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V o r r e d e. 


Indem  ich  den  Lesern  die  ersto  Abtheilung 
des  zweiten  Bandes  der  Staats- Arzneikunde 
und  zugleich  die  erste  Abtheilung  des  zweiten. 
Bandes  vom  zehnten  Theiie  der  Consbruch - 
echen  allgemeinen  Encyklopädie  für  practische 
Aerzte  und  Wundärzte  übergebe , schicke  ich 
nur  die  Aeusserung  voran,  dass  ich  die  bei- 
gefügten Abbildungen  so  zu  wählen  suchte,  wie 
sie  Acrzten  und  Wundärzten,  die  es  auf  ei- 
nen grossen  literärischcn  Apparat  nicht  anlc- 
gen  mögen,  zu  jetziger  Zeit  willkommen  seyn 
dürften , und  dass  ich  bemüht  gewesen  bin, 
für  Gesckäftsmänncr  eine  brauchbare  Arbeit 
zu  liefern.  Zusätzen  ist  sie  täglich  im  Laufe 
der  Zeit  unterworfen.  So  bemerke  ich  schon 
jetzt,  dass  ich  S.  647  des  Vorschlags  von 
IV alt ! , Biber  - Colonicn  zu  unterhalten 
(fhic  hner’  s Hepcrt.  !B.  27),  um  wohlfeiles 
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Bibergeil  za  gewinnen,  nicht  gedenken  konnte, 
und  dass  ich  gern  der  Schrift  des  D.  Bar- 
r ie.  in  Hamburg  über  die  Russischen  Bäder 
(Hamburg , 1828.,  8.) , da  durch  sie  die  rich- 
tige Anwendung  dieses  grosses  Heilmittels, 
das  man  eben  so  wenig,  als  die  alten  deut- 
schen Schwitzbäder  für  ein  rein  diätetisches 
ansehen  darf,  näher  festgestellt  werden  soll, 
gedacht  hätte.  Unter  den  deutschen  Irren- 
Heilinstituten  verdient  noch  die  1824  erüff- 
nete'  zu  Siegburg  im  Regierunpsbezirke 
Coblenz  als  eine  musterhaft  organisirte 
Krankenanstalt,  wovon  man  in  Augustin' s 
Königl.  Preuss.  Med.  Yerf.  IV.  S.  446  nähere 
Nachricht  findet,  hier  erwähnt  zu  werden. 
Die  zweite  Abtheilung  dieses  Bandes,  welche 
die  Militair-Medicinal-Polizei  abhandelt,  wird 
unverzüglich  nachfolgen. 

Merseburg,  im  Junius  1828, 

Nieman  n. 
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§.  U' 

Die  Wissenselitiri , welche  die  Anordnungen  und  Vor- 
schriften, durch  die  der  Staat  das  Gesammtwohl  seiner 
Bürger  in  Ansehung  ihrer  Gesundheit  nach  den  Grund- 
sätzen der  Medicin  und  ihrer  Gninddiscipliuen  zu  beför- 
dern, zu  erhallen  und  herzustellen  strebt,  darstellt  und 
entwickelt,  ist  die  medicinische  P o 1 i z e i Wissen- 
schaft1). Sie  bedient  sich  zur  Erreichung  ihres  Zwecks 
angemessener  Einrichtungen  , verbindender  Gesetze  und 
des  Unterrichts.  Die  allgemeinem  mpdi'cinisch «- polizeili- 
chen Gesetze  sind  gewöhnlich  in  die  Civil  - Gesetzbücher 
verweht 2).  » 

i'  . *J: 

1)  I)er  Begriff  „ P o 1 i * e i " ist  nicht««  leicht  tu  geben,  alt 
c>  scheint.  Man  musi  ihn  objectiv  und  sulijecliv  bezeichnen» 
Ob/ectiv  iit  «io  der  Inbegriff  aller  Anordnungen  in  Bezug  auf  dta 
innere  Slaalsverfassung  ^ welihe  mehr  auf  die  gemeinsame  Wohl- 
fahrt der  Slaatsglicder  und  der  einzelnen  Vereine  und  Institute  ihr 
Augenmerk  richtet,  als  auf  streng  rechtliche  Verbindlichkeiten 
Und  Oblirgeiihrilcn,  mitgen  sieden  Heger  Illen  angchen,  oder  die  einzelne 
Bürger,  oder  einzelnen  Vereitle  und  Institute.  Letztere  sind  Gegenstände 
des  allgemeinen  Landirclils  (des  Rechts  im  Saale).  Man  p liegt  sie  in 
Sicherheit«  - ttnd  W o h 1 f « h r t « p o 1 i *le  i einZulheilcn.  Nach 
er» terer  wird  mehr  die  Herrschaft  des  Rechts  im  iunerii  Stauten« 
leben  gesichert.  Den  Umfang  der  polizeilichen  Gesetze  begreift  da) 
Polizeirecht.  Es  hat  seine  Philosophie  wie  das  Recht  über- 
haupt. Dieser  getnhss  muss  cs  i)  so  wenig  Beschränkungen  der 
Isndreihtliilu.il  Bestimmungen  enthalten  wie  niögliih  und  a)  bei 
Staat  tu  rintit.  //.  Ii.  t,  Ahih.  A 


I 


2 


den  Bestrafungen  immer  den  Recuri  an  die  rechtliche  Entschei- 
dung gestalten,  um  in  Jctzerer  Beziehung  aller  Willkür  ansze- 
weichen,  welche  das  innere  Staatswohl  untergrabt.  Subjectiv  kann 
die  Polizei  mit  der  Gerichtsbarkeit  nicht  vereinigt  seyn  , weil  sie 
sonst  über  die  Rechtmässigkeit  ihrer  Entscheidungen  ahurtheit. 

i ' 

a)  Im  allgemeinen  Landrecht  liir  die  Pretiss.  St.  sind  sie  vor- 
nehmlich zu  finden  im  analen  Titel  des  zweiten  Thcilt. 

_ §'  2- 

Da  sich  die  inedicinische  Polizeiwissenschaft  auf  eine 
Doctrin  stützt,  die  Medicin  , welche  gtüsslenlheils  auf 
"Wahrscheinlichkeit  beruht,  so  giebt  sie  nicht  nur  mit  gröss- 
ter Vorsicht  gesetzliche  Bestimmungen  ■,  sondern  sie  be- 
rechnet auch  sehr  genau  die  ihr  zur  Ausführung  ihrer 
Zwecke  nüthig  scheinenden  Einrichtungen , um  sich  das 
öffentliche  Vertrauen  zu  Verschaffen  und  zu  erhalten. 
Nicht  minder  achtsam  ist  si^ , wenn  sie  blos  Belehrung 
über  inedicinische  Gegenstände  Crtheilt. 

§•  3. 

Soll  die  Medicinal-Polizei  ins  Leben  treten , so  müs- 
sen die  Entwürfe  zu  Belehrungen,  Warnungen,  Gesetzen 
und  Einrichtungen  von  Seiten  der  tnedicinischen  Techni- 
ker vorangehen.  Die  Ausführung  verbleibt  den  admini- 
strativen und  vollziehenden  Behörden  auf  ihren  verschiede- 
nen Standpunkten , wobei  Sie  jedoch  öfters  die  technische 
Mitwirkung  nüthig  haben  und  benutzen.  Den  öffentlichen 
Medicinalbeamten , dem  grössten  Theile  nach  praktische 
Aerzte  uml  noch  abhängig  Von  manchen  Aussenverhältnis- 
sen  in  ihrer  Thätigkeitssphäre , wird  nur  commissarisch 
mit  Erfolg  ein  Theil  der  administrativen  und  Vollziehen- 
den Gewalt  überlassen  werden  } sie  können  nur  in  dieser 
Stellung  zu  der  allgemeinen  den  gehörigen  Nutzen  stiften. 


Sie  sind  liier  beigesellt  als  technische  Beobachter  , als 

I 

Ratbgeber,  Beauftragte  Und  Bevollmächtigte.  Ihr  Ansehen 
müssen  sie  durch  genügende  und  umfassende  Keuntniss 
ihres  I achs,  uneigennütziges  und  tadelloses  Bestreben  zum 
"Wolde  i rer  Mitbürger,  so  wie  durch  gewandtes  Beneh- 
men begründen,  erhallen  und  sichern* 

§.  4. 

Die  mediciniscbe  Polizeiwissenschaft  verdankt  ihr« 
Wahrheiten  der  Natur-  Und  Arzneikunde,  insofern  sie 
von  beiden  durch  Beobachtung , Versuch , Induclion  Und 
Analogie  gewonnen  sind*  Sie  wird  Vou  beiden  stets  be- 
richtigt und  erweitert» 

$.  5*  ' 

Sie  zerfällt  nicht  Unschicklich  in  drei  Theile,  je  nach- 
dem sie  die  Grundsätze  entwickelt , welche  hei  Erlernung 
und  Bearbeitung  der  Natur-  Und  Heilkunde,  bei  Anstel- 
lung des  medicinischen  Lein  - Und  Dienstpersonals  befolgt 
werden  müssen  (IW  e d i c i n n 1 p f 1 e g e , Polizei  der 
Medicin);  bei  gesetzlichen  Bestimmungen  Und  Eintith- 
tnng  zweckmässiger  Anstalten  Und  Anordnung  Uothiger 
Vorkehrungen  zum  Besten  der  Gesamintgesundheil  im 
Staate  mediciüische  Wahrheiten  in  Anwendung  kommen 
(G  e s u b d h c i l s p o 1 i Z e i),  oder  die  Entfernung  Und  Hei- 
lung der  Krankheiten  unter  näherer  Aufsicht  des  Staats 
beabsichtigt  wird  (öffentliche  Krankenpflege)* 
Indem  sielt  ihr  Umfang  ungemein  erweiterte,  ist  auch  sie, 
wie  die  gerichtliche  Arznciwisseuschafl , io  der  sie  früher 
theilweis*  Aufnahme  fand,  vereinzelt,  in  grössere  Ab- 
schnitte gesondert,  dargeslellt  *). 

*)  Stall’  s *tt»|jwn»»n»cli*rtlielie  Untmuchürtge»  önd  Erfsb- 

A a 
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rungen  übrr  du»  iMeilicitinl w < seli.  Zürich,  Orcll  , Fü*»li  und 

Comp.  5 Tlioil«  iilu  — i4.,8.  (7  Tlilr.  u gr.; 

- • * ’ ••«.  ..  i 1 

Anton  e i n l'  3 JE  d l . v o n Jj  i e n e nb  u r ff1  » Verglich  einer 
militairiichcn  fjts.'it»  - Aiünilkundu  mit  Rücksicht  auf  die  KaiieiJ. 
Königl.  Armreu.  Wien,  Kelim.  i8o4.  8.  (ä  Thlr.  la  gr.i 

Eine  vollständige  Mar  ine  - AI  edi  einalp  oliaei  von  eimm 
erfahrnen  Marine  - Arat  wird  noch  vermisst. 


§.  f- 

Wer  diese  Wissenschaft  mit  IN'utzen  schriftlich  oder 
roüudlich  vortragen  will,  muss  die  besten  Verwaltungs- 
giundsätze  in  gut  organisirten  Slaalen  vor  Augen  haben, 
um  keine  Anträge  zu  machen  , welche  dagegen  anslossen. 
Der  künftige  praktische  Medicinal  - Polizeibeamte  sollte 
unter  Anführung  erfahrner  Geschäftsmäoner  zun?  Dieust 

in  den  verschiedenen  Geschäftssphären  eiugeiibt  werden. 

1 ' * • . ] * 

r S-  7- 

Die  Medicinal- Polizei  ist  Bedürfuiss  für  jeden  Staat, 
Es  gab  daher  öffentliche  Anordnungen  und  Gesetze  zuiu 
Besten  der  Gesainintgesundlieit  bei  einzelnen  Völkern,  ehe 
man  die' Grundsätze  derselben  in  wissenschaftliche  Ver- 
bindung brachte.  Zunächst  forderte  die  Nolh  bei  wich- 
tigen Ereignissen , die  von  Krankheiten  und  ungewöhn- 
licher Sterblichkeit  begleitet  waren , die  Oberhäupter  der 
-ältesten  Völker  auf,  Gesetze  zu  erlassen  und  Einrichtungen 
anzuorduen,  wodurch  sie  dagegen  möglichst  geschützt  werden 
konnten.  Es  mussten  diese  verschieden  ausfallen , nach 
der  Staatsverfassuug,  der  Eigentümlichkeit  des  Landes, 
dem  Clirna  und  dem  Culturzustande  der  Natiou.  Mehrere 
bekamen  durch  die  Verwebung  in  die  herrschende  Eeli- 
gion  eine  Haltbarkeit,  welche  sie  nicht  wesentlich  verdien- 
ten. Die  ältesten  Quellen  solcher  Gesetze  sind  die  Bi- 

' \ 
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■t  1 

bei  1)  und  das  Corpus  juris  civilis  romani.  Die  Juden 
batten  bereits  ihre  Hebammen.  Unter  clor  (Regierung  Ves- 
pasians  waren  archiatri  populäres  (Gesundhcilsbejönte) 
angestellt,  die  in  den  einzelnen  Bezirken  Roms  ärztlichen  Bei- 
stand leisten  sollten.  Carl  d.  Gir  oss  c vereinigte  in  Italien 
. * * # 
mehrere  Aerzle  zu.  einem  Collegio , bis  Cou  staut  hu 

der  Afrikaner  im  11.'  Jahrhunderte  mehrere  medici- 
nisch -polizeiliche  Anordnungen  vorscirlug,  von  welchen  sieh 
noch  Spuren  auf  den  spätern  Universitäten  erhielten  2).  ln 
der  Schule  zu  Salerno  wurden  Aerzte  gebildet  und 
streng  geprüft.  Das  cartonische  Recht  (i25o  — i58a) 
nahm  mehrere  medicinisch -polizeiliche  Bestimmungen  anf, 
ohne  die  achten  Quellen  genau  zu  sichten.  Es  entstanden 
ärztliche  und  wundärztliche  Vereine  3).  Der  Kaiser  Frie- 
drich II  erwarb  sich  dadurch  um  das  Medicinal wesen  kei- 
ne geringen  Verdienste  , dass  er  inseinen  constitut.  siculur. 
verorduete,  es  solle,  alle  fünf  Jahre  eine  Leiche  geöffnet 
werdeu.  Die  höchst  unzureichenden  Vorkehrungen  gegen 
die  Pest  und  andere  ansteckende  Krankheiten  gaben  je- 
doch lange  Zeit  einen  Beweis  von  dem  schlechten  Zustande 
der  Medizinal  pol  Izei  überhaupt  ab,  zu  dessen  Verbesse- 
rung tlie  Errichtung  mehrerer  Universitäten  4)  wenig  bei* 
trug.  Die  Sainmluug  der  Reichsabschiede  nach  Erfindung 
der  Buchdruckeikunst  ( 1 536)  lenkte  mehr  wie  vorher  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  modicinisch-polizeiliche  Ge- 
genstände, nachdem  die  peinliche  Gerichtsordnung  Carls  V 
sie  für  einzelne  wichtige  Fälle  angeregt  hatte.  Augsburg 
halte  1 5 1 z seine  Apolhek  or-Taxc,  Nürnberg  i5i8 
seinen  Sladtarzt.  Es  bestanden  zugleich  in  letzterm 
Handelsorte  Öffentliche  Frucht-  und  Brauhäuser  unter 
Aufsicht  der  Obrigkeit;  man  publicirle  Verordnungen 
über  Verfälschungen  de*  Brods , Weins  und  Biers,  über 
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Volksbelustigungen  u.  fl.  16:28  erschienen  die  als  Medi- 
ci n a 1 - O r tl  n u 11  g zu  betrachtenden  dccreta  et  statu- 
ta S.  Pq,  Agrippinensis  concernentia  medicos , chirur- 
gos  et  obstetrices  ?ut  Cüln.  Akademische  Lehrer  setzten 
in  Dissertationen  die  Verbindlichkeiten  des  Staats  ausein- 
ander, für  die  Gesundheit  seiner  Bürger  zu  sorgen5). 

* 

Mehrere  Schriftsteller  der  gerichtlichen  Arzneikunde,  z.  B. 
Fedele  und  Botin,  berührten  in  deuselbeu  einzelne  Ma- 
teilen  der  Medicinalpolizei,  Ludwig  von  Hörnigk 
(Arzt  in  Frankfurt  am  Main)  bearbeitete  in  seiner  pulitia 
viedica  i658  6 ) die  Polizei  der  Medicin  in  einigem  Zu-! 
sammenbange.  Sein  Buch  euthalt  einige  Gedanken,  wel- 
che noch  heute  nähere  Erwägung  verdienen,  Johann 
Wilhelm.  Baum  er,  Professor  zu  Giessen,  gab  zuerst 
1777  ein  Handbuch  über  die  gesammte  Medicinal  - Polizei 
heraus,  dessen  W'oth  wendigkeit  früher  Christian  Eh- 
renfried Eschenbach,  Lehrer  in  Rostock  schon 
anerkannt  baue7).  Wach  ihm  lieferte  Peter  Frank 
ein  sehr  vollständiges  Handbuch  der  medicinischen  Poli- 
zeiwissenschaft, welches  durch  Gründlichkeit  und  Darstel- 
lung sich  allgemeinen  Beifall  erwarb.  Seine  Arbeit  er- 
weckte, besonders  unter  den  Deutschen,  mehrere  Wach- 
folger. ' J.  B.  Erhard  stellte  eine  Philosophie  der  me- 
dicinischen  Polizeikunde  und  der  gerichtlichen  Medicin 
auf9),  wodurch  einige  originelle  Ansichten  eröffnet  wur- 
den. Erst  nach  dein  Eintritte  des  laufenden  Jahrhunderts 
wurden  Aerzte  als  förmliche  Mitarbeiter  bei  den  Ceniral- 
uud  Provinzial  - Verwaltuugs- Behörden  angcstellt.  Schon 
früher  war  die  Nothwendigkeit  dieser  Anstellung  bei  dem 
Mililair  - Medicinalwesen  anerkannt.  Eiu  mehr  oder  weni- 
ger vollkommenes,  doch  geregeltes  Medicinalwesen  trat  in 
dieser  letztem  Zeit  in  den  grossem  deutschen  Staaten , im 


Oesterreichischeu,  Preussischeti  uud' Baierscbeu  Staate  her- 
vor, so  wie  in  mehreru  kleinem,  vorzüglich  im  König- 
reiche Sachsen  das  Bestreben,  die  Grundsätze  der  Medici- 
ual  - Polizei  zum  Besten  des  gemeinen  Wesens  zu  be- 
nutzen. 

l)  Moses  B.  III.  K.  II.  Gesetze  über  unreine  Tbiere ; ebend. 
K..  17.  V.  i5.  über  den  Genus«  yon  aasbaftem  Vieh;  K.  V.  K.  20. 
V.  13.  über  Reinlichkeit  in  den  Feldlagern  u.  d.  vergl.  mit  J. 
X)  a v . Alichaelis  mosaiachem  Hechte  (6  Theije.  Bichl  1777). 

9)  Consta  nt  in  war  aus  Carthagu  , und  bekam  daher  sciuon 
Beinamen.  Er  bereiste  3g  Jahre  den  Orient,  um  sich  Kenntnisse 
«inzuiammein,  und  war  dann  bei  dem  Herzog  Robert  in  Salerno 
Secretair.  Er  »Urb  1087. 

31  Da»  Collegium  der  Wundarzte  zu  Paris  unter  Jo  h.  Pi~ 
t a r d'  * Voraitze  (1378),  das  Medicinal-Collegium  von  Thomas 
Linacer  getliflet  (im  lülen  Jahrhunderte). 

4)  zu  W ien  (iöö5),  Heidelberg  (1 386) , Cüln  (l388), 
Würzburg  (l4og),  Rostock.  (t4l5),  Tübingen  (1477), 
Wittenberg  (l5oä),  Frankfurt  a.  d.  O.  (l5o6). 

5)  Alber  li  dias.  de  tuenda  reipublicae  sunilate  per  bona  medi- 
corurn  coneilia.  Hai,  1745. 

* 

Paar.  He  i 3 l e r dies,  de  principum  eura  circa  aanitatem  eub- 
dilorum.  Heimst.  1758.  4. 

C.  C.  Richter  dies,  de  cura  magiatratus  circa  valcludinem 
eivium.  Gull.  1708.  4 

A.  Cf.  Platz  dis j.  de  aanitutis  publicae  obstäculis,  Lips.  1762!. 
JSj.  dies,  de  amovendis  aanitulia  publicae  irnpedimentia.  Jjips. 

»771.  4. 

6)  Lud,  v.  Jlbr.nigh  politia  medira.  oder  Beschreibung  des- 
»en,  wa»  die  medici  sowohl  insgemein  als  auch  verordnet»  Hof  - 
Stadt-  Feld-  I!o»pilal-  und  Pest  - medipi , Apotheker,  Materiali- 
sten, Wundärzte,  Barbierer,  Feldscherer,  Oculistcn  ; Bruch  - und 
Steinschneider,  Zuckerbäcker,  Krämer  und  Bader,  desgeichen  die 
obriste  gischworne  Frauen,  Hebammen,  Unlcrfraucn  und  Kranken— 
ptleger  etc.  so  tbun  , uud  was  auch  sie  in  Obacht  au  nehmen. 
Frankfurt  am  Majru  i558.  4. 

1 

7)  J.  G.  Raumer  fundamenta  politiae  medicat.  Francof.  ad 

Moan.  1777.  8.  (8  gr.) 
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8)  J.  Ben  j,  Erhards  Theorie  der  Gesetze  v di«  sich  auf  das 
körperliche  Wohl  der  liurger  beziehen,  und  die  Benutzung  der 
Heilkunde  zürn  Dienst  der  Gesetzgebung*  Tübingen,  Colla.  iSoo. 
ß.  (18  gr,) 

S-  8. 

Zu  den  vorzüglichsten  Handbüchern  über  die 
Me  diciual-Polizei  wissen  schaft  gehören  : 

J.  Pet.  Franks  System  einer  vollständigen  nred.  Po- 
lizei. Pressb.  und  Leipz,  6 Bde.  in  8.  1779  — 1817. 
(2oTlilr.  4 gr.)  Dessen  Suppl.  Bde.  11.  1812  u.  1820. 
J41.  Z.  Ilussty  von  Rassynyu  Discours  über  che 
mediciuische  Polizei.  Pressb.  u.  Leipz,,  Löwe  3 Bde. 
in  8.  1786.  (5Tblr.  8 gr.) 

JZ.  JBj.  Gli.  Hebenstreits  Lehrsätze  der  med.  Po- 
lizei zum  Gebrauch  akad.  Vorlesungen,  Leipz.,  Dyck 
1791.  8.  (20  gr.) 

L.  J.  Schmidtmanns  Versuch  einer  ausführlichen 
Anleitung  zur  Gründung  einer  vollkommenen  med, 
Verfassung  und  Polizei.  Mit  einer  Vorrede  von  Le- 
ber. Fr.  Bj.  Le  nt  in.  Hannover,  Halm.  i8o4.  2 
Bde.  8.  (2  Thlr,  Sgr.) 

Ch.  F.  Z..  JVildbergs  kurzgefasstes  System  der  me-* 
dieinischeu  Gesetzgebung.  Berlin,  Oehmigke  180-i.  2I0 
Ausg,  ebend.  Flittuer  18ao.gr.  8.  (2 Thlr.  aogr.) 

Jos.  Bernts  systematisches  Handbuch  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege.  "Wien,  Wimmer  lSiö.  (2  Thlr, 
l6  gr.) 

$■  9* 

Sammlungen  von  Mediciual-Polixeigcsetxen  verschic-» 
dener  Staaten  finden  sich  iu : 
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Table  chronologique  de  tous  Us  e'dt'ts  , daclarations , 
I ttres  patentes,  arrets  du  conseil,  Statuts  et  regle- 
mens  concernanl  les  niedicins , chirurgiens , etc. 
Paris  1733. 

J.  1\  13  eu  1 1 ac , Code  des  niedicins,  chirurgiens  et 
pharmaciens  avec  des  notes  et  reßexions  sur  les 
lois , decrets,  ordonnances  etc.  Paris  i8i5.  (i  Thlr. 
12  gv.) 

Sämling  of  longl.  Förordningar  vürande  nya  rnedi - 
cinalslaten.  Stöckli.  177-k. 

/.  G.  F.  Scherfs  Archiv  der  medicinischen  Polizei 
uud  gemeinnützigen  Arzneikunde.  Leipz.,  Weygau  d 
1785 — 1 7CJ7.  G Bände  (6  Tldr.) 

Dessen  Beiträge  zuin  Archiv  d.  m.  P.  8 Bde.  1789 
— 99.  8.  (SThlr.)  Dessen  allgemeines  Archiv  der 
Gesundheitspolizei.  Hannover,  Hahn.  lr.  Bd.  von  3 
Heft.  iSo5  — G.  in  8.  (1  Tldr.  12.gr.) 

G t h.  v.  Bergs  Sammlung  deutscher  Polizeigesetze. 
Verordnungen,  die  Gesundheilspolizei  betr.  2 Th.  1 B. 
Hannover,  Hahn.  1G0G.  Ist  auch  einzeln  im  Buch- 
handel zu  bekommen. 

Sammlungen  von  Medicinalgeselzen  einzelner  Staa- 
ten enthalten  : 

J.  II.  Juglers  Repertorium  für  das  Medicinahveseu 
in  den  Braunschweigischen  Kurlaudeu.  Hannover,  liel- 
vdng.  1790,  8.  (12  gr.)  ■ , 

J.  JJ.  Johns  Lexicon  'der  Kaiserl*  Königl.  Medicinal- 
Gesetzc.  Ö Thcile.  Prag.  Calvc.  1790  — 98.  (6  Thlr.) 

Pas  h.  Jos.  von  F er  ros  Sammlung  aller  Sanitäts- 
Verorduungcn  im  Erzherzogtlmm  Oesterreich  unter 
drr  Enns.  Wien,  Camesina.  1 Tlilc.  1798—1808.'  (3 
Tlilr.  bgr.)  3 — 5 Thl.  1807  — 182*1.  herausgegehea 


von  E.  V . G.  Ed  l.  von  Lob  es.  Wie»,  Gerold, 
llizi  — 20. 

A.  fl.  Hinze'  s Lexicon  aller  Herzogi.  Braunschwei- 
gischen Anordnungen , welche  die  med.  Polizei  be- 
treffe». Stendal,  Frauzen  und  Grösse.  iJ<jo.  8.  (20  ‘ 

er'l 

C.  F.  IFilh.  Aug.  Paters  Preuss.  Schlesische  Ci- 
vil - IYIedicinal  - und  Sanitäts  - Verfassung.  2 Theile 
Breslau.  Korn.  1800.  (5  Tldr.)  A^erf.  war  Assistenz- 
ralh  bei  der  König!.  Preuss.  Carainer  in  Breslau  und 
Sjndicus  des  Köuigl.  (Joll.  med.  daselbst. 

J u l.  11  einr.  G.  Schlegels  Sammlung  aller  Sani-, 
täts  - Verordnungen  für  das  Fürsteuthum  Weimar  bis 
zutn  Ende  des  Jahres  1802.  Jena,  Göplerdt.  i8o3. 
in  gr.  8»  (16  gr.) 

J.  C.  Rejiards  Sammlung  der  Gesetze  und  Arerord- 
mjngen  Frankreichs  in  Bezug  auf  Arzneikunde,  AVuud- 
aizneikunde  und  Apotheken,  wie  auch  auf  das  ölleul- 
liche  Gesundheitswohl.  Mil  beigefügtem  frauz.  Texte. 
Mainz,  Kupferberg  1812.  8.  ()  Thlr.  12  gr.) 

K.  G 1 1.  Kühns  Samml.  der  Köuigl.  Sachs.  Mcdici- 
palgeselze.  Leipz.,  Kühn  1809.  8.  (2  Tldr.)  Ders.  2r. 
Th.  fortgesetzt  von  J.  Q.  Rosen  miilter,  Iieraus- 
gegeb.  v.  L.  Cerutti.  ebd.  i820r.  8.  (1  Thlr.  16  gr.) 

Ji.  Glo.  Schrnalz  die  Köuigl.  Sachs.  Mediciual-Ge- 
setze  älterer  und  neuerer  Zeit.  Dresden,  Aruold. 
1819»  8.  (2  Thlr.  12  gr.) 

Rer  71,  G r a nd  i di  er  s 1RpPert01'iu,n  über  die  Kur- 
hessischeu  Mediciualgesetze.  Cassel,  Krieger.  l8i4.  8. 
(20 gr) 

Q . H.  Mas  ins  Bruchstücke  einer  Geschichte  der  Me- 
dicmal  - Gesetzgebung  Im  Grossherzogthiuu  Meckleu- 


bürg.  Rostock,  Stiller.  i8i4.  4,  Dessen  Mecklen- 
burg-* Schwerinsche  Medieiualgesel7(e.  Ebencl.  1811.  4. 
Dessen  Handbuch  der  medicinischeu  Polizeigesetzge- 
bnng  im  Grossherzoglhuin  Mecklenburg  - Sch  weriu*. 
Rostock.  181S.  8. 

J.  M.  Schmelz  ings  Repertorium  der  altern  u.  neue- 
sten Gesetze  und  die  Medicinalverfassung  im  König- 
reich Buiern  und  die  auf  die  ^gerichtliche  Arzuei Wis- 
senschaft , med.  Polizei  und  das  Veterinärwejen  be- 
züglichen Mandate  und  Rescripte.  IMüniberg  und  "Wis- 
mar. 1818.  8.  (iThlr.  12  gr.) 

J.  F.  von  Korbers  Auszug  aus  den  altern  sowohl 
als  neuern  im  Russischen  Reiche  erschienenen  Mauda- 
ten, Gkaseu  etc.,  welche  das  gesammte  Mediciual- 
weseu  betreiFeu.  Leipz.  Voss.  1818.  8.  (4  Thlr.) 

F.  L.  Slugustin%  die  Kctuigl.  Preuss,  Medicinalver- 
fassuug , oder  vollständige  Darstellung  aller  das  Me- 
diciualweseu  und  die  med.  Polizei  in  den  Preuss.  Staa- 
ten betreffenden  Gesetze.  3 Bde.  Potsdam,  Horvath. 
1818  — 24.  n,  alphabetischer  Ordnung.  ( 9 Thlr. 
jb  gi  -) 

\ 

Die  Gesundheitspolizei  des  Oesterreichischen  Kaiserstaats 
uach  den  bestehenden  gesetzlichen  Anordnungen  , öf- 
fentlichen Staatsanstalten  etc.  von  Joseph  Freih. 
von  Kotz.  Wien,  Wallishauser.  2 Bde,  in  8.  1821, 
1822.  (8  fl.  38  kr.) 

M e di  c i n is c h e J ahr  b ü c h e r der  Kaiserl.  Köuigl, 
Oeslerreichischcn  Staaten.  6 Bände.  Wien,  Beck. 
1811  — 20.  in  8.  (24  Thlr.)  Folge  ebeud.  1822  — 
ah.  (8  Thlr.) 


12 


I 


Th.  F or  c/ih  armtie  r $ Sammlung  der  Gesetze  und 
Verordnungen,  welche  das  M e d i c i n a iwe s e 1 1 in  den 
Herzogthümern  Schleswig  und  Holstein  betreffen.  Al- 
tona , Busch,  idzi.  4.") 

•;  Die  Hauplmedicinalgecelze  befinden  sich  aucji  in  dem  Gesetzco- 
dex einzelner  I.ündcr,  z.  ü.  dem  corpus  conslilut.  mjrchicarnin, 
d«r  ffdnigl,  Preuss.  und  Küujgl,  tiiehs.  Gesetzsammlungen  u.  >■  rr. 
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ERSTER  HAUPTABSCHNITT. 

M e tl  i ci  n a 1 p 1*1  eg  o. 

Medicinal  - \\  esen»  Medicinal  - Verfassung. 

Erster  Unterabschnitt. 

Medicinische  Gesetzgebung. 


§.  10. 

Die  Entwürfe  zu  den  Gesetzen,  welche  Gegenstände  der 
Medicioalpolizei  betreffen,  verdienen  eine  sehr  sorgfältige 
Prüfung,  damit  diese  nicht  gegründetem  Widerspruche 
ausgesetzt  Werden,  und  nicht  leicht  eines  Nachtrags,  einer 
Abänderung  oder  gar  einer  Zurücknahme  bedürfen.  Die 
Geschichte  der  medicinischen  Gesetzgebung  weist  Bei- 
spiele genug  nach,  wo  man  Gesetze  ntifgeben  musste,  weil 
sie  nicht  hinreichend  begründet  waren  *). 


*}  N»ch  der  Kurhesaijchen  Med.  Ordnung  vom  5 taten  Juli  1778. 
sollen  die  Aerztc  n»cb  iliren  bei  der  Prüfung  gefundenen  Fälligkei- 
ten hl  »ecbi  Clai»rn  gcllieilt  und  hiernach  mit  verschiedenen  , der 
Obrigkeit  und  dem  Prediger  vurzuzeigenden  Patenten  vpraehen.  wer- 
den. (i  Kandidier  bemerkt  in.  dem  Hepcrtorio  über  die  Kurheis. 
medic.  Geietze  3.  3.  „wegen  der  schwieligen  Ausführung  diese»  Ar- 
tikel« l»t  er  nie  zur  Kiftillbng  gekommen."  1780  erschien  ein  Ver- 
bot dt»  Handel»  mit  ('affte  auf  dem  platten  I.andu  und  deinen  He- 
itinunung  in  den  Städten  nud  Flecken  in  den  lliaunachweigiseli  - Lü- 
nebiirgichcn  Fanden  (Jagte  ra  Itepeit.  S.  “i8.),  wonach  Niemand 
gekochten  Kaffee  an  die  J.andlcUlc  verkaufen , oder  gar  Cafl'crga»le 


setzen  sollte,  ausgenom  'itn  in  den  an  grossen  Post-  and  Heerstras- 
sen  , schiffbaren  Strömen  und  nabe  um  die  Städte  belesenen  Wirlbs- 
büuaurn,  Schenken  und  Krtigeu-  War  r eilet  sich  jetzt  noch  nach 
diesem  Verbote  ? 


$•  *'«• 

Die  metlicitnsche  Gesetzgebung  grumlet  sielt  auf  das 
vormundschaftliche  Recht  der  Regierung.  Hieiaus  folgt, 
dass  diese  überzeugt  seyn  muss , besser  für  die  einzelnen 
Mitglieder  des  Staats  sorgen  zu  künbeu  , als  sie  selbst, 
und  (1  a‘ss  sie  im  Stande  ist , Entschädigung  zu  leisten, 
wenn  ihnen  durch  Befolgung  des  Gesetzes  Schaden  zuge- 
fügt wird.  Schwierig  ist  es , diese  Lcberzetigiing  zu  ge- 
winnen , und  in  Ansehung  der  Unschädlichkeit  der  gege- 
benen Vorchiiften  sich  sicher  gestellt  zu  seheu 

*>  Ea  ist  in  dicaer  Hinsicht  die  Art,  wie  die  Preltsl.  Medicinal  — 
Gesetzgebung  bei  Einführung  der  Schulzblattermmpfung  Verfuhr,  ala 
Mutier  zu  empfehlen.  1h  der  eriten  Circular Verfügung  vorn  iltei» 
Juli  i8oi  spricht  tie  die  richtigen  Grundsätze,  durch  die  sie  nur 
dabei  geleitet  werden  konnte,  aus  1 ,,Et  ist  nicht  zu  leugnen,  heisst 
es  in  derselben  k dass  , wenn  die  Kuhpockrn  ohne  andere  gefährliche 
Folgen  vortden  menschlichen  sichern  sollten,  sie  tneh*  als  alle  auf 
lauter  frommen  Wünschen  beruhende  Verlilgungsmittel  der  natürli- 
chen Pocken  zum  Zwecke  führen  , und  ein  Uebel  auflicben  tviirden, 
Welches  noch  täglich  löit  Verwüstung  droht."  Wer  Wein  nicht, 
dass  viele  in  der  Folge  der  Zeit  bewahrt  erkannte  Heilmittel,  zum 
Exempel  die  China  und  das  Anlimonium,  vielen  Widerspruch  fan- 
den! und  eben  «0  bekannt  ist  bä , dass  die  Einimpr  Hg  def  SchuU- 
hlatlebn>  Welche  jetzt  der  Staat  mit  Prämien  belohnt,  anfangs  kein 
besseres  Sihieksäl  hatte.  Das  König).  Preusi.  jVledieinaldeparlemeht 
gab  mit  vollem  Rechte  nicht  Vorschnell  dieser  odeb  jener  Meinung 
über  die  Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  des  Einimpfens  der  Kuh- 
pneken  einen  entschiedenen  Vorzug.  Noch  eitler  unpartei- 
isch geprüften  Erfahrung  mehrerer  Jahre  blieb 
diese  Entscheidung  Vorbehalten.  Hat  nicht  die  Erfah- 
rung die  Richtigkeit  Hitler  Leitungspbincipe  bestätigt?  Kann  man 
nach  VerlauT  von  a4  Jahren  behaupten  , man  habe  über  die  Schuli- 
kraft  der  KuhpUcken  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  mein  ? Er- 
hard sagt  leider  nicht  mit  Unrecht!  „Die  Stimme  der  Aerztc,  wenn 


i5 


tie  nicht  von  der  Erfahrung  unterstütet  wird,  int  ein  »rli wacher 
iiewei»  fiir  die  Güte. einer  Behouplung,  die  die  Geoundh  it  helrillt. 
Bi«  Menge  der  Theorien,  welche  de»  Aertlen  oft 
i li  r e ft  e li  a u ]>  t u n g e n e i h g a b c h und,  der  K r f » li  r u n { 
z um  Trott,  erdacht  Schienen,  dauert  noch  immer 
in  den  Schriften  der  Aeritc  fOrt.und  « o viel  Aber- 
glaube unter  dem  Volke  über  die  Heilung  der 
Krankheiten  li  et  recht,  eben  a o viel  1 r r I li  u in  i j l g e— 
wisi  auch  noch  in  dth  Schriften  der  Acrzle  dar- 
über." i ' , 


§■  1^- 

' • I 

Die  Medicinaigcsetzgebnng  darf  nur  solche  Sätze  der 
Arzneiwissenschaft  in  Anwendung  bringen , welche  durch 
ohjective  Erfahrung  gewonnen  sind , die  Gleichförmigkeit 
der  Thatsacheu  voraussetzt  f mögen  sie  lntri  in  Erschei- 
nungen oder  Versuchen  begründet  seyn»  Behauptungen, 
welche  leeren  Theorien  ihr  Daseyn  verdanken , lässt  sie 
zur  Seite  liegen.  Sie  begnügt  sich  gemeinhin  mit  der  Ge- 
wissheit einer  Causal- Verbiudüug»  wenn  sie  auch  diesel- 
be nicht  immer  genau  entwickeln  kann. 

» 13* 

Sie  erstreckt  sich  ebtweder  auf  die  Polizei  der  Medi— 
ein  (Medicin  al-Ord»  un  g),  oder  auf  die  Gesammt- 
gesimdheit  des  Volks  (S  a n i ta  t s - O r d n u U g).  Je  rich- 
tiger sie  in  erster  Hinsicht  ihre  Anordnungen  Hilft,  desto 
glücklicher  wird  sie  seyti , wenh  es  darauf  ankommt,  das 
physische  Allgemeinwohl  im  Staate  durch  Vorkehrungen 

und  Anordnungen  £u  begründen. 

% 

$•  14, 

Mehrenlheils  werden  die  Medicinnl - Gesetzt,  welche 
die  Medicinal  - Polizei  im  engein  Sinne  betreffen  , dein 
allgemeinen  Polizei  - Codex  einverleibl,  tloch  giebt  cs  auch 
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generelle  Gesundheits-Ordnungen,  die  einem 
ei'geullichen  Medicinal  - Polizei  - Code*  mehr  oder  weniger 
zu  vergleichen  siud  *).  Werden  sie  mit  hesoudern  Zwei- 
gen der  Staats- Verwaltung  in  Beziehung  gesetzt,  so  wür- 
den sie  demnach  einer  eigenen  Bearbeitung  unterworfen 
werden  können.  Man  könnte  deshalb  eir.e  M i 1 i t a i r- 


S a n i t ä t s - Ol-d  u tl  n g und  eine  M a r i n e-  Sanitäts- 
Ordnung  bearbeiten. 

*)  Keine  der  bis  jetzt  erschienenen  allgemeinen  Sanitäts- 
Ordnungen  bat  den  Begriff  einer  solchen  gehörig  aufgerassl.  Dia 
Gesundheits-Ordnung  für  alle  Ki  K.  litte  rr.  Erb- 
liinder  vom  2,  Jan.  1770.  bezieht  siel,  mehr  auf  Yeibülung 
ansteckender  Krankheiten.  Sie  bestimmt  eine  eigene  Ssnitats  - Com- 
mission fiir  jedes  ErblsDd.  Besser  werden  die  Geschäfte,  die  Ton 
ihr  vollzogen  werden  sollen  , der  obern  und  untern  administrati- 
ven Behörde  der  Provinz  übertragen.  Sie  kann  nichts  anders  seyn, 
als  ein  mcdicinischer  Polizei-Codex,  der  wohl  eine 
vollständige  Bearbeitung  verdiente.  Er  würde  a 1 les  aufnehmen  müs- 
sen, was  nicht  zur  BIcdicinal  - Ordnung  zu  rechnen  ist.  Gottlieh 
von  Ehrhardt  (dessen  Entwurf  eines  ph  ysi  ka  lisch  - mediciniscb  en 
Pdl-izei-rGeactzhuchs  , 4 Bde.  Augsburg,  Jacnwch  und  Stagescbe  Buch- 
handlung 1821.  M.  K.  8.  (10  Tlilr.)  hat  einen  solchen  zu  liefern  ver- 
sucht. Ycrf.  hat  die  zusamraengetragenen  Materialien  nicht  genug 
gesichtet  und  Mehrere*  aufgenommen,  was  nicht  in  einen  solchen  Co- 
dex gehört.  Es  konnte  ihm  anch  die  Medicinalordming  einvcrleiht 
werden.  Da  sie  indes*  Vieles  enthalt , was  dem  einzelnen  Staatsbür- 
ger weniger  wichtig  i$t,  als  den  verschiedenen  Bledicinal  - Personen, 
so  ist  die  Vereinigung  beider  nicht  wesentlich. 

§.  i5. 

Die  Medicinnl-Ordnung  (Medicinal-Edikt)  ent- 

\ v 

hält  über  dasMedicinnlwcsen  und  die  Medici tialverfassung  ei- 
nes Landes  die  erforderlichen  gesetzlichen  Bestimmungen  *). 

Sie  muss  nlles  vollständig  in  sich  fassen,  was  die  Eiurich- 

, \ 

tung  beider  betrifft  *),  uud  wird  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert, 
damit  die  nachträglich  nötliig  gewordenen  Verordnungen 
nicht  in  Vergessenheit  kommen  und  gehörigen  Orts  einge- 
schaltet werden. 
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1)  Die  al  ern  Medici  na  1 - Ordnungen  sind  nicht  umfassend  genug. 
Als  die  vorzüglichste  ist  unter  diesen  anzuseben;  Das  Königl* 
Preuis.  und  Cb urfürstlitb  Bra ndenMirgische  allgemeine  und  neuge- 
scharfle  Medi«  inal  - Edik t und  Verordnung  auf  Seiner  Königlichen 
Majestät  allergnädigsten  Befehl  heraus  gegeben  von  dem  Ober-Colle- 
gio  raedico.  Berlin  173Ö.  An  Vol  Inständigkeit  stehen  ihm  alle / übri- 
gen altern  nach  als:  Die  Kaiserl.  Medicinal-  Ordnung  für  das  Kö- 
nigreich Böhmen  von  iy5$  ( John  //.)  ; die  Königl.  Dänische  Me- 
dicinal  - Ordnung  von  167^.  (Fo  r v h h a m m e t)  > selbst  die  Hoch-» 
fürsth  tJiJdesheiniische  Medicjnal  - Ordnung  vom  J 178  a (Scherfs 
Archiv),  welche  hei  ihrem  Erscheinen  einiges  Aufsehen  erregte,  er- 
schöpft ihren  Gegenstand  k-eiiicswi  ges  , wenn  sic  sich  gleich  nur  über 
ein  kleines  Land  erstreckt.  1800  kam  in  Russland  ein  Ukas  über 
die  Organisation  des  ganzen  M edicina  1 wesens  im  russischen  Reiche,  dem 
der  Minister  des  Innern  Vorsicht»  zum  Vorscheine.  Es  zerfallt  hier- 
nach in  eine  rein  wissenschaftliche  und  in  eine  administrative  Parw 
tie  (A  ugu  s l i n s Archiv  III.  1.).  Den  aislen  Mai  1818  erschien 
ein  Mi  dicinal  - Edikt  fur  die  Herzoglich  Nassa  uischen  Lande. 
Man  sehe  einen  Auszug  davon  in  Jlerikes  Zeitschrift  II.  S.  3t. 
mit  eiuer  sehr  angemessenen  Kritik  vom  Med. Rath  JJr.  Ulrich  in 
Coblen? , vergl.  mit  V.  S 47.  Die  M edieinal  - Ordnung  des  Gross- 
herzogthums Hessen  vom  i4ten  Aug.  1823  handelt  auch  A lisch n.  XII« 
von  den  Krankenv'a  lern.  Sie  ist  zu  lesen  in  Henk  cs  Zeitschrift 
V*  S.  45o.  ln  vielir  Hinsicht  erweckt  Inlenbse  die  lleistig  gtarbei— 
lete  Mcdicinal  - Ordnung  für  die  freie  Stadt  Hamburg  Vom  19*  Fe- 
bruar 1818.  Am  schicklichsten  wird  das  Mcdicinal  - Edikt  in  Quarto 
zum  Drucke  befördert,  da  Schemata  zii  Tabellen  beigefügl  werden* 
welche  in  Oc  avo  nicht  so  gut  darzusicllen  sind. 

i)  Dt  vom  Medicinahvcscn  und  Von  der  M edicinal-Verfassung  ei- 
nes Landrs  die  Bede  > so  Versteht  man  darunter  gewöhnlich  alle 
Verordnungen  und  Einrii  hlunge n , diu  mehr  iudirect  zur  Befördv- 
rung  dfr  gemeinsamen  Gesundheit  beitragen.  Die  eigentliche  Medi- 
zinal - Polizei  verdankt  beiden  erst  ihr  gedeihliche*  Daaeyn  und  ihr* 
anerkannte  Nützlichkeit. 


Mmaliartntit  11.  Hil.  t.  jtiif.. 


ß 
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Zweiter  IJ n l er  aJj  s c lini  1 1. 

Allgemeine  Bestimmungen  über  das  Medicinal- Wesen 
und  die  M'editihal  - Verwaltung. 

5-  iT). 

> \ 

Die  Polizei  der  M e.d  i c i u ( 5. ) umfasst  die 

Anordnungen,  welche  getroffen  werden  müssen,  lim 
dieZwecke  der  eigentlichen  Medicinal  - Polizei  möglichst 
vollständig  eireichen  zu  können.  Sie  hat  vornehmlich  das 
Personal  vor  Augc-n,  welches  sie  fordert,  so  -wie  dessen 
Bildung,  Anstellung  und  Bestimmung,  zugleich  aber  auch 
die  Elnrichtungfen  , die  deshalb  in  Wirksamkeit  treten 
müssen.  Durch  sie  entwickelt  sich  das  Mediciiinl- 
Wesen,  die  Medicinal  - \ erfassung,  durch  welche 
so  viel  als  möglich  denl  Erkranken  der  Menschen  vorge- 
beugt, und  den  wirklich  Erkrankten  eine  zweckmassige 
Hülfe  zur  Wiedergenesung  geleistet  werden  soll  *). 

*)  Stoll  ertviedert  noch  1 8 1 » auf  dip,  Frage : öl)  denn  eine  eweek- 
miisiig,  Oi'ganisitle  Verfassung  und  Verwaltung  des  Medicinal- 
"Wesens  in  irgend  einem  Staate  exialire?  „Man  wird  vielleicht  rr- 
alanncn  , wenn  ich  antworte,  da.'»  das  Medicinal  wrsen  , von  dem 
unbefangenen  Beobachter  auf  dem  Standpunkte  der  jetzt  bestellenden 
Normen  betrachtet,  überall  , insbesondere  in  Deutschland,  wo  von 
.ausgezeichneten  Köpfen  der  Nation  st>  viele  mit  reiflicher  Uebeil». 
gung  geprüfte  Vbracbliige  gegeben,  die  Wahrheit  derselben  überzeu- 
gend dargestellt  und  griiastcnlhcils  ausgefiihit  sind,  aicb  als  ein  Cliaus 
aeigt  , von  dcril  zwar  einzelne  Theile , aberzUib  diese  nicht  durchaus 
vollkommen  gebildet  sind,  dass  man  in  dem  Ganzen  Plan,  Örilnung 
und  Conscijiietiz  vermisse,  und  dass,  Leben,  rege  Wirksamkeit  und 
Einheit  in  diese  formlose  Masse  zu  bringen,  eine  noch  zu  losende 
Aufgabe  eejr"  (dessen  staatsw.  Untrrs.  I.  S.  161).  Seit  l8ts  haben 
unstreitig,  trotz  einer  den  VeiLcsicruugen  in  der  innern  Sias It Verwaltung 
nicht  ganz  giinatigrn  Zeit,  in  mehreren  Staaten  die  Medicinal- Ver- 
fassungen sehr  vorlbeillisfle  Veränderungen  gewonnen.  Ich  gedenke 
nur  der  in  mehreren  greisem  Ländern  für  nützlich  erachteten  Anstel- 
lung Vortragender  Aerzte  beiden  Central-  und  Provincial  - Ver- 
walluugs  - Behörden  und  der  regelmässigen»  Bearbeitung  dar  Gcgsn- 


ly 

li  nd«,  di«  d«»  {trme'nsamire  Wohl  de»  Volk»  betreffen.  Mau 
■wird  immer  mehr  tu  il«r  Ueberzeugung  gelangen  , das»  bei  der  Me- 
diciual  - Verwaltung  nie  früher  eine  Orgo  nisations  - Partie  hingestellt 
werden  mim,  ehe  nicht  .alle»  vorbereitet  i»t  , wodurch  sic  da»  erfors- 
.»derliche  Gedeihen  erhallen  kann.  Entwürfe  IJiesfrn  leicht  in  dio 
Feder;  in»  Heben  getreten,  gleichen  »ie  oft  Maschinen,  die  dem  Schei- 
ne nach  wohl  berechnet  itnd  nach  dun  Eerccbnuugen  ausgeführt« 
doch  völlig  den  Dienst  versagen. 

M*  ».  Slolls  Schrift  1.  lo5. 

■J.  V.  Schöpf  ü ber  den  Einfluss  des  Medici  nal-Wesen»  auf  den 
Staat  und  über  die  Vernachlässigung  desselben  in  diu  meisten  drut-, 
sehen  Stauten.  Ohne  Druckorl.  1799.  6r.  8.  (6  gr.) 

A.  F,  _ Vsfd»’»  unmassgebliche  Vorschläge  aur  Verbesserung 
des  Medicinalwescna  in  Baiern.  Erfurt,  lSo3.  8.  (j5  gr.) 

J.  / }r-  IFt  t z le  r über  da*  Medicinal  - Wesen  in  den  vorma- 
ligen Kdnigl.  bairischen  Provinzen  in  Schwaben.  Nürnberg,  Cam- 
pe. 1S09.  (j  Tblr.  8 gr.) 

7oj.  Ji  t r n t s systematisches  Handbuch  de«  Medicinal- Wesen* 

. . 

nach  den  K.  K.  Medicinalgesclzen.  VS'ien,  i3ig.  8.  (3  Tblr.) 

§•  17- 

Die  medictnisch  - polizeiliche  • Vcrwnllung  stellt  mit 
der  allgemeinen  polizeilichen  in  inniger  Verbindung»  Sie 
kann  nicht  für  sielt  in  Wirksamkeit  treten,  sondern  nur 
hei  «len  Central-,  Mittel-  und  Sohlusspniicieu  von  dieser« 
«Stellt  «1er  öfl'entlicheu  Unterrichts  - Polizei  ein  besonderes 
Ministerium  vor,  so  gehört  wenigstens  vor  dasselbe  die 
Polizei  (1er  Medicin*). 

*)  Die  Mililair-Verfatsang  beruht  auf  Einheit  und  Subordination 
und  in  sofern  kann  die  niediciniach-pulizcilteha  .Mijiluir- Verwaltung 
nicht  wobt  vom  Krieg  - M inislcrio  getr'iml  weiden.  Treibt  ein 
Mililnirarzl  bili gerlicho  Praxis,  so  dürfte  er  in  dieser  Hciichuhg  den 
Civil-Jlehörden  verantwortlich  seyn.  Uh  die  mcdicininbc  Mililair- 
U nterriiliU- Polizei  tiner  besonder  11  Heilung  bedürfe,  wird  in  der  aten 
Abtheilung  dieses  Daudet  naher  erörtert  werden. 

§•  iS. 

Das  Mcdicinsl  wesen  letzt  einen  genauen  Organisntiom- 
plau  voran»,  welcher  deshalb  nttr  »eltenc  mul  geringfügige, 

B a 
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die  Form  etwa  betreffende , Abänderungen-  erleidet.  Die 
M e d i c i n a 1 - O r d n u 11  g ($.  i5)  bestimmt  dariibei  das 
Erforderliche  nach  allen  Rücksichten*). 

*)  Die  Medicinal-Ordnu ng  dürfte  10  eingerichtet  werden,  dass 
die  einzelnen  Theile  derselben,  den  Classen  der  Medicinal-Personen, 
fiir  die  sic  besondere  14e»tim m ungen  enthalten,  zugeferligt  Werden 
können.  X)ie  Medico  - Chirurgen  , Acrzte  , Apotheker  und  Chirur- 
gen sollten  sie  »tcls  ungelheilt  «nschafFen.  Es  wird  alsdann  keine 
besondere  Apoth  ker-Ordnung  tiolhig  &tyn,  und  cs  können  viele 
einzelne  Mandate,  welche  die  CJebersieht  des  ganzen  Medicinal  - We- 
sens erschweren  , entbehrt  werden.  Unter  den  besondere  Verord- 
nungen über  das  A potkekarwesen  verdienen  hier  Erwähnung  i)  re- 
vidirte  Ordnung,  nach  welcher  die  Apotheker  in  den  Köuigl.  Prcuss. 
Eanden  ihr  Kunstgcwcrb«  betreiben  sollen,  vom  10.  Oct.  lall,  und 
Verordnung,  das  Apothekerwesen  und  den  Handel  der  Apotheker, 
Fabrikanten  , Hroguiaten  und  Materialisten  mit  Aiznei  und  andern 
in  die  malcria  medica  cinschlagcndcn  "Waaren  betr.  C-rltonbouso 
den  I9ten  l)cc.  1820.  (M.  s«  Henk  ca  ZeiUch.  Ergänz.  H.  6. 

S.  121.) 

§.  19. 

Die  Me  die  i na  1 - Or  d n un  g ($.  i5)  bezeichnet  ]) 
im  Allgemeinen  die  Geschäftsverhältuisse  der  obern  uud 

«k 

untern  Medicinal-ßehörden  ; 2)  insbesondere  den  Geschäfts- 
bereich der  medicinischen  Cent  r albe  liörde, 
welche  dem  Ministerio  des  Innern  in  einem  grossen  Staate 
untergeordnet  seya  kann,  denn  das  Medicinal  - Wesen  ist, 
in  Ansehung  der  Verwaltung  wenigstens , in  seinen  Ge- 
schäftskreis eiogeschlossen.  Sie  besteht,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  nur  aus  Männern  von  ausgezeichneten 
Kenntnissen  uud  vielseitiger  Erfahrung.  Von  ihr  verschie- 
den ist  die  wissenschaftliche  C o m m i t t c e f ii  r das 
M ed  ic  i n a 1 - W e s e n.  Die  Medicinal -Ordnung  erörtert 
3)  die  mediciuische  Provinzial  - Verwaltung, 
welche  als  solche  nur  ein  Theil  der  Provinzial  - Regie- 
ruug  sejrn  kann,  von  der  als  Schlusspuukt  der  Verwal- 
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tnug  die  Kreis1  ehördrn  abhängen.  Zu  ihr  sind  zu  zählen, 
das  rnedicinischc  Mitglied  der  Regierung,  die  Phvsici,  der 
Cootuinaz-  und  Quarantaine  - Arzt , ein  technische^  Col- 
legium, die  Hi-baimnenlehrer  u.  s.  f . ; 4)  den  Studien- 
plaij  der  M edi  ci'na  Iper  sonen  verschiedener  Art, 
mit  Bezugnahme  auf  die  verschiedenen  Lehranstalten I) ; 

5)  die  Bestimmung  und  Verhältnisse  der  einzel- 
nen Privat-Mcdicinalpersonen,  Hier  sind  auch 
die  Droguisten,  chemischen  'Fabrikanten,  Kräulersaminler 
und  Krankenwärter  zu  erwähnen,  denn  sie  sind  sämmtlich 
der  Medicinal  - Polizei  unterworfen.  Sie  setzt  endlich  fest 

6)  die  Prüfung  der  Me  diciual  per  sonen  aller 
Classen,  6ie  mögen  den  Civil-  oder  Mililairverhältnisseu 
angehören  a),  und  die  Prüfungs-Commissionen  *)  ; ertheilt 

7)  dieApprobationen  der  Medicinalpersoneuj 
beurtheilt  8)  die  Qualification  zu  den  verschiedenen 
Anstellungen  im  medicinischen  Civil-  und  Militair- 
fach4)i  übernimmt  9)  die  Bearbeitung  der  Landes- 
plnrmacqpüe  und  lo)  die  Anfertigung  einer  Medi- 
cinal- und  Arzneitaxe.  Anzuhängen  sind  der  Me- 
dicinalordDung  Lidesformeln  für  Aerzte,  ‘Wundärzte,  Apo- 
theker, Geburtshelfer  und  Hebammen,  Formeln  zu  Bestal- 
lungen, Instructionen  5),  Medicinal-  und  Arzneitaxen,  Straf- 
sätze für  mediciniscli-polizeiliche  Ungebühruisse  im  öffent- 
lichen und  Privat-Medicinaldienste  $).  Grobe  Fahrlässigkei- 
ten werden  nach  dem  Criminalrechte  untersucht  und  hier- 
nach die  richterlichen  Entscheidungen  ertheilt. 

l)  Di«  mediciniichtn  Unterricblsensteltcn  gehören  dem  Unter- 
nchlt  - und  geistlichen  Minislerio  «n  , welches  bei  Organisation  und 
Leitung  derselben  nach  befinden  der  Umstande  den  Jlslh  der  wieeen- 
• ehsltlichrn  Com  mitte«  de«  Mrdicinalwesens,  und  einer  nui  allen  Ka- 
euli«t«n  lür  den  einzelnen  Keil  zusammengesetztem,  benutzt. 

•;  Dies«  Prüfung  kann  nur  oiu«  allgemein«  s«yn.  w ec  ktn.z'a 
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»ät  et,  Tvonn  hol  Prüfung  von  Personen  , dio  ausschliesel  ich  für  das 
Militair  - Mccjicinalfach  bestimmt  sind,  ein  Militairarat  ungezogen 
wird,  oder  überhaupt  ein  Militairarat  beständiges  Mitglied  der  me-. 
diciniaclien  Prüfung»- 'Committee  ist. 

' 3)  Prüfungen  müssen  der  liege J nach  nio  einem  einzelnen  E.vami— . 

nator  übertragen  werden,  denn  wenn  man  auch  nie  die  PechUchaf-, 
fenheit  desselben  bezweifeln  will,  so  können  leicht  doch  Umstande  ein— 

. / j • 

treten  , die  dem  allein  Piiifendcii  das  Urtlieil  erschweren. 

4)  Hier  kann  nur  von  der  allgemeinen  Qualificoli  n die  Tleilo 
Seyn,  denn  die  Heurtheilung  derjelbeu  für  einzelne  Falle  muss  der 
gewissenhaften  Prüfung  der  mcdicinischcu  Vorgesetzten  in  ihrer  bo— 
sondern  Beziehung  überlassen  bleiben. 

fl)  Die  Nützlichkeit  der  Instructionen  für  höhere  Dienstverhält- 
nisse uiid  billig  .bestritten.  Wer  ihrer  bedarf,  ist  für  dieselben  in 
moralischer  und  iulelJeeUitllcr  Hinsicht  ni.ht  geeignet.  Höchstens 
kann  das  Allgemeine  dessen,  was  dazu  gerechnet  werden  müchlo 
den  Bestallungen  einverleibt  werden.  Instructionen  geboten  haupt- 
sächlich für  die  Medicinalpersonen  , die  in  suhordinirten  Verhältnis- 
sen ein  Amt  versehen  , oder  eine  beschränkte  Stellung  angewie- 
sen erhallen,  wo  negalivo  Bestimmungen  nicht  selten  nülbig  sind. 

6)  D*  die  Militairvcrfassung  auf  strenger  Einheit  und  Subordination 
beruht  (§.  t j),  so  dürfte  also  auch  für  sie  eine  besondere  Militair- 
Al  ed  i c i n a 1 ordnung  erforderlich  seyn,  wovon  in  der  zweiten  Ab- 
ibeilung  dieses  Bandes  die  Heile  sevn  wird,  ln  Sla ■ ten , welche  See- 
mächte sind  , ist  ein»  Marine-Mcdicinalordnung  sehr 
nützlich.  Eine  besondere  Veterinär-Ordnung  ist  in  der  Ve- 
terinär-Polizei naher  antugeben. 


Dritter  Unt  e r ab  s cli  n i 1 1. 

Specielle  13cslinimuugen  über  das  Central-  Medicinal- 

■Wesen. 

I 

/Erstes  Kapitel, 

Central  - Modicinal-Ver  Wallung  au  sieb. 


20. 

Den  Centrnlpunkl  des  Medicinnlwcscus  (die  Ccn- 
tral-Medicinal>  S e c U u n)  bildcu  die  Rietiiciniaciic« 


Mitglieder  des  Ministem  des  Innern.  Die  Wahl  derselben 
hängt  von  dem  Minister  des  Tunern  ab,  welcher  sie  ent- 
weder dem  Sr«*atsoberhavpte  unmittelbar  oder  dem  Staatsr- 
Ministerio  vorschlägt.  Unter  sie  sind  die  Verwaltmigs.ge- 
schäfte  dergestalt  veitheilt,  dass  die  Gegenstände  derselben 
nur  von  solchen  Technikern  bearbeitet  werden,  welche 
damit  vorzüglich  vertraut  sind. 

5-  21. 

Eins  der  Mitglieder  der  Medicinal  -Seclion  bei  dem 
Miuisteiio  des  Innern  ist  Director  derselben1).  Er  stebt 
in  nächster  Beziehung  zum  Minister  in  Ansehung  des  Me- 
dicinal Wesens.  Ihm  gehen  die  Medicinalsacban  von  diesem, 
der  sie  durchsiebt  und  mit  den  Nummern  verzeichnet,  zu, 
damit  er  sie  den  einzelnen  Mitgliedern,  für  die  sie  nach 
ihrem  Geschäftsbezirke  gehören , oder  denen,  für  die  er 
sie  iu  einzelnen  fällen  geeignet  hält,  ^usebreibt,  falls  nicht 
der  Minister  selbst  (len  Referenten  zu  bestimmen  für  gut 
befunden  bat.  Der  Director  der  Medieiual-Section  ist  in 
.keinem  fache  seiner  ‘Wissenschaft  ein  Fremdling.  Er  kennt 
mehrere  subalterne  mediciuischc  Verwaltungsverhältnisse 
aus  Erfahrung  und  ist  dann  weniger  der  Gefahr  ausge^elzt, 
6ich  excen Irischen  Vorschlägen  und  Entwürfen,  welche, 
so  blendend  und  einladend  6ie  vielleicht  auf  dem  Papiere 
erscheinen,  durch  den  Erfolg  nicht  gerechtfertigt  werden' 

I 

voreilig  hinzugehen. 

Er  beai heilet  die  allgemeinen  medizinischen  Venval- 
tnngsgegenstände  z.  B.  die  Medicinalordnung,  den  allge- 
meinen mcdicinischen  Vcrwnltungsetat.  Er  entwirft  ueuo 
Medicinalgesetze  und  prüft  den  Entwurf  derselben  , wenn 
er  andern  Sectionsmitgliedern  übertragen  ist.  Er  leitet 
die  Wöchentlichen  Sessionen  dev  Mcdicinal-Scoliou,  wenn 


der  Miuister  ihnen  nicht  selbst  beiwohnt  und  referirt  irn 
letztem  Falle  demselben  über  die  wichtigsten  Verhand- 
ln ugsp  unkte.  Er  unterschreibt  die  D'ecrete,  Coucepte  und 
Expeditionen,  und  ist  dadurch  für  ilnen  Inhalt  mit  ver- 
antwortlich. "Wild  er  daran  durch,  Krankheit  oder  sonst 
verhindert,  weshalb  er  dem  Minister  Anzeige  schuldig  ist, 
SO  überträgt  letzterer  einem  auderu  Miigliede  der  Sectiou 
seine  Function.  Ist  der  Gegenstand  gemischter  Natur,  so 
richtet  sielt  die  Mitzeichnung  der  Coucepte  nach  dem  Ge- 
schäftsverhältnisse der  Üection,  welche  dabei  concurrirt 2). 

i)  Nach  Sp  eye  r (Ideen  über  die  Organisation  des  Medicinalwe- 
»ena  in  II  e n t e a Zeitschrift  VII.  'S,  aS.)  einem  Medifiual  -lieferen— 
teil  im  Ministerin  des  Inuern  das  Medicinalwesen  in  diu  Hände  tu 
geben,  ist  nicht  rathsam.  Einseitigkeit  und  Despotismus  können 
»ich  alsdann  leicht  einnisleu.  Dies  leuchtet  ihm  auch  selbst  bald 
ein,  denn  er  bemerkt  (S.  5a-  a.  a . O ) : ,,Es  kanu  dein  Mrdicir.al- 
svrsen  eines  Staats  nichts  Misslicheres  begegnen  , als  wenn  dieser 
Medicinal-Rcferent , der  wahren  Weihe  der  Wiasenachaft  der  iicht 
philosophischen  Uiiduog  cnlliehrend , nach  einseitigen  engherzigen 
Ansichten  verfuhrt,  wodurch  ein  unerträglicher  Despotismus  so  leicht 
erzeugt  und  die  höhere  Jilülhe  dea  Sanilatswcaens  vereitelt  wird.‘< 
Dass  ein  Nichtarzt  das  Referat  übernehmen  soll,  kann  keineswegea 
au  richtigen  Resultaten  führen. 

a)  Absichtlich  ist  hier  Von  mir  nur  das  Allgemeine  heriibrt , da. 
ich  das  Detail  nicht  aus  Erfahrung  kenne,  welches  auch  der  Natur 
der  Sache  nach,  in  Ansehung  der  verschiedenen  Slaatsverfassnngen 
sich  nie  auf  eine  uud  dieselbe  Fipra  zuruckfübren  lasst.  Kleinere 
Staaten  können  an  sich  kein  vollständige»  Medicinalwesen  haben, 
•her  »in#  gute  Medicimti-Pulizci  kann  in  jedem  barrachen, 

§.  23. 

Neben  dem  Director  der  Medlcinal  - Section  -bearbeit 
ten  billig  drei  Aerzte  , von  denen  wenigstens  zwei  Medi- 
co  - Chirurgen  seyu  müssen , zwei  Apotheker  und  zwei 
Veterinär-Aerzte  die  Geschäfte  der  Medicinal  - Sectiou. 
Die  Geschäftsverlheiluug  überhaupt  bringt  der  Sectioos« 


Direclor  in  Vorschlag.  Dia  Bestätigung  wird  vom  Muu- 

l ' . 

• terio  erwartet. 

$.  23. 

\ 

Einer  wenigstens  von  den  vortrageuden  Rätlien  ist 
Militairarzt , damit  durch  seine  Mitwirkung  der  Geschäfts- 
gang erleichtert  werde,  wenn  mediciuische  Militair- Ver- 
bältuisse  vorliegeu, 

$•  24- 

Die  Vortragenden  Pharmaceuten  müssen  Apotheken- 
hesitzer  seyn  , damit  sie  das  Detail  ihres  Fachs  aus  eigener 
Erfahrung  zureichend  kennen.  Der  eine  derselben  leitet  uuter 
Theilnabme  eines  Vortragenden  Arztes  die  allgemeine  Re- 
vision der  Apotheken  $ er  übernimmt  die  Prüfung  neuer 
AizueiÄn  und  neuer  chemisch  - pharmaceulischer  Präparate, 
Analysen  vou  Mineralwassern  u.dergl.  Der  andere  re— 
vidirt  die  Arzneilaxe,  prüft  die  chemisch- pharmaceuti- 
schen  Gutachten  und  Rechnungen  vou  Arzneien  in  hü- 
lierer  Instanz  u.  dergl, 

25, 

Die  Veterinärärzte  sind  wissenschaftlich  gebildet« 
Thierärzlc.  Einer  derselben  sollte  wenigstens  practischer 
Thierarzt  gewesen  sejn.  Der  eine  bearbeitet  die  Etats  der 
Gestüte,  die  Einrichtung  'derselben  u.  dgl. , der  anders 
«lie  Epizoolien,  die  Anstellung  der  Thierärzte, 

26, 

Es  dürfte  dem  Medicinaldienstc  förderlich  seyu,  wentt 
den  Vortragenden  Rathen  Adjuocten  ihres  Fachs  zugesollt 
wiirdeu,  welche  die  Stelle  der  Refereudarien  bei  den  an- 
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dein  Verwnltungssectioneu  zu  vertreten  hatten  und  bei 
Anstellungen  nicht  ausschliesslich,  aber  doch  besonders  be- 
rücksichtigt würden. 

$•.  27* 

Bei  der  Medicinal-Section  des  Innern  wild  eine  Bi- 
bliothek angelegt,  in  die  zunächst  diejenigen  Schriften, 
aufgenommeu  werden,  die  auf  die  MedicinalverwnU'nug 
Bezug  haben  und  deren  Anschaffung  den  einzelnen  Mitglie- 
dern  zu  kostbar  ist,  so  unentbehrlich  sie  auch  sevn  mö- 
gen. Vor  allen  Dingen  gehört  in  die  Bibliothek  eine 
Sammlung  aller  fremden  im  Druck  erschienenen  Medici- 
lialgeselze ' ($.  9.). 

_ • / ■ • 1 *,  .1)  »'  v . • 1 _ ;•  i , ’ 

§.  28. 

Die  Registratur  der  Medici  n al- V erii  .m  d— 
Jungen  hat  manches  Eigcutliiimlichc.  Sie  muss  einem 
Ma  nue  von  wissenschaftlicher  Bildung  anvertraut  werden; 
Da  ein  guter  Registrator  die  einzelnen  Racher  seiner  Re- 
gistratur nicht  blos  einigermassen  kennen,  sondern  auch 
das  darauf  Bezug  habende  Dieustverliiiltniss  n.'ilier  übeise- 
lieu  muss,  so  darf  er  bei  einer  Mediciual  - Registratur  um 
so  weniger  oft  mit  einem  andern  vertauscht  werden,  als 
die  medicjuischen  Gegenstände  seihst  dem  Gebildeten  in 
vieler  Hinsicht  n.ehr  fremdartig  sind*).  Eben  dieses  ist 
der  Fall  mit  dem  M ed  iciual-  Sccrelnriat. 

*)  Nächst  der  Ordnung  muss  «m  Regialralor  die  Geschick.) ich, Leit 
geschiiUt  weiden,  Acten  gut  tu  jir.ipiriren.  Lelzlero  kanu  der  Mt. 
dicinal  - Registrator  nur  m leugere  Z«it  forlgeacUUun  Dicosio  h 1 u- 
Jaiigiipb  »ich  erwerben. 


Zweites  Kapitel« 

Technisch  - ralhgcbendc  Ober  - Mcdiciual  - Behörde. 

I • • I t , l . {"*  . i ' • • i " 

-§■  'AQ-  . • :.V 

Die  wissenschaftliche  G o in  m i 1 1 d e f ii  r cl  a 3 
M.e  d i e i n a l w e s e n (§.  ly)  ist  eine  wissenschaftliche  cou- 
sullaiive  Behörde,  zusammengesetzt  aus  Medieiualpersoijeu 
aller  Facher  der  Medicin , welche  sich  durch,  gründliches 
■Wissen  und  richtige  Anwendung  desselben  auf  die  Praxis 
ausgezeichnet  haben  und  noch  auszeichnen.  Sie  ist  con- 
sultative  Behörde  und  hat  demnach  nichts  mit  der  Ver- 
waltung zu  tlmn.  ‘Wild  ihr  die  Prüfung  der  Medicinal  - 
persoueu  jeder  Art  übertragen , . so  sprreht  sie  sich,  nur 
über  ihre  Fülligkeit  und  Geschioklicheit  aus,  uhd  über- 
lasst die  deshalb  nölhigeu  Verfügungen  dem  Ministerin, 

§.  3p. 

Die  Bestimmung  der  wissenschaftlichen  Commillea 
des  Mediciualwesens  ist:  l)  den  oherii  Staatsverwaltung*— 
Behörden  über  alle  Frngcpunkte , wo  sie  Aufklärung  und 
Erläuterung  nöthig  linden,  und  diese  in  den  voihandeneu 
gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  enthalten  sind  , ihre  Er- 
klärung abzugebeu>  u)  Ober  - Revisionsgutachleu  zu  ver- 
fassen, wenn  noch  hei  den  Gutachten  in  der  ersten  In- 
stanzen Bedenken  obwalten,  oder  in  ciiruinal  - gericht- 
lichen Füllen  sich  die  Parteien  dabei  nicht  beruhi- 
gen $ 3)  Gesetze  zu  entwerfen,  sie  mögen  nun  Ergänzun- 
gen zu  den  allgemeinen  Gesetzbüchern  seyu  sollen,  oder 
specicllc  über  das  Medieinal  wesen , aüich  Gesetze  zu  prü- 
fen, welche  von  der  Gesetz-Commission  schon  vorgeschla— 
gen  sind ; 4)  die  Mcdicinal-Pcrsonen  zu  exainiuiren,  wol- 
ohe nicht  von  deu  inedicmischeu  Provinzial  - Collegieu 
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examinirt  werden  solleij.  F,s  gellt  aus  der  Nnlnr  dieser 
Anforderungen  hervor,  dass  nur  Techniker  Mitglieder  die- 
stv  Deputation  seyu  können  , welcfie  den  jedesmaligen 
Stand  ihrer  Wissenschaft,  hinreichend  übersehen,  nicht  Idos 
ihreu  Reicjithum  kennen,  sondern  auch  das  Spreu  von 
dem  Korne  zu  unterscheiden  vermögen.  Zunächst  hangt 
diese  von  dem  Minister  des  Innern  ab,  welche  von 
ihren  Arbeiten  stets  in  Keuntniss  bleiben  muss,  und  wenn 
er  es  für  ralhsam  hält,  ihren  Sitzungen  beiwohnt  1).  Ihre 
Y erhandlnngen  gehen  durch  das  Secretariat  und  die  Ke— 
gistratur  dieses  Ministers,  wobei  iudess  vorausgesetzt  wird, 
dass  eilige  Sachen  prompt  expediit  und  mundirt  werden, 
wofür  durch  gehörige  Anordnungen  leiclit  zu  sorgen  ist. 
Der  Deputation  stellt  ein  Direcior  vor , der  selbst  Arzt 
seyn  kann  j er  schreibt  die  eingehenden  Sachen  zu  und 
in  der  Regel  zweien  Referenten z).  Ohne  Vortrag  darf 
bei  dieser  Deputation  in  der  Regel  ein  Einzelner  keine 
Verfügungen  und  Bescheidungen  vorlegen,  weil  stets  wich- 
tige Gegenstände,  die  mehrseitige  Berathung  erfordern,  von 
ihr  bearbeitet  werden,  und  selbst  bei  den  oft  wiederkeli- 
jenden  Prüfungen  das  allgemeine  Resultat  immer  auf  das 
künftige  Glück  eiurs  Imlividm  einen  grossen  Einfluss  bat. 
Der  Beschluss  der  Deputation  wird  durch  Stimmenmehr- 
heit gefasst  und  der  Director  giebt  bei  einer  Gleichheit 
der  Stimmen  den  Ausschlag,  Kann  ein  Mitglied  der  Ses- 

I 

<iou  nie ii t beiwohnen,  so  muss  er  sich  gründlich  entschul- 
digen. Da  mehrere  Mitglieder  Gesehäftsmanuer  sind,  so 
dürfteu  die  Sessionen  früh  abzuliatieii  und  sleft  geuau 
auf  gewisse  Stunden  zu  beschränken  seyn.  Uebrr  jede 
Sitzung  wird  eip  Protokoll  geführt.  Die  Protokolle  \on 
einem  Jahre  machen  ein  Aklensück  aus,  und  bei  jtdem 
Voilrage,  der  eine  Eingabe  betrifft,  wird  die  Rum- 


29 

nier  des  Journals  bei  «lern  Ministei  io  des  Innern  ange- 
geben 3). 

. ' ‘ * ' . . ' » 

i)  Können  tecbmsche  Mitglieder  der  ubern  Verwaltungsbehörde 
auch  in  gleicher  Eigensehall  bei  der  wissenschaftlichen  Deputation 
aiigcstellt  seyii?  Streng  genommen  nicht.  Es  werden  übrigens  sehen 
so  viele  Mitglieder  flir  sie,  selbst  in  einer  grossen  Stadt,  auszuwah- 
len  scyn,  als  sie  bedarf,  »o  da*s  die  Vcicinigung  beider  Stellen  nicht 
dnrcligchends  vermieden  werden  kanii. 

g)  Höchst  zweckmässig  ist  es  bei  der  ersten  technischen  Deputa- 
tion im  Freussischeu  nngeordnet,  dass  der  Director  derselben  mit 
Genehmigung  des  Departcuicnlschcfs  auch  das  Gutachten  eines  nicht 
zur  Deputation  gehörenden  Sachkon  ner  s bei  wichtigen  Verhantilun- 
gen  benutzen  kann,  ohne  ihm  jedoch  ein  Votum  zuzuatehtrn. 

t)  M.  •*  Instruction  der  wissensc  haftlichen  Deputation  für  das  M«- 
dicinaUvcscn  in  den  Künigl.  Preuss.  landen  vom  floaten  Januar 
1817  in  Auguatius  Königl.  Preuss.  MedicinaU  Verfassung»  X.  S.  *6*. 


Vierter  Unterabschnitt. 

Provincial  - Medici  11  al  - Verwaltung. 

Erstes  Kapitel. 

Provincial  - Medicinal  - Verwaltung  bei  den  Lande»  - Collegien.' 

$.  3l. 

Bei  dcu  Provinzial  - Verwaltungsbehörden  (Regicrun— 
gen,  Landesdireclionen  u.  d.)  beachtet  als  Mitglied  ein 
Arzt  die  inedicinisch  - polizeilichen  Angelegcnbeiteh , io 
»o  fern  »Je  nach  den  besteheiideu  Gesetzen  fcu  betirtbeilen 
sind.  Einer  oder  mehreren  steht  ein  m e d i c 1 n i s d h e s 
Collegium  zur  Seite,  welches  sich  in  Clie  Verwaltung 
nicht  einmischt.  Das  mediciniscliC  Mitglied  des  Laudca- 
Collegii  muss  ein  Meclico  - Chirurg  scyn  Und  zugleich  ein 
»laatsarztlicher  Thierarzl*), 
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*i  Al»  Mitglied  einer  grossen  Verwaltungsbehörde  kan*  er  nicht 

mein-  uli  practischer  Meilico  - Chirurg  in  voller  Thätigkeil  »eyn  ; doch 
i»t  es  nicht  rathsara , das»  er  gehalten  int,  aller  Praxis  zu'  entsagen, 
denn  er  würde  da«  Interesse  an  denjenigen  Tlicilen  seiner  Wissenschaft 
verlieren,  mit  dcucn  er  täglich  bei  seiner  ArbciL  in  Berührung 
iomitil  (J.  3o.)r 

$.  3a. 

Der  MedlcinalrnÜ)  der  Provincial  - Verwallnngsbehür- 
de x)  muss  mindestens  vor  seiner  Anstellung  eine  Stelle 
als  Kreispliysilciis , oder  als  Milglied  eines  Medicrinai-Col- 
]egii  versehen)  haben > jmi  ans  Erfahrung  mit  den  man- 
cherlei Dienstverhältnissen  bekannt  zu  seyn  2),  Seinen  Ge- 
sclififtäkreis  bezeichnet  im  Allgemeinen  die  Instruction  für 
die  Behörde , deren  Mitglied  er  ist3). 

1)  Int  O esler  reich  i chen  heisst  er  P r o t o m e d i t:  tu.  (Be  r nt).  JI. 
a.  dessen  Amts- 1 nslruction  in  I’erro’a  Samml.  111.  S.  10. 

2)  In  einzelnen  Fällen  tönnlen  auch  sehr  ausgezeichnete  medicini- 
«che  Ad  juncteii '.(Itefercndafien)  hei  der  Meditinal-St;cti.o n im  Mini- 
sterio  , welche  mehrere  Jahre  schon  gedient  halten  , diese  Stell* 
erhalten  .($•  aG.). 

,5)  Die  Instruction  zur  Geschäftsführung  der  Kcgierungen  in  den 
Konigl.  Preuss.  Staaten  vom  36.  Ocl.  181?.  £.  -1/.  (GearUs.  1817. 
Kt. .44.0.)  gieht  ihn  kürzlich  dahin  an.-  ,,  Der  Medici na Irath  bear- 
beitet h*i  den  Regierungen  alle  in  die  Gesundheit»  - und  Medictnal- 
Polizei  einschlagende  Sachen,  und  haliu  Beziehung  darauf  alle  liech- 
te, Pflichten  und  Verantwortlichkeiten  der  übrigen  Halbe.  Er  tnui» 
die  wichtigsten  Äledieinal  - Anstalten  von  Zc  t ru  Zril  revidiren, 
auch  da»  heochlen  , was  aus  der  Instruction  fiir  die  Mcdicinal-'Colle- 
gien  von  heule  auf  ihn  Anwendung  findet.  Er  darf  zwar  merlici- 
nische  Praxi»  treiben,  aber  nur  in  »o  weit,  dass  «eine  AmlageachaTl* 
darunter  nicht  leiden.“  Hiermit  ist  zu  vergleichen  $.  3.  Kr.  j.  In 
Ansehung  seiner  Hechte  ist  nach  der  A Iler  buchsten  Cabineltordre  Vom 
3islen  Dec.  i8u5.  für  ihn  and  die  übrigen  technischen  Käthe  (Geist- 
liche , Schul-  und  Baurathe,  auch  technische  Forst  beamten)  die  Be- 
schränkung «ingclreten  , das»  sie  nur  in  Angelegenheiten  , Welche  zu 
ihrem  Geschaftskrciie  gehören  , ein  volle«  Votum  haben. 
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Er  bat  den  "Vortrag  in  Allem,  was  die  Medir.Innl-Po- 
lizei  angelit1),  und  ist  Coriefereut  bei  Gegenst,  6 !en,  wo 
medicitiisclie  Erörteningeh  nolliwemlig  werden,  z,  I).  bei 
Anlage  von  Krankenhäusern,  zweckmässiger  Bekleidung  der 
"Waisenkinder  in  den  für  sie  bestimmten  Instituten2). 


i ) Im  Oeslerreifch isch en  ist  «lies  durch  ein  Hofkanzlei  - Decrct 
vom  Illen  Mai  1810  ausdrücklich  bestimm!.  „Seine  Majestät  haben 
au  befehlen  geruht  , darüber  zu  wachen  , dass  die  in  Hinsicht  des  Sa— 
nitats- Iteferal«  gegebenen  höchsten  liefehlo  genaü  beobachtet  wer-* 
den  , und  der  Begriff  von  wissenschaftlichen  und  nicht  Wissenschaft— 
liehen  .Sanilatsgegenstuii.len  keine  Verwirrung  in  dieses  Belerat  brihge  ; 
sondern  dais  dem  Sanilüls  - Bel’er'enleh  alle  Sanitatsgegenstünde  curtt 
Beferircn  zuaewiesen  werden.“  Isach  einem  Hofkanzlci-Decrete  s'om 
aten  Juli  181  i gchüren  zum  Sani luts-Bcferat  bei  den  Eandslrllen  ; 
J,  Alles,  was  auf  den  Gesundheitszustand  oder  die  Krankheiten  det* 
Menschen  und  der  HaUslhitre  Bezug  hat  , die  Berichte,  Vorschläge, 
Vorfälle,  Ereignisse,  oder  iliu  zu  nehmenden  Massregoln  und  Anmil- 
nungeri  , sie  mögen  nun  auf  die  Erhaltung  und  Befestigung  des  Ee- 
bens  und  der  Gesundheit,  oder  auf  die  Entstehung,  Heilung  und 
Abwendung  der  Krankheiten  sich  beziehen;  a)  Spitalers  Kranken-, 
Gebar-,  Findel-,  Siethen-  und  Versorgitngshäuser  im  ganzen  Um- 
fange der  ärztlichen  Besoigung  der  ökonomischen  Verwaltung,  die  zu 
führenden  Baulichkeiten  u.  s.  w.  ; 5)  das  gesammte  A polhck erwesen, 

mit  Einschluss  der  Errichtung  neuer  Apotheken  ; 4)  die  Anstellungen, 
Belohnungrn,  Beförderungen  oder  Ahndungen  aller  Sanilüls  - Indi- 
viduen , die  Errichtung  Heuer  chirurgischer  Gewerbe,  Verhandlungen 
über  den  Wirkungskreis  der  versi hiedenen  Zweige  des  Sanit  .ts- Per- 
sonals u.  s.  vv.  Auch  wollen  Seine  Majestät,  dass  von  nun  an  der 
Sa  ■ itals  - Beferen  l allen  Ilathssitzuiigcn  der  Eandcsstrlleii  ordentlich 
beiwohne  und  gleich  din  andern  Ballten  seine  Stimme  gehe,  auch  im 
Bange  wie  jeder  andere  Beisitzer  v.rrücke.“  (r.  J' e r r o Üumiu- 
lung.  111.) 


3)  Ein  Correferent  wird  bei  jeder  wichtigen  Sache  nüthig,  und  es 
ist  vorlheilhaft , k’tnn  dabei  zwei  Mitglieder  dio  Acten  gelesen  haben, 
damit  bei  dam  Vorlrago  kein  Punkt  vnn  einiger  Bedeutung  itherae- 
hen  werde.  ISdl|hig  ist  er, 
wichtigen  Sache  irgend  ein 
den  muss,  der  von 


einem 

J 


wenn  bei  einer  auch  nicht  girailo 
Punkt  in  Betracht  gezogen  wer- 
Teclmikcr  des  Collegii  beorihcilk 


werden  kann,  oder  in  die  bcsundeie  G ischaflspar  lie  eines  andern 
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Mitglieder  dewelben  eintrhliigl.  hecht  gut  Ml  c«  , wenn  der  Cnrrefr- 
rcni  du  , wo  cs  auf  eine  wissetiscnuril'iche  ErlJuterong  oder  die  An- 
wendung ciue»  besonder»  meditiniscli-polisiei  liehe»  G»et«s  '«ntorauil, 
nullt  Iw  sein  legi  beifugt,  sonder»  vorläufig  schrililiih  seine  Mei- 
nung u liebt,  denn  dadurch  wiid  dem  Hrfeieulen  der  richtige  Idren- 
gang  in  oiner  ihm  oft  fi ondarligcii  WisSenschsfliichen  Darstellung  er- 
leichtert. Er  enthalt,  sieh  dabei  möglichst  aller  dem  iNichtarzle  nicht 
geläufige»  odet'  ihm  ganz  unverständliche»  Kunstwörter, 
t \ 

§.  34. 

D as  medicinische  Mitglied  der  obern  Provinzial-Verwal- 
tnngii-Behürde  hat  unter  Mitwirknug  der  Kreis-Medicmal- 
beatnlen  die  .Aufsicht  auf  das  Mediciual  wesen  , die  olfenl- 
ltche  Gesundheitspflege..»  so  wie  auf  die  öffentliche  Kran- 
kenpflege, Er  sorgt  demnach,  dass  die  Medicinalorduupg 
so  wie  die  Sanilatsordnung  gehörig  befolgt  werde.  Er 
achtet  in  dieser  Hinsicht  darauf»  dass  sielt  die  Metlicinal- 
Pct^onen  keine  Conti avenliouen  zu  Schulden  koimhen  las- 
sen, dass  die  medicinische  Pfuscherei  nicht  überhand  nimmt 
lind  dass  es  an  keinem  Orte  ganz  an  mediciuischer  Hülfe 
fehle  a).  Er  bemüht  sich  eine  medicinische  Chorogrnphie 
ztisammenznstellen  und  wenn  sich  schon  eine  solche  in 
den  Akten  Vorfindet , so  sucht  er  sie  zu  vervollkomm- 
nen. Zu  dem  Ende  führt  er  auf  seinen  Geschäftsreisen 
stets  eine  genaue  fcharle  der  Provinz  bei  sich  , um  die 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  einzelnen  Abteilungen  1 ich— 
lig  zu  übersehen  , und  da  tauf  durch  charakteristische  Zei- 
chen Abweichungen  des  Bodens»  Salz-  und  Mineralquellen, 
"Wetterscheiden  ti.  d.  anzumerken  •),  Damit  es  bei  der 
Kraukenpflpge  ule  an  guten  Arzneien  fehle»  *0  halt  er 
nicht  nur  General  - Revisionen  der  Apotheken  , sondern  er 
sieht  auch  darauf,  dass  die  gewöhnlichen  Vou  den  Physi- 
cis  mit  Genauigkeit  vorgenonmun  werden*  Er  bestimmt 
diesen  die  Pharinaceuten,  welche  er  als  technisch«  Gehül- 
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fen  «lnx.ii  answählen  zu  müssen  glaubt.  Sind  chemisch- 
phnrmaceutische  Fabriken  in  seinem  Geschäftsbezirke,  so 
riclitet  er  zugleich  auf  ihre  Fabrikate  sein  Augenmerk,  eben 
so  auf  die  der  chirurgischen  Instrumentenmacher , Banda- 
gisten und  Brillenschleifer.  Sind  bewährte  Gesundbrun- 
nen im  Rufe,  so  sieht  er  dahin,  dass  es  dort  an  den  we— 
sentlichen  Einrichtungen  zu  ihrer  Aufnahme  uicht  fehle 

lind  dass  die  Brunnenärzte  sich  befleissigen  , das  gute  Zu- 

* 

trauen  zu  der  Heilquelle  zu  erhallen.  Werden  Mineral- 
quellen entdeckt,  so  prüft  er  sorgfältig  , ob  sie  einer  be» 
sondern  Beachtung  von  Seiten  der  Staatsverwaltung  werth 
sind.  Die  gute  Geschäftsführung  der  Hebammen  liegt  ihm 
besonders  am  Herzen.  Er  sorgt  dafür,  dass  die  Circular- 
Prüfungen  derselben  regelmässig  im  Gange  bleiben  upd 
versäumt  nicht , auf  seinen  Geschäftsreisen  eine  und  die 
andere  selbst  zu  prüfen  und  so  Thätigkeit,  Fleiss  und 
Diensteifer  unter  ihnen  zu  erhalten  3).  Voizüglich  sieht  er 
darauf,  dass  in  den  Hebammen  - Unterrichts  - Instituten 
die  Schülerinnen  so  unterrichtet  sind,  dass  sie  mit  Sicher1* 
heit  zur  Anstellung  empfohlen  werden  können.  , Brechen 
Epidemien  unter  Menschen  aus,  so  ist  er  bemüht,  die  Na- 
tur derselben  zeitig  ins  Klare  zu  stellen , denn  gemeinhin 
ergeben  sich  unter  den  Aerzten  und  besonders  über  ihren 
Ursprung  und  ihre  Ansteckungsfähigkcil  verschiedene  oder 
• entgegengesetzte  Meinungen  *).  Daher  es  nölhig  werden  kann, 
die  Kranken  welche  davon  ergriffen  sind , bald  nach  ihrem 
Ausbruche  zu  untersuchen4).  Das  Ycterinärwescn  darf  umso 
weniger  der  Aufmerksamkeit  des  öffentlichen  Provinzialarzles 
entgehen , als  es  in  den  meisten  Provinzen  noch  eine  we- 
sentliche Verbesserung  erwartet  *).  Da  es  ßrt  mehreren 
Orten  au  einer  brauchbaren  Yctcrluärpolizei  fehlt,  und 
das  thierärztliche  Geschäft  noch  zu  häufig  unter  Schmiede 
Staat  tan  ft  uh.  II,  J3d.  i,  Abih,  C 


I 


I 


und  roll e Hirten  vefttwilt  ist,  ko  liitnüfzf  er'  das  oTTicielir 

i 

allgemeine  Provinzialblatt , um  bei  vorkoiitmeruleu  I’.ilit-n 


wenigstens  über  Kpi/.outien  rioli'lige  itegritle  zu  verbleiten, 
iiidoiii  er  zugleich  die  Anordnungen"  «-aileilet,  welche  ihm 
milbig  erscheinen  , um  ihre  Bösartigkeit  zu  irimdern  , und 
die"  Viehbesitzei’  vor  grossem  Verluste  möglichst  zu 
schützen  7). 

1)  Sehr  unterrichtend  und  brauchbar  sind  fiir  den  Prcusstsrheh 
Regierungs-Medicinalrath  die  gedruckten  Ortsveiieichhisic  der  einzel- 
nen Regierungsbezirke,  nach  den  einzelnen  Kreisen  geordnet  und  mit 
den  nötbigen  statistischen  Nachweisungeri  verseilen.  Er  kann  ein 
solches  mit  weissem  Pa pich  durchschossen  zur  HVml  haben  und  'hach 
den  Nununerh  bei  jedem  Orte  diu  Naineo  der  daselbst  wohnenden 
Medtei na I personell  mit  den  milbigen  Nolizcn  . eiiifazen.  Die 
zwrcklriässig^  Elmiclilnng  de»  Orlsverzeichiiisaes  »eines  Verwaltungs- 
bezirks. erleichtert  ihm  die  Uebcrsicht  dea - M&tiuitriri iiiisoifala  und  ilie 
Bemlieilung  doi  Uedarfa  der  einzelnen  Ortschaften.  l)ic  auf  seinen 
. Reisen  ijbfer  dasselbe  gesammelten  Nachriehlen  liagt  er  bei  jeder  Num- 
mer ein,  an  'wie  jade  andere,  die-  einen  örtlichen  Bezug  in  rocdici- 
nitcli-  polizeilicher  Hinsicht  haben  ko  11  nie. 


a)  Meines  Wissens  ist  noch  keine  mediciniscli  - polizeiliche  Charte 

entworfen.  Es  kann  bei  ihrem  Ent«  urlc  die  mineralogische  Charte, 

■ - u . c-  * ■ , - 

welche  Franz  Ambrosius  Reusa  in  seiner  mineralogischen 
Beschreibung-  von  Böhmen  (i  Tli.  Dresden,  Walther.  173-5  — 3/  in 
,4.  Pr..  7 TWf.*)  geliefert  hat,  zum  Muster  dioncu, 

5)  Er  wird  sich  dann  noch  mehr  selbst  überzeugen,  oh  die  Un- 
tcratülzung»geldcr , wenn  sie  ihnen  , wie  in  den  Pi  eiissischcri  Rän- 
der. zufolge  a llcrboehslir  Cahiuctsordrc,  bewilligt  »nid,  mit  Sorgfalt 
vdrlbeilV  wel-dcu , ferner  oh  die  deu  Hebammen  angewiesenen  Di- 
striiltc  angemessen  sind. 

Vf  M.  »•  Hauptabschnitt  III.  Untcrabscbn.  III.  Kap.  i. 

5),  Der  iV^udiciunlrath  eines  Eandeacollegii  ist  in  einer  unmittelbar 
Scchaudcl  treibenden  Provinz  aufmerksam  auf  die  Krauklii.-itcn  , wel- 
che auf  eien  unkoinmcndcji  Schiffen  grassiren  und  liiinthi  Theil  au 
den  Vorkehrungen,  die  getroffen  werden  sollet!  ilamil  lieb  durch 
die  Schiffsmannschaften  und  Wturcnartikcl  keine  gefährliche  anslek- 
keiulc  Fieber  verbreiten. 

fi)  VErat  1775  schickten  die  ftleisaner  Stände  zwei  Schmiede  hach 

DVditied',  damit  sic  Vei  dem  Dr.  W«  her,  den  der  König  von  Sacb- 

I 
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sen-einige  Jahre  hstte  reisen  lassen,  um  die  Vieharzncikunde  zn'fcol- 
liviien,  thcils  sich  in  der  Yioliaizneik  onsl  die  nölhigen  Kenntnisse 
erwerben  , thcils  das  voll  ihnen  erlernte  SthmiedebainUVerk  besser 
betreiben  mochten.  Nach  IJetiidign ng  des  Unterrichts  wurden  ihnen 
Disliiete  angewiesen  und  den  --.hetvohuern  derselben  belcannl  ge- 
macht, dass,  ihre  thierärz’ liehen  J^ieiuidklionetl  , wenn  Beselri,wtid.  11 
dagegen  «lulirCrii,  eon  der  Dresdner  Vet eri na t'ol'h u ]e  i i'vidii  t werden 
sollten.  War  stbon  damals  eine  Taxe  Voi  banden  7 

7)  Es  sind  hier  nm-Ti  zwei  Fragen  tu  htriieksietiligen  : Soll  dör 

Ptgirrnngs  - Medicinalratll  (G  ftheriiia  ii'sl  li)  ilMilglfcd  ;d.es  JVlcdioiunl- 
Cdllegiunis  ■se’yii  ? Soll  er  hei  diesem  dis  Di i'ec toriom  , und  Wcnrt 
sein  Wohnsitz  eine  SltidL  ist , wo  sieh  eine  Universität  oder  ein  1,'y- 
ccum  befindet  , zugleich  > wie  es  im  Ueller  reithiseheu  der  Fall  ist» 

. - »I  • - »I  ...  ...  j • 

das  des  tnedrciuisclifcn  Studiums  übernehmen  ? 


P 33. 

, * * * * • vii  •'  f * i r j . • i * . .»  * 1 • 

Be4i  deh  veln  metlicintscTiett  Anstalten  'entwirft  der 
JVIetlicinhlt  allt  ntit  einem  H%rc h n ÜTigs b eaYrt  t e n den  Ivledici- 
naletat,  so  ivifi  er  denn  über' sie  entweder  allein  'oder' ge- 
iriei  tisch  all!  ich  die  Generalaufsidit  führt.  Zu  tleti'  rein  rnc- 
dicitiisohen  AnsValtcn  gehören  : ' Krankenhäuser , IrrRiuser) 
(iesiiiidbrimiien,  (VlreiitlieTie  liätlcr, ' fflljifitrstiiiite , Qliarau- 


faine  - Anstalten  u.  d»  Sind  nette  Entwürfe  dazu  erf(/t',tl er- 
lich , so  liegt  ihm  die  ÄuaArjjeitung  tlei seihen  oh.  Bet  an- 

• ■ • • s > . > • • r? • . • *i  i i . . ...... f m 

dein  Anstalten,  des  Verwaltungsbezirks  als  bei  Gefängnis- 

* » i i . . 

gen , Findel-  tiud  Waisenli'Kusdrn  ii.  dgli  führt  er  die 
Milaufsickt,  insofern  hei  timen  Anlage  , Veränderung  ,ri;ul 
sonstige  innere  Einrichtnngs- Gegenstände  Jnediciilisch-po-» 
li’zeiliclicr  Art  zur  Erörterung  und  gutachtlichen  Belalhüng 
kommen.  Die  vierteljährigen  Uebersichten  der  Kranken 


in  den  Anstalten,  welche  aus  öffentlichen  Fonds  hegiiin- 
det  und  verwaltet  werden  , bekommt  er  zur  Durchsicht, 
titll  die  Yiöthigeli  Nachfragen  tiüd  KrintlcVllhgen  ViuszUwer- 
f<'Ü*  Er  seizt  nach  tief  AKtflnifakc  diu  BethnUligcn  der 
Arzneien,  welche  für  ößcUfiiche  Anstalten  eutnnrtitncTI 

C 2 
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sind , so  wie  jede  von  Medicinalpersonen  , wenn  in  strei- 
tigen Füllen  oder  bei  Erbschnflsregülirtlug  und  vormund- 
schaftlichen Verhältnissen  dämm  Gerichtsbehörden  nachsu- 
chen*), fest.  Bei  den  Belegen  der  Apothekerrechnung 
müssen  die  Recepte  genau  durchgegangen  werden  ; bei  den 
Liquidationen  wird  nicht  nur  die  einzelne  Beinübung  ge- 
prüft, sondern  auch  ihre  Nothwcndigkeit,  weshalb  „ die 
Krankheit  auf  dem  Kopfe  der  Rechnung  genau  angegeben 
seyn  muss. 

'*)  Wenigstens  muss  der  Prcüta.  ßegierungt  - Atedicinalralb  auch  die 
letztem  feilsetzen.  (Ms  6.  $.  4a.) 

36. 

Damit  die  Mcdicinalpersonen  die  Fortschritte  in  ihrer 
Wissenschaft,  so  viel  es  streng  Noth  thut , verfolgen,  so 
trägt  das  medicinische  Mitglied  der  Provincialbehürde,  so 
viel  an  ihm  liegt,  dazu  bei»  dass  medicinische  Ver- 
eine», welche  sie  stiften , von  Daurr  sind , Und  Les  c* 

iMf't.  t,U  i‘it  fl  • ' ’•  • ‘ " ’ *'  ‘ 

cirkel»  welche  sie  bilden,  nicht  iu  Verfall  kommen*). 

*)  Stall  legt  Tlii  1X1.  S.  177.  einen  Plan  vor,  nach  dem  ein 
medizinischer  Lcaecir  Lei  gebildet  werden  roll.  Der  Vor- 
schlag, Hin  dem  jtfedicinalcollegium  zur  Einrichtung  und  Leitung 
tu  übergeben  , <bat  bei  dem  Bczirksumfangc  , weither  ihm  angehdrl, 
in  der  Ausführung  seine  Schwierigkeiten.  Die  Mitglieder  demselben 
treten  am  betten  freiwillig  zusammen  > und  ihr  Gedeihen  wird  daa 
Wccbaelteilige  Bedürfniaa  immer  mehr  unterstützen.  Unentbehi-lii  lt 
ist  bei  Lesezirkeln  von  einigem  Umfange,  und  zu  klein  dürfen  sie 
hiebt  seyn  , selbst  wenn  sie  nur  den  Nolhbedarf  von  Journalen  be- 
schaffen , ein  eigener  Bote  , denn  ohne  ihn  gcrathen  sie  'ins  Stocken, 
und  diu  regclmüaaige  Versendung  der  Buche«  kommt  in  Unordnung, 

§.  37. 

Zu  den  laufenden  schriftlichen  Arbeiten  des  metli- 
cinischcn  Rahts  eiues  Provinzial- Landes- Collegiums  ge- 
hören : 
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i)  Dia  vierteljährigen  Sanitälsberichte,  welche 
an  das  Ministerium  des  Innern  gelangen.  Ihnen  dienen 
zur  Unterlage  die  medicinisch-polizeilichen  Quartalberichie 
der  öffentlichen  Dezirksärzte  (Kreis-Fh^sici) , welche  dazu 
die  Beiträge  von  den  einzelnen  Medicinalpersouen  erhal- 
ten. Es  wird  darin  im  Allgemeinen  die  Witternugshe- 
schaff’enhcit  und  wenigstens  der  Barometer-  und  Thermo- 
ineterstahd  nach  den  höchsten  und  niedrigsten  Graden  an-  * 
gegeben1).  Im  ersten  Quartalberichie  wird  über  den  der- 
inaligeu  Wachsthura  der  Saatfelder  Auskunft  gegeben,  im 
zweiten  über  die  Anssichten  zur  Getreideernte,  und  zum 
Gewinn  an  Garteuf)  üchten  , im  dritten  über  den  Ausfall 
der  Ernte  im  Felde,  in  den  Gärten  und  Weinbergen. 

Iu  jedem  Quavlalberichte  wird  der  Kiaukheils-  Constitu- 
tion überhaupt  gedacht  und  dann  init  Bezug  auf  die  bei- 
gelügle  summarische  Uebersicht  der  behandelten  Krankhei- 
ten 2),  über  diejenigen,  welche  die  Medicinal  - Polizei  vor 
andern  interessiren,  das  Erforderliche  augemerkt.  Es  wer-r 
den  nnn  einzelne  wichtige  Krankheitsfälle  ausgehobeu,  und 
diejenigen  medicmisch  -t gerichtlichen , welche  einer  besou- 
dern  Erwähnung  verdienen.  Die  Wissenschaft  selbst  kann  * 
durch  die  Quartalberichie  nicht  besonders  gefördert  wer- 
den. Der  Privatarzt,  besonders  auf  dem  Lande,  kann 
selten  genauere  Beobachtungen  bei  dem  besten  Willen  lie- 
fern. Viele , selbst  wichtige  Kranke  sieht  er  gar  nicht, 
manche  nur  einmal.  Viele  Kranke  wechseln  oft  den  Arzt. 
Der  Medicinal  - Polizei  gewähren  indes»  die  Quartalheiichlc 
offenbaren  Nutzen.  Sie  verschaffen  ihr  die  Ueherbicht  der 
gras'sirenden  Krankheiten,  ihres  Verlaufs  und  ihrer  Ge- 
fährlichkeit, wonach  sio  daun  öfferq  zweckmässige  Anord- 
nungen zu  machen  in  den  Stand  gesetzt  wird.  Scddtcu 
neue  Eimicb1  ungcu , die  für  die  Medicinal  - Polizei  von 
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Bedeutung  siud,  nöibig  gefunden  oder  bei,  ;i! lern  wesent- 
liche Veränderungen  angebracht  bt-^u  , $o  wird  ihrer  An- 
lage uiuj  neuen  Gestaltung  gedacht.  Ijtjdlu  h werden  noch 
die  Pntersuchuugeti  gegeji  C,«uU;t\ mtioneti  dcy  Rfcdicioai- 
persouen  und  gegen  Pfuschereien , so  wie  die  darauf  er- 
fylgteu  .EuUcheuluiigcn  angeführt.  Am  Schluss -Quartaf- 
berieh.te  werden  auf  dm  Grund  der  Populnlipnslisten  und 
der  statistischen  Tabellen  bio»lalische  Bemerkungen  init- 
getheilt.  Es.  wird  die  Zahl  der  Selbstmörder  und  Verun- 
glückten angegeben  und  überhaupt  über  die  Port-  und 
Rückschritte  im  Medicina! wesen  geredet. 

u)-  V c l e r i p a r p o . 1 i z.e  i 1 i c h e (,)  u a r t a 1 b er  i c h- 
t e.  Sie  werden  nach  einein  ähnlichen  Plane  als  die  vori- 
gen bearbeitet  { aber  erst  dann  die  gehörige  Vollständig- 
keit erhalleu,  wenn  die  üJI’eotjicheu  Kreis-Medicinalheain- 
ten  mehreren  Antheil  an  der  Staatsveterittürkuude  wie 
jetzt  nehmen  und  die  gehörige  Zahl  wissenschaftlich  ge- 
Jüiideter  Veieriniir;irzle  vorhanden  seju  wird  ?), 

5) . .DiP  jährlichen  suminanschen  Uebersichten  der  Me- 
d.iemaipersonen  im  Verwaltungsbezirk  V). 

4).  Die  Gond^iten  - Listen  5). 

£>)  Die  Uiibersichten  der  Vaccinirten  6). 

6)  Ein  Verwalt ungshericht  atu  Jahresschlüsse7). 

7)  Ein  Bericht  ijbey  die  Revisionen  der  Apotheken, 
wenn  sie  nach  der  vorge^chrieheneu  Art  vollzogen  ist, 
yiehst  beigefügter  tabellarischer  Ucbcrsicht  8). 

1)  Sehr  *n  cmpMilen  Ökcr  di«  Wittorungakundo  und  bei  der  Be- 
achtung der  Witterung  lind  I 

//.  py.  J1  ran  den  Unteraucliungen  über  den  tpiltlareu  Gang 
der  WÜrmeanderungen  durclia  ganze  Jahr  ; über  gleichzeitige 
Witteningi-Ereignhiie  in  Weit  von  einander  entfernten  Wollge- 
genden  , über  die  Formen  der  Wolken,  die  Entstehung  de»  He- 
gen« und  der  Stürme.  M.  K.  Boipz.,  Uartli  i8iO.  ^s»  Tlilr,  itigr.) 


Vt-rf.  sucht  äiu  Beobachtungen  zu  erweisen  , dass  in  otnfr  langen 
Reibe,  von  alles  Uugewoh n liehe  in  Ansehung  - 

und  Abnahme  der  Warme  sich  Ausgleich  t. 

K.  L.  Ihtherlt  über  meteorologische  Beobachtungen  , nebst 
Empfrhl*.iug«n  eineg  neuen  bequemen  und  vo I {ständigen • tabetisri- 
«ch»*n  >fhi»i«  dazu»  Weimar,  Eand,  lad.  Cumpt.  .AÜ  1 1 • Mit  1 
Tab  dl « (ü  er.) 

| k 

/* . -*•  fr*  r?  p a d i u 3 syst#  Orqndr.  <1.  A taiosphiirol»\g»c.  Frei*» 

berg,  C>«z.  ljiidh  (1  Tblr.  \ a gr.)  M.  e.  Nachtr.  y.  1 8 17.  (1  Tblr.) 
2)  Es  scheinen  mir  folgende  Rubriken  von  Krankheiten,  angemes- 
sen xuscyn^:  Fieber  verschiedener  A rl.  ansteckender  Typhus*  \Y  «»-locl- 
fieber,  acute  Awesidtlagakrauk heilen  n nsleckender  A si  ( Vl-ensche n bj at - 
t rn,  Vai  itJlHcn,  Sch-irlachaiis&c'uUg,  Masern  u,  Eölhelnj  , i^ussebiags«* 
krankheilen  »i».hf  a nt'«ck«jnder  Art  (falsche  Blattern,  N tsseifriesej, 
MiJiidsoh'.vamnicj , Entzündungen  verschiedener  Art,  Au  jjeiientzün- 
<2ung  der  N etrgrb»»rncu  , Croup,  Ruhr,  Keuchhusten,  Kratze,  Eust- 
icucbe,  Wanti niclm»  , Wasserscheu  , 3ecl-.nk.rauk heilen  , chronische 
Krunklnilcn  Verschiedener  Art.  Gcuerfllsuunne  und  Gestorbene  w ei  - 
den  in  dep  letalen  .Rubriken  angegeben  , wichtige  Operationen  in 
dem  Berichte  gelbst.  Die  Wundärzte  erhallen  ein  Schema  , nach 
dem  kie  summarisch  angeben  ; üusgere-  Entzündungen  , Verbren- 
nungen , Furunkeln,  Poonriiicn,  Contusiunru  , Frostbeulen  , fi  i -* 
■che  Wunden  , Knochen hriithe  , Geschwür»*  , Kropfe,  Knicgeschw ul*«, 
Verrenkungen,  - YiEf  l!e,  Jia  Jgegchwiilsle,  Polypen,  Knochen  fr  nss,  Kopf« 
crschülterungcn,  Brticbcink jemrmtngen , andere  äussere  Kran  keilen  ver- 
s»  hiedencr  Art,  wichtige  Operationen#  Die  Gcbprlshclfcr  lühicn  nach  ei- 
nem sulchen  an  .:  die  Zahl  der  ausgytragc n«  u Früchte,  der  uu&eih- 
tigen  , der  frühzeitigen,  der  venvrdi en,  der  todtguhornen,  der  scheiu- 
todten  , der  künstlich  gchurtien  (dprcli  Wendung,  Zange,  andere 
mechanisch».  Hulfaieisl  uag).  Endlich  folgt  dir  Generalsurninc  der  Ge- 
burten. Ein  ghn.hr»  Schema  füllen  am  Srhlusrdea  Jahres  die  Heb- 
ammen aus.  l‘ie  Medicinal  personen  verschiedener  CUssun  müssen 
Exemplare  <l»:r  Utbcrsicblen  Von  Krankheiten  und  Gehurten  zur 
Ausfüllung  gedruckt*  erhalten  können.  Es  bedarf  dazu  nur  cin«g 
QuarlhlalU  mit  einer  Gehn  schrift  und  zw*;-,,  durch  einen  Strich  ge- 
trennten llaupl rau itu*n  , /.u  denen  zwei  kleine  Colmincii  gehdreu  ; 
Kumme,  G%flt. , und  sie  beihhien  des  Jiihreg  nur  einen  Bugen  und 
die  Hebammen  nur  riurii  mIIu  vier  Jalire. 

ö)  Die  Au  ElcHu  ng  des  Schemas  zu  den  sntniti  arischen  Udb  ersieh  teil 
bat  einige  ^clmitrigkoilen . Es  kann  dabei,  der  Veleriuarpfilizci  zu- 
folge, nur  öuI  «uslcekonde  und  I-levrduk ra u klioilen  , KpizooLieu  und 
Eozyoticn  ankoinmeu.  In  dem  lieglaitpnpsheri«  btt*  mögen  sieh  die 
Veteri n (i rarste  über  spcciello  Fall«  einzelner  Kraiikhciufor men  so 
weit  auslasieu  , «U  ne  wollen. 


l *» 
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4)  Di»  Meilicinalpersonen  - Tabellen  mfissen  in  der  Registratur  d»r 
I.andeacolicgien  Vollständig  vorhanden  aeyn.  Sio  können  wie  nacb- 
slehendca  Schema  eingerichtet  werden 
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,Aie 


Vor-  und  Zunamen  der  Mediciual- 
Perjonen. 


Wohnort  derselben. 


Alter. 


Amt. 


Religion. 


Zeit,  wie  lange  sio  cm  Orte  wohnen. 


Fixirtes  Gehalt. 
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Anzahl  derselben. 


Operat. 

Da- 

von 

augl. 

ap- 

prob. 

als 

Geburtshelfer. 

Hah.it  d,  l’hytWalaprüf.  iiber.tunden. 

A nzahl. 

Davon  approb.  a is  GeburUbeller. 

Anzahl  derselben, 

Opera!. 

Da- 

von 

auch 

ap- 

prob. 

als 

Gubnrtsheiler. 

Sind  als  c/iir.  for.  geprüft. 

Anzahl  d ersHbJn. 

Davou  als  Geburtshelfer  appr’ubirt. 

Anzahl  derselben. 

Haben  Gehülfen. 

Davon 

Haben  Lehrlinge. 

Sind  als  Geburlshclf.  approb» 

Sind  als  c/tir.'Jbr.  approb.- 

Sind  ici  Miiitair  angestellt. 
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Haben  Gchiilfen. 
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Hanen  Lehrlinge. 
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Ein a namentliche  Uebcrsicht  der  Provinzial  - Medicioalbdirnteu  darf 
jedoch  in  dir  ministeriellen  Ucgisiialur  nicht  fehle::.  - - 

■ j 'j  ■ . • 4 »-*  ■ • ^ 

/iSyLeJier  den  N it'zcn  der  C«.n  <t  ui  I e«  H at  « o tat  min  nicht  ei- 
nig, Dass  die  grnMesle  Gp.v'i  ssenji  afl  igkeit  lind  Vorsicht  l'ii  AMin- 
4. mg  deiKciheu  vnrausgcse'izl  werden  imm , liegt  woul  «01  Tuge.  Von 
der  Oi  schiehlic'hfceit  ■ dt  r lleainten  müssen  seine  sehr  if;  li.li.-n  A*heilcii 
»lcbsl  <lt/r  prompten  und  tudcHuseii  O tseb.i fufn  bru  u g w ol  1 ein  Siche- 
res Zengniss  gebtm.  Schwieriger  ist  diu  bestimmte  Huurtboiluog  der 
Jijtnslil.il. 

ü)  Nach  der  Verfügung  des  Kiitiigl.  Preuss.  Ministern  der  Geisth, 
Untere.  und  Mvditünuf  - Angelegt uheileu  vom  "jäten  August  1819 
nJiisalpu  diu  S hulzblal  icruim pfungst  a bellen  nach  Vorschrift  des  nach- 
stehenden Schema  a eingerichtet  werden, 


-gwiwvM<M»< 


Ji'.a  iat  ersieht  lieh  , daas  man  bei  diesen  tabellarischen  Aiilälcllpngvn 
di’r  Vaccinieten  diu  Absieht  hutlc,  die  Zahl  deraelbcn  zu  üociselieii, 
und  die  Vaccinatorcu  zu  veranlassen,  daa  Vaccin«ttioM«gi  j,  biiil  nicht 
fiir  an  geringfügig  «H  nehmen,  all  es  Vielen  acbeiul  , wdi.lie  es  f.i- 
britiraaslig  betreiben.  K»  gehen  liislen  ein,  wo  solch«  (i'abrik- V ae- 
cinatorun  mehre» c Hundert«  vai  Vaeciniiten  mit  dem  Aua.ptjnclt 
gut  a‘>  finden,  ohne  irgend  ein«  IlemorliUng  beiiufiigeu  , uu*u  sich 
wohl  die  Gelegenheit  ilmgehulen  haben  musste. 

Nach  .Einführung  der  jährlichen  Csinrrnt  - Impfung  in  einem  Staat 
lind  au  11  fiir  jeden  Impfuizt  namentliche  Eialcu  ndthig , ana  denen 
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die  Krci»l'!>ysici  Genrrallisten  bilden  , die  der  Mtdicinalralh  bei  der 
s.inigcu  iura  (gründe  legi. 

S,  C l>  0 ,111  a 

Eli  den  nemeutliclieu  l.Jstc.n  der  Voce  i Dir  t e n. 
Uekcrsiiiil  der  Gcbumcn  and  Yarcinirten. 
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GeuernI  - Impft  a helle 

über  die  im  Regicrungabcstirko  JV.  TV.  vorgenommeuen  VacciD^tionen 

im  Ju/hrti  i8iG. 
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7)  Da  mtbrero  Gegenstände  bei  den  collegialischen  Verb.indtun- 
oru  nicht  ausführlich  zur  Sprache  kommun,  auch  keine  F.eiiclitser- 
slaltung  fordern  , so  scheinen  die  Verwaltuhgsb*criclilb  am  .lahres- 
scblusse  nicht  unnütz  zu  scyn  , mehrerer  andern  Vortheilo  nicht  au 
Erdenken. 

. ü)  Die  medicinischo  Ccntralbehördo  muss  von  dem  Zustande  der 
Apotheken  eine  Uebersicht  hahen.  Die  Revisionen  derselben  bleiben 
stets  im  Gange,  und  kein  Apotheker  weiss , wenn  ihn  die  Reih* 
trifft.  Sätnmllichc  pharmazeutische  Oiiicinen  eines  Verwaltungsbe- 
zirks müssen  nach  Verlauf  eines  bestimmten  Zeitraums  revidirt  aey  n. 
Nach  Vorschrift  des  Königl.  Preitss.  Ministern  der  Gcistl.  Uhlcrr.  uml 
Medicinal- Angelegenheiten  vom  löten  bfarz  1810  niuu  dem  General- 
Berichte  über  die  Statt  gefundenen  Revisionen  nach  folgendem  Sche- 
ma eine  Uebersichl  ihres  Zustandes  beigefßgt  Werden. 
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§.  38. 

Dem  Regiernögs >- uledicinalrathe  kommt  es  zu,  dass 
er  did  gesetzlichen  'foedibim'sch  - polizeilichen  Bestimmun- 
gen, Bekanntmachungen  und  Belehruug.en  , weiche  ofliciell 
zur  allgemeinen  KenniuiJ»  gebracht  werden  .sollen , ver- 
fasst. Sie  müssen  von  dem  Goilegjo  genehmigt  se^n  und 
die  beiden  erstem  auf  schon  sanclionii  U-n  Gesetzen  beru- 
hen, die  aiicb  in  der  Regel  dabei  an  gezogen  werden. 
Wichtige  und  weitläufige  'Belehrungen  arbeitet  das  Medi- 
fcinal  - Collegium  der  Provinz  aus1),  welchek  zu  heür- 
theüvn . hat , ob  sie  Vor  der  Bekanntmachung  .der  inedicL— 

nischen  Centralbehoi de  vorzulegen  sind  3). 

* . * - '■  S.  i | I 

l)  M.  s.  unter  andern  eine  »ehr  zweckmässige  des  IsShlgl,  Preuss. 

; . 

M < <l.  Cut  leg.  der  . ’Provink  Sachsen  vom  a8.  Aug.  v.  J.  im  Amtsblatt 
hiesiger  König!.  Heg.  S.  a8o.  g.  1.  «her  die  «cljwar  r.  c ii  blättern. 

a)  Im  Prcu'saisehen  ist  mich,  eihem  Regierung»  - Aledicinalratbe  die 
■ ('rii.'ur  der  medirinisihen  Schriften,  weichein  einer  f’ioitnzodcr  einem 
Regierungsbezirke  erscheinen,  "übertragen.  In  Verwaltungsbezirken,  wo 
der  literarische  Verkehr  grüs*  ist,  wird  ihm  dieselbe  viel  üeit  kosten. 
. a.,1;  * . _ , 

§•  ^9- 

Der  Sache  angemessen  ist  cs,  wenn  er  die  Prüfungen 
der  Hebarnmert  , Wie  es  im  Preussiscbeh  nngeorilTirt  ist, 
zu  besorgen  hat.  Er  so  wie  ein  Kreisphysicns , welcher 
dabei  zugezogen  werden  kann,  lichtet  seine  Fragen  hlds 
aiil  -das  uöihige  Wissen  der  Hebammen  ; der  Hebninmeüleh- 
rcr,  als  Mitglied  der  Prüfitngs-Commisaiun,  verschafft  ihm 
die  Tjeberzeiigtlng  , dass  * seihe  Schülerinnen  die  gehörige 
technische  Fertigkeit  in  ihrem  Fache,  so  weit  mau  sie  Von 
ihnen  verlangen  darf,  sich  erworben  hbbeu. 

! j $•  -4ös  j * v 

1[m ! PröliBsi sehen  Werften  Abschriften  nljer  meriieitxisch- 
gerichlltchen  Scelions  - Verhandlungen  und  ölticicller  Gut- 


achten  über  kranke  Geimiths/.üstände  ein  gesandt  (Stsnts- 
arzneikuude  I.  $.  14.).  Am  Schlüsse  des  Vierteljahres 
gehen  sie  den  König!.  Medii.inrd-Collegien  zur  Censur  zu. 
Findet  der  iicgieruiigsr Medinalrath  daran  Wesentliche  Man- 
gel, so  ist  er . verjdlivhtet , sie  sofort  nach  <lem  Eiugange 
-diesem  Colleuio  mit  den  beigefügtrn  BestiiTimungsgiuiide.ii 
zuin  Revisiousgutaclilen  zu  übergeben  , zugleich  wird  aber 
dein  bezüglichen  Gerichte  davon  Nachricht  ertheHi.  Es 
leuchtet  in  die  Augen  , dass  dun  durch  diese  Einrichtung 
eine  nicht' leichte,  sehr  verantwortliche  Arbeit  zUwächsl.  Sie 
bat  indess  malmichfaclien  Nützen.  Da  den.  Ilegimlugeu 
die  CeiisÜTt-ii  zilgcbcn  , so  erhalten  diese1  dadurch'  von  der 
Geschäftsführung  der  Phjsici  in  diesem  Theile  ihres  Amts 
nähere  Kenntmss,  abgesehen  von  der  Belehrung  der  Ge- 
lichuäizte,  denen  Abschriften  davon  zugefertigt  werden. 

$.  4l. 

. r •* 

\ • . ■ . . . i 

Das  rnedicinische  Mitglied  der  administrativen  Behör- 
de der  Provinz  hat  die  Aufsicht  über  die  inedieinisebe 
Polizei*  liegistnitnr , lind  siebt  dahin,  dass  die  einzelnen 
Akteusücke  zweckmässig  angelegt  und  fortgel'ührt  werdet!. 

. • t . 

•>  ;..  w„.„;  ...  r y 

Die  Festsetzung  von'  Mediciäalrechntingen,  welche  auf 
Staatsfonds  angewiesen  werde u , ist  unsireitig  Gegenstand 
der  Administration  lind  allerdings  von  dein  jVledicinai- 
latlie  des  Landescollegii  zu  übernehmen.  Zvveifebaft 
dürfte  es  nncb  sejm , ob  er  aii|:li  die  festsei/, en  muss, 
über  welche  die  Parteien  vor  Gericht  streitig  sind;  sie  schei- 
nen in  die  Classe  der  Gutachten  zu  geboten , welche  VOu 
dein  Mcdicinalcollegio  zit  erbitten  sind. 
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!■  43. 

Erspriesslich  für  den  Medicinäldienst  dürfte  es  seyn, 
Wenn  dem  Regiernngs-Medicinahathe  ein  angehender  Arzt 
als  Referendar  beigesellt  würde.  Dieser  wohnte  den  Ses- 
sionen bei,  wie  jeder  andere  Referendanus.  Wollte  er 
durch  diesen  Dienst  sieh  die  baldige  Anwartschaft  auf  eine 
Stelle  im  Verwaltungsfache  erwerben,  so  müsste  er  doch 
wenigstens  Zwei  Jahr  dienen,  ehe  er  sich  dazu  melden 
dürfte  *). 

*)  Nael)  einem  Hofksndeldecrete  Vom  Sten  Deo.  1818  hat  der  Kai- 
ser von  Oesterreich  anzuordnen  geruht  , dass,  wenn  junge  Aerato 
freiwillig  und  ohne  Anspruch  auf  eine  Unterstützung  oder  künftige 
Berücksichtigung  bei  dem  Sanitäts-Departement  einer  Behörde  pra- 
etisiren  wollen,  Höchstdemselbcn  ein  solches  Gesuch  in  jedem  Fall  emit 
einem  gutachtlichen  Vortrag«  tu  unterlegen  ecy,  ( v . f c r r o*  t 
Satnrnl.  V.  S.  67.) 

ZweiteB  Kapitel. 

Kr«i  i - U 1 di  « i n a 1 - Verwaltung. 

$.  44. 

Die  KreiswerWaltnngs- Behörde  (Landrath,  Kreisamt 
tt,  dgl.)  stellt  in  einem  bedeutenden  Laudesabschnitte  an 
der  Spitze  der  Öffentlichen  Geschäfte,  insofern  diese  keine 
Gegenstände  der  gerichtlichen  Verhandlung  sind.  Sie 
muss  auch  die  ineilicinische  Polizeipflege  handhaben  , und 
bedarf  dabei  mediciniscber  Techniker,  Welche  vom  Staate 
als  Kreisärzte  (Kleispbysici)  und  K r ei  s w u n d ä r z t e 
(K,  •eisebirurgen)  angestellt  werden , zugleich  aber  deu  Re- 
quisitionen der  Gerichtsbehörden,  wenn  sie  techüisch-me- 
dicinische  Erörteiuugcn  bedürfen,  Folge  leisten  müssen*), 

' »)  Nach  der  Instruction  für  die  Breusi.  Landräthe  vom  5i.  Den. 
,8,6.  $.  17-  »ollen  beide  awar  in  ihren  persönlichen  Verhältnissen 
Uhsihaupt  und  tücksichlliob  der  allgemtin«n  Aufsicht  auf  das  V«r- 


halten  der  . M«llci«al  Personen  im  Krti*e,  n:irpl«cl*.  der.  Acr'-te, 
, . Wnnd-u  atr, » A potbckvr  , Hebammen  ji,  s.  %v.  unuii  itelbnr  von  der 
KcgierungsubtlK-iluug  des  Innern  gelungen  , sie  sind  aber  nicht  al- 
...  lein  in  allen  Medicinal  t.  und  $aiiital>  . p"  I izei  lieb  tu  Angelegenheiten 
vqft  Arntiweeen  des  Krciiratbs  Hehiilfcn  und  teehnischo  Cpnsnlcn teil 
. und  darin , ti>stiesn|ideic  |)ti  .ejii^ctnisftlieo  Krankheiten  , SchulzM.u- 
.terimprungeu  , Viehseuchen  u»  • *..  - Aufträge  von  ihm  zu  überiyrli- 

_ men  und  seinen  Anvyeis.uuiieu  zu  , folgen  v.rp  Dichtet,  sondern  der 
Kreisralh  »t  auch  berechtigt , «e  in  der  Erfüllung  ihrer  beso/idem 
AfUt-yiSichicn,  zu  cifu'roliten.  .Auch  jm  Oe»  jerrcicbücjien  stehen  .die 
Kreisarzle  unter  der  Coutrole  der  Kreismn ter.  Diese  haben  ein 
•wiu;u»»niBS  Auge  ouf  ihre  JVloralitat  üu  ruhten,  über  die,  genaue;  Er- 
füllung ihrer  Flüchten  zu  wacljen  und  jcde  Fahrlässigkeit  sogleich 
der  La ndeaslello  zur  Abhülfe  und  scharfen  Abndpug  anzuzeigen. 
(Nadhernjr.) 


J.  45. 


Der  Kreisphysicus  *)  intiss  Medico  - Ghirurg  und  Ge- 
burtshelfer seyu.  Das  erste  ist  iiöthig  , weil  er  öfters 

«»  •-  " ■ . .•  i-i  • • ns ' • ' r t ■«  *»  r ' -I 

die  Behandlung  wichtiger  Körperverletzungen  zu  leiten 
und  über  ihre  Gefährlichkeit  oder  Tödllichkeit  zu  urthei- 


len  hat , das  andere , weil  über  Daseyu  der  Schwanger- 
schaft, statt  gefuudeue  Entbindung , Richtigkeit  hebiiizlli- 


ther  Behandlung  Und  dergleichen  seine  gutachtliche  Erör- 
terung gefordert  werden  kann.  Es  wird  auch  für  höthig 
trachtet,  dass  er  in  einer  Prüfung  speciell  nach  weist, 
er  habe  deü  angewandten  Theil  seiner  Wissenschaft , wel- 
cher Staatsarzneikunde  genannt  wird,  und  die  staataärztii»- 
4he  Veterinärkunde  ebenfalls  zum  Gegenstände  Beides  Stu- 
diums zu  machen  nicht,  unterlassen 2).  Seine  .Anstellung 
behalt  sich  entweder  das  Ministerium  des  Innern  vor* 
«der  sie  überträgt  diese  der  obcin  Prövinzialbehörde  s). 
Nebenämter , die  .mit  seinem  Dienstgeschäfte  in  Gollision 
kommen,  z.  li.  Steilen  bei  dem  Stadtrathc  n.  s.  w.  darf 
«r  nicht  übernehmen.  (*\  Ferro'*  Samml.  111.  S. 


V'3aU»-W  j»u, 


r 


Staaltanntit,  11.  ß.  i.  Ahlh. 


n 


tgJLü 
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l)  Vor  der  mehr  (imfaMeodrn  Organisation  der  Verwaltungsbehör- 
den in  den  Provinzen  der  meisten  Staaten  wählten  (ich  auch  Städte, 
Domkapitel  u.  •.  f.  Physici  , ohne  es  bei  der  Wahl  derselben  im- 
mer sehr  genau  zu  nehmen,  denn  sie  hatten  dabei  die  Ansicht,  dass 
die  medicinischen  Facultälen  keine  Doctorta  medicinae  ins  Land 
schicken  würden,  die  nicht  Fbysici  seyn  könnten.  Das  Königl.  Preuss. 
General  - Diiectoriura  fand  daher  für  gut,  fotzu.eUen  (17C4),  dass 
die  xur  Besetsung  der  Physicate  von  den  Landstanden  oder  Magis- 
traten gewählten  Subjecte  nicht  ehek  hohem  Orts  in  Vorschlag  ge- 
bracht werden  konnten,  bis  sie  von  dem  Ober  - Collegio  - raedico 
ein  Zeugnis«  beigebracht  habeii  würden,  dass  sie  die  erforderliche  Ge- 
schicklichkeit dazu  belassen  ; und  auch  ausser  den  übrigen  in  de* 
Medicinalordnung  vorgeschriebehen  praeslandia  ein  thema  medico— 
legal*  oder  pliyticum  mit  Beifall  auszuarbeiten  vermöchten. 

»)  (Jeher  Prüfung  der  gerichtlichen  Aerzte  (gerichtlich  - poliseili- 
clicn  oder  Provincial  - Staatsakte)  a*  nu  den  sechsten  Unterabschnitt 
(§.  i53). 

5)  Durch  ein  Rescript  de«  Königl.  Preuss.  Miniitarü  der  Öeistli) 
Unterrichts  und  Medicintl- Angelegenheiten  vom  a4.  Jen.  1826  ist 
sie  den  Königl.  Regierungen  überlassen  , dabei  aber  mit  einer  fair  den 
allgemeinen  Dienst  ersprietslichen  Vorsorglichkcit  bestimmt,  dass; 
■ganz  besondere  Fälle  dringender  Gefahr  ausgenommen,  dia  Besetzung 
•licht  ungebührlich  beschleunigt  werden  darf;  vielmehr  zur  Anbrin- 
gung etwaiger  Versetzung*-  und  der  übrigen  Anslellungsgetuche  da- 
durch Gelegenheit  gegeben  werden  muss,  dsts  eine  jede  Vacanz  zu- 
gleich bei  ihrem  Eintritte  durch  das  [Amtsblatt  bekannt  gemacht 
wird. 

$.  46. 

Er  muss  »einen  Aufenthalt  in  dem  Centralort«  de» 
Kreise»  nehmen , weil  vorausgesetzt  wird , dieser  *ey  so 
gewählt,  dass  die  Bewohner  desselben  ihn  möglichst  bald 
erreichen  und  ohne  grosse  Kosten  und  Versäuraniss  Rath 
und  Hülfe  bei  der  AdmiuUtratiohsbehördd  erhalten  kön- 
nen. Er  ist  verbudden)  weder  von  seinem  Wohnorte, 
wenn  es  nicht  in  Dienstgeschäften  geschieht,  hoch  von 
seinem  Kreise  eine  Nacht  durch  abwesend  zu  seyn  j oho« 
dem  Landtälhlichen  Amte  davon  Anzeige  zü  machen  und 
über  die  Geschäftsführung  wählend  »einer  Abwesenheit 


5t 


die  gehörige  Verabredung  zu  treffen.  Urlaub  2U  Reise» 
über  8 Tage  kann  nur  die  Provinzial- Verwaltungsbehörde 
erlheiTen. 

! 

S-  47. 

. S . 

Er  wird  in  Hinsicht  «eines  moralischen  "Wandels  als 
Muster  für  das  übrige  Medicinalpersonale  des  Kreises  be- 
trachtet, und  muss  sich  demnach  durch  Fleiss  und  Treue 
in  seinem  Dienste  auszeichnen , wobei  vorauszusetzen  ist, 
dass  er  gegen  die  unter  und  neben  ihm  dein  Heilgeschäile 
sich  widmenden  Mediciualpcrsonen  ein  solches  Benehmen 
beobachtet,  als  es  die  jedesmaligen  Verhältnisse  und  di« 
Gesetze  des  Anstandes  fordern. 

$•  48. 

• "»  ' •!  »■'  • ’ • - . , . IX  * / l U.i  X-  • 

Der  Kreis  - Physicns  darf  sich  keinem  Dienstgeschäfte 
entziehen,  selbst  wenn  es  mit  Gefahr  für  sein  Leben  ver- 
knüpft seyn  sollte.  Daher  kann  er  die  Leitung  der  poli- 
zeilichen Massregeln  bei  epidemischen  und  ansteckenden 
Krankheiten  nicht  verweigern , noch  die  Besichtigung  und  ' 
Untersuchung  sehr  verweseter  Leichname  von  sich  weisen, 

«o  lange  sie  noch  zu  Resultaten  führen,  welche  bei  wich- 
tigen Fragepunklen  den  Verwaltung«-  und  Gerichtsbehör- 
den Aufschluss  geben  können* 

t 

$•  4g. 

Er  muss  kein«  Gelegenheit  Versäumen  j um  sich  zei- 
tig mit  der  reellen  Erweiterung  und  Bereicherung  «ei- 
ner Wissenschaft  und  Knust  in  Bekabntschaft  zu  setzen. 

Und  sich  daher  entweder  für  seinen  Kiels  einen  besondern 
Lesezirkel  bilden  oder  ihn  mit  einem  benachbarten  Kreis- 
Pbysicu*  zu  Stande  zu  bringen  suchen« 

D a 


I. 
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$*  5o.  . 

Nothwendig  hat  er  siel»  von  den  Gesetzen  zu  unter- 
richten,  die  »ich  auf  seine  Dienst  - Angelegenheiten  bezie- 
hen , weshalb  er  denn  gehalten  ist  , ausser  den  allgemei- 
nen Mcdicinal  - Verordnungen  , die  Gesetzsammlung,  das 
Ciyil-Gesetzbuch  und  das  Sti  afgeseltbu.cli 'anzufcliaJl'un!*). 

•j  Wo  die  Provincial  - Verwaltungsbehörden  jabflifch  ’iueb  Num* 
mern  die  allgemeinen  .Verordpnngen  durch  den  Druck  eracbeinepi 
lassen,  muss  er  davon  die  Jahrgänge,  welche  iin  Preusjiscben  Amts“ 
Hutter  beis-cn  , ebenfalls  ankaufen  nd  rammeln.  Diese  Drucksa- 
chen können  als  zur  PAysicals-  licgiatntlUr.  .gebdiig. angesehen  unÄi 
jedes  Mal  von  den  Nachfolgern  den  Erben  bezahlt  werden.  Deo» 
letztere  ist  um  so  mehr  gesetzlich  zu  bestimmen  , wenn  die  frühem 
.TahVgiinge  der  Gesetzsammlungen  nnd  Amtsblätter  nicht  mehr  imr 
Buchhandel  zu  haben  sind.  — Nach  einem  Kaiserl,  Oeslerr.  Hnf— 
kanzlcidecretc  vom  a?.  Mai  l8iö  sind  die  Studien  - Direetoren  und 
Professoren  der  Mcdicin  und  Chirurgie  , die  Prolomediei  , die  Krcis- 
und  Bcairksärzte  und  Wuudärzte  verbunden,  die  medicinischcn  Jahr- 

*4 

büuher  des  Orsterrcichischen  Kaiserslaais  zu  halten , d.a  s ie  zur  Auf- 
nahme aller  Verordnungen,  weiche  theils  auf  das  Studium  der  Heil- 
kunde, theils  auf  das ‘öffentliche  SanilsiiltVcleü  u.  a.  d.  Bezug  haben 
bestimmt  sind  (v.  ferro'-a  Samml.  111.  8.  Ii8.) 


<5*  5i. 


Zu  seinen  unausgesetzten  Geschäften  gehört,  atisser  der, 
fortwährenden  Bearbeitung  einer  mediciuischen  Choro> 
graphie x):  ...  . ..  , •. ...  > 

l)  Die  sorgfältige  Beobachtung  der  Witterung,  vor- 
züglich in  Beziehung  auf  die  Gesundheit  der  Menschen 
und  der  Nutzthiere,  mit  Bcnulzuug  des  Barometers,  Ther- 
mometers und  JlygVometers  a). 

• f n i » ■ , .•  V-  , t • • . t * • 

a)  Die  Achtsamkeit  auf  den  Gewinn  der  Nabrungs- 
rhittel  aller  Art  und  den  ^audelsverkelir  mit  denselben* 
so  wie  auf  alles,  was  mit  der  allgemeinen  Sanitätspolizei 
in  Beziehung  Steht* 

..  . .i. ..  ü*  u.  irf.'t 


5)  Die  geuaue  Aufmerksamkeit  auf  den  Gang  der 
Krankheiten  in  der  organischen  Welt  und  sonstige  merk- 
würdige Phänomene  in  der  Natur,  wozu  ihm,  der  Medi- 
cinalordnuüg  zufolge , das  ärztliche  Personal  seines  Krei- 
ses, es  mag  vom  Staate  unmittelbar  nbliän'gen  oder  nicht, 
die  nüthigen  'Materialien  beizutrageu  hat. 

4)  Die  möglichste  Vorsorge  für  arme  Kranke  in  sei- 
nein  Physikaisbezirke,  weuu  sie  sich  au  ihn  persönlich 
wenden , oder  durch  Andere  schriftlich-  oder' mündlich  sei- 
hen Rath  suchen  , wobei  in  Rücksicht  der  Remuneration 
für  Reisen,  wozu  "er  in  dringenden  Fällen  von  den  Kreise 

* I,  .?  , . 

oder  Ortsvorgesetzten  aufgefordert  weiden  möchte,  nach 
vorgängiger  Prüfung  der  Umstände  die  nÖlhige  Verfügung 
von  der  ersten  Kreis  — Verwaltungsbehörde  erlassen  wird. 

5)  Die  Aufsicht 'uiid  Aufmerksamkeit 

a ) auf  das  medicinische  Personal  in  Ansehung  ih* 
rer  Berufs-  und  Kunstgeschäfte. ' 

Hier  hat  er  vorzüglich1  darauf  zu  sehen,  dass  die  Wund- 
ärzte zweiter  Clässe  und  die  Hebammen  ihren  Wirkungs- 
kreis nicht  überschreiten ; doch  enthält  er  ‘sich  aller  Ein- 
mischung, welche  die  Gesetze  und  strenge  Pflicht  nicht 
offenbar  gebieten , uni  die  freie  Wirksamkeit  jedes  einzel- 
nen ärztlichen  Individuums  nicht  zur  Ungebühr  zu  be- 
schränken und  zu  erschweren,  ohue  jedoch  etwas  unbe- 
rücksichtigt £U  lassen  ,,  was  der  lande6vät  er  liehen  Obsorge 
für  das  Wohl  der  Staatsbürger  zuwider  wäre. 

b)  Auf  den  Ausbruch  ansteckcuder  und  epidemc- 
scher  Krankheiten,  letztere  rnögeu  nun  zu  jeneu  gehö- 
ren oder  nicht3),  den  regehuässigcu  Betrieb  der  Vac- 
cinationcii  U.  dgl. 

c)  Auf  die  pharmaceutischcrv  Oüiciuen,  wobei  er, 
ausser  deu  alle  drei  Jahre  angeorducteu  Revisionen, 
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stets  dahin  sein  Augenmerk,  richtet,  dass  die  in  der  Mc- 
dicinalordnung  (Ahscli.  Apolhekerordnung)  eingeschärf- 
ten  Vorschriften  nie  ausser  Achtjgelassen  werden,  fin- 
den sich  Kräutersammler  im  Kreise,  so  prüft  er  ge- 
legentlich, ob  sie  nicht  Verwechselungen  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen,  oder  eiueu  unerlaubten 
Vegetabilienhandel  treiben  j 

d ) auf  die  Kraukenaustalten  und  Gesundbrunnen, 
so  wie  auf  audere  Institute,  woiiiu  Gefängnisse,  Zucht- 
häuser, Armenhäuser,  Schulgebäude  u.  dgl.  gehören, 
in  so  fern  die  Mediciual  - Polizei  eine  Stimme  dabei 
abzugeben  hat J 

e ) auf  plötzliche  Unglücksfälle,  wobei  Lebensgefahr 
entstanden  ist  , damit  schleuniger  ärztlicher  Beistand 
und  Hülfe,  entweder  von  ihm  selbst,  oder  von  An- 
dern geleistet  werde ; 

f)  auf  die  Pfuscher , um  specielle  Fälle  des  unbe- 
fugten Einmischuus  in  das  Heilgeschäft  aus  Gewinn- 
sucht den  bezüglichen  Behörden  zur  Untersuchung 
anzuzeigen. 

6)  Die  Controle  der  Krankenpflege  bei  einzelnen  aus- 
getlianen  Findel-  und  Waiseukiudern , wenn  sie  sich  uicht 
in  seinem  Wohnorte  befinden,  wo  er  sie  selbst  ärztlich 
besorgt. 

t)  Muster  einer  guten  Chorogrephie  ist  J Collection  d’obaervaticna 
$ur  Lea  maladits  epidemiquei  , ouvraga  qui  expose  uru  auile  de 
quinze  anne’ea  d'  obrer  vationa  et  dans  lequel  Ut  epidemica , lea  con- 
atitutiona  reg n ante a et  intercurrentea  aonl  Uvea  aelon  le  voeu  d’ I/ip- 
* pocrutc , at>ec  Lea  cuitaea  meleorologiquta,  localea  et  relative  a aux  dif- 
firena  climata,  ainsi  qu’avtc  l'htaioire  naturelle  et  medicale  de  Nor- 
mandie. On  y a joint  un  upptndix  aur  l’ordra  daa  conatitutiona  dp— 
dcmiquea  par  JL  o II  i a Lapecque  de  La  C l o t u r e.  U.  u. 

d.  T.  medio.  Topographie  dir  ganaen  Normandie.  A-  d.  F.  von 
Chr.  lieinr , v.  Schrtjcr  (Am  in  AlUubuig).  Mit  einer  Voa- 
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red«  von  J.  C.  G.  sicletmann.  Stcndal,^Fr»nzeo  u.  Gross«.  1799. 
(j  Thlr.  8 gi*-)  Da»  Werk  wurde  nach  einem  darüber?  von  Quenal, 
Butquet,  Jn  seien,  P~i  c q d’A*yr  und  Th  o u r e t‘  erstatteten 
Berichte  von  der  Soctite  royale  de  medecine  mit  Beifall  aufgenoin- 
Den.  Neulich  ist  ciq  gleich  unterrichtendes  ericbiencn  , nämlich: 

J.  P.  Erdmanna  medic.  Topographie  dea  GoüveruenWnla  und 

der  Stadl  Kasan,  lliga  und  Dorpat  lbaa. 

9)  Um  Gleichförmigkeit  in  die  Bcohacbtungen  ' la  bringen,  tollten 
dietc  Aeroscope  in  einen)  öffentlich  approbirleu  physikalischen  Kuait- 

bureau  den  Kreisärzte«  zu  Kaufe  stehen.  x 

' ' " . ‘ s » » i . »i  *bi  *•»  ( <t nv  .■»}  . . , 

5)  Nach  einem  Keacripte  des  Königl.  Preuaa.  General-Directoriuois 

vom  '91.  Febr.  1776  sind  die  Landprediger  verbunden,  deu  Aus- 
bruch epidemischer  Krankheiten  den  Landrälben  anauzeigen.  Ohne 
diese  Anzeigen  würden  oft  dio  Kreisbehöi den  und  di»  Physici  sehr 
apät  davon  Kennlnist  erhalten. 

- ■ . .•»Jaeg.  ‘rt  ‘ ft*?"  • 

5.  52. 

Selnö  und  Andrer  Beobachtungen  über  die  Witterung 
und  atmosphärischen  Erscheinungen  überhaupt , so  wie 
über  herrschende  Krankheiten  und  sporadische,  über  nich- 
tige medicinische , chirurgische  und  hebärztlichc  Fälle 
stellt  er  nach  V orschrift  in  einem  m&dicinisch  - polizeili- 
chen Berichte  vierteljährlich  auf,  der  dem  Landiäthlicheu 
Amte  übergeben , und , nachdem  er  von  diesem  gelesen 
ist,  ohne  Aufschub  an  die  Provinzial  - Verwaltungsbehör- 
de eingesendet  wird*).  Unterlagen  dazu  erhält  der  Kreis- 
Physicus  von  den  Medicinalpersonen  im  Krejse.  Diese 
Berichte,  die  vornehmlich  Krankheiten  und  andere  Gegen- 
stände betreffen  , welche  für  die  Medici nalpoltzei  wichtig 
sind  (§.  3y) , werden  beigefügl , damit  die  Provincialbe- 
hörde  fleissige , sorgfältige  uml  thätige  Mitarbeiter  kennen 
leTuJ.  Brechen  Krankheiten  unter  deu  Kreisbewohneru 
aus , welche  eine  weitere  Verbreitung  fürchten  lassen  , so 
macht  der  Kreis-Physicus , nachdem  er  davou  Kenulniss 
erhalten  hat,  sofort  von  ihrem  Ausbruche  der  Kreifr*Vei- 
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waltungsbehürde  Anzeige,  um  mit  deren  Hülfe  die  gehü- 
ii gen  »Anordnungen  , welche  er  i»  sehr  dringenden  Füllen 
schon  mit  'der'1  Or  t sp  ol  i ze  i be  h ör  <1  e einleUct  , gcmcinschaft- 
lieh-  Ujt^  j^h.dviickliph  ijjjs„  .^Vej;h..  SQtzen  ZU  könpea  und 
durch  sie  seine  Anzeige,  wenn  es  ihr  nötliig  scheint,  an 
die  Proviileial  - Verwaltungsbehörde  gelangen  zu  lassen. 
In  dem  QuartaibeViclile  erwähnt  er  dieser  ebenfalls , lu- 
dern er  zugleich  deu  Erfoltr  der  actioHenen  Massregeln 
augiebt,j  damit  die.  obere  Ih  «vincialhejbövde  \on  allen  wich,- 
tigeri  ' Vor fallen  unterrichtet  werde.  Eben  so  beachtet  er 
auabrechcnde  fepizoolien  und  Enzoptie»  t denn  wenn  auoh 
Kreis wTUierärzte  angeslellt  seyn  sollten,  so  bleiben  sie 
doch  Gegenstände  seiner  Erörterung  und  Mitwirkung. 

iUj  Instruction  der  K;  Pr,.  Regierung  zu  Minden , zur. 

«ung  der  med.  Qunrtalberielite  vom  9ä.  Dec.  181g  in  v.  Kamps 
Anna).  III'.  S.  looo.  — Im  Ir;  der  K.  Pr.  Keg.  zu  Cöln  , die  vier-  • 
teij.  Sauilätsber.  hetr.  vo.m  iS.  März  18,30.  ebend.  IV.  S.  lug,. 

ol!s  I Mltiürii. ;i — )d:»«U2  «inid  i . ;fr..ui 

55.  • i 

'Werden  ihm  Rfcvisibneri  über  'Krankenhäuser  Übertrag ' 
gCu , so  lichtet  er  vornehmlich  seihe*  Aufmerksamkeit  da- 
hin, dass  in  ÄnsehuDg  der  Reinlichkeit  keine  Nachlässig- 
keit einreisse , und  dass  die  Krankenpflege  sorgfältig  ge-  ’ 
handhabt  werde,  da  von  beiden  hauptsächlich'  der  glück- 
liche Ausgang  der  Krankheiten  äbhängt.  Bel  Revision  der 
Hebammen  - tlnterrichts  - Institute  siebt  er  darauf,  dass 
der  Unterricht  verständlich  nnd  regelmässig  crlhcift 
wir’cl  und  die  Hebammen  mit  Behandlung  der  Entbunde- 
nen und  Neugebornen  vor  allen  Dingen  vollständig  be- 
kannt sind.  Hat  er  Gelegenheit  über  Gel'änguisse,  Armen- 
häuser ü.  a.  Anstalten  in  medicinisch -polizeilicher  Hin- 
sicht Ausstellungen  zu  machen,  so  muss  er  sie  gleich  der 


Kreisbehörde  mitiheüfcö  t uiu\  dass  dieses  geschehen  Bey,t 

im  Quarlalberichte  erwähnen.  r - <• 

■-  *'  ’*  r.tn  -- ••  ' ■ • : -v  im?  t> 

...  ...  $•  54.  ..  .4 

Bei  der  Praxis  der  "Wundärzte  hat  er  vornehmlich 
Acht  auf  ihre  wichtigen  Operationen,  damit  er  sich  über- 
zeuge , dass  sie  dabei  stets  mit  Ueberlegung  und  Sach- 
, kennluiss  verfahren,  Bei  den  Wundärzten  zweiter  Klasse 
sielit  er  darauf,  dass  es  ihnen  an  einem  vollständigen  und 
gut  erhaltenen  Clndezeuge  nie  fehle,  desgleichen  nicht  au' 
einem  Turniqü'  tt , Cäfheter  u.  dgl. , auch  nicht  an  den 
jeden  Augenblick  erforderlichen  Binden.  Die  Hebammen 
müssen  ihm  das  Lehrbuch  Vorzeigen  ,'  so  wie  die  Kuust- 
uteusiflen , welche  sie  nach  der  Medicinafordonug  (Absch,^ 

lIebau\mendrdn‘uDg)  stets  vorräthig  haben  solleu, 

.nüav/.lö.Hi-  . . «->3,*;;  ,«»  p.i!;  , cJ.oui 

. ■ ö»  5 a,  ...  1. 

Um  hei  Revision  der  Apotheken  griindlloh  verfahren,' 
auch  sonst  jederzeit  chemisch  - polizeiliche  Prüfungen,  vor- 
läufig wenigstens,  anstelleu  zu  können,  ist  der  Kreisarzt 
verbunden,  die  alieruölhigsten  |leagenlien  in  Bereitschaft 
zu  halten , vou  deren  Reinheit  er  sich  die  Ucherzeugnng 
verscliallt  hat.  (M.  s.  Sfantsarzneik.  1.  1 ö.)  Wehen  die- 

sen ist  ihm  eiu  Aräometer  und  Luthro.hr  unentbehrlich. 

*ti  i*  — » , | ♦ ,•  ff  / *»  ■ - i r • r ,.!,*•*  * f * 

$.  5G.  A 

Finden  sich  Gesundbrunnen  im  Kreise,  so  sieht  et" 
dahin  , dass  alle  bei  denselben  gemachten  Einrichtungen 
zum  zweckmässigen  Gebrauche  derselben  im  Stande  er- 
halten werden  und  dass  man  die  Brünnen -Reglements 
nicht  vernachlässige.  Auch  auf  den  Handel  mit  Mineral- 
wassern ist  er  aufmerksam,  damit  mau  veraltet«?  nicht  für 
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frispbe,  Uud  künstliche  picht  für  natürliche  verkauft.  Fin- 
det die  Bereitung  künstlicher  Mineralwasser  zum  Verkauf 
Statt,  so  achtet  er  auf  ihre  Beschaffenheit  und  Tauglich- 
keit, Die  Privat-Badeanstallep  siud  gleichfalls  seiner  Auf- 
xnersaipkeit  empfohlen. 

5*  57. 

Damit  bei  den  verschiedenen  Unglücksfällen  die 

• / 

Rettungsversuche  möglichst  von  Erfolg  seyn  mögen , so 
revidirt  der  öffentliche  Kreisarzt  halbjährlich  die  vorhan- 
denen Rettungs-Apparate  $ auch  sieht  er  darauf,  dass  der 
Kreiswundarzt  immer  mit  den  Hülfsmitteln  versehen  ist, 
welche  er  selbst  bei  Behandlung  von  Scheintodten  und 
sonst  Verunglückten  in  Bereitschaft  halten  muss.  Es  ge- 
hören dahin  die  Trepanalions  - und  Amputations- Instru- 
mente, die  nüthigen  Schienen,  pussschweben  u.  dgl.  Ist 
eine  regelmasssigo  Todtenbeschau  eiugefnhrt,  60  ist  es 
•eine  Pflicht,  die  Ausführung  derselben  zu  contruliren *). 

V)  M.  a.  Regier.  Verordnung  Tont  Ilten  Octobcf  1817.  in  F&r- 
ro'l  Sftuimi,  IV.  St  $5a. 

$.  58, 

Noch  Ijegt  den»  Kreisärzte  qb,  gegen  die  nachtheilige 
Vermehrung  von  Giftpflanzen  in  der  Nahe  der  Wohnun- 
gen und  in  Kiichengärten  zweckmässige  Vorkehrungen  in 
Antrag  zu  bringen,  ai»ch  die  Kenntnis^  derselben,  beson- 
ders linier  de»»  Schullehrern,  zu  verbreiten.  In  letzterer 
Hinsicht  hat  er  diesen  Anleitung  zu  gebcu , wie  sie  Ex- 
emplare von  Inländischen  Giftpflanzen  gehörig  trocknen 
upd  ejulegep  müssen  , um  den  Schulkindern  hietau  besser 
als  an  Abbildungen  , falls  ihnen  keine  frischen  Exemplare 
zur  Iij»t»d  »iud,  d»e  Kennzeichen  derselben  zu  zeigeu,  uud 


den  Unterschied'  vomrvveisep , 'welcher  zwischen  densel- 
ben und  «Jeu  dieseu  ähnlichen  Kücheuge wachsen  Statt 
findet. 

& 5g, 

Er  celitet  vor  andern  auf  naturhistqrlsclie  und  aua- 
tomisch -pathologische  Merkwürdigkeiten  und  schi.ckt  sie, 
sofern  er  siclr  gesetzlich  dieselben  zueiguen  kann  und  sie 
nicht  für.  sich  selbst  sammelt,  dein  vom  Ministerio  mit 
dergleichen  Sammlungen  beauftragten  Techniker  gegen 
Kostenersatz  ein.  Merkwürdigkeiten  in  öffentlichen  Krau- 
ken-  und  Unterricblsaustalteu.  darf  er  nicht  als  sein  Ei- 
genthum ansehen  *). 

•)  In  einer  Verordnung  dpi  £hcf»  de*  Departement*  allgemei- 
ocd  Polizei  im  Königl.  Preusa.  Miniatcrio  de«  Innern  vom  17^  Fcbr. 
1811  ul  wogen  Einacudung.  derselben  das  Nöthigc  verfügt. 

§.  60, 

Erforderlich«  Berichte  und  besonders  ipedicinlsoh-ge- 
richtliche  muss  er  spätestens  nach  acht  Tagen  einreichen, 
und  hindern  ihn  Umstände , dass  er  diesen  Termin  iuue 
halten  kanu  , so  hat  er  6ie  den  Behörden , an  die  sie 
gelangen  müssen  , anzuzeigen  *). 

•)  H*t  der  Prem».  Kreiaarit  für  öfficialarbciten  Liquidationen 
einzureichen , deren  Zahlung  die  Staaten»»«  übernimmt,  *o  übergiebt 
er  iie  in  duplo  der  Provincial  - Verwaltungabeboide  zur  Peviiiun  und 
Pe»t*etzung.  Liquidationen,  deren  Zahlung  den  Gemeine  - Ca  tuen 
Zufällen,  rniiaien  von  der  Kreia  - Verwaltuogabebordo  revidirt  unif 
angcwicieo  Werden. 

5. 

Der  Nachfolger  eines  Kreisphysikus  muss  möglichst 
bald  voj)  sciuQU  GcscbafUvcihältuisscu  bei  dem  Antritte 


seines  Amts  unterrichtet  weiten,  /tu  dem  Ende  fiat  der 


Krelsphjsikus  eine  Registratur  änzulegen  tmd  daneT  seine 
Akten  etwa  nac!i  folgenden  Rubriken  zu  ordnen : 1)  all- 

gemeine Verordnungen,  S)  tnedicinisch  - topographische 
Wacbrichten  den  Kreis  N,  betreffend,  3)  Gutachten  me- 
dicinisch  t polizeilichen  und  medicinisc.h  - gerichtlichen  In- 
halts, 4)  Tabellen  der  Medicinalpersouen , 5)  inediciuisch- 
poüzeiliche  Berichte,  G)  Correspondenz  mit  Behörden,  7) 
Correspoudenz  mit  Privat- Medicinalpersonen  ,.  Geschafts- 
sachen  betreffend  , 8)  medicinisch-polizeiliche  und  medi- 

ciuisch  - gerichtliche  Untersuchungen,  9)  Epidemien  , 10) 
Epizootien , 11)  Akten  verschiedenen  Inhalts.  Die  Regi- 

stratur , zu  der  auch  das  Geschäfts  - Jonrnal  zu  zählen  ist; 
so  wie  der  Sections  - Apparat  (Staatsarzneik;  I.  ’().  S.)  und 

VI  «inv  '*  '..MJEn'L  . »-  *--M* 

Reagcntieukasten  sind  Gegenstände  der  Revision  des  Re- 
gierungs - Mediciualraths  bei  dessen  Geschäftsreisen  *). 


«9  f g na  ts  Nadhernyi»  Qvstellung  <1«  Pbyaicalweaen»  in 
den  Oestei  rcichiacb-DeiUschen  Erblanden.  Wien  18*9  (18.gr.).  Eino 
Irniichbare  Schrift.  Nicht  ganz  dem  Zwecke  gern««  ist  aiinisehen 
C.  T\  fVi.ldbtrga  poetische»  Handbuch  für  Physiker.  Eifurl, 
Eayser.  5 TheiJc.  i8aö — ai.  8.  Es  ist  mehr  «ipe  kurze  Uebersicht 
<ltr  Siaitoaranei  künde. 
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Deu  Kreisärzten  stehen  ala  untergeordnet  die  Kreis- 
wundärzte  zur  Seite,  abhängig’  in  ihrem  Dieustc  , he- 

f ' ' / 

sonders  vou  der  Kreis- VerwalUmgsbehürde.  Sie  müssen 
als  Wundärzte  erster  Glasse , als  Geburtshelfer  mul  o/ii- 
rurgi  fore  ns  es  geprüft  beyn  *).  Der  Regel  nach  \vcrdeu 
sie  Vou  den  hohem  und  niederu  Gerichts-  und  Verwal- 
tungsbehörden «ufgelordeit , als  Techniker  bei  der  Rechts-’ 
pflege  und  Ausübung  der  Medicinnlpolizei  Gutachten  al>- 
zugebeu  mul  lliaUgcu  Beistand  zu  lcisleu.  Das  Zutrauen', 
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welches  der  Staat  in  sic  sei«*,  beruht  auf  ihrer  ausgezeich- 
neten Geschäft  skcnnln  iss  und  ihrem  nachge  wiesenen  sitt— 

lieh  pulen  Betragen.  Her  Krciswundarzt  darf  nicht  eine 

....  twKy»A  n-:  ...  • i tv*h  m 

Nacht  von  seinem  Wohnorte  abwesend  sc\n,  ohne  davon 

,ni>  •Je- !-•.>  «'•  , \ 

dein  Kreisärzte  Anzeige  zu  erstatten,  damit  in  Unvorher- 
gesehenen Fallen  ein  anderer  zur  Besorgung  seiner  Ge- 
schäfte  ausersehen  wird.  Mehrtägigen  Urlaub  sucht  er  bei 
der  Kfeis^fcrwaltuugsbehorde  nach. 

' *)So'»»t  cs  bestimmt  ln  dem  ’4o.  not.  5.  on  fccfiflirlcn  fcomgl. 

Preu»»\  Minislurislfcseriptfc.  . Nkrh  fciüera.  OcJlerr.  HufknnitVildlütreW 
vwm  an.  Dce.  löio.  sollen  .xorziijdicb  . die  an  der  hohen  Sehnte  zu 

,<S.  ..  .1^..  .u.-  ...>■?  il9in>ir  O*  . ' IJfiWflIP«  i 

"Wien  in  dem  daielbsl  beziehenden  Institute  mit  entsprechendem  Er- 
‘ au  (Vpeniteurs  '{jebil3V!lcn  Wli  nd./ralo  bei  erledigten  Krcie-Chl* 

rur;jaZsteUen  gewühlt  werden,  (e.  J.-C  f r « ’ a ijammi.  I J.J>  S.  J»1  ä.) 

■j.J  ..Ji-jit!  ..  . ,i  t lii  .iiaioT  li-Jiiü.  . -i,  rab  gnuiil...  •.»> . .1 

:•  • <!••{  ir'h ‘ ' • §•■ 

Da  er  vorzüglich  zn’  wichtigen  chirurgischen  Opera* 
tttfuekr  -bei  g'ei'ichlUfchin'  ütul  ätfsseVgerichllifcheri 'Fällen  auf», 
gefördert  wird,  so  ist  er  vfckpfHchttet,  J den-  wesentlichen 
cMi-nrgischen  Apparat  zto'r  Verrichtung  derselben  in  Be- 
reitschaft tu  halten.  Es  diirfeir  Ihm  auch  difc'  TrPptmn* 
tions  - und  Äinputatiöns  - Instrumente , Unter  den  selten 
in  Anwendung  kommenden,  nicht  fehlen. 


$.  C4. 


»t 


So  viel  Cs  ihm  seine  .^»age  gestattet,  unterrichtet  er 

sich  über  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  iin  Kreisö 

Und  den  Gang  der  KräoMieitep.»  nm  drüber,  WuA  es 

irbthlg  ist;  'ttöfotrtr  den  Krbiijih^sikVlk  ‘Hi  Kertikltiiss  Tu  sez- 
■ <•  ti*  , ’t  , »JafiibniiW  litou  tlluA  i.  tilüü« 

zen  und  die  Eiuwiikung . der  Krej^  - Ä^diiyual jxolizei  zu 

veranlassen.  ...  t%  »:t  .r  •.  .e  .71 


*«V|uh  j«l 
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$.  65. 

. . ; 0 ••  , j . . .1.  ..  i ■ . 

Wird  er  zti  einem  Verwundeten  gerufen , so  giebt  er 
in  den  verlangten  Attesten  gewissenhaft  die  Beschaffenheit 
der  Wunde  Und  die  damit  Verbundene  Gefahr  an. 

H 66. 

Wird  er  voij  einer  Gerichtsbehörde  äufgefordert , mit 
dem  Gerichtsarzte  eine  Leichenöffnung  vorzünebmen,  §0 
ist  er.  zur  Uebernahtnö  derselben  bereit , eo  lange  nicht 
die  Fänluiss  in  einem  so  hohen  Grade  eingetreted  ist,  das» 
die  tjutersuehüng  des  Leichnams  Und  der  Organe , deren 
genaue  Besichtigung  Vferlängt  wurde,  nicht  mehr  bei  der 
Beobachtung  der  gehörigen  Vorsicht  möglich  bleibt«  Er 
besorgt  die  Leichenöffnung,  dazu  mit  dem  erforderlichen 
Sectio.nsnpparate  ( Staatsarzneik.  L §.  5.)  Versehen.  Bei 
dein  Qesch,afte  vereinigt  er  sich  mit  dem  dasselbe  lejten— 
djeü  jCreisphjsikub  über  deü  Befund  im  .Allgemeinen  Und 
Besoudeln.  Ist  diese*  in  Ansehung  des  gutachtlichen  Aus- 
spruchs nicht  der  Fall,  legt  er  entweder  am  Schlüsse  der 
Settion  seine  abweichende  Meinung,  mit  den  gehörigen 
Gründen  unterstützt,  vor,  öder  er  setzt  sie  am  Schlüsse 
deä  ObdüCtiousberichts , welcher  demnächst  besonders 
übergeben  wird,  schriftlich  bei.  Ist  für  gerichtliche  Aerzte 
eine  besondere  IustrUction  *)  vorhanden,  SO  folgt  fer  der» 
selben  hei  dem  Secllousgeschäfte» 

*)  Mittel»!  Hofk« öiltiflecrei«  Vom  »6.  bei.  i8i4  i*t  für  die  k.  t. 
Oc»lerreiclii«elieil  Stallen  eine  InttfUctioB  für  di«  oITcbUictt  Sage» 
(teilten  Aenle  und  Wundirnle,  wie  tie  »ick  bei  gerichtlichen  Lei- 
cbenbeitbitken  ku  Yetrhkltei  heben  , erithlehctn  M.  *•  V.  Ferro’» 
Samml.  IV.  S.  35.  Eigentlieh  müuetl  gut  qualifieirt#  .GtriibUini* 
•olcher  luitructionea  Hiebt  bedUrfem 
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$•  67- 

Bei  verbreiteten  Krankheiten , sie  mögen  ansteckend 
seyn  oder  nicht,  unter  den  Menschen  ausbrechen,  oder 
unter  dem  Wilthschäftsvieh  ] ist  er  so  gilt  als  der  Physikus 
verbunden,  die  Vorkehrungen  dagegen  ungesäumt  treffen  zu 
helfen,  sey  es  nun  , dass  er  besondere  Auftrag  dazu  erhält, 
oder  dass  er  zufällig  Gelegebheit  findet , die  geselzlichea 
Vorschriften  bei  Epidemieh  und  Epizoolien  in  Erinnerung 
zu  briugeü  uad  bei  ihrer  Vollziehung  Ihätig  zü  $e^n* 

$.  es. 

Hierbei  ist  ihm  besonders  die  Beförderung  der  Schutz- 
blattern - Impfung  empfohlen  y und  er  hat  sie  nicht  allein 
selbst  zu  übernehmen , soudern  auch  döri  Ch  irtirgen  im 
Kreise  beliiilf lieh  zu  seyu,  wo  sie  deshalb  seinen  Rath  be* 

dürfen  oder  • verlangen  , damit  die  Vaccination  durch  Feh- 

. . • * . 

ler  und  Yersehen  nicht  an  ihrem  wohlgegrüudeien  Rufü 

* 

verliere.  • t , ,,t 

§.  69* 

Hie  ärmerri  Kranketi , die  ihm  übertragen  werden* 
behandelt  er  mit  aller  Sorgfalt  und  bat  er  dabei  nur  nach 
den  gesetzlicher!  Bestimmungen  auf  Vergütuug  zu  rechnen* 

* ’ ; . • * ».  . r 

§.  70* 

t 11  7 ••«Siyl*  fi  . Sil  <5  M ..I 

Werden  zü  Kriegszeilen  in  seinem  Wohnort;  Militair-» 
lazarethe  errichtet,  so  ist  er  Verpflichtet,  eine  angemessen« 
Stelle  als  Wundarzt  zu  überdehnten*  wenn  er  dazu  ein* 
Aufforderung  erhalten  sollte*  Kranke  Soldaten,  die  ein- 
zeln in  seinem  Wohnorte  tiir  Behandlung  kommen,  be- 
suchtr,  er  unentgeltlich,  bis  zü  ihrer  Aufnahme  in  ein  he- 
Otchbarles  Mditanlazareth  Anstalt  getroffen  ist,  voraus*- 
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gesetzt , dass  sich  kein  Militriirarzt  an  dem  Orte  be- 
endet. 

'(*»'■*<•  ,:>;!■  •'><'(!  ’■  *■!'((<  :•«(!-- > I.usif  » 

?!,'>!••  • ■ i •••':•  v."  ' $•  7b 

Wenn  sich  gleich  der  Kreiswnndarzt  ln  das  technische 
«Verfahren  seiner  ‘Khnstgbhosseu  nicht  unberufen  zn  mischen 
hat , so  darf  er  -doch  grobe  Versehen  derselben , welche 
V.h  seiner  Kenntniss  kommen,  itnd  welche  er*  dafür  ansieht, 
nicht'  rmangeiseigt  lassem  Vorzüglich  liegt  ihm  ob,  die 
Handlungsweise  der  Hebammen  zu  beobachten  und  dabin 
zu  sehen,  dass  sie  bei  Ausübung  der  Hebammeukunst  kei- 
ne grobe  Verschuldungen  auf  sich  laden. 

!«> *i  iit*  *><i#i  . »».  i 

»>  • t 72, 

' " i 

Hie  Verordnungen  y welche  in  medlcimsch  - polizeili- 
cher Hinsicht  überhaupt  und  hinsichtlich  seines  Amts 
Insbesondere  an- ihn  erlassen  sind,  ist  er  schuldig  zn  sam- 
meln , damit  sie  seinem  Nachfolger  von  dem  Kroisplijsi- 
kus  übergeben  werden. 


Der  Itreisarit  und  Kreiswündarzt  haben  ein  Dienst- 
siegel, um  zurri  Beaten  des  Dienstes  portofrei  Gorrespon- 
denz  zu  führen.  Sie  können  sich  auf  dem  Wege  der  Post 
nicht  alle  Notizen  iin  Kreise  Verschaffen , deren  sic  von 
den  einzelnen  Ortschaften  bedürfen.-  fis'würde  dah/r  am 
Besten  se^n  , dfis*  sie  die  Erlaubnis*»  hattdit  , durch  die 
Kreis- Verwaltungsbehörde  von' den  Vorstehern  der  ehitel- 
rten  ’O^ttieiiiden  NfichrichfeÄ,  welche  sie  WölrSt  ttiit  Schwic» 
rigkeiten  erhallen,  • einzuzichcii  *md  ihnen’  alif  ihemsclbc» 
W^£'*hej£nigen  tllktmrmeö  zn  * lassen  , die  ' sie  ihneh  io 
ifcWh' DieBÄtvcrbältiiisjcn  zuweilen  mliwitfreille»  h«bom'  Auf 
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dieselbe  Weise  sollten  auch  die  Kreisthierarzte  mit  den 
Oitsvorslehcrn  in  Couespontlenz  gesetzt  werden. 

s i 

' drittes  Kapitel. 

Technisch  ralhgobendt;  medicinische  Pro  vincial  - Behörde. 

§.  y4v 

Gutachten  über  wichtige  practische  Falle,  über  schwe*- 
re  Fragen  im  Gebiete  der  Wissenschaften  und  Künste 
werden  immer  weniger  entbehrlich  , je  vielseitiger  die  ge- 
sellschaftlichen Verhältnisse  weiden,  und  je  mehr  das 
Feld  des  menschlichen  Wissens  durch  Anbau  sich  ver.grüs- 
sert.  Im  Gebiete  der  Arzneiwissenschaften  fand  man  bald 
deshalb  besondere  Commissionen  ( collegia  medica)  für 
nülhig  *). 

*)  2üerst  legte  man  wichtige  practische  Fälle  den  taiedicihiscliea 
Fncnlläten  zur  Entscheidung  vor.  Man  übertrng  ihnen  Such  ih  «in- 
nigen Ländern  die  Prüfung  der  Medieinalpersoncn.  Diese  Einrich- 
tung hatte  in  mancher  Hinsicht  ihren  Nutzen;  die  acadcmischcn 
Lehrer  blieheh  mehr  in  Verbindung  mit  dein  GcSchäfUlobcn  , die 
Bekanntschaft  mit  demselben  halte  auf  ihre  Vorlesungen  einen  nicht 
ungünstigen  EinHuat.  Sie  richteten  sic  pragmatischer  ein.  Lass  hier- 
bei die  Facultuten  von  der  Verwaltungsbehörde  getrennt  wurden,  war 
zugleich  mehr  vorteilhaft  als  nachteilig.  Lie  Uhi Venitätcu  haltert 
indesa  nicht  immer  eine  günstige  Lage.  Die  Prüfungskostcn  beliefen 
sich  bei  denen  aus  entfernten  Provinzen  zu  hoch.  Bio  Geschäft 
einzelner  Fäculläteo  Wurden  zu  sehr  vermehrt,  daher  dehn  auch  dett 
Pbysicis  mehrere  Prüflingen  , für  die  sie  sich  die  Gebühren  bezahlen 
liessen  , tibertragen  wurden.  Man  war  bei  «o  bewandten  Umständen 
genötigt,  einzelne  Collegia  medica  zn  Organisiren  Anfangs  glaubte 
man,  ihnen  durch  einen  gewissen  Einüuas  atif  die  Verwaltung  noch 
ein  besonderes  Ansehen  verschaffen  zu  müssen.  Sie  hatten  eia 
forum  prioilrgiatae  cattsae , wio  noch  aus  der  Instruction  für 
kämmt  liehe  Prcuis.  Provincial  - Collegia  htedica  et  aanituUe  vom 
»iston  , April  1 goo  (m.  s.  v.  Ji  e r g Saraml,  JI,  Ji  ö>  347)  zu  erse- 
hen ist. 


StaatearineH.  U.  fld,  e, 


F. 
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§.  y 5. 

Das  raedicinische  Provincial-Collegium 
muss  eine  reiu  wissenschaftliche  und  technisch  - ralhgeben- 
de  Behörde  seyu,  für  die  Provincial-  und  Kreis- Verwal- 
tungsbehörden, für  die  Obern  und  Unfern  Gerichtsbehör- 
den im  Fache  der  polizeilichen  und  gerichtlichen  Medicin. 
Ob  es  gleich  mit  diesen  in  steter  Geschäftsverbindung 
steht , so  darf  es  selbst  doch  nie  eine  administrative  Be- 
hörde seyu. 

$•  76. 

Man  fordert  von  demselben : 

1)  Angabe  und  Begutachtung  allgemeiner  Mässregeln 
zur  Beförderung  der  Cultur  der  medicinischen  Wissen- 
schaft und  Kunst ) zur  Einrichtung  der  in  der  Proviuz 
fehlenden  und  zur  Vervollkommnung  der  in  derselben  vor- 
handepeu  Medicinal  -Anstalten  , sie  mögen  ßildungs- An- 
stalten seyu  oder  nicht. 

2)  Den  Entwurf  oder  die  Benrlheilung  allgemeiner 
Pläne  zur  Vervollkommnung  des  Mediciualwesens  iu  der 
Provinz. 

5)  Die  Prüfung  der  Medicinalpersonen , in  so  weit 
solche  den  Proviucialbehörden  übertragen  ist',  mit  Aus- 
schluss der  Hebammen,  für  die  weite  Reisen  zur  Prü- 
fnngsbehörde  zu  kostbar  fallen  , und  mit  allerlei  Uebel- 
ständen  verbunden  6eyn  müssten. 

4)  Die  Beurtheilung  gerichtlich  - medicinischer  Fälle, 
die  Abfassung  und  respective  Prüfung  medicinisth  - poli- 
zeilicher und  mediciniith  - gerichtlicher  Gutachten. 

/ 

5)  Die  Angabe  und  Critik  allgemeiner  Ileilungs-,  \ cr- 
wallungs-  und  Sicherungsmas*)  cgelu  bei  ansbrechenden 
Sif «tehen  unter  Mcuschcn  und  Thieren. 


I 
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6)  Die  Untersuchung  technischer  Gegenstände)  wenn 
dabei  Streit  obwaltet , 2.  B.  bei  Revision  (1er  Apotheken, 
oder  sie  Von  Technikern  zur  Prüfung  vorgel'egt  werden, 
oder  soust  allgemeines  mediciuisch  -polizeiliches  Interesse 
haben , z.  B.  Änaljäe  voü  MiuCraltVässtePn. 

1T- 

Das  techuisch  rathgebende  medicinlsche  Pro'vinciäl- 
Collegium  besieht  aus  zwei  AerztCti,  welche  Medico- Chi- 
rurgen ßind)  zwei  Wundärzten  erster  Klasse,  die  zugleich 
Geburtshelfer  seyn  riVüssen  j zwei  Apothekern  iiud  zwei 
Thierärzten.  Die  M'edico  - Chirurgen  haben  in  allen  Ver=- 
handlungen  eine  Volle  Slünmej  die  übrigen  bür  bei  deü 
Gegenständen , welche  ihre  besöüdere  Kunst  ödep  Wis- 
senschaft belreilCni 

5-  7*. 

Den  Vorsitz  und  das  Directorium  hat  ‘ein  jpräsidiVen- 
des  oder  dirigirendeä  Mitglied  der  obe'tn  PräVinciai- Ver- 
waltungsbehörde. Es  ist  dasselbe  bei  (len  Vorträgen  des 

Collegiums  gegenwärtig  öder  Srn  dessen  Stelle  eiii  Bath 

, § 

der  Verwaltüngsbehörd'e-,  der  alsdanrt  Vön  jeneb  däfcü  deti 
Auftrag  erhält.  Vön  ilnb  werden  die  einkommebdch  Sa- 
chen erbrochen  Utod  zugeschrieben.  Die  Ausfertigung  un- 
terschreibt der  Direktor  des  GollCgii  *). 

*)  M.  «•  bien*t*nVirci»ung  für  die  König!.  Pr'ed'w*  Mcdicina!  - Kol- 
legien vöm  Oct.  iR'17.'  (Prem*,  ßeielz».  ron  J.  «817.  8.  «45.) 

Frühere  getclzliche  He»tVroffluhgtn  über  Collegia  meditti  enthalten : 

Inalrüclion  für  die  König).  I’reu»a.  Collegia  m'idiea  et  tanitäUe 

tim  *1.  April  1000» 

Rraünaehwcigiach  - Wolfenb.  Reglement  für  da»  Collegium  mt~ 

dieurn  17*7. 

Chur»jch»iscbe»  Mandat  wegen  Errichtung  eine»  Sanitüfl-toleRli 

xor  VrrbeMiirnfig  de*  Merticina  Iw'carn*.  Preldeh  k/'CB. 

E Ü 
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StratshurgiArfirs  .Collegium  me  di  cum  i.inimt  leig  fugt  «ja  Oulnua« 
gen  der  Aft'aicS'ru  m uiul  Apotheker.  1 

PfaUba  eVScllc  ateut  I iiaI  ritetion.  firr  da«  Collegium  medicum . i ; 
Vuricbrifl  des  mrd.  Collegiums  des  Huts»  Kt  ich»  in  St.  Peters* 
bürg.  1797.  (rnerl.  chir.  Zeit.  1798.  II).  4oa.) 

Or^anhattötfsi'tl'iVt  der  Konigl.  JlnlerSchen  Medicinal  - Coilegien 
zu  München,  Samberg  urtd  Trient.  1808.  (med.  chir.  üeit.  1809» 
I.  S.  a5 7.) 

Von  öffentlichen  Verhandlungen  der  Schriftsteller  über  Medicinal- 
Collegien  sind  zu  gedenken: 

X.  Mittler  cunsuiiulio  de  neces siinl t colltgii  medici  aucto— 


ritute  regia  VarsoPiue  trigendi.  Varsuv.  175a. 

Heim  arüi>  Untersuchung  der  vermeinten  laolhwendigteit  rl- 


s*lMI! 


t!3iJ  19 


gen  zweckmässiger  als  olme  sie  verfahren  zu  können« 


nca  autoi  isirlen  College  nledici  und  eitler  ulcdiCi  ni.chen  Zwangltard-e 
nung.  Hamb,  rg  } 78.1,1 

F.  L.  P i t » c he  V Kurze  Nachricht  von  dem  Collegio  medieo -» 
thiYurglco'tix  Dresden.  Leipzig  i 78 4. 

J.  Mh  Aepl'i  Antireimarus  oder  von  der  Nothwcndigkeil  einet 
Verbesserung  de.s  MediciuaUvest-iis  in  der  Schweiz.  Winterthur 

„u  l'w  . .•!.•#.  - . D . . ...  } 

1788. 

S.  Hatten  h erg  junior  einige  wohlgemeinte  Vorschläge,  svi» 
ein  Medicin ischcs  Collegium  auf  die  zweckmässigste  und  volltom. 
inensle  Weise  einzurichten  Sey.  1798. 

IV i ttwere  Entwurf  einer  Geschichte  des  Collegiums  der  Acrzte 
in  der  Jtciclisstadt  Nürnberg.  Nürnb.  >79'a( 


§■  79- 

. 1 im  -evt  «ü u-tc.ua;  e_i.L.‘i«w 

Das  Provincial- Medicinal -Collegium  muss  mit  den 
nüthigen  Apparaten  zur  Prüfung,  der  Medicinalpersonen, 
die  an  sie  gewiesen  werden,  versehen  seyn.  Hierzu  ist 
zu  zählen:  ein  vollständige*  Skelett,  die  einzelnen  Kno- 
chen desselben,  einige  frische  und  trockne  Präparate,  ei 
Herbarium  vivum , eine  materia  medica,  eiuige  chi- 
rurgische Tiistrumeule  und  physikalisch-cheinisch-pbarma- 
ceutische  Utensilien.  Findet  sich  in  dem  Orte  seiner  Re- 
sidenz ein  Krankenhaus,  ein  Entbiudungs -Institut , so 
wird  es  Gelegenheit  haben , bei  den  practischen  Priifun- 


Fünfter  Unterabschnitt. 


Medicinischc  Bxldungs  Anstalten. 

Erstes  Kapitel, 

Medictniicbe  BilduDgs  - Anstalten  im  Allgemeinen, 

5,  8a. 

Betrachtet  man  den  ärztlichen  Geschäftsbetrieb  bei 
dem  feinsten  Arzt  der  Hauptstadt  und  dem  schlichtesten 
des  Landslädtcheus,  so  trifft  man  eine  Ungleichheit  in  den 
1 Geschäften,  wie*  in  ihrem  Betriebe  bei  ihnen  an,  dass  man 
, den  eisten  in  dem  letzleru  kaum  vviederznfinden  glaubt. 
Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Geschichte  der  Aizueiknn^ 

• de,  so  6tösst  man  auf  eine  Mannichfältigkeit  in  der  Dar- 

J|  ».  i 

•Stellung  von  Meinungen  und  Ansichten,  ja  so  erfährt  man, 
dass  von  Zeit  zu  Zeit  Schreier  *.)  auftreten,  welche  alle  ihre 
ärztlichen  Vorfahren  und  Zeitgenossen  Dummköpfe  schelten, 
und  in  ihren  literarischen  Marktschreierbuden  als  Schöpfer 
der  wahren  Arzneikunde  keck  auftreten.  Es  ist  hiernach  wohl 
die  Vorfrage  zu  berühren  erlaubt;  giebt  es  eine  wahre  fest 
i gegründete  Heilkunde^),  und  kann  der  Staat  ßildungsau- 

i stallen  hinstellen  , worin  wahre  sichere  Ileilküustlev  gezo-r 

# 

• gen  werden  ? Die  öffentliche  Meinuug  erkennt  die  Heil- 
kunde an;  Gelehrte  und  Ungelehrte  hören,  den  Rath  der 

Aer/.te  und  suchen  ihn,  beide  verwechseln  aber  leicht 
Grabe  und  Richter  mit  StolL  Uud'  Frank  und 
zieheu  wohl  jene  diesen  vor, 

* ) AiirtLius  Philipp  Th  e op  kr  a s i Paracelsus 
Hnmbast  von  Hohenheim  sagt  in  der  Vorrede  *u  «einem 
Huche  „ I’»n.igiannui  : *'  ,,ibr  miitai  mir  i.*ch,  ich  nicht  euch  nach, 
ihr  mir  flieh  , mir  uach  t Avictnnu,  CalenusM  Iiha%es9 


\ 


Montag  nana,  if  e * u e , mir  nach,  ond  nicht  leb  »och  nach, 
ihr  von  Paria,  ihr  von  M u n I |mi  1 li  e r , ihr  von  Schwaben  , ihr 
von  Meuten,  ihr  von  Cöln  , ihr  von  Wien,  und  wn  an  der  Donau 
nnd  dem  Rheinstrome  liegt,  ihr  Iuaeln  im  Meere,  du  Italieu  , du 
Athen,  du  Grieche,  du  Araber,  du  Israclile  , mir  nach  und  nicht 
Ich  euch  nach.  Mein  iat  die  Monaichey.“  Samuel  Hahne  mann 
fängt  die  Vorrede  zur  ersten  Auflage  seines  Organons  der  HeilLumt 
io  an;  „ich  rechne  mir’s  zur  Ehre,  in  oeuern  Zeiten  der  Einzige 
gewesen  zu  seyp , welcher  eine  ernstliche  , redliche  Revision  (der 
Arzneikuusl)  augestellt  und  die  Folgen  seiner  Uebcrzeugung  theils  in 
namenlosen  , tlieils  in  namentlichen  Schriften  dem  Auge  der  Well 
Vorgelcgt  hat.  Die  Resultate  meiner  Ueberzeugungen  liegen  iu  diesem 
Ruche.  Es  wird  sich  zeigen  , ob  Aerzte  , die  ea  redlich  mit  ihrem 
Gewissen  und  der  Menschheit  meinen,  nun  noch  ferner  dem  heil- 
losen Gewebe  der  Vcrmuthungcn  und  Wlllbürlicbkeiten  anban- 
gen , oder  der  heilbringenden  Wahrheit  die  Augen  offnen 
tonnen.“ 

q)  Pose  klaub  ist  der  Meinung,  die  Gründe  dafür  oder  dawi- 
der wären  von  gleichem  Gewicht.  M.  s.  dessen  Abhandlung 
über  Medicin  , ihr  Verhältnis!  zur  Chirurgie  liehst  Materialien  zu  ei- 
nem Entwürfe  der  Polizei  der  Medicin.  Frankf.  a.  M.  i8oa.  8.  S.  *9» 
Den  Nutzen  der  Arzneiwissensehafl  für  Einzelne  und  die  Gesellschaft 
aetzt  Peter  Frank  sehr  gut  auseinander  im  System  ciucr  vollstän- 
digen Med.  Polizei.  VI.  S.  G 9 fg. 

$.  8l. 

Was  ist  Heükuude?  Eine  nach  den  Grundsätzen  der 
Philosophie  1)  zusaminenges  teilte  Erfahrungs  Wissenschaft 

(von  einem  Systeme  oder  Organon  darf  nie  die  Rede  seyn) 
über  die  Natur  des  Menschen  im  gesunden  und  kranken  Zustan- 
de, und  die  Methode,  den  letztem  iu  den  erstem  zuriiekzu- 
fiihreu,  oder  ihn  wenigstens  erträglich  zu  macheu.  Sie  istder 
Zögling  von  Jahrhunderten , der  sorgfältig  fortgebildet 
»verden  must  bis  flu  das  Ende  der  Welt  *). 

1)  Franc  Dato  sagt:  (de  augm.  eeient.  Ub<  TV.  cap.  3.)  „>«c- 

dicina  autem  in  philosophia  non  fundaia  res  infirnta  eil . 

a)  Paco  klagt  1 (/.  «.)  „ Plurima  enirn  in  ea  video  a scriploribus 

iicrata , nddtta  pauca.  “ Hoffentlich  würde  er  jetzt  »eiuo  Klage 
massigen. 


Dio  Aerzte , die  dem  Staate  nützlich  6eyn  sollen, 
müssen  sehen  und  Hand  anlegen  lernen.  Hiernach  sollten 
alle  Bildungsaustallen  fiii  sie  berechnet  und  eingerichtet 
spyn^).  Sie  müssen  zu  diesen  wohl  vorbereitet  hiuzutre- 
ten l) *  3 * 5).  Aerzte,  die  nicht  Hand  nnzulegeu  versteheu  (nicht 
Chirurgen  und  Pbarmaceuten  sind)  bleiben  einseitig  und 
_ in  vielen  Fällen  zuro  Nachtheile  des  Kranken  und  nicht 
i/nmer  ohne  Unruhe  des  Gewissens  abhängig  von  ihren 
Gchiüfen.  Schwer  ist  es  indess,  dass  der  Einzelne  die  er- 
forderlichen Fertigkeiten  als  Arzt,  Wundarzt,  Geburtshel- 
fer uud  Pharmaceut  iu  sich  vollkommen  vereinigt  \ schwer 
ist  es,  dass  er  Zeit  gewinnt,  um  sie  mit  aller  Genauigkeit 
jedes  Mal,  wenn  er  es  gleich  wünscht,  iu  Anwendung  zu 
briogen.  * Es  sind  demnach  auch  Bildungsanstalten  für 
ärztliche  Gebülfen  unentbehrlich,  denen  jedoch  die  be- 
stimmtesten Geschäftsauweisungen  gegeben  werden  müs- 
sen, damit  siegewissenhaft  ihrem  Berufe  uachkommen  und 
Ihren  Wirkungskreis  nicht  überschreiten  3). 

l)  Die  Handlanger  der  Aerzte  gewinnen,  wenn  ich  nicht  irre,  oft 
deshalb  bei  dem  Volke  mehr  Zutrauen  als  ihre  Meister,  weil  dus- 
telbe  dem  Augenscheine  folgt,  und  bei  dem,  welcher  eine  gute  Fer- 

tigkeit in  einer  Kunst  zeigt,  auch  die  Theorie  derselben  voraus- 
aetzl,  und  ca  ihm  auflie!  , dass  derjrnige,  weicher  z.  11.  einen  Ader- 
lass verordnet,  iba  leihst  vorzunehmen  nicht  zu  verstellen  schien. 

*)  Ks  dürfte  sonst  wieder  dahin  kommen  , dass  mau  mit  Hi|>|>o- 
crates  sagen  müsste : „Unter  allen  Künsten  ist  die  Heilkunst  ohne 

Zweifel  die  edelste,  «her  wegen  Unwissenheit  ihror  Künstler  und 
wegen  Rohheit  der  ohne  Kiusicht  dieselbe  beurlbeilend cn  Mcnschcu 
wird  sulche  in  unsern  Tagen  unter  allen  am  wenigsten  geachtet.“ 
Der  Arzt  darf  nicht  Gedüchtnissgclelirter  weiden  , denn  dieser  kann, 
wie  Zimmermann  (von  der  Erfahrung  3.  7B.)  sagt,  unendlich 
gelehrt  und  unendlich  dumm  »eyn. 

5)  Die  Uildungar.rt  dis  verschiedenen  M cdltinal|ioisono Is  ist  natio- 
nal sehr  abweichend.  Die  Grundlage  einer  guten  Bildung  dss.elben 
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in  «einer  mannigfachen  Beziehung  wird  stets  in  deD  hohem  and  nie-* 
«lern  Schulen  gelegt,  «u  wie  überhaupt  davon  einem  grossen  1'beile 
nach  ausgeht  , das  innere  Wohl  des  Staats  uni  das  äussere.  ln 
Frankreich  bildete  mail  in  der  neuern  Zeit  Doctoien  der  Ars— 
neikunde  und  der  Chirurgie  bei  den  raediciuiscben  Facullülen  (in  Ba- 
ris, Montpellier  und  Strasburg)  und  Gesund  beilsbeamte 
(oßieiert  de  sanle)  in  besonder!)  Schulen,  bei  Doctoreu  der  Medicin 
Und  Chirurgie,  so  wie  in  d«n  HuspiUlern.  Letztere  prüften  m e dr- 
ei nis  che  Jurys  (Hc.nar’d).  In  England  berechtigt  mau 
Aerzte  , Chirurgen  und  Apotheker  zur  Praxis.  Die  Aerzte  erhalten 
ihre  Befugnis«  dazu  durch  die  Gewinnung  irgend  eines  akademischen 
Grades  (als  D.octorcn,  Li.centia.len  u.  dglv)  und  die  Aufnahme  in  das 
College  of  physicians  zu  London',  so  wie  die  Wundärzte  durch  die 
Aufnahme  in  das  College  of  surgeons  , die  Apotheker  durch  die  Ap- 
probation von  beiten  der  Society  of  Apolhicuirs  in  der  Hauptstadt. 
(AI.  s.  Pa  ri  3 med,  purisp,  Vul.  I.  S.  t fg.  und  fj7 agner).  Die 
Mitglieder  des  College  of  physicians  in  London  v<erden  unterschieden 
in  Fellows,  Candidales.  Inceptor  Candidates,  Li- 
centiates,  Hxlra- Licenliales.  Letztere  dürfen  in  einem  Umfau- 
gC  von  7 Meilen  um  London  nicht  peaktisiren  ( ! ). 

Zweites  Kapitel, 

Akademischer  m e d i c i n is  c h e r Unterricht. 

, »x 

$.  83. 

Die  Universitäten  sind  so  eingerichtet,  wie  die  Er- 
fahrung von  Jahrhunderten ' zeigt,  dass  die  Studirendeu 
jeder  Facultät  einem  ihrem  Fache  angemessene  gelehrte 
und  vollständige  Ausbildung  erhallen  können.  Nur  solche 
müssen  sie  besuchen  , welche  auf  Schulen  hinlänglich 
zum  akademischen  Unterrichte  vorbereitet  sind  *). 

>)  Barbiergesoilen  , welche  selten  dia  Kenntnisse  sich  erworben 
haben,  wie  »io  in  einer  gut  organisirten  Bürgerschule  gelehrt  werden 
sollen  und  deren  Mehrzahl  offenbar  bei  dem  Jahre  1«  ngen  xgedanken- 
loscn  Umherlaufen  mit  dein  Barbierbechen  ihien  Geist  abstumpfl 
und  die  gute  Gesinnung  gefährdet  durch  lieb-  und  schonungsloses 
Verschleppen  von  Neuigkeiten  ,'  können  aus  dem  akademischen  Un- 
terrichte selten  den  gehörigen  NuUcn  liehen  und  es  scheint  mit  dem 


Eh ig  fohle  »fcudemischcr  Kehrer  nicht  vertraglich  »a  seyn  , wenn  sio 
ohne  besondere  Prüfung  Schiller  unter  die  Zuhörer  aufnohwen,  die 
ihnen  ohne  wahren  Gewinn  das  Xit-sphouorar  bezahle«. 

f 
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Der  rnedicinischep  Facultät  ist  eia  Lehrplan  vorge- 
schriebeu , aus  dem  sich  im  Ganzen  der  Studieuplan 
zureichend  ergieht.  Die  ordentlichen  Professoren  sind  für 

. f 

ihr  Gehalt  auf  gewisse  Vorlesungen  angewiesen ; Prival- 
Vorlesuugen  dürfen  sie  nie  ohne  Erlauhniss  hallen  , damit 
iltnen  zu  den  Berufs  — Vorlesungen  die  uüthige  Zeit  iibtig 
bleibt,  und  die  Studirenden  picht  durch  die  Menge  und 
Vielartigkeit  der  Lectionen  den  Unten  ichtsfaden  verlieren 
und  dabei  zu  einem  oft  ganz  unnützen  Kostenaufwands 
verleitet!  werden*).  Privat  - Docenteu , die  sich  als  Leb- 
rer  der  Arzneikunde  legitimiit  haben,  müssen  über  jeden 
Theil  der  "Wissenschaft  lesen  dürfen,  über  den  sie  wollen, 
denn  niemand  ist  gebunden,  sie  zu  hüten  und  ihre  Ver- 
snchsvorlesungen  in  mehreren  Fächern  »Ueueu  unstreitig 
dazu  , aus  eigener  Erfahrung  zu  ■ entnehmen , für  welches 
sie  sich  am  besten  eignen  dürften,  sie  werden  jedoch  in 
der  Hegel  dasjenige  wählen,  in  dem  sie  die  vorzüglichsten 
Kenntnisse  zu  haben  vermeinen. 


*)  Pettr  Frank:  „Man  leso  nur  die  auf  unaern  meisten  hoben 
Schulen  von  einem  Semester  zum  andern  erscheinenden  Leclions- 
verzeichnissc , um  «ich  zu  iibrrzeugeu  , dass  der  in  solchen  Fallen 
•uagclrgte  Kram,  überhaupt  zu  reden,  mehr  auf  die  bessere  Einnah- 
me gelehrter  Handelsleute,  denn  auf  dio  liedürfnissc  der  uuerfalu- 
B«n  uod  mit  diesem  noch  wenig  liekauntcn  Käufer  berechnet  sey.‘< 


§.  85. 

Ls  versteht  sich  von  selbst,  dass  jeder,  welcher  sich 
durch  den  akademischen  Unterricht  zum  Arzt  bilden  will, 
in  dem  crstcu  Semester  Philosophie  und  reine  Mathematik 


»tudireq  müsse.  Hiermit  muss  er  die  Naturgeschichte  und 
Physik  verbinden  *),  und  dann  die  Cliemie  folgen  lassen, 
da  er  in  der  Physiologie  *)  manche  Theorie  gar  nicht  ver- 
steht, \vemi  er  in  diesen  Fremdling  seyn  würde.  Es  ent- 
steht die  Frage:  6oll  mediciuische  Encykloplädie,  soll  all- 
gemeine Geschichte  der  Arzneikunde  auf  der  Universität 
gelehrt , sollen  alle  klassische  Aerzle  auf  derselben  erklärt 
werden?  Wgs  die  Erklärung  der  letztem  betrifft,  so  hat 
es  keinen  Zweifel,  dass  Vorlesungen  über  den  A r e t äu  s, 
einige  Schriften  des  Hip  po  er  a t e s3)  und  den  Cor- 
nelius Gels  US  ihren  grossen  Nutzen  haben.  Diese 
werden  dem  auf  Schulen  gut  vorbereiteten  akademischen 
Schüler  das  Coufect  seiner  Wissenschaft  seyn  , c^as  dem 
nicht  schnieken  kann,  der  eine  bäurische  Zunge  mitbringt, 

»eine  Weisheit  auf  Arzneiformeln  setzt,  und  die  Technik 

* _ 

»uit  dem  Bindezeuge  über  alles  stellt.  Die  mediciuische 

Epcyklopädie  auf  der  Akademie  vorzutragen,  ist  un- 
nütz, da  man  voraussetzt,  dass  nur  Gymnasiasten  dieselbe 
besuchen,  und  dass  diesen  vor  ihrem  Abgänge  eine  Ue- 
berstcht  der  Wissenschaften  überhaupt  gegeben  worden 
ist.  Ueber  die  Geschichte  der  Arzneikuude  muss  bei  dcu 
einzelner»  Theilen  derselben  das  Nötliige  gesagt  werden. 
Hier  sind  die  brauchbarsten  Schriften  nicht  nur  anzugeben, 
»onderii  auch  zu  recensireu.  fioll  auf  Universitäten  eine 
allgemeine  Geschichte  der  Aizneikunde  dem  Studierenden 
deutlich  , lehrreich  und  angeuelim  seyn , so  ist  dies  nur 
am  Ende  seiner  akademischen  Laufbahn  denkbar,  und  da 
vermag  er  sie  sich  selbst  zusammenzustellen , wenn  die 
Lehrer  der  einzelner!  Theile  sciuer  Wissenschaft  ihm  nicht 
hier  und  da  Lücken  übrig  gelassen  haben. 

,)  iNaturgesf  bichu  und  Cbomic,  so  wie  Physik.  werden  billig  fer- 
ner wie  bisher  der  philosophischen  Vncultat  übcrUsscn. 


1 
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»)  Mancho  neueio  Namen  Zoologie,  Zoonomie,  für  Physio- 
logie) sind  xweckmasöger,  allein  der  letztere  bleibt  doch  immer  noch 
im  Coursc. 

3)  Vornehmlich  wö^-do  dio  Schein  7Tfp<  U6QWV vSttTWV , 
KOt  XOTTtilV  als  eine  allgemein  für  acht  angesehene  erklärt  zu  wer- 
den verdienen,  wol  ei  zugleich  die  besten  (X(pOQlÜ^OL  «nhaqgaweiso 
erläutert  werden  könnten. 

4)  Dio  Studirenden  können  sich  auch  hinreichend  unterrichten, 
wenn  t\e  Sprengel»  Geschichte  der  Arzneikunde  am  Schlüsse  de» 
akademischen  Studiums  lesen,  von  der  Peter  Prar^l;  sagt;  „Mehr 
als  Kurt  Sprengel  in  seiner  Geschichte  der  Arzneikunde  gelie- 
fert hat,  wird  schwerlich  ein  öffentlicher  Lehrer  in  seinen  eigenen, 
wenn  nicht  sehr  ausgedehnten  Vorlegungen  zu  sagen  haben. 


6.  »6. 

Es  muss , wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  führt, 
der  theoretische  Unterricht  dem  practischeu  vorangehen. 
Da  indess  der  Zweck  der  Heilkunde  Heilung  und  Milde- 
rung der  Krankheiten  ist,  so  wird  bei  ersterem  billig 
immer  sein  Einfluss  auf  den  practischeu  kurz  berührt,  da- 
mit dem  Zuhörer  die  Nützlichkeit  desselben  hinlänglich 
vor  Augen  tritt  und  er  theils  gehöriges  Interesse  daran 
nimmt,  theils  für  sich  Ideen  verarbeitet,  deren  Zusam- 
menhang einen  in  der  Folge  sehr  günstigen  Einfluss  au* 
•eiue  Wirksamkeit  haben  wird.  Den  Lehrern  werden  die 
Gegenstände  des  Unterrichts  so  zugetheilt,  wie  es  die 
Verwandtschaft  desselben  erfordert  *).  Der  Lehrer  der 
Anatomie  und  Physiologie  muss  auch  Chirurgie  vorlragen, 
der  Lehrer  der  allgemeinen  Pathologie  auch  specielle  und 
Therapie.  Diese  beidcu  Lehrer  bekommen  geschickte  As- 
sistenten , welche  theils  die  zum  Vorträge  bestimmten 
Tbeile  des  menschlichen  Körpers  priipariren , theils  bei 
der  Clitük  Nebengeschnfte  leiten.  Die  Enlbinduogskunst 
kann  einer  derselben  lebten , vielleicht  derjenige,  welcher 


wirklich  Gebülfe  des  Piofessor.s  der  Anatomie  ist.  Ijie 
pal hologische  Semiotik  und  Atliologie  bedarf  keines  beson- 
ders augeordneleu  \ ortragtt.  Die  L e h e ns u r d 11  u n g 
der  Ges  linden  gebürt  der  Physiologie  an,  die  Le- 
be n s o r d u u n g d e r Kranken  der  Grsammtlhernpic. 
Die  Arzneimittellehre  kann  der  Lehrer  der  Bota- 
nik erklären , welcher  zugleich  die  pharmaceutiscbe  Waa- 
renkunde  abbandelt.  Der  allgemeine  Tbeil  der  Arznei- 
mittellehre gebürt  in  die  allgemeine  Therapie.  Die  Phai- 
macie  tragt  der  Lehrer  der  (Gheiuie  vor.  Die  Staats- 
arznei künde  und  staatsä  rötliche  Vctcriniir- 
k unde  muss  einem  Techniker  auheiqi  fallen,  welcher 
zugleich  eiq  Physicat  verwaltet.  besondere  Repetitionen 
für  Suidenten  anzuordnen,  ist  unnütz,  denn  Sludi- 
rende  sind  keine  Schüler , und  wer  als  Student  noch, 
einen  Repetitor  zur  Seile  haben  muss , gebürt  hin- 
ter den  Pflug  oder  iq  die  Werkstatt  dev  Handwer- 
ker a), 


l)  Es  genügen  demnach  drei  Orden  titelte  Professoren  und  zwei  As- 
sistenten, 'Bei  der  Stiftung  der  Universität  Halte  hielt  man  in  der 
mcdicinischen  Faeultal  zwei  Lehrstellen  für  hinreichend,  und  wo  ist 
ein-j  Universität,  mit  deren  mcdicinischen  Facultät  sieb  die  Fiallu- 
ache  in  Ansehung  ihrer  Verdienste  um  dio  Wissenschaft  nicht  messen 
diiiftv?  Bauten  (licht  GauUius,  Cpllc.n  u.  a.  ihr*  System» 
auf  die  Lehrsätze  JIoffn\anns  und  Stahls,  dieser  grossen  Hat— 
icschen  Lohrcr?  Erkennt  nicht  uoeli  das  In-  und  Ausland  ihre 
»usgrzeiehnelen  Verdienste  an  ! Der  Biograph  Von  Hoffmunn  in  der 
biographic  medieale  sagt  i8aa  : ,.de  laut  lei  mederins  qui  sc  sun{ 

tuccede  depuil  Hippoct  ate  j usqu’ « hl/ln  du  dix  - septiemc  siede  , JJofl- 
mann  eit  eelui  qui  <t  propnte  le  Systeme  le  plut  rappreche  de  In  vdhtltf, 
le  meine  c/yargf  dhyputh'ney,  le  mvu\s  svuil/o  de  vaines  apphuaiient  de.s 
sriencta  »er  essoirss  ä la  medteim.  Dumas,  der  liorühmle  X.ehrt  r der 
Phys  ofogie  zu  Montpellier  sagt  von  Stahl:  „Cepcndar.t  Ls  vuts 

de  cegrand  hemme  ne  furent  pumt  aussi  pr.amptement  goulret  que  • eile» 
d'ljcjfmunii,  qm  in’tthsvjl  avtr  hu  da  nt  U meine  ccule.  Dlles  rttfreenf 
tung-lemps  rclvgue iS  panni  quelques  tclcs  pensuntes  d' Alltmngnt  i 


I 
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mais  eilet  farent  tiefe nAneS, n vu  tnlhousiiltme  tl  chaleur  peirlettt  eeux 
tjiti  let  embratsirtnt.“  i 

i)  Peter  Frank  sogt",  j.men  würde  «ich  daher  «ehr  irren,  wenn 
man  eitle,  «len  LellrgegenVtiinileH  gleiche  Anzahl  von  Lehrern  vor«, 
aussetzru  wolliei  Wenn  nämlich  dio  in  verschiedenen  Likaslerien 
a ngealell  len  Slaalsdiencr  , wenn  erhaben«!  Minister.,  im  Käthe,  auf 
ihren  «ui  eaux,  tiigiieh  acht  bl»  aehh  Stunden  ihren  'GeschXfteb  zU 
widiueb  . und  überdies  noch  zu  Hauie  «ich  zu  aolcbeli  vorzubereiten 
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haben,  so  hat  ein  ofl'enlticher  Lehrer,  wenn  ihn  ander«  der  Staat 
vvrhallnissmässig  bezahlt,  darüber,  das»  er  täglich  zwei  Stunden  Unii 
mehr  auf  l.ectionen  zu  verwenden  habe,  bei  allen  Seinen  übrigen 
zu  seiner  Vervollkommnung,  Und  selbst  »ur  Verfertigung  gemeinnüt- 
ziger. Schriften  erforderlichen  Studien,  keine  billige  Klago  zu 
Tuttreni** 

Imww-ii  M . • g nnirt-.f  1 ft,  ^ 
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Znliächst  witcl  der  Abgang  der  Lehrer  dtlrcli  die 

1 

nüsselordciillichen  ei  setzt , tlie  sich  durch  ihren  V oftrag 
auszeichuen,  und  dtlrcli  vorzügliche  Schriften  gekannt  ge- 
iüäclit  haben.  Dies  hindert  aber  nicht , nach  Befinden 
der  UnistÜhde  aüch  atl  hUBwärilge  Gelehrte  eitlen  Buf  er-* 
geheil  zti  lassen*). 

*)  Eine  Conciirsplüfohg  zu  einer  Lehreratelle  ist  im  Ocstefrelchi*» 
acbtii  eingeführt , wenn  Sich  kein  schon  angcelelller  bewahrter  Lehrer  Zii 
der  Stelle  meldet.  13er  Vortrag,  worauf  sehr  viel  ankummt,  kann 
unatreilig  dabei  gut  benrlbeilt  werden.  Mi  «.  Vorgang  zur  Besetzung 
eines  Lehramts  mittelst  Concurscs  in  den  K.  K.  Staaten  iu  den  mellici* 
nisehen  Jahrb.  de*  K.  K.  Oestcrrciehi  St.  lVi  3.  S.  3. 
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§.  0Bt 

Die  Lehrer  der  medicinisbhen  Facultät  lesen  rtach 
einem  eigenen  Lßlirbuche  oder  einem  fremden,  des- 
sen Wahl  von  ihnen  abhängt,  nur  ist  nicht  gestattet,  nach 
einein  Handbuche  zu  lesen , wo  dio  Vorlesung  mehr  iu 
einer  Heilesting  besteht.  Ueber  den  Werth  ihrer  Vor- 
träge entscheidet  im  Ganzen  richtig  der  Buf,  dessen  uii- 


geachtet  ist  es  rath*ant>  dass  der  Minister  des  öffentlichen 
Unterrichts  und  der  Studiendirektor^  wenn  sie  die  Uni- 
versitäten des  Landes  bereisen,  die  Vorlesungen  besuchen, 
und  die  Lehrmethode  prüfen.  Hierhei  haben  sie  sich  zu 
erinnern,  dass  die  Medicin  Von  der  herrschenden  Philo- 
sophie abzuhängen  pflegt  , und  es  sehr  darauf  aukommt, 
ob  diese  den  Weg  geht /den  sie  wahdeln  Soll. 

§.  '89. 

Die  Huifsjnstitntb  bei  dem  medicinischen  Unter- 
richte auf  einer  Universität  werdeh  so  gut,  als  es  irgend 
ausführbar  ist-,  Unterhaltern  Es  gehören  dazu: 

l)  Eiii  botanischer  Garten*).  Er  darf  nicht 
nach  einem  zu  grossen  Plane  für  den  akademischen  Un- 
terteilt angelegt  werden  ■,  denn  er  soll  nicht  eigentlich 
dazu  dienen , die  Botänik  als  Wissenschaft  zu  erweitern, 
sondern  die  Methode  zu  erleichtern-,  wonach  die  Pflanzen 
in  der  Natur  zu  erkennen  Sind  und  der  Verehrer  der 
Wissenschaft  in  der  Kräuterkunde  fortschreiten  känn.  Man 
sollte  also  hauptsächlich  die  Pflanzenfamilien  in  den  bo- 
tanischen Garten  der  Universität  anfilehrneu  -,  welche  ohne 
Autopsie  ii'ur  mit  vieler  Beschwerde  analysirt  werden  kö'n- 
nen a).  Alsdann  muss  er  die  selteiieu  Pflänzeu  'des  In- 
landes aubatien,  und  die  Gewächse , die  "leicht  der  Ver- 
wechselung mit  Giftkräutern  ausgesetzt  siudj  ferner  die- 
jenigen , Welche  die  Pflanzenphysiologie  vor  audern  er- 
läutern. Zweckmässig  ist  daher  die  König).  Baicrsche 
Verordnung,  bäch  deir  die  in  Baierti  wildwachsenden  Pflan- 
zen wo  möglich  sämmtlich  in  dem  botanischen  Garten 
gezögeh  werden  sollen*  uhd  die  Kreis1-  und  Siadtcöihmis- 
sariäte  alle  Liebhaber  der  Pflanzenkunde  ariffördern  müs- 
sen Verzeichnisse  der  int  Bezirke  ihrer  botanischen  Ex- 
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cfiirsionen  wild  wachsenden  Vegetabil  ich  einzüsendeu.  Was 
hilft  es  dein  jungen  Arzte,  Wenn  ei-  im  botanischen  Gar- 
teu  Pflanzen  ans  Südindien  findet,  und  manche  inländi- 
sche Giftpflanze  vergeblich  sucht?  Der  botauische  Garten 
für  eine  Universität  muss  übrigens  enthalten: 

o)  Treibhaüs  (von  8 — 17  Gr.  Reimmur).  Es  be- 
kommt 2 Abteilungen , die  eine  von  8 — 12°,  die  ande- 
re von  12 — I70.  Die  Fenster  müssen  senkrecht  stehen, 
weil  ßich  dann  die  Ausdünstungen  oben  weiter  aithbreiten 
können.  Jede  Pfla  rze  wird  fnit  einer  Blechuummer  ver- 
sehen, die  auch  den  Namen  derselben  enthält; 

b)  W i u t e r h a 11  s (von  1 — 8°  Keaumur).  Gewöhn- 
lich geilügt  der  Warniegrad  von  i — 5°.  Es  kommt  bei 
dein  Fenergeb'en  immer  auf  die  Bauart  des  Glashauses 
und  die  Gegend  an.  Die  innere  Einrichtung  dieses  Hau- 
ses ist  gegen  voriges  sehr  einfach.  Es  besteht  aus  den 
blossen  Gestellen  für  die  Töpfe  mit  Pflanzen  9). 

Die  Medicin  Studirendeu  müssen  sich  särnmtlich  ein 
lebendiges  KiäUterbueh  während  der  Vorlesungen  sam- 
meln, wozu  ihnen  theils  der  botanische  Garten^  theils  die 
bolauisehen  Exkursionen  Gelegenheit  geben  sollen. 

2)  Ein  chemisches  Lä  b'orä  tttri  n in*,  welches 

Ider  Lehrer  der  Chemie  bei  seinem  Vortrage  benutzt.  Es 
ist  mit  den  nüthigen  Oefen  und  Geräthen  versehen.  Die 

I wesentlichen  Beagentien  dürfen  nicht  fehlen.  Worauf  eS 
aber  vor  allen  Dmgen  ankommt , ist,  dass  die  Zuhöret' 
seihst  Hand  aniulcgen  Gelegenheit  haben.  Es  ist  etwas 
-anderes,  Versuche  sehen,  dhvon  Jeden  und  sie  auch  Selbst 
atislelleii.  Vorzüglich  darf  es  än  der  pneumatisch  - rhetul- 
• sehen  Wanne  nicht  fehlen,  welcho  am  hellsten  Orte  des 
Laboratoriums  ihren  Platz  findet.  Die  Zuhörer  luüsieii 
angcleiiet  werden,  im  Kleinen  Versuche  zu  machen.  Zu 
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«lern  Ende  ist  eine  zweckmässig  eingerichtete  Lampe  ( la - 
boraloir  de  Guyton  de  Dlorveau)  vorräthig  zu  halten. 
Einzuiiben  sind  junge  Aerzte , mit  dem  Lüthrohie  zu  ar- 
beiten, denn  sie  können  damit  chemisch  - polizeiliche  oder 
chemisch  - gerichtliche  Arbeiten  oft  sehr  abkürzen.  Un- 
entbehrlich ist  eine  galvanische  Batterie.  Auch  wird  ein 
Wollaslonscher  Goniometer  seinen  Nutzen  bei  Prüfung  der 
Crystalle  haben.  Auch  eine  Compressions  - Maschine  zur 
Schwängerung  des  Wassers  mit  Gasarten  ist  unterrich- 
tend 4). 

3)  Ein  anatomisches  Theater.  Es  muss  frei 

stehen  , damit  es  von  allen  Seiten  Licht  erhalte.  Dabei 
....  4 1 "i  " 

müssen  Nebenräume  vorhanden  seyn  , um  Knochen  gehö- 
rig zu  bleichen  und  die  Abfälle  der  Leichen  beseitigen  zu 
können.  Die  Küche,  welche  unentbehrlich  ist,  muss  lau- 
fendes Wasser  haben,  weil  sonst,  des  steten  Wassertragens 
wegen  , fast  allein  ein  Wärter  nüthig  wird.  Sehr  er- 
wünscht muss  es  den  Secanten  seyn , "wenn  Röhren  fri- 
sches Wasser  in  die  Präparationszimmer  leiten.  Welche 
Quantität  ist  nicht  zuweilen  nölhlg,  z.  B.  bei  dem  Skele- 
tiren.  Eben  so  wenig  entbehrlich  als  die  Anstalt  zum 
Herheischaffen  des  Wrassers,  ist  ein  geräumiger  Gossenstein 
mit  einem  bedeckten  freien  Wrasserabzuge.  Die  Wrasser- 
Zu-  und  Ableitung  ist  so  aiizulegen  , tlass  sie  im  Wmter 
bei  gehöriger  Einhüllung  nicht  zilfVicrt.  Der  Eingang;  ins 
anatomische  Theater  muss  geräumig  und  bequem  seyn. 
Da  man  beständig  Behälter  mit  Leichnamen  zu  trnusporti- 
reu  hat,  und  die  Ueberreste  derselben  wieder  herausscliafft, 
so  muss  dies  mit  Leichtigkeit  und  ohne  Vmst.ämllichkeit 
geschehen  können.  Nicht  selten  wird  in  schlecht  ange- 
legten Zergliederuhgsaustallen  die  Leiche  eines  Erwachse- 
nen mit  hnlsbrechender  Anstrengung  in  das  zweite  Stock- 
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■werk  geschleppt , wobei  alsdann  manch«  Unanständigkei- 
ten Vorfällen.  Gaur.e  Körper  müssen  bequem  aus  einem 
Zimmer  in  «las  audere  gebracht  werden  können  und  eben  so 
ln  das  Theater  selbst.  Jedes  Priipnrir- Zimmer  muss  von 
beiden  Selten  Licht  bekommen,  weil  immer  Mehrere  an 
einem  Gädaver  arbeiten}  überdies  hat  man  da  j wö  viel 
Licht  ist  , gewöhnlich  auch  keinen  Mangel  an  Luft»-  Ge- 
wiss ist  es  gut,  wenn  jedes  Zimmer  für  sich  gelüftet  wer- 
den kann  und  auch  von  den  nächsten  durch  einen  Gang 
getrennt  ist.  Bei  dieser  Einrichtung  Wird  verhütet,  dass 
von  einein  Zimmer,  Wo  irgend  ein  Theil  einen  un- 
gewöhnlichen Gestank  Verbreitet,  alle  Arbeitsraume  ver- 
pestet werden»  Neben  dem  Demonstrationssaale 
sind  die  Zimmer  für  die  Präparanten  anzulegen»  Er  selbst 
ist  gleich  lang,  breit  und  hoch  in  der  Form  des  Pan- 
theons einzut  ichieu  und  wird  erleuchtet  durch  ein  starke« 
von  oben  hereinfallemles  Licht,  welches  drei  Fenster  lief- 
beiführen«  Das  wesentliche  bei  dem  anatomischen  Thea- 
ter ist  der  zur  Uebung  im  Praparircn  nülhige  YovJath 
von  Leichen.  Auf  jeden  Präparanten  sollte  man  den 
"Winter  hindurch  wenigstens  ciuen  Cadaver  rechnen  kön- 
nen, denn  es  hat  alsdann  Jeder  wenigstens  eine  Oeflnung 
des  Schädels  und  der  llauplhöhleu  zti  machen  Gelegen- 
heit} für  den  Cursus  der  Operationen  würde  noch  neben- 
her gesorgt  werden  müssen«  Der  Präparant  soll  nicht  nur 
Anleitung  zum  Praparircn  auf  dem  anatomischen  Theater 
erhalten , sondern  anch  lernen , Injectionen  zu  machen, 
und  in  der  Art  der  Aufbewahrung  einzelner  Theil« 
practisch  unterwiesen  werden  *)«  Befindet  sich  in  dem 
Orte,  wo  «io  Theater  für  Anatomie  besteht}  ein  Kran- 
kenhafis, ans  dem  ihm  Cadaver  geliefert  werden,  so  ist  an- 
Xuordneu,  «Uss  die  Leichenöffnungen,  sofern  es  nicht  rnedici- 
fttoohuntmt,  //.  ßj..  t 


nisch - gerichtlich«  sind,  in  «Irin  Srelinnssaalc  <lrs  Theater# 
geschehe»,  damit  diese«  uu versehet  die  Präparate  erhalte. 

s.  von  Fror  i e p s Wotizeu  XIII.  S.  3i4.) 

4)  Klinische  Anstalten.  Ohne  diese  können 
keine  sorgfältigen , genau  auf  jede  Erscheinung  bei  einer 
Krankheit  achtenden  jungen  Aerzte,  welche  gut  zu  indivi- 
dualisiren  gelernt  haben  , gezogen  werden.  Wicht  grosse 
Krankenanstalten  bilden  «len  Arzt*  Die  Hrsnche  der  Kran- 
ken müssen  hier  in  einer  bestimmten  Zeit  abgemacht  se^n, 
und  dem  Lehrer  bleibt  keine  Z‘it  übrig,  bei  einzelnen 
wichtigen.  Fällen  sich  auf  eine  feine  Zergliederung  dersel- 
ben einzulassen  , und  spricht  er  auch  nach  der  allgemei- 
nen Visite  über  einige  mm  k würdige  Ergebnisse,  sosclr.vebt 
-doch  schon  das  Bild  des  Kranken  den  Zuhörern  oft  nicht 
mehr  gehörig  vor  und  selten  nur  wird  die  Erörterung  darüber 
täglich  fortgesetzt,  so  dass  dei'  Unterricht  für  die  künf- 
tige Technik  nur  geringen  Wutzen  hat*  ln  klinischen  Au- 
-stallen  bekommt  jeder  Praclikant  seinen  eigenen  Kranken* 
'Er  muss  ihn  iu  Gegenwart'  des  Lehrers  oder  des  Assisten- 
ten desselben  untersuchen,  wird  nun  geiibl,  das  Krankcn- 
-examen  richtig  auzuslellen,  und  das  Beobachtete  täglich  in 
.ein  Journal  einzutragen.  Er  muss  u.aeh  geendigtem  Besu- 
-chc  sieb  über  die  Watnr  der  Krankheit  äusseru , Und  die 
-Gurregeln  (Indicationenl  entwickeln,  au-ch  zuletzt  die,  ein-* 
zelndn  Arzneien,  so  wie  das  Verhalten  angeben.  Zugleich 
können  die  Mitpractikanteh  ihre  Meinung  von  der  Walur 
und  Behandlung  der  Krankheit  vorlegcn.  Diese  Verhand- 
lungen geschehen  indess  nie  in  Gegenwatt  des  Kratikeu. 
•Endlich  macht  der  Lehrer  auf  falsche  Ansichten  aufmerk- 
sam , die  seiuigen  mit  hinreichenden  Gründen  unterstüt- 
zend. Jeder,  der  nicht  bl©*  Zuhörer  ist,  hat  eiue  Krank- 
-heiisgeschiclite  zu  entwerfen,  welche  für  eiu  besonderes 
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BucJi  in*  Beine  geschrieben  werden  muss.  Stirbt  der 
Ivi  iinlxi' iJslun.cn  die  Pjactikauleu  unter  Aufsicht  des 
Lehrers  die  SectioU  vor,  wenn  mau  sich  irgend  Nutzen 
davon  v<y>preel!cn  kann  g).  \Vechsels\veise  schreibt  einer 
die  \Viilei  ungsb«obae,|itungeu  von  einer  Woche  in  ein; 
Buch,  .dflrnjt  sich  alle-  gewöhnen,  auf  den  Einfluss  der 
Luficonsjitwtioo.  und  der  Atmosphärilien  zu  achtem  Mit 
jeder  academischen  Unterricljts-'Kiankenanstalt  steht  eine 
K ranken  b.e  s i)  ch  s a n s t a 1 1 (ambulatorisches  Klinicum) 
in  Verbindung.  Sie  wird  sich  nur  auf  Kranke  aus,  den 
untern  Classeii  des  bürgerlichen  L, ;benS  erstrecken  , allein, 
sind  nicht  die  Kranken  in  den  klinischen  Krankenanstalten 
von  derselben  Al  t?  Der  jung?  Arzt,  lernt  , doch  bei  den 
Besuchen  einiger  Kranken  die  häuslichen  Und  Familienver- 
hallnisse  näher  kcnuen,  mit  denen  er  zunächst  Lei  dem 
Eintritte  ins  praclische  Lehen  in  Berührung  kommt*  Er 
gewöhnt  sich  Vorurlheile  und  Widerspenstigkeit  linier 
dem  Volke  auf  eine  gute  Art  zu  bekämpfen  und  ii.Ut  si,cU 
in  Beharrlichkeit  und  Geduld  , wenu  ihm  Schwierigkeiten 
aufslosseii.  Die  blosse  ärztliche  Ilospilalbildung  hat.,  hei, 
den  meisten  die  naclitheiligen  folgen,  dass  der  Arzt  Zeit 
seines  Lebens  etwas  Herrisches  lind  Gebieterisches  au  sjidi 
Lat,  oedr  dass  er  bald  Verdrie6slich  wird,  wenn  er  in  der 
PtivalpraXia  nachher  alles  ganz  auder»  findet,  als  jn  dem 
besuchten  Hospital  , wo  6trenge  Norm  das  Ganze  regelte, 
und  die  Verordnungen  pünktlich  iur  Anwendung  .kamen. 
Die  Krankenbesucbsanstall  giebt  etiph  Gelegenheit  zur  Be- 
handlung kleiner  Kinder,  welche  in  das  akademische  , j£.r&p-< 
ken  lions  nicht  gut  nufgenommert  werden  können  7),  Je-* 
dev  C-mdida*  ,d«r  Medizin  muss  wenigsten*  sechs  Mfinate 
das  Klioirunp  tiud  die  klinische  Bfauc|isonstnU  beuulzcjt 
und  er  hat  dann  bt.cl»  ciiijge  Kflagkc  in  der  Stadl  zu  be- 
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handeln , ober  die  er  gleichfalls  ein«  Krankengeschichte 
entwirft  und  ein  Journal  führt.  Es  fragt  sich  nun  ; sollen 
auf  der  Universität  innere  und  iiussere  (chirurgische)  Kli- 
niken abgesondert  bestehen  ? Ist  eine  kliuische  Anstalt 
für  Augenkranke  einzurichten?  Befindet  sich  die  Univer- 
sität in  einer  grossem  Stadt,  wo  es  an  den  gewünschten 
Kranken  nicht  fehlt , so  können  diese  Fragen  bejahend 
beantwortet  werden  8).  Sonst  ist  die  Einrichtung  so  zu 
treffen,  dass  der  Professor  der  Chirurgie  für  seine  Klinik, 
einige  Zimmer  zur  Disposition  hat.  Practisch  können  slu— 
direude  Aer/.te  zur  Behandlung  von  Seelenkraukheiten  nur 
in  gut  organisirten  Irrenanstalten  angeleilet  werden 

5)  E n t b i n d u n g s - 1 n s t i t u l.  In  einer  akademi- 
schen Entbindungsanstalt  kanu  nie  ein  praclischer  Geburts- 
helfer seine  völlige  Ausbildung  durch  die  technische  Be- 
handlung von  Kreisenden  erhallen,  denn  selbst  die  gröss- 
ten nicht  akademischen  sind  nicht  im  Staude,  sie  ihm  in 
längerer  Zeit  zu  geben.  Ein  Gcbärhans  ist  indessen  ein 
unentbehrliches  Hülfsmittel  bei  dem  Unterrichte  und  giebt 
jedem  Schüler  Gelegenheiten  an  die  Hand,  wo  er  sich 
über  den  Verlauf  der  natürlichen  Geburten  practisch  be- 
lehren und  das  Verfahren  üben  kann  , wie  dabei  Beistand 
in  therapeutischer  und  diätetischer  Hinsicht  zn  leisten  ist. 
Ein  'Wochenzimmer  muss  nie  mehr  als. zwei  Betten  haben 
und  noch  besser  ist  es,  wenn  jede  Entbundene  ihr  eige- 
nes hat.  Dessen  ungeachtet  ist  ein  Zimmer  für  den  Act 
der  Entbindung  nöthig,  welches  so  gelegen  seyn  müsste^ 
dass  nach  derselben  die  Wöchnerinnen  ohne  Störung  in 
ihr  eigenes  getragen  werden  können.  Die  Hülfe,  selbst 
bei  den  natürlichen  Entbindungen,  besorgen  die  Schüler 
des  Instituts  und  nicht  die  Institnts-Hebansine.  Sie  müt+ 
t*u  das  neugeborne  jüud  baden,  dio  JJab*l#chuuf  unter* 


85 


blftden  und  es  anziehen,  Man  macht  sia  ganz  besonders 
aufmerksam  auf  die  richtige  Behandlung  der  Brüste ' und 
Brustwarzen,  weil  aus  Vernachlässigung  derselben  oft  die 
traurigsten  Folgen  für  Mutter  und  Kind  entstehen  1 °). 

G)  Ein  Museum  für  d i e Ha  t u r k u n d e (Natu- 
ralienkabiuet)  welclies  weniger  Curipsi täten  enthält,  als 
vielmehr  Gegenstände,  die  man  bei  dem  Unterricht  in 
der  Naturgeschichte  für  Unentbehrlich  halten  muss,  Gut 
ist  es,  wenn  sich  in  diesem  Museum  Wachspräparato  der 
inländischen  essbareu  und  giftigen  Schwämme  befinden* 

7)  Ein  an atorn  iich  »physiologisches  und 
anatomisch  - pathologisches  Cabiuet.  Es 
wird  darin  aufgenommen,  was  bei  dem  Unterricht  in  der 
Anatomie,  Physiologie  uud  Pathologie  nicht  zu  entbehren 
ist,  und  eben  so  wenig  versäumt,  auf  erläuternde  Stücke 

i , ' . „ . I ' ' » 4 . ; . ' 1 » 

aus  der  vergleichenden  Anatomie  Rücksicht  zu  nehmen. 
Von  pathologischen  Gegenständen  können  Krankheitszü- 
i stände , welche  sich  nicht  zur  Aufbewahrung  eignen,  in 
'Wachs  dargestellt  werden1*}. 

ö)  Eine  Sammlung  chirurgischer  Instru- 
imente  und  Bandagen,  welcho  der  Professor  der  Chi- 
rruvgie  unter  besonderer  Aufsicht  hat.  Sie  ist  hei  Erklä- 
rrung ihres  Gebrauchs  unentbehrlich  uud  muss  der  Uni- 
; iversität  angehören,  da  sie  selten  ein  einzelner  Gelehrter 
in  der  nöthigen  Vollständigkeit  zusafumcnbringt , und  sie 
mach  seinem  Tode  gemciuhiu  durch  die  Auctipnen  wieder 
’rereiuzelt  werden1*). 

>..t  * I i<  ’.L  . ,iU  t 1». 

1)  Halle  wir  die  eriU  deutiche  UnivereiUt,  suCder,  wie  He  i~ 
mtri  (denen  Gcurli.  der  Hoehich.  II.  3.  58)  glaubt,  ein  botanischer 
Gerleo  erricblel  worden  ist. 

I L ’r  • ' ' • ‘ i'.  • • ■*'  11  # m.  . , « . 1 1 • 

*)  Die  Aufeehev  der  botanischen  Garten  mÜMen  Veraeichniaaa  der 
kaluvirtea  ttewächia  drucken  lenen.  fioiipiela  davon  eindi 
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PF  UH  an:  T v <v  H 3 e 11  d 4 1 fort  Jioriüt  KtUensit  T.  V . f.oar  I. 
1810  — i3.  8.  H'i  jeder  PUuiieo  ist  angegeben,  »eil  welcher  Zeit 
aie  in  irgend  eium  berühmten  Gert.  11  England«  cullivirt  ist , a. 
B.  thea  bohea  gegen  17GS  von  John  lillia. 

II.  1 F.  Jj  i n i enumeralio  plunlurhm.  horli  r'egii  botanici  lit- 
rolinensis.  P.  II.  ücjroliui  1811  — 22.  Oer  Kiusche,  Gar- 

t)  . S 7 ■ 1 . : * ' . f ' '?  1 

ten  enthielt  nach  einem  ungefähren  Uchcrachlnge  Sguo  , der  Iler— 

liniiehe  10,299  Pflanzen.  L'eUI’eier  'ist-'  »ehr  «kurch  Herrn  Otto 
bereichert  , ,dcr  voll  den-  Künigl.  Ministe, ru  r>.  Schncbinunn  und 
V.  Alienstein  Jtjxceli.  d'-shalb  auf  Reisen  geschickt  wer. 

ilif  .*•  • . :■  Ju  li  .1  'P  '■  ■ .<  ..  1 ; ’• 

3)  Mail  »ehe  Anweisung,  wie  mau  Gewächshäuser,  Fflanzenbehäl- 

ter  u.  dgl.  artUgen  roü'Tn  Dietrichs  (jai  Uuiexikon  H.  1.  Vurr. 

•Kurt  Sprenge!  dar'  botanische  Gaiivtr  in  Halle  im  Jahrs 
1739  hebst:  Nachts  ag  18dl.  Halle,  Kurnrmj  M.  1 K.  (l8gr.)  — 
Uer  Universitatsgarlen  in  Wien  von  Frcib.  v.  Jacquin  in 
med.  Jahrb.  der  k k.  Österreich.  Staaten.  .Neue  Folge  11.  4<  mit 
Abbild. 

4)  Eine  solche  Maschine  halte  Planche  in  der  ücbcrsetzung  ron 
Bric^uatelli  pharmacupoea  generale  (Paris  T.  II.  1811  ) schon 
abbililcn  lassen.  M.  s.  in  Fingiere  polytechnischem  Journal 
XVi'li.  3.  S.  170.  T.  IV.  Fig.  5.  den  Apparat  dr»  Pr.  Siruvc 

_ in-  Oreidcu,  an  dem  eine  Luftpumpe,  die  zur  Comprs-ssiuu.dri  Ga- 
ses dient,  zweckmässig  angebracht  und  leicht  in  Bewegung  gesetzt 

• • . f ' * ’ • ' ‘ 1 • » ; i«i. 

\ri-  d. 

5)  Mansche  Baidinger  3 med.  Journal  St.  17,  wo  Sommer- 
ring  den  Grundriss  eines'analoTnischcn  Theaters  ihitth'eilt1;  ferner 

— i PF  Jo  a ep  h i 'liUiY  die  Vorlheile  öffentlicher  anatomischer  J.rbr- 
enstalteu.  lSine^-Rede  bei  der  Kjnweibutjg  und  Eröffnung  des  Zer- 
gliederungshauscs.  Nebst  einer  Beschreibung  des  Zergliedern,  gs- 
hauses  und  dtfn  dazu  gehörigen  Rissen.  Gehalten  den  8len  Nov. 
Rostock  1790.  **.  v . i . r * ■ . 

A.  M.  Conttanl  Dumeril  essai  sur  les  moyens  de  perjec- 
tionner  et  d’etendre  l'art  de  l’ anatomiste.  Paris  An  XI.  Ist  des 
Verfassers  Inaugural  - Disputation. 

L.  F.  v.  Froriep  über  die  anatomischen  Anstalten  in  Tübin- 
gen. Weimar  1811.  Ist  geschichtliche  Darstellung. 

* 6)  Rast  nie  lehrt  uns  üi«  pathologische  Anatomie  di?  unmittelbare 

Ursache  des  Todes  kennen.  Man  kann  auch  keine  directe  Beleh- 
rung über  die  Vitalitats  — Krankheiten  durch  sie  erwarten.  Dessen 
Ungeachtet  ist  dies«  W isseiiseh» tl  von  grossem.  Nutsen.  lieber«  all« 
Krankheiten,  w»  di«  Organ«  »in«  brsoudera  V»r«nd»ruog  erlitt*«  ha- 
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ben,  uod  dlcia  kommen  «ehr  bSufig  vor,  verbreitet  sie  maneboa  Lickt; 
bei  ansteckenden  Krankhoitcn  findsl  man  dio  Veränderungen,  welche 
dsa  Contagium  bewirkte.  ,,  , , . , 

7)  In  London  exiatirte  ein  allgemeine«  Dispansary  für  Kinder. 
Die  Stifter  desselben  haben  auch  die  Absicht,  jungen  Acrzten  Gele- 
genheit zu,geben,  Kinderkrankheiten  gut  behandeln  zu  lernen.  Bei 
einer  Todtrnzahl  von  l<i5oo  starben  in  dieser  coloisaleu  Stadl  im 
Jahre  lälS  — 5'JOO  Kinder,  die  noch  nicht  ijahre  alt  waren,  ryiti 
vom  aten  bis  Steil  Jahre,  1J(  unterm  Sten  Jahre.  E»  lasst  sieh 
hiernach  die  Zahl  der  Kinder  ungefähr  berechnen  , die  wohl  einer 
Besuchianstslt  für  unbemittelte  Kranke  in  einer  gegebenen  Stadt  au- 
fsil.n  möchten.  M.  s.  nnnalt  hislorical  and  mcdicnl  durlng  the  frst 
faur  ycars  uf  the  universal  dispcrlsary  für  Childera  etc,  by  D a iv  i »• 
Lond.  1833.  8. 

Die  iitsl ichkcit  der  ambulatorischen  Kliuiken  für  die  unbemitlol- 
ten  und  armen  Bewohner  volkreicher  Städte,  ist  ausser  dem  vor— 
tbeihaften  Einflüsse,  den  sic  auf  dio  Bildung  junger  Aoriste  haben, 
nicht  gering. 

8)  Kliniken  für  Augenkranke  können  nur  in  grossen  Städten  mit 
Katzen  au  Stando  kummeu.  In  Wien  und  Prag  wurden  solche  181S 
eingerichtet  (m.  Jabrh.  d.  K.  K.  oester.  Staaten  V.  1.  S.*7).  In  Berlin 
besteht  jetzt  unter  der  D*r«ction  von  v.  Gräfe  «in  k linisch  - chi- 
rurgisch - augcnarzllithte  Institut.  ]VI.  a.  Jahresbericht  über  das  kli- 
nisch - chirurgische  augenarztlicho  Lebrinstilut  der  Universität  Berlin 
von  (’.  F.  Gräfe.  Berlin  1816.  Ein  chirurg.  und  ophlhaltu.  Kü- 
uicnm  wurde  l8iti  auch  im  CLa  ri  t A - Kranken  hause  von  Ruit  er- 
richtet. Es  enthalt  awei  grosse  Sale  mit  a4  Lagorslellen  fiir  19  männ- 
liche und  eben  so  viel  weibliche  chirurgische  Kranke  und  zwei  klei- 

• • < j • £• 

nere  Krankenzimmer  mit  >a  Betten  für  6 aiigenkranke  Männer  und 
eben  so  viele  Weiber.  M.  a.  in  Rus  t'  3 Magazin  für  die  gesammte 
Heilkunde  111.  l.  1817,  die  Inaugural  - Bede.  — Eide  sehr  angeihes- 
»ene  Amts- Instruction  für  den  Assistenten  bei  der  Augenklinik  fin- 
det »ich  in  den  mtd.  Jabrh,  d.  K.  K.  Oester r.  Staaten  VI.  3.  5.  1. 
Pur  das  W i 0 n • r o p li  t h a 1 m o 1 ö g i s c b b Institut  ' m ussle 
i8a5  der  Augenarzt  Johann  Hofmeyer  unter  Aufsicht  des  Pro- 
fetsoia  der  Augeah«ilkonde  JJr.  Rosa Darstellungen  von  Augen- 
kiankbeiten  , die  seltener  Vorkommen  , in  Wachs  unfertigen.  Ueber 
die  chirurgisch-kliuisehe  Anstalt  ist  naihaoUaen  : J.  R.  V. 
h it  hold  Geschichte  und  gegenwärtige  Einrichtung  deg  chirurgischen 
Klinikums  iiu  Juliushusf ilal«  zu  Wuiaburg.  Wuzsburg,  Stabcl.  i8i4. 

Tblr.) 

?)  ln  Wien  ist  angeoidnll,  angehende  Piaglikanlen  in  di«  Irren- 
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heilssukalt  su  führ«» , > am  flselenkrouke  beobachte*  (4  kennen.  («-. 
ff  r r o * » öamniL  V.  S.  ooii.) 

Ueber  klinischen  Unterricht  und  klinisch-  akademi- 
sch« Schulen  sind  nacbzuleien  ; 

Fd  Wen  dt  3 senlu  Nachrichten  Tora  Krankeninstilute  «u  Er- 
langen. Erlangen  1789  — 86.  (13  gr.)  Vergl.  Epbemeriden  der 
Menschheit  7784.  Du«  Erlangischo  klinische  Institut,  welches 
durch  JVendta  TJräligkeit  entstand,  »er  eins  der  ersten  Tun 
denen,  diu  auf  deutschen  Universitäten  Xu  Stande  kamen, 

J,  C.  S i a r l 3 Einrichtung  des  klinischen  Instituts  su  Ion«, 
»783.  4.  (4  gr.) 

J.  P.  F rankt  Ankündigung  des  klinischen  Instituts  su  Göt- 
til  gen  1784.  4. 

filemoirce  eur  l'  elahli'iecmcnt  de 3 ecolcs  de  medecine  praliqu»  d 
fermer  dam  /es  principaux  hopitaux  civile  de  la  France  ä l 'in- 
elar  de  V\enne  pur  fV  ii  r s.  l'nris  1784.  8.  in  Frankreich  währt* 
es  lange,  »hu  eino  klinische  Schule  eröffnet  wurde,  Culsats 
(nachte  hei  dem  Ausbruche  der  Revolution  den  Vorschlag  aus  Er- 
richtung derselben. 

J.  P.  Fritz1  3 Nachricht  Tun  einem  neu  errichteten  clinischea 
Institute  heim  Kdnigl.  Collegia  medico  - chirurgica,  llcrliu  1789. 
8. 

v.  K e l eh  t n‘  3 Grundriss  der  Einrichtung  der  kaiscrl.  mrd.  ebir. 
Schule  und  einiger  andern  Hospitäler  in  Petersburg,  Petersburg, 
>786.  8. 

J.  P.  Frank  plan  d'^eole  cliniqne  ou  methode  d’enseigrier  la 
pratique  de  me ilu eine  Jans  un  hdpital  aeudemique.  Vienne  fjpo. 
8.  (5  gr.)  U.  u.  d.  T, 

Drei  xum  Mcdicinal  wesen  gehörige  Abhandlungen  , 1)  Entwurf 

cur  Einrichtung  einer  cliiiischen  Schule,  3)  Entwurf  eines  med. 
cliir.  Collegiums  in  Pavia , 3)  Apothckerorduung  für  die  Oesterr. 
Lombardei  a.  d.  K.  vun  Tiiiut.  J.cipz.  1790.  8>  (1»  gr.)  <’ o- 
reno  liat  dicao  Schrift  ins  Italienische  übersetzt, 

Joseph  Melitach  Nachrichten  von  d.  Privat-Entbindungs- 
und  Krankenbesuchsanstalt  für  arme  Verheil atbets , sclivvangcrc 
kranke  Weiber  und  Kinder.  Prag  »789.  (a  gr.) 

De  a een  Darstellung  einer  durch  das  Krankenbesuchs  - Institut 
•insuführenden  allgemeinen  mediciniicbon  Gesundheit*  - Assecuiaus- 
gcitllschafl.  Trag  1 79S,  £.  (8  gr.) 

f.  J.  zr-  Bthrena  über  den  Unterricht  junger  Aertte  «m 
Krassk  an  bette,  {/eilig,  Meere/  »789,  44  ft,  4.  Dies«  kebrsft  «stet 


MVic  gut  die  Ornndsalx»  aoseiisnnder  , riark  dra«*i  der  klinische 
Arat  bei  der  Anleitung  de»  Schüler  «in  ti«nl»ai)«ile  «ich  rich- 
ten mn 

«7.  7V.  Thoman  übe»  di«  klinUch«  Anstalt  fo  dem  Juliul« 
boipilulc  su  Wiirzburg.  1798-  8. 

c.  E ■ Ei  IC  her  Nachricht  »00  dem  mcdiciniscb  - ehh  urgispben 
Klinicum  tu  Jena«  i8o4,  8. 

J.  F.  .iciermanni  Nechricbl  von  der  Organisation  und 
den  Gesetzen  der  Charf.  poliklinischen  Anstalt  in  Heidelberg, 
Heidclb,  iSq'3,  46  S.  8.  Jeder  an  der  poliklinischen  AustaU 
theilnehmende  Arzt  zahlt  halbjährlich  U II.  an  diu  klinischo  Kasse, 
der  Auscultaut  nur  die  Hülfle.  Her  Landesherr  unteratüisl  *i» 
jährlich  mit  5oo  U. 

jVaaie  von  dem  Krankenbause  enr  Bildung  angehender  Aerzt» 
in  Halle  und  der  daraü  verbundenen  Kr«ukeubesuchsar.stalt.  Hall» 
>816.  Diese  klinische  Schule  enthalt  13  Betten  in  einem  eingc-, 
richteten  Lokale  und  hat  dazu  und  zur  ambulatorischen  Klinik  eine 
Einnahme  von  aäio  Rlblr.  31  gr.  Man  vergl.  ü’ruli/iitrjj. 
Jabrb.  der  ambulatorischen  Klinik  zu  Halle,  I.  1830. 

Hie  klinischen  Anjtailen  kamen  eigentlich  snerst  in  Deutschland 

• u Stande.  Im  Jahre  1785  batte  Desboi  1 de  /?  oc  h tf  or  l den  er- 
«ten  klinischen  Unterricht  im  Hospital  der  CbarilÄ  zu  l’aris  gestiftet, 
und  1788  folgte  ihm  Cor  fitart,  Die  klinischen  Sälo  cnlhieltea 
4o  Betten.  Dia  Lehrer  hallen  das  liecht,  «ich  Kranke  aua  dem 
Hospital  der  Chariti  zu  wählen. 

10)  Die  Berechnung  der  künstlichen  Geburten  gegen  die  von  selbst  er« 
folgenden,  ist  verschieden.  Eoer  zahlte  unter  Sä34  tieburleh  35. 
Zwillings-,  a5  Gesichts«,  58  Steisa«  und  sj  5 I*'  u s t g c« 
bürten.  Lei  l3  musste  die  Wendung  gemacht,  hei  8 die  Zan- 
ge angelegt,  bei  einem  die  Enthirnung  vorgcuomiucu  werden.  •Jörge 
beobachtete  in  C 1J~2  Jahre  im  Leipziger  Hebamnieniustitule  58-7 
Geburten.  Hiervon  verliefen  5öy  natürlich,  bei  55  wurde  Knuslhülfc 
•ngewendet.  4o  Kinder  wurden  durch  den  Kupfleitcr  zur  Welt 
befördert,  6 dorch  die  Wendung,  6 durch  Anbuhruug  des  Kopfs, 

• durch  Beförderung  der  Eussgeburt,  1 durch  ein  avgenonntee  uccou— 
themtal  force  bei  vorliegendem  Mutterkuchen.  ln  dem  Jiosyice  do 
t’aeeuuehement  au  Paris  warm  in  einer  ltcihe  von  10  Jahren  unter 

• 0,5)7  Entbindungen  90,18,3  normale,  9i8  (nicht  ganz  naturgcmüi-« 
aa,  u*J  <r  11C  künstlich,  unter  welchen  lieh  nur  96  Zaugengo- 
bnrten  befanden;  die  übriga  Kunsthülfe  bestand  in  16  Perforationen, 
% Sehamfugcnschnitten  und  3 Kaiserschnitten  (f*  a » p e r $ 1 490).  Im 
Londnsr  Entbinduugshospital  sind  von  1*00  nur  t Frauen  mit  der 
Kauf«  «albundea  \D t t !.}.  El  mag  kies  die  Varsirhiedenlsnt  der 
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KtnwtaBveonduog  ntvj  ihre«  Erfolgs  liegen,  worin  sie  wolle,  so  ri»!  ist 
aus  diesen  Angaben  au  entnehmen  , dsss,  orrio  bri  Heer  fcchu 
Zuhörer  zwei  Jahre  Vorlesungen  hörten,  doch  nicht  jeder  rlne  Zan- 
geogeburt  Zu  machen  Gelegenheit  halte,  und  dass  , wenn  die»«  »acht 
Jahre  das  Leipziger  Hebammen! ns'.ilut  besuchten  , nicht  für  je<l<  » 
eine  Wendung  vorfjvl.  Da»  Phantom  muss  daher  für  wichtige  Dalle 
iit  den  Enlbindungsanatj'len  das  beste  tbun, 

Uebrr  dio  Entbindungsanstalt  zu  Königsberg  giebt  Metzger 
Nachri.lit  iu  Forrncy’  3 Eplirmeriden  I.  u. , über  diu  zu  UrriUu 
Mendel  in  Hufe  la  ml  s Journal  B.  55.,  über  die  zu  Berlin 
£/ias  von  Siebold  im  Journal  für  Geburlabülfe  , Fi  auuiann  inci  - 
und  Kindertiauhbcilen  III.  1.  Die  Berlluer  E n t bl  nd ungsnu»  lall  ul 
Milte  Novembers  1817  eröffnet.  In  rlcn  ersten  6 Monaten  aif.d  ü-a 
Schwangere  aufgenommon.  Von  den  55  wahrend  dieser  Zeit  'Ent- 
bundenen ist  bei  g der  Kopfleilör  angelegt.  Elias  von  Sie  bol  Hs 
Programm  über  Zweck  und  Organisation  der  Klinik  in  einer  Entbin- 
üu'ngsarslalt.  Bamberg  und  VViirzburg  1806  in  4 

<7.  Fr.  Senfs  Abbandl.  über  Vervollkommnung  der  Geburtibiillo 
von  Seiten  des  Staate  nebst  einer  Geschichte  der  En tbiudungsachuJe 
au  Halle.  Halja  1813. 

11)  M.  e.  Peter  Franke  Urtbeil  über  die  in  Wacht  bnsaiclcn 
pathologischen  Präparate  im  System  der  tned.  Polizei,  VI.  s.  S.  tlj. 
Matt  vergleiche  Juurn,  dt  med.  et  de  Chirurgie  1 8»ü.  VTol.  XII.,  wo 
durch  eine  französische  Verordnung  Icslgcsetzt  wird  , dass  in  der  Stadt 
ltoue.11  UDtcr  dem  Vorstande  dea  Herrn  4 ’ aumonier  in  einer 
rigepen  Schule  die  Kunst,  anatomische  Gegenstands  in  Wachs 
eil  bosiircn  , gslehrt  werden  sollte.  — Die  Beschreibung  des  patho- 
logisch - analomischeu  Museums  der  Pariser  med.  Faoultat  liefert 
d»s  Viel,  de t sc.  med.  t.  55.  p.  ap. 

‘ ia)  Wer  kann  ea  in  Abrede  stellen,  das  ea  auf  vielen  Universi- 
täten noch  an  den  so  unentbehrlichen  practiachcn  Instrumenten  fehlt  7 
Speyer  {Henke' e Zeischr.  Vfl.  S.  3g)  sagt  wohl  nicht  mit  Un- 
recht: „Es  bleibt  daher  den  Aeraten  nichts  übrig,  als  ihre  Ausbildung 
auf  den  Universitäten  zu  suchen,  welche  in  Absicht  der  praktischen 
Anstalten  so  gtöSto  Müllgel  darbieteu  , das»  der  Unterricht  auf  Ihnen 
nie  vollständig  gereicht  wird , so  dass  das  Kehlende  durch  eiuenc 
schofllicho  Keinen  und  durch  deu  Aufenthalt  in  gruaserli  klinischen 
Anstalten  nachgeholt  werden  muss,  wozu  nicht  allen  Aeraten  die 
jaalhigen  Mittel  zu  Getoste  tlalion.“ 


Sjr. 
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Der  Umfang  der  Ar-zocikunde  erlaubt  es  nicht,  das 
Stu.ljnm  derselben  in  einer  Zeit  von  drei  Jahren  auf 
Aeadfmie.u beendigen  zu  können.  Es  ist  im  Oesterrciohi- 
schen  auf  fünf  Jalne  festgesetzt}  drei  Jahre  davon  sind 
der  Theorie  lind  den  Iiiilfswisseusr.liafteu^  bestimmt , zwei 
der  specielleu  Therapie  und  Klinik1).  Im  Preussischeu 
sind  vier  Jahre,  zur  Erlernung  der  Arznei Wissenschaft  für 
nöthig  erachtet  2)  und  diese  genügen  unstreitig  bei  einem 
Jünglinge,  der  sich  gute.r'.Anlpgenberfreiit  und  die  gehö- 
rige Bildung  von  einer  zweckmässig  organisirten  gelehrteu 
Schule  auf  die  höhere  Lehranstalt  luilbriugt. 

a)  M-  s.  Pl»n  za  einer  gleicbma»aigeri , auf  ollen  Hochschulen  der 
uc»Urrcichisc|)cu  Monarchie  zu  beobachtenden  Sludienurdnuiig  in 
Bezug  auf  Arzncikunde , Wuudarzncikunst  und  Pliarinacie  , welche 
durch  höchstes  Hofdecret  vom  17-  Febr.  l8o4  in  den  K.  K.  F.rblan- 
den  vorgcschricben  wurde  (med.  chir.  Zeit.  l8o4>  II.  S.  19a). 

a)  Nach  einem  in  Bezug  auf  die  Kdnigl.  Kabinetiordre  vom  aß. 
N>v.  i8a5  erlassenen  Kiscript  de*  K,  Picusa.  Minist,  d.  Gciall.  Un- 
ten. u.  Medicinal-Angelegcnheiten  vom  7.  Januar  1826  sollen  vom 
Illen  Januar  18.16  an  dio  Studiosi  meiliiinac  vier  Jahre  Uni veijilnts- 
Vorlejungcn”  betuchen  ; daa  vierte  J ehr  *oll  zu  dem  B enuche  praktischer 
lustilnte  benutzt  weiden.  In  Kiankrcich  müssen  die  Individuen, 
welche  nauh  dem  mediciniseben  Uoclorgrodc  stieben  , viel  aiudirn- 
jahre  auf  der  Universität  zubrihgen.  ( Reciteil  des  vrdonnanc.es  du 
Rui  et  des  arretes  du  eonseil  royal  de  ■ 1‘ insiruction  publique , con- 
eernant  les  inseriptiuns  da  ns ' les  facultas  et  dune  les  iculce  sevun- 
daires,  Paris  l8ao.  8.)  *■ 

‘ * • * f ■ ■ • fc  • • ' 0 ; 4 ■ '■  • ä •*  * - ■ ■ *#  1 » . . • ul 

§.  CJI. 

Man  hat  in  neuern  Zeiten  nicht  nur  den  Fleiss  hei 
akademischen  Schülern  überhaupt , sondern  auch  bei  de- 
nen*, welche  Arztieiwisseuschaft  sludireu , durch  Vcrlhei- 
lutjg  von  Preisen  »für  ausgezeichnete  Beantwortung  vou 
vofgelcgten  Etagen  über  wissenschaftliche  Gegenstände 
anfge muntert.  Ls-ifragt  sicli,  ob  diese  Prcisaustcllung  für 
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nützlich  T.it  erachten  #ey  ? Wut  will  man  aus  den  einge- 
»•eichten  Arbeiten  ersehen?  liit  hihi;  diu  Absich'l,  denje- 
nigen kennen  zu  lernen,  welcher  Unter  einer  auf  der  Aka- 
demie vorhandenen  Zahl  von  Studirenden'  in  seinem  Fa- 
che die  Vorträge  nsn  schärfsten  auflässt  und  am  besten 
'benutzt  , so  ist  gegen  dieselbe  unstreitig  nichts  zu  erin- 
nern. Man  hat  aber  alsdann  Lei  den  einzelnen  Facnltä- 
ten  l)  zwei  Classeu  von  Studirenden  zu  unterscheiden,  tlio 
eine  , welche  nur  theoretische  Vorlesungen  lieft , und  die 
andere,  welclse  schon  den  prä'otischen  beiwohnt,  und  2) 
für  jede  Facultät  zwei  Preisfragen  jährlich  oder  alle 
*wei  Jahr  imszusetzen  \ 5)  wähle  inan  Gegenstände  *uv 
Bearbeitung  , die  keinen  zu  grossen  Theil  der  zum  Stu- 
direu  bestimmten  Zeit  wegnehmen ; 4)  gestatte  mau  nie 
den  Druck  der  Ausarbeitung , so  lange  der  Verfasser  uotjU 
Btudireuder  ist*). 

*)  >t.  «.  Regulativ , die  äuf  der  Universität  Jena  alljährlich  auf- 
sualel  leiulen  Preiafrngen  hetretTcnd  in-  L'ic/.slaalU  ar.rml.  acad.  Jentns. 
Vol.  T.  p.  all.  I,  dicaei  Regulativ«  liciot  es!  „die  au tauUal Len- 
den Prciafragen  miiuen  im  Allgemeine»  dre  hier  au  erlangenden 
wi«»en»chafllieficn  Bildung,  40  wie  dem  jedttmaligen  Ziutaude  der 
Wisttr.achaflcu  selbit,  nngenicuen  un.l  von  eolcher  Art  teyn  , data 
dabei  die  Studirenden  auch  mit  den  ihnen  hier  zu  Gcbulo  «toben- 
den Hiilfamitteln  und  mit  der , ohne  Nachtlieil  für  ihre  eigentiiehen 
Jlerufiarbeiioii  darauf  za  verwendenden,  Zeit  auireichen  honucn. 
liücltaichtlicb  dea  Inhalt«  der  Piciafragen  haben  «ich  dio  Fakultäten 
iu  dem  ihnen  nach  den  Statuten  angewiesenen  Kreis«  der  WisacQ- 
tcbaflcn  *U  hedteu.  " 
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Thut  der  Staat  wohl,  wenn  er  einen  oder  den  (*n-, 
dern  der  vorzüglichen  jungen  Acrzte  nach  Beendigung  d?* 
akademischen  Laufbahn  zu  gewissen  Zwekeu  reueu  lässt.? 
CnaU^itig  kaou  dies  nützlich  seyu  tmd  die  Frtähiung  icigt 


auch,  dass  der  Aufwand  fftr  solch*  Reiseu  bei  meinem 
nicht  vergeblich  gemacht  ist  ^ ),  Heilsam  würde  es  seyn, 
weuu  diejenigen , welche  auf  öffentliche  Kosten  reisen  *ol- 
len,  nicht  gleich  aus  deu  Ilürsälen  äbgehen , sondern  erst 
einige  Jahre  als  practische  Aerzte  beschäftigt,  oder  in  ei- 
nem angemessenen  Amte  angestellt  gewesen  sind»  Da» 
Unheil  ist  dann  gereifter.  Sie  lernen  das  wirklich  Gute 
Und  brauchbare  Im  Yaterla»de  schätzen  und  setzen  es  / 

' ' *.  . T - ■-  • ••./!»•  * ' <3 L * |l‘> 

nicht  aus  Yormlheil  dein  scheinbaren  im  Auslande  nach. 
Sie  bringen  Gelehrte^,  uu.d  Sachkundigen  in  der  Ferne  gc*‘ 
diegene  Kenntnisse  zu,  so  dass  diese  bereitwillig  eine  Un- 
terhaltung ankniipfeu , die  ein  wechselseitiges  Interesse  be- 
leben kann l)  2 *).  "Wer  zu  einer  Reise  Behufs  seiner  eigenen 
Ausbildung  oder  anderer  nützlichen  Zwecke  halber  auser— 
sehen  ist , muss  hinreichend  vorbereitet  seyn  und  mit  ei- 
ner verbindlichen  Instruction  versehen  werden,  nach  der 
er  zugleich  gehalten  ist,  ein  genaues  Journal  zu  führen 
und  dieses  nach  seiner  Rückkehr  vorzulegen.  Im  deut- 
schen Yatcrlande,  wo  weise  und  menschenfreundliche  Re- 
genten in  Ansehung  der  Institute  nichts  versäumen  Hessen, 
damit  der  wissbegierige  Arzt  sich  nach  seiner  Absicht 
auszubilden  iin  Stande  ist,  dürfte  mir  in  seltenen  Fällen 
ein  Aufwand  für  eine  Reise  ins  Ausland  unziiweisen  seyn, 
ztunal  von  (len  verschiedenen  fremden  rnedicinlschcn  An- 
stalten in  schätzbaren  Reisebcsclireibungrn  * ) vielfältige  tiud 
vollständige  Nachrichten  anzutrelTen  sind  4). 

l)  Sehr  gewinnbringend  für  41»  Neturwiiienichifl  Wer  eine  der 
leiden  eolcber  Reiten  ton  Ehrthbtrg  und  TItmptittl’i  durch 
Aegyplen  , Dongnle  , Syrien,  Arebien;  nie  Wurde  enf  Koni  gl.  Ko- 
den  unternommen.  M.  ».  A.  v.  Ifumboldt  Belicht  Uber  die  ne- 

tnrh.  Beilen  der  Herren  JShrenhrrg  und  Iitmprith.  Berlin. 

iHeti.  4.  Sie  von  dielen  Heilenden  an  dee  Ksnigl.  Mueeurti  eil 

Berlin  geetndten  Gegeotteada  füllen  n4  Kielen  (eu  ao  bla  3o  Cie- 


I 


9 4 

I ikfius).  t)ie  Gesammtzahl  der  aufhewahrten  Individjurn  ton  Pflm— 

*V.M.  üburstvigt  4C,poo , syypinter,  .Stqoo  Arien.  J)ie  Gcssnjmtiialil  der 
Thifere  begreift  54ooo  Individuen  , wotnnlcr  i5*f  verschiedene  Spccici 
von  Saugelliieren  , 43o  ArleU  von  Vögeln  , 540  Fiaoharten  und  Am- 
■ pbibien,  Ijqo  .Snticics  von  Anneliden  und  Crusiavten  und  isoüo  In- 
secienartcfi.  Die  Kiinigl.  Mineraliensammlung  isl  mit  3<>n  Stücken 
von  Geblrgsail en  bereichert  worden,  die  n ach  iliref  Auf-  und  An- 
lagerung geurdnet,  über  den  inner  n Kau  dca  Krdkorpers  in  feinen 
gfognqsturli  unentdcckten  Landern  ein  buhte  Licht  verbreiten, 
(o.  li « m b nt  d t.) 

s)  Man  Bebe  Mal  ding  etc  med.  Journal  St.  Xt.  S.  8g.  und  Sl, 
XV.  S.  l. 

3)  Dem  Naturforscher  und  Arzte  intererVdnte , auf  Reisen  in  etfo 
fuparauhen  Ländern  gesammelte  Noch  liebten,  enthalten: 

J.  II ti  n c f ov  s ky  ’ 3 medicinisch  - chirurgische  Beobachtungen 
auf  leinen  Beilen  durch  England  und  Frankreich  bciuudcra  über 
Hospitäler.  Wien'.  Graffer.  1 783  fi  Thlr.) 

J.  Christian  F'a  b ri  d i irr  Briefe  dua  Tjcfndoh  Vermiichtert 
Inhalts.  Dti.iau  und,  Leipzig  lytSu  Enthalt  wichtige  Nachrichten 
Von  der  Kim  irhtung  und  den  M erkwilrdigkc'iten  dci  Britliicben 
' Museums  , reicliha I tigo  Bemerkungen  übef  die  Cabinetle  der  Her- 
ren Hanks  Uud  Hunter  u.  «.  f.  , 

Thiery  obset  vulions  de  physiqiie  et  de  medecine , faites  en 
dilfere /n  lieux  de  l Hspagm  ; en  V a joint  des  considerutions  sur  Ul 
Irjtre  i tu  petile  virale  et  la  maladie  i>Incriennei  Paris.  Garnery 
II..  Ti  1791.  kl.  Ui  di  T.  PhySisch-med.  Beobachtungen  von  Vei— 

acTi  iedenen  Orten  in  Spanien  gesammelt  von  Thiery.  A.  d.  F. 

JT'.V  ’ . 

, vom  f*.  P.  Fischet  (Her*.  IJildl»  Hofmed.)  Hildburghausen« 
Hu  uisch.  s Bande  \jifr  (l'Thlr.  8 gr.) 

J‘.  C.  G.  Schüfet»  Briefe  auf  einer  Holte  durch  Frankreich, 
Ei't  l'H'd  i Holland  und  Italien  in  den  Jahren  <787  und  88.  II. 
Jido  Brgenaburg,  MouUg  und  Wciss.  1 7y-i,  (u  Tlilr.) 

fV  . X.  Tn  ns  eh  ßtieveh  over  Italien  voornaamtlyt  den  legen- 
ivoot  digctl  Staat  der  Gellestunde.,  en  natnurlyk»  Historie  betreffen- 
de. A.eiden.  II.  Th.  1790  — §4.  Uh  Ui  di  T.  Briefe  über  Italien 
Vornehmlich  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Araneikunde  und  Na- 
turgeschichte betreffend!  II-  Theile.  Diisiclddorf  Uanzerzche  Bucb- 
haud  1.  17<}3  und  g4.  (s  Thln  8 ßri)  Verfi  eislull  angenehm,  ist 
aber  selten  ausführlich  genügt 

<7.  F.  F i » c h e r med.  und  ebirurg.  Bemerkungen  über  Lon- 
don -und  die  englische  Heil  künde*  Gült.  Dietrich,  j rijti.  XVI.  und 
180  8.  (IS  gr.) 


Q.'  ff,  B e h r i Ki  inno  nagen  au  Paris,  zmlarhst  für  Aerzln  ge*, 
schlichen.  1 H.  Berlip  und  Stettin,  Niiolai  l “«'fl.  8.  (s'i  gr.) 

J.  F.  L.  L e ti  t i t:  3 med.  Bein- rknngcn  auf  einer  litornriscben 
Urins  durch  l\c ulsch I and;  lic  lin  , RotUnunn.  i8<>ui  8.  (ügr.) 

G.  JFardenlurg  a Briefe  eines  Arztes,  geschrieben  zu  Paris 
und  b*i  den  . französisch, u Aimfen  . zunächst  für  Aerzte  und  Stati- 
stiker. II.  Bde.  Güttingen,  Schinder.  1799*  8. 

JS.  Uorna  Beitrage  zur  mcdieih'ischeli  Klinik  > gesammelt  auf 
Heilen.  II.  Theile.  Biaunschweig,  Eeicbard.  lgoo.  (3  Tblr.  lligr.) 

J.  A.  Schmidts  medieinn'che  TÜisctfllen  , l B.  läoi.  Leipzig, 
Kuvhier.  Enthält  Nachricht  von  einer  in  den  Jahren  1790  bis 
j 79*  gemachten  Ueica. 

J-i.  F,  hi  nie  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Frankreich, 
Spanien  und  vorzüglich  Portugal.  Kiel,  neue  aknd.  Jluehb.  II. 
Th.  18ol.  (a  Thlr.  lCgi.).  hier  Verlass. r,  Begleiter  des  Giafcn 
v.  JJ  o f m a nn  s e g g , nsr  vorzüglich  auf  Gegenstände  der  Ara- 
neikuude  auluierksain. 

J.  /}'.  Schlegel  Fragmentoram  ex  geugrapfiiu  nosoco/niorum 
atqne  intlilulorum  ad  arlem  uhsletriciam  spectantium.  Spec.  II. 
Lips.  1801. 

Jl.  sl.  R u do  Ip  h i * t Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Natur* 
geschieh lc  , Meditin  und  Thici  arzueik  itndc  auf.  einer  Rrisg.  Ber- 
lin, 11  caJsch  ul  buch  handlang.  II.  Theile,  1 tlo-i  und  5.  in  8.  ( j Thlr. 
8 gr.) 

J.  Fra  nie  Reise  nach  Paris,  London  und  nnem  grossen  Theil# 
des  übrigen  Englands  und  Schottlands , II.  Tb.  Wien.  l8c>4  und 
3.  in  (i-  (4  Thlr.  8 gr  ) 

C.  IF.  Anderes  neuster  Zustand  der  vorzüglichsten  Spitaler 
und  Armcnanstallcn  in  einigen  Hauplortcn  des  In-  und  Auslan- 
des. II.  Th.  1810  — 11.  (s  Thlr.  a gr.)  Ger  Verl,  rei.te  auf  Küsten 
der  Kdnigl.  Sachs.  Regierung. 

J£.  f,  Roders  Bemerkungen  über  iifzllirhe  Verfassung  Und  Ün- 
triuchl  in  Ilalicn  wahrend  des  Jahres  1011.  Leipzig,  Knoliloch, 
l-ii.  (5  Tblr.) 

Je  a n Pli  i t i p p G r u f f e na  u e r lellrrs,  I crilr»  en  Allehulgne , 
tn  f rillte  .et  en  PulvgOt  dans  les  a rtnits  t H n 5,  6,  J et  8 contenant 
dn  rethtrehet  stptisliques  , historiijaea , liltiruirea  , phjeiqiiea  et 
meiUcales.  U Paris,  König  1809. 

Heialion  iTun  vorige  feit  ä /.andres  tn  tAl4  an  parallele  de 
Im  Chirurgie  angloite  avef  la  clnrnrgir  franfnite  , precede  de 
eomtiddralions  tur  let  hupitaux  de  Fondree  pur  Philipe  rt  Jo - 
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ssph  ft  o»»  ehirmrgitn  e-n  srsoad  dt  l'btpital  dt  hx  chariti  , 
Prof.  d’unatomie  etc.  ä Pari s i8i5, 

J.H.  PFigand,  Mein«  Reite  von  Hamburg  Uber  Berlin.  Lrlpz. 
«.  t.  w.  uach  Hei  Idelberg*  Frankfurt  am  Main«  Andrätcbcn  Bueb- 
baudl.  1 8 1:5«  (lÖ  gr.J 

Eduard  Meitner»  (pract.  Aret  in  Tepliz)  Bemerkungen 
aut  (lein  Tagcbuchc  einet  Arzlct  während  trinrr  Beite  von  Odem 
durch  (inen  Thcii  von  Deutschland,  Hbllaud,  England  und  Schutt— 
lsnd.  Halle«  Rciigcracbo  Buehhaudl  uiig,  lSig.  8,  (l  Tblr.). 

Carl  e r a s/rtirt  aScount  ,f  »oft n cf  the  principul  hospila! s of 
France  , italy  , .Swizcrland  and  the  jVelhcrlands,  Lund.  1819. 

John  ('rose  sletches  of  the  medical  schcolS  cf  Pari » et», 
Lond.  iSi5.  ThcU weite  übcraefxt  int  Französitchc  uh(l  int  Dcut- 
tche.  Paris  et  Montpellier  par  El  i e Jieveh  ( Pcchot  et  dt  Salti, 
Fftrit  i8sch)  ' 

Jamck  Plarhe  medical  r.cftes  on  rlimales  , diseases  , horpitalt 
and  medical  schools,  in  France,  Italy  and  Stoiserlmul  etc.  Luhd.  l8aq> 

J.  Lu  dun  Caspers  Charakteristik  der  frah/ösiteben  Medicin 
mit  verglcirtienden  Hinblicken  auf  die-  englische*  beijuig,  Brock* 
baut.  iSua.S.  Empfiehlt  tich  durch  gefällige  Bauleitung.  Mancher 
Leier  diitfle  über  einige  Gegenstände  *.  B.  3ber  die  mrchanitchen 
Vorrichtungen  ill  dtn  englischen  Hhspili  1 kiiehen  und  die  Gasbe- 
leuchtung in  den  Krankenbautern  noch  einige  autfübrlithcre  Be- 
lehrung wiintchcrt  , so  wie  bei  der  Beziehung  auf  die  englitche 
Anstalten  die  ausführlichere  Erörterung  dca  Heilverfahrens  einzelner 
Ilotpil  alarzle  Lomioui. 

Foyage  medical  en  Italic  fail  en  V annie  tSao  par  E oui  » Fa- 
ir n t i n.  Nancy  löaus  8. 

A,  Ammen  Parallele  der  frantntitchrn  and  deuttchen  Chirur« 
gie.  Nach  Resultaten  einer  in  "eien  Jahren  18a»  Und  l8aa  ge- 
machten Reite.  I.cipt.  Harlmann*  i 8 3 3 * 

JCopps  ärztliche  Bemerkungen  auf  eirter  Reite  in  Deutschland 
und  Frankreich  im  Jahro  i8a4.  Frankf.  imM. , Herrmann,  18a5s 

C.  Otto  Reit«  durch  di«  Schwein  etc»  II*  Thcile*  Hamburgs 
Campe  i8s5*  8» 

4)  Wer  auf  eigene  Kotten  literarische  Retten  in  fremde  Linder 
unternimmt,  mutt  tich,  wenn  die  Zeit  dazu  beschränkt  itt,  einen 
genauen  Plan  entwerfen  , den  er  Verfolgt,  und  lieber  Vielei  » waa 
nicht  uuroerkwiirdig  ist,  nngeteben  lasten,  alt  mit  dem  Vorwurf* 
»urückkehi  en  , et  tejr  manche»,  wa»  ihn  hall«  antieben  tollen  , seiner 
Aufmerksamkeit  entgangen.  Noch  oolhiger  wird  ein  genauer  Plan 
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und  Selbster  fshruag,  10  wlj  gut«  Vorbereitung,  v»enn  Jemand  durob 
Brisen  in  fremde  Welttlieile  »ich  mehr  auszubilden,  oder  gar  diu 
\Visscuscbaft  zu  «rWeit<+u  hofft.  Zu  empfehldn  ist,  wenn  ein  Hei-*. 
Sender,  wo  es  geschehen  kenn,  auf  der  Stelle  seine  Bemerkungen  in  eina 
Scbrcibtafel  cinträgt.  Verschiebt  et*  es,  so  stehen  die  Gegenstand« 
nicht  mehr  so  lebhaft  vor  ihm.  Die  Beobachtungen  werden  dantl 
Unvollständig  und  weniger  sicher.  Das  Hauptverdienst  eines  Beisc  — 
beschreibet  besteht  nicht  vorzüglich  in  einem  anziehenden  Slyle,  son- 
dern in  der  Genauigkeit  der  Untersuchung  , ln  der  Pünktlichkeit  der 
Nachforschung  und  in  dci  Sdrgfalt  bei  dm  einzelnen  Angaben,  so 
wie  in  der  nulhigeu  Anstrengung  und  im  Scharfsinne.  Die  Belsen 
küonen  alsdann  sehr  bereichernd  für  die  Wissenschaft  seyn  ; so  ent- 
decktes*. Humboldt  mit  Bonplan  d auf  «einer  Boise  nach  Süll-» 
amerika  3000  Bilanzen, 


Ö r 1 t t c s Kapitel, 

J3ildungs-A  nitalten 

für  ärztliche  Ge  hülfen  verschiedener  Afts 
• §• 

Der  Arzt  steht  (lern  IJeilgescliäfte  vor.  Dies  liegt  iü 
der  Natur  der  Sache  uud  die  Medicinalpolizei  muss  es 
festhalten,  Er  bedarf  aber  *Geljülfeu.  Wo  soll  er  sonst 
Zeit  finden  zum  Stüdihm  bei  den  vielfachen  kleinen  Ge- 
schäften z)  ? Will  man  ihn  seihst  dafür  sorgen  lassen  ? 
Dann  wird  die  Pfuscherzahl  Legion  seyn.  Zwei  ärztliche 
Gebiilfei'i  , die  Apotheker  uud  Wundärzte  bildeten 
unter  sich  Vereine,  die  letzteren  förtnüche  Innungen,  Wel-» 
che  offenbar  anch  ihr  Gnies  hatten,  da  die  Art  der  An- 
nahme der  Lehrlinge  bestimmt  war,  die  Herren  für  dert 
Dienst  der  Geliiilfen  und  Lehrlinge  verantwortlich  blieben, 
und  man  die  Prüfung  derer  angeordnet  hatte,  welche 
Mitglieder  der  Innung  werden  wollten  2)  7 Defl  gewöhn-" 
liehet»  Beistand  bei  der  Geburt  übernahmen  die  Heb«  mj 
*u  c n in  vorigen  Zeiten  und  aller  Orten  auch  hoch  Jetzt, 
gebildet  durch  ältere,  die  »ich  ihrer  bei  ihren  Geschäften 
SiaaUarmtib,  //,  /y,  /,  Jblht  G 


als  sogenannte  'Wickel flauen  bedienten,  oder  sie  als  Bluts- 
verwandte zu  gleichem  Berufe  aus  wählten.  Er  wird  auch 
ferner  von  ihnen  Verlangt,  und  es  ist  so  vergeblich  als 
unanständig,  wenn  man  sie  durch  Hebärzte  ersetzen  zu 
müssen  wähnt1 * 3).  Die  Hebammen  bedürfen  allerdings  ei- 
nes bessern  Unterrichts  als  sonst,  besonders  seitdem  die 
Nachtheile  der  hohem  geselligen  Cultur  nicht  wenig  auf 
das  Gebärgeschäft  einwirken  und  %s  nöthig  geworden  ist, 
dass  sie  eintretende  Normwidrigkeilen  dabei  zeitig  erken- 
nen und  weder  sielt  noch  die  Kreisenden  mit  leeren  Hoff- 
nungen eines  guten  Erfolgs  Hinhalten  , der  bei  schweren 
Geburten  nicht  immer  blos  von  den  Natuikräften  erwar- 
tet weiden  kann.  — Kr  äu  tersa  minier  und  Kran- 
kenwärter treten  mit  dem  Iieilgescliäfte  in  nähere  oder 
entferntere  Berührung,  eben  so  die  chirurgischen  In- 
strumentenmacher und  in  so  fern  darf  die  Medici- 
nalpolizei  ihren  Geschäftsbetrieb  nicht  unbeachtet  lassen. 

1 ) Ein  Ungenannter  in  H » n l e i Zeilschr.  II.  Jahrg,  i.  S.  100, 
würde  Hecht  haben,  wenn  der  Medico  - Chirurg  jede  chirurgische 
Dienstleistung  übernehmen  woloc. 

a)  In  den  K.  K.  Ocslerr.  Slaalen  ist  nnler  dem  a4ilen  Oct.  181* 
eine  Ordnung,  welche  für  dat  bürgerliche  chirurgische  Gremium  in 
der  K.  K.  Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  eingcfiibrt  worden  ist, 
(rtted.  Jahrb.  d.  K.  K.  Oesterr.  Staats  II,  3.  S.  5g  ),  erschienen  , in 

Geraässheit  derselben  die  vier  Vorsteher  dieses-Gi cmitims  tu  untersu- 
chen haben:  ob  ein  Anzuslellcndcr  das  gelnii  ige  Alter  habe?  ob  »ein 
sittliches  betragen  gut  ist  ? ob  er  hinlängliche  Zeugnisse  bcibringl  , 
dass  er  vorläufig  alle»  bisher  richtig  in  den  Not  taalscbulen  gelernt, 
was  ein  angehender  Eehrling  wissen  muss;  dann  aber  auch  , ob  er 
- den  gehörigen  Körperbau  habe,  und  eine  natürliche  Fähigkeit  oder 
Anluge  tut  Erlernung  der  Chirurgie  besitze?  Diese  Eigenschaften 
sumrntlich,  nebst  dem  Taufscheine,  sind  in  dem  Aufdingunge  - Pro- 
tokolle anzumerken,  und  c»  darf  derjenige  Junge  (I),  dtm  eines  der- 
selben mangelt,  nicht  «ufgedungen  werden.  Dafern  er  aber  zum 
Anfängen  geeignet  ist,  dann  haben  die  vier  Vorsteher  dem  Eelir- 
berru  des  Lchrjungen  pSichtrounig  enfsu tragen , das«  er  Uber  die 
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Sittlichkeil  desselben  genau  wache,  ihn  anständig  behandle,  ledig- 
lich zum  Chirurgen  verwende,  und  keineaweges  zu  häuslichen  öder 
knechtischen  At  beiten  anhälle;  hingegen  er  den  Lehrjungen  streng 
zu  verhalten  hahe,  dass  derselbe  wahrend  Seiner  dreijährigen  Lehr- 
zeit unausbleiblich  durch  die  zwei  ersten  Jahre  öffentliche  VorJeZun— 
gen  über  theoretische  Chirurgie,  ira  dritten  Jahre  aber  jene  über  In- 
strumente und  Bandagen  besuche;  $.  7.  „Jeder  Wuhdärzt  muss  für 
die  Kuren,  die  et  seiner!  Gehülfen  unvertraul,  Bürge  aeyn;‘<  - — Bci- 
lauGg  wird  bemerkt,  dass  nach  dieser  OrdbUng  für  das  Auldingen 
eines  Lehrjungen  8 , Tür  das  Freisprechen  desselben  15  fl.  bezahlt 
■werden. 

Seit  1548  erhielten  durch  einen  Beschluss  des  Augsbtirgcr  Reichs- 
tags auch  die  Bader  ; die  sich  früher  hauptsächlich  mit  Schröpfen  be- 
fassten und  Badestüben  hielten;  eine  Innungsverfassung,'  ünd  siö 
standen  den  Barbierer!)  und  Thierärzten  zur  Seite,  da  sie  sich  immer 
mehr  in  die  Chirurgie  mischten,  auch  endlich  Hach  Vorgängiger  Prü- 
fung zur  sogenjuu ten  niedern  chirurgischen  Praxis  autorisirt  Winden; 

Lire  früheren  Verhältnisse  gaben  hierbei  zu  manchen  Streitigkeiten  r 

Veranlassung;  die  mau  im  PreusS.  Staate  dadurch  Verhütete;  dass 
man  die  Bader- u.  Barbierinuuhg  vereinigte;  (Patent  Wegen  Vereinigung 
der  Bader  und  Wundärzte  in  snmrall.  Kon.  Prettss.  Staaten  vom  IO; 

Jul.  1779;  Iseue  Ed;  Samml.  VI.  S;  15g4.)  Als  deb  7len  Septbr. 

1811  (Gcselzs.  i8it  S.  aü3  ) das  Gesetz  über  die  polizeilichen  Vera; 
hältnisic  der  Gewerbe  erschien;  utlehca  die  Auflösung  der  Gewerks 
und  die  Ablösung  aller  Kcal  - Gcwerbäberechligungeu  atisipräch  ; ; 

wurde  das  Barbieren  auf  einen  Gewerbschein  freigegeben;  doch  giebt 
nach  J.  78  dieses  Gesetzes  derselbe  kein  liecht;  die  W ündnrZneikiinst 
zu  treiben,  obwohl  den  Wundärzten  , die  ihn  leisen  ; das  Barbieren 
gestaltet  ist.  Es  können  die  Wundärzte  auch  Lehrlinge  annchiuen; 

(welches  auch  in  Anlehüng  des  Bartscherent  den  Patenlbarbicrern 
nicht  zU  wehren  ist),  sie  sind  aber,  wie  zuvor,  verbunden,  nicht 
nur  bei  der  Los  prerhuug ; sondern  auch  bei  der  Annahme,  diesel- 
■ ben  vom  Ph^tikus  prüfen  zu  lassem  (Minist.  Verf.  Vom  al.  Nov; 

18l5;  Augustins  Prettss.  Mcdicinal  - Verfassung.  I.  S.  ai5.) 

3)  M.  s.  Weidmann  de  offihiis  arlie  obtletrieia*  contedtndi» 
tclie  viritt  Mogutitiae  Anrii  XII. 

I '•  -(  " ■ . ; 

l ■ , , . ' . ’ . / , 
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Da  tler  cliii (1  rgische  Lehrling;  wenrt  tt  auch  ange* 
wiegen  ist  , wahrem!  seiner  Lehrzeit  bei  einem  approbir^ 
ten  Wundai  "zic  regelmassig  Ütntefbilats - Vorlesungen  zu 
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benutzen,  doch  oft  dar^n  gehindert  wird  uud  sie  auch 
nicht  besuchen  kann , wenn  sein  Lehrherr  an  einem 
Orte  wohnt,  wo  keine  gehalten  werden,  da  ferner  ein 
wundäfttlicher  Lehrling  selten  so  vorbereitet  die  Schule 
verlässt,  um  den  Vortrag  eines  akademischen  Lehrers  ge- 
hörig zu  verstehen  und  davon  bei  der  Ausübung  seiner 
Kunst  mit  Sicherheit  Gebrauch  zu  machen,  so  ist  für  nö- 
tbig  erachtet,  besondere  chirurgische  Lehranstal- 
ten zu  organisireri.  Welche  Absicht  Wollte  man  dadurch 
erreichen?  Unstreitig  keine  andere,  als  ''Wundärzte  zu  er- 
ziehen, welche  den  Medico  - Chirurgen  Und  A-rZten  bei 

. t ‘ , . ' 

ihren  technischen  Geschäften  hilfreiche  Hand  leisten  soll- 
ten und  die  in  einer  gewissen  Sphäre  ihren  Nebenmen- 
schen für  sich  nützlich  zu  seyn  vermöchten.  Dies  zeigeu 
auch  die  organischen  Anordnungen  zu  dieser  Schule*). 

•)  Die  Anlage  der  chirurgischen  Lehranstalt  tu  Miimler,  errich- 
tet seit  ] 8 a l , kann  in  dieser  Hinsicht  als  wohl  berechnet  angesehen 
•werden.  (M.  s.  Anitablatt  der  Regierung  zu  C’üln  St.  9-  v.  L iSsu. 
Augustin  M.  v.  1 1 1 . S.  4)o.).  — In  Frankreich  sind  die- 
ser Lehranstalt  ähnlich  die  ecolra  aeconda i res  de  medeline  , in  denen 
die  ofliciera  de  aante  gebildet  werdeu.  (M.  s.  den  ütudieuplan  für 
aie  in  Caaptra  Charakter  der  französischen  Me  di  ein  9.  a4.) 

95* 

Auf  eine  vollständige  wissenschaftliche  Vorbildung  der 
Zöglinge  wird  bei  der  Annahme  derselben  Verzicht  gelei- 
stet,, doöli  müssen  sie  sich  wenigstens  diejenigen  Kennt- 
nisse erworben  haben,  welche  zum  Eintritte  in  die  dritte 
Classe  eines  gehörig  organisirten  Gymnasiums  erforderlich 
sind,  dabei  gute  natürliche  Anlagen,  besonders  eiue  gute 
Fnssungsgabe  und  ein  gesundes  Urtheil  besitzen,  auch  ihre 
"Vorstellungen  deutlich  uud  im  Zusammenhänge  mündlich 
und  schriltlich  in  deutscher  Sprache  ausdrücken  und  eine 
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leichte  iu  lateinischer  Sprache  verfasste  Schrift  mit  Hülfe 

I 

lies  Wörterbuchs  verstehen  können.  Ausserdem  ist  er- 
forderlich, dass  sie  eine  leserliche  Hand  schreiben,  von 
uuheschollcneu  Sitten  sind,  und  einen  dauerhaften,  zu 
den  maütiicblälligen  Geschäften  und  Verrichtungen  eines 
praktischen  "Wundarztes  geeigneten  Körper , auch  das  sech- 
zehnte Lebensjahr  bereits  zurückgelegt  und  das  zwei  und 
zwanzigste  noch  nicht  angetrelen  habeu.  (Augustin, s 
med.  Verf.  Ui.  S,  4io.) 
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Die  chirurgische  Lehranstalt  für  Wundärzte 
zweiter  Classe,  welche  mit  der  iurieru  Praxis  sich  nicht 
selbstständig  befassen  dürfen,  muss  an  einem  Orte  eiuge- 
richtet  werden,  wo  cs  einige  geschickte  Medico  - Chirur- 
gen und  Chirurgen  erster  Classe  giebt,  welche  bei  der  Prü- 
fung „sehr  gut1'  als  Censur  erhalten  haben.  Es  wird  den- 
selben ein  angemessenes  Honorar  aus  dem  Instiluts-Fouds 
gezahlt.  Die  Zöglinge  erhalten  freien  Unterricht  und  wo 
möglich  auch  freie  Wohnung.  Als  Hiilfsmittel  bei  der 
Anstalt  sind  zwei  Menschen  - Skelette,  ein  männliches  und 
ein  weibliches  vorhanden,  ferner  die  einzelnen  Knochen, 
ein  injicirtes  Herz  mit  den  Hauptgefässen , einige  auf  chi- 
rurgische Operationen  Bezug  habende  Gefässpräparale,  eine 
Sammlung  der  unentbehrlichsten  Instrumente  und  Banda- 
gen, und  eiu  Herbarium  vivum  von  inländischen  oflicincl- 
len  Pflanzen  uud  Giftpflanzen,  eine  andere  ans  der  mute- 
ria  c/iirurgica. 

$•  97* 

Der  Lehroursus  wird  auf  zwei  Jnliro  bestimmt  und 
in  den  theoretischen  uud  praktischen  unterschieden.  Zu 
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jenem  gehören  Vdrlesungen  über  Chemie,  Materia  medi- 
ca,  Anatomie  und  Physiologie,  zu  dem  zweiten  über  Pa- 
thologie und  Therapie,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Chi- 
rurgie, wobei  kurze  und  scharf  abgegrenzte  Compendia 
zum  Grunde  liegen.  Anatomie  wird  als  die  Grundlage 
des  chirurgischen  Wissens  jeden  Winter  praktisch  getrie- 
ben , für  die  Theiltn  Inner  an  dem  zweiten  Lehrcurse  eine 
ambulatorisch -chirurgische  Klinik  errichtet,  an  der  alle 
Schüler  Theil  nehmen  , die  des  ersten  Curses  aber  nur 
als  Auscuitainen.  Jst  ein  öffentliches  Krankenhaus  im  Or^ 
te,  so  kann  es  nach  Umstanden  zum  praktischen  Unteiv 
jichte  der  Zöglinge  benutzt  werden.  Die  Prüfung  der 
Schüler  nach  beendigtem  Lehrcurse  geschieht  vom  Medi- 
zinal - Collegio  der  Provinz*). 

*)  Man  hat  nach  den  promovirten  Medico  - Chirurgen  und  Aerzten 
yor  den  Hülfichirurgen  in  neuern  Zeilen  eine  besuutlcre  Clatse  tnedi- 
cinischen  Personals  hinzustellru  fiir  nölhig  gefunden.  Dies  «ind  die 
Ba  i’e  ficlieli  L an  da  rz  le  und  die  Preussischen  Chirur- 
gen errlei  Cime.  M.  »•  Varordnung,  die  lirrichtung  der  Schu- 
len f.ir  Landärzte  betreffend  vom  39.  Ju(i.  i!jo8  in  der  med.  obir. 
Zeitung  lbo8.  IV.  S.  4l,  ln  einer  Kais,  Oesterr.  Cabinetsordre  vom 
39.  Jul.  l8lG  Wurde  betlimoil,  das»  dio  Landarzte  in  den  Ton  Baiern 
abgetretenen  Landeslheilen  den  in  Oesterreich  gebildeten  Wundärzten 
gleich  zu  achten  waren.  (Jahrb,  dt»  K.,  K.  Otalerr.  Staats  IV.  1. 

9 • 4o.) 

Das  Königl.  Preuss.  mediciniscb  - chirurgische  Friedrich  Wilhelma- 
Instilut  , ursprünglich  chirurgische  Pepiniire  zu  Berlin.  Ein  ge- 
»chichtlicher  Versuch  zum  35slen  Sliftungstage  dessell>en  den  3tcn  Au- 
guat  von  J.  D.  2s’,  freust.  Berlin  1819.  8.  Ueher  die  Veranla«. 
»ung  zur  Stiftung  sehe  man  Abth.  II.  Da»  Imtiluthat  »eit  i8»5  eine 
mit  vieler  Umsicht  angeord nete  Erweiterung  u nd  Verbesserung  erballen, 

Die  Ffcpiniere  zum  Unterrichte  ärztlicher  Routiniers,  als  Bedürfnis» 
des  Staat»;  nach  seiner  Lagc  » wt®  **c  » ,,ora  Fcq{.  ^ e * ^ 

Curt.  »8o4.  8.  (9  gr.) 

\ 
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Die  Apotheker  werden  gewöhnlich  in  den  Apo- 
theken gebildet.  Damit  die  Metliciualpoli*ci  die  Gewiss- 


heit  erhalte,  «lass  «Ile  Vorsteher  derselben  nur  gehörig 
vorbereilele  Lehrlinge  anuehrneu , so  müssen  sich  diese 
vou  dem  Kreisphjsikus  prüfen  lassen  ; denn  ist  gleich  die 
Bereitung  wichtiger  pharmaceutischer  Präparate  nach  An- 
lage vieler  und  guter  chemischen  Fabriken  in  den  Apo- 
theken seltener  geworden  , gewinnt  es  daher  leicht  den 
Anschein,  als  blieben  den  meisten  Apothekern  nur  die  ge- 
wöhnlichen pharmaceutischen  Arbeiten,  und  sie  bedürften 
keiner  grossen  Vorbereitung  in  wissenschaftlicher  Hinsicht, 
go  werden  doch  in  den  grossem  Ülliciucn  noch  immer  Kuust- 
producle  zu  Tage  gefördert,  die  oline  Verbindung  der 
Theorie  mit  der  Praxis  im  liöheru  Graile  selten  probehal- 
tig seyn  können.  Fs  dürften  endlich  diesen  die  Arbeiter 
fehlen,  und  kein  Apotheker  kann  in  seiner  Wissenschaft 
und  Kunst  bei  ihrem  jetzigen  Standpunkte  bedeutende 
Fortschritte  machen,  wenn  er  die  zur  gründlichen  Erler- 
nung derselben  nülhigen  Kenntnisse  sich  nicht  erworben  ha- 
ben wird.  Die  Lebrherren  unter  den  Apothekern 
legten,  der  Mehrzahl  nach,  auf  die  gute  Ausbildung  ihrer 
Lehrlinge  in  der  Schule  keinen  grossen  Werth,  Die  Me- 
dicinalpolizei  konule  di«s  nur  missbilligen.  Um  dem  An- 
wachse schlecht  erzogener,  unwissender  und  sonst  untaug- 
licher vorzubeugeu  , wurde  festgesetzt  ( Künigl,  Preuss. 
Apolbekcrordnung  vom  11.  Oktbr.  r8ol.  Til.  I.  §.  t5.), 
dass  in  Zukunft  nicht  mehr  dem  Lehrherru  die  Beurlhei- 
lung  der  aufzuuclnnendcn  Lehrlinge,  die  nur,  zu  vollen  li 
Jahren  in  die  Lebre  treteu  können , tiberlasseu  se^n  soll ; 

vielmehr  wird  ihnen  zur  Pflicht  gemacht,  von  dem  Kreis- 

/ 

phjsikus  die  Entscheidung  zu  erwarten , ob  sie  von  der 
lateinischen  Sprache  wenigstens  so  viel  gelernt  haben , dass 
sie  leichte  Stellen  aus  einem  lateinischen  Autor  fertig 
übersetzen  können.  Die  ersten  Elemente  der  griechischen 


Spracht]  sollen  ihnen  nicht  unbekannt  seyn  , nicht  weulger 
sollen  sie  <üe  nothdiirftigeu  Kenntnisse  in  der  Rechenkunst, 
besonders  in  der  Methode  mit  Dccimalzahlen  zu  rech- 
nen T) , besitzen  und  eine  Jedem  leserliche  Hand  schrei- 
ben. Der  Lehrherr  hat  nach  der  Aufnahme  den  Lehrling 
regelmässig  zu  unterrichten,  wenn  er  nicht  das  Recht  zur 
Annahme  von  Lehrlingen  verlieren  will , so  bald  es  sich 
bei  der  Prüfung  am  Schlüsse  der  Lehrjahre  ergiebt , dass 
er  dieselben  vernachlässige.  Zur  Lei. re  wird  eine  Zeit 
von  vier  Jahren  für  pülhlg  angesehen  *).  Der  pharmaceu-» 
tische  üehülfe.  muss  sich  da , wo  er  in  Arbeit  steht,  mit 
den  landesherrlichen  Medicinalgesetzen  , welche  sein  Fach 
betreffen , gehörig  bekannt  machen.  Im  Laboratorlo  und 
der  Officlu  beobachtet  er  die  grösste  Vorsicht.  Bearbeitet 
er  in  jenem  ein  Präparat  und  eine  Arznei  für  einen  Kran- 
ken, so  bezeichnet  er  auf  einem  daneben  liegendeu  Zettel 
den  Namen  des  erstem  und  der  letztem  , um  alle  Ver- 
wechselung zu  verhüten,  Fünf  Uebungsjahre  sind  dem 
Gebülfen  gemeinhin  festgesetzt,  ehe  er  zum  Eigeuthurae  ei- 
ner Apotheke  gelangen,  und  drei,  ehe  er  Ihr  nach  einer 
gemachten  Prüfung  als  Verwalter  oder  Provisor  vorstehen 
kann.  Von  den  fünf  Servirjahren  können  ihm  zwei  Jahre 
erlassen  werden,  sobald  er  sich  über  den  fleissigen  Besuch 
der  Vorlesungen  über  Botanik,  Physik,'  Chemie,  Phanna- 
cologie  und  Pharmacle  in  zweien  Semestern  ausweist,  in- 
dem die  Benutzung  dieser  Collegien  itft  Laufe  eines  hal- 
ben Jahre»  nicht  ausreicht , und  wenn  er  die  Zeit  aus- 
schliesslich dem  Universitätsstudio  gewidmet  uud  nicht  zu- 
gleich servirt  hat3).  V 

»)  IV  t » l r u mb  giebt  in  der  Ueberceugting  der  Unentbehrlich- 
keit der  Rechnung  mit  I)eiim«U«hlen  in  «einem  Handbuch«  der 
ApoiUUrhunrt  (b.  I.  6.  81.)  darüber  Unterricht. 


1 Ü'J 

*)  Sich  der  Freu».  Apotbekerordnnng  tonnen  daran  »ecba  Mona- 
te fehlen,  wenn  »ich  bei  der  Prüfung  zeigt,  da»«  der  Loszusprechcmle 
ausgezeichnete  Fortschritte  gemacht  bat,  und  ihm  die»  alteptirt  wer« 
den  kann. 

3)  M.  «•  Iteacrlpt  des  Fretisa.  Ministern  der  Geijtl.  Untcrr.  and 
Medicinal. Angelegenheiten  vom  7len  April  l8-l5.  Nach  einem  frü- 
hem vom  5u«teu  Juni  it)s3  ist  bestimmt,  dass  Gehülfcn  , welche  iu 
dem  Trommsdo  rffsc  he  n pharniaceulisclicn  Lebrinslitute  einen 
vollständigen  einjährigen  Lehrours  gemacht  haben,  die  gleiche  Begün- 
stigung geuicsscn  »ollen.  Damit  über  dio  Zuverlässigkeit  der  Delir- 
und  Serviralleale  kein  Zweifel  obwalte,  ist  durch  ein  König).  Freu»». 
Minialerial  - Rcscript  des  Miuisl.  d.  Gcistl.  Untcrr.  und  Med.  Ange- 
legen!]. unterm  liten  April  l"a3  noch  angeordnet,  dar»  alle  Atteste 

1 

der  Apotheken  - Inhaber  über  die  Lehr  - und  Serviraeit  ihrer  I.chr- 
linge  und  Gehiilfen  von  dem  l’hytiku»  des  Krei»ce  mit  unterzeichnet 
» r \ n sollen,  und  von  demselben  darin  bestätigt  werden  muss,  ca  ha- 
be daa  angeführte  Snbjeet  während  der  iin  Atteste  angegebenen  Zoit 
wirklich  in  der  Lehre  gestanden  oder  als.  ordentlicher  Gehülfe  »er— 
virt,  und  dass  demnach  die  Apol heker  - Lehrberren  nicht  nur  von 
dem  Abgänge  eine»  jeden  A potbekcrlehrlings , sondarn  auch  von  dt-ia 
Antritte  und  Wechsel  der  Gehülfcn  unmittelbar  uacb  demselben 
Nachiicht  zu  geben  hohen, 
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Gut  eingerichtete  phainyaceulische  öffentliche  uurl  Pri- 
vat - Lehrinstitule  haben  unstreitig  ihren  grossen  Nutzen, 
Es  darf  jedoch  nie  ein  Privat-  Lehrinstitut  angelegt  wei- 
den, bevor  nicht  eine  Prüfung  des  Plans  desselben  durch 
die  Uulerrichtsbebörden  vorangegangen  ist,  aus  der  sich 
ergeben  muss , dass  derjenige,  welcher  cs  zu  errichten  ge- 
denkt, die  gehörigen  Talente  und  Eigenschafleu  zur  Lei- 
tung einer  solchen  Anstalt  besitzt  und  6onst  mit  den 
Uülfsmiltelu  versehen  ist,  die  erforderlich  sind  , wenn  sie 
dem  herkömmlicher  nicht  nachstchcn  soll.  Aulgeiiouuneu 
in  ein  solches  Institut  dürfen  nur  diejenigen  werden,  wel- 
che die  geselzmässigen  Lehrjahre  bereits  überstanden  und 
•Uo  dio  unentbehrliche  Fertigkeit  iu  deu  täglich  vorkotu- 


ioG 

znenden  pharinaeeutischen  Arbeiten  sielt  schon  erworben 

haben  *). 

*)  Materialien  hündler,  auch  wohl  Orof:  nit  tg  n (cuanni, 
, wenn  sie  hauptsächlich  mit  rohcti  Medicinalwuarrri  handeln,  mü»»en 
eine  genaue  Kenntnis,  der  Malet jalwaaren  , welche  alt  Lebenatnii  lei 
oder  als  Arzneien  verwendet  werden,  besilzen.  Ihre  kaufmänuiscba 
Kildung  erhallen  sie  gewöhnlieh  auf  dein  Wege  der  Empirie,  wenu 
sic  diese  nicht  auf  einer  gul  eingerichteten  Handelsschule  erhallen  ha- 
lten. Die  ihnen  angeirageneu  Echilingo  sollten  ohne  Prüfung  nicht 
in  einer  Handlung  zogeiassen  IV enden  oder  wenigstens  ein  Zeugniis 
belhringch  , dass  eie  die  dritte  C'lassc  eines  Gymnasiums  ein  Jahr  be- 
sucht haben.  Kaufleute,  welche  keinen  Gebülfcn  ballen  können, 
müsste  nicht  gestattet  seyn,  KeUrlinge  anzunehmen, 

lOO. 

In  der  Absicht,  bei  dem  natürlichen  Hergange  der 
Geburt  den  Kreisenden  den  zweckmässigen  Beistand  zu 
sichern  und  nichts  versäumen  zu  lassen,  wenn  sie  hö- 
herer Kunathiilfe  bedürfen,  erachtete  inan  Hebammen- 
U n t e r i i c h t s i n s t i t u t e für  nülhig,  Die  darin  gebil- 
deten Frauen  sollen  eine  allgemeine  Kenntniss  von  dem 
menschlichen  Körper  besitzeu,  insbesondere  aber  eine  an- 
schauliche von  den  weiblichen  G'ebur Istbeileu  und  deren 
Veränderung  im  scliwangern  Zustande ; alsdann  müssen 
sie  über  den  Hergang  der  Geburt,  er  sei  den  natürlichen 
Bestimmungen  gemäss,  oder  weiche  davon  ab,  ein  rich- 
tiges Urtheil  zu  fallen,  im  ersten  Falle  das  'Verhallen  anzu- 
ordneu,  im  zweiten  die  Zeit  zur  weitern  Hülfe  auzugebm 
verstellen,  zugleich  die gewöhnlichen  Krankheiten  der 
Schwängern  kennen  gelernt  haben  und  endlich  die  Fieu- 
pebon.en  geschickt  abzuwarten  im  Staude  seyn.  Hebam- 
men-Institute  wird  eine  Verwaltungsbehörde  nur  dann 
an  legen , wenn  ihr  Bezirk  so  gross  ist,  dass  sic  wenigstens 
jährlich  in  zwei  Lehieursen  auf  2 k Schülerinnen  rechnen 
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kann.  Der  Unterricht  einzelner  Schülerinnen  hei  Geburts- 
helferu  •wird  au$  mehrereq  Grüutieu  maugelhalt  bleiben, 

§■  101, 

Das  Hebararaenrl  nsti  tut  muss  mit  allen  Hiilfs- 
mitteln  versehen  seyn , welche  den  darin  aufgenommenen 
Schülerinnen  ,, ihrem  Standpunkte  nach,  zu  ihrer  Ausbil- 
dung verhelfen.  Es  sind  daher  in  demselben  diejenigen 
anatomischen  Präparate  vorhanden,  die  bei  dem  Unterrichte 
unumgänglich  nüthig  sind.  Es  würden  dälrin  zu  rechnen 
seyn  : l)  ein  vollständiges  weibliches  Skelett;  u)  ein  re- 
gelmässiges getrocknetes  männliches  und  weibliches  Bek- 
ken  mit  den  nahen  knöchernen  Umgehungen  j 3)  einige 
regelwidrige  Becken}  4)  gut  präparirte  weibliche  Geburts- 
theile  ; 5)  das  Skelett  eines  neugebornen  Kindes  j 6)  Nach- 
bildungen der  Vaginal-Portion  der  Gebärmutter  im  schwän- 
gern und  nicht  schwängern  Zustande  in  Wachs  oder  Sei- 
fe; 7)  ein  mit  Wachs  eingespt  itzter  Mutterkuchen  nebst 
Nabelschnur;  8)  gut  injiclfte  weibliche  Brüste;  g)  einige 
Fötus  in  Spiritus;  10)  einige  gute  Phantome  und  Puppen 
zur  Darstellung  der  Kindeslagen  , und  zur  Uebtr.ng  in  dm 
Handgriffen  hei  natürlichen  und  widernatürlichen  Kindes- 
Stellungen;  11)  eiq  einfaches  Gebarbelle  oder  die  Sielio'ld- 
sclien  Kissen1).  Vorzüglich  ist  zum  Unterrichte  eiue  sol- 
che Zahl  von  Schwängern  erforderlich  , dass  die  Schüle- 
rinnen in  der  Untersuchung  derselben  sich  eine  Fertigkeit 
erwerben,  und  dass  jede  wenigstens  einer  seihst  Beistand 
leisten  kann,  mithin  zur  Wartung  der  Kreiseudcu  und 
Entbundenen,  so  wie  zur  Pflege  und  Bekleidung  der  Neu- 
gebornen  praktisch  Ableitung  erhält.  Zum  Unterrichte  in 
den  Hebammen  - Instituten  sind  zu  zahlen  : Anweisung  im 
geschickten  Gebrauche  der  Klystier-  und  Mutlerspritzc, 
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*u  \vin  <les  Katheters,  in  Anfertigung  /.weck massiger  Mut- 
• oa'kränve  umi  kimsiüclier  ßnislwarzen , in  Heilung  «1er 
Piahel-r  mul  Schenkel  briic he  bei  Kimirtn,  in  <b:r  Anle- 
mg  einer  Cit  kelbititle  au  die  untern  Gliedmassen  bei 
rampiaileni  und  Oedemen,  in  richtiger  Behandlung  der 
Brustwarzen  vor  und  nach  der  Entbindung  a),  sichere  Au-r 
Setzung  der  Blutegel5)  und  vorläufiger  Behandlung  der 
JUumpfüsse  4)* 

l)  Mt  «.  Ji.  (\  F fl  u s s guter  Rath  an  Frauen  über  da«  Gebaren. 
Berlin,  RcaUchulbuchh,  |Sn.  M.  K.  (l  Tblr.  so  gr. ) beschreibt 
inner  einem  etwas  kostbaren  ein  einfache«  Matratzen  - Gebailiger. 
£liat  v <!  n Sie  bald  über  eia  bequeme»  und  einfache«  Kissen 
*ur  Erleichterung  der  Geburt  und  Gcburtihulfe.  ate,  roit  Zusätzen 
Vermehrte  Aull.  Berlin,  DütnmJer  tSi8.  M.  i K.  (10  gr.) 

Ist  die  Frage  endlich  entschieden!  bedürfen  die  Hrbiwmeo  bei 
Ausübung  ihre»  Geschäft«  Geburtsstühle?  Bei  den  natürlichen  Ge- 
burten bedürfen  |ie  derselben  nicht,  und  bei  künstlichen  wird  der 
Geburtshelfer  ein  ?weckmä6*ige»  Lager  zu  beteilen  verstehn.  ln  be- 
rühmten und  gut  orgHnisirlcn  öffentlichen  Gebärbäusern,  z.  B.  in  City 
vf  I.ondo,»  Lying  in  hospital  trifft  man  keinen  Geburlssluht. 
(Caspers  Carakter.  S.  4g(j.)  Unentbehrlich  ist  aber  dessen  ungeach- 
tet im  bürgerlichen  Leben  für  arme  Schwangre  ein  Lager  , auf  dem 
sie  besser  als  auf  ihrem  gewöhnlichen  liegen,  und  durch  das  ihre 
Bellen  geschont  werden  , «o  dats  «io  nicht  nulhgedi ungeu  stehend 
gehören.  Ein  solche»  Lager  gewähren  dio  Siebfildschen  Kissen, 
daher  man  billig  dio  Hebammen  bei  der  Wohlfeilheit  derselben  an- 
bnltcn  könnte,  sie  »ich  anzusebaffen,  zumal  wenn  die  ärmern  sitt- 
lich empfohlenen  find  Ueissigen , wie  im  Preußischen  Maate  von  Ze(t 
au  Zeit  geschieht,  Unterstützung  erhallen,  wodurch  ihnen  die  Be- 
schaffung derselben  erleichtert  wird.  Das  Stück  mit  schwarzem  Leder 
überzogen  «uil  Inbegriff  de»  Rückenstück»  und  des  blechernen  Ein- 
schiebsels kommt  mir  in  Merseburg  6 Tblr.  16  gr.  zu  stehen. 

a)  Zu  keiner  Zeit  sind  wohl  Stockungen  in  den  Brüsten  häufiger 
bei  Entbundenen  vorgcko'nmen  , als  in  der  uiisrigen.  Bei  sielen 
Wöchnerinnen  hahtn  li«  in  einem  scrophnlosen  Habitus,  bei  Vielen 
aber  daiin  ihien  Grund,  dass  dio  \\aizcn  zu  sthr  eingtpicist  »md, 
■md  nicht  selten  ganz  zweckwidiig  behandelt  werden.  Man  rnth  *. 
ß.  den  Sihwangern,  lleissig  Franzbranntwein  auf  dieselben  au  legen, 
um  aia  gegen  da«  Jlurcbsaugeu  «bznl'erteu,  ohuo  daran  zu  denken. 
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öas»  et  öfter  mehr  darauf  eolommt,  d!o  Warzen  «ti  Verlängern  und 
für  d$n  Liodlicheu  Mund  fassbarer  eiiiaurichlcn. 

3)  Gewöhnlich  taugen  die  Blutegel  »chnell  f wenn  in»u  Tauben 
eine  Schwanzfeder  Umzieht  und  drrt  Kiel,  der  Hlut  enthalt  , an  die 
Stelle  »(reicht  , wo  der  Blutegel  ziehen  toll.  — Am  Halte  bluten 
besonders  bei  Kindern  die  Blutegel  eelir  lange  nach,  und  «a  kann 
dies  bedenklich  Werdens  Hier  wäre  den  Hebammen  Zu  lehren, 
einen  tdeiuen  Kegel  Von  ungebleichtem  Zwirne  n nZufcUigeit , diesen 
in  die  gebissene  Oefimmg  zu  bringen  und  die  lieben  derselben  au*- 
gebreiteten  Fäden  mit  Heftpflaster  zu  befestigen. 

4)  Ifie  Anlegung  der  einfachen  von  Richter  ( B.  VII*  S«  a4l.) 
angegebenen  Binde,  durch  die  leicht  verdrehte  Fiisse  allein  ein« 
gerade  Kichtutig  erhalten  lonneh  ulid  «Unke  Verdrehungen  Wenig- 
• lens  etwas  verbessert  werden,  lann  jede  Hebamme  lernen.  Iticli- 
ter  sagt:  ,.bci  neugeburnen  Kindern  bedarf  man  (bei  Behandlung 
der  Klumpfüsse)  der  Maschinen  teilen.  Hat  Hinreiben  erweichender 
Salben,  tiftcre  Autdebnung  des  Fuste»  mit  der  Hand  und  die  An- 
legung der  binde  (T.  II.  d.  a.  B.)  tiud  zur  Cur  gemeiniglich  hin- 
reichend*“ Wie  wichtig  ist  dies  nicht  I 

‘ ‘ • • * * * ■ - • » >"• 

102» 

Zu  Lelivern  werden  angestellt:  ein  Directot  des  1 n— 
Btitnls,  ein  Repetent  und  eine  Instituts- Hebamme.  Der 
Repetent  muss  einige  Male  den  Vorträgen  des  Directors 
beigewohut  haben,  damit  er  ganz  dem  Ideeugange  dessel- 
ben  folgt  und  sich  sovv'obl  nach  diesem  , als  nach  dem 
gesetzlich  vorgeschricbcnen  Lehrbuche  richtet.  Er  wieder- 
holt täglich  Nachmittags  das  früh  Yot  getragene.  Die  In- 
stituts - Hebamme  ist  dazu  bestimmt,  dn»s  sie  beider  Pfle- 
ge und  Wartung  der  Schwängern  die  Obei  au  (sieht  führt, 
die  einzelnen  Hebammen  in  dem  Iladcu , Waschen  und 
Wickeln  der  Neugebornen  unterrichtet.  Hat  sie  selbst  aus- 
ser dem  Institute  Praxis,  so  nimmt  sie,  so  viel  cs  sich 
tbun  lässt,  die  Schülerinnen  als  Wickelfraucu  mit  zu 
ihren  Kunden,  damit  sie  sich  an  ein  anständiges  Re  tragen 
bei  Ausübung  ihres  Berufs  gewöhnen.  Der  Lehrern*  dau- 
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eit  vier*  Monate*  iind  es  werden,  Wenn  fluch  nicht  die 
ganze  etatsinässige  Zahl  von  Schülern  vorhanden  se\u 
sollte,  jährlich  zwei  gehalten»  Ihr  öfteres  Aussetzm  wür- 
de in  einigen  Gegenden  den  Naclilheil  haben,  dass  Schwan- 
gere ohtie  Nutzen  für  das  Institut  verpflegt  werden  müss- 
ten , oder  sich  weniger  an  die  Aufnahme  in  dasselbe  ge- 
Wühuteü. 

§.  io3. 

jD et*  Unterricht  wird  nach  einem  gesetzlich  vorgeschrie- 
beneh  Lehrbtlche1)  eil  heilt.  per  Natur  der  Sache  nach 
muss  es.  aus  einer  Einleitung  und  zehn  Ilniiptstücken  be- 
stellen. Die  Einleitung  handelt  vou  deu  Eigenschaften  und 
Pflichteil  der  Hebamme*  das  erste  UaUptstiick  entwickelt 
zweckmässig  einige  Ideen  über  deil  Organismus  des  Men- 
schen überhaupt,  das  zweite  handelt  von  dem  Beckeu  und 
den  weiblicheu  Gebuitstheileii  * das  dritte  von  der  Ent- 
wickelung, der  Schwangerschaft , das  vierte  von  der  natür- 
lichen Gelnlrt , das  fünfte  von  der  bei  dem  gesundeh  und 
kranken  Zustande  des  Weiblichen  Geschlechts  von  Seiten 
der  Hebamme  nöt Ingen  Untersuchung  * das  sechsle  vorl 
det  Behandlung  der  Entbundenen  und  Neugeboruen,  das 
siebente  von  dei*  regelwidrigen  Geburt2),  das  achte  vort 
einigen  krankhaften  Zuständen  der  Schwängern  * Kreisen- 
den und  Entbundenen*  das  neunte  von  einigen  krankhaft 
ten  Ziifälleu  der  Neugebornen  Und  altern  Kinder,  das 
Zehnte  von  einigen  chirurgischen  Verrichtungen , welche 
den  Hebamtncn  obliegen.  Mehrere  Gegenstände  können 

durch  Abbildungen  in  Steindruck  oder  Holzschnitten  Ver*» 

- \ 
sin n 1 i cli t Werden* 

l)  Folgend«  Heb*iältlcft  - Lehrbücher  iind  Vertüglieb 
prdi len  : 
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Lehrbuch  der  Geburt  »hülfe  «um  Unterrichte  für  die  Hebamrren 
in  den  König!.  Preus».  Landen  ate  AuH.  1819.  8.  ( lü  gr. ) 

ji.  CI.  S e h «■  cl  r z e r a Handbuch  der  Geburtsbülfe  für  HeH»ma 
men.  Wien.  Heubner  1893.  Verf,  ist  Professor  der  Gcburlth. 
eiu  K.  K.  Lyceum  2U  Olmülz, 

T horttat  Lederers  Handbuch  der  Hebariintenkunstr  1.  Th. 
Wien  18.1a.  Armbrusler.  8.  M.  8.  K.  Verf.  war  Assistent  an 
der  praktischen  Schule  der  Geburtsli.  in  Wien. 

Elid  1 von  Si  eh  ol  d,  Lehrbuch  der  Geburtsbülfe  für  Hebam- 
men. 4le  Aull.  Würzlmrg  Slahel  l8a-s.  (9  II.  ss  Ir.)  M.  L K« 
Die  Kupfertafel  Stellt  das  Geburtskisse,n  dar. 

Johann  Philipp  Et  o r n a Lehrbuch  der  Gcburtshulfe  zum 
Unterricht  für  Hebammen.  Wien  l8a5.  Wallishauacr.  ate  Aufl. 

Manuel  des  sages  femmea.  Par  J.  J.  Hermann.  Bern,  Jenny 
l8a4.  919.  p.  ist  nach  dem  Ölebo  Irischen  Lehrbuchs  gearbeitet 

und  unter  den  französischen  Anleitungen  fiir  Hebammen  vielleicht 
Hie  beste. 

s)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  , das9  in  eineiö  Lehrbuche  fiir 
Hebammen  die  widernatürlichen  Geburten  auf  eine  angemessene 
Weise  abgehandclt  , und  dass  sie  den  Hebammen  bei  dem  Unter- 
richte am  Phantom  vorgewiesen  werden  müssen  , wenn  sich  nicht 
einzelne  Vorfälle  darfaieten,  wo  man  sie  in  der  Wirklichkeit  sia 
davon  in  Kcnhtniss  setzen  lassen  kann.  Es  entstehen  aber  Fragen» 
deren  Beantwortung  Schwierigkeit  macht.  Darf  eine  Hebamme  die 
Wendung  machen?  und  in  Welchem  Falle?  Darf  sie  den'  atU  Mut- 
termunde aitzenden  Multcrk liehen  bei  rinlretender  Gefahr  Itenntnl 
Darf  sie  ihn  nach  der  Entbindung  lossclialen  , wenn  ein  erschöpfen- 
der lilulDuis  einzulrclen  droht?  Darf  sie  eine  Fussgeburt  selbst  über- 
nehmen? Wo  in  irgend  abweichenden  Fallen  Kunsthüll'e  nölbig  ist, 
mü.»,  n die  Hebammen  sie  bei  dem  Geburtshelfer  nuchsue hen  oder 
na.bsuchen  lass  n.  Sie  müssen  unter  Umstanden/  wo  die  Ankunft 
desselben  sich  verspätet,  vorläufig  theils  die  nolliigcn  Anstalten  zur 
Erhellung  der  Kreisenden  treffen,  tbrils  Manunlbiilfe  an  wenden,  so- 
fern sie  vorerst  ausreicht  und  eie  nicht  weiter  verschoben  Werden 
darf. 

Iü4i 

Da  es  sehr  wichtig  ist,  »lass  nur  fähige  Snbjecte  von 
angemessenem  Aller  (nicht  über  5o  Jnhre)  uuil  von  gu- 
tem sittlichen  Betragen  Hebammen  werden  , so  ist  feslz.u- 
aetzen , dass  nur  diejenigen  Personen  /.uni  Unten  lohte  zu- 
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zulassen  sind,  welche  l)  ihren  "Taufschein  helbringen,  ?.) 
den  Consens  der  Obrigkeit  wegen  ihrer  Anstellung)  5) 

ein  Zeugniss  des  Orlsgeistlicheo  über  ihren  unbescholtenen 

\ 

Lebenswandel,  und  4)  ein  Attest  des  Kreisphysikus , dass 
sie  die  -körperlichen  Eigenschaften  zur  Ausübung  der  Ge-- 
burtshiilfe  besitzen*)  und  wenigstens  in  der  Muttersprache 
gedruckte  Schrift  geläufig  lesen , wenn  auch  nicht  schrei» 
ben  können»  Es  kuunte  die  Frage  entstehen  • Dürfen  so 
viele  Frauen  als  wollen,  die  Iiebammenkunst  erlernen, 
wenn  sie  die  erforderlichen  Zeugnisse  über  ihre  geistigen 
Fähigkeiten  und  die  zu  dem  llebammengeschäfte  unent- 
behrlichen körperlichen  Eigenschaften  vorlegen , und  be- 
dürfen  6*ie  des  Consenses  der  Orlsobrigkeit  nicht , sofern 
sie  für  ihr  eigenes  Geld  dem  Unterrichte  in  einem  Insti- 
tute oder  bei  einem  approbirteu  Geburtshelfer,  welcher 
zugleich  Kreis ‘-Medicinalbeamtet  ist,  beiwohneu  wollen? 
Es  scheint  nicht  rathsam  7.11  seyn,  die  Anzahl  der  Hebam- 
men selbst  in  grossen  und  kleinen  Städten  ganz  dem  Z11» 
falle  zu  überlassen.  Sie  wird  bald  zit  sehr  auwachsen, 
und  es  yvird  dadurch  zu  Cabalcn  und  Zänkereien  unter 
den  Einzelnen  Anlass  gegeben,  Welche  den  Stand  enteh- 
ren. Mehrere  werden  keine  Geschäfte  finden  und  INoth 
leiden,  dabei  das  Gelernte  vergessen,  da  ihnen  die  Gele- 
genheit fehlt,  es  in  Anwendung  zti  bringen.  Eben  dies 
muss  auch  auf  dem  platten  Lande  der  Fall  seyu.  Zu  ge- 
stalten , dass  approbirtC  Geburtshelfer  Hebarnmensehüle— 
rinnen  unterrichten  , dürfte  einiges  Bedenken  haben.  Dem 
öffentlichen  Unterrichte  in  den  Hebammen  - Lehrinsliluten 
kann  in  der  Regel  die  Privat  - Unterweisung  nicht  gleich 
kommen.  Die  Hebammen  - Institute  sind  mit  den  Hiilfa- 
mittcln  für  den  Unterricht  vollständig  verseheu.  Die  Schü- 
lerinnen stellen  uuter  beständiger  Aufsicht.  Es  wild  bei 
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ihnen  ein  Wetteifer  unterhalten  uiul  dia  regelmässigen 
Repetitionen  bewirken , dass  was  Gelernte  bessef  haftet. 

Die  Lehrer  haben  mehrere  Uebung  im  Unterricht  erlang!. 

* 

Bei  der  Privat -Unterweisung  möchte  während,  ihrer  Lauer 
sich  nicht  immer  eine  Gelegenheit  darbieten,  wo  di* 
Schülerin  einer  Kreisenden  unter  Aufsicht  des  Lehrers  bei- 
sleben  kanu  2). 

l)  M.  «•  Instruction  des  ehemaligen  Königl.  Prems.  Obsr-  CollcgH 
medici  für  den  Ilebnmmcnlehrcr  in  Ti  euenbriezen  und  ltuppin  von* 
17.  Jan.  i8o5  in  Augutlina  Preuss.  Med.  Vcrf.  1.  S.  5ig, 

a)  Nach  dem  Hescript  des  K.  Pr.  Minist.  dev  G.  U.  u.  M.A.  vom 
l»ten  Nov.  l8a3,  die  Leitung  des  Hebammen  we-eus  betnßcnd  (von 
Kampz  Anna!.  VII.  S.  gg8.)  No.  1 8.  sollen  Frauenspersonen,  wel- 
che in  der  Gtbur Ishüife  ausser  «incr  Hebammen  - Unterricblsanstalt 
unterrichtet  worden  zu  seyn  behaupten,  zu  den  Prüfungen  als  Heb- 
atnmcn  nur  daun  zugelasien  werden  , wenn  sie  durch  mit  oüent— 
liebem  Siegel  beglaubigte  Zeuguisso  in  Stualsamteru  stehender  Jle- 
dieinalpersonen  naebweisen , dass  sie  unter  deren  Leitung  die  Ge- 
buruliüll'c  uicbl  blos  theoretisch  sondern  auch  praktisch  erlernt  haben. 


§.  1 o5.  v , 

I , j • ’ . I s ’ 

Die  HebarurnenSchulcrinnen  müssen  sich  selbst  iu  dem 

i . ' - ' i 

Lein  Institute  beköstigen,  erhalten  aber  vvöcheulliclt  dazu 
Verpflegungsgeldcr.  Die  aul'genomincueu  Scbwangeru  go- 
uiessen  freicu  Unterhalt.  Es  könnte  ihnen  gegeben  wer- 
den j)  zuin  Frühstück:  eine  nahrhafte  Weizen  - oder 
Hafermehl  - oder  Milch  - oder  Biersuppe.  Diejenigen, 
welche  den  KalFee  vorziehen , oder  au  ihn  gewöhnt  sind, 
erhallen  denselben  (£  Loth  geröstete  Bohnen  auf  die  Por- 
tion mit  ^jMaass  Milch,  ohne  Zucker)  und  dabei  8 Lolli 
Weissbrod  j 2)  zum  Mittagscsseu:  Ochsen-,  Hammel- 
oder  Kalbfleiscbsuppemit  Wcissbrod,  Gemüse,  \ Fleisclt 
1 IL  Sehwarzbroil  und  einen  Schoppen  Bier ; 3)  zum 
Abendessen:  Suppe  mit  Wtissbrod  oder  Gemüse  oder 
*lu«Umrin,lk.  //.  l’.ä.  /.  jiLth.  11 
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Salat , | ß Schwarzbrod  und  einen  Schoppen  Bier.  Im 
Falle  der  Oekonom  Mittags  keine  Fleisclisuppe  gegeheu 
hat,  muss  er  Abends,  ausser  dem  Besagten,  noch  ^ 
Fleisch  für  jede  Person  liefern.  Viermal  wöchentlich  ist 
Ochsenfleisch,  die  übrigen  Tage  in  der  Woche  Kalb-, 
Hammel  - oder  Schweinefleisch  abwechselnd  zu  geben. 
Den  Kranken  darf  der  Lehrer  nach  bestimmten  Formen 
Wasser-  Milch-  Brod-  oder  Reisssuppen,  Eier,  Reiss, 
Pflaumen,  Ragout,  Braten  und  Wein  verordnen,  je  nach- 
dem er  es  für  zuträglich  halt1).  Mit  den  Speisen  wird 
wirthlich  umgegangen  , und  der  Ueberrest , wo  es  ihre 
Natur  verstauet,  wieder  benutzt.  Schwangere,  die  sich 
in  das  Institut  aufnehmen  lassen  wollen,  melden  sich  bei 
dem  Justilutslehrer , der  eine  gewisse  Anzahl  für  einen 
Lehrcurs  unterhalten  darf.  Sie  finden  li  Tage  vor  ihrer 
Niederkunft  Aufnahme,  und  ihre  Entlassung  erfolgt,  wenn 
sonst  kein  Hinderniss  Statt  findet,  i4  Tage  nach  dersel- 
ben. Schwangere,  welche  hinsichtlich  ihres  Körperbaues 
oder  ihrer  sonstigen  Gesundheitsumstände  halber,  für  den 
Unterricht  besonders  lehrreich  sind,  können  früher  in  das 
Institut  eiutreten , auch  später  entlassen  werden.  Jede 
Schwangere  wird  bei  ihrer  Aufnahme  gebadet  und  mit 
reiner  Kleidung  versehen.  Ihre  eigene  bewahrt  man  auf, 
und  giebt  sie  ihr  bei  ihrem  Austritte  aus  der  Anstalt  zu- 
rück. Unreinlich  gefundene  müssen  vor  ihrem  Eintritte 
ins  Wochenzimmer,  so  viel  als  möglich  ist,  gereinigt  wer- 
den. Die  Schwängern  dürfen  ohne  Erlaubniss  der  Ober- 
Hebamme  nicht  ausgehen  und  ohne  specielle  Genehmi- 
gung des  Lehrers  keine  Besuche  annehmen.  Sie  sind  durch 
ihre  Aufnahme  verpflichtet,  sich  täglich  von  einer  bestimm- 
ten Zahl  Ilebammcnschülerinnen  untersuchen  zu  lassen, 
weil  auf  der  Uelmng  iu  diesen  Untersuchungen  vorzüglich 


V 


n 

3 

‘l 

it 

■| 

], 

:a 


>> 


i 

re 

:h 

i'i 

iS 

er 

so 

!• 

if» 

» 

IsJ 


«it 

«f, 

r 

tu 

fl* 

er- 


i r 

jfOr 

xA 


M " ' * « / \.  > 

\ 

j i v5f 

di«  dereinstige  Brauchbarkeit  der  Hebammen  beruht3), 
j Venerische  Schwangere  eignen  sich  nicht  zur  Annahme, 
j doch  steht  es  ihnen  frei,  im  Iuslitute  Rath  und  Beistand 
I .zu  suchen , da  auf  diese  Weise  die  Schülerinnen  manche 
j venerische  örtliche  Krankheiten  kennen  zu  lernen  Gelegen- 
i I heit  haben,  deren  Beurtheilung  in  medicinisch- gerichtli- 
l ichen  Fällen  Vielleicht  von  ihnen  gefordert  werden  könnte. 

i # • 1 

l)  M.  «•  Publicandum  der  Kon.  Regierung  in  Büiteldorf,  dasHebam- 
meninilitut  in  Cöln  betreöend  vom  «7,  jVlärz  1818  in  v.  Kampt 
Annalen  II.  1.  S.  199. 

3)  Erlaubt  es  daa  Lokal  des  Instituts,  so  könnten  auch  Zimmer 
für  Schwangere  in  Bereitschaft  stehen,  welche  heimlich  niederkom- 
men  wollen.  Sie  bezahlen  nach  der  Pflege,  die  sie  sich  ausbedingen, 
und  erhalten  bei  dem  Eintritte  eine  Nummer , gegen  die  sie  einen 
versiegelten  Zettel  mit  Vor-  und  Zunamen  nebst  Wohnort  auslie- 
fern. Die  Nummer  wird  in  ein  Buch  eingetragen. 

I §.  106. 

Die  Unentbehrlichkeit  guter  Krankenwärter1) 
rei  Kranken  , welche  irgend  einer  besondern  Aufsicht  und 
Pflege  bedürfen,  ist  unverkennbar j und  doch  sind  gute 
: ra  Fall  der  Noth  , selbst  in  volkreichen  Städten,  noch 
: mrner  Seltenheiten.  Die  Medicinalpolizei  sollte  demnach 
!:ben  so  sehr  auf  die  Anstellung  guter  Krankenwärter  Be- 
lacht nehmen  und  die  Aufsicht  über  sie  führen,  als  die 
Allgemeine  Polizei  es  nicht  für  undiensam  hält,  auf  Per- 
onen , denen  sie  an  Nützlichkeit  nicht  nachsichen,  z.  B. 

1 ‘fachtwächter,  Gesindevermielher  u.  dgl.  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  richten.  Mari  sollte  Schulen  für 
vrankenwärter*)  anlegen,  die  nur  in  grossen  Stüd- 
cu  zur  Ausführung  kommen  können,  und  zwar  in  diesen 
owohl  männlichen  als  weiblichen  Krankenwärtern  in  bc— 
ondern  Stunden  zw  ihrem  Dienst«  Anleitung  geben,  Wcib- 

iii 


liehe  Individuen  schicken  sich  in  der  Regel  besser  sui 
Wartung  der  Kranken  als  männliche.  Sie  sind  wenigei 
hart,  gelassener,  sum  Sitzen  mehr  gewöhnt,  so  wie  mehr 
zur  Ordnung  und  Reinlichkeit  im  Hauswesen  angewiesen. 
Die  männlichen  Krankenwärter  können  bei  weiblichen 
Kranken  nicht  den  Dienst  versehen,  wohl  aber  ältere  weib- 
liche bei  männlichen.  Doch  sind  männliche  Krankenwär- 
ter nicht  zu  entbehren,  z.  B.  bei  Rasenden,  bei  Schwerver- 
wundeten, welche  oft  hei  dem  Verbände  gehoben  und  zu- 
recht gelegt  werden  müssen  u.  s.  w.  Die  Personen,  wel- 
che an  dem  Unterrichte  iu  der  Kraukenschule  Theil  neh- 
men wollen,  dürfen  das  fünfzigste  Jahr  noch  nicht  über- 
schritten haben  und  müssen  vor  ihrer  Aufnahme  ein  Zeug- 
niss  der  Obrigkeit  über  ihr  sittliches  Verhalten  übergeben, 
zugleich  dürfen  sie  nicht  kränklich  und  mit  keinem  kör- 
perlichen Uebel  behaftet  seyn , das  den  Kranken  anstössig 
werden  und  ihren  Ekel  erregen  könnte.  Ein#  zum  Kran- 
kendienste bestimmte  Person  muss  lesen  und  schreiben 
können.  Ain  besten  wird  die  Krankenwärterschule  in  ei- 
ner Krankenanstalt  errichtet , wo  die  Schüler  und  Schü- 

/ 

lerinnen  Gelegenheit  aben , sich  im  Kvankeudienste  zu 
üben.  Der  Unterricht  wird  nach  einem  von  der  obern 
Medicinal- Behörde  bestätigten  Lehrbuche  erlbeilt  uud  ist 

» I 

auf  drei  Mouate  feslzusetzen , wo  in  dem  letzten  Monate 
jeder,  der  daran  Theil  nimmt,  die  Wartung  eines  Kran- 
ken besorgt.  Die  Ilauptgegenstände  des  Unterrichts  sind: 
allgemeine  Pflichten  des  Krankenwärters,  Veihaltcu  gegen 
Kranke  überhaupt,  Erscheinungen  am  Kranken , worauf 
er  zn  achten,  Lebensorduung  bei  Krankheiten  im  Allge- 
meinen und  nach  spccieller  ärztlicher  Bestimmung,  Ver- 
hallen bei  schleunigen  Zufällen  , als  Blutungen,  Olmmach- 
en,  Anwendung  der  häufig  vcrordnelcu  Mittel,  sowohl 
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der  äussern  als  «1er  inueni  (Verhalten  hei  Anwendung  der 
Brechmittel  und  der  Auflagen  von  Senfpflastern,  Umschlä- 
gen), Verhalten  gegen  Seelenkranke,  Behandlung  der 
Sterbenden,  Zeichen  des  wahren  Todes,  .Behandlung  der 
Todten,  Verhalten  hei  AYiedergeucsenen  *).  Die  Medicinal- 
folizei  sollte  i)  die  Krankenwärter  anstellen,  und  vor- 
1 yugsweise  die,  welche  Unterricht  in  Krankenwärterschulen 
■erhalten  haben , 2)  die  Krankenwärter  sollten  ein  Certifi- 
cat  bekommen,  5)  sie  müssten  hierauf  ein  Schild  nushän- 
gen dürfen,  4)  in  Städten  von  i5ooo  Einwohnern  und  mehr 
müsste  man  in  dem  Polizeibureau  nachgewiesen  erhalten, 
wo  ein  Krankenwärter  zu  bekommen  sey , 5)  müssten 

diese  regelmässig  wechseln  und  schweren  Kranken  ein  an- 
derer zu  Gebote  stellen  , wenn  einer  wegen  vieler  Nacht- 
wachen' Erholung  bedürfte,  6)  alle  Klagen  gegen  Kran- 
kenwärter würden  bei  der  Polizei  angebracht,  7)  schwere 
Versehen  hätten  die  Entfernung  vom  Dienste  zur  Folge, 
£)  der  Krankenwärterdienst  würde  nach  einer  Taxe  be- 
zahlt 4) , für  Seelcnkrankc  würden  besondere  Wärter  ge- 
zogen. 

! / 

j)  Wie  niilhig  gute  Krankenwärter  sind  , bähen  tranrige  Fälle 
oft  genug  nachgewictcn.  Jn  einem  Mililairlazarctb  altirate  ein  am 
Laiarethfiobcr  darnieder  liegender  Kranker  aui  dem  Fenster,  weil 
der  die  Wacbe  behende  Wärter  nicht  achtsam  genug  wer.  Dootor 
Daniel  in  tlerjin  schlich,  nachdem  er  in  einem  Anfelle  ronWehn- 
Siuu  den  \Verter  beredet  butte,  da»  X.ioht  snssuloschen , heimliclf 
fort  und  ertränkte  »ich  wahrscheinlich. 

*)  Professor  M u i errichtete  178»  eine  Kranken wärterschulc. 
Schon  im  Julius  wurden  19  Zöglinge  geprüft.  Jeder  gegenwärtig« 
Aral  helle  die  Erlaubnis*  Fragen  an  sie  an  richten.  Ihre  guten 
Keantnisse  wurden  allgemein  anerkannt. 

*)  Mai  Nachricht  ron  der  Errichtung  der  Krank enwlrter- 
eehula  in  dessen  rermisohten  Schriften. 

/>  « 01  a Unterricht  für  Krankenwärter  «um  Gebrsuehe  Öffent- 
licher ‘Verlesungen.  Mannheim,  8chwaa  >78*.  (10  gr.)  Pieee 
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Schrift  gebt  Uber  dse  Nahrungsmittel  zu  lehr  int  Einielne  , wor- 
über nur  dem  Arzte  die  Anordnung  zusteht.  Ueber  die  Bereitung 
mancher  Getränke  für  Kranke  müsste  sie  genauere  Vorschriften 
enthalten.  Ueber  dio  psychische  Behandlung  der  Kranken  durch 
den  Krankenwärter  schweigt  sie  ganz. 

Manuel  pour  le  Service  des  malades  par  C a r r i r e.  Paris  1787. 
ja.  Ucbers.  u.  d.  T.  Handbuch  zur  Krankenpflege.  Slrasb.  Treut- 
tel.  1787.  (ggr.) 

J.  Fried.  Pfahl  er  Unterricht  für  Personen,  welche  Kranke 
warten.  Riga  1798.  8,  (9.  gr.)  mit  1 K. 


4)  In  Carlsruhe,  wo  S c h tv  e i c l h a r d 1784  eine  Anzahl 
Krankenwärter  unterrichtete  (m.  s.  med.  Briefwechsel  St.  1.  Halle 
J7  85),  erhält  der  Krankenwärter,  welcher  sich  selbst  beköstigt, 
für  a4  Stunden  im  Sommer  u4  Kr.,  im  Winter  5o  Kr.  Wird  er  ! 
beköstigt,  sind  ihm  für  dio  angegebene  Zeit  des  Sommers  13,  des 
Winters  18  Kr.  ausgesetzt. 

§.  I07. 

Die  Kräutersaramler1)  entstanden,  als  die  Apo-  k 
theker  zu  bequem  wurden2)  um  die  Pilanzen  mit  ilireu 
Lehrlingen  und  Geliülfeu  einzusammeln , so  viel  sie  da- 
von in  der  Umgegeud  ihres  Wohnorts  habhaft  worden 
konnten.  Die  mehrslen  haben  keine  solche  Kenntnisse 


von  den  Pflanzen,  dass  sie  nicht  leicht  grobe  Verwech- 
selungen sich  sollten  zu  Schulden  kommen  lassen  *). 
Grund  genug,  dass  man  ihnen  nur  den  Handel  mit  Ye- 
getabilien  an  die  Apotheker  gestattet , da  diese  für  die 
Aechtheit  derselben  einstehen  müssen  ■{  es  wäre  denn , sie 
bekamen  von  einzelnen  Personen  den  besondern  Auftrag, 

' r \ 1 V-  I»  * * f 

Theile  von  Pflanzen  zu  sammeln,  welche  Jedermann  kenul, 
z.  B.  Eicheln,  HabnebpUeii  u.  dgl. 

/T.  . , 1 ; • • t . t * * * * ' , 

1)  Der  Franzose  nennt  herboristc  den,  welcher  mit  frischen 
oder  trocknen  Kräutern  in  einer  Bude  bandelt.  Die  Verfasser  des 
Dictionnaire  des  Sciences  medicales  bemerken  jedoch  : „on  qualifit 

encort  ainsi , surlout  da  ns  les  provinces , ceus  y ui  voni  recutil/ir 
lei  plantet  utilet  tn  medecint.  Dieie  letzteren  würen  dann  unser« 
Krzuteraammler. 


Di«  Verfasser  des  Dictionnalre  des  sc.  rnect.  (I.  *l.)  bemerken  gane 
i icblig : „c’cst  ä torl , suivant  noui , quon  a separi  leite  pqrtie  de 
la  pharmacie , pour  en  faire  itrie  prufession  distincle.  Com  me  eile  eel 

/ 

exercee  le  plus  souvent  pur  dee  gene  qui  n’ont  refu  aucunc  Instruc- 
tion , ils  commettent  une  foule  d'erreurs  prejudiciables  aux  malades, 
L.es  pharrnaciens  n’auraient  pae  du  se  dessaisir  de  cettc  portion  de 
leur  domaine.  II  est  vrai  qn’il  faudrait  que  la  plupurt  fussent  eux 
meines  plus  instruits  qu’ils  ne  le  sout  sur  la  connnissance  des  plan/es 
indigenes.  genre  d'elude  qtt’ils  negligent  beauconp  trop  et  bien  ä fort; 
car  eile  eel  Iris  essentielle  ü leur  profession.  Que  peuvent  - ils  re- 
proclier  aux  herboristes,  puisque  la  plupurt  ne  sunt  pas  en  etat  de  re- 
Connailre  les  erreurs  que  ceux-ci  commettent , et  de  redresser  leurs 
turts?  Es  giebt  in  Deutschland  ebenfalls  viele  A polhekerlchrlinge,  die 
bei  ihren  Eehrherren  wenig  in  der  pharmaceutischen  liolanik  profi- 
tiren  ; ich  habe  aber  doch  viele  Gehiilftn  gi  fanden,  welche 
durch  eigenen  Fleiss  das  Versäumte  nacbgebolt  hatten  , so  dass 
man  hoffen  dsrf,  es  werde  nie  ein  solches  beschimpfendes  Ur- 
theil  über  die  Mchjzabl  der  deutschen  Apotheker  gefallt  werden 
müssen,  » 

5)  Kräuterhändler  haben  gratiola  fiir  ntercurialis  verkauft,  Nacht- 
schatten für  Garlemnelde , Wurzel  der  bryonia  ftir  die  der  nymphaea 
albu. 

Paris  müssen  sich  die  herboristes  en  bouliquis  (vielleicht  ein» 
mit  den  D ü r r k r a u t e r h ä n d 1 e r n in  Wien  , in.  seil  o u.  Fe  r- 
rus  Samml.  V.  S.  iga.)  einer  Prüfung  unterwerfen  ; ihre  Krambu- 
den  unterliegen  auch  einer  llevision. 

• * » ' \ 

§.  10S. 

Die  chirurgischen  Instrumentenmacher  Ie- 
gitiiniren  sich  überhaupt  durch  ihre  Geschicklichkeit.  Bei 
.Eröffnung  ihrer  "Werkstätten  sollten  sie,  wie  auch  die 
Bandagisten,  Proben  ihrer  Kunst  vorlegen1).  Ihre 
Lehrlinge  müssten  gi)te  Schulaltesle  vorlegcn , oder  vom 
Kreisph^sikus  geprüft  werden,  ob  sie  in  einer  Bürgerschule 
gut  unterrichtet  sind , iu  der  reinen  Mathematik  einige 
Kenntnisse  besitzet)  und  zeichnen  können.  Optici,  wel- 
che Augengläser  und  Brillen  zum  Verkaufe  stellen  wollen, 
erhalten  nur  dazu  die  Erlaubuiss , wenn  sie  die  Tadello- 
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sigkejt  mul  Brauchbarkeit  derselben  durch  das  Zeugnis* 
des  physikalisch  - chemischen  und  technologischen  Natio- 
nal— Instituts  nach  weisen.  Eben  dies  findet  Statt  bei  phy- 
sikalischen 1 nstr  u menten  in  n ehern,  die  auch 
den  Aerzten  mehrere  unentbehrliche  Werkzeuge  liefern2). 

l)  Nach  5 9a  des  K.  Pretts».  Gesetzes  vom  jUen  Septbr.  1811 
müssen  aie  sich  zur  Krlangung  des  Gewerbscbeins  durch  ein  Qunlifica- 
tipnsatlesl  der  Pro  vinzia  1 - Regierung  legitimiren.  Zweckmässiger  wird 
ihnen  dies  von  den  Medi ci naicoll cgien  ertbeilt. 

a)  Im  Russischen  Reiche  erhalten  die  chirurgischen  Instrumenten- 
macher, welche  für  die  öffentlichen  Wundärzte  arbeiten,  Gehalt. 
Alan  sehe  ISaldtngtrt  mcdicioiscbrs  Journal  No.  iß. 


Sechster  Unterabschnitt. 

Prüfling  der  Medicin.nl  - Personen. 

i • ' • 

Erstes  Kapitel. 

E a c ultäta-Präfung. 

$.  lOQ. 

Jn  früheren  Zeiten  lag  den  medicinischen  Facupäten 

• ^ ‘ ' • • .1  ' 

Llos  die  Prüfung  der  Aerzt.c  oh1);  die  Chirurgen  wurden 

von  den  Mitgliedern  eines  Gremiums  geprüft,  die  Apo- 
theker erhielten  Atteste  über  die  Lehrjahre  und  Servirzeit, 
ituf  deren  Grund  sie  Oflicioen  auleglen  oder  übernah- 
men2). Es  rissen  bei  allen  diesen  Prüflingsarten  gefähr- 
liche Missbrauche  ein,  und  es  wurde  endlich  in  mehrern 
Ländern  für  angemessener  gehalten,  die  Schlnssprüfung 
«1er  Aerztc  und  die  Prüfung  der  übrigen  Mcdicinalpersonen 
besonderen  Commissarien  zu  übergeben  8). 

i)  In  England  halt«  von  l5li  on  der  Bithop  of  London  das  Pror- 
»idium  bei  Prüfung  de*  Aerzlo  , die  bei  dem  Mangel  cinor  medicioi- 

> . . ’ > • > « ■ i 
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ishcu  Schul«  von  4 Hoctoren  ilcr  Medicin  und  Chirurgie  «bgehaUcn 
wurde.  Von  löiä  an  musste  das  l.ondon  uolleg»  of  p/iysictaiiM  die  per- 
lenen prüfen,  welcho  die  Arzneikundc  auaiiben  wollten. 

2)  In  Wien  besteht  noch  ein  Apotheker-Gremium,  Und 
es  können  in  grossen  Städten  diese  Vereine  von  vielfachem  ISutcen 
acyn  (Z? er  nt  s Handbuch  des  Med.  Wesens  S.  s65). 

5)  In  England  haben  sich  die  Apotheker  sehr  missbräuchlich  in  die 
medicinische  Praxis  gemischt.  Das  Publicum  ist  daran  so  gewöhnt, 
dass  man  i8ao  eine  aus  Apothekern  bestehende  Behörde  *u  ihrer 
Prüfung  als  rrncticanten  biustellte  (Gurper  Charakteristik  S.  48). 

HO. 

Den  Scblussprüfungeu  der  Candidaten  4er  Medici  n, 
nach  geendigten  Universitässtudien,  durch  die  medicinische 
Facultät  giug  ein  Tentaihen  derselben  durch  den  Decan 
dieser  Fakultät  in  lateinischer  Sprache  voraD,  Hiernach 
wurde  entschieden , oh  die  Candidaten  zum  sogeuannteu 
examen  rigorosum  zugelassen  werden  könnten.  Fiel  das 
examen  rigorosum  nicht  ungünstig  aus,  so  konnte  der 
zum  Doctorancl  erklärte  medicinische  Zögling  der  Aka- 
demie die  Doctorwürde  erhalten  , nachdem  er  eine  Inau- 
gural  - Schrift  mit  oder  ohne  Vorsitz  vertheidigt  hatte. 
Dass  nacli  dieser  Prüfungsweise  dem  Staate  die  vortreff- 
lichsten Aerzte  geliefert  sind  , zeigt  die  Geschichte  der 
Mediciu  und  die  Erfahrung  in  den  Ländern,  wo  sie  noch 
besteht.  Sludirende  von  guten  Anlagen,  von  Lust  zur 
Mfissenschaft , von  Pflicht  und  Ehrgefühl  getrieben,  be- 
dürfen eigentlich  keiner  Prüfung,  und  solche  bestanden 
sie  auch  gut,  ehe  cs  mediciniselie  Facultäten  gab.  Hatten 
sie  kein  Talent,  so  lag  die  Schuld  ihrer  Untauglichkeit 
mehr  an  den  Schul- Prüflingscommissionen  , welche  ih- 
nen das  Zeitgniss  der  Reife  oder  auch  früher  wohl  gar 
kei  ns  ausgestellt  hatten,  als  an  den  mcdicinischen  Facnl- 
täten  *). 
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*)  H eichst  Udolmwertb  bleibt  et,  dass  einst  ein«  rieuticbo  mrditi- 
niiehe  Facultat  einem  cinfalligen  Scliuater  di«  Würde  einei  Duclors 
der  Arzneigelahrtbeit  ertbcilte  ( Baldingera  uied.  Jouru.  St.  i4. 
8.  59.)  Montfulcon  bemerkt  ( Dict . des  sc.  med.  I.  J/.  Jj J.)  ; 
„fl  est  surtout  une  fuculte  de  rnedecine  en  Jh'rance , ä la  quelle  utt 
doit  reprocher  une  rnultilude  de  recepliunt  tcandaleuscs , mulgrc  le 
numbre  atsei  considerable  de  jennes  medecins  tr'es  inslruils  qu'elle  a 
firmes.“  Ea  sind  also  auch  im  Auslände  Falle  vorgekoraincn  , wo 
man  cs  dem  Candidaten  der  Arzneikunde  nicht  echwer  machte,  den 
Doctorgrad  zu  erlangen  , und  zwar  mit  einem  Leichtsinne  , der  grua- 
»en  Analoss* erregte.  Die  Publizität  wird  hoffentlich  für  die  Folg« 
solche  Aergernisse  verhüten. 

) §•  Ul. 

Sollten  die  Facultäts- Prüfungen  feiner  beibehultcn 
werden,  wenn  noch  besondere  Staats -Prüft! ugeu  uüiliig 
erachtet  sind?  Setzt  man  jene  nicht  sehr  einer  Jjlösse 
aus,  wenn  diese  die  vou  ihnen  promovirteu  Doctores  me- 
dicinae  zurückweisen?  Meiner  Einsicht  naeh  sind  die 
Doctor  - Promotionen  auf  Universitäten  ferner  den  medi- 
ciuischen  Facul täten  so  wie  den  übrigen  zu  überlassen. 
Warum  soll  die  medicinische  Facultat  den  andern  uach- 
stehpu?  Sind  denn  in  neuern  Zejten  nicht  eben  so  ge- 
schickte Aerzte  von  den  Universitäten  entlassen  als  sonst? 
Haben  wir  denn  nicht  auch  noch  in  der  ueuesten  Zeit 
medicinische  akademische  Probeschriften . aufzqweisen , wel- 
che den  altern  nicht  nur  gleichkommen,  sondern  sie  vvolil 
noch  iibertrefren  *)  ? Geratben  leiclit  künftig  die  Facullä- 
ten  in  Gefahr,  Caudidateu  zu  promovireu , die  vou  den 
benaphbarten  Examiuatious- Conunissioncu  haben  abgewie- 
sen werden  müssen , wenn  sie  gut  vorbereitet  nach  den 
Universitäten  komiqen,  wie  hei  deq  strenger«'  Schulprii- 
fuugen  zu  erwarten  ist?  Uqd  warum  sollen  einige  Uni- 
versitäten da»  Recht  verlieren,  von  den  incdicimsdicu  Fa- 


cnltäten  Candidaten  iu  Doctores  promoviren  zu  lassen, 
■wenn  sie  es  in  benachbarten  Ländern  behalten? 

i ..  i't  I • • 

{ # 

« 

♦)  Zum  Beispiele  führe  leb  an:  C.  F.  Gräfe  de  notione  et 

cura  angiectasr.os  labiurum  ralione  habila  comrnu/iie  vasorum  morbo- 
sac  exteneionie  specimen.  Lips.  1807  in  4.  c.  fg.;  Carole  Zel- 
ler de  cephalaemalomalc.  Heidelberg.  1823;  J.  L.  Caeper  comm . 
de  phlegrnasia  alba  dolente . Hai.  1819.  d.  A • G.  Ehrhardt  de 
aneuriemate  aortae.  Lips.  1820  c,  fg. ; J.  C.  Münch  animadver- 
tiones  nonnullae  de  tumoribne  eyeticie , y^.irceb.  1814-  4.  c.  fg.  ; 
Dilmar  fV.  So  m me  r r i ng  de  uculorum  huminie  animaliumque 
eectione  horizontali  rommentat.  c.  fg.  Gott.  18x8  ; J . Fr.  Ernst 
Spoerl  de  entaractae  rcclinatione  et  de  leratonyxide . Berol.  1811.  c. 
fg.  u.  m.  a.  Hie  Deputationen  au»  dem  i6leu  und  I7ten  Jahrhun- 
derte waren  alle  nach  einem  Leisten  gearbeitet.  Nach  dem  Praelo- 
quio  kamen  die  defnüliones  nominales  et  reales,  die  causas  remotas  et 
proximas,  alle»  nach  dem  Systeme  de*  Vorsitzenden  Lehrers  oder  der 
herrichenden  Seele.  Diese  Einförmigkeit  herrscht  nicht  in  den  neu- 
sten mediciniscben  Probcschril'lcn.  Sind  diese  gleich  nicht  immer  in 

gutem  Latein  geschrieben  , so  waren  cs  auch  nicht  stets  die  altern. 

. ■ > ' ■ ’ ' ' 

112. 

<•  1 ' ' * 

Der  mcdicinischp  Candidat,  welcher  sich  bei  dem 
Decau  seiner  Facultät  zur  Prüfung  meldet , muss  in  des- 
sen Gegenwart  sein  curriculum  vitae  in  lateinischer 
Sprache  aufsetzen.  Alsdann  unterhält  sielt  dieser  mit  ihm 
über  einige  allgemeine  inedicinische  Gegenstände  in  lateini- 
scher Sprache , z.  13.  über  den  Nutzen  der  Kenntniss  der 
Mechanik  für  den  Arzt,  über  die  fehlerhafte  Auwendung' 
derselben  bei  Erklärung  der  Ilerzthätigkeit  11.  dgl.  Er  er- 
stattet von  «lein  Ausfälle  der  Unterredung  Bericht  an  die 
Facultät  und  fügt  ihm  das  curriculum  vitae  bei.  Die 
Prüfung  selbst*)  wird  in  einem  Sessipuszimirter  oder  iu 
einem  llürsale  vorgenommen.  Jeder  Studiosus  nied^cinae 
muss  Zutritt  zu  tierseihen  haben.  Ueher  die  Prüfung 
nimmt  einer  der  jimgem  Professoren  eju  Protokoll  in  ein 
dazu  bestimmtes  Buch  auf.  Bei  dem  n taktischen  Theile 
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derselben  wird  dem  C.'uididnten  ein  Kranker  zur  Untersu- 
chung vorgestellt.  Er  giebt  die  Krankheit  an,  entwirft 
die  Curregeln  und  dictirt  die  Arzneiformeln.  Zugleich 
muss  er  einige  Bandagen  entweder  au  eiuer  Gliederpuppe 
oder  an  eiuem  Lebenden  anlegeu,  so  dass  nicht  nur  über- 
haupt seine  Kenntnisse  sondern  auch  seine  Fertigkeiten  be- 
urtheilt  werden  können.  Von  dem  Ausfälle  der  Prüfung 
wird  es  dann  abhangen,  ob  der  Candidat  die  Erlaubniss  er- 
halten kann  , eiue  Probeschrift  zu  vertlieidigeu.  Der  De- 
can  sammelt  die  Stimmen  über  denselben  und  die  Censur 
wird  in  das  Protokollbuch  eingetragen.  Bei  dieser  Discussiou 
über  die  Fassung  des  Eudurtheils  treten  die  Zuhörer  ab. 

*)  Beider  mediciniscbcn  Facultät  zu  Breslau  ist  das  tentamen  auf- 
gehoben, es  ist  aber  die  rriifuug  in  einen  theoretischen  und  practi— 
»eben  Termin  vertheilt;  ersterer  toll  3 — 4,  letzterer  4 — 5 Stun- 
den dauern.  Mail  sehe  p roffr.  Ordu  medicorum  in  literarurn  univer- 
eitate  Vrutislaviensi  mutationem  examinis  medici  inaugurulis  indicil . 
Vratislav.  i8i4.  — Die  Gebühren  fiir  die  Prüfungen  sollten  an  ein* 

Kasse  entrichtet  und  das  Prüfungshonorar  aus  dieser  fixirl  werden. 

< \ 

§.  ii 5. 

Soll  der  für  tüchtig  befundene  Candidat  das  Thema 
seiner  Probcschrift  seihst  wählen  ? Die  Walil  desselben 
muss  ihm  frei  stehen*).  Er  hat  cs  aber  »nzuzeigen  und 
das  Manuscript  vor  dem  Abdrucke  dein  Decan  eiuztnei- 
chen,  wenn  die  Facullät  nicht  überhaupt  gegen  die  V altl 
des  Themas  Ausstellungen  zu  macken  geglaubt  hat.  Der 
Professor  , welchen  mau  überführen  kann  , dass  er  den 
Cnndidaten  Probeschriflen  arbeitet , muss  iiskalisch  belangt 
werden. 

Aerzle  Ton  viofm  Talent  wählen  gemeinhin  «in  Thema  au  ih- 
rer Probeschrift  mit  einer  grösst  n Vorlebe,  die  aie  oflers  bestimmt, 
sie  auf  verwandte  Gegenstand«  iiberzutragen.  Dtipit  verdient  der- 
i(b«r  gehört  au  werden  ; , s«gt  er,  prit  pour  tuj«4  dt  tt  Mi- 
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ti  inaugurale  les  fl'evrts  permeieiiset , »I  lientdt  etile  th'ese  donna 
Aaissante  au  traite  eompllt  de  ces  maladies.  Lt  succe $ de  eil  ou— 
vrage  aeslgna  des  lors  d soa  j'tunt  aultrir  le  rang  qu’il  occupe  au-' 
jourd'hui  parmi  ies  praeliciene  de  la  Capital».  1)  » C andolle  et 
J.uiseleur  D e s l o n g e h a nt  p s , entratnes  de  banne  /teure  ver* 
l’elude  des  ptanies , donnitrent  darts  leurs  disserlations  inaugural,  s le 
premier  gage  du  penchant  qui  les  fixa  sur  /es  traces  de  Taurnefort 
et  de  Jussieu.  H u h u i s s o n,  en  s'  occupant  de  la  manie  j J3  s (j  u t— 
rol,  en  rec/tere/iant  comment  les  passions  pendent  dilerminer , tan - 
igl  l’aliehation  mentale  et  tunidl  en  deoenir  le  moyen  ciiratif,  j elften f 
les  prtmiers  fondemens  de  la  renommde  uttachee  depuis  attx  etablisse- 
mens  für  m/s  par  eil»  et  eoulenue  par  des  gujrisone  dont  ie<  faste  s de 
Ja  medeeine  ojfraicnt  autrfeois  motns  d’ e.xcmphs,''  ( Viel . des  »eiene, 
med.  t,  p.  32 n.) 

§•  1x4. 

Die  Erlaubniss  , oline  Vorsitz  die  Probeschrift  tu  ver- 
theidigen , muss  von  der  Entscheidung  der  Facullät  ab-  » 

hängen.  Der  Decan  unterhält  sich  mit  dem  Doctoraud 
über  den  Inhalt  der  eiugegebenen  Dissertation  und  erfährt 

f-  • H.  ; • . • •*(  I. 

nun,  ob  er  sie  selbst  verfasst  und  so  die  lateinische  Spra- 
che in  der  Gewalt  hat , dass  er  mit  Anstand  Einwürfe 
gegen  einzelne  Ausstellungen  zurückweiseu  könne.  Die 
Eitheilung  der  Eilauhniss  wird  noch  durch  die  Atteste 
der  Lehrer  über  den  bewiesenen  Fleiss  uud  das  Verhalten 
während  des  Aufenthalts  auf  der  Universität  entschieden 

*)  Auf  den  Oetlerreicbischen  Universitäten  Werden  auch  besonders 
Doctores  chemiae  et  chirurgtae  ernannt.  Es  scheint  diese  Ernen- 
nung hiebt  Uehelslando  and  Unannehmlichkeiten  im  bürgerlichen 
Leben  berbeizulühren. 

Zweites  Kapitel. 

Suppiementeriscbe  Prüfungen  dor  akademischen. 

$•  11 5. 

In  wenigen  Staaten  wurden  suppletnenlnvischc  Prü- 
fungen angeordnet  für  die  auf  Akademien  promovirlen 


/ 
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Arzte*).  Diese  Anordnung  konnte  deshalb  nicht  für  über- 
flüssig angesehen  werden,  weil  es  auf  den  meisten  Univer- 
sitäten an  Gelegenheit  fehlte , die  Candidaten  der  Arz- 
neikunde in  Ansehung  ihrer  praktischen  Kenntnisse  hin- 
länglich zu  prüfen. 

*)  König!.  Preuss.  Reglement  für  die  Staatsprüfungen  der  Medici- 
nalpersonen  vom  jäten  Dec.  i8a5.  Fol.  M.  a.  von  Kamps  An- 
nal.  X.  S.  i53.  vergl.  mit  dem  Circularreicript  dea  K.  Pr  Ministern 
der  G.  U.  u.  ra.  A.  vom  a4sten  August  i8a5  , welches  sämratlicben 
K.  Pr.  Regierungen  vorläufig  die  in  diesem  Reglement  enthaltenen 
Restimmungen  über  die  Eintheilung  und  Prüfung  des  ärztlichen  und 
wuudärztlichen  Personals  bekannt  macht  in  v.  Kamps  Annal.  IX. 
S.  y5i.  Hiernach  besteht  eine  oberste  Prüfungsbehörde  (medici- 
nische  Oberexaminations  — Commission)  und  die  un- 
tere, welche  die  Frovincial  - hlediciual  - Collcgien  oder  besondere 
„ Prüfungs  - Commissionen  bilden.  Es  zeigt  Weisheit  und  Billigkeit, 
dass  zu  der  Oberexaminations  - Commission  keine  Universitätslehrer 
und  besonders  nicht  solche  Mitglieder  der  mediciniscben  Facultät  ge- 
wählt werden  , wciclio  an  den  Facultäts  - Prüfungen  Theil  nahmen. 
Bis  1798  war  die  Prüfung  der  Aerzle  auf  den  in  dem  Medicinaledikt 
bestimmten  anatomischeu  Cursus  und  die  Ausarbeitung  eines  medici- 
niashen  Ca3US  in  lateinischer  Sprache  beschränkt.  In  dem  Reglement, 
wie  es  künftig  mit  der  Prüfung  der  angehenden  Aerzle,  Wundärzlo 
und  Apotheker  zu  halteii  wäre,  vom  isten  Febr.  179S  ward,  wie 
schon  durch  die  König!.  Kabinclsordre  vom  i5.  Dec.  des  Jahres  vor- 
her feststand  > bestimmt,  dass  jeder  Arzt,  welcher  das  'Recht  zu 
practiciren  gewinnen  will,  schuldig  scy  , den  anatomischen  und  kli- 
nischen Cursus  zu  machen  , auch  sich  nachher  der  öffentlichen  münd- 
lichen Prüfung  zu  unterwerfen.  — Durch  tin  Rescript  des  König!. 
Ministern  vom  8.  Dec.  1809  ist  ausgesprochen,  dass  jeder  Arzt,  den 
der  Staat  für  würdig  Bai t ^ zur  Lehre  oder  zur  Ausübung  der  Heil- 
kunde selbst  ins  Land  zu  rufen,  ohne  weitere  Anfrage  von  jeder 
Prüfung  befreit  und  berechtigt  seyn  soll  , seine  Kunst  auszuüben.  — 
In  Russland  erhält  der  von  einer  mediciniscben  Facultat  creirte  Doe- 
tor  medicinae  das  Recht  zur  Praxi«  ; will  er  aber  im  Kaiserlichen 
Dienste  einon  seiner  Würde  angemessenen  Posten  bekleiden,  so  kann 
er  solchen  nicht  eher  erlangen,  als  bis  er  in  einem  Oberhospilale  un- 
ter Aufsicht  des  daselbst  befindlichen  Obermedicut  die  practische  Leh- 
re beendigt  bat  (v.  Korber  S.  6 iS). 

1 ' 
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§.  i i 6. 

Die  supplementariscben  Prüfungen  der  akademischen 
, können  nur  in  Oertein  angeordnet  werden,  wo  es  an  An- 
stalten und  Unterrichtsgegenständen,  so  wie  an  Lehrern 

i nicht  fehlt,  wenn  eine  Prüfung  von  Doctoren  der  Arznei- 

. 

•kuude  zureichend  seyn  soll.  Für  ausgedehnte  Staaten 
.dürfte  es  vorteilhaft  seyn,  sie  nicht  auf  einen,  Ort  zu  be- 
■schrätikeu.  Sie  müssen  übrigens  in  demselben  Geiste  ge- 
schehen, als  die  Facultäts  - Prüfungen  vorgfenoirimen  wer- 
den sollen.  Die  promovirten  Aerzte  müssen  darthun,  dass 
.sie  nicht  nur  praktisch,  souderu  auch  vollständig  wis- 
• seu&chaftiich  gebildete  Männer  sind.  Will  jemand  blos 
sausübender  Arzt  seyn,  und  auch  diesen  kann  man  als 
i nützlichen  Heilkünstler  atisehen  *),  so  wird  nur  die  Theo- 
i rie  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe  von  ihm  gefor- 
' dert  2)« 

j)  Es  ist  immer  kesser,  wenn  der  practische  Arzt  auch  mit  der 
operativen  Chirurgie  vertraut  und  in  die  Eulbindungskunst  mög- 
lichst eingeiibt  ist,  als  wenn  er  von  beiden  nur  die  Theoiie  inne 
hat.  Er  bangt  im  letzten  Falle  blos  von  einem  Andern  und  von  des« 
sen  Geschicklichkeit  ab,  die  nicht  immer  gleich  seyn  kann.  Vielleicht 
hat  dieser  aber  auch  mehr  Kunstfertigkeit  als  er  je  erlangen  wird  ; 
denn  stets  werden  in  jeder  Wissenschaft  und  Kunst  in  sukjecliver 
Beziehung  gewisse  Abstufungen  gefunden.  Wie  können  sie  in  der 
Medicin  befremden  1 

s)  Nie  vernachlässigten  die  Aerzte  der  Vorzeit  die  Chirurgie.  Nicht 
leicht  fehlten  in  den  Bibliotheken  derselben  Heisters  Institutionen. 
Mehrere  Aerzta  waren  auch  bedeutende  Chirurgen,  z.  B.  Hie  hi  er 
in  Göttingen,  C a 1 1 i s e n in  Copenhagon  u.  a.  und  ea  wei- 
set die  Erfahrung  noch  , dass  die  Verbindung  der  Medicin  mit  der 
Chirurgie  keine  Unmöglichkeit  eipsctiliesit , wobei  ea  auch  nicht  dar- 
auf ankommt,  ob  jeder  Mcdico  - Chirurg  jede  wichtige  Operation  in 
praxi  machen  will,  denn  ea  kann  der,  welcher  keinen  Slaaratich 
zu  unternehmen  sieh  gatraut,  noch  immor  tin  guter  Mcdico-Cbirurg 
bleiben. 


* 
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§.  11 7- 


Der  blos  ausübende  Arzt  macht  eiue  anatomische, 
eine  klinisch  -medicinisc  he  und  eine  klinisch- 
chirurgische  Prüfung  und  dann  mündlich  die 
S c h 1 u s s p r ü f n a g 5 der  promo  virte  Medico-Chi- 
r'iirg  ( Doctor  medicinae  et  c/ilrurgiäe ) hat  zugleich 
nocli  die  chirurgisch -technische  zu  bestehen*) 
Uni  auch  von  der  Fertigkeit  in  der  lateinischen  Sprache 
einen  Beweis  zu  geben , müssen  die  Verhandlungen  am 
Krankenbette  zwischen  den  Commissaiien  und  den  Can- 
didaten  die  ganze  Priifungszeit  hindurch  in  lateinischer 
Sprache  geschehen.  Dies  hat  zugleich  den  Nutzen,  dass 
die  Kranken  dabei  keinen  nachtheiligen  psychischen  Ein- 
drücken aüsgeselzt  sind.  Die  Krankheilsgeschichte  und 
das  ganze  Journal  darüber  werden  ebenfalls  in  lateinischer 
Sp  rache  abgefasst. 


*)  Will  der  Arzt  nicht  practiseber  Chirurg  acyn  , so  muu  er  doch 
dai  Feld  der  Wundarzneikunst  uad  der  Geburtshülfe  genau  übersehen 
lernen. 


S.  II.  J Uffle  r s Preisschr.  über  die  Frage:  ist  es  nolbwendig 
und  ist  es  uüthig  , beide  Theile  der  Heilkunde,  die  Mcdicin  und 
Chirurgie  , sowohl  in  ihrer  Erlernung  als  Ausübung  wieder  zu  ver- 
einigen. Erfurt,  Beyer,  1799.  (4  gr.) 

J.  Stoibs  Beantwortung  der  Frage:  ist  es  nolhwendig  und  ist 
cs  nülzlicb  1 u.  s.  w.  Giessen,  1800.  (i4gr.)  Erhielt  das  Ac- 
cessit  der  von  der  Akademie  nützlicher  Wissenschaften  zu  Erfurt 
ausgesetzten  Preisscbrifl.  J,  ist  gegen  , St.  für  die  Vereinigung. 


§.  11 8'. 

Zu  jeder  Prüfung  sind  billig  zwei  Mitglieder  der 
O.ber-Prüfuugsbcliürde  zu  ernennen.  Uebcr  die  Verhand- 
lungen nimmt  inau,'  wo  es  geschehen  kann,  Protokolle 
auf.  Unter  die  Ausarbeitungen  der  zur  Prüfuug  Gestell- 
ten setzen  die  Coiiiinissarien  ihre  Ccnsur.  Eist,  wenn  dia 
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drei  oder  vier  genannten  Prüflings- Acte  vorüber  Bind, 
findet  die  mündliche  Schlussprüfuug  Statt , deren  Zweck 
die  nähere  Erforschung  der  anatomisch  - physiologisch  - 
pathologischen  , therapeutischen,  pliarmdcologischen  , phy- 

/ ’ ' i 

sikalischen , Chemischen  Und  naturhistot  ischeü  Kenntnisse 
des  Candidaten  ist.  Das  Urtheil  über  diese  ergeben  die 
gesammelten  Vota , nach  deren  Sammlung  mit  Rücksicht 
auf  die  vorhergegangenen  Prüfungen  die  Schlusscensur  er- 
folgt. Sämmtliche  Verhandlungen  gehen  alsdantt  an  das 
Ministerium  des  Innern  ab» 

§•  iJ9- 

Bei  der  anatomischen  Prüfung  sind  vier  Aufgaben  zxt 
lösen,  nämlich 

1)  an  einem  Leichnam  eine  Höhle  des  Körpers  tnit 
ihren  Eingeweiden , in  Absicht  der  Form,  Lage  und  ge-4 
genseitigen  Verbindung  öffentlich 

2)  ein  unter  Aufsicht  selbst  verfertigtes  anatomisches 

Präparat  v 

5)  und  4)  zwei  andere  vorzutegende  Präparate  aus 

, # I 

der  Splanchnologie , Nevrologie,  Angiologie  oder  Osteo- 
logie unvorbereitet  oder  aus  dem  Stegreife  zu  dernon- 
•triren. 

§.  iiö. 

Hie  chirurgisch  -technische  Prüfung  hat 
den  Zweck,  <lie  Kenntnisse  des  Candidaten  in  Bezug  auf 
seine  operativen  Und  manuellen  Fertigkeiten  zu  erforschen* 
Dieser  muss  daher : 

1)  ein  technisch  - chirurgisches  Thema  wissenschaft- 
Bfh  bearbeiten  und  die  dabei  in  Anwendung  kommenden 
Operationen  am  Cadaver  verrichten  j 
Staalidriheib.  IT.  J3(l.  t.  jdhiti. 


[ 


2)  über  ein  aufgegebenes  chirurgisches  Thema  aus 
dem  Stegreife  einen  Vortrag  halfen  ; 

3)  über  Fractnren  und  Luxationen  ein  Pensum  lösen, 
Und  die  specielle  Behandlung  nachweisen, 

§.  121. 

Die  klinisdh-medicinisChe  Prüfung  ist  ver-» 
schieden,  je  nachdem  sie  ein  promovirter  Arzt  verrichtet 
oder  nicht.  Der  Candidat  examinirt  zwei  Kranke,  vor- 
zugsweise zwei  acute.  Er  trägt  die  Bemerkungen  und  die 
verordneten  Mittel  in  das  Journal,  nachher  erwartend,  ob 

I 

sie  von  den  Prüflings  - Commissnrien  gebilligt  werden.  Zu- 
gleich I+iitSs  er  die  Gründe  entwickeln,  warum  er  SO  und 
nicht  anders  verfahren  ist.  Fällt  diese  Prüfung  nicht  genü- 
gend ^us,  so  wird  die  Schlussprüfuug  nicht  vorgenommen. 

$.  122. 

Der  klinisch -chirurgische  Cursus  besteht 

in  der  Behandlung  zweier  chirurgischen  Kranken,  wobei 

* 

in  Gegenwart  der  Prüfungs- Coiumissarieu  die  Entstehungs- 
art , die  Erkennung  , die  Voihersagnng  und  der  Ilcilplan 
festzuselzen  sind.  Es  wird  eine  Krankengeschichte  iu  la- 
teinischer Sprache  entworfen,  auch  in  dieser  ein  Journal 
geführt.  Die  Technik  ordnet  der  Examinand,  welcher 
blosser  praktischer  Arzt  werden  will,  um  an,  olme  sie 
selbst  auszufübren. 

Drittes  Kapitel. 

Prüfung  der  Wundärzte  und  Apotheker  erster  Claesc. 

^ f*  \ 

, $.  123. 

ln  den  netteren  Zeiten  benutzten  mehrere  Personen," 
mit  Sch ulkcnntuissen  gehörig  versehen , in  den  raedici- 


nisch  - chirurgischen  Specialschiden  und  auf  Universitäten' 
einen  medlcinisch  - chirurgischen  Lfehrcursus  , ohne  auf  die1 
Doctorwünle  Anspruch  machen  zii  können  oder  zu  wol- 
len. Sie  halten  die  Vorlesungen  für  Pathologie  und  l^he— 
rnpie  bezahlt,  und  es  war  eiue  Unbilligkeit,  sie  an  dem 
Gebrauche  ihrer  Kenntnisse  zu  hindern.  Für  nöthig  wurde 
demnach  eine  Glassificatiou  der  Wundärzte  erachtet» 


124» 

Schicklich  erscheint  eine  erste  ünd  zweite  Clas- 

se  der  Wundärzte.  Beide  schliessen  sich  den  pro— 

movirten  Medico  - Chirurgen  an  und  zunächst  die  erste» 

Die  Wundärzte  erster  Classe  weisen  nach,  dass 

sie  drei  Jahve  nach  einem  regelmässig  geordneten  Plane 

medicmisch - chirurgische  Vorlesungen  gehört  haben,  es 
, , / ^ 
sey  denn,  dass  sie  wenigstens  ein  Ja  ln*  in  Militair  - odbr 

Civil  - Verhältnissen  aDgestellt  gewesen  sind,  wo  ihucn 
ein  Jahr  der  Studienzeit  erlassen  werden  kann.  Sic  ha- 
ben hei  der  obersten  Prüfurigsbeborde  die  gedachte«!  fünf 
Prüfungen  zu  bestellen  , doch  wird  Weniger  eine  streng 
wissenschaftliche  Ausbildung  von  ihnen  erwartet,  auch 
nicht  die  Untersuchung  der  Krankeri  üiid  die  Führung 
des  Kranken  - Journals  in  lateinischer  Sprache  bei  dem 
chirurgisch  - technischen  , dem  klinisch-  medicinischen  und 
klinisch  - chirurgischen  Cursus* 

§.  125» 

Die  Apotheker  hat  man  atich  in  zwei  Classen  zit 
theilen  für  nöthig  erachtet.  Will  man  in  glösseru  Städ- 
ten dirsd  Eintheihing  beibchalteh , sb  wiiltlc  genau  der 
Maassstah  anztigcbcu  seyn , ihit  dem  man  die  Messung 
vornehmen  will.  Zunächst  würde  bei  den  Apothekern 

1 2 


ersten  Klasse  ein  Tentamen  über  die  Naturgeschichte 
und  Chemie  überhaupt  voraugehen.  Um  dann  zu  erfahren, 
ob  sich  der  Candidat  gut  auszudrückeu  wisse,  müsste  er  ei- 
ne chemische  Frage  schriftlich  im  Beiseyn  eines  Priifungs- 
Commissarius  beantworten , auch  die  Ueberselzuug  einer 
schwerem  Stelle  der  Landes  - Pharma'copöe  entwerfen. 
Zur  praktischen  Prüfung  würde  die  Zerlegung  irgend  ei- 
nes  Arzneikörpers  *)  und  die  Bereitung  zweier  Arzueiprä- 
parate  nöthig  werden.  Die  Schlussprüfung  würde  dazu 
benutzt  , um  über  die  gelieferten  Analysen  und  Präparate 
sich  mit  dem  Candidatcu  zu  unterhalten  und  über  vorge- 
legte officiuelle  Pflanzen  seine  Meinung  zu  hören. 

*)  Die  Pharmacie  hat  in  der  letzten  Zeit  eine  ganz  andere  Gesralt 
s nls  vormals  angenommen.  Man  sehe  die  laufenden  pharmacentischen 
Tageblatter  durch  , um  sich  die»  lebhaft  vorzustellen.  Bei  den  Ana- 
lysen und  Prüparalen  kann  daher  dio  Prufungsbehörde  sich  nicht 
mehr  auT  die  rein  praktischen  einscbranken  und  sie  verlangt  nicht 
zu  viel,  wenn  sie  dem  Candidaten  der  Pbarmacie  die  kuhstgemüsse 
Entwickelung  und  Sperrung  einiger  Gasarien  , die  Prüfung  eines 
zweifelhaften,  dem  Arzte  nicht  unwichtigen  Kaloids,  oder  die  Anferti- 
gung des  Chlorinkalka  in  flüssiger  Form  u,  dgl.  zur  Aufgabe  stellt. 

Viertes  Kapitel. 

Prüfung  der  Wundarzte  zweiter  Classe  und  der  Medicinal  - Personen 
für  einzclno  Zweige  der  mediciniscken.  Technik.. 

, • ^ - ’ . 

§.  126. 

Ein  grösserer  Staat  bedarf  bet  der  ProvincialverwaltUDg 
medicinische  Techniker  verschiedener  Art  ($.  4i.),  und 
unter  diesen  auch  technisches  Hilfspersonal  für  die  ärztli- 
chen Classen  höherer  Grade.  Die  Prüfung  dieses  ärztli- 
chen Hülfspersouals,  das  der  Regel  nach  nicht  selbststän- 
dig verfahren  darf,  kann  den  Proviucial  - Mcdicinal  - Col- 
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legien  übertragen  werden.  Es  sind  dahin  zu  rechnen  die 
Wundärzte  und  Apotheker  zweiter  Classe. 

• . . . . V 

' \ 

§.  127. 

Die  "Wundärzte  und  Apotheker  zweiter  Classe  haben 
sich  wegen  ihrer  Prüfung  an  die  obere  Provincialbehörde 
zu  wenden.  Sie  übergeben  ein  Curriculum  vitae  und  wei- 
sen durch  Zeugnisse  nach,  dass  sie  den  in  der  Medicinal- 
ordnuug  vorgeschriebenen  Forderungen  nachgekommen 
sind.  Die  Wundärzte  zweiter  Classe  sollten  billig  alle  in 
einer  chirurgischen  Lehranstalt  gebildet  seyn. 

$.  128. 

In  einem  Tenlamen  haben  die  Candidaten  der  Wuud- 
arzneikuust  für  die  zweite  Classe  der  Wundärzte  einige 
Fragen  aus  der  »Anatomie  und  Physiologie  schriftlich  im 
Beiscyn  eines  der  Priifangs  - Commissarieu  zu  beantwor- 
ten. Bei  der  theoretischen  mündlichen  Prüfung  selbst  ha- 
ben sie , wenn  Gelegenheit  dazu  sich  darbietel,  eine  Kör- 
percavität  an  einem  menschlichen  Leichname  zu  öffnen 
und  die  Lage  der  Theile  vorsuweisen,  oder  ein  vor- 
handenes Präparat  und  einzelne  Knochen  zu  beschreiben. 
Bei  dcu  praktischen  Prüfungen  müssen  sie  die  Kennzei- 
chen der  gewöhnlichsten  äussern  Krankheiten  anzugeben 
wissen , und  die  Geschicklichkeit  in  Anlegung  der  gewöhn- 
lichen Bandagen  und  in  Ausführung  der  leichtern  Opera- 
tionen au  den  Tag  legen.  Finden  sich  während  der  Prü- 
fung geeignete  Kranke  vor,  die  ihnen  vorgezeigt  wer- 
den können,  60  wird  ihr  Zustand  von  ihnen  geprüft  und 
die  Angabe  des  technischen  Verfahrens  von  ihnen  ver- 
langt. 
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Die  Candidaten  für  die  zweite  Classe  der  Apotheker 
haben  in  ihrem  Fache  ein  Tentamen  zu  bestehen , wie 
die  Candidaten  der  Chirurgie  derselben  Classe.  Als- 
dann haben  sie  in  einem  pharmaeeutischen  Laboratorio 
unter  Aufsicht  das  Assessoris  pharmaciae  eines  Provinz 
cial  - Collegiums  zwei  pharmazeutische  Präparate  an- 
zufertigen.. Der  Assessor  p/iaxmaciae  überreicht  die 
Präparate  mit  einem  Berichte  über  das  beobachtete  Ver- 
fahren und  die  etwa  dabei  begangenen  Fehler,,  so  wie 
über  die  Anstelligkeit  des  Candidaten  zu  den  praktischen 
Arbeiten.  Die  mündliche  Prüfling  vor  dem  gesammten 
Collegio  muss  naekweisen,  dass  der  Examinand  die  Lan- 
des -rPharmacopüe  vollkommen  verstehe,  die  ihm  vOrge- 
legten  inländischen  oJlicinellen  und  Giftpflanzen  ynd  Dro- 
gneu  richtig  erkannt  und  beurtheilt , überhaupt  die  nö- 
thigen  theoretischen  und  practischen.  Kenntnisse  seine? 
Kunst  sich  zugeignet  habe, 

$.  l3o. 

Wer  soll  als  Geburtshelfer  anerkannt  werden?  Meiner 
Einsicht  uach , jeder  proroovirle  und  nicht  promovirtc 
Medico-Chirurg , denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  sie  bei  ihrer  Prüfung  in  der  Gehurishülfe  die  erfor- 
derlichen Kenntnisse  und  unentbehrliche  Geschicklichkeit 
nachgewiesen  haben.  Will  ein  blos  practischcr  Arzt  sich 
mit  der  Geburtshülfe  practisch  befassen,  so  muss  er  sich  des- 
halb einer  besouderu  Prüfung,  welche  vor  der  obern  Prü- 

fuugsbehürde  Statt  findet,  unterwerfen.  Als  nicht  ralh- 
0 ' ' \ 
sam  ist  cs  anzusehen,  Wundärzte  zweiter  Classe  zur  Prü- 
fung in  der  Geburtshülfe  zuzulasseu.  Das  technische  Ver- 
fahren des  Geburtshelfers  hängt  oft  zu  sehr  von  eiuei 


retu  medicinischen  Beurlheilüng  ab,  so  dass  nur  derjenige 
dasselbe  richtig  bestimmen  kann,  welcher  den  Schwan— 
gerschaftszustpnd  tmd  das  Gebärgesthiift  ganz  wissenschaft- 
lich überschaut.  Die  Geburtshülfe  iu  der  Ilaud  des  Em- 
pirikers und  Routiniers  wird  unsicher,  ölt  bedenklich  und 
gefährlich.  Hierzu  kommt,  dass  .während  uud.nach  dein 
Gebärgeschäft  oft  Kraukheitszustände  hervoi  treten  , welche 
Haude  und  Kopfleiter  nicht  beseitigen  können  *).  Der 
blos  empirische  Geburtshelfer  wird  sic  oft  unrichtig  beur- 
theileu  und  selten  geneigt  se-yn , sofort  einen  Medico-Clii- 
rurg  oder  Arzt , der  zugleich  Geburtshelfer  ist , zu  Ralhe 
zu  zieheu.  Schädliche  Coulraveulioueu  siud  daher  unver- 
meidlich. 

*)  Man  lese  die  treffliche  Schrift  JV  i g a n d a die  Gehurt 

des  Menschen.  i Theile-  Berlin,  Nieulai  1820  (4  Thlr.  8 gv.).  • — — 
Der  Geburtshelfer  bedarf  bei  dem  Wemlegcschuft  und  mehrcreu  Er- 
eignissen oft  einer  schnellen  Berechnung  des  einzelnen  Falls,  so  dass 
sein  Beruf  gewiss  nicht  zu  den  leichten  Aufgaben  zu  rechnen  ist, 
und  ein  anonymer  Schriftsteller  in  Heute’  a Zeitschrift  VI  S. 
3dl  wohl  richtig  dahin  sich  iiussert ; „Ueberliaupt  mochte  es,  eben 
-weil  die  H ülfslcistung  so  augenblicklich  entscheidend  Für  ein  zwei- 
faches Lehen  ist,  dem  Zwecke  zusagender  scyn , wenn  die  hebiirztli- 
che  Bildung  der  Arzlgehülfen  (Wundärzte  zweiter  Classc)  nicht  zur 
unerlässlichen  Bedingung  gemacht,  und  jene,  welche  zwar  zugelai- 
sen,  aber  nicht  mit  Auszeichnung  bestanden.  Uh  nachrichtlich  zurück- 
gewiesen werden  würden."  — — , 

Soll  man  den  Wundärzten  zweiter  Classe  das  Basircn  unlcrsagon? 
Liegt  denn  wirklich  in  dem  Barlschcren  etwas  Schimpfliches? 
Warum  halt  man  denn  das  C'lysliei setzen  nicht  fiir  gleich  schimpf- 
lich? Muss  denn  nicht  der  grösste  Operateur  diu  Kopfhaare  absebc- 
ren,  wenn  er  Irepuniren  will?  Verschafft  das  Itasiicn  nicht  eino 
Leichtigkeit  (1er  JUzndc  ? M.  ».  Heule'  a Zciltchr.  VI.  S.  3G4. 

I 

§.  i3 1. 

t • « 

Sollen  Augenärzte  besonders  geprüft  und  ange- 
slclll  werden  ? Diu  Feinheit  der  Stmclur  des  Gcsie|its- 
orgaus  uud  die  Beweglichkeit  desselben  erfordern  bei 
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Operationen  an  und  in  den}  Auge  eine  mikrologisch  ge- 
naue Kenntniss  seiner  einzelnen  Theile,  ein  scharfes  Gesicht 
und  eine  ungemeine  mit  Leichtigkeit  verbundene  Festig- 
keit der  Hand.  Das  Auge  ist  indess  von  dem  Gesammt- 
prganismus  nicht  loszureissen,  die  ganze  Arzneiwissenschaft 
spiegelt  siel»  gleichsaiq  ip  demselbep  ab,  es  sey  gesund 
oder  krank,  Jeder  gute  Augenarzt  muss  demnach  auch 
guter  Medico  ? Chirurg  seyn,  Einer  besoudern  Prüfung 
und  Anstellung  von  Augenärzten  kauq  es  also  nicht  be- 
dürfen, doch  ist  es  in  der»  Approbationen  anzuführen. 
Wenn  ein  Medico  - Chirurg  eine  ausgezeichnete  Fertigkeit 
bei  Augenoperalionen  sich  erworben  und  nachgewiesep 

hat  *), 


♦)  Nach  dem  Künigl.  Prcuss.  Reglement  fiir  die  Staatsprüfungen 
der  Mediuiualpersonen  ist  daher  aucli  nur  eine  beshndere  Prüfung 
fiber  Operationen  bei  Augenkran  kbeiten  für  diejenigen  , welche  nicht 
die  Approbation  als  Mcdico-Cbirurgen  erhallen  haben,  vorgeschrie- 
ben.  Sie  haben  l)  eine  schriftliche  Ausarbeitung  über  zwei  bis  diel 
gegebene  Themata  aus  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Auges 
ohne  fremde  Reihiilfe  zu  liefern;  2)  einige  Augen  - Operationen, 
Welche  eine  besondere  Kunstfertigkeit  erfordern,  wie  z.  B.  die  Ope-- 
ration  des  grauen  Jjtaars  , dip  künstliche  Pupillrnbilduug  u.  dgl.  an 
Cadavern  nach  allen  Regeln  der  Kunst  zu  verrichten  , die  verschie- 
denen Methqden  dabei  anzugehen,  die  Kenntniss  der  Instrumente 
nachzuweisen  und  alles  dahin  Gehörige  ex  tempure  zu  demonstriren  ; 
5)  über  die  verschiedenen  Krat'kheiteu  des  Auges  in  pathologischer, 
diagnostischer,  therapeutischer  und  operativer  Hinsicht  mündlich  Aus- 
kunft ?u  geben.  — Die  Prüfungen  sind  drei  Examinatoren  übertra- 
gen. — Nach  dem  Kaiser].  Oesterr.  Hof- Commissions - Dccret  vom 
2ten  Maj  »8l8  [Ferro’ 3 Samml.  V.  S.  4(3.)  müssen  die,  wel- 
che das  Diplom  eines  Augenarztes  erhalten  wollen , sich  Auswei- 
sen , zwei  Scmcstral  - Curseu  über  Augenheilkunde  als  ordcntlichu 
Schüler  beigewohnt,  und  eine  Operation  des  grauen  Staars  unter  Auf- 
sicht des  Professors  mit  Erfolg  gemacht  gu  haben.  Wird  dies  auszu- 
fübren  seyn  ? Es  muss  doch  billig  jeder  erst  gefragt  werden,  ob  er 
pine  Probo-  Operation  prüf  »ich  mathtu  lasseu. 
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fj.  i3a.' 

Ist  es  nülhig  , dass  besondere  Zahnärzte  ange- 
stellt werden?  Auch  ein  Zahnarzt  kann  nur  sicherer  pre- 
diciaischep  Techniker  6eyn , wenn  er  überhaupt  wissen- 
schaftlicher Arzt  ist.  Jeder  vollendete  Medicp  - Chirurg 
. muss  auch  ein  guter  Zahnarzt  seyn,  Da  indess  in  der 
. neueren  Zeit  der  practische  Theil  der  Zahnarzneikunde  so 
sorgfältig  bearbeitet  ist,  dass  er  besondere  Fertigkeit  und 
! Geschicklichkeit  einschliesst , z,  B,  die  Anfertigung  und 
, Einsetzung  künstlicher  Zähne  U,  dgl. , sp  ist  es  billig,  dass 
es  in  der  Approbation  angeführt  wird,  wenn  jemand  bei- 
de in  hohem  Grade  sich  zugeeignet  hat*), 

*)  Das  König],  Prcuss.,  Reglement  für  die  Staats  - Prüfungen  dep 

Mcdicinalpcrsonen  vom  isten  Dcc.  lSaS  gestattet  auch  , Prüfungen 

von  Candidaten,  die  zu  keiner  der  angeordneten  C’lasscu  des  Hjeilperso- 

nals  gehören,  in  der  Zahnarzueikunst.  Dio  Prüfung  derselben  ist  den 

Froyincial-Medicinal-Collegien  zugelheilt.  Der  Prüfungs  - Candidat 

soll  1)  sechs  aus  24  durch  das  Loos  zu  bestimmenden  Fragen,  die 

sich  auf  die  Anatomie,  namentlich  die  des  Sobijdels,  auf  die  Lehre 
% 

von  der  Entzündung  , der  Eiterung,  der  Carics  , der  Necroso,  dein 
Brande,  der  Blutungen,  der  Gcschwüro  u,  s.  w.,  ferner  auf  die  all- 
gemeine Behandlung  dieser  Krankheitsforracn  beziehen,  schriftlich, 
ohne  Benutzung  irgend  eines  Hulfsmitlcls  beantworten  , und  durch 
diese  Früfung  darthun  , dass  er  verkommende  specielle  Krankheits- 
fälle dieser  Art  in  der  Mundhöhle  nach  allgemeinen  chirurgischen 
Frincipien-  kunjtgcinass  zu  behandeln  versteht  ; 2)  muss  eg  soinp  er- 

langte Fertigkeit  in  Zurichtung  künstlicher  Zahne  upd  gangir  Zuhu- 
reiben , so  wie  im  ganzen  praclischen  Theilo  der  Zahnarzucikundo 
und  in  Anwendung  der  verschiedenen  Zahninstrnmonle , und  zwar 
letztere  wo  möglich  an  einer  Leiche,  in  deren  Ermangelung  wenig- 
stens an  eiuefti  skclettirten  Kopfe  nachweisen  ; 5)  ist  derselbp  von  we- 
nigstens drei  Examinatorcp  über  dio  Auatqmic,  Fhysiologjp,  Palhq- 
logic  und  Diätetik  dpr,  Zahne  (!),  über  dio  Krankheiten  dcraclbcti 
und  denen  des  Zahnfleisches  , über  j))e  Wirkung  und  Bereitung  dpr 
Zahnarzucien  und  über  die  indicalionen  zur  Anwendung  der  ver- 
schiedenen Zulinopcrationen  mündlich  zu  prüfen.  — Sollen  Perso- 
nen, die  sich  mit  Ausschneiden  der  Krähen  - oder  Hühneraugen  be- 
schäftigen wollen,  ohne  Prüfung  (,'oticoiioii  dazu  erhalten  ? Rillig  giebt 
man  dergleichen  specielle  Couecssion  gar  nicht.  Man  privi|egirf  me- 
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dicinische  Vagahönden  und  v?,gabondiren<le  Pfuscher.  (>T.  vergl. 
Itcscript  des  Konigl.  Preuss.  Minist,  des  Innern  und  der  Polizei,  den 
Verkauf  von  Zahnpulver,  Augenlabak  un<l  Hubnernugenpilaiter  be- 
treff. von?  i}.  Qellr.  tSa5  in  v.  Kunitz  Auual  ü.  S.  aiyi,. 


$,  1 33. 

Bedarf  es  einer  besondern  Prüfung  der  M6dlciüal- 
Perstonen  in  der  StaaLsarzneikunde?  Die  Stellung 
der  gerichtlichen  Aprile  und  Wundärzte  ($.441!'.)  ist  un- 
streitig höchst  wichtig  und  es  sind  zu  denselben  und  zu 
Medicinalbeamten  überhaupt  Medicinalpersonen  zu  wählen, 
welche  sich  bei  der  böliern  Prüfungs-Commission  vorzüg- 
lich bewährt  haben.  Da  indess  für  die  Staatsarznei  kuurle 
die  'Wahrheiten  ans  eleu  übrigen  Theilen  der  Arzneiwis- 
sensch^ift  entnommen,  und  sie  auf  den  hohem  inedicini- 
jächen  [Lehranstalten  in  ihrer  Verbindung  vorgetragen  wei- 
den, sc>  ist  eine  getrennte  Prüfung  über  die  Gegenstände, 
welche  für  den  Staats^rzt  in  seiner  mannichfachen  Bezie- 
hung Jjateresse  haben,  kaum  für  nölhig  zu  halten*). 

*)  flach  d?m  Königl.  Prcuss.  Reglement  für  die  Staatsprüfungen 
der  M edicinalpersonen  können  zur  Prüfung  aus  der  Staatsarzneikun- 
de Behufs  ein  er  zu  erlangenden  A nslellung  als  Physikus  mir  promovirle 
und  vorzugsweise  die  ausgezeichnetsten  Aerzlc  zugejassen  werden.  Ehe  sie 
darum  narhsueben,  müssen  sie  die  Approbation  als  praetischer  Arzt  oder 
als  Arzt  und  Wundarzt  bereits  erworben  und  dje  Prüfung  aus  <ler  Geimrts- 
liiilfe  bestanden  haben.  Sie  erhallen  l)  vier  Themata  zu  schriftlichen 
£usir!>*ilungen.  Eie  höhere  medicinische  Prüfungs-Commission  bestimmt 
sic  ihiieu  auf  Anordnung  des  Konigl.  Ministerin  Eie  darüber  an- 
, gefertigten  Ausarbeitungen  werden  binnen  einer  Frist  von  drei  bis 
sechs  Monaten  eingcrcicht.  Sind  sie  beifällig  aufgenommen,  so  hat 
der  Verfasser  3)  in  Grgcnwart  zweier  Prüflings  - Comtniasaricn , je 
nachdem  sich  die  Gelegenheit  darbietet,  entweder  an  einer  Eriche 
eine  ihm  aufgegobono  legale  Übduction  mit  allen  hiorbei  zu  beob- 
achtenden Förmlichkeiten  tu  verrichten  oder  seine  Fälligkeiten,  eine 
Apotheke  zu  visiliicti  , practiscli  nacliauweiseii  oder  seine  diagnosti- 
schen und  therapeutischen  Kenntnisse  über  Thier  - Krankheiten  au 
bckupdeUi  Endlich  hat  er  5)  in  Gvgenwatt  dreier  Mitglieder  der 


:'ll 


il 


höbcrn  PrüfuDgsbchärde  eine  raündlii  he  Prüfung  über  olle  Gegen- 
stände der  Slaatsarzneikunde  zu  bestellen.  Hierbei  nimmt  men  be- 
sonders die  cingereicliten  Auflätze  über  die  aufgegebenen  Themata 
durch  , uni  die  Ueberzeugung  zu  erhalten  , dass  sie  vun  ibm  selbst 
angefcr'igt  worden  find.  Auch  den  gerichtlichen  Wundärzte  ja 
schreibt  gedachtes  Reglement  eine  besondere  Prüfung,  welche  ebenfalls 
in  eine  sclirilMiche , practische  und  mündliche  zerfällt,  vor.  Nur 
Wundärzte  erster  Classe,  welche  zugleich  als  Geburtshelfer  approbirt 
sind,  können  sich  dazu  melden.  Sie  wird  von  der  mediciuiscbeu 
Provincialbehorde  abgchalten.  Iler  Prüfung*  - Cundidat  bat  l)  «ine 
dureba  Lqos  von  dreissigen  gezogene  Aufgabe  scbrifllich  zu  bearbei- 
ten, a)  wenn  es  geschehen  kann,  eine  .Leiche  als  gerichtlicher  Wund- 
arzt zu  besichtigen  und  zu  offnen  ; 3)  Fragen  über  die  gesautmtq 

gerichtliche  Arzneikunde  zu  beantworten. 


’ $.  i3i. 

Die  Hebammen -^Schülerinnen  werden  am 
i besten  von  einem  inedicinischeu  Bevollmächtigten  und  den 
1 Lehrern  derselben  gemeinschaftlich  geprüft,  wenn  ihr  Un- 
i terricht  iu  dem  Hebammen-Lehriustitule  beendigt  ist1).  Die 
: Reise  -zu  einem  inedicinischeu  Provincial  - Collegio  wird 

denselben  zu  kostbar  fallen,  wenn  das  Institut  nicht  an 

/ 

dem  Orte  sich  belindet,  wo  dies  seinen  Sitz  hat.  Es  ist 
auch  billig,  dass  die  Lehrer,  deren  Vortrag  sie  kennen, 
an  der  Prüfung  Theil  nehmen  2). 


l)  Im  Preussisebcn  bestellt  dio  Prüfung*- Commission  für  Hebam- 
men aus  drei  Personen  , nürnlich  dem  Hebaromcnlehrer , dem  Re- 
gicrungs  - Mcdicinalrathe  und  aus  einem  Mitglicdc  des  mediciniseben 
Provincial  - Collcgii  odor  einem  ijuüli  ficutcn  Kreisphyiikus. 

a)  Bei  der  Angabe  der  Fi  üfingsarten  ist  das  König).  Prousa,  Re- 
glement vom  lstcn  Dccember  l8i5  grms.tentlicils  zum  Grunde  gelegt^ 
weil  sie  durchgcbcnds  für  zureichend  und  zweckmässig  auzuseheu 
sind. 
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Siebenter  Unterabschnitt. 

Approbation  und  Vereidigung  der  Medicinal  - Personen. 

Verschiedene  Stellung  derselben.  Medicinal  - Taxe. 

$,  J 35. 

Die  Geprüften  erhalten  Fähigkeitszeugnisse*) 
oder  Approbationen,  Beide  setzen  sie  in  den  Stand, 
förmlich  in  ihrem  Fache  in  Act'ivität  treten  zu  können. 
Bei  den  Apothekern  wird  znvor  noch  uötbig,  sich  eine 
Coucessiou  zur  Verwaltung  einer  Apotheke  in  einem 
gegebenen  Orte  zu  verschaffen.  In  den  Approbationen 
wird  in  Ansehung  der  Verpflichtungen  , W' eiche  dem  Ap- 
probirten  obliegen , auf  das  Medicinal-Edikt , sofern  dieses 
vollständig  bearbeitet  ist,  verwiesen.  "Widrigenfalls  werden 
sie  kurz  denselben  eingeschaltet.  Zugleich  wird  in  den- 
selben sowohl , wie  auch  in  den  Fäbigkeitszeugnissen  die 
erhaltene  Ceusur  bei  der  Prüfung  eingerückt.  Schliesslich 
erhalten  die  Approbirteu  die  Anweisung,  bei  Veränderung 
ihres  Aufenthaltsorts  die  Approbationen  den  Proviucial- 
Verwallungs  - Behörden , und  dem  Phjsikus  des  Kreises, 
wohin  sie  sich  begeben,  vorzulegen. 

*)  Die  Grade  der  Fülligkeit  der  Prüfung*  - Candida  len  aind  im 
Prcuss.  Prüfung»  - JU-g'loment  durch  die  Ausdrücke  „vorzüglich 
gut"  und  „g  u t " bezeichnet;  im  Ocsterreicbischcn  wählte  mau  di*  * 
Benennungen  sujjicicnlcr , sal  bene,  bene , valde  bene, 

§.  l56. 

Die  approbirten  Medipiual-Personen  werden  vereidet. 
Die  Medico- Chirurgen,  Aerzte,  "Wundärzte  und  Apothe- 
ker erhallen  nach  der  Vereidigung  das  Mediciualcdikt,  die 
Landcs-PIiarmacopöc  nebst  der  Medicinal-  uud  Arzneitaxe; 
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ie  Hebammen  das  Medicinal-Edikt,  wenn  man  nicht  vor- 
ieht,  einen  Auszug  daraus  -für  sie  zri  veranstalten1).  Die 
Vereidigung  geschieht  hei  Einhändigung  der  Approbatiou, 
er  Regel  nach  also  von  einer  untern  Provincial  Verwal- 
tungs-Behörde, der  diese  von  ihrer  ohern  Vervvallitugs- 
ehörde  zugefertigt  wird  *).  Sie  nimmt  über  den  Act 
: er  Vereidigung  eiu  Protokoll  auf , attestirt  unter  der 
■ Upprohation  die  geschehene  Vereidigung  und  sendet  das 
rcreidigungsprotokoll  den  obern  Proviniial  - Behörden  ein, 
/eiche  von  der  Approbation  lind  Vereidigung  der  neu 
ufgenommenen  Medici  ualperäöu  den  KreisphysikuS  iii 
\ienutnirss  setzt,  damit  er  sie  in  die  Mediciiialpersdnen- 
l'?abelle  aufnehmen  könne,  so  lange  sie  in  seinem  Ge- 
i chäftsbeziike  wohnt  und  lebt.  Von  dem  Eide  erhalten 
ie  Medicinalpersonert  ein  gedrucktes  Exemplar , wenn, 
wie  es  sich  gehört,  nicht  die  Eidesformeln  der  Mediciual- 
n rdnung  angedruckt  siud; 


l)  Die  IJelammeriordnung  kann  zugleich  einen  Auszug  der  Gesetze 
einschJiessen , welche  im  allgemeinen  Landrechte  auf  das  Berufs- 
gesehnft  der  ftebammen  Bezug  haben,  der,  wenn  er  besonders  fiir 
sic  abgedruckt  wird,  leichter  Verloren  geht,  als  die  Ilebammerioid- 
nung  , die  gleiches  Forthai  mit  dem  Lehrbuch«  für  Hebarnmcn  habeii 
und  ihm  angebunden  werden  sollte. 


I* 
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3)  M.  §.  Die  Eidesformeln  für  Prcuss.  pract.  Aerzte  und  Wund- 
ärzte, für  practischo  Aerstu  und  Apotheker  in  v.  K a m p z Ahnaletl 
IV.  S.  106. 

5-  137. 

Zu  den  allgemeinen  Verpflichtungen *)  sämmilichcD 
nr  beschränkten  oder  unbeschränkten  Krankcnbehamllung 
»ereclitigten  Medicinalpcrsoiicn  gehört,  dass  sic  chrbuolo- 
;isch  ein  Vericicbtiiss  der  Fälle,  wo  sic  zur  Obsclrgc  nuf- 
\ ;efordert  Werden , fortführen z)  und  über  die  wichtigsten, 
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die  sie  mmtite'rbröclien  beol). Teilten  können,  mehl1  oder 
weniger  ausführlich  ein  Journal  hallen.  Den  Verzeich- 
nissen ist  alle  zehn  Jahre  ein  Register  anzllhangcn.  Dabei 
müssen  die  Aerzte  und  Wundärzte  erster  Classe  rneteo- 
rol ogisehe  Tabellen  regelmässig  alisfülleil  3).  Die  beson- 
dern  Verpflichtungen  setzt  das  Medicinal  - Edikt  und  das 
Civil-  Geseljtbuth  näher  änseinandei  4).  (M.  s.  in  Gross- j 

llerfcogl.  Hess.  Med.  Verordn.  Instruct.  für  pract.  Aerzte,  1 
Wuudärzle  und  Apotheker  abgedruckt  in  llenkes  Zeit*-  | 
sehr.  Ergäuzb.  I.  3.  S.  12.) 

l)  Bei  seiner  literarischen  Thntigk^it  leitet  den  Arzt  d£r  ent* 
Aphorismus  des  iTippocra tes  ; ?)  Ü ßtO£  ßQCC%V£  , 1]  ÖS  T£%V7] 

fiaxyi) , '6  Ös  y.algog  o$v$ , i)  5s  ftüga  xjtpalsm) , i)  8s  ; 

xniöig  ynlsni].  (Gas  Leien  ist  kur*,  die  KumC hing,  die  Gele- 
genheit flüchtig,  die  Erfahrung  trüg  lieh  und  die  ficurlheilung 
Schwer.)  In  seinem  Betragen  befolgt  er  die  Vorschrift  in  der  alten  | 
dem  Hippocrates  zügetbeilten  Schrift  de  decenii  habifu : y,k£v  11)— 

rniy.jl  mpihtuy  aLu^,  svxqnnji , xmiauxolT) , y.olatg  , r^v-  : 
%ii],  dnuvTrjaig  , xa&aQLO xi)g , yrwpiol.oylr) , uösunSiti-  j 

fjovlr),  VnSQ0X7)dsia.  (Bei  dem  Arzte  Gncle  sich  Verachtung  des 
Geldes,  Züchtigkeit,  einfacher  Anzug,  Urlhcilskrftft , Sanftmuth,  j 
Höflichkeit,  Reinlichkeit , Beredsamkeit,  Verachtung  des  Alcrglau*-  j 
ben«)  kurz  alle*,  was  vortrefflich  heissU)“ 

a)  bas  Verzeichnis*  kann  tabellarisch  geführt  werden  > 'etwa  auf) 
nachstehende  Art 
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Ueber  die  Kranken  auf  dem  Lande  trägt  man  nach  den  einzelnen 
Ortschaften  auf  verschiedene  noteripapierhe  Zettel  in  Duodezftrrna 
Nachrichten  ein.  Die  Zettel  werden  in  einer  hlechkapiel,  in  Form 
eines  Taschenbuchs,  nach  dem  Orts  - Alphabet  aufbe\Vahrt,  um  die 
Kiaukcn  zu  jederzeit  schnell  auf.ufinden. 

3)  Die  meteorologische  Tabelle  kann  folgende  Dubriken  haben: 
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Man  sehe  «ine  genauer»  Att  meteorologischer  Tagobiirlicf  s!u  tfnh  — 
ren  nach  S t a r l- t Hörspiele  in  Dingibra  pUlyt.  JbUrn.  J.  11. 
S.  n6.  und  8 larka  meteorologische  duhrb.  Von  i8i4— lglg. 
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ll>Thlr.)  Bei  Anschaffung  der  zu  den  Wetterbeobachtungen  nöthi* 
gen  Instrumente  ist  zu  benutzen  G.  A.  Starts  Beschreibung  me- 
teorologischer Instrumente  , nebst  einer  Anleitung  zura  Gebrauche 
derselben.  'M.  K*  Augsb.  18l5.  (3  Thlr.  3 gr.)  Vollständige  Witte- 
ruhgsbeobachtungen  sind  mühsam  Und  verlangen  viele  Sorgfalt.  Et 
ist  daher  hützlicii  , Wenn  in  grössern  Orten  Naturforscher  von  Pro- 
fession sie  änstellen  und  den  Aerzten  mittheilen,  welchen  nicht  immer 
die  Zeit  bleibt,  Sie  genau  forlzusetzcn  und  aufzuZfeichuen.  Das  Baro- 
meter teuss  mit  dem  Thermometer  in  Verbindung  stehen,  um  die 
Höhe  des  erstem  genau  zu  bestimmen.  Die  Bichtung  der  Winde 
giebt  fein  Windzeiger  (Anemoscop)  an.  Ihre  Stärke  kann  für 
gewöhnlich  nach  der  Bewegung  der  einzelnen  Theile  der  Bäume  he 
urtheilt  werden  , je  nachdem  blos  die  Blätter  , die  kleinen  Aeste, 
die  grössern  und  selbst  beträchtliche  Stämme  in  Bewegung  geratheni 
Die  Menge  des  Kegens  bestimmt  ein  Hyetometer. 

4)  So  heisst  es  in  dem  königl.  Preuss.  Medicinal  - Edikt  in  An- 
sehung der  Aerzte  S.  l4.  „Auch  sollen  die  Medici,  welche  sich  alt 
JPractici  beim  Ober  - Collegia  medico  lcgitimirt , in  Betrachtung  des 
iedlen  Geschöpfs,  so  ihrer  Sorgfalt  anvertraut , vor  allen  Dingen  ei- 
nes anständigen,  ehrbaren  und  mässigen  Lebens  sich  befleissigen,  un- 
ter einander  in  guter  Vertrag  - und  Vertraulichkeit  leben,  Niemand 
dem  Andern  Sein  Glück  beneiden , Viel  weniger  durch  unzulässige 
Wege  zu  verunglimpfen  und  zu  schmälern  suchen,  sondern  viel- 
mehr, wenn  ihrer  zwei  zu  feinem  Patienten  gerufen  werden,  sollen  sie 
dem  Patienten  nicht  heimlich,  und  einer  ohne  des  andern  Wissen 
Und  Willen  etwas  anordnen,  oder  gar  selbst  einige  Mcdicin,  so  dem 
andern  unbekannt,  cingeben  , sondern  mit  aller  Bescheidenheit  über 
des  Patienten  Zustahd  conferirca , und  dahin  trachten,  wie  durch 
vernünftige  Consilia  und  Verordnungen  dienlicher  Arzneien  dem 
pressjiaften  Kranken  geholfen  werden  könne.“  — Das  allgcm.  Land- 
recht  für  die  Preuss.  Staaten  Th-  II.  tit.  8-  §.  453.  setzt  fest:  „Kein 
Arzt  soll  in  der  Hegel  eino  eigene  Apotheke  besitzen,  oder  die- 
selbe durch  sieb  seihst  oder  durch  Audcro  verwalten.“  — Es  muss 
in  der  Medicinalordnung  die  Frage  zur  Erörterung  kommen  ; Kann  der 
Aizt  Türmlichc  Versuche  mit  Kranken  anstellen?  Da  die  Frage  noch  im- 
nier  unentschieden  tvar,  bl>  cs.  Um  Sic  vor  dem  KindbettcriiiEcbcr 
zu  sichern,  zweckmässiger  Soy,  Wöchnerinnen  Zu  Zeiten  abführen  zu 
ln  Len  oder  hiebt,  so  stellte  Code  rschj  old  in  dem  allgemeinen 
E utbin :lun gs- Institut o einen  Versuch  ira  Grossen  an  (Svinsla  liiare- 
siillslapets  Handling ar  T.  X).  Unter  Sa4  Wöchnerinnen  liess  er 
jr>8  Frauen  Klyslicrc  geben  und  iiG  erhielten  abführende  Mittel. 
V(i u trslcrn  wurden  18  Individuen  von  der  Krankheit  theils  in  bü- 
licfm  oder  geringem!  Grade  befallen  und  » starb.  Von  letztem  bc- 


Lumen  aber  5ä  dis  Krankheit,  dio  5 tüdtlich  wurde,  Es  kann  we- 
der dem  Arzte  an  einer  Anstalt  hoch  deth  Piivatarzte  erlaubt 
• eyn,  solche  roh  empirische  Versuche,  hei  deneu  ihn  nicht  bestimm- 
te Corrcgrln  leilfen>  anziislellcti.  — Den  Wundärzten  erster  CIa.sc  ia 
den  Kort.  Freust.  Staaten  itehl  daj  JRecht,  innere  Praxis  zu  treiben  zwar 
tu,  aber  nur>  wenn  sie  an  dem  Oile  ihrer  Niederlassung  keinen  Atzt 
oder  promuvirtih  Medien  - Chirurg  vnrfindfen.  Die  Wundarzte 
«weiter  Klasse  > die  mehr  als  Untergeordnete  der  Medico- ChirU. gen 
und  Aerzle,  wie  sotosl,  anzusehen  sind,  dürfen  sich  nur  auf  Ausübung 
der  sogenannten  kleinen  Chirurgie  beschränken.  Da  indess 
der  Begrill'  derselben  schwankend  ist  , so  müssen  ihre  Geschäfte  in 
dem  Mcdicinalediklo  einzeln  angegeben  »eyn  (man  sehe  Jfenle'a 
Zeitschrift  VI.  5.  557.).  In  wiefern  soll  ihnen  die  Behandlung  ei- 
ner aussetn  Entzündung  selbstständig  überlassen  scyn  ? Manche  iius- 
icre  Entzündung  fordert  mehr  innere  als  äussere  Mittel,  z.  B.  die 
Bose,  manche  innere  > vielleicht  vorzüglich  äussere.  Hier  schweifen 
die  Chirurgen  niederer  Clnsie  gc.Vvöhulirh  Sn  das  Feld  der  Medicin 
hinüber,  in  den  Königl.  Preusi.  Staaten  diiiTen  Zahnärzte  nicht 
im  Earde  herumzicben  (Circuiaire  des  ehemaligen  General-Direcloiii 
der  samint liehen  Krieges  — und  Domainenkamnjern  vom  töten  Deck 
1 7;tC).  Jltrc  Arzneien  zum  äussern  Gebrauche  soll  I eil  siezu  verschreiben 
gehalten  styn  , da  es  nicht  gleichgültig  ist,  was  sic  für  Mittel  an 
die  Zahne  bringen,  und  ohne  Kecept  selten  ein  Eelller  genau  heur-  i 
theilt  werden  kann.  ]VI.  s.  lienke’s  Zeilsehr.  VI.  4.  4to.  Die  Fr^— 
gc  ; Ist  cs  bei  einer  guten  medi,  Iniscben  Polizei  zulässig , dass  sich 
fremde  Zshn-  und  Leiclid ornäi Zlc  öffentlich  ausschreihen  und  ilito 
Hülfe  pomphaft  ankiindigen?  wird  billig  verneint  (§.  JÖ4).  — In 
Betracht  der  Apotheker  bestimmt  das  Allg.  L.  II.  für  die  Pr.  St. 
Tb.  II.  tit.  8,  §.  -itit)  «rtjdrücl  lieh  : „Elu  Apolhcksr  ist  hei  Verlust 

seines  Hechts  schuldig  , dafür  zu  surgen  , dass  die  uü  higen  Arznei- 
mittel bei  ihm  in  gehöriger  Güte  zu  allen  Zeilen  Zu  haben  sind." 
Er  darfanicht  arzneilichö  Präparate  ohne  Unterschied  von  chemischen 
Fabriken  beziehen.  Kaufen  darf  er  daraus  nur,  nach  der  Ilannüvcro. 
sehen  Apolbekerordnung  §.4g;  acid.  acet.,  citric.,  behzeie,,  muriat .> 
nitricum  , nitr.  fumana  , phoaphor . pur.,  snccin. , tartaric.  , ammo- 
tiium  nubcarhoniv.,  ammoii.  .eubcarb.  pyro-o/eoa. , - tnhriut.  tuh li/nut.  et 
eryalall. , urgent  nitr.  eryalall .,  - utlr.  f.iaum,  buryla  muriat.,  hydt\ 
mur.  corroa.,  -mur.  mite  crud.,  hydr.  oxyd.  rubr.,  kuli  carb.  neutf.,  kuli 
cauaticum  fuaum  , kuli  aiilphuric.  , liqu.  uiri muh  pyro-aleo.fi , hiughes. 
titrbonir. , magnea.  aulphuricn  , nulr.  atetic. , natr.  carb.  neutrale , 
natr.  phoaphuric. , natr.  aubcarb.  cryst.,  natr.  aiilphuric.  , oleum  anint . 
aeth.,  - anim . foetid. , phosph.,  aapo  medic.,  Zart,  natronal.,  eine,  oxydt 
album  , zinc.  pur.,  zink.  < nlph.  pur1.  Der  Apotheker  ist  Verbündete 
dem  Arzte  such  solche  Mittel  tu  veischafl'cii  , deren  Haltung  dns 
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Apolhekerbiicb  nicht  vorschreibt.  Känigl.  Hsnnfiver.  Apothekerord- 
nung  vom  1 7.  |)tc.  l8ao  J.  44  ; „Nicht  weniger  rollen  die  Apnthe- 
ker  verbunden  scyn  , auch  rohe  und  zubcreitele  Arzneimittel,  welche 
in  der  Landes  - Pbnrmacnpoe  nicht  verzeichnet  sind,  baldigst  aniu- 
schaffen  , sobald  ein  ordentlicher  Arzt  oder  Wundarzt  Gebrauch  da- 
von zu  machen  wünscht. " Im  Kiinigl.  Preuss.  Medicinaledikt  S.  g4 
heisst  es:  ,,Es  soll  nach  $.  7.  p.  <29.  den  Apothekern  zwar  frei  ste- 

hen , einige  simplicia  und  cornposi/a  allerantia , alt  Edel  - Herz- 
Kinder-  und  Präcipitanz-Pulver  , auch  gelinde  laxantiä  und  lenitiva , 
als  mannam  , cassiam  , Tamarinden , fulia  Se'nnae  und  dessen  syru- 
poa  in  gemässigter  Doti  ohne  ein  ßccept  zu  verkaufen,  es  ist  aber 
solches  nicht  anders  zu  verliehen,  als  dass  dergleichen  Arzneien  , s« 
wie  sie  heissen,  von  den  Leuten  gefordert  und  folglich  verab- 
folgt werden  müssen;  und  müssen  sich  die  Apotheker  keineswegei 
unterstehen,  au  die  Patienten  einigen  Rath  zu  rrlheilen  und  zu- 
gleich dergleichen  Arzneien  mitzugrbi  n ; dahingegen  den  Apothekern 
nach  skr i c vor  erlaubt  ist,  allerlei  Materialien  und  Gesviirz  zü  ver- 
kaufen. " Störende  Nebengescb.ifle  , es  mögen  ISedienungen  oder  an- 
dere scyn  , dürfen  von  den  Apothekern  ohne  Anfrage  bei  den  be^ 
trellenden  Pi  ovinzial  - Regierungen  und  ohne  deren  Genehmigung 
nicht  übernommen  werden  (Hannüv.  Apoth.  Ordu.  $.  7).  — I\a^h 
Th.  II.  tit.  40.  j.  71a.  des  allg.  L.  H.  Pur  die  Pr.  St.  wird  in  An- 
sehung der  Hebammen  vorgeschriebe»;  ..Wenn  bei  einer  Geburt 
ichwere  oder  ungewöhnliche  Umstande  sich  ereignen,  so  ist  die  Heb- 
amme schuldig,  einen  approbiilen  Arzt,  insofern  einer  erlangt  werden 
kann,  herheirufen  zu  lassen."  $.  713,  ,,Ein  gleiches  muss  gesehen 
Inn,  wenn  in  der  Geburt  die  Müller  oder  das  Kind  das  Leben  ein  — 
biiiscn.“  Eür  die  Hebammen  ira  Regierungsdislrikl  Merseburg  ist  ein 
Auszug  der  Landeigesetze,  die  aul  die  Ausübung  ihres  llcruls  ticzug 
haben,  abgedruckt,  und  ihre  VerpQichtuUgsformel  demselben  augcbüngl. 

§.  i38. 

Die  Medico  - Chinirgen  nnd  Wundärzte  erster  Clnsse 
müssen  den  unentbehrlichsten  Vorrath  von  technischen 
Gerälhschaften  stets  zur  Hand  haben  *).  Da  indess  die 
Trepanation«-  und  A nt  p 11 1 a 1 i o 11  s - Apparate 
( Heine  berechnet  beide  zu  lai  fl.  5o  kr.)  den  melusten 
zu  kostbar  fallen,  so  ist  es  wohlthälig,  wenn  für  jede 
grosse  Stadt  und  jeden  Kreis  ein  solcher  augcscliafl't  wird, 
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wozu  die  neuen  Theilnehmer  eine  Kleinigkeit  beimtragen 
hätten  ®). 

1)  Rin  vollständiges  chirurgisch  es  Ver  b«n  dit  n g kostat 
48  fl.  ■!  Ir,  (6ii>r  1)  , die  nölhigen  Äugeninstrumente  44  fl. 
{Heine),  die  lnslrumenle  zur  Thranenfistel4l  fl.  24k  r. , die 
Instrumente  zur'  Hasenscharte  13  II.  5o  kr.,  zu  Operationen 
am  Munde  und  Halse  . (Phary  ngoloro,  eine  elastische  Schlund- 
rdbre  u.  tlgl.)  i5  fl.  5o  kr,  , zur  Paracentetis  17  II.  48  kr.  , zur 
Operation  der  jM  a s l d a r in  f i s t e 1 u6  II.  5o  kr. , Cotheteraafl., 
1 nstrumrnle  zum  Steiuachaill  5/11.  2U  kr.  , zu  den  Polypen 
14  fl.  15  kr.  , zur  Ausrottung  der  Geschwülste  3a  II. , zur 

-Um  terbinAung  der  Pulsadergesh  wulst  10  H,  So  kr.,  ein 
Besteck  zur  Geburtshülfe  4-jt  II.,  zum  Zahn  reinigen 
10  fl.  , Summa  584  II.  19  kr. 

2)  Das  einmalige  Amt  der  Chirurgen  zu  Halbersladt  zog  einen  be- 
stimmten beitrag  zur  Anschaffung  eines  chirurgischen  Instrumenten  — 
Apparats  von  seinen  Mitgliedern  ein,  die  dadurch  das  P.echt  erhiel- 
ten , sich  nolhigenfalls  von  dem  Obcraltcslcn  Instrumente  zum  Gc- 
brauc  c au  ei  bitten. 

§.  i3g.. 

Die  Hebammen  müssen  ebenfalls  mit  liöthigen  Ge- 
rüthscliafteu  verseilen  seyii.  Es  sind  dahin  zu  rechnen? 
1)  eine  Spritze  mit  Mutteirohr  und  Milchziehglase  (2  Tblr. 
I2gr.),  2)  ein  Klystierrolir  für  Erwachsene  (3  gr.) , 5) 
ein  Catlieter  (i5gr.),  4)  eine  INnbclsclmurscheere  (22  gr.), 
5)  eiu  Fiilirungsstab  (g  gr.) , 6)  ein  Band  zur  Wcmlesclilin- 
ge,  7)  zwei  ßrustvvarzcndeckel  (4gr.),  8)  zwei  Bruslwar- 
zengläser  (3gr.),  g)  zwei  Milchgläser  (6  gr.),  10)  zwei  An4 
haller  (18  gr.),  11)  eine  lackirte  Salbenkapsel,  12)  ein 
Kästchen  mit  vier  Gläsern  zur  tinc.t.  cinnamom .,  liquor. 
ammon.  cauat.,  zum  aethef.  sulp huric.  und  acido  acetic. 
(*6gr.),  J3)  eine  Bürste  (6  gr.)  3 Summa  7 Th  Ir,  12  gr.*) 

*)  Diu  Mrdicinalpoüzci  sjoht  dabin,  dass  es  den  Apotheken  zu  kei- 
ner Zc.t  an  tüchtigen  Vorstehern"  Ichle  , Und  den  Ortschaften  nio 
an  Hebammen.  Die  K.  Pr.  Ministerien  des  Innern  und  der  G.  U. 
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u.  Med.  Ang.  erliesseu  zu  dem  End»  ein  Circulair»  »n  sSmmtliche 
K.  Regierungen  unterm  a3.  Mai  J8aa,  wonach  die  Landes  - Justiz- 
behörden angewiesen  »ind,  von  den  Arrelirungen  diessr  Medioinal- 
personen  Nachricht  Äu  gehen,  damit  auf  solche  Anzeige  sofort  das 
Nöthigo  verfügt  werde,  und  reap.  die  pharmaceulische  Oflicin  de» 
arretirlcn  Apotheker»  dem  Publito  mit  gehöriger  Sicherheit  geöffnet 
hleibc , und  die  Hebamme  wahrend  ihrer  Haft  durch  eine  qualiii— 
eirte  Faradn  Vertreten  Werde,  M»  »•  von  Kampa  Annalen  VI. 
S.  45s. 

i4o. 

Die  Stellring  der  P r i v a t - M e d i c i n äl  - P e !•- 
soneh  sichert  glitten  nicht  imitier  den  gehörigen  Unter- 
halt mid  rührt  zugleich,  wenn  dies  auch  der  Fall  ist,  meh- 
MTfc  Unannehmlichkeiten  mit  sich  , so  dass  man  schob 
verschiedene  Vorschläge  gethau  und  selbst  atisgeführt  hat, 
um  sie  zu  verbessern.  Man  hat'  geratheu,  Vereine  aus 
ihnen  zu  bilden,  welche  eine  gemeinschaftliche  Casse  zu 
Bezahlung  der  Einzelnen  aus  der  Einnahme  für  die  ärzt- 
liche und  wundärztliche  Bemühung  bilden  sollten1);  Wer 
kann  aber  den  einzelnen  Arzt  nolhigeti,  sich  diesem  Ver- 
eitle anzuschllessen  ? Wie  will  inan  die  Einnahme  ohne 
grosse  Schwierigkeit  bewirken  ? Wie  kann  man  die  fleis- 
sigen  und  geschickten  Aerzte  zwingen,  für  die  trägen  oder 
weniger  brauchbaren  zu  arbeiten  ? Werden  nicht  auch 
mehrere  sich  finden,  welche  den  für  sie  bestimmten  Theil 
der  Einnahme  hinnehmen,  ohne  sich  ernstlich  zu  bemü- 
hen, sie  durch  ihre  Anstrengung  und  Geschäfts thätigkeit 
zu  vermehren?  Sehr  schwierig  wäre  in  dieser  Rücksicht 
die  Controle.  Will  man  den  Privat- MediciUalpcrsoncu 
ein  Gehalt  aus  Staatskasseu  anweisettj  so  ist  cs  nicht 
leicht,  den  Fonds  dazu  aufznlmngcn.  Zum  Unterhalte  kann 
das  Gehalt  nicht  immer  ausreichen.  Welche  Geschäfte 
will  man  dem  Besoldeten  anweisen?  Soll  er  Armenarzt 


I 6eyn  a)  ? Nach  welchem  Maassstahe  will  man  clla  Armen 
I in  einem  Bezirke  aufzählen  ? Sollen  eich  nur  diejenigen 
I des  besoldeten  Arztes  erfreuen,  die  Almosen  gemessen,  so 
bleiben  immer  noch  sehr  viele  ohne  seinen  Beistand , so 
} sehr  sie  desselben  auch  bedürfen.  Hangt  bei  alle  dem 

I nicht  sehr  viel  vom  Zutrauen  zum  Arzte  ab?  Kanu  man 

. ' ' '•  " * * 

j ihn  den  Kranken  aufdringen  1 Aerzte  bleiben  Bedüvfniss 
für  den  Kranken.  Sie  müssen  dabei  ihrer  "Wahl  überlassen 
! 6eyn.  Man  sehe  ernstlich  dahin,  dass  nur  geschickte,  von 
i Liebe  zu  ihrer  Kunst  beseelte  Heilkünstler  augestellt  wei"r. 
j den.  Wer  kann  die  Keilkunst  streng  genommen  als  G®~ 
Werbeartikel  betrachten?  Christlich  humane  Aerzte  müs- 
. *cn  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  von  ärztlichen  Ge- 
) . bührcn  die  Rede  ist.  Wird  der  geschickte  Arzt  je  Noth 
i leiden?  Ist  aber  dessenungeachtet  eine  Medicinaltaxe  völ- 
lig entbehrlich?  Allerdings  bedarf  man  ihrer,  nicht  aber 
um  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  danach  zu  richten, 

I » «AI  / * 1*  - 

t sondern  um  im  streitigen  oder  gesetzlich  bedingten  einen 
Anhalt  zu  haben,  wonach  ein  ärztliches  Honorar  der  rich- 
terlichen Entscheidung  unterliegt s).  Die  Mediciualtaxe 
muss  zunächst  nach  dem  Wohlstände  der  Einwohuer  und 
den  Leistungen  der  Aerzte  in  einzelnen  Fällen  festgesetzt 
Werden.  Sie  bedarf  nach  Bewandniss  der  Umstände  einer 
• Abänderung.  Grade  bei  den  einzelnen  Taxsätzen  anzu— 

: nehmen  , scheint  die  Liquidauten  in  mancherlei  Unannehm- 
■ liclikeiten  zu  versetzen. 


l)  Nattt  letzt  de*  Nachteilige  de»  GewerboTerlnillnisie«  de* 
Aerzte  in  vcricbiedcner  Beziehung  in  «einer  Schrift:  Ueber  die  Stel- 
lung der  Aerzte  im  Staate.  Leipz.,  Cu»  bloch.  i8s5.  (9  Thlr.)  aclir  gut 
■ ujeinander.  Nach  «eitlem  Voricblnge  «oll  da«  ärztliche  Gewerbe 
aufgehoben  »eyn,  alle  Aerzto  «ollen  in  einen  geschlossenen  Verein 
an  b für  ihren  Erwerb  «uf  gleiche  Wei«e  unter  einander  verbinden, 
wie  die  lliulilct  durch  ihre  gemeinsame  Spertelcaieou.  Eie  Atrlta 
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sollen  nach  der  Nachbarschaft  ihrer  Wohnorte  je  zehn  bis  zwölf  in 
kleine  Vereine  zuiammcnlrsten  und  alle  diese  Vereine  mit  einer  ärzt- 
lichen Centralverwaltung  in  der  Hauptstadt  des  Landes  in  Verbin- 
dung stehen.  Nach  dem  Maasse  der  Gewerbseinnahme , die'-  jedes 
Mitglied  hatte,  wird  ilira  eine  Besoldung  bestimmt..  Die  Besoldungen 
bilden  Cias-on.  Die  bisherige  Einnahme  wird  durch  gewählte  Be- 
auftragte der  Vereine  nach  der  Durehschnittssumme  der  letzten  drei 
Jahre  geschätzt.  Keiner  darf  hierbei  an  seiner  bisherigen  Einnahme 
ejnbüssen;  jeder  behalt  auch  die  Titel  und  andere  Auszeichnungen, 
die  er  bis  dahin  besass.  Eine  Synode  leitet  die  Geschäfte.  Jede 
Gemeinde,  in  der  die  öffentliche  Gesundheitspflege  ärztlich  besorgt 
wird,  zahlt  da.ür  nach  dem  Maasse  ihres  Vermögens  jährlich  eine  ge- 
wisse Summe  an  die  gemeinsfhaflliche  ärztliche  Casse.  Jeder  ein- 
zelne mehr  oder  weniger  Begüterte,  der  die  brsohilern  Dienste  eines 
Arztes  in  Anspruch  nimmt  , zahlt  dafür  , so  wie  es  seine  Umstände 
erlauben,  an  jene  Casse.  Es  wird  eine  Taxe  des  Arztlohns  festge- 
setzt, in  der  sämmtliche  Zahlungsfähige  nach  dem  Wohlstände,  in- 
dem sie  sieb  befinden  , verschiedenen  C lassen  angeboren.  Die  Wohl- 
habenden bezahlen  ihre  Schuld  an  die  Casse  gleich  nach  beendigter 
Cur,  die  weniger  Begüterten  brauchen  ei  erst  nach  einem  Jahre  zu 
thun.  Zum  Maasstabe  für  die  ärztliche  Berufswirksamkeit  soll  theils 
die  Krankenzahl  eines  jeden  Arztc9»  worüber  die  von  einem  jeden 
monatlich  einzusendenden,  und  von  dem  Vorsteher  und  Quästor  sei- 
nes Vereins  zu  conlrolireuden  , Listen  Auskunft  geben,  theils  das 
ausgezeichnete  Vertrauen,  das  einer  für  einen  besondern  Zweig  der 
ärztlichen  Gesaramlpraxis  gefunden  , theils  das  Zeugniss  der  Vorste- 
her der  öffentlichen  Gesundheitspflege  über  den  erfolgreichen  Anlhcil 
eines  Arztes  an  dieser,  theils  endlich  die  Anerkennung,  die  sich  ei- 
ner durch  seine  Bemühungen  um  ärztliche  Wissenschaft  und  Kunst 
als  Schriftsteller  , ooer  auch  durch  unmittelbare  Lehre  und  Beispiel 
erworben  hat,  genommen  werden.  Der  Arzt,  über  dessen  Berufs- 
vcrnachlussigung  bei  einer  Synode  Klagen  eingchen  , deren  Begrün- 
dung sie  anerkennt,  wird  von  ihr  zu  einer -Herabsetzuug  in  der  Ke- 
aoldungi/classe , und  wenn  hiernach  die  Klagen  forldauern  , zur  Aus- 
• erdienslsctzung  und  Verminderung  seiner  Besoldung  bis  sul  die  Hälfte 
der  untersten  Classc,  der  Regierung  angeZeigl.  Unfehlbar  müssten, 
wenn  die  nicht  immer  unschwierigen  Vorschläge  des  Prof.  JVasaeJ 
irgendwo  Eingang  finden  sollten,  die  Caasen  unter  Aufsicht  des  Staats 
Stehen  , und  die  Bendanlan  'derselben  Caution  leisten.  M.  s.  über! 
die  l^'aaaeschin  Vorschläge  einen  Aufsatz  ,,iibcr  die  Stellung  der] 
Acrzto  im  Staate  von  J3.  B.u  in  He  nie  3 Zciscbrift  VI 11.  S.  iS*.  j 


a)  Dio  Stellung  der  Landärzte  sucht  Miinchmiyer  durch  Be. 
»chrankung  ihrer  Zahl  zu  verbessern.  Mau  «cbo  dessen  Schrift  übe 
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di«  beite  Einrichtung  des  Medicinal  westui  für  Fleeten  5nnd  Dörfer, 
oder  für  des  platte  Fand,  lialbrrstadl,  j8ll.  Uureaii  für  Literatur 
und  Kunst.  Hierdurch  wird  aber  den  Hiilfsbediirl'tigen  die  freio 
Wahl  unter  den  Aerztcn  tu  sehr  beschrankt,  und  der  Landmanii 
wünscht  such  seinem  Vertrauen  dabei  folgen  zu  tonnen,  und  cs  ist 
nicht  mit  der  Erfahrung  übereinstimmend,  wie  Münchmeyer 
meint:  „die  Concurrenz  der  Acrzlo,  die  Auswahl,  mag  der  Land- 
rnano  gern  entbehren." 

5)  Die  Mannichfalligkeit  der  Mediclnaltaxen  in  den  ver- 
sehiedenrn  Landern  lehrt,  dais  man  bei  ihrem  Entwürfe  nicht  von 
einer  Ansicht  ausging  und  dass  zugleich  dieie  Ländurversehicdenheit. 
daran  Theil  halte.  Die  Zusammenitellung  einiger  Sätze  aus  der  Han- 
noverschen (1801),  der  Preusaischen  (1 8 lG)  und  der  Grossherzogl. 
Hessischen  (töüa)  kann  dies  schon  zeigen. 
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Ui*  Haundvtriche  Taxa  macht  bei  einigen  Silixen  Clanen  der 
Zahlenden  (Vornehme  und  Wohlhabend« , mittlere,  grössere  uud 
kleine  Handwerker  G — lö  Mgr.).  iVoaae  will,  das*  die  Taxe  nicht 
uacli  der  Zahl  der  Besuche  und  Keceptc,  aondern  nach  der  Wichtigkeit 
der  Krankheit  angesetzt  werde.  Cr  will  die  Krankheiten  nach  vierClas- 
•vii  in  Rechnung  gestellt  haben  , als  leichte,  bedeutende,  schwere 
uud  höchst  gefährliche.  Ist  die  Beurtheilung  der  Wichtigkeit  einer 
Krankheit  nicht  sehr  relativ?  und  kann  eine  solche  nicht  wichtig 
■cyn  , ohne  dass  d,cr  Arzt  deshalb  grosse  Forderungen  machen  kann, 
z.  11.  ein.  Scirrhus.  Mehrere  anfangs  leichte  Krankheiten  können  iu 
ihrem  Verlaufe  sehr  gefährlich  werden,  und  was  unlei(gbar  ist,  zu- 
weilen nicht  ohne  Schuld  des  Heil  künstle»».  Sehr  ausführlich  setzt 
die  Sülze  fest  iliij  neue  Medicinallaxe  für  das  tirosaherzogthum  Hessen 
vom  i4tcu  August  l8sa.  in  H*  n t e * Zeitsch.  VI.  S.  149.  Sie  un- 
terscheidet Vermögende  und  wenig  Vermögende.  Nacbgelesen  zu  wer- 
deu,  verdient  PJt^/fera  Ideen  über  Mcdiciaaluxcu  in  Heult  * 
üeiUchj.  VI.  S.  4aG. 

$>•  l4l. 

Höchst  ungünstig  war  das  Loos  der  Hebammen  auf 
den  Dörfern  in  vieleu  Gegenden.  $ie  wurden  bei  ih- 
rem mühseligen  Geschäfte  noch  als  Wäscherinnen  für 
Entbundene  und  N.eugebo.rne  benutzt  viud  dabei  büchst 
spärlich  belohnt.  Es  konnte  daher  nicht  leiden,  dass  nur 
grösstenlheils  Frauen,  welche  die  Noth  und  ein  beschränk- 
tes häusliches  Verhällniss  dazu  zwang,  sich  zu  Hebam- 
men hergaben.  Der  Mangel  besserer  Schülerinnen  Hess 
nicht  zu,  dass  man  es  bei  der  Prüfung  ihrer  Fähigkeit 
Und  ]£,enutnisse  sehr  genau  nehmen  kouute.  Man  suchte 
in  der  Hoffnung,  bessere  Subjecte  zur  Wahl  des  beschwer- 
lichen und  wichtigen  llebamineudienstes  zu  veranlassen, 
ihre  Lage  durch  fiilduug  vau  II  e b a m m e n - Di  s t r i k- 
Icn1)  und  andern  Anordnungen2)  zu  verbessern,  uud  er- 
reichte auch  iu  mehrerer  Hinsicht  diescü  Zweck, 

t)  Die  Hebamraendistriktc  winden  dadurch  gebildet,  dass  man  meh- 
rere nahe  goleßeno  Durfvr  einer  Hebamme  überwies.  E»  liagt  iu  der 
Natur  der  Sache,  data  mauebo  Dörfer  «ragen  der  Nah«  von  Strömen, 
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und  eintrslenden  Ueberschwwnmungen  »nate»  aller  Verbindung  mit 
den  benachbarten  gesetzt  und  daher  keinem  Distrikte  einverlcibt 
werden  kennen.  Geatattet  ca  die  Nähe  der  Ortschaften,  so  hält  mau 
dafür,  yö  b;s  go  Geburten  würden  einer  Hebamme  gehörige  Beschäf- 
tigung und  zureichenden  Unterhalt  verschallen.  Das  Nassaui/schg 
Mcdiciualedikt  bestimmt  aoo.  Familien  für  eine  einzelne.  Mittelst  ei- 
ner König).  Preuss.  Cabinetsordre  vom  16.  Febr.  J817  sind  hierbei 
den  Hebammen  auf  dem  Lande  noch  einige  Baghnstigungen  zu  Theil 
geworden,  welche  im  Stande  sind,  ihren  Diensteifer  anzuregen  und 
ihr  Loos  zu  verbessern.  Es  werden  von  jeder  Trauung  und  Kind- 
taufe  5 gr.  und  l1/^  gr.  erhoben  und  diese  Beiträge  zur  Unterstiiz- 
■ ung  der  ärmsten  Land-llebammen,  die  sich  sittlich  gut  betragen 
und  in  den  angeordneten  Circular-Prüfungen  gut  bestehen,  verwen- 
det. Jede  von  der  Behörde  approbirto  Hebamme  soll,  so  lange  sif 
ihrer  Stelle  nicht  verlustig  wird,  von  allen  Personallcistungeu  und 
persönlichen  directen  Abgaben,  sowohl  Communal-  als  grundherr- 
lieben  und  Königlichen,  befreit  seyn  , und  nur,  wenn  sio  etwa  ein 
Grundstück  besitzt,  die  darauf  haftenden  Abgaben  zu.  leisten  haben. 

e)  Nach  der  in  voriger  Note  angeführten  Cabinet»  - Ordre  muss 
der  Hebamme  in  ihrem  Bezirke  auch  von  des  Gehurten,  zu  deneu 
nicht  sie,  sondern  etwa  eine  benachbarte  Hebamme  berufen  wird,  der 
in  der  Mediciuallaxc  bestimmte  niedrigste  Gebührensatz  (13  gr.)  von  den 
Eltern  des  Kindes  bezahlt  werden.  Diese  Anordnung  gab  zu  Strei- 
tigkeiten und  Missllslligkeiten  Anlass,  welche  die  guto  Absicht,  di^ 
dabei  zum  Grunde  lag,  zum  Theil  vereitelten.  Das  Zutrauen  zu 
einer  Mcdicinalpersim  ist  bei  Mehreren  nicht  allein  in  der  Ueber- 
zeugung  von  ihrer  Geschicklichkeit  gegründet,  sondern  cs  liegen  nicht 
selten  Nebenrücksichten  , zuweilen  auch  nur  eiuo  gewisse  Zuneigung 
zum  Grunde,  welche  bei  einer  Schwängern  unstreitig  von  vielem 
Belange  bleibt.  Nach  allerhöchster  Cabinctsurdre  vom  SL  Mai  tHay 
hört  diese  Berechtigung  der  Hebammen  auf. 

* 

Achter  Untcrahschnit  t. 

DienstanstellupgeD.  Bestallungen.  Atnts  - Instructionen.; 

Mcdiciual  - Etat.  Besoldungen.  Auszeichnungen. 

* V • • t y - 

1 

l42. 

Die  Dienstanslellungcu  ölfeutlicber  Mcdicinalperaonen 

betreffen  eutwcdci  (jegen»la»dg  dw  UuUrricbls  oiloar  Ce- 
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genstiinde  der  Verwaltung.  Erstere  iihernelsmetj  die  Leh- 
rer an  den  verschiedenen  medlcinischeü  Biidiingsnnstulmu, 
letztere  d.ie  übrigen  MedieiualbeauUeu  verschiedener  Art. 

§‘  i43. 

Die  Wahl  der  verschiedenen  Medicinalbeamten  Lai 

, v . ...  ' 

oft  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Der  z»iru  Lehrer  Le- 
stinHuto  Arzt  kann  ein  Mann  you  vielem  Talent  und  grossen 
Kenntnissen  se^n,  es  kann  ihm  aber  die  Gabe  des  guten 
Vortrags  fehleu ; der  Medicinalbeainte  kann  die  Gesetze, 
welche  er  zu  berücksichtigen  hat,  sämmllich  wissen,  und 
6ie  auf  den  einzelnen  Fall  anzuwenden  grundlose  Bedenk- 
lichkeiten finden.  Ein  Kreisarzt  muss  Schwierigkeiten  in 
seinem  Anusverhältnisse  antreffeu,  wenn  .er  sich  eigen- 
mächtig in  die  eigentliche  Verwaltung  mischt,  und  ciueu 
guten  Zweck  picht  mit  Klugheit  zu  erreichen  versteht. 

1 " • " ’ • i 

i44. 

Jeder  öffentliche  Beamte,  der  ein  auf  einen  Staats- 
fonds angewiesenes  Gehalt  bezieht,  muss  einen  Bestal- 
lung s b ri  ef*.)  erhalten,  in  dem  ihm  kurz  seine  Ernen- 
nung zum  Dieust  bekannt  geipacht  wird.  Dieser  ist  ent- 
weder vom  Staatsoberhaupt©  gezeichnet,  oder  von  dem 
zur  Besetzung  von  Stellen  ermächtigten  Landes  - Col- 
legio  %). 

l)  Da»  Wort  Bestallung  kommt  von  dem  veralteten  Zeit worte 
bestallen  her. 

s)  Es  wird  liier  Beispielsweise  ein  Formular  rur  Bestallung  für  ei- 
nen Königl.  Freuis.  Kreis  - Pb/aikus  mitgelUeilt ; 

„Da  der  Amt  iV.  jVT.  wegen  seiner  in  ile»  gerichtlichen  und 
polizeilichen  Arrnei Wissenschaft  an  den  T«g  gelegten  Kcnnluiisc  und 
so»st  bekannten  Tbatigkcit  und  HethttchalTrnheil  «um  rbjMkui  de» 
iV.  Kr«i»c*  au«er»clt«u  wurden  ist;  so  wiid  dcrtclbn  biefdniuh 
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und  Kra ft  diese»  in  diraer  Eigenschaft  dergcsiall  und  also  baatellt, 
da,,  ei  den  königlichen  Haute  jederzeit  hold,  treu  und  gewärtig 
§cy  , ind  dessen  Nutzen  und  Bestes  überall  und  nach  seinen  Kräf- 
ten Ufürdere,  Schaden  aber  und  Nachthell  möglichst  abwende, 
Kesonfrr*  aber  wird  demselben.  zur  Pflicht  gcmai!)!  , auf  nun  all- 
gemeinen Gesuudlieitazujland  de»  ihm  einvcrlrauteu  Pli ysikatbczirks 
aorgfuilig  zu  acliten  , sobald  sieb  ansteckende  oder  epidemische 
Krankheiten  oder  Yielueuchuu  zeigen,  ungesäumt  die  schleunigsten 
Vorkehrungen  zu  treffen,  auch  von  allen  solchen  Uod  andern 
hauptsächlichen  Vorfällen  die  Behörden,  welcho  ca  angeht, 
in  Keuntnisa  zu  setzen,  dio  Medicinalgeselzc  treu  und  pünkt- 
lich zu  erfüllen  und  auf  deren  Erfüllung  pQicbtruiissig  zu  wachen, 
die  vor  handelten  und  noch  zu  erlluüciiden  licaondern  Dienst- In- 
structionen genau  zu  befolgen,  vorzüglich  auch  auf  gebührende» 
Verlangen  der  Behörden  an  der  Aufsicht  über  die  Behandlung  der 
armen  Kranken  und  an  den  allgemeinen  Geschäften  der  Mediciaal-  ' 
polizei  de»  Kreises  den  gohühreuden  Anlbeil  zu  nehmen,  auch  sieb  allen 
Vou  ihm  verlangten  Deicheiiüffnunguti  und  Untersuchungen  an 
Menschen  über  Verletzungen  und  ihren  Gesundhcits-  Und  Go- 
mülhszustand  unter  Angabe  seines  Gutachten»  unverweigerlich 
au  unterziehen,  auch  sichdic  Schutzpocken  - lra  pfung  ganz  be- 
aoudera  angelegen  teyn  zu  lassen  , uud  überhaupt  alles  dasje- 
nige bereitwillig  zu  verrichten,  was  ibm  in  seinem  amtlichen 
Wirkungskreise  zu  thun  obliegt  , oder  von  dcu  Verschiedenen  com  - 
petenlcn  Behörden  aufgetragen  werden  sollte;  iin  übrigen  sich  je- 
doch bei  allen  seinen  Amlsvei  richtungen  so  zu  betragen  , wie  ca 
einem  treuen  und  Oeissigeu  Krcisphysiku*  wohl  ausUht  und  ge- 
bührt. Dagegen  soll  der  nunmehrigo  Pliysiku*  de*  jy.  Kreise» 
für  diese  von  ihm  zu  leistenden  Dienste  eine  jährliche  Besoldung 
von  — Thalcrn  aus  unserer  Kegierung»  - Hauplcnsto  in  dun  ge- 
wöhnlichen Katen  zu  erheben  , sich  auch  des  Allerhöchsten  Kö- 
nig). Schutzes  und  aller  mit  seinem  Amte  verbundenen  Emolumen- 
te, liechte  und  Prärogativen  au  erfreuen  haben. '*• 

§.  i.45. 

Besondere  Amts-Instructionen  sind  kaum  uü- 
lltig,  wenn  die  Medicinalordmuig  vollständig  die  Verhältnisse 
des  Dienstes  der  Medicinalbeamten  föslset/.t.  DerMedicinnlbe- 
arnte  der  hohem  Cbissen  muss  so  viele  Kenntnisse  in  sein 
Amt  inilbritigeii,  dass  er  Wciss,  was  Dienst  uud  Staat  von  ihm 
fordern  , uud  so  viel  guten  Willen  , um  nichts  zu  versau- 
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Jnen , was  ihm  sein  Gewisse«  find  seine  Einsicht  ver- 
schreiben l).  Die  Amts- Instructionen  für  MedicinalpcrSo- 
nen  in  beschränkten  Dienst  - Verhältnissen  und  ihre  nicht 
ärztlichen  Gehülfeu  haben  ihren  Nutzen , denn  es  lässt 
»ich  nicht  erwarten,  dass  sie  dieselben  immer  genau  über- 
*ehep  sollten,  ultd  e$  werden  Zurechtweisungen  und  Strei- 
tigkeiten vermie.leu,  die  erfojgen,  wenn  ihnen,  die  Gren- 
zen des  Dienstes  sich  selbst  zu  siechen,  überlassen  wird9). 

l)  Man  a.  Instructionen  für  SßonUiche  medicinitchs  Behörden  ; 
5.  78  ; für  einzeln«  Beamte:  Instruction  für  den  Direetur  und 
Prätc»  der  mediciniichea  Studien  and  Facultiit  in  Wien  Tom  Jabie 
1S10;  — für  den  Prof,  der  theoretischen  und  prectischeu  Gehurta- 
iiülfe  an  der  Universität  au  Wien  ; — für  di«  Prof,  der  gerichü. 
Arcnoik.  ; für  den  Proecclor  der  anstumiscben  Lehranstalt-  j — für 
die  Stedtphyeici  in  Inspruck  Vom  Jahr  1 8 1 d (M«d.  Jahrb.  de*  K. 
|C.  Oeaterr.  SU  1.  ».  s.  44  XV.  a.  S.  7.  IV.  3.  S.  7.  111.  4.  S.  7. 
IV- 4.  S.  t8.)  ; für  das  ärsllioho  Personal  de»  Provimial  - Slraf- 
kausc»  in  Wien  Vom  J.  1818  ; — Instruction  für  die  beiden  Sadl- 
ärzle  in  Wien  (umfassend);  — für  den  Arzt  und  Wundarzt  des 
Waisenhauses  in  Wien  T.  J.  18 14  , — Instruction  für  das  Kreis- 
Sanitiitspersonsl  v.  J.  1809.  — Amtsunlerricbt  für  den  Bbysikps  des 
Bürgerspitals  au  St.  Marc.  v.  J.  1801.  (F » r r o ’ a Sampil.)  ; — r In- 
struction für  die  Land-  Kreis-  und  Stadtpbysici  in  den  Königl. 
Freust.  Landen  v.  17.  Oct.  1 776.  — • Instruction  für  die  Stadtpby- 
sici der  Residenz  Berlin  v.  iS.  Jan.  181a  (. duguatina  Med.  VI.) 
— Vorläufige  Dienstanweisung  für  die  Physiker  im  Kurfüralealbum 
Hessen  vom  iiuv.  1894  iu  H • n k t a Ztilschr.  VI.  S.  ato. 

s)  Hierher  gehören  : Amts  - Instructionen  für  den  Ooerkranken- 
p Heger  des  »llgera.  Krankcnb.  in  Wien  v.  J.  »819,  — fiir  Apothe- 
ker v.  1809;  . — fiir  Hebammen  v.  J.  1809  (raed.  Jahrb.  der  K-  K. 
Ocst.  St.  und  Ferro*  Samml.);  — Instruction  für  die  Hebammen 
V.  J.  1778  für  die  Hebammen  entworfen  vom  Collegium  mtdtcutn 
et  aanitatia  ( Kopp*  Jahrb.  VI.  S.  447.)  — für  die  c/ürurgo*  furen- 
4t k in  der  KL.  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin  vom  1 bteu  Julius 
1809  {Auguatina  M*- V.  I.  S.  jsö.)  u.  d. 

§.  i4 6. 

Die  Besoldungen  waren  in  vorigen  Zeiten  , so- 
vohl  dem  medteiuischau  Unterricht«  - Personale  als  dem 


mediciuisch  - technischen  Geachäftigpersönale  ■,  Welche«  fcur 
"Verwaltung  dev  Medicinalpoli/.ei  gehörte,  zu  kärglich  zu- 
tgetheilt.  Sie  müssen  den  Ansprüchen,  welche»  der  Staat 
an  dasselbe  macht,  angemessen  sejn  , damit  die  Medici- 
nalpersoncn  in  dön  manuichfaclien  Dienstverhältnissen  lei-* 
>sten  können,  was  in  denselben  geleistet  werden  muss. 
IDie  Besoldungen  gehören  auf  den  M'e  d i c in  ä 1 - E t a t, 
welcher  die  Einnahme  nach  weist,  die  für  das  Medicinal- 
wesen  eines  Landes  fixirt  ist*)/-,  und  die  Ausgabe,  wel- 
sche davon  bestritten  wird.  / 

*)  Die  Rionabmen  Tiir  Medici  nnlanstalten , di»  du»  Ansehen  roh 
OHectcn  haban , sollt»  man  billig  fhoglichil  zu  vermeiden  suchen* 
denn  zu  ColJecten,  wel»hs  sich  häufen,  geben  wenige  die  Beitrag» 
gern;  die  allgemeinen  Abgaben  hingegen  hall  jeder  für  unvermeidlich, 
in  der  Uebcrzeugung  , e»  gehe  »lei»  die  iandesvälerliche  Vorsorge  d»- 
hin  , dass  sie  Wohl  erwogen  und  gewissenhaft  verwendet  werden. 

$•  1^7* 

Die  Wichtigkeit  des  ärztlichen  Berufs  und  das  Ach- 
tungswerthe,  welches  darin  liegt,  wenn  Staatsbürger  iht* 
.ganzes  Leben  zur  Ilidfe  für  Kranke  und  Leidende  verwert-*- 
den , verdient  Anerkennung  und  dieser  haben  die-  Medici— 
nalpersönen  aller  Art  sich  zu  erfreuen , sofern  sie  ihren 
Beruf  treu  und  fleissig  erfüllen.  Denjenigen  Medicinäl- 
personen , welche  sich  durch  wichtige  Entdeckungen1) 

1 oder  durch  grosse  Dienstleistungen  und  Aufopferungen  in 
- einzelnen  Fällen  3)  ciycn  Anspruch  auf  besondere  Aus*- 
Zeichnung  und  Belohnung  erwerben,  werden  sie  zu  Titel!. 

i)  ^ern  ßr.  Jenner  bewilligte  Für  die  Entdeckung  der  Schulz— 
kraft  der  Kubpocken  gegen  die  M enssbcnblsttern  das  Usus  der  Ge- 
meinen in  London  eine  Nsliooalerk ennt li>  likvi t von  lö,boo  Bf.  Star— 
»ing.  Der  Gcmeiodeialb  der  Siedl  London  sehsnklo  ihm  d»»  Jliir— 
grrrce’it  in  einer  gnldeneh  mit  Brillanten  be&elztcn  Ks|isel  , welche 
eioen  Worlb  vun  Coo  Pf,  baue.  Anfde»  Vorderseite  derselben  stand 
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dl«  tJifllin  der  Gesundheit  mit  dem  Stab»  de»  Ac«calaps,  «uf  der  an- 
dern Scito  eine  Kuh;  die  Meilen  Hachen  sind  mit  den  Wappen  der 
Bürgerschaft , d»a  Lordmayor  und  des  Pr.  Jenner  Verziert.  In- 
wendig stehen  die  Wortei  ,,Uibergcbcn  an  Eduard  Jenner  von 
der  Bürgerschaft  in  London,  als  ein  Denkmal  ihrer  Dankbarkeit  und 
der  Dankbarkeit  aller  Hausvater  für  seine  wohlthalige  Entdeckung 
der  Vaccination.“  Alexander,  Kaiser  Von  Russland  iiess  sich 
l8i4  bei  seiner  Abreise  von  London  den  Pr.  Jenner  verstellen, 
und  machte  ihm  eiu  prächtiges  Geschenk.  Die  Marincarzte  Britan- 
niens linsen  1801  eine  Medaille  auf  ihn  schlagen;  l8oi  die  medici- 
nisclie  Gesellschaft  in  London.  M.  s.  R udol  p h i*3  Programm  auf 
B l um  e nl  a ch  s DieustjuhiJäum- 

9)  Die  Kdnigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  liess 
auf  den  Tod  des  berühmten  Chemikers  Carl  Wilhelm  Scheele 
17,86  eine  Denkmünze  prägen  mit  der  Inschrift;  ingenio  slat  eine 
murre  decus,  Auf  die  glückliche  Hückkcbr  Alexander  von 
11  um  bol  de  von  der  Heise  nach  Amerika,  an  unturbistorischcn 
Entdeckungen  reich,  fertigte  J.ouS  eine  Medaille  l8o5.  Das  An- 
denken M a z et  a , welcher  mit  den  Aerztau  Audouard,  B all  y, 
Francois  und  Parisei  l8ai  das  zu  Barcellona  ausgebrochene 
gelbe  Fieber  naher  kennen  zu  leinen  strebte,  und  dabei  sein  Leben 
zum  Opfer  brachte,  ehrt  eiuc  Medaille  mit  der  Inschrift:  morlt  re- 
nalem petlcre  palmarni 

S)  M.  s.  Paradoxa  über  die  Stellung  der  Aerzta  im  Staate  vom 
Pr.  v.  Wt.de  lind  in  II  e n h e s Zeitsehr.  VII.  S.  1 fg.  Hei  die-' 
ser  Gelegenheit  wird  bemerkt  , das»  c»  zweckmässig  scyn  dürfte, 
weun  das  Medicinalpersonal  ein«  einfache  Uniform  erhielte,  die 
prunklos  seyn  müsste,  damit  Hilfsbedürftige  zur  Zeit  der  Notli  gleich 
den  unbekannten  Helfer  auflinden  und  aeiue  Hülfe  in  Anspruch  neh-. 
men  können.  Wie  nützlich  würdo  dies  in  grossen  Stadien  scyu  ? 


Neunter  Unterabschnitt. 

Untersuchungen  gegen  medici titsche  Contraventiouen  und 

Pfuschereieu. 

§.  i48. 

Medicinische  Conlravcntionen  fallen  vor, 
so  lauge  es  Mediciualpersouen  geben  muss , welche  auf 


ne  beschrankte  Berufssphäre  gesetzlich  angewiesen  sind. 

• • 

ieeomifz  und  grundloses  Selbstvertrauen  wird  sie  verau- 
läsen,  jnedicinischett  I all»  bei  Kiaukheiten  zu  ertheilen, 
ie  sie  nicht  hinreichend  zu  beuttheilen  vermögen,  Die 
. eseize  ziehen  die  mediciuischen  Cöntravenienten  billig 
: lr  Strafe  uud  um  so  mehr  , wenn  ihr  Verfahren  direkt 
. tr  schädlich  augesehen  werden  muss*). 


*)  In  dem  Anhänge  zum  Künigl.  Prem».  Med.  Edikt  vom  1.  Fohr. 
>7äti  (S.  97  ) wird  ausdrücklich  f.»>gc»elzt:  ,,dasi  den  vom  Ober  — Cal— 
leuiu  meiliro  exarninirlcn  , vereideten  und  «pprnbirtcn  medicinat  doe- 
tpribus  da»  innerliche  Curiren  einzig  und  »lein  Zuges  landen  werden 
»oll;  s)  da»»  den  vom  Ober  - Ccliegio  medico , wie  auch  von  d«n 
Proviorial  - Colltgiis  m'cdiris  examioirtcn  , vereideten  und  approbir— 
ten  ehlrnrgia  ■,  die  o/’crotiunca  ehirurgicua  und  alle  andere  uuiferli- 
cben  Curen  ellein  verbleibtn  »ollen;  3)  dass  tonst  Niemand  als  dio 
von  dem  Ober  - Colltgio  intdico  exumimrlen,  vereideten  und  appro- 
bieren Apolhekir  mcdicamenle  prapaririu  und  nach  der  approbirleu 
meditforum  Verordnung  verschreiben  dürfen."  A.  L.  R.  für  die  Pr. 
-St.  Tli.  II.  lit.  10.  703.  erklärt;  »,llei  willkürlicher  Geld-  und 

Gefar.gnisislrafc  »ollen  Apotheker  und  Wundarzt»  »ich  aller  innern 
Curen  enthalten,  insofern  ihnen  selbst  die»  nicht  ausdrücklich  gestat- 
tet worden."  Diese  GesetzstrJlcO  sind  dimh  da»  König].  Prcus». 
Reglement  vom  isten  Doc.  l8»5  wesentlich  nicht  ausser  Kraft  ge- 
kommen. 

§.  l4 9. 

Medicinische  PfüscIlÄreien  Veranlassen  : die 
Gewissenlosigkeit,  auch  zuweilen,  aber  selten,  die  Gut— 


i tilliigkeit  derer,  die  sie  treibeh,  die  Leichtgläubigkeit  und 
* eigttng  zum  'Wunderbaren1)  bei  denen,  welche  davon 
ebrauch  machen,  so  wie  auch  woltl  dann  und  wann  das 
elragen  einzelner  Mcdicinalpcrsönen  und  die  Schwierig— 
:it  und  Kostbarkeit  besserer  Hülfe  2).  Die  Medicinalpo- 
«ei  muss  ihnen  möglichst  steuern3),  und  tun  so  mehr, 
enn  Gewinnsucht  dabei  zum  Grunde  liegt  , da  cs  nicht 
1 Beispielen  fehlt,  wo  sie  den  schädlichsten  Erfolg  hatten4)* 


1)  Di«  K'eiguiMf  zu®  Wunderbaren  ereeugto  in  neuern  Zeiten 

förmliche  Wal  Ifahrten  an  Pfuschern.  Der  lein  Haupt  erbebende  My- 
etTcismiu ‘weclcto  allgemein  den  erstorbenen  Glaubeo  an  Amulete, 
Segeniprticbo  und  wirksamen  eigenthiimliclren  Papport  mit  der 
Geistrrwelt.  Man  Jeic  die  Aufsätze  über  den  Schenkwirth  Richter 
ku  Royn  in  Scbleiien  in  K a u a c h Memorabilien  II.  S.  1 43  fgi 
Richter  fragte  die  versammelte  Meng'«;  „Hah'l  ihr  gebetet?  tbut 
•i,  wenn  ei  noch  nicht  geschehen  ist!“  Dal  Aage  gen  Himmel  ge- 
richtet fuhr  er  fort:  „habt  ihr  Glauben  an  Gott  und  kn  mich?  " 

Um  dia  Mässe  cn  groa  feinrakl  waren  e«  7000)  bildete  er  Kreiie  voh 
mehreren  Hunderten,  und  nach  verrichteten  Gebeten  berührte  er  ei- 
lte« Jeden  Stirn  nur  augenblicklich  , die  Berührten  kösten  inbiünstig 
ihm  aegnend  die  Hände,  und  kehrten  seiue'r  uhd  Ihrer  Meinung  n«ch 
geheilt  hei®. 

2)  Die  Aerzte  sprechen  vom  tdvair  faite  , wenden  aber  das  klag« 
Benehmen  mehr  hei  dt‘n  hohem  Standen  , ala  in  den  niederh  an  , und 
dies«  bedürfen  vorzüglich  ihrer  NacbsicTit , wen»  sie  Zutrauen  zu 
ihrer  Kumt  und  ihrer  Uucigennützrgkeit  haben  sollen,  welche  letztens 
in  Anspruch  zu  nehmen,  sie  oft  nur  die  Noth  treibt.  Giebt  es  nicht 
>ioch  viele  Aerzte,  die  die  Kunst  nicht  verstehen,  für  den  Armen 
wohlfeile  Und  doch  wirksame  Mittel  zu  verschreiben  ? M-  1.  Bitte  an 
deutsche  Aerzte,  ihre  Kranken  nicht  arm  zü  machen.  Halle,  Ben- 
gersche  Buclih.  181Ö.  6.  (8  gr.)  Selbst  die  Verfasser  von  Kkndet- 
Pbärmacöpüen  achten  nicht  auf  die  Preise  der  Compositionen , wo 
sie  es  doch  konnten.  Warum  nehmen  sie  Mandelöl  zur  Phösphor- 
aalbc,  da  Lein-  oder  Mohnöl  dieselben  Dienste  leisten?  Warum 
Wollen  sio  dem  Armen  nicht  s gr,  an  der  Unze  einer  Arzn'si  , unbe- 
schadet ihrer  Wirksamkeit , ersparen , für  die  er  sich  eine  nahrhaft« 
Suppe  Verschallen  kann  ? 

■5)  In  dem  Anhänge  fcurti  K.  Prenss.  Med.  Edikt  vom  isten  Ecbr. 
1706  wird  bestimmt  : „Den  auf  dem  Lande  herumzichenden  Thürin- 
ger WasseV-  Und  Olitalenkrämern  , Siebmochrrn  «.  dgl.  Sollen  die 
ndligen  Gerichts  - Obrigkeiten  und  Ueamto  ihre  bei  sich  führende 
Olilüten  , Elixrro  und  andere  Medicamentc,  womit  sowohl  unser« 
Äcoise  in  den  Stadien  als  «ach  unsere  Unterthiucn  hintergangea 
■werden,  »ofort  «bnehmvn  und  an  die  Collegia  medica  oiuschtcken. 
Den  herum  laufenden  Öperntoribus , Oculislen  , Zahniinteii  u.  dgl. 
soll  weder  in  den  Stadien  auf  öffentlichen  Jahrmärkten,  noch  in  den 
Hausern  oder  auf  dem  Lande  Medicamentc  zu  Verkaufen  erlaubt. seyn, 
ei  icy  denn , dass  sie  besonder»  von  uns  da«u  privileglrt  sind  etc.“ 
J)as  Allg.  L-  B.  für  die  Pr.  St.  Th.  II.  tit.  so.  fasst  alles  $.  70s.  j 
kurz  zusammen  : „Niemand  soll  ohne  vorbergegangene  Erlaubnis«  ; 

de*  Staats,  au«  der  Cur  der  Wuudau  oder  inuerlichcr  Kränkelten,  ! 
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bei  wi 1 1 k H rl iclier  Geld  - oder  GefängnisistraTe  ein  Gewerbe  ma- 
chen.“ 7o4.  „Augen-  und  Zahnärzte , Stein  - und  Baucbschnei- 
der  sollen  sich  nicht  unterfangen,  ihr  Gewerbe  zu  treiben,  ehe  sie 
die  Erlaubnis ' der  Behörde  dazu  nach  vorhandener  Prüfung  ihrer 
Geschicklichkeit  und  ihres  Verfahrens  erhalten  haben.“  §.  706.  ,, Ge- 
schieht es  dennoch  so  haben  sie  blos  dadurch  5 bis  10  Thaler  Geld- 
oder 8 bis  litägige  Gefängnisstrafe  verwirkt.  “ §•  74 * 0&*  »Zahn-  und 

Augenärzte,  Bauch—  und  Steinschneider,  Quacksalber,  Wurzel  — 
und  Olituleukrämer  , Hebammen,  Hirten  , Schäfer,  Scharfrii  htcr  und 
allo  andere,  die  aus  inner  n oder  aussern  Curen  , ohne  Erlaubnis 
der  Obrigkeit,  oder  ohne  Zuziehung  und  Genehmigung  eines  appro- 
birten  Arztes,  ein  Gewerbe  machen,  sollen  nach  Bewandniss  der 
Umstande  öder  nach  der  raehrern  oder  mindern  Gefährlichkeit  der 
gebrauchten  Mittel  mit  Gefängnis  auf  1*  Tage  bis  6 Wochen  be- 
straft werden.“  J.  708.  „Wenn  sulche  Winkelärzte  Auiländer  sind, 
so  sollen  sie  , nach  ausgeslandener  Strafe,  über  die  Grenze  gebracht, 
und  wenn  sie  gleichwohl  zur  Trcibung  ihres  verbotenen  Hand- 
werks zurück  kehren  , ohne  weitere  Umstande  als  .Landstreicher  be- 
handelt werden.“  §.  70g.  „Grgcn  : Inländer  ist  im  Witderholungi- 
ialle  die  Strafe  zu  verdoppeln,  und  sic  sodann  nach  Bewandniss  der 
Umstande,  aus  dem  Orte  oder  der  Provinz,  wo  sie  ihr  verbotene» 
Handwerk  ausgeiibt  haben  , zu  verweisen.“  776.  „Die  Uuber- 

tretungen  der  Polizeigesetze  ziehen  die  dabei  verordneten  Strafen 
auch  dann  nach  sich,  wenn  dadurch  noch  kein  wirklicher  Schade 
entstanden  ist.“  §.  777.  „1,1  aber  durch  die  Übertretung  Jemand 
an  seiner  Gesundheit  oder  an  seinem  Leben  wirklich  verletzt  wurden. 
So  wird  der  Ucbertretcr  noch  ausserdem  als  einer,  der  den  Schaden 
aus  grober  Fahrlässigkeit  zagefügt  bat,  angesehen.“  $.  778.  „Nach 
dem  Grade  dev  Fahr lassigkeit  , nach  Bewanilniss  des  mehr  oder  min- 
der erheblichen  Schadens,  und  je  nachdem  der  Beschädigte  völlig  in 
den  vorigen  Stand  wieder  hergcstel  1 1 werden  kann,  oder  nicht,  soll 
gegrn  den  Beschadiger  Gefangniss-  oder  Festungsslrafe  auf  einen  Monat 
bis  2 Jahre  Statt  finden.“  — Die  Untersuchungen  gegen  Pfuscher 
und  Contravenicnten  führten  sonst  im  Prcustiscbcn  Staate  dio  Mcdi- 
cinal  - Collegicn.  Zweckmässiger  werden  sie  jetzt  von  den  Polizeidi- 
reclionen,  welche  dabei  von  dem  Kreisphysikus  dio  etwa  gutachtli- 
chen Erläuterungen  erfordern  , vorgeuommen.  Gegen  du»  ubgefnssto 
Resolut  bleibt  dein  Schuldigen  der  Regress  an  dio  höhern  Instanzen 
offen.  Wird  der  vorliegende  Fall  als  criminell  anerkannt,  io  gebürt 
die  Untersuchung  dem  Grirninalrichler  an. 

4)  Welchen  Nachlheil  oft  Conlravcntioncn  und  Pfuschereien  stif- 

ten, haben  mehrere  Untersuchungen  nachgowicscn.  In  dein  nicht 
weit  von  llclmstadt  liegenden  Dorfe  Wormsdorf  atarh  im  April 

SUtalanrzntik.  11.  DJ.  f.  Ablh.  L 
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i8o5  eine  Bauersfrau  nach  Magrntropfen  , welche  ron  einem  Jlal- 
samtriiger  gekauft  und  aus  Ver»elien  mit  Artciük  gemischt  waren. 
M.  ».  Rente  r poliz.  geiiUill.  Chemie  IT.  Au»g.  S.  584.  Kino 
Quackaalberin  nalim  aua  einer  Tule  mit  weiaaem  Araenik  nach  Gut- 
dünken mit  zwei  Fingern  und  lüste  da«  Pulver  in  einem  Glase 
Branntwein  auf,  welche«  aie  vor  dem  Anfälle  eine«  Wecliaclficbcra 
nehmen  lies«.  Ein  i8jäbriger  Jüngling  bekam  den  7len  Jun.  180S 
Mittag«  ta  Uhr  eine  solche  Gabe  und  starb  Abend*  C Uhr  nach  ei- 
nem hiuzugekomiücuen  S'chluehzcn.  ( II  etil- es  Eeilscht.  V.  Sl  4lG.) 


Zehnter  Unterabschnitt. 

Medicirtisciie  Unterrichts  - Polizei  und  Ccnsur.  Volks- 
Aizoeikunde.  Pastoralmedicim 

. §.  ll)0. 

Voriilgliüh  nafch  Erscheinung  deh  Pest  im  iGteh  uitd 
lyten  Jahrhunderte  begann  erst  die  Mediciual -Polizei  bei 
■wichtigen  Vorfällen  Belehrungen  für  Nichtärzte  durch 
Druckschriften  zu  ertheilen 1 ).  Die  meisten  halten  den 
Fühler,  dass  sie  zu  sehr  mit  Anweisungen  über  das 
Heilgeschäft  Vermischt  waren,  die  den  (leist  des  herr- 
schenden medicinisclicn  Systems  verriethen,  uml  bei  ver- 
besserten Atisichteu  über  die  Natur  der  Krankheiten  über- 
haupt und  die  der  einzelnen  als  völlig  uhbrauclihrtf  erschei- 
nen mussten4).  Der  Styl  war  lange  vernachlässigt  uud 
reichlich  durch  lateinische  Ausdrücke,  welche  die  Anwei- 
sungen unverständlich  machten,  verunstaltet.  In  neuern 
Zeiten  glaubte  man  dem  Volke  bei  entstandenen  Seuchen 
dadurch  nützlich  zu  weiden,  dass  man  Wundärzten  etc*., 
die  aber,  dem  grossen  Thcile  nach  selbst  nicht  immer  mit 
den  allgemein  milbigen  Schulkenntnissen  versehen,  gemein- 
hin flieht  den  ganz  richtigen  Gebrauch  davon  zu  machen 
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vferstamlen  3),  Schriften  ln  die  Hände  gal),  Welche  sie  ilbcc 
Ille  Kennzeichen  und  Behandlung  derselben  unterrichten 
s ollteni 

l)  Z.  B.  Kurzer  und  einfältiger  Bericht,  wie  man  in  Zeit  der 
jetzo  grassirend'en  Pestilenz  Leides  in  der  Prüstrvatiun  und  alt  !i 
Curaliun  sich  verhalteh  soll.  AnT  Eines  Hoch  würdigen  Thumcapi- 
tels  und  auch  Eines  ehrbaren  Raths  zu  Halberstadt  Befehl  von  den 
mcdicis  daselbst  der  Gemeinde  zu  gut  angeordnet  1597.  Aehnlicli 
diesem  Berichte  ist  Bukela  Peslordhung,  welche  in  demselben  Jah- 
re zu  Hamburg  herauskam  , und  nicht  etwa  als  eine  hiedicinisch-po- 
lizeiliche  Verfügung  anzu'sehcn  ist;  — Bedenken  und  Unterricht,  wie 
tnan  sich  nächst  göttlicher  Hülfe  vor  der  Pest  zeitlich  vorteilen  und 
bewahreh  , oder  aufch  in  der  Notli  Selbst  in  Acht  nehmen  und  curi- 
ren  soll  , auf  obrigkeitlich  treu  väterlich«  Vorsorge  Und  oberherrli- 
chen Befehl  gestellet  durch  die  ordinarioa  niedicoa  ,der  Städte  Nürn- 
berg , Rrgeushurg  und  Ulm.  Fiankf.  a.  IM.  1G80.  ln  diesen  und 
ähnlichen  Anweisungen  werden  mehrere  Mittel  angeprieseu,  hei  deren 
Anwendung  die  Krankheiten  stürmisch  fortwülhelen« 

a)  Paul  ! Sorhall , Kaiserl.  Hofmedicus,  lifcss  jG8t  ein  freund- 
liches Gespräch  über  die  zu  Wien  enlsandene  Pest  zum  Unterrichte 
<ler  Nichtärzte  drucken.  Er  bemerkt  darin!  „W si  die  Ürsach  die- 
ser Peil  aus  den  Astralischcn  Cunspec'.en  betrifft , ist  es  mehr  als  gfe- 
Wüi,  dass  den  toten  Aug.  1678  die  conj unctio  salurni  et  martii 
geschehen  ist  , hat  auch  bald  die  pestilenziscbe  Wirkung  sich  spüren 
lassen,  die  autcres  aber  einbe)  ligl  ich  bekräftigen  , dass  diese  cunjun — 
tiio  eine  gewisse  Mutter  der  Peil  sey.“  Er  rätli  nun  zu  mehrartigen 
alcxiphurtnacia  , meinend,  eia  nudicUa  müsse  mit  Arzneien  beladen 
• sjrn,  als  wie  ein  Belllcrmantcl  mit  Fleckeil.  Fast  alle  Äerzto  Sei- 
ber Zeit  rühmten  die  ulexipharmaca  und  GiTt  treibende  Arzneien; 

• — In  einer  1791  itl  lldnnover  erschienenen  Anweisung,  die  Ruhr 
betreffend,  wird  verordnet,  dass  gleich  nach  dem  Eintritte  der  Krank- 
heit der  Leidende  drei  Mäl  des  Tages  ein  Scrupcl  jalappenvvurzcl- « 
pulrcr  nehmen  soll  , kleinere  Kinder  (ihr  Alter  ill  hiebt  unterschie- 
den) »ollen  t/3  davon  erhallen;  Concipient  der  Anweisung  nimmt 
bei  der  Ruhr  eine  Scharfe  reizende  Materie  ih  den  Gedärmen  anj 
die  er  durch  Laxirmittcl  *u  entfernen  gedenkt.  Ohne  einzuschcu> 
dass  dieso  scharfe  Materie  eih  unbekannte!  Etwas  ist,  und  dlifio  an-  • 
augehen,  wie  die  normwidrige  Absonderung  im  Sclilussdartne  ohne  Hülfe 
dtr  Kunst  Wieder  in  den  uormgemüssfeh  Zustand  zurUckzulreten  pfleget 

3)  Z.  ll.  l)  de»  churf.  Such».  Sanitatscollegii  Abweisung  für 
angehende)  A etzte  und  Wüuddrzte,  Wf#  lit  Sieh  bei  l’crsohcn;  welcbk 

hi  . 
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von  wüthenden  lTundcn  und  andern  dgi.  Thicrcn  gebissen  worden,  in 
Ansehung  der  innerlichen  und  äusserliehen  Behandlung  zu  verhal- 
ten haben  vom  »8.  Mai  1796.  In  dieser  Anweisung  heisst  es  an 
einer  Stelle:  Sogleich  als  der  Gebissene  in  seiner  'Wohnung  oder 
an  dem  nächsten  Orte  anlangt,  ist  eine  Aderlaisbinde  oder  breites 
Band  , wenn  die  Verletzung  an  einem  Arme  oder  Schenkel  sich  be- 
findet , gehörig  und  Jrrgcstall  anzolegcn,  damit  die  Einsaugung  des 
Giftes  verhindert  werde.“  Zum  innerlichen  Gebrauche  wird  das  Pul- 
ver der  Belladonnawurzel  von  der  dreijährigen  Pflanze  * empfohlen 
und  zuletzt  erinnert:  „Ist  dieses  Mittel  in  den  ersten  Tagen  zu  ge- 
ben verabsäumt  worden  , so  ist  das  Git  in  den  Körper  aofgenom- 
men  und  hat  sich  mit  der  Masse  des  Blirts  und  der  Stifte  vermischt; 
ainil  di«  verletzten  Theile  von  der  Besclia (Ten heit,  dass  die  Einschnitts 
nicht  häufig  und  tief  genug  gemacht,  und. die  Suppnration  nicht  längs 
und  hinreichend  unterhalten,  auch  in  der  Nahe  lein  grosses  und fciinsl liehe» 
Geschwür  etabli<  t werden  kann,  finden  sieh  bereits  Spuren  der  dro- 
henden Wulh  und  Wasserscheu  /dann  darf  man  bei  den  gewöhnli- 
chen Gaben  nicht  sieben  bleiben  , sondern  es  befiehlt  Pflicht  und 
Gewissen  , solche  nicht  allein  zu  verstärken  , sondern  auch  öfter, 
als  es  bei  gewöhnlichen  Fallen  zu  geschehen  pflegt,  zu  reichen.  Bas 
practrsebe  Unheil,  der  gewissenhafte  sebarie  Blick,  eine  männliche 
Festigkeit  muss  bestimmen  was  zu  tbun  oder  zu  unterlassen  ist,  (wer 
diese  Eigenschaften  besitzt  , möclile  der  ganien  Anweisungen  nicht 
bedürfen) ; ä)  kurze  Anleitung  für  die  Wundärzte  auf  dem  platten 
Eande.  Berlin  l/Sö.  (Ist  auf  Friedrich  des  Einzigen  Befehl  ver- 
fasst.) S.  5p  sind  bei  der  falschen  B raune»  welche  von  einer 
wäs$erichteo  Geschwulst  der  Theile  des  Schlundes  entstehen  soll, 
und  nirgends  genau  beschrieben  Wird  , gelinde  Dnxirmittel  und  fleis- 
siges  Gurgeln  empfohlen.  S.  99  wiid  behauptet:  „ Jeder  Durchfall, 
wenn  er  zu  lange  dauert  oder  unrichtig  behandelt  wird,  kann  in 
eine  Bubr  übergehen."  Ferner;  ,,Da  eine  scbarfgeWordcne  Galle 
und  dergleichen  Unreinigkeiten  im  Magen  und  Gedärmen  die  vor- 
züglichste Ursache  sind,  woher  die  Buhr  entsteht,  so  ist  die  erste 
Anzeige,  solche  auszuführen."  Die  Cusmethodo  bei  der  Buhriu  die- 
ser Anleitung  ist  durchaus  schlecht. 


! 
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Die  mehrsteü  Nlclitärzte,  selbst  wenn  sie  eine  gelehrte 
Bildung  erhalten  haben,  missverstehen  leicht  Darstellungen 
über  inediciüische  Gegenstände,  und  noch  mehr  Anweisun- 
gen zur  Behandlung  herrschender  Krankheiten , weil  ihuen 
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die  Vorkenntnisse  abgehen,  welche  nöthig  sind,  um  sie 
j richtig  aufzufassen  und  auzuweuden  . und  ihre  Aengstlicli- 
jhkeit  die  angemessene  Anwendung  zugleich  sehr  erschwert I * *). 
i 'Will  daher  die  Medicinal  - Polizei  durch  öffentliche  Beleh- 
Irrung  nützen,  so  muss  sie  sich  dahin  beschranken,  dass 
sne  die  Kennzeichen  gefährlicher  Krankheiten  bekannt  macht, 
Worurtheile , welclie  der  öffentlichen  Gesundheit  uachthei- 
! :ig  sind,  bekämpft,  und  Vorschriften  ei  {.heilt,  deren 
iSeachtuug  sie  zu  fördern  vermag.  Hat  sie  dabei  schäd- 
1 i.ichen  Aberglauben a)  zu  bestreiten , so  geschieht  es 
irottit  Schonung,  denn  wo  er  bei  schlechtem  Schuluii- 
[; errichte  tiefe  Wurzel  gefasst  'hat,  wuchert  er  fort 
rjvie  das  Unkraut.  Möchte  er  nur  nie  mehr  Schutz  bei 
illen  Religiouslehrern  finden  *).  Die  Kalender,  Amtsblät- 
ter und  Zeitungen  sind  sehr  gut  zur  Aufnahme  von  Ar- 
tikeln geeignet  , die  sie  in  dieser  Hinsicht  zur  öffentli- 
: .hen  Kunde  briogeu  will4).  Der  einzelne  öffentliche 
iirzt  muss  sich  hier  nicht  nach  Gefallen  zum  me- 
1 licinischen  Volkslehrer  aufweifen  dürfen.  Er  bringt 
Grorschläga  bei  der  Verwaltungsbehörde  in  Antrag,  welche 
liie  zur  Prüfuug  und  Genehmigung  der  höhern  vorlegt, 
»venu  es  nicht  Llos  darauf  aukunnnt,  bestehende  bewährte 
i /erfügungen  zu  erneuern. 
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l)  Die  Kiinigl.  Preus«.  wisienschafllichc  Deputation  für  da«  Mc- 

dicinaWvescn  «ctzt  ia  einem  ahgcfasjten  Circulare  vom  17.  Oct.  1819 
die«  »ehr  gut  auseinander,  daher  ich  die  Hauptsätze  hier  wörtlich  mit- 

culhcilcn  für  «ehr  u fi I re] ich  antcho  : ,, Anweisungen  , wie  NichlUrzle 
bei  epidemischen  Krankheiten  «ich  zu  verhalten  haben,  verfehlten  des- 
halb gewöhnlich  ihren  Zweck,  weil  «ic,  so  deutlich  «ie  auch  abgc- 
fo««t  seyn  mochten  , tu  leicht  missverstanden  wurden,  oder  zu  einem 
bestimmten  activcnVvi fahren  veranlagten,  dessen  Wahl  und  Anwendung 
allein  dem  firmelten  eines  erfahrnen  Arzle»  iiberl aisen  bleiben  anll- 

te.  Noch  mehr  wird  ihr  Zwack  dadurch  verfehlt , ja  leicht  gescha- 
det, das«  epidemisch«  Krankheiten  , ihrer  Natur  und  Bedeutung 


V 


iG6 

nach  , ■ o grosse  ManniehfjjUigketlen  darbieten , io  dass  Vorschriften, 
welche  dem  Charakter  der  einen  Epidemie  Zusagen,  dem  der  an- 
dern zum  Thoil  oder  ganz  widersprechen.  — ,,Im  Voraus  solche 
. Anleitungen  zu  schreiben  , isl  aus  den  eben  milgctbeillen  Gründen 
nicht  thunlich,  so  wie  es  überhaupt  sehr  schwer  bleibt,  über  Gegen- 
stände, wie  diese,  fiir  den  gemeinen  Mann  so  zu  schreiben,  dass 
gef.ihrlicho  Missverständnisse  .'und  Verwechselungen  mit  Sicherheit 
> Verhütet  werden."  — per  Hjedicinalralh  7>.-.  jyendt  behauptet 

mit  vollem  Hechte  in  seiner  Schrift  über  den  Scharlach  (S.  16G); 
».Das  •egenreicliste  Eingreifen  des  Staats  in  die  Therapeutrk  gefahr- 
voller Volkskrankhcilcn  besteht  in  der  Soige  für  brauchbare 
Aerzte  und  Wundarzte  in  allen  Gegenden  der  einzelnen  Provinr 
len  , damit  nirgends  der  Einzelue  hülfs  — und  rettungslos  umkom- 
men dürfe. " 

i,  . 

3.)  Der  Nachlheil  schlecht^  ' Kenntnisse  in  der  Natur  und  de» 
Aberglaubens  zeigen  traurige  Iftiipiel»  in  Menge.  Der  Töpfer  Sobo- 
rowskj  zu.  Neumark,  in  Westpreussen  schlug  einen  Menschen-  in 
dar  Meinung  todt,  er  sey  ein  Waldteufel,  dessen  periodische  Er- 
scheinung die  Meinung  des  Pöbels  verbreitet  halte  (Kleina  Anna-  K 
len  II.  S.  53). 

3)  In  dem  neunten  Zehend  des  vorigen  Jahrhunderts  lies»  noch  bei;! 
einem  yiebsterben  ein  Pfarrer,  dessen  Kirchsprengel  sich  über  meh-’l 
tere  Dörfer  erstreckte,  einen  Altar  auf  offenem  Brachfelde  errichten,  || 
zu  dem  auf  sein  Aurathcn  alle»  Vieh  getrieben  wurde.  Dort  weihte 
er  Salz  unter  freiem  Himmel,  welches  er  nach  der  Menge  der  Vicb-t 
»tücke  unter  die  Dorfbewohner  vcrlbcilte,  welche  dafür  ein  Opfer  er- 
legten (N  i e de  r h u b e r a Entwurf  einer  med.  Polizeipflege  S.  ras).  | 
Physischer  Aber  gl«  u.b  e ist  derjenige  Fehler  des  Verstandes,  : 
wo  man  sieh  hei.  Beuytheilung  und  dem  Gebrauche  der  natürlichen 
Ursachen  , duuen  man  einen  Einfluss  auf  unsere  Schicksale  zutraut, 
nicht  nach  Aon  Gesetzen  der  Vernunft,  sondern  blos  nach  Vermeinten 
Erfahrungen  und  den  Eingebungen  der  Phantasie  richtet.  Er  erwar- 
tet getyisso  Veränderungen  von  solchen  Vrsachcn,  von  denen  sie 
n%ch  der  erweislichen  Ordnung  der  Dingo  nicht  erwartet  werdcu 
lönneu.  Dahin  sind  zu  zahlen  x)  die  Wundersucht,  s)  vorwitziges 
Erforschen  der  Zukunft  (Necromanlic , Cbiromanlie) , 3)  eitles  Streben 
nach  einer  Verbindung  mit  der  Gcisterwclt  (Tbeurgic,  Magie  oder 
achwarzo  Kunst,  Hexerei,  Cabbala) , 4)  abergläubische  Verwahrunga- 
aucht  (Amulote,  Heliquien  der  Heiligen  u.  dgl.).  Beschwören  der 
Geister,  6)  abergläubische  llciluugskunst  (Versprechen,  sympatheti- 
sche Curcn  , Umversalmiltol  , übclverslandencr  Magnetismus  und  Des-) 
Organisationen,  G)  abergläubische  Erwcrbungsmcht  (Alchimie,  Schatz-  U 
graben,  Wünachelruthe). 
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4)  Mittler  einer  medi.ciniscb  - l'9li*cilicb«n  Belehrung  ist:  Unter- 

richt über  die  gewissen  uml  ungewissen  Kennzeichen  des  wiederkchren- 
den  Leben*,  und  wie  man  iibcrhaujit  mit  Leichen  *u  verfahren 
habe,  — • im  Hcrzogtkum  Weimar  l/gi  a's  Verordnung  bekannt  ge- 
macht (verf.  v,  Huf  ela  ud).  M.  *.  Scherfe  ileilr.  Vfl.  S.,  6.1. 


§.  J&L 

Die  ra  e rli  c i n i s cli  e C e n s u r wird  wissenschaftliche, , 
jeiu',  inedicinische  Discussionen  nicht  liermneu , ist  auch  in, 
keinem  gut  orgaiiiairten  Staate  nach  den  ihr  vorgeschri.ehc- 
neu  Gesetzen  darauf  augewiesen.  Unbedenklich  sott  sie 
(Jen  Abdruck  lobpreisender  Ankündigungen  von  Geheixn- 
mitteln , zu  deren  Verkauf  keine  Concession  ertheilt  wor- 
den ist , verbieten  *).  Gestatten  sollte  aber  die  Censur 
überhaupt  nicht,  dass  in  allgemein  gelesenen  Zeitungen 
Nachrichten  von  Missgeburten  und  Moustris  aufgenommen, 
würden , wodurch.  Schwangere  geängstigt  und  gemartert 
werden  können,  denn  diejenigen,  welche  solche  Nachrich- 
ten iutercssiren , finden  sie  in  den  Zeitschriften,  in  die  sie 
gehören  2), 

l)  La»  Königl.  Preuss.  Ober  - Präsidium  von.  Schlesien  fragte  hei 
dem  Kouigl.  Ober  - CensurcoIIegium  in  Berlin  an:  in  wio  fern  die 

Censur  die  öffentlich»  llckan ntmaebung  von  Heilmitteln  verhindern 
dürfe  und  solle?  Letzteres  entschied,  dazu  beauftragt  vom  König). 
Ministerin  der  Gciall.,  Unterr.  und  Mcdicinal  - Angelegenheiten,  tfu- 
lerra  st.  Sept.  l8si  folgendcrmasien : „La  nach  den  bestehende!; 

Gesetzen  innerhalb  der  Kouigl,  Preuas.  Staaten  der  Verkauf  von 
Arzneimitteln  nur  den  Apothekern  gestattet  ist,  GclirininiilUl  aber 
auch  von  diesen  nur  unter  ganz  besondern,  in  büchst  seltenen  Fallen 
cp  treffenden  Bedingungen,  und  nach  Yorlier  dazu  ertbciUcr  Lrlaub- 
niss  verkauft  werden  sollen,  so  ist  cs  keinem  Bedenken  unterworfen, 
d'ss  jeder  Ankündigung,  wodurch  die  zum  Arzueiverkaulo  nicht  be- 
rechtigten Fcrsonon  lolc’uu  Mittel  ansbioleu,  oilet  von  Andern  em- 
pfohlen werden,  der  Abdruck  nicht  zu  gestalten  ist,  tla  sic  in  der 
Thal  nicht»  anderes  als  die  Ankündigung  einor  verbotene!!  und  straf— 
baren  11  imlhmg  ist.  Wenn  aber  Jemand  duieli  Concession  *um  Vor— 
kau  c \on  Gebeimmittclu  berechtigt  ist,  lo  wild,  ca  am  zwuckmusaigalon 


»eyn , die  Dekan ntmachung  auf  den  Abdruck  der  Concrssion  zu  be- 
schranken , um  dadurch  zu  verhüten  , dass  eines  Tbcil»  die  nicht 
wirklich  anerkannten  Heilmittel  ausgeboten  , anderntbeils  die  aner- 
kannten von  marktschreierischen  und  irreführenden  Anpreisungen 
begleitet  werden.  Dagegen  bietet  das  Censurgeselz  keinen  rechtlichen 
Grund  dar,  um  blossen  Nachrichten  von  entdeckten  Hcilmitlelu  das 
imprimatur  zu  versagen,  wenn  es  gleich  wiinscheuswerth  seyn  moch- 
te , dass  die  gewöhnlichen  Zeitungs-  und  andere  öffentliche  Blatter, 
die  auf  ein  gemischtes  Publikum  berechnet  sind,  sich  so  leer  sehr 
häufig  fabelhaften,  in  der  Regel  aber  von  den  nichtamtlichen 
Lesern  missverstandenen  Nachrichten  enthalten  mochten.  Der- 
gleichen Anzeigen  in  öffentlichen  Blättern  der  letzt  erwähn- 

ten Art  setzen  den  Laien  selten  ' in  den  Stand,  sie  anzuwenden, 
während  sic  auf  der  andern  Seite  sehr  nützlicher  Weise  dazu  bei- 
tragen können  , neue  wissenschaftliche  Entdeckungen  uuter  dem 
zu  ihrer  Anwendung  berufenen  ärztlichen  Personale  schnell  zu  ver- 
breiten. Ein  Königl.  Hochlübl.  Ober  - Präsidium  ersucht  das  Colle- 
gium, genau  hiernach  das  Weitere  an  die  betreffenden  Ccusoren  za 
erlassen."  Eiu  gewisser  Prange  tbeilte  in  dem  Manuscriplc  zu 
seinem  Buche  ,,der  Proviantmeister“  in  einem  Anhänge  mancherlei* 
Biediciuischen  Ralh  mii,  unter  andern  den,  dass  mau  , um  sieh  yom 
kalten  Fieber  zu  curireu  , drei  Mal  des  Nachts  ii  Ühr  um  eine 
frei  stehendei  Kirche  gehen  und  stillschweigend  in  das  Schlüsselloch 
der  Kirehthür  blasen  sollte.  Ist  es  ein  Verlust,  wenn  der  Bücher— 
ccnsor  wenigstens  einen  solchen  abergläubischen  Rathschlag  durch- 
itrcicht  ? 


r 


3)  In  Nr.  176  der  Leipziger  Zeitung  von  1837  ttud  wahrschein- 
lich in  mehreren  andern  politischen  Blättern  findet  sich  folgende 
Nachricht:  „Zu  Spczzarn  Grande  in  der  Neapolitani- 

schen Provinz  Calabria  citra  gebar  vor  Kurzem  eine  ge- 
sunde Frau  nach  tieunmonatlicher  Schwangerschaft  ein  Kind  mit 
zwei  Köpfen.  Das  Kind  war  gut  geformt',  auf  seinem  Rumpfe  sasscu 
aber  zwei  Kopfe  auf  zwei  Halsen.  Beide  raben 'nach  vorn.  Der 
linke  Kopf  war  etwas  dicker  als  der  rechte,  die  linke  Brust  grosser 
als  die  rechte.  Auf-dcm  Rücken  bemerkte  man  zwei  Rückgrale,  die 
in  Entfernung  von  zsyci  Zoll  neben  einander  liefen  bis  zu  dem  hei- 
ligen Beine,  wo  sic  sich  in  ein  Rückgrat  vereinigten.  Beide  Rück-  j 
grate  waren  natürlich  geformt  bis  zu  ihrem  Vercinigungspnnklc.  Al- 
les an  den  beiden  Hälsen  bis  zut\  Brust  war  gctbeilt.  Beide  Luft-  1 
rohren  öffneten  sieb  in  zwei  Lungen  und  beide  Sciliindo  in  4wci 
Magen,  deren  untere  Ocffnungen  sich  in  dem  Zwölfftngvrdaime  endig- 
ten. Die  Brusthöhle  war  durch  ein  einziges  Mittclfell  gctbeilt  und 
cs  scigte  »ich  nur  ein  einziges  und  vollständiges  Herz,  eine  Leber, 
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eine  Mil*  und  zwei  Nieren."  Wozu  niitzen  diese  und  ähnliche 
Nachrichten  in  einer  politischen  Zeitung?.  W issensclwifllicben  Werth 
für  lünftige  Leser  haben  sie  nicht,  denn  e»  sind  »eilen  die  Quellen 
richtig  angegeben  , aus  denen  »ie  genommen  sind,'  und  eine  politi- 
sche Zeitung  hat  au  sich  als  Quelle  nur  geringe  Bedeutung.  Wel- 
chen unangenehmen  Eindruck,  müssen  sie  oft  in  dem  Gemüthe  man- 

* k 

eher  Leser  biutcriaisen  ! 

§.  i53. 

Hat  die  Metlicinalpolizci  die  Volksarzneikunde  zu  Le- 

l fordern  ? Sie  kann  die  Aerzte  nicht  hindern  , sie  nach 

• 

ihrem  Gelalleu  zu  bearbeiten.  Sic  wird  stets  einein  uu- 
i sichern  Gebäude  gleichen,  dem  grüsstenthcils  eiae  feste 
• Grundmauer  fehlt  und  gutes  Fachwerk.  Soll  sie  gar  in 
Form  eines  Catecliismus  *-)  aufgestellt  werden,  so  kann 
sie  kaum  mehr  -seyn,  als  eine  Reihe  von  Vorschriften, 
wozu  jeden  'vernünftigen  Menschen  die  allgemeine  Siltcu- 
lehre  verbindet.  Nützlicher  dürfte  eine  Pastoral-Mc- 
d i c i n seyn,  weil  sie  für  Leser  berechnet  ist,  welche  sich 
allgemein  wissenschaftlich  ausgebildet  haben  und  also  auch 
in  der  Naturgeschichte  und  Physik  keine  Fremdlinge  sind  Ä). 

l)  A.  A.  Sen/fa  Gesundhcitscatechisrnus  für  daj  Landvolk,  und 
den  gemeinen  Mann.  Berlin  und  Stettin,  Nicolai  1781.  8.  (tTblr. 
<r  gr.)  In  diesem  Catecliismus  kommt  in  dem  (J.  5 „von  den  Wai- 
•ergefassen"  auf  die  frage  des  Bauers,  mit  dem  sich  der  Arzt  un- 
terhält: Hat  man  denn  auch  Wasscrgefasie  im  Körper?  folgende 

Antwort  vor:  „Wenn  man  »ich  brennt,  »o  giebt  o»  cino  Blaio;  «chuei- 
\ 

del  man  diese  auf,  so  flicsst  Wasser  heraus;  dieses  Wasser  lliesst 
au»  den  durch  da»  l-'euer  gereizten  Wasscrgefäsien."  Der  Ver- 
fasser fühlt  e»  selbst,  das»  der  Gegenstand  von  dem  Bauer  schwer 
zu  fassen  Sey  und  bemerkt  in  einer  Note;  ,, Dieser  ganze-  Absatz 
mag  für  manchen  Bauer  zu  hoch  und  gelehrt  seyn,  vielleicht  ver- 
steht ibn  aber  der  Bader  und  gelehrte  Landmanu.  Bio  Nothwcn- 
digkeil  wird  au»  den  toi  gerungen  eilu-llen."  — E»  kommen  noch 
mehrere  Absätze  vor  , welche  dem  Bauer  zu  hoch  sind  und  ihn  von 
dem  Gebrauche  de»  Huch»  zuriickschrcckcn  werden. 

\ 

J-anata  Getundheitscatochismus.  Leig*.,  Kummer.  j8o*.  Mit 
HolucUn.  8.  (a  gr.)  Neueste  Aull,  unter  Leitung  de«  Dr.  Darin- 
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. gnst  > >f  Mühlhausen,  yerm.  und  \crb.  von  J.  O.  Reinhardt, 
Oberlehrer  au  (Irr  Töchterschule  das.  1836.  Mao  muss  gestehen’ 
dass  J'^auet  überhaupt  den  C« I echiirauston . ganz  wohl  »ufgthjssl, 
wofür  auch  schon  die  gute  Aufnahme  von  Sci.1 1 u geschätzter  Schul-  ] 
Jehrer  spricht.  Auch  in  dieser  letzten  Auflage  ist  ober  z B.  der  j 
Eifer  gegen  den  Genuss  dos  Branntweins  wohl  zu  weit  getrieben,  ; 
da  dieser  doch  in  so  vieler  Beziehung  zu  den  wichtigsten  Erfindun- 
gen gebürt.  Wer  kann  die  Messer  verwerfen  , weil  aio  schneiden  ? 

3)  Pasloral-Medicin  ist , der  Inbegriff  medicinischer  Wahr- 
heiten, insofern  die  Seelsorger  iheils  davon  bei  Ausübung  ihres  Be- 
rufs Nutzen  ziehen,  Iheils  damit  in  Ermangelung  ärztlicher  Hülfe 
den  Kranken  ihrer  Gemeinde  behilflich  sejn  können.  Man  wird  i 
Bugeben,  dass  eine  zweckmassig-e  Darstellung  medicinischer  YVahrhci— 

I 

len  für  Keligionslehrcr  sehr  wohl  denkbar  ist,  und  dass. diese  darart. 
Vorzüglich  iu  Ortschaften,  wo,  der  Eagc  und  der  Armutb  der  Einwohner 
wegen,  die  llcrbciachallung  des  Arztes  höchst  schwierig  ist,  grossen 
Nutzen  stiften  können.  Wie  sehr  wird  nicht  eine  Anweisung  ffir  j 
tio  über  die  physische  Behandlung  Gcroüllistrauker  beitragen  , dass  ! 
sie  ein  zweckwidrige»  Verfahren  dabei  verbäten  und  selbst  es  nicht  j 
aus  Unkuude  verscbuldeu  1 Die  Seelsorger  können  durch  Rath  und  K 
Beispiel  mitvrirkeu  , dass  bei  der  physischen  Erziehung  der  Kinder 
nicht  so  g;obe  Fehler  begangen  werden,  wie  es  auf  dem  Kunde  eben  j 
*o  oft.  der  Fall  ist,  als  iu  den  Städten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  j 
dass  dort  die  reinere  Eandluft  manchen  Missgriff  wieder  gut  macht,  j 
und  dass  tägliches  Herumlaufen  im  Freien  den  geschwächten  und  I 
vcrwahrloseten  Kindern  wieder  zu  ihrer  Gesundheit  vcrhilft.  Ge»lv  J 
liehe  können  auch  hei  Handhabung  der  ruedicinischeu  Polizei  «ich  j 
nützlich,  zeiget; , ohne  der  Würde  ihres  Amts  etwas  zu  vergebet»  und  ! 
sind  auch  zum  Thcil  gesetzlich  dazu  jerbuudcn  A.  Jj.  1\.  für  die 
pr.  Staaten  Th.  I.I.  lit.  »o.  .5.  71 4-  werden  die  Prediger  und  Küster 
zur  Anzeige  an  die  Obrigkeit  verpflichtet,  wenn  »ich  bei  einer  Ge- 
hurt schwere  oder  ungewöhnliche  Umstände  ereigneten  und  cUe  Heb- 
ammen es  unterlassen  , einen  approbirlcn  Arzt,  iu  so  tarn  ein  sol- 
cher eriaqgt  werden  könnte,  herbei  zu  rufen.  Wie  viel  vermag  nicht 
4er  Geistliche  zv»r  Unterstützung  der  ärztlichen  Bemühungen  am 
.Krankenbette  beizulragen  ? 

M.  b . Ost  hoff  über  die  Verhältnisse  des  Geistlichen  zum  Arzte 
und  Kranken.  Berlin,  Fröhlich.  I8u6.  (3  Thlr.)  Eine  lcscnswcrtbe 
Schrift. 

C.  II.  Theodor  Sehre  ff  er  s IlahdbucU  der  Paslornl-Mcdtcin. 
^Iulle,  Heinmcrdo  und  Schwetsihkc.  i8iü.  Eine  guti  Arbeit. 


E i } f t e r U n fc  c i>a  b s e li  n t U. 
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Austiilteu  zur  Erweiterung  meclicinisclier  \yissensclv»f6 
und  Kunst. 

$.  i54. 

Grosse  Stanten  halten  sich  veibuntlen , auch  für  Ein-r 
lichtungen  zu  sorgen,  welche  nicht  sowohl  die  Fortschritte 
auf  dem  Felde  der  Gelehrsamkeit  Erleichtern,  als  viel- 
mehr dasselbe  erweitern  sollen  *).  Zu  diesen  gehören  die 
gelehrten  V e r e i u e,  A kade  mien  u.  G e s e 1 1 s c h a f-r 
ten  der  W iss  enchaft  eo  , v/clclie  mit  Ausschluss  der 
positiven  Religion  sämmlliche  Theile  des  doctrinellen  Wis- 
sens z)  , oder  einzelne,  also  auch  die  Medicin  uucTihre 
. Grunddiscipliuen  ihrer  Forschung  i^nterwerfen.  You 
letzterer  ist  hier  zunächst  die  Rede  a). 

l)  Dur  erste  gelehrte  Verein  zur  Erweiterung  der  Wissenschaften 
cntiand  1470  nach  Chr.  Geb.  in  Italien.  Er  wurde  gestiftet  von 
jlntonio  Panormita  unter  der  Regierung  Alphons  des  Ersten, 
Königs  von  Neapel.,  Ihr  folgten  zunächst  ähnliche  in  Italien-  lC  *5., 
erhob  »ich  die  Lqndner  Socielät  der  W issen  schäften  in 
Qxfort,  wo  sic  die  Grundlage  erhielt.  Gegen  1648  kam  einigen  Pa- 
riser Gelehrtem  der  Gedanke  ein,  in  Frankreichs  Hauptstadt  eine 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  bilden.  Eie  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  Anstrengung  grosser  Genies  zuweilen  mehr  gilt,  als 
das  eifrigste  Studium  gelehrter  Vereine',  und  ein  I'fiM'ton  wiegt 
ganze  Akademien  euf.  Eesscqungcachtet  ist  ihr  Nutzen  gross,  uuj 
sie  müssen  die  Lücken  ausfüllen,  welche  dus  Genie  unbeachtet  lasst. 
Höchst  naclillicilig  ist  ihnen  dur  Geist  der  Corporation.  Er  herrsch- 
te bei  der  ancicnnt  faeuhi  de  lKina , und  versperrt  allen  Meinun- 
gen den  Eingang,  dio  den  bei  der  Corporation  vortvaltenden  gegen- 
über sieben. 

, / **  ' 

9)  Ausgezeichnet  sind  für  die  Arzneiwissenschaft  dio  Arbeiten  der 
Akademien  zu  London  (philosophicul  Irunaadion») , zu  Paris  (r/r^-> 
nioirea) , zu  Montpellier  , des  Instituts  zu  Bologna  u.  a. 

3)  Unter  den  gelehrten  Gesellschafter? , die  für  Medicin  und  Na- 
turkunde sich  fast  ausicbliasslicb  thatig  bewiesen,  sind  vorzüglich  zu 
uaonen:  ' 
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l)  Di«  Akademie  der  Naturforscher  (acaäemia  naturae  curioto- 
ruwj ; iio  war  anfangs  Pi  ivaigesellschaft  , gegründet  von  J.  Lo- 
renz Bausch,  einem  Arzte  zu'  Schwriufurt  1 liöa,  dann  für  öffent- 
lich v om  Kaiser  Leopold  erklärt  unter  dem  ls <ncn  academia 
caesarea  Leopoldina.  Ihre  Schriften  aipd  : miscell.  s. 

ephemerid.  medico  — physicor.  Decad.  3.  Francoß  1570 — 1 7 u ü • — . 
ephemerid.  s.  observat.  mcd.  physic.  Cent.  X.  i/jl  — aj.  — actor. 
physico- medicur.  Vol,  X.  1737  — 54.  — nov.  actor.  Vol.  8.  1707 
— 1791-  T.  IX.  1819.  T.  X.  1830. 

s)  Die  chirurgisch»  Akademie  io  Paris  ( mimaires  de  V academic 
roy.  de  Paris  seit  1743.) 

5)  Die  s octite  royale  de  medecine  in  Paris  gest.  1776  ( memoires 
de  la  soc'.ete  royale  de  medecine),  nachher  societi  de  medecine. 

An  die  Stelle  von  3)  und  5)  trat  1830  die  König],  med.  Aka- 
demie zu  Paris.  Sie  zerfallt  in  eine  mediciniscbo,  c'uLrargische  und 
jtharmaceuUiche  Abthciluug.  I 

4)  Die  Cupenbagner  med.  Gcsellsrhafl  ( acta  soc.  havn.  med.  T. 
II.  177a  — 79.  reg.  havn.  med.  t.  IX.  1780  — l8o3.) 

5)  Die  Natucr  cn  geneestundige  corrcspondentie  in  de  vereenigte 
Niederlanden  im  Hasg  s.  17^8. 

6)  Soviel  d de  medecine  de  pe.rßeclionnement  zu  Paris. 

7)  The  medical  and  chirurgical  Society  of  London. 

8)  Heilkundig  genoolschaft  de  Amsterdam. 

9)  Die  medicinisch  - chirurgische  Akademie  zu  St.  Petersburg. 

10)  Die  Wotterausche  GesellschaXt  für  die  gesammte  Naturkunde 
zeit  1808. 

11)  Di»  Berliner  Gesellschaft  natui  forschender  Freunde. 

13)  Die  naturforschendo  Gesellschaft  in  Uallc. 

t3)  Mehrere  racdicinische  Gesellschaften  in  Nordamerika  z.  B.  the 
Maesuchusete  medical  eociety  in  Boston  , die  medical  eociety  in 
New  - ha  von  u.  a. 

Ganz  cigcnthümlicher  Art  ist  die  Organisation  der  Gesell- 
schaft der  tcutschcn  Naturforscher  und  Ae  rat  te, 
die  den  18.  Sept.  1833  zu  Leipzig  zusammentrat.  AI.  s.  die  Sta- 
tuten derselben  in  von  Fr  o r i ep  s Notizen  III.  S.  ai5- 

Der  HoCrath  Heues  tu  Götlingeu  hat  ein  verdirnsiliohes  %\crk 
unternommen  , indem  er  die  einzelnen  Aufsätze  in  dos^  Schriften 
der  verschiedenen  gelehrten  Gesellschaften  in  eincm\  Hcpcrtorio 
aufgezeichnet  hat.  M.*  s.  repert.  comment.  a eocict.  liier.  T.  I. 
hielt-, ria  natu ra Ls  et  zoologia  (3  Tlllr.);  //.  botanica  et  minera- 
Ingia  (3  Tblr.  8gf  )i  ll1-  sc • nalur. , Chcmia  ct  ree  metal- 


lica  (lTliIr.  8 gr.  ) ; IV.  Phytiea  (3TliIr.);  X.  sclenlia  et 
ara  medica  et  ehirurgica  (i  T|ilr.  l6gr.);  XT.  fhateria  medica  et 
Pharmacia  (i  Tlilr.  16  gr.)  XII.  therapia  general. 3 et  apecialis 
(laTlilr.  90  gr.)  Diaac  Tlieitu  werden  einzeln  verkauft. 

§.  l55. 

Die  melirsten  natnrfurschcndeh  uiul  medicinischcn 
Gesellschaften  waren  ursprünglich  Privatvereine.  Die 
Stiller  derselben  sollten  billig  zunächst  die  Oerlliclikeit 
berücksichtigen  und  die  Kraft  der  einzelnen  Mitglieder, 
ebe  sie,  wenigstens  öffentlich,  sie  ab  Stiftungen  ankündi- 
gen,  die  die  Wissenschaft  wesentlich  zu  bereichern  die 
TJcberlcugung  liegen  können.  Sie  entwerfen  dann  Gesetze, 
welche  für  die  Mitglieder  der  Vereine  verbindlich  sind, 
insofern  die  Wahl  dazu  angenommen  wird.  Werden  sie 
für  öffentlich  erklärt,  so  dürfte  der  Staat  die  Verpflich- 
tung anerkennen,  nach  Möglichkeit  ihre  Fortdauer  und 
ihr  Gedeihen  zu  befördern  ünd  zu  sichern. 

$.  3 56. 

Die  Wissenschaften  gewinnen  durch  gut  organisirte 
gelehrte  Vereine.  Reines  Interesse  für  sie  hält  ihr  Band 
zusammen;  nicht  blos  die  Untersuchungen  , welche  dem 
Eigennutze  Ausbeute  versprechen  , ziehen  sie  an  , sondern 
auch  die,  welche  eine  edle  Wissbegierde,  von  gemeinen 
Rücksichten  fern,  befriedigen1).  Der  Staat  kann  auf  sie 
rechuen  , wenn  ihm  au  Erörterung  wichtiger  Gegenstände 
des  incuschlichen  Wissens  gelegen  ist  2).  Er  kann  sie  zur 
Aufstellung  von  Preisfragen  auffordern,  wenn  er  die  Ge- 
lehrten zur  gemeinsamen  Thätigkeit  aufzumuntern  wünscht  3)  ; 
er  kann  sie  zu  Preisrichtern  bestimmen,  wenn  die  Beant- 
wortungen derselben  cingegangen  sind  , und  die  Verlhei- 
lung  der  ausgcselzlen  Preise  Statt  finden  soll.  Mediciui- 
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sclie  gelehrte  (^eseHsi-haTten  ■,  die  sicli  eines  ojflen’tliclieti 
Anerkenntnisses  Von  Seiten  des  Staats  erfreuen  > können 
auch  mit  der  Prüfung  ganzer  Systeme  eher  Medtcin  und 
einzelner  bedenklicher  Currnellioden  beauftragt  werden  4). 

1)  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Ilarlcm  legte  die  Frage 
V°r  (>79°)  1 »»Auf  Welche  VVcS»e  crhallfcn  die  Pflanzen  ihre  Nah- 
rung?" Die  König).  Gesellschaft  der  Aerzle  in  Pari»  (1791)  die: 

Jpetermiiier  qu'etle  esl  la  meilleure  moniere  d'  enseigner  la  medccirtt 
proLtique  duns  un  höpiiul?“  Letztere  Gi Seilschaft  wünschte,  das» 
man  auf  die  Methoden,  welche  man  in  den  bewährtesten  klinischen 
Schulen  Eüropen»  seither  befolgte,  Kiickbichl  nehmen  mochte  und 
drang  darauf,  dass  mail  ihre  Vorschläge,  welche  sie  in  dem  nouveau 
plan  äe  oonsüiuliin  puur  lä  niedteine  eil  France  dargelegt  hatte,  ge- 
nau prüfen,  und  ihr  das  FehlcrhaLe  derselben  zeigen  möchte.  Wie 
rein  wissenschaftlich  sind  nicht  die  Fragen,  welche  von  der  ffiedici— 
bischen  Gesellschaft  zu  Edinbur'g  aulgestellt  wurden  ; „rlre  ihe  phe- 
yiuni'end  diecovered  by  G-al'vani  referable  lo  elcc/rici/y  1 or  tu  uny  of 
the  - liithctlo  l/rvtvn  laivs  of  nature?  If  (hey  are  io  be  referred  io  a 
proper  ly  peculiar  to  animale  , what  are  the  purte  moet  coiuerned  in 
their  proiluclicn,  the  rtira'neby  u hielt  fhey  can  be  rendered  moSt  obvi- 
ous  io  vur  eensee  and  ihe  general  lilivs  , by  Uihich  they  eiern  to  be  re- 
gülaled?  Jf  io  proper  ly  belotiging  lo  mclallic  or  oiher  animale  eub - 
-Stande , ichat  Ure  ihose  iubstancos  , iheir  eomparative  powere,  and 
the  circumetances , tvhich  mödify  ta'cir  acllon'f  Can  any  singulär 
phenomena  be  exoiled  in  vegetables , eepcciully  such  as  have  been 
suppoeed  to  Le  indtied  tvilh  ir\riiabi/ity  ? 

2)  Die  Künigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  gab  1796 
tlie  Frhgo  auf:  -„Von  welcher  AVt  sitid  die  erdigen  BestandtheilCj 
welche  man  durch  Hülfe  der  chemischen  Zergliederung  in  den  ver- 
schiedenen inländischen  GcttcideaVtcn  bildet  ? Treten  diese  in  solche 
ao  ein,  wie  m4n  sie  darin  findet,  odrr  Werdet»  sie  durch  die  Lebens- 
kraft und  durch  die  Wirkung  dVr  Organe  der  Vegctahilien  erzeugt?1* 
Wie  wichtig  muss  die  Beantwortung  dieser  Frage  einem  ötaate  seyn, 
in  dem  der  Ackerbau  eine  1 1 a upliju eile  des  gemeinsamen  Erwerb! 
ist!  Aus  der  richligeh  auf  Versuche  gestützten  Beantwortung  musste 
sich  ergeben,  inwiefern  es  auf  die  fixen  Beslandtheile  des  Bodens  hei 
den  Y'egelabilien  ankomme.  - — J 7 0 3 setzte  die  märkische  ökonomi- 
sche Gesellschaft  eine  Prämie  auf  eine  beXvahrte  Anweisung  fiir  .deti 
Lsndmalih  , wie  Cr  sein  Vieh}  wozu  aulscr  den  Pferden  1 Kindrieh, 
CchWeinen,  Schaafcn,  Ziegen,  Hunden,  Übidehhascn  u.  s.  f.  altcli  das 
Hausgeflügel  gerechnet  wird,  am  besten  p Begeh,  gegen  Krankheiten  si- 
chern , Und  davon  dutcb  bewahrte  and  wohlfeile  Mittel  auch  selbst 
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wieder  heilen  könne,  und  Rah  Veranlassung  zu  der  Xi  0 hl'tfi  e t a'ch  c h 
Abhandlung,  die  seitdem  wiederholte  Auflagen  erlebt  hat,  und  vua 
den  Eandwifllie'u  für  sehr  brauchbar-  angesehen  wird. 

5)  Oie  physikalische  (lasse  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  stellte  1 800  die  Frage  auf:  „Durch  welche  Verfabrüngsart 
nnd  aus  welchem  Samen  , als  Dein  - Mohn-  Sonnenblumen  - und 
andern  inländischen  Samen  kann  man  mit  Vortheil  ein  Oel  an  die 
Stelle  drs  Baumöls  erhalten?“  Audi  Privatpersonen  übcrliesscn  öf- 
fentlichen gelehrten  Vereinen  die  Aufstellung  von  Fragen,  auf  dcvci* 
beste  Beantwortung  6ie  emeit-  Treis  hergaben,  so  wie  die  Beurlh-i— 
luiig  der  eingegangenen  Arbeiten,  Der  Kais.  Russ.  Etatsralb,  Leib— 
hhirurg  v.  Kelchen  beimAtnt«  1 ~g5  einen  Preis  auf  die  beste  Ab- 
handlung über  Reinigung  der  Zimmerluft;  Dr.  Leltaain  bestimmte 
17gä  eioe  goldene  Medaille  von  20  Guineen  fiir  die  beste  Arbeit  über 
die  Fiage:  ,, Welche  Krankheiten  kommen  in  Arbeitshäusern,  Ar- 

menhäusern und  ähnlichen  Anstalten  am  bauDgstm  vor;  und  sVdchei 
sind  die  besten  Mittel  ihnen  vorzubeugen  Und  sie  iu  heilen  ? Er 
übergab  den  Preis  der  Gesellschaft  der  Aerzle  in  London.  Die  R e- 
gterung  zu  Oldenburg  überliess  dio  Beürlheiluhg  der  Beant- 
wortungen der  Fragen  über  das  gelbe  Fieber  (Med,  cb.  Z.  II.  l825  Sk 
_Gi.)  der  mcd.  Facultiit  zu  Berlin. 

4)  Nach  einem  Kais.  Kbn.  Hofkanzleidccrct  vom  sisten  Oct.  1819 
\Pt  r r o’  a Simtril.  V.  S-  >3i.)  ist  bestimmt:  J)r.  TJahnemanna 
homöopathische  CUrmethode  sey  allgemein  und  streng  zu  verbieten. 
Es  scheint  nicht,  als  wenn  man  mit  dem  Verbote  medicinischer  Sy- 
steme Und  der  danach  eingcrichlclen  Curmelhndrn , sollten  sie  auch 
Voreilig  Vün  einzelnen  benUlzt  tVcrden,  beginnen  dürfe.  Sind  solche  Sy- 
«teme  unhaltbar,  so  dürften  sic  von  selbst  keino  Anhänger  linden* 
sofern  man  nur  solche  Aerzte  anstejll,  die  die  Trüglichkcit  der  ein- 
seitigen Systeme  in  der  Arznei  Wissenschaft  zu  würdigen  wissen  lind 
mit  den  Grundsätzen  vertraut  sind.  Wonach  sic  geprüft  werden  Sola 
len.  Gute  Widerlegungen  haben  unstreitig  den  Vorzug  vor  Verboten» 

l57-  | 

Diö  botanischen  Garten  zum  Unterricht  gehören  den 
Universitäten  an;  ilirc  Einrichtung  muss  dein  Zwcoke  an- 
gemessen seyn  (,$»  89).  Ein  botanischer  National» 
garten,  gestatten  die  Kräfte  eines  Staats  seine  Anlage, 
nicht  zunächst  Gegenstand  der  Pracht  und  des  Luxus,  ist 
bestimmt,  die  Naturwissenschaft  zu  erweitern  und  »ur  die 
Staats-  ufid  Pfivalököhoiniö , für  Arzüelkunst  Uud  Gc- 
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■werbe  nützliche  Verwendungen  zu  erforschen.  Mil  dem 

botanischen  National  "arten  stehen  in  näherer  Verbindung 
i fr’  | 

ausser  den  trocknen  Kräutersammlungen  (herbaria) , das 
National-zoologische  u.  M i n er  ali  en- Gabi  ne  t 
und  das  anatomisch-physiologische  Museum. 

§.  i58. 

Sammlungen  von  n atu  r historischen  Ge- 
genständen in  gut  eingerichteten  Cabinelten  bleiben  1 
todte  Natur,  besonders,  insofern  sie  vollkommener  organi-  ' 
sirte  Naturkörper  enthalten  5 sie  können  nur  zu  Vergleichung  ' 
der  Formen  dienen1).  Des  Leben  in  seinen  verschiede- 
nen Abstufungen  und  Verhältnissen  kann  nur  an  den  le- 
benden Organen  erkannt  und  unterschieden  werden.  Nie 
wird  mau  jemals  im  Stande  sayn,  vegetireude  Pflanzen  und  j 
lebende  Tbiere  aller  Welttheile  in  einem  Parke  zu  verei- 

\ 

nigen,  und  findet  man  einige  Exemplare  in  dem  colossa-  j 
len  Nätioualmuseum  von  Paris,  so  regen  sie  doch  immer 
mehr  <1  i e Neugier  des  grossen  Haufens  auf,  als  dass  sic 
die  Wissbegierde  des  geistvollen  Naturforschers  befriedi- 
gen. National  - Naturalieucabiuette  tragen 
dessen  ungeachtet  viel  bei,  die  Arzueiwissenschaft  zu  er- 
weitern und  zu  vervollkommnen  , denn  oft  gestattet  die 
Form  einen  Rückschluss  auf  vorhanden  gewesene  und  noch 
in  ihren  Erzeugnissen  spürbare.  Kräfte  2).  Ebendeshalb 
kommt  sehr  viel  auf  die  Anordnung  eines  Naturalieucabi- 
ncls  an. 

l)  v.  II n m b o l d t »agtielbst  in  Ansehung  der  Mineralien  (Be- 
richt über  die  nnturbi.lorische  Keine  Von  Ehr  enbe.rg  und  //«'«/>- 
rieh)  sehr  wahr;  die  gcognostischc  Kenntnis«  de»  Erdkorpcrs  wird 
nicht  durch  Einacildcn  von  Mineralien  gefordert,  die  ohne  ein  lei- 
tende» Princip,  ohne  Hinsicht  auf  ihre  Gruppiruiigcn  in  Gebirgsarten, 
auf  ihr  ' relatives  Verhallen  , auf  ihren  Ucbcrgaug  in  einander  und 


477 

und  ihre  Altcrsfolge , en  isolirren  Folsklippen  gebrochen  worden 
sind. 

s)  Bis  jetzt  ist  keine  Sammlung  gleiehzustcllen  dem  National- 
M.  u s e ii  rad  er  Naturgeschichte  in  Pari«.  M.  s.  G o tlh. 
Fis  eher  » Nationalmuseum  d.  N.  G.  iu  Paris.  3 Bde.  Frankf.  a. 
NI.  Eslinge^.  1803  und  i8o3.  m.  K.  8.  (i  Thlr.  lG  gr.)  JJisloire  et 
descriptions  du  maseum  royale  d'/iistoire  naturelle , ouvrage  redigi 
d’apr'es  les  ordres  de  l’admi  ni  st  rat  ton  du  maseum  par  M.  .Del  uze. 
Arte  3 p/uns  et  / i vues  de  jarains,  de  gnleries  et  de  lu  menagerie 
i8z3 . II.  P.  730  pag.  in  8.  Ger  Name  museum  d’histoirc 
naturelle  in  Paris  umfasst  gegenwärtig  sowohl  den  Künigl.  Püan- 
zengarlen  , ale  auch  die  sammllichcn  Naturalionsammlungen  und  den 
Thierpark  oder  die  Menagerie.  Es  wurde  iG55  durch  Ludwig  XIII 
gi  stillet  und  erhielt  einen  Fonds  von  5 a,  000  Fr.  Guy  de  la 
Presse  war  Gireetor  der  Anstalt,  der  bereits  lGdl  ein  Verztich— 
niss  der  Pflanzen  herausgab,  weiche  damals  in  dem  botanischen  Gar- 
ten gezogen  wurden.  Er  liibrt  s3Go  Arten  auf. 

Noch  s.  ra. ; Andr.  St'utz’s  neue  Einrichtung  der  K.  K-  Na- 
taraliensammlung  zu  Wien.  Wien  1773.  XVI  u.  17%  S.  8.  Gas 
Mineraliencahinet  macht  den  vorzüglichsten  Theil  der  Sammlung  aus. 

F.ssai  sur  la  bibliotheque  et  le  labinet  des  curiosiles  et  d’/iistoire 
naturelle  de  C Acad.  des  scienc.  de  St.  Petersbourg.  Par  Je  a n 
Pac  k meiste  r.  Pelersb.  tjy6.  25+  S.  8. 

Gie  perspectivischo  Ansicht  des  neuen  Museums  in  Berlin  s.  m. 
in  Schinkels  archit.  Eulw.  H.  G. 

5)  Jedes  Naturalien  cabinet  wird  am  Besten  in  Minera- 
lien -,  P f 1 a n z e n - und  Thicrcabinet  abgesondert.  Um  eine 
vollständige  Ucbcrsicht  der  beiden  letztem  zu  erhalten  , sind  einige 
Abbildungen  iu  Wachs  unentbehrlich.  Gie  sogenannten  retten  Pflan- 
zen lassen  sich  nicht  einlegcn  und  trocknen.  Sie  müssen  in  Wachs 
hossirt  werden,  so  auch  unter  den  Thieren  die  Protozoa  , zum  Theil 
nach  Vergrösserungcn.  Raupen  sind  schwer  zu  erhalten  ; sio  zu  üiFnen 
and  auszuspritzen  ist  eine  höchst  verdriesslicho  und  missliche  Arbeit, 
wodurch  nur  halb  die  Absicht  erreicht  wird.  Schwierig  ist  dio  goto 
Erhaltung  der  Thicrnaluralicii.  Trockne  hat  man  nicht  ohne  Er- 
folg mit  einem  Anstriche  von  atzendem  salzsaurcn  Quccksilbor  vor 
Verderbniss  geschützt  ; auch  ist  der  Arsenik  als  Schutzmittel  gegen 
Wurmfrass  benutzt.  Mit  diesem  ist  aber  Vorsicht  zu  empfahlen*  Na- 
turalien , welche  aus  Amerika  kommen,  sind  oft  1 übermässig  damit 
Versorgt,  so  dass  sie  schon  in  gelinder  Wiirmo  einen  aachtheiligen 
Knoblauchsgeruch  verbreiten  ( Beckmanns  Ribliolh.  V.  S.  j54). 
Gute  Dienste  leistet  dio  Haiccu  rache  Seife  zum  Ausipritzeu 
der  Haute  und  Bulge,  der  Schädel  - und  Röhrenknochen,  so  wie  der 
Füsse.  Sie  besteht  aus  3 Lolli  frisch  gebranntem  Kalk  , G Lotb  l’ot- 

Staalsarzneik,  II.  £d.  i,  Ahh.  M 
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■ich«  , 0 Lotfi  gepulvertem  Arsetik  , 8 Lolh  grfcchabt.r  flrile  uud  3 

Lu  1)1  Catnpher. 

0.  v.  L.  Abhandlung  von  > alui  aliencabinetten.  Leipz.,  it’j. 
S.  72.  6.  Jit  die  Ucbcriclziing  von  /ginnet  Dissertation  : in- 
st ru  cito  mit. sei  in  T.  llt.  Her  u/notnilat.  äcad.  S.  4^4,  Kino  an- 
dere d-ivon  im  riannov.  Mag*z  v.  Jahre  17$^  .S.  «a6. 

JTrigclr.  Christian  Schmidt*  Versuch  über  di«  heile 
JSinrich  lung  zur  Aufstellung,  Behandlung  und  A ufhewobrung  der 
Verschiedenen  Naturkörper  und  Cre genstaudr  der  Kunst  vorzüglich 
der  Conchylien  - Sämrhl.  Grttha,  Pcrlhe« , *5*  5.  kl,  Fol.  i8i8* 
(5  Thlr.)  lat  sehr  brauchbar. 

§.  i5y. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  Sammlungen  Tirlartig 
zergiiedn  ter  Naluiidien,  p 1|  y s i o 1 o g i s c h - a n a t o m i— 
s c !i  e Gabi»  eite1)  und  Sammlungen  normwidriger  Ge- 
staltungen (pathologische  Gabi  nette) 

l)  Zu  den  anatomischen  Mmltrciliinelten  geboren  in 
der  neueren  Zeit  Ha«  Walter  sehe  in  Berlin  und  da«  Jlu  nt  er- 
sehe in  London.  Eine  Uebersicbt  de«  entern  «teilt  dar:  Museum 
anatomicum  per  decem  et  quod  excurrit  lustra  muximo  Studio  eon- 
gestnm  indefessoque  labore  perfectum  a Jua  nne  G ot  1 1 i eb.  / /'  ul— 
tsr  nu/ie  pro  summa  Frie  derlei  Wilhelm»  tertii  munifi- 
eentia  ac  liberalitate  publici  Juris  factum  qua  majora  inde  res  medira 
ae  chirurgica  in  poslerorum  sulutem  eapiat  increm'enta.  lisrolini  f S o S . 
4.  (a  Thlr.)  Eine  des  zweiten  liefert  im  Allgemeinen  Du  er,  Home  alt 
Einleitung  zu  John  Hunters  Versuche  über  das  Blut.  /Falter 
batte  0093  Stücke  in  «einem  Cabinctle  gesammelt  , welche  er  dem 
Staate  liir  ioo.öoo  Thlr.  verkaufte.  Er  hat  sie  in  der  obigen  Schrift 
in  vier  Abteilungen  geordnet  und  in  einen  Anhang,  welcher  ver- 
schiedehe  Gegenstände  umfasst.  Der  trile  Tbeil  enthalt:  prae- 
paratu  nnatumicä , quae  in  spiritu  vini  vel  liquore  apto  conservar.tnr. 
Seel.  1.  ex  hominiibus  nainralia  ; Sect.  11.  e*  hominibus  non  naturalin  ; 
Seel.  111.  ex  animalibus  naturalin  ; Sect.  IV.  ex  animalibus  non  na- 
turalia ; der  «weite  Tbeil:  Praeparata  anatornica , quae  sircata 
servantur ; Sect.  1.  ex  hominibus  nuturaha  ; Stet.  11.  ex  hominibus 
non  nuturaha  ; Sect.  III.  ex  animalibus  naluraliu ; Scei.  IV.  ex  aiii- 
mahbus  non  naluraliu  ; der  dritte  Theil:  die  conerementa  tu  reo, 
•alculos  vel  ossa  nuwupata  ; ex  hominibus  e't  animalibus  ; der  vier- 
t«  Theil:  Ossa , sx  hominibus  st  animalibus-,  Ssct.  1.  ossa  morb*- 


#<» , SrO\  II.  otta  naturalia.  Der  grosse  II  u n 1 1 r hat  Io  bei  •einer 
Sammlung  die  Stufenfolge  der  Natur  von  der  einfachsten  bis  zur 
VJllkummenslrn  Orgauisution  vor  A ugrn,  so  dass  überall  die  Verschie- 
dene GesUlt  und  Structur  der  Tbeile,  welche  zu  einerlei  Zwecken 
he  tt  im  int  sind,  d ui  ch  N eben  einander»  tellu  ng  von  Präparaten  aus 
verschiedenen  Thiererlen  verglichen  und  übersehen  werden  konnte. 
Sein  ganset  Cabinet  ‘ist  in  vier  Hauptabteilungen  gebracht  , wovon 
die  erste  die  Bewegungsorgane,  die  zweite  die  zur  Eihaltung  des  In- 
dividuums notwendigen  Tlicile,  die  diitte  die  Sinnwerkzeiigc  und 
die  vierte  die  zur  Kort |> da nzu ng  bestimmten  Organe  in  sich  fas»t. 
Die  i w c i t e Abtheilung  beginnt  mit  den  Hydatiden  und  Bla- 
senwürmern, welche  keine  Mundulliiung  haben  und  so  wie  die  PHan- 
zen  durch  ihre  äussere  Obcrtlache  den  Nahruugsstoff  einzichen.  Auf 
sie  folgen  die  Thiere , welche,  wie  die  Polypen,  blos  ein  Sack  oder 
Magen  mit  einer  Oeffnung  sind  und  keine  beiondtrn  Zeugungsglie- 
der haben  , sondern  in  jedem  Tbeile  ihres  Körpers  Reproductious- 
kraft  besitzen.  Oie  Magen  der  Thiere  sind  nach  Verhältnis  ihres 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzten  Baues  aufgestellt.  Zunächst 
folgen  Präparate  von  den  Gedärmen.  Gleich  nach  den  Gedärmen 
siebt  man  die  Urüaen  und  Eingeweide,  welche  als  Hiilfsorgane  bei 
der  Verdauung  angesehen  werden  künnen.  Nach  den  absorbirenden 
Gel'asien  folgeu  die  verschiedenen  Formen  des  Herzens.  Oieser  Theil 
ist  bei  vielen  lnsccten  nichts  als  ein  einfacher  Knaul  oder  eine  ein— 
falbe  Schlagader,  welche  hinten  am  Rücken  de»  Thiere»  liegt  und  in 
wclchrm  Gelasse  sieb  das  Blut  wellenartig  bewegt.  ln  der  Reihe 
der  Präparate  sieht  inan,  wie  es  allgemach,  in  verschiedenen  Thieren 
durch  kleine  Arste  vergrüssert , endlich  die  vollkonnnnere  Structur 
erhalt,  die  es  bei  dem  Menschen  zeigt.  — Oie  dritte  Ablhei- 
1 u n g ist  dem  Gehirne,  dem  Nervensysteme  und  den  Sinnorganrn 
gewidmet.  Am  einfachsten  zeigt  sieb  das  Gehirn  bei  dem  Blutegel, 
oder  es  ist  hier  vielmehr  nichts  als  ein  blosser  Nervensiamm  , der 
•ich  in  Aeste  zertheilt.  Es  nimmt  zu,  je  nachdem  die  Sphäre  der 
Sinnlichkeit  sieb  erweitert  und  mnnnicbfache  Kunsttriebe  in  Tbätig— 
keit  treten.  Zum  Gehirne  geboren  die  Nervenknoten  und  die  lesen- 
dem Verwebungen  der  einzelnen  Fibern  zu  abweichenden  nervösen 
Massen.  Die  Sinnesorgane  folgen  in  der  Ordnung  ihrer  einfachen 
«der  mehr  verwickelten  Struktur.  — Die  vierte  Abtheilung 
fangt  mit  den  Thieren  an,  welche  keine  besondem  Zeugungsglieder 
haben,  sondern  im  ganzen  Umfango  des  Körpers  Buproductinnskraft 
besitzen.  Dabin  gelifjien  die  Korallen  und  Polypen,  bei  welchen  die 
jungen  Thiere  unmittelbar  aus  den  alten  bervnrwaihsen.  Diesen  zu- 
nächst stehen  die  Thiere,  welche  Zwitter  sind.  Die  weiblichen  Ge- 
(chlechtslheile  von  allerlei  Tliiernrlen  sind  zuerst  im  jungfräulichen 
Zustande  «tifgcstrllt , dann  im  geschwängerten.  liier  beginnt  die 
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■Reihe  mit  dem  Samen  der  Gewächse.  Hierauf  folgen  die  Eier  der 
Würmer,  der  Insecteu,  der  Fische  lind  der  Vögel  , dann  die  Em- 
bryonen der  lebendig  gebärenden  Thiere  , nebst  Präparaten  von  der 
Nachgeburt.  Das  Hunter  acht  Cabinet  hat  tbenf-ills  der  Staat  au 
sich  gekauft.  Es  ist  dem  Collegio  der  WondSrzte  in  London  über- 
geben,  mit  der  Verpflichtung,  jährlich  dasselbe  in  Vorlesungen- au 
erklären.  Die  Vergleichung  der  Methode  und  des  Sinnes,  wonach 
das  1H a Il  e r s tj‘h  e und  lluntersche  Cabinet  ihr  Uasevn  erhalten 
haben,  dürfte,  so  anziehend  sic  an  sich  ist,  hier  nicht  bergehören» 
So  viel  wird  die  Geschichte  der  Arzneikuude  stets  anerkennen  müs- 
sen, dass  die  Verdienste  beider  Sammlerin  ihrer  Art  von  weuigeu 
Privat  ärzten  überlroffen  werden  diii  ften.  Was  einem  etwa  an  phi- 
losophischen Ueberhlieko  abgeh feu  miiehte,  das  ersetzt  er  durch  Ge- 
nauigkeit in  lief  Arbeit  und  künstlcrisch'eu  Eigensinn. 

9,)  Von  mehreren  pathologischen  Cabinctten  sind  Beschreibungen  er- 
schienen. Percy  gieht  genaue'  Nachricht  von  dem  der  medjeini- 
sthen  Ffcnltat  zu  Paris  im  Diel.  des  sc.  med.  I.  35.  p.  s£. 

M.  c.  Tr.  11,  Kühler  Beschreibung  der  pliysiol.  und  palho- 
lug.  Präparate,  welche  in  der  Sammlung  des  Herrn  HolValh  l.n- 
dtr  zu  Jena  enthalten  sind.  Leipz.,  Bühme.  J7y4.  (Ü  gr.)  Enthalt 
400  Nummern  von  Kuochenkrankheitcn. 

/..  U i e r rn  xi  i e r mus.  anat.  patliol.  nosoCom.  univers.  l'indnh. 
Wien  iStG. 

/ e 

L.Cerutti’s  Beschreibung  der  pathologischen  Präparale  des 
anatom.  Theaters  au  Leipzig.  M.  K.  Leipzig,  Ctlobloch.  1819.  b* 
(l  Thlr.  19  gn) 

lGö. 

Ein  finterrichtendes  physiologisch  - ä fiatbin  t- 
sclies  Cab  inet  darf  nicht  mehr  einem  Raritiitenkasten 
gleichen,  den  der  grosse  Hanfe  Gelehrter  und  I ngelehrier 
anstaunen  soll.  Die  Zeit  ist  gekommen,  wu  jeder  Orga— 
nismus  seinem  Werthe  nach  anerkannt  wird,  und  wo  der 
forschende  Zoolog  den  Magen  einer  ylsvtdia  mit  dem- 
selben Fleisse  zerlegt,  als  den  eines  Thieres  höherer  Ord- 
nung, WO  er  die  Uebcrzcugung  gewonnen  hat,  dass  die 
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zusammengesetzten  Organe  nur  durch  die  genaue  Zergli« - 
derung  der  einfachem  richtiger  erkannt  werden  können. 
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| Vre  Ansprüche,  welche  Hie  Wissenschaft  an  ein  gutes  Ca- 
l üinet  dieser  Art,  welches  zur  Vervollkommnung  derselben 
l'jeilrasen  und  den  Unterricht  in  derselben  erleichtern  soll-, 
L.üoftig  machen  muss,  sind  nicht  gering,  und  der  Privat— 
.nanu,  hat  er  auch  dazu  Kraft  und  guten  .Villen,  \vird 
ie  nicht  mehr  zu  erfüllen  im  Staude  seyn.  Staaten  mjr, 
leien  Lage  es  gestattet , die  dazu  nüthigen  Materialien 
;icibei  zu  scltall’en , können  den  Kostenaufwand  bestreiten, 
welcher  mit  Einrichtung  und  Unterhaltung  eines  Mustev- 
ahinets  über  Anatomie  und  Physiologie  verbunden  ist. 
Gicht  leicht  wird  es  immer  seyn,  einen  Manu  zu  finden, 
er  hei  sonst  schätzbaren  Talenten  ir.it  dem  künstlerischen 
■ eglückt  ist,  welches  nicht  fehlen  darf,  wenn  er  selbst 
;.ait  Geschick.  Hand  anlegen  I)  und  Andere,  die  er  dabei 
t ur  Ersparung  der  Zeit  nülhig  hat,  während  ihrer  Arbeiten 

• nt  leiten  v.ijl.  Ein  liuysch2),  ein  jy alt er  und  ein 
llunter  wird  uiclit  täglich  geboreu;  der  Director  eines 
datioual- physiologisch -anatomischen  Cabinets  muss  darn- 
ach sorgfältig  gewählt  seyu.  Bei  der  Anordnung  muss 
r unter  der  wissenschaftlichen  Commission  sleheu,  deren 
»machten  ihm  jedoch  das  bezügliche  Ministerium  zufer— 
.gt.  Letzteres  muss  es  sich  auch  Vorbehalten,  ihn  nach 
1 zitier  Ansicht  anderweit  phne  Hachtbcil  für  seine  häusli’- 

• heu  Verhältnisse  anzustdleu.  Die  Mitarbeiter  bringt  c\er 
Director  in  Vorschlag.  Sie  werden  auf  Kündigung  eullasr- 

en,  untl  es  wird  zugleich  hei  andern  schicklichen  Gele- 
genheiten auf  sie  Rücksicht  genormneu.  Befindet  sich  er- 
er  unter  ihnen,  welchqr  sich  durch  seine  Kenntnisse  uud 
Anstelligkeit  auszeichnet,  so  wird  er  zur  Fortsetzung  sei- 
eS  Diensteifers  auf  schickliche  Weise  ermuntert  und  zum 
Jireclor  oder  Yioedircclor  herangcbildct.  INülhig  ist  es, 
ass  für  das  Cabiuct  eia  Wechsbossircr  von  Geschick  *) 
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angenommeu  ward«*,  nu<I  ein  Kupferstecher4).  Beiden 
kann  nur  erlaubt  seyu , flebengeschälte  zu  überuebiueu, 
wenn  sie  nicht  von  dem  Dixeclor  hinreichende  Beschäfti- 
gung erhalten  5). 

* I ' » 

1)  Es  kann  einer  ein  guter  Physiologe  teyn,  ohne  (lass  er  gut 

präparirt.  Das  Präpariren  verlangt  eigenthüm I iclie  Gewandtheit  und 
A unlaaer.  Beide  vereinigte  JF  alter  in  hubem  Grade,  10  wie  er 
eie  denn  in  Jedem,  der  dazu  Anlage  zeigte,  ohne  eile  Rücksicht  an- 
erkannte, wie  ich  ihm  zu  bezeugen  mich  verbunden  fühle.  Verzeih- 
lich mag  ca  aeyn,  wenn  er  lieh  hierüber  einmal  seinem  Selbstgefühl« 
überlasst.  Bei  Beschreibung  des  wichtigen  Nervenpräparals , dessen 
Vortreffliche  Abbildung  seinen  Ruhm  unter  den  Anatomen  aller 
Volker  begründete,  sagt  er  (no.  3o  dea  musei):  ,,Cadaver  fueminae, 

tx  quu  sunt  desumplae  splendtdae  tabuine  nerwrum  thi/racLS  et  obdc- 
mirtit. , qnae  Jicrnlini  edidi  ly 83.  Oninia  viscera  , vasa  et  nervi  be- 
ne conservati.  De  bis  nervis  nihil  esl , quod  dicarn x cum  eleganter 
tlepicti  et  o/nnes  anatornici  eint  admirati , hoc  tanturn  dicam , stupendo 
labort  evolutos .“ 

2)  Friedrich  Buy  ich  (geh,  den  a5.  März  1Ö38  im  Haag,  ge- 
storben den  22.  Febr.  iy3i,  6o  Jahre  Professor  der  Anatomie.}  ist 
ein  Beispiel,  dass  man  gut  präpariren  kann,  ohne  sich  am  End« 
seines  Lehens  einer  dabei  gemachten  Entdeckung  rühmen  zu  können, 
daher  Blumenbach  von  ihm  sagt:  „ Viiam  in  praeparatis  confi- 
citndis  trivit  in  inveniendo  tarnen  parum  felix  , adeo  ul  nomen  tjut 
maneret  Jictitiis  , quibus  sibi  imponi  pasitn  est , parlibue  membranut 
icilicet  oculi  quam  a chorioidea  diversam  pntabat , et  nutsculo  nesci » 
quem  in  fundo  hteri  detexisse  sibi  vidrbatur Die  von  ihm  auf  ci^ 
gentbümlii  he  Weise  einges  pril/len  Gefasse  ballen  ihm  solchen  Ruf 
erworben,  dast  ihn  selbst  Peter  der  Grosse  bei  seinem  Aufent- 
halte in  Holland  besuchte.  Dieser  kaufte  1717  sein  Cabinet,  das 
Buy  sch,  ob  er  gleich  schon  79  Jahre  alt  war,  nachher  von  neuem 
anfertigle  , für  Soooo  Gulden  (Hochmeister). 

• 

3)  Viele  Theile  können  nicht  aufbewahrt  werden,  und  John 
Jiunter  giDg  zu  weit,  wenn  er  selbst  das  Blut  verschiedener  Thiere 
in  sein  Cabinet  aufnahm.  Mehrere  sind  aber  in  Wachs  sehr  gut  dar- 
austellrn  und  besser  noch,  als  in  Knpfersticbcn.  Bekannt  sind  die 
von  Fo  nt  a na  und  Ma  s c ag  n i gearbeiteten  Wachspraparate  , die 
Joseph  11.  für  Soooo  Gulden  der  Academia  caesarho  - regia  Joee- 
phiria  medico  - rhirurgica  kaufte-  Theile,  die  leiobt  zu  etsotzen  sind, 
oder  sonst  ei uigertnassen  erhallen  neiden  können,  sollte  man  nicht 
ia  Wachs  bosatren.  Der  Fhysiolog  muss,  wo  «r  kann,  ia  der  Natur 
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scheu  und  der  Anatom,  «o  viel  es  ihm  möglich  ist,  »m  Präparir- 
nsihe  die  Thcile  zerlegen  und  dars teilen.  Man  hat  auch  ana- 
tomische Präparate  in  Ho'z  angrferligt.  Zur  Aussclniifzung  dieses 
Holspt'a parat.-  gal.  schon  im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  ier 
Pruirssor  Dtnoves  in  Genua  dem  Jlildhauer  Zimba  Anleitung. 
Sie  sind  ear  keiner  Empfehlung  tverth.  Sehr  nützbar  ist  uueh  die 
Waehsbildnerei  hei  Darstellung  von  kranken  Organen,  deren  Auf- 
bewahrung Schwierigkeiten  findet,  1i  er  trän  di  hat  sie  dazu  vor- 
trefilich  benutzt.  Im  Jahre  1775  (jhmlc  er  die  Lunge  einer  an  der 
Schw indsnehl  gestorbenen  jungen  Prrson  nach.  Da  ihm  dies  Stück 
über  Erwarten  gut  gelang  , so  verfertigte  . r nach  und  nach  ein  gan— 
tes  Calinet,  wozu  ihm  seihst  Desault  Gelegenheit  im  JJtUel  dieu 
verschallte.  Seine  Abbildupgep  gcijclhen  ileslialb  so  Vot  ziiglicb,  weil 
er  selbst  Arzt  und  Physiulog  war.  (M.  s.  Med.  ehir.  Zeitung  180». 
No.  07,) 

M.  s.  anatomies  artificiclles  cu  moyen  court  et  facile  d'apprendre 
l'anatomie  satis  le  sccours  des  cadavres  pur  le  Sieur  Dtnoves 
de  l’academie  des  Sciences  de  Beleg  ne , Paris  1 7 18 . 

Engelbert  Pf'  ic  h e l h a u s e n 1 Ideen  über  die  beste  An- 
wendung der  Wachsbildnen  i,  nebst  Nachrichten  von  den  anatomi- 
schen Präparaten  in  Florenz  und  deren  Verfertigung  für  Künstler, 
Kunstliebhaber  und  Anthropologen.  Frankf,  a.  M.  1784.  (tsgr.) 

4)  Es  ist  schon  nicht  jedem  Künstler  gegeben  , Präparate  anhaltend 
anzuschaucn  , um  sie  genau  nachbilden  zu  können.  Daher  sind  auch 
nur  einige  Kupferstecher  als  Nachbildner  derselben  ausgezeichnet. 
Man  kennt  die  Namen;  Ly  an  net  (hat  mehrere  Li  \b  erb  uh  li- 
scht Praparale  in  Kupier  gestochen),  Jlopffcrt  (Zeichner  der 
if  alle  r sehen  Tafeln),  Schrater,  Grant  u.  a.  Neuerlich 
ul  die  Lithographie  mit  Erfolg  zu  anatomischen  Zeichnungen  be- 
nutzt. Al»  Lithographen  in  dieser  Manier  nenne  ich  Engelmann, 
,\l  a i g na  u 1 1 (im  midccine  operat.)  Die  Abdrücke  von  Sleintafela 
lallen  sehr  gut  aus,  und  scheinen  in  mancher  Beziehung  den  Kup- 
ferlafrln  vorzuzicben  zu  «eyn. 

t)  Bei  Anordnung  eines  pbysiulogisch-analumischen  Cabiuets  wird 
vuizüglich  benutzt  werden  können: 

C.  G.  Carus,  Lehrbuch  der  Zuotomle.  Mit  sieter  Hinsicht 
auf  Physiologie  aurgearbeitet.  M.  K.  Leipzig,  Fleischer  1818. 
(ti  Tblr.  16  gr.) 
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Nulten  dent  anatomisch  - physiologischen.  Nationnl-Cn- 
binti  tat  ein  pathologisches  Ca  hin  et  nimilegen. 


Es  lässt  sich  hier  ein  allgemeiner  Tlieil  denken,  indem, 
so  weit  es  bis  jetzt  möglich  ist,  einfache  krankhafte  Ver- 
änderungen in  den  Systemen  der  Hauptgewebe  aufgestellt 
werden1).  Irre  ich  mich  nicht,  60  wird  man  nur  da- 
durch zur  richtigen  Zerlegung  der  verwickelten  orga- 
nischen Krankheiten  geleitet2).  Man  stellt  jetzt  verhärtete 
und  aufgeschwollene  Lebern  in  den  CabTnetten  auf,  ver- 
mag aber  nicht  gehörig  das  kranke  Chaos  zu  entwirren 
und ‘darzulegen,  von  welchem  einfachen  Gewebe  der  Stoff 
dazu  sicli  bildete.  Sollte  mau  uiclit  dahin  gelangen,  wenn 
man  den  Uebergang  von  einer  Entartung  zur  andern  bes- 
ser übersehen  lernt  ? Ich  zweifle  nicht  daran.  Nach  der 
Aufstellung  des  allgemeinen  Theils  würde  die  Iluntersche 
Anordnung  Platz  finden  können.  Soll  man  gesunde  und 
kranke  Tlieile  in  einem  Cabinelte  zusammen  stellen  ? Es 
herrscht  im  gesunden  wie  im  kranken  Zustande  eine  und 
dieselbe  Lebenskraft  und  in  so  fern  ist  nichts  dagegen  zu 
erinnern.  Der  angenehme  Eindruck,  welchen  eiu  gesun- 
des Organ  auf  uns  macht , würde  jedoch  unstreitig  sehr 
durch  den  nahen  Gegensatz  gestört  und  getrübt,  und  es 
ist  demnach  ihre  völlige  Trennung  wohl  vorzuziehen  3). 
Jedem  wichtigen  anatomischen  Präparate  muss  eine  wahr- 
hafte und  umfassende  Krankengeschichte  beigefügt  seyn. 
Sowohl  das  anatomisch-physiologische  als  das  anatomisch - 
pathologische  Cabiuet  bedarf  eines  trocknen  hellen  Locals. 
Der  Vorsteher  des  letztem  muss  eiu  praclischer  Arzt  sevu. 

l)  gewöhnlich  prahlt  man  in  pathologischen  Cahinctten  mit  auffal- 
lenden Entartungen  der  Eingeweide.  So  hat  ffraller  iii  No.  7O.1  »ei- 
,1  es  Musei  ein  Uteri  atentoma,  quo  rnrijus  nunquam  viäit.  Ws»  lernt 
ein  Zuschauer  aus  solcher  Masse,  wenn  er,  nicht  du  sxialogcn  Prä- 
paraten nachgewicaen  bekommt,  wio  aic  sich  im  Zellengewehe 

entwickelt,  Wenn  er  nicht  wenigstens  daraus  vorerst  Vcrniulbcn  kann, 

warum  »io  vorzüglich  luulig  am  ultrua  verkommt.  Vielleicht  tritt 


•r  schon  dann  der  Terniilatsonden  Ursache  einen  Schritt  näher.  T7r>- 
• treiiig  haben  f'etter  (in  «einen  Aphorismon  aus  der  pntbologi- 
acheu  Anatomie)  und  liichat  ( unatumic  generale)  auf  die  Methode 
hiosewicsen,  nach  der  ein  pathologisches  C'abiuet  snsaramenges  teilt 
werden  muss. 

a)  Dzondi  sigt  unstreitig  mit  Hecht;.  „Quare  in.  dissecandis  et 
perquirendis  caduveribus.  non  solurn  ad  producta  oegetatipnis  anomalue 
seu  inflammalionis,  iumores  nimirtim , excrescentia  et  hujus geheris  alia  ; 
Med  etiam  et  inprimis  ad  vcstigia  inflammalionis  ipsius  attenti  sinms, 
easqne  partes,  quibus  impressa  haerent,  sedulo  ac  di/igenter  perqui- 
ramus  et  colligamus  necessc  est.  Potissimum  vero  accurute  exumi- 
nanda  sunt  et  notanda  systemata  ta , in  quibus  primitus  et  proprio, 
quasi  sede  inflammatio  harret  et  ab  Ulis  bene  disti/ignendu , qteae  se- 
cundaria ajfeclicne  vel  proptcr  contiguitutem  vel  aflimtatem  vel  aliam 
dfmum  ob  causam  ab  inflammatione  cvrrrepla  fuerani.  IV ec  non  ad 
dtversas  ejus  periudus  respiciamus  et  ea  oninia  diligenier  colligamus, 
quac  ad  dilucidandam  proprium  cujtisois  periodi  seu  stodii,  nec  non 
systcmalis  et  organi  inflammalionis  indolent  facere  passe  vidcuntur. 
(Ja cd  de  inflammatione  dixirnus  , valcl  etiam  da  aliis  morbosis  ajfe— 
ciionibus,  v.  c.  spasmudtois  et  parulyticis  quatenus  Utles  mutationes  in 
purlibus  organicis  e'fecerunt , quales  sensibus  percipi  posaunt;  v.  c, 
contractiones , relaxationes  et  simtlia.” 

5)  G.  II.  J>z  und  i de  colligendo  , conservando  , disponendo  et  in— 
tpiciendo  musco  anatomico- put\plogico.  c a Tab.  11a lue  iS aj.  8» 

§.  102. 

Der  botanische  Garten  , das  zoologische  und  Minera— 

I ierv- Gabinet  und  das  anatomisch  - physiologische  Museum 

1: müssen  dem  Gesammt-  Publikum  zur  Beschauung  und 

1 

. tnrn  Studio  ollen  sichen,  nicht  aber  das  anatomisch-pa- 
uhologischc  Cabiuct  andern  Zuschauern  als  Naturforschern 
tutnd  Acrzten,  denn  nur  diese  haben  zum  Studio  derselben 
.Beruf1).  Grosse  Sorgfalt  ist  anzuwcmlcu  , dass  die  Prä- 
parate gut  erhalten  werden,  daher  ein  Kunstverständiger 
1 die  Aufsicht  über  die  Cabiuctte  führen  muss2). 

1)  Mehrere  Krankheiten  sind  in  Wachs  nachzubilden.  Hierzu 
geboren  mehrere  äussere  syphilitische.  Diese  könnon  atisnnlmi*«-ci»e 
Jünglingen  vurgesaigt  werden,  uui  sie  vun  Ausschweifungen  «muck- 


»»hallen.  Bertrandi  hatte  im  anslorD'srh-patholofiarben  \V*cW»_ 
figttren  - Cühinet  ein  Mädchen  uml  eioen  Jüngling  in  l.chi.D»,!i  o*i® 
«I  gi  l’ildti , hrj.le  zu-iil  von  der  syphilitischen  Krankheit  cgrillm, 
«*>  ct>.»s,  ausser  den  Geschlechlaihcilen  , im  Gesicht  und  übcihaupl 
iiutfirliili  uorh  Leine  Spuren  davon  zu  lelien  waren  und  dann  in 
der  Pcriude,  wo  die  Krankheit  den  höchsten  Gipfel  erreielit  balle. 
Ji  r r t r a n d i schmeichelte  sich  , eino  Menge  junger  Leute  durch 
den  Anblick  dieser  Figuren  ihcii»  vor  Ausschweifungen  bewahrt, 
tht'ils  davon  zurückgebrai lit  zu  haben. 

s)  Es  ist  deshalb  vor  allen  Dingen  ein  zweckmässiges  Local  za 
anatomisch  - physiologischen  und  pathologisch  - anatomischen  C'abi- 
pclteu  zu  wählen,  llectificirter  Branntevein  , der  zur  Erhaltung  d.  r 
weichen  Präparate  genommen  wird,  muss  rein  seyn  und  keine  gelle 
Farbe  haben.  Af  o n r o Setzte  etwas  Salpeter  oder  Vitriolspiritus  zu 
dem  Weingcisle  und  beförderte  dadurch  die  vor  Verderbnis»  schlitzen- 
den Eigenschaften  desselben.  Gefaste  und  Präparate  iu  Weingeist 
uerden  am  Besten  mit  reinen  ZinnpUUen  bedeckt  und  mit  einer 
Blase  überzogen  , die  mit  einer  Auflösung  von  vothem  Siegellack  ih 
Wcjngeisl  best'iclven  ist  (O  s i a n d e r).  Sie  sind  auch  gut  in  Gla- 
irrri  zu  verschlossen,  die  einen  zwei  Linien  breiten  flachen  Bänd  haben, 
auf  welchen»  ein  Spiegelglas  all  Deckel  flach  aufliegen  und  genau 
passen  muss,  ln  dieses  Deckelglas  wird  eine  kleine  Ocflnuug  einge- 
bi-hrt  , die  mit  Wachs  wohl  verstopft  wird.  We^n  der  Rand 
'«Jea  Pruparateiig1  as«s  mit  einem  Felle  beslrichm  ist,  wird  vermittelst 
i ine*  iliickchens  augchrannlen  Papier^  (Kr  rerlificirle  Weingeist  im 
(i)  n,t;  a ugpzii ndet  , auf  solche  Art  ein  luftleerer  Raum  in  demselben 
bewirkt  und  sogleich  das  Deckelglas  aufgelegt  und  einige  Male  ber- 
um gedreht.  Dasselbe  liegt  nun  so  fest  auf,  dass  man  das  Glas  ohne 
•den  g «rin;  > len  ISachtheil  mit  aller  Gewalt  schütteln  und  Umstürzen 
kana  ; nach  einem  Jahre  liegt  der  Deckel  noch  so  fest  wie  anfangs. 
Will  man  mit  diesem  noch  sicherer  gehen,  so  darf  man  nur  die  2u- 
aanimetipas.enden  Bänder  desselben  und  des  Glases  mit  dünnen  Pir- 
siisa  bestreichen,  damit  um  su  Weniger  frische  Luft  eindringt.  ln  An- 
sehung der  trocknen  Präparate  ralh  man  an,  iie  zu  gehöriger  Zeit  in 
einen  Cun  vcesalionsliquor  zu  tauchen,  damit  Wurmfrass  vermieden 
Werde.  Jfunro  bereitet  «inen  solchen  ans  zwei  Drachmen  Subli- 
mat und  einem  Pfunde  Weingeist.  Buffon  verwirft  den  reinen 
Weingeist,  «eil  er  die  Präparate  entfärbe.  Er  mischt  eine  Pinto 
•Weinessig  mit  einer  Unze  Seheidewasser,  zwei  Quente  heu  Sublimat 
und  eben  so  viel  Arsenik,  und  feuchtet  Morgens  uud  Abends  vier 
bis  fünf  Tage  hindurch  ein  Präparat  damit  an.  Die  veränderte  Farbe 
dt»  Präpaiats,1  die  von  dem  Schleime  entsteht  , 'reicher  sich  nach 
der  Anfeuchtung  abactzt,  aoll  bald  wieder  in  die  vorige  natürliche 
Ähcrgcheii. 
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i63. 

Um  »ich  mehrerer  reeller  i'ort&cli rille  in  der  Arznei- 
Wissenschaft  zu  versichern,  sind  anhaltend  chemisch  - phy- 
* sicalische  Versuche,  welche  jedoch  ohne  einen  vollständi- 
gen genauen  Apparat  und  die  erforderlichen  Anlagen  (che- 
misches Laboratorium)  nicht  angestellt  werden  künucu, 
> Unumgänglich  nöthig.  Nur  selteu  können  Privatpersonen 
die  beträchtlichen  Kosten  dazu  verwenden.  Es  muss 
daher  in  grossem  Staaten  ein  N a t i q n a 1 - E x p e r i men- 
tal - 1 u s ti  t u t 1)  angelegt  seyn.  Zu  einem  solchen  In- 
. »timte  gehören  1)  alle  Vorrichtungen  zu  mechanischen 
Verkleinerungen  } 'z)  alle  Gerät hschaften  zu  eigentlich  che- 
mischen Arbeiten , nebst  den  dazu  zweckmässig  berechne- 
ten Anlagen}  o)  pneumatische,  4)  aeroinetrische  Gefällt— 
schäften}  5)  Dichtigkeilsmesser ; G)  Thermoscope  } 7)  II  v- 
groscope  ; ö)  Druckpumpen  (Unter  den  Luftpumpen  siu<| 
die  von  Nairne  und  B lunt  e gefertigten  vorzüglich) } 
g)  optische  Instrumente;  10)  GoiUpressionsinascbiueu ; 11) 
Elasticitätszcigei  } 12)  Areometer}  }3),  elektrische  Appa- 
rate, Unter  letztem  muss  sich  eine  grosse  A oltasche  Säule 
befinden  von  anderthalb  zölligen  Plaltenpaaren  , zu  Yei- 
»uchen  über  die  Verwandlung  der  Kalieu  und  mehrerer 
anderer  Körper  in  inetalläliuliclie  Substanzen  und  zumanebeu 
Versuchen  ausser  diesen.  1 i)  Natürliche  und  künstliche 
Magnete;  iö)  hydraulische  und  mechanische  Modelle}  |6) 
eine  Sammlung  der  vorzüglichsten  durch  die  Chemie  dar- 
stellbaren Präparate}  17)  ein  vollständiger  Vorrath  reiuer 
Keageulieri.  Bei  Aufstellung  eines  chemisch-physikalischen 
Apparats  ist  eine  gute  Anordnung  sehr  wesentlich,  zur 
Erhaltung  desselben  eiue  eigensinnige  Reinlichkeit  nöthig. 
Ein  wissenschaftlicher  Catalog  muss  über  den  g cs  am  in  teil 
physikalischen  Apparat  verfertigt  seyu , in  welchem  von 
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den  Werkzeugen,  wo  cs  milbig  scheint,  sellrst  beiläufig 

die  Dimensionen  so  wie  andere  Verhältnisse  und  Notizen 

♦ • 

anzugeben,  sind,  damit  für  die  Zukunft  Arbeiter  bei  dem 
Institute  übel-  den  Zweck  und  Gebrauch  mancher  besonderu 
Werkzeuge  bald  und  leicht  sich  orieuliren  können.  Das  zu 
dem  chemisch- physikalischen  Experimental  - Institut  gehö- 
rige Laboratorium  muss  mit  den  zureichenden  Bäumen 
versehen  seyu;  der  eigentliche  Arbeilsort  wird  schicklich 
im  untersten  Stockwerke  angelegt.  Man  kann  demselben 
eine  Länge  von  15  Fass  und  einq  Breite  von  i5  Dis  jG 
Fuss  geben.  Eine  in  der  Decke  angebrachte  Oeffnimg, 
welche  man  verschlvCssen  kann,  muss  dazu  dienen,  im 
eintreteuden  Falle  erstickenden  Dämpfen  einen  Ausweg  zu 
verschaffen.  Dieser  Arbeitsoit  enthält  die  gehörige  Anzahl 
feststehender  und  tragbarer  Oefeu,  so  wie  Ilepositorien 
zur  Aufnahme  der  Utensilien,  ln  der  Mitte  steht  ein  ge- 
räumiger Tisch.  Ein  Zimmer  dient  zu  denjenigen  Arbei- 
ten , welche  weniger  Baum  erheischen,  z.  B.  zu  Fällungen 
kleinerer  Mengen  aus  Flüssigkeiten,  zu  Versuchen  auf 
Lampenfeuer  rnit  Gasarten  u.  dgl.  Ein  anderes  wird  die 
genauen  Wagen,  so  wie  andere  Instrumente,  welche  von 
den  sauren  Dämpfen , die  im  Laboratorio  unvermeidlich 
sind , verdorben  werden  müssten  , aufnehmeu.  Der  Ober- 
anfseher  des.  National  - Experimental  - Instituts  muss  ein 
besonders  gewiegter  Manu  seyu,  nicht  blos  Theoretiker, 
sondern  auch  Präctiker.  Er  hat  einige  Arbeiter  neben  sich, 
die  ihn  bei  den  Versuchen  Unterstützen  a). 

l)  Es  finden,  sich  an  verschiedenen  Orlen  physikalisch«  In- 
• Ir  u in  unten  - Cabin  ette  z.  1).  ein»  in  .Bologna  , ein  T cy  le  r- 
tchea  in  IXarlem  . eins  hei  der  Universität  au  Güttingen  u.  a. 
Ein  eigentliches  National  - Expuripicnta.l  - 1 uslilul  ist  noch  nirgend* 
au  Staude  gekommen. 
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a)  Mit  diesem^Nationel  - Erpenfnental  - Institut  konnte  don  poly- 
technische in  nuheYt:r  Verbindung  •leben,  welches  das  Bedürfnis«  d.’r 
Zeit  hervorgeruren  bot.  Ein  j)  ülyt  e cli  n isc  b es  1 nstitut  soll 
eine  CentralbiJdungsanstalt  für  den  Handel  undidie  Gewerbe  seyn,  durch 
Verbreitung  einta  zweckmässigen  ihre  Vervollkommnungen  begründen- 
den wissenschaftlichen  Unterrichts)  ei  soll  scyn  ein  Sam mel platz  für  diö 
vun  den  Wissenschaften  ausgehenden  Beförderungsmittel  der  National— 
Industrie,  ven  welchem  aus  sieb  Belehrung  und  Halb  liir  die  \ trvoH- 
kemmnung  der  nützlichen  Künste  Verbreitet,  und  ein  Verein  nützli- 
cher Kräfte  zur  Emporhebung  dei  iuläiidiacben  Gewerbe Hcisses.  M« 
s.  DUrBcllung  der  Vcri'uwung  des  K.  K.  polytechnischen  Instituts  zu 
Wieu  in  den  Jahrbüchern  des  K.  K*  poly techniachen  Instituts  itl 
Wicr.  Th.  I.  Das  National  - Experimental  - Institut  würde  durch 
die  Arbeiten  im  polytechnischen  unterstützt  und  es  würde  diesem  oft 
Anleitung  geben,  rweckir.aaaiger  dabei  verfahren  zu  könnet. 
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Das  physikalische  National  - Experimental  - Institut 
Klangt  zunächst  von  der  König].  Gesellschaft  der  Wissen- 
s schalten  ab;  Mitglieder  derselben  prüfen  wichtige  che- 
i ■nisch-phjsikalische  Entdeckungen,  um  sieb  von  der  ltieh- 
i igkeit  derselben  zu  überzeugen.  Es  übernimmt  Aufträge 
h#  Arbeiten  von  der  Ivönigl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
Mclinfleu , von  dem  polytechnischen  Institute,  begutachtet 
'Vorschläge  uud  Anträge  der  obern  Verwaltungsbehörde, 
vwobei  es  auf  Anwendung  chemisch  - physikalischer  Theo- 
i den  und  Versuche  ankomrnt.  Beabsichtigt  ein  Gelehrter 
pün  Reihe  Experimente  anzuslellen  > so  gewährt  ihm  das 
!>  »Iiysiknlische  National  - Experimental  - Cabinet  die  nüthi- 


^e  Unterstützung,  Medicinische  Camlidateu  und  andere, 
"welche  hei  Ausarbeitung  ihrer  Probcscluift  Beobacbtuugcn 
tnd  Versucbe  machen  wollen,  erbalten  von  ihm  die  Er- 
anbniss  unter  Aufsicht  eines  Inslitutsarbeitcrs  sicli  damit 
’.u  beschäftigen , nachdem  sie  darüber  einen  Plan  vorge- 
egt haben.  Es  ertlieilt  Künstlern  über  gut  gefertigte  clic- 
i Tusch  - physikalische  Instrumente  und  Apparate  Zeugnisse 


u.wl  besorgt  Bestellungen  deirselben  gegen  billige  Vergüti- 
guug,  Es  ist  das  Cpntrrilbureau  der  meteorologischen  Be- 
obachtungen aller  Art,  welche  machst  mit  denen  vergli- 
chen werden , welche  airf  der  Sternwarte  gemacht  sind  *). 

*)  U“  meteorologiihe  OU«r  11  liiri  i m -iit  , wie  e»  ir. 
der  Natur  der  Sache  liegt,  reit  den  zur  Bestimmung  der  attno-pliä- 
riiclien  Veränderungen  nötliigen  Werkzeugen  veiseticn , also  mit  Ba- 
«ueter  , Thermometer,  Hygrometer,  Manometer,  Ancmoscop,  Ane- 
mometer, Udometer,  Atmidonieter,  einem  Kcraunogra ph,  einem  Ule- 
ctrometer,  Diaphanometer,  Cyanomcttr,  Photomcler,  Eudiometer  und 
der  Magnetnadel.  . «_ 

M.  s.  S uggio  di  Un  trattato  di  metcorologia  von  Va  sialti- 

21a  n d i in  mtmorie  della  svcitla  Itaiiana  T.  1 * . 

§.  1 65- 

Kaum  entbehrlich  ist  bei  dem  Bestreben  nach  Erwei- 
terung der  Medicin  als  Wissenschaft  und  Kunst  eine  be- 
sonders für  diesen  Zweck  berechnete  und  eingerichtete 
grosse  Krankenanstalt.  Wenn  sich  einige  grössere 
Staaten  derselben  bereits  erfreuen,  so  haben  doch  nnr  erst 
danu  einige  von  Zeit  zu  Zeit  die  Arznei  Wissenschaft  wirklich 
bereichert  , wenn  die  bei  denselben  angestellten  Aerzte 
sie  dazu  benutzten.  Wo  kein  Elter,  kein  St  oll,  keiu 
Desault > kein  Einei  au  der  Spitze  einer  Krankenan- 
stalt stand,  ging  die  Gelegenheit,  sie  für  die  Wissenschaft 
zu  verwenden  , uncrgritlen  vorüber.  Deutschland  entbehrt 
noch  immer  eiues  grossen  gut,  organisirteu  Krankenhauses, 
in  dem  genaue  und  gewissenhafte  Beobachter  der  Arznei— 
künde  ihre  Thiiligkeit  widmen,  ihr  anhängige  Schüler  zu- 
ziehen, und  beitragen,  dass  ihre  Kunst  allgemein  so  ge- 
eint werde,  wie  si6  es  verdient;  wenn  ein  feines  und 
geistiges  Auge  über  die  Thatsachen  waltet  und  eine  ge-» 
sciiickte  feste  flsüd  da,  wo  es  die  Nolh  fordert,  mecha- 
nisch zwar,  doch  kunstgerecht  Lei  der  Heilung  der  Krank- 
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I mit  wirkt,  de  r Operateur  aber  nie  den  Y?ta!i(atiprt>- 

.•«'•-s.ä  aus  den  Augen  verliert  j clean  alle  mechanische  Eiu- 
« Wirkung  der  A Brate  ist  nur  verdienstlich,  die  ihren  Wcj  lli 
, j, nicht  dünkelvoll  zu  hoch  anschlagen  Und  den  Zeitpunkt 
I ijufzufassen  verstehen,  wo  sie  dynamisch  ihre  Operationen 
1nter.slii7.cu  und  ihnen  einen  glücklichen  Eriolg  sichern 
«vollen1'»  Im  Besitze  eines  grossen  Krankenhauses  wird  der 
deutsche  Arzt  selten  sich  n.uli  der  fjeuhachttmg  der  Aus- 
lländer  sehnen,  unter  denen  mehrere  und  seihst  ein  .De- 

Inaiilt  zu  sehr  in  der  Empirie  und  Mechanik  befaugeu 
nind  4),  Dass  das  neue  Hamburger  Krankenhaus  solch«  n 
lümiaiig  erhullen  könne  und  werde,  dass  in  ihin  und  durch 
ihla • .elbe  die  Gultilr  der  Medi'cin  in  Deutschland  vorzugs- 
uveise  gefördert  werde*  dürfte  kaum  zu  erwarten  sevu,  da 
«von  det  Lage  dieser  Stadt  Wohl  ein  grosser  Thcil  d«:4 
IH.iiulelsverkehrs  Deutschlands,  ahep  nicht  «ler  Hauptbetrieb 


('der  Wissenschaft  überhaupt  und  der  Arzueikunile  ihsbe- 
sjoudere  abhangeu  wird»  (M.  s.  iu  Henke'  e Zeitschrift: 
Men  de  über  das  BedüiTniss  der  deutschen  Medicin  Jiaclt 
»einer  grossen  für  den  Zweck  der  Heilwisseuschaft  und 
IHeilkunst  besomleis  eingerichteten  Krankenanstalt.  B«n  Ge- 
llegenheit  der  Errichtung  eines  grossen  Krankenhauses  in 
1 Hamburg.) 

1)  Oaaprr  lagt  , nachdem  er  von  der  seltenen  manuellert  Mei- 
sterschaft Dupuytrens  gesprochen  halle:  ,,l)och  must  auch  gleich 
vun  vorn  herein  bemerkt  werden  , dass  die  Nachbehandlung  der  Kran- 
ken nach  der  Operation  die  schwache  Seile  der  französischen  Wund- 
er**« ist,  und  dass  die  Kenntniis  vom  endlichen  Ausgange  der  Ope- 
ration für  den  Zuhörer,  den  Fremden  um  tu  schwieriger  au  erlan* 
gen  ist,  da  oft  in  den  klinischen  Vorlesungen  eines  Opcrirten  nicht 
weiter  erwähnt  wird," 

a)  Trügt  auch  ein  grosses  Krankenhaus  sehr  vieles  hei  , dnts  der 
angehende  Aral  schneller  Fertigkeit  in  Her  Operativchirurgib  erlangt, 
ao  folgt  doch  daraus  nicht , dass  nicht  Viele  ausgezeichnete  Chirurgen 
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werden  können,  wenn  sie  einmal  die  seltene  An  lago  dazu  bähen.  Ammon 

(Parallele  S.  Go)  bemerkt  : ,, Mehrere  unserer  grossen  jetzt  lebenden 

Chirurgen  kamen  nie  über  die  Grenzen  des  Vaterlandes,  und  haben 
»ich  doch  du*  cilu , fulv  et  jucitnde  so  au  eigen  gemacht,  dass  *ie 

unübertrefflich  sind!  und  wenn  es  wahr  ist  (mag  Wohl  nicht  wahr 

. 

sein.  7V.)>  was  man  von  Richter  erzählt,  dass  er,  in  Krmange- 
lung  der  T,eiclienj  die  Amputationen  an  grossen  Hüben  gezeigt  un«l 
hei  der  Unterweisung  im  Aderlässen  statt  der  Venen  Dintemtrichc 
habe  punctircn  lassen,  so  sind  trotz  allen  . solchen  Mangeln  und  Min- 
derhissen , (lio  seit  20  Jahren  in  der  teutschen  Chirurgie  gemachten 
Fortschritte  so  gross,  dass  sic  Bewunderung  erregen  müssen:' 
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ZWEITER  HAUPTABSCHNITT. 

Gesundheits  -Polizei. 


Erster  Unterabschnitt.’ 

Sorge  für  die  Erziehung  gesuuder  Staatsbürger. 
Erates  Kapitel. 

iBeurtbeilung  der  Bevölkerung,  ihrer  Vermehrung  und  Verminderung. 

§.  l66. 


D 


er  Staat  bedarf  Zü  seinen  Zwecken  einer  gesunden  Be- 
völkerung, und  es  liegt  ihm  daran,  ihren  Zustand  g'eliü- 
trig  zu  übersehen.  Die  Beobachtungen  der  Aerzte  sind  ihm 
i hierzu  behülflich.  Sie  ergeben,  wie  die  Volkszahl  zu  be- 
sstimmen  ist,  und  wie  sie  nach  Alter,  Geschlecht,  Cultur 
ui.  dgl,  modiflcirt  wird.  Durch  Benutzung  derselben  eut- 
'wickelt  sich  eine  Berechnung  der  Lebensverhältnissc  iu 
1 mehrfacher  Beziehung,  welche  man  politische  Re- 
chenkunst (Biostatik)  zu  nennen  pflegt1).  Es  hat  die- 
selbe vielfältigen  Wutzen,  wenn  sie  gleich  noch  immer 
'berichtigt  und  erweitert  werden  kann*)« 

1)  Es  teile!  ui , alt  wenn  Volkszählungen  wenigstem  tue 
Bestimmung  der  Einwohnerzahl  in  einem  Lando  am  sichersten  lei-» 
telen.  Sie  lind  »bei-  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  durclizufiiliren, 
und  ca  ist  Zugleich  sehr  nützlich , dast  die  politische  Rechenkunst 
Mittel  zeigt,  durch  welche  die  Volksashl  «bau  10  genau  alt  durch 
Zahlung  auszumilteln  ist. 

tUtaOanneii.  //,  flj.  t,  Atilh,  N 


s)  So  ist  ei  unstreitig  »dir  Auffallend,  wenn  V o \s  5oo  Millionen 
Einwohner  uuf  dein  Eidboden  rechnet,  Riceioli  aber  das  Dop- 
pelte. ' 

$•  l67* 

Man  kann  anneliraen , dass  jährlich  >/53  der  Mensch- 
heit sein  hiesiges  Dasein  endet;  die  Zahl  der  Gestorbe- 
nen zu  den  Lebenden  verhält  sich  also  wie  i : 55.  In 
(lei  Regel  ist  die  Anzahl  der  Gehörnen  immer  grösser,  als 
die  der  Verstorbenen,  uud  das  Verhältniss  der  erstem  zu 
den  letztem  wie,  io  : i3  , das  Verhältniss  der  Gehörnen 
ist  wie  1 : 29.  Das  Verhältniss  der  Getrauten  zu  deu  Le- 

_ r:  ■ t'  - <•  '*  • 

hende’n  oder  zur  V olksmenge  wie  1:  108  T).  Es  lässt  sich 
demnach  auf  der)  Grund  dieser  Beliachlungeu  die  Volks- 
menge; nach  weisen , wenn  in, an  aus  den  Kirchenbü- 
chern2) von  einem  Jahre  oder  noch  richtiger  von  20 
Jahren  die  Zahl  der  Getrauten,  Geboruen  uud  Gestorbe- 
nen ausiieht  und  diese  Zahl  mit  10S,  29  und  55  mulli- 
plicirt,  die  Summe  der  Produkte  dann  mit  5 dividirt. 
Aul  60  Familien  rechnet  man  jährlich  12  bis  16  Gebur- 
ten.3). Gewöhnlich  werden  mehr  Knaben  als  Mädchen 
aeboren,  doch  ist  die  Zahl  der  Gestorbenen  in  sehr  volk- 
reichen  Städten  in  der  Regel  grösser  als  die  der  Gehörnen. 
Stirbt  in  solchen  Städten  einer  vou  2i  bis  5o , so  stirbt 
auf  dein  Lande  einer  von  56  bis  4o.  Die  Mittelzahl  wür- 
de > s eyn4).  Die  Menge  der  Eheu  bängt  von  Zeit 
und  Umständen  ab;  so  wurden  1807  *n  P“"s  geschlossen 
4256,  im  Jahre  1806.  aber  7981.  Das  Verhältniss  der 
Geburten  zu  den  Ehen  unterliegt  ebenfalls  manchen  Ab- 
weichungen5). Die  vorzüglichsten  Sterhcmnnate  sind  ver- 
änderlich nach  Clima  , herrschenden  Krankheiten  u.  d.  *). 
Gewöhnlich  sterben  mehr  männliche  als  weibliche  Peiso- 
neu  7).  Der  Mai  scheint  der  stärkste  llcfmchtungsmonat 


7.n  seyn,  der  October  der  schwächste Die  Civilisation 
trägt  unstreitig  niehrentheils  die  Schuld,  dass  einige  Ge- 
lullten normwidrig  verlaufen  9).  Die  inchrslen  Todtge- 
hornen  trilFt  man  auf  den  Dörfern  , wenigstens  hat  man 
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gefunden  , dass  hei  einer  gleichen  Zahl  Geborner  in  einer 
lStndl  uud  einem  ganzen  Landstriche  der  letztere  die 
.grössere  Zahl  von  Todtgcbornen  zählt10).  Die  Zahl  der 
'.unehelichen  Gehurten  wächst  in  volkreichen  Städten.  In 
i Paris  befand  sich  180g  unter  den  Gehörnen  ein  volles 
IDrittel  unehelicher.  In  der  Kurmark  sind  von  1725  bis 
üyot  geboren  148786,  unter  diesen  8027  Uneheliche,  jähr- 
lich also  ioo5.  "V  ielfache  Geburten  scheinen  in  folgendem 
Verhältnisse  vorzukommen.  In  Deutschland  soll  die  sech- 
zigste, in  Paris  die  ein  und  neunzigste  Zwillinge  gehen. 

I Drillinge  kamen  iu  Dublin  unter  21000  nur  dreimal  vor; 
'Vierlinge  scheinen  unter  100000  nicht  öfter  als  ein  Mal 
• . orzukommen  1 x).  Das  V erhält uiss  der  Sterbenden  in  An— 
nehiing  des  Alters  weicht  bedeutend  ah.  Von  1000  Men- 
schen vom  zwanzigsten  bis  fünfzigsten  sjt  erben  in  Peters- 
Iburg  355,  in  Genf  180.  In  Petersburg  erreichen  nur 
! linf  70  Jahr,  iu  Geuf^22l  ia).  Das  richtige  Maass  der 
Bevölkerung  eines  Landes  Idos  nach  dem  Flächenrauft»  be- 
stimmen zu  wollen,  ist  fehlerhaft,  denn  ein  Volk  kann 
durch  Industrie  und  Handel  sich  die  Bedürfnisse  verschaf- 
fen, welche  ihm  die  Arealfläche  seines  Bodens  nicht  ge- 
währt 1 *). 

»)  IJenniatonde  Chateauneu/'  batte  bei  neueren  Hercch- 
nungen  gefunden.  Ja»«  in  den  Morlalit:ila  - VerlmUniiien  bedeutende 
Veränderungen  eingetrutun  lind.  (7/enl  e's  Zeilsclir.  VI.  S.  470.) 

2)  Bchnn  in  frühem  Zeilen  war  man  auf  die  Verliifltniuc  des  Le- 
bern mul  denen  Pmirr  aufmerksam.  llui  den  Itiinicrn  wurden  in  dun 
lab  ilit  matr, munlahiiu n alle  Gcbnrncn  , in  den  libria  ct/lsualibua  di» 
Volksmenge  iiberliaugl  verzeichnet , in  den  aclit  Uiurnia  alle  Gcbur- 
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tcn  , geschlossenen  Ehen  utiil  Todesfälle,  M.  i.  Schnielr.tr  de 
p i'ohu  ln  litaic  rjüsquc  hau  fmenai.  Com  ment.  I.  quat  maxime  iheoriwr. 
ex  "p  cvtnt  ivni  3 vilue  antiquiiat'i  ritt  dient.  Ceti.  tyf?.  In  den  christ- 
lichen Staat'  n werden  Getraute,  Geburne  und  Gestorbene  in  die 
Kirchenbücher  eingetragen.  Gut  eingerichtet,  sind  »io  iu  vieler  Ilin- 
sicht  alä  die  Grundlage  einer  Biostatik  anzuschch.  Um  so  no- 
thiger  ist  es,  dnss  die  Prediger  gehalten  .sind,  sie  selbst  zu  führen. 
Es  müssen  die  Rubriken  iu  Ta  bellen  form  voi  gcsi  hi  icbrit  seyi)  , damit 
sie  eine  gleich  massige  Einrichtung  erhallen.  Eine  mit  der  Ueber— 
Schrift  „Bethckkungeii“  sollte  Nadhrirhl eh  von  Epidemien,  unge- 
wöhnlicher Witterung,  bei  Selbstmorden  mulhmaassliche  oder  völlig 
hekani)te  Ursachen  derselben  aufnelimeti.  M.  s.  K.  Pr.  Instruction, 
wie  die  Prediger  die  Kirchenbuch.  !•  besser  zu  hallen  haben  , voitt 
löten  Nov.  j"6i.  Hiernach  sind  die  nölhigslen  Bestimmungen  in 
das  allg.  I,.  Pi.  f.  d.  K.  Pr.  St.  Th.  II.  tit.  11.  aufgenommen  §.  48 1. 
,,l)ie  Pfarrer  sind  schuldig,  richtige  Kirchenbücher  zu  halten  und 
darin  alle  von  ihren  besbrgteti,  inglbiclieh  alle  die  Bingepfarrten  be- 
treffenden und  ihnen  auguzcigten  Aufgebote,  Trauungen  , Geburten; 
Taufen  und  Begräbnisse  deutlich  und  leserlich  einzutragen.“  48a. 
,,Uio  Eintragung  muss  sogleich  nach  voi  genommener  Ilaudlung  oder 
geschehener  Anzeige  erfolgen,  und  das  Datum  muss  mit  Buchstaben 
ausgediückl  Werden.“  §.  483.  „Bei  Trauungen  müssen  die  Vor— 
und  Zunamen  und  Geschleehtsnaroen  , ingleichen  das  Alter  beider 
Verlobten:  auch  ob  sio  Verheibatltet  geWcscn  oder  nicht,  ob  sie  noch 
unter  Aellern  oder  Vormündern  stehm  oder  nicht,  verzeichnet  wer- 
den“ §■  485.  „Bei  Gehurten  und  Taufen  muss  der  Pfarrer  den 
Vor  - 7.  ti-  urid  Gtschlechisnamen  mid  den  Stand  der  A«  Ilern,  in- 
gleichen  den  Namen  und  Stand  der  gegenwärtig  gewesenen  Taufzeugert > 
nebst  den  Namen,  welche  dem  Kinde  selbst  beigelegt  werden,  mit 
»intrggen.“  §.  4S6.  ,,Auch  imiis  er  dabei  nach  Angabe  der  Ad- 
lern und  in  deren  Ermangelung  der  Hcbaraiite  den  Tag  und  dio 
Stunde  der  Geburt  bemerke/!.“  §.  4ga.  «Bei  Todesfällen  muss  der 
Name,  dek  Stand  lind  das  Alter  des  Verstorbenen,  die  Kkankhelt 
oder  sonstige  Podesart  nach  der  dein  Pfarrer  geschehenen  Anzeige 
eingetragen  werden.“  §.  Sol.  ,,Dcr  Küster  muss  ein  Duplicat  des 
Kirchenbuchs  halten  und  die  von  dem  Pfarrer  eingetragenen  Bemer- 
kungen getreulich  abschreibcn $.  509.  „Am  Ende  eines  jcdfcn 
Jahres  muss  der  Pfarrer  dies  Duplicat  mit  seinem  Kirchenbuchc  ver- 
gleichen lind  die  befundene  Richtigkeit  darunter  bezeugen.“  5o3. 
„Sodann  muss  dieses  Duplicat  bei  den  Gerichten  des  Orts  verwahr- 
lieh nicdergclcgt  werden.“  Nach  einem  richtig  geführten  Kircheiibu- 
fchc  können  nur  die  Populationslisteii  und  in  mancher  Hinsicht  die 
jitalistUcbch  Tabellen  gehörig  gefüllt  t werden.  Eine  besöhdrro 
Schwierigkeit  thaejil  die  genaue  Anfactthnabg  der  Krankheiten;  «u 
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dinrii  die  in  dm  Kirchenbüchern  Aufgezeichnet et»  gestorben  seyn 
sollen , da  (nan  sic  in  vielen  Fullen  unrichtig  angicbt.  1 m Preussi— 
sehen  erschien  d.  18.  Sepl.  1799.  ein^  Verord.  wegen  Anfertigung  und 
Dinsenduiig  der  jährlichen  P o p u 1 a t i 0 n s 1 i s t p a , sowohl  vom 
Militair-  all  Civilstaudc  , durch  die  frühere  Anordnungen  in  ljin- 
sicbl  dieses  Gegenstandes  «ulgehoben  wurden.  Die  darin  zu  den  Lix- 
pleu  vorgeschricheneu  Schemata  wurden  auf  Veranlassung  des  K.  Pr. 
Ministern  verändert  und  vereinfacht,  z.  B.  die  Krankheiten  aul  iu  — 
iiere  hitzige,  innere  langwierige,  schnell  tüdlende  (Blut  - Slick-  und 
Scblagllüsic) , aussei  e Krankheiten  und  Schaden  zuruekgeführt.  Die 
Kuhriken  sind  nach  dieser  Abänderung: 

I.  Kamen  der  Stadt  oder  des  Kreises 
\1.  Gehörne, 

a)  Ueberbaupt. 

1)  Knaben.  1)  Mädchen.  3)  Summa, 

Darunter  sind  uneheliche 
4)  Knaben.  5)  Mädchen.  6)  Summa. 

|II.  Getraute. 

a)  Männer  unter  45  Jahren  mit  Frauen 

7)  unter  5u  J.  8)  über  3o  J.  und  unter  45  J. 

b)  Männer  über  45  und  unter  60  J.  mit  Frauen 

g)  unter  3o  J.  10)  über  3o  und  unter  45  J.  11)  über  45 
f)  Männer  über  60  J.  mit  Frauen 

ja)  unter  fo  J.  l3)  über  5q  und  unter  45  J.  i4)  üb?t; 
45  l. 

IV.  Gestorbene. 

A.  Dem  Aller  und  Gcichlcchle  nach 

a)  Todlgeborna 

а)  eholiche  Kinder 

15)  Kn.  16)  Mdch. 

б)  unehelich"  Kinder 

f7)  Kn  *8)  Mdch.  ig)  Summa. 

b)  vor  vollcudeteni  ersten  JaUru 

a)  eheliche  Kinder 

90)  Kn.  91)  Mdch. 

b)  uneheliche  KinJpr  1 

99)  Kn.  93)  Mdch.  #4)  Summa. 

c)  nach  dem  ersten  ijnd  vor  vollendetem  3len  Jahge 

95)  Kn.  #ü)  Mdch. 

d)  nach  dein  3leu  und  vor  vollendetem  5 teil  Jahre. 

1 97)  Kn.  98)  Mdch. 

e)  nach  dem  ölen  und  vor  vollendetem  7ien  J. 

f)  nach  dem  7ten'und  vor  Vollendetem  Juten  J.  * 

i)  nach  dem  toten  und  vor  Tolleiidclcm  f iten  J. 


Ii)  nach  dem  ilten  und  tot  vollendetem  aoiten  J. 

i)  nach  dem  austen  und  vor  vollendetem  a'5.  j. 

k)  noch  dem  25sten  uiul  vor  vollendetem  So.  J. 

l)  bi»  ve)  nach  einem  Hin! jährigen  Zeiträume 
s)  nach  dem  gosten  J. 

j)  von  allen  Geschlechtern  zusammen 

Cy)  männl.  Geschlecht».  70)  weibl.  G.  7»)  Summa. 
£.  Gau  Jahreszeiten  nach 

72)  im  Januar  , Februar  und  Marz 
70)  im  April,  Mai  und  Junius 
7-i)  ira  Julu»,  August  und  September 
70)  im  Octobcr,  November  und  Deceniber. 

C.  Den  Krankheiten  und  andern  Todesurteil  nach 

a)  Das  natürliche  Gebensziel  haben  erreicht  und  sind  an  Ent- 

kräftung gestorben 

76)  mlinnl.  77)  wcihl. 

b)  Durch  besondere  folgende  Unfälle  haben  das  Leben  Ver- 

1 01  eil 

•)  durch  gewaltsamen  Tod 
<iu)  durch  Selbstmord 

78)  tnunnl.  79)  weibl. 

LI)  durch  allerlei  Ungliicksfalle 
80)  männl.  81)  weibl. 

I)  82)  bei  der  Niederkunft  und  ira  Kindbette 
•)  durch  Meuschenblattern  85)  ra.  84)  w. 
d)  dureli  die  Wasserscheu  85)  m.  86)  w. 

«)  Durch  untenstehende  Krankheiten  verloren  das  Leben 
n)  durch  innere  hitzige  Kr.  87)  in.  88)  w. 
h)  durch  innere  langwierige  Kr.  89)  m.  90)  w. 
t)  durch  schnell  todtende  Kr.  91)  m.  92)  w. 
d)  an  aussern  Krankheiten  90)  m.  94)  w. 

*)  an  nicht  bestimmten  Kr.  9a)  m.  96)  w. 

Diu  statistischen  Tabellen  können  in  vielem  Betrachte 
■ uf  die  Populationslistcn  gestützt  werden  , wfenn  sic  ausser  andern 
Gegenständen  die  Menschen  in  verschiedenem  Alter  und  nach  dem 
Gesell  lech  tc  bei  den  einzelnen  Orten,  Kreisen  und  Provinzen  und  von 
ganzen  Reichen  angeben. 

Kirchenbücher  waren  schon  seit  dem  i4ten  Jahrhundert  liier 
und  da  im  Gebrauche.  Churfürst  Johann  Georg  von  Branden- 
burg befahl  bereits  1573  mit  grösserer  Genauigkeit  wie  gewöhulich 
in  seinen  Staaten  darauf  zu  halten.  \ 

JVf.  ».  -f.  G.  Ne  h r 3 Anleitung,  wie  Kirchenbücher  und  Listen 
au  politischen  Rechnungen  einzurichlcu.  Langensalza.  17S9.  8. 


Xr.-1-er  ein«  gute  Einrichtung  der  Kirchenbücher  yi  No,  54  und 
56  d ' I.opzigcr  I itelligcuzblaltes  , besonders  uiit  A nmerkunguu 
hurju>g'  geben  von  J.  G.  JP  ü h r l.  Eeipzig  , 1786.  (3  ns  .13.  in  8.) 

}■'.  1)  alch  über  die  z weekmässigste  Einrichtung  und  Führung 
de»  Seelcnrcgisters  und  der  Kirchenbücher.  M-  9 Tab.  Gotha.  El— 
tinger.  iklö.  üo  6.  (l5gr.)  Verf.  ist  gegen  die  gewöhnliche  Tu- 
bcllenfurm. 

Kurze  Anweisung  zu  einigen  Vorarbeiten  , um  die  jährlichen  Be- 
vülkerungslisteu  und  die  Tabellen  über  den  Zustand  der  Bevöl- 
kerung u.  s.  w.  am  lciehlesten  und  zuverlässigsten  vei fertigen, 
auch  die  Stelenzahl  in  den  Pastoral  - Relationen  genau  angebeu 

i 

zu  können.  Gemünd  , Ritter.  l8A5.  30  S.  8.'  Mit  3 Tab.  Muster 
von  Mortalilätslabellcu  finden  sich  in  Th.  Fercivals  rned. 
easuys.  T.  II. 

G.  M.  finrrou>a  über  den  Nutzen  und  Mangel  der  Kirch- 
»pielregisler  in  tke  London  medical  Jltposilo ry  Vol.  X.  In  Eng- 
land werden  mit  Unrecht  Kinder,  die  ungetaufl  sterben,  nicht 
>in  den  Slerbclitten  mit  aufgeführt. 

0)  Kcpseboom  nimmt  an,  dasf  von  l3  Ehen  zwei  jährlich 
fruchtbar  lind  und  unter  55  lebenden  ein  neugebornes  Kind,  wenn 
man  zu  10  Ehen  70  Köpfe  zahlt.  Hieraus  kann  man  die  Volks- 
menge finden,  wenn  man  55  mit  der  Summe  der  Neugebörnen  mui- 
tiplicirt. 

4)  Einzelne  Ausnahmen  sind  merkwürdig.  Im  Stifte  Dront- 
heim  war  fast  zehn  Jahr  hindurch  die  Sterblichkeit  wie  1 zu  7 4. 
(l’oaae  ll  s allg.  Zeit.  1800.  No.  sg4.) 

6)  Wien  hatte  1800  bei  11Ü3G  Gehurten  aG55  Ehen,  180t  hei 
11129  Gehurten  3/56  Ehen;  Dresden  halte  1800  hei  1U79  G.  439 
E- , 1801  hei  1687  G.  4(35  E.  Man  kann  annehmcu  , dass  jetzt 

auf  55  Ehen  nur  eine  Gehurt  falle.  Zur  Ehe  schrill  sonst  1 von 
jlt,  jetzt  vielleicht  nur  von  >5.5. 

6)  Nach  MoWtqui’»  Nachrichten  fit'lcn  von  1773  his  1793  die 
meisten  Slcrbcfulle  in  d(cn  August,  die  wenigsten  in  den  Mai;  in 
‘Wittenberg  starben  von  1801  — i803  die  meisten  im  Docembor,  in 
Frankfurt  a.  M.  1800  im  Januar,  i8oI  im  April. 

7)  In  Paris  starben  1801  männliche  Personen  io4l>6.  Weibliehe 
1'  im  ; in  Petersburg  in  demselben  Jahre  männliche  tiio8,  weibli- 
che SiOs. 

•.  ' » ' 

8;  Montpellier  hatte  innerhalb  31  Jahren  bis  179a  dio  meisten 

Gebuiten  im  Januar,  die  wenigsten  im  Juuius. 
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9)  Mangelhaft«  and  fehlerhaft«  Ernährung  veranlasst  allein  schon 
•ine  ungleichartige  Entwickelung  der  Tboilo  und  »ie  kommt  im  Cul- 
turzuslande  tu  häufig  vor.  Welcher  Arzt  kennt  nicht  ganze  Ge- 
schlechter, in  denen  der  scrophulose  Habitus  vorwaltet?  Selbst  daa 
Knochengebäude  leidet  dabei  und  viele  icrophuliise  Menschen  haben 
auch  Verwachsungen  desselben,  die  oft  das  Becken  nicht  verschonen. 

10)  Auf  dem  Lande  kommen  nicht  blos  aus  Mangel  an  dem  no— 
thigen  Beiataudu  gewöhnlich  die  meisten  Todtgeborncn  vor,  wenn  er 
gleich  dabei  in  Anschlag  kommt.  Eie  grossem  körperlichen  Anstren- 
gungen , die  rohe  Behandlung,  die  mehrfachen  Gefahren,  denen 
Schwangere  unter  dem  Landvolke  ausgcselzt  sind,  tragen  vorzüglich  da— 
zu  bei,  dass  mehrere  fruchte  schon  im  Uterus  das  Lehen  einbüssen.  Von 
17G4  bis  17/4  zählte  man  in  Berlin  unter  4G1C1  Gehörnen  ai)0 
Todlgehorne,  der  ig.t«  war  also  ein  Todtgchorner.  Auf  i4o  JDor- 
lern  befanden  sich  unter  1000  Todlen  57  Todtgcbome , so  dass  das 
Verhällnisi  1 au  »7  war  (Hast  m i tc  A). 

11)  Gurts  hört  in  London  «ah  ^ 7 Ö 6 eine  Frau  fünf  Kinder 
' weiblichen  Geschlechts  gebären.  Wovon  jyvei  lebten.  Alle  kamen  in 

Zeit  von  fünf  Minuten  mit  dem  Kopfe  voran  zur  Welt,  alle  hatten 
•ine  besondere  Nachgeburt  , jedes  seine  Hüllen.  Das  stärkste  wog 
acht  Unzen,  13  Quentchen  (tht  London  medical  Journal  f~m  1 , 

*.  1789).  M.  s.  B.  1.  $•  a5,  u.  t. 


*3)  Das  französische  astronomische  Jahrbuch  vom  Jahre  1817  ent- 
hält eine  sehr  genau  berechnete  Mortalität!-  und  Bcvölkeruugsliste 
von  B uv  i llard.  Hiernach  bleiben  von  einer  Million  zu  glei- 
cher Zeit  geborner  Kinder  am  Lehen 
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lichaten  l.ändern  «ud  Sudle«  »eh*  man  in  Hinkt’*  Zeucht-.  Eig. 

ii.  va.  a<  »»*. 
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jj)  m.  I.  John  Orant  3 natural  and  political  abstrt'alions  o/t. 
i/i«  Lilh  of mortality.  Lund.  166t.  /75g.  Verfasser,  « in  Kaul- 
Bunn,  bischiifligte  sich  zuerst  mit  dar  m cdtci  uise  he  u Sta- 
tistik. 

J.  P.  S ii  4«  >n  i le  hs  (Ober  - Cunsia)Lurialrath  in  Berlin),  gdlll. 
Ordnung  in  (len  Veränderungen  de»  menschlichen  Geschlecht*.  late. 
Ausg.  Berlin  17-il.  11.  Ausg.  176»*  1H.  Aui».  berichtigt  von  (’. 

7\  Jlau/nann . Berlin,  Bealschulbucbh.  1788  (5  Thjr.)  li.  war 
Prediger  in  Lebus.  Einen  Aurzug  dieser  Schrift  bhferte  J..  A.  G'. 
Schräder  (Untergci  ichts-  Advokat  in  den  Herzog! hiyncrn  Schles- 
wig und  Holstein)  u.  d.  T>.  Grundsätze  der  Natu«’  in  der  Geburt, 
dem  Leben  und  Tode  der  Menschen,  als.  ein  freier  Auszug  aus 
S u 3 3 n i Ic  h 3 glitt).  Oidu.  u.s.f.  Glückstadt,  Augustin.  »777.8. 

J.  F.  Juuberl  tlee  cause3  de  ln  djpopula/ion  avte  les  nioyens, 
d’y  remedier.  J‘ari3  / 7 67 . 1«. 

T.  H.  Ala  li  h a 3 an  cesay  on  ihe  principle  of  pppnlation.  Third. 
Edition.  London  18.06.  Ucb.  u.  d.  T,  Versuch  über  die  Bedin- 
gungen und  Folgen  der  Vujksvermehruug.  n T.  Altona,  Hammer. 
1807  0 Tbl/.  16  gr.)  ist  eine  sehr  brauchbare  Schrift.  Vf.  irrt 
sich,  indem  er  sich  in  seinem  Hauptsätze  der  geometrischer»  Pro- 
gression in  Hinsicht  der  menschlichen  Bevölkerung,  verglichen  mit, 
der  nur  arithmetischen  Progression  inj  Bezug  auf  Production  der 
Lebensbedürfnisse  bedient  und  ein»,  blos  radglit he  Vermehrung  des 
Menschengeschlechts  mit  der  wirklichen  Vermehrung  der  Lebens- 
mittel vergleicht.  M.  s,  S i 3 m o n d i nouveaux  principe  3 de  l’e-, 
conomie  poltliqne.  Eine  Verdoppelung  der  Yolkszahl  hinnen  2;> 
Jahres,  wie  Alalt.hu.a_  annimmt,  findet  nur  selten  Statt  und 
kann  nicht  als  liege!  dienen.  lll  den  meisten  Staaten  werden  70 
bis  no  Jahre  dazu  erfordert.  M.  s.  G.  Enfor  a/i  inquiry  c o/i, 
terning  the  populatron  of  nafions.  Contai.i/ing  a rtfutaiion  of  Air. 
Mal  ihn  3 estuy.  Land.  /8t  8..  So •!  &.  Gegen  Uvbcrvolkcru ng 
möglichst  allgemeine  1 11  Gbululion  mit  metallischer  Versiegelung 
vorzuschlagen,  erschein!  mindestens  als  eine  Absurdität!  M.  s. 
f".  A.  JV  t inhol  dt  von  der  Ucbervolkeruug  im  Mitteleuropa  und 
deren  Folgen  auf  die  Staaten  und.  ibio  (Zivilisation.  Halle,  Anton. 
tBa",  8.  Her  Bevölkerung  entgegenwirken  zu  wollen,  ist  Versün-» 
digtutg  an  der  Menschheit,  Verletzung  ihres  Grsainmtrecbts  der 
es. tensiven  und  intensiven  Lniwicktlung.  Es  Mt  eben  so  unrciUt, 
man  man  zur  Verminderung  der  )Jevitlke\rung  die  ehelichen  Ver- 
bindungen erschweren  oder  gar  verbieten  , als  wmu  man  sie  zur 
Yermchiung  derselben  allen  Bürgern  z,ur  PILicht  machen,  und  die. 
Welche  sich  der  Pflicht  entziehen  , durch  eine  sogenannte  Hagw 
slulzeusleucr  bestrafen  wollte.  Hie  menschliche  Vi eiltest  soll  nickt 
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in  solche  unnatürliche  Fesseln  geschmiedet  werden.  Heiralhen 
und  nicht  Heiralhen  sind  J)>ngo,  die  dem  eigenen  Ermessen  der 
Menschen  überlassen  werden  müssen.  (Krug  tlikaopnt.l  jk  oder 
neue  Reslauralion  der  Staatsvvisacnschali,  mittelst  dei  Rechlsgcs.cz- 
aes.  Leipzig,  i8a4.  vcrgl.  mit  v.  fV  e h r e n s Vorschlägen  zur 
Slaatsverl'assung  und  Verwaltung.  Güttingen,  »Stj.  und  Matth. 
Kap.  19.  v.  12  fg. 

Phil . G ab  r.  Hensler's  Beitrag  zur  Geschichte  des  Lehens 
Und  der  Fortpflanzung  der  Menschen  auf  dem  Lande.  Altona  und 
Lübeck,  Iversen.  1767.  4.  \Nebal  Tabellen.  Eie  Berechnung  br- 
tnflt  die  Gemeinde  zu  Segeherg,  w<>  der  Verf.  Arzt  war.  Sie  be- 
griff 5ooo  Einwohner.  Auf  die  Zahl  ihrer  lloo  Familien  lic-sen 
sich  jährlich  iS5  Gehurten  rechnen.  Von  tooo  Einjährigen  star- 
ben nach  der  Mittelzahl  a6o.  ln  den  ersten  zehn  Jahren  waren 
4tIo  von  derselben  Summe  'mit  Tode  abgegangen. 

Carl  Chassot  ile  Florencourt  Abhandlungen  aus  der 
juristischen  .und  politischen  Rechenkunst.  Altenb.  , Richter.  1781. 

4.  (iThlr.  16  gr.) 

Jgn.  Niederhuber  Beiträge  zur  Cultur  der  medicinischen 
Sind  bürgerlichen  ßc  volkerungspolizei.  Münster,  Fleischmann. 
*So8.  (20  gr.) 

jy  i lli  am  Fiale  comparaiive  i’ieu-  of  tht  morialily  of  human 
species.  Land.  IjSg.  8.  Ueb.  u.  d.  T.  Vergleiciiung  der  Sterb- 
lichkeit des  Menschengeschlechts  in  allen  Altern  , ihren  Krank-  ^ 
heilen  und  Unglücksfallen.  Leipz.,  1789.  8.  Ist  sein-  weitschwei- 
fig und  nicht  erschöpfend. 

II eb  e r de  n obstrvalions  of  tlie  increase  and  decreaee  cf  aij/c-. 
re  nt  diseases. 


Feer  r et  nouvelles  idees  sur  la  population  avec  des  remarques 
sur  leo  theories  de  Mallhus  et  de  Qodujjn.  Trad.  de  i'anglais  par 
C.  F.  Ferry.  Paris  tSi6.  8'  (iThlr.  6 gr.) 


f.  Ij.  Caspers  Beiträge  zur  tnedic.  Statistik  und  ntaatsarznei- 
kuude.  Berlin,  Eümmler.  1S2S.  8.  äly  S.' 


§.  lGS. 

Unnatürliche,  siiutlhafte  und  vorzeilige  Befriedigung 
des  Gesch  lech  tätl  iches  untergräbt  die  Gesundheit  derer, 
die  sich  ihr  hiugcbeu  und  der  Nachkommen,  die  durch 
üie  das  Dasein  erhalten  und  es  ist  ein  grosses  Unglück 
für  das  menschliche  Geschlecht,  dass  die  Nüchternheit  ei- 


ul 
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,-r  langen  Reihe  von  Jalu  cn  und  ein  strenges,  orchmngsnvis- 
.ges,  sittliches,  mehrere  Generationen  hindurch  fortgesetztes 
eben  l.auin  erst  die  Fehler  der  UeppigkciL  und  Aussch  \vei- 
ing  wieder  gut  machen  kann.  früh  geweckte  Religiosi- 
t,  lehliafle  Vorstellungen  von  der  Wurde  des  Menschen 
ad  dem  hohen  Adel,  den  ihm  Reinheit  der  Gefühle 
ad  des  Willens  verleiht,  Vermeidung  verderblicher  Le- 
hre1), gute  kürperliche  Erziehung,  zeitige  Gewöhnung 
ir  Reinlichkeit  können  nur  kräftig  und  nachhaltig;  die 
cigung  zur  unerlaubten  Befriedigung  des  Genchlechlstiie- 
as  unterdrücken.  Wenig  nützt  die  Belebrung  über  den 


achtheil  und  die  Übeln  Folgen  der  Ausschweifungen.  Oft 
nkl  sie  erst  die  Aufmerksamkeit  bin  auf  Werke  der 


ünde  und  des  Frevels,  welche  der  gut  geleiteten  Jugend 

ll'Ct 

emd  sind.  Schreckt  diese  ja  die  lebhafte  Schilderung 
rer  Gefährlichkeit  vou  der  schon  betretenen  Bahn  des 
-asters  zurück,  so  stürzt  bie  Mehrere  bei  eintreteuder  Kai- 

.•er*- 

der  Gefühle  und  mehr  geregelter  Vernunft  in  ltypo- 
• londrischeu  Missmuth  mul  Tiefsiuu,  welche  oft  iu  Vet- 
Rvveiilung  übergehen2). 


. jt 


- i)  U nendliche n Nacblbeil  stiften  in  dieser  Hinsicht  die  vielen 
Leihbibliotheken,  welche , nolhwemlig  mehr  unler  polizeili- 
cher Aufsicht  lieben  sollten.  Sie  lind  den  Leitern  aller  Stände  Stilen. 
Der  Scbmtiz  der  Decken  drr  einzclmn  Hände  zeigt  den  verdorbenen 
I Grirhmuck  ihrer  Leier,  Besudelt  und  zerfetzt  sind  die  elendesten  Hu- 
mane und  Kitlergeichicliten  , welche  von  Ileod  zu  Hand  gehen  und 
das  Gift  der  Uiisiltlichkeil  in  alle  Winkel  der  Städte  und  Dörfer  aus— 
itriuen,  während  die  Classikcr  der  Nation,  ernste  Biographien,  Na- 
lurgemalde  , Uciiebcachi eibimgen  und  belehrende  Schriften  , die  ein— 
«-•In  Stellen  in  den  Leihbibliotheken  cinuclimcn , durch  ihr  reinliches 
Gewand  zu  erkennen  gelten,  dass  sie  nur  selten  Zuspruch  bekom- 
men. Gewöhnliche  Itoinane  und  BiUcrgeichicbtcu  füllen  nicht  nur 
die  Phantasie  mit  üppigen  Bildern,  sie  verderben  das  Herz  Und  füh- 
ren zirm  Verbrechen.  Ein  Freiburger  Student,  müde  der  Ungewisi- 
heit  der  Grgeoliebe  eines  abwesenden  Mädchens  , reiste  nach  Villin- 
gen  , ihrem  Wohnorte,  um  ibic  Eudcsklurung  zu  vcrucliuicu.  Ais 


2(J  4 


<lu-*e  uuglinttig  für  !)im  amfiel  , zerschlug  er  im  Gailhöfe  feine  ü'li 
t»nd  eilte  i,ii  den  Wald,  wo  er  »ich  hinter  eiuem  Gebüsche  mit  rim 
Yiatol«  eine  lyitgel  durch  »ein  krankes  Hera  aebusa,  Neben  ihm  In 
„Htrforth  und  KUrctrett.** 


b nie 

< ii  bi 


a)  Ueber  die  geheimen  und  unnatürlichen  Sünden  in  Ajincbii 
des  Gcschlcchtflfiebes  giebt  e»  der  Warnungen  von  Aerzlen  und  Ni 
ürzten  viele.  Ich  meinei  Q.rt«  bin  auch  heule  kein  Freund  da 
von.  Die  alten  Deutschen  hallen  ein  Sprüchwort  : „mm  mu: 

den  Salau  nicht  an  die  Wand  malen.“  Dies  findet  ebin  fallt  An 
■Wendung  auf  alle  Schriften  , welche  dagegen  warncu.  Man  verhüt 
sorgsam  die  Ursachen  und  Veranlassungen  zur  Sünde  durch  lted 
und  Beispiel,  statt  durch  aufregende  Schilderungen  ihrer  Folgen  da 
von  zurückaelirecken  zu  wollen.  Irrig  ist  es,  wenn  mau  die  Vei 
Lrcitung  der  entehrenden  , geheimen  Sünden  und  der  Hurerei  bly 
Sii  den  'bollern  u|>tabrf4n  sucht.*  M.  L JF.  F h <j  n l $ SdpplemT^lrt 
>ned.  l’oliz.  11.  S.  so*.  Ciif  gMsslirHeV  Ghmiide  von  der  >Yerdfc*tuiij  rWl 
der  Sitten  der  Landjugend  bei  der  waliachischen  und  illyriacb eo 
tion.  Der  Berichterstatter  fügt  hinzu:  „Die  Geistlichkeit  nimmt  aul 
Abstellung  dieses  Sitten  verderbenden  Unfugs  keine  Rücksicht  ; denn 
«lie  Jünglinge  der  waliachischen  und  illyrischrn  Nation  (im  Jahr^ 
J785J  werden  in  geringer  Anzahl,  die  Mädchen  gar  nicht  in  der  Re- 
ligion und  Sillenlehre  unterrichtet.“ 


iß 


§•  1O9,  j 

Dev  Cülibat  thut  an  sich  der  Bevölkerung  wenig) 
Eintrag.  Er  ist  aber  ein  Zustand,  welcher  sich  mit  der 
Thierwelt  nicht  vertragt,  und  findet  nur  Entschuldigung, 
wenn  e»'  aus  physischen  und  moralischen  Gründen  unver- 
meidlich wild.  Der  Mensch  als  moralisch  freies  Wesen, 
ist  über  das  Thier  erhaben;  sein  Geschlechtstrieb  ist  auj 
keine  Zeit  gebunden  und  schon  dadurch  ist  seine  Besliin— 
jnuug  zu  freien  Entschlüssen  ausgesprochen.  Er  darf  siel» 
dessenungeachtet  nicht  erfrechen , ohne  reifliche  Erwägung! 
«tu  treten  der  Umstüude  einem  Gesetze  Trotz  bieten  zu  wol- 
len, was  auch  ihm  der  Schöpfer  auf  zu  legen  für  nüthig 
Jiielt.  Der  Frevler,  welcher  cs  als  Freibrief  Jiir  Sitleulo- 
fiigkcjt  und  roltetl  Siunengeuuss  ansichl  , untergrübt  sein 
jihysische*  Wohl  und  verpestet  es  iu  deu  schlaileu  und 


’üt. 


ft 


903 


rnlosert  Erzeugnissen  der  llderischcn  \Vel!u«l.  her  Oü- 
■ nli.r,  welcher  geflissentlich  und  überlegt  eine  Verpflikh- 
ig  nufgiebl , weil  er  sein  SeelenWcdtl sichrer  -er“ 
clieii  deiikt1),  d'cr  Ilngeslölz,  welcher  sich  ohne  geuii- 
nden  Glund  dem  ehelichen  Verhältnisse  entzieht,  weil 
sorgenfreier  seine  irdische  Laufbahn  zurückzulegen  hofft* 
jidfc  verfehlen  oft  ihren  Zweck.  Jener  quält  und  inar- 
t »ich  ab,  selten  glücklich,  Um  im  Kampfe  zwischen 
Hihi  und  Gelübde  zu  siegen,  dieser  schleicht  unbekannt 
t den  reinen  Genüssen  der  Liebe  einsam  durch  das  I-,e* 
, mul  hinterlässt,  von  niemand  innig  beU-aueit»  frohen 
. 4 ben  die  selbstsüchtig  «gehäufte  Habe4). 
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l)  Die  GeitUg'bcr  •flinntie'n  wohl  die  nicbl  seltene  Üfcbereil'üng 
Vh*i  geistlichen  Gelübden  und  bcalimhilen  daher  ein  Aller,  in  dem  sie 
i nur  abgelegt  werden  kohnt'em  Die  c&Lbolischc  KiVclie  hat  da»  25st‘e 
J labr  zur  Prieatcrwcibo  festgesetzt*  3VI*  s*  Pkier  Franks  System, 
il.  jtfc  Au»g.  S.  JÜ4.  Vor  der  Devolution  batte  allein  Frnnkr'eicli 
.viuouo  ürdensgeiatlithe.  Ein  Viertel  davuu  war  v/ci blieben  Ge— 
• ichlccbli*  Es  entstand  dadurch  ein  Verlust  von  anderlh&lb  MiiliömeA 
„Menschen  wahrend  einer  Generation. 
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a)  Die  Gesetze  kämpften  längst  dent  weltlichen  folibat  enlgVperi. 
'Die  zwölf  Tafeln  sagen  schon  „coclilci  thtie  pfahiic/ilo."  Neuerd 
'Gesetze  cunGscirteh  wohl  das  Vermögen  der  Ilagcitolzch  Dieb  ihreiU 
' Tode.  Der  Quellen  des  ehrlosen  Eebvna  sind  mehrere.  Vorzüglich 
r ist  der  Euxus  zu  beschuldigen.  Er  Stellt  Vielen  Ehen  im  W egb 
und  giebt  Anlass  zum  Concuhitiat.  Die  Elle  zur  linken  Hand  kanh 
ihm  unstreitig  entgegen  wirken  und  hat  vüt  dem  Concubinat  , >vel- 
■ eher  hafch  den  Grundsätzen  der  nirieti  Christus-Religion  die  v’crt» 
Ihriiügl  werden  kann,  Unverkennbaren  Vorzug'.  Bel  einigen  Nationeh 
'Wurde  der  Cdlihnt  vom  IHililair  gefördert'.  ln  dem  Begriffe  ciiiti 
1 verehlichlen  Kriegers  und  der  Tapferkeit  liegt  kein  Widersprukh. 

' Uehcrdics  ist  ein  verheiralhster  Soldat  nicht  leicht  ein  MRnigguh'jer. 

§■  170. 

Das  sicherste  Mittel  einet'  gnsuhiieh  Bevölkerung  ist 
tr  in  einfachen  Ehen  zu  suchen1).  Sic  geben  düt* 
ijfsischcn  und  moralischen  Erziehung  ein  bleibendes  Ge- 
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(leihen.  Eine  glückliche  Volkszahl  erfüllt  die  Provinzen. 
Die  Regierungen  müssen  demnach  den  Ehen  alle  Hinder- 
nisse möglichst  aus  dem  Wege  raumen2),  sie  müssen  alle 
Institute  (Wittweukassen , »Sparkassen,  "Waisenhäuser)  , wo- 
durch sie  erleichtert  werden,  in  ihren  Schutz  nehmen. 
Sie  werden  begünstigt  durch  Industrie,  Unterdrückung  der 
Monöpolien , Verbesserung  der  LaudescukUir  , Aufhebung 
des  Zunftzwanges,  wo'  es  irgend  geschehen  kann,  Zerlhei- 
lung  grossem  Grundeigeni hums  (Dismembrationen)  , Anla- 
ge neuer  Golonien  *).  Der  Staat  darf  sich  dabei  nicht  zu 


sehr  in  SciillesAihg"  d<£‘  EheTi  mischen.  Die  Ehen  im-* 

; P7;"  • «'  J - 'V-,  3 

ter  zu  nahen  Verwandten  zu  verhindern'  hat  er  "ein  Rechf. 
Nie  kann  er  aber  eine  Ehe  Verbindung  verbieten,  wertir  Von 
Vermischung  verschiedener  Menschenfaceii  die  Rede  ist  4). 
Zur  Verhinderung  der  Ehen  zwischen  Personen  von  zu 
ungleichem  Aller  kann  er  ebenfalls  nichts  Vorkehren  s). 


i)  So  vortheilhaft  <tia  Pölygimio  der  Be  Ijlkernng  zu  «eyn 
scheint,  so  ist  sie  es  doch  nicht.  Keuschheit,  sei!  st  in  dift-  Ehe, 
erhöht  die  Energie  der  Geschlechtsorgane  und  die  reiue  Anhänglich- 
keit der  gegenseitigen  Geschlechter.  Ucbcrhaupl  tragt  die  §iulirhkeit 
unendlich  viel  zur  Gesundheit  des  Volks  bei.  Die  Türken,  Perser, 
überhaupt  mehrere  asiatische  Völker,  unter  einem  glücklichen  und 
segnenden  Himmel  lebend , sollten  ihre  Wobuplatze  Übervölkern,  Sie 
sind  aber  menschenleer  und  ihre  I.amlereicn  schlecht  bebaut.  Jn 
den  vereinigten  Staaten  Anierika’s,  wo  der  friedliche  Einwohner  in 
freier  ThÜtigkeit  und  unbedeckter  ehelicher  Geselligkeit  sein  Daseyn 
verlebt,  blüht  die  Nation  . eine  glückliche  Volksmenge  ist  der  erste 
Iteichtbum  des  Kandes,  die  Quelle  drs  Gemeinwohls.  Jeder  Staat, 
sev  er  monarchisch  oder  ropublicauiach,  welcher  sich  einer  guten  Ge- 
setzgebung erfreut,  geniesst  eines  gleichen  Glücks.  In  der  cethoji- 
si  hen  Kirche  ist  dio  Ehe  ein  Sacrnmeiit.  Jnstit.  Juris  rauen,  t.  I f, 
iil.  9.  „Et  rnerito  inlcr  alia  sacramenta  matrimoninm  quoqne  an - 
numerari  meruit , cum  ceteris  loci,  ttmporis  amplitndinis  et  mrslcni 
raliot  e cliarn  praecellat , tiqitielcm  ab  arb'is  primordio  in  pa ra’djso  »< 
deo  ipso  institutum  cst , nt  esset  omnibua  et  nun  inßdel'ibns  commune, 
quoll  in  tiliis  minime  conligit .“ 


9)  Foderi  ( diel . des  sc.  nied.  t.  3t.  p.  33-)  bemerkt:  „Legen- 
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vernement  dev  mit  done  com  m eurer  par  di  minner  fee  c/rarge.1  en  pro- 
pnrti * n de*  en falle  et  par  /<•.?  etcndre  sur  ceux  q tn  n'en  nuraient  pne, 
*un  qui  n'en  aitruient  qu’un  Irre  - 'prtit  notnbrt.“  Viel  Iricb  t wäre 
«liest:  Bemerkung  richtiger,  wenn  er  (len  Vorschlag  ritschte,  keine 
Auflage  nach  der  Zahl  der  Kinder,  welbhe  noch  in  der  väterlichen 
Gewalt  aindi  festruselzen. 

. . / I *-  4 ) ' 

5)  Die  Geschichte  dea  Armenwesen«  lehrt,  da««  die  Menschen  , 
von  Mitlcidsgelulil  überwältigt,  Einrichtungen  für  ihre  hiilfshedür ft i — 

. gt ii  Milbrnder  trafen,  die  nicht  ganz  dem  Zwecke  entspiachen.  Es 
•wurden  Häuser,  Klöster  und  Paläste  für  Müssiggänger  erbaut.  Lud-, 
wig  der  Heilige  lies«  «tels  gegen  200  Bettler  al»  königliche  Gäste  bei 
•sich  bewTrtllcd  , ohne  nur  daran  zu  denken,  das«  die  Bewirthbtcn 
wohl  noch  durch  Arbeit  ihr  tägliches  ilrod  gewinnen  konnten.  Die 
Gräfin  von  Eiandern  speiste  sogar  ihre  Armen  in  silbernen  Ge- 
schirren. LTud  doch  vrar  es  den  Vorfahren  noch  leichter  als  uns  der 
. Atmuih  zu  steuern.  Sie  erkannten  die  Mittel  dazu  nicht,  die  ihnen 
vor  Augen  lagen,  ln  den  jetzigen  Zeiten  wird  es  Notb  tbun,  auf 
< ernst//che  Maßregeln  gegen  die  heimlich  heranschleichende  Armuth 

• des  Volks  zu  denken-  Maschinerien,  durch  Wasser  und  Dampf  ge- 
trieben , bedrohen  Millionen  mit  dem  Verluste  ihrer  Beschäftigungen, 

• durch  die  sie  einen  anständigen  Unterhalt  erwarben.  Schon  werden 

• den  Deutschen  jährlich  100  Millionen  Thlr.  au  Arbeitslohn  entzogen, 

i (M.  s.  .ii her  A rraen -Colunien  S.  6.)  Schon  bei  den  alten 

Völkern  legte  man  in  fernen  J, ändern  Colonien  an,  um  einem  Ue- 
bermasse  an  Bevölkerung  bequeme  Wobnplätze  zu  VerschulTen  und 
ihr  im  Mutterlamlc  jedes  Hinderniss  au»  dein  Wege  zu  räumen.  Dio 
Aisendung  von  Kolonien  ist  unter  solchen  Umständen  unstreitig 
Wobltbulig.  Guipuscoa,  eine  spanische  Provinz  gab  nebst  B i s- 
caya,  Galizien  und  Andalusien  diu  muisleu  Spanier  zu  Co- 
lunien her,  und  dcnuOch  vermeinte  sich  die  Bevölkerung  dieser  Pro- 
vinzen immer  nach  dein  nämlichen  Massstnbc,  nach  dein  sie  in  den 
übrigen  abnabm.  ( P J.  Jie/ifuee  Spanien  B.  1.  S.  yö,)  Colonien 
.können  jetzt  nur  Handel« Volker  absrnden.  Alan  bat  aber  nngefnngen 
an  oeden  Platzen  des  Mutterlandes  selbst  für  Armo  Colonien  uuzule- 
. gen  und  zw  ar  nicht  ohno  Erfolg. 

M-  s.  J.  Ji.  Lawii'tz  jiber  A rmen  - Colonien.  Zum  Beaten  der 
in  Holstein  zuerst  zu  errichtenden  Armcn-Colonic.  Altona,  Hom- 
merich. lüai. 

Noch  sind  der  Plätze  in  Deutschland  vin’o,  dio  solchen  Colonien 

• *nm  Wohnplatze  angewiesen  werden  können;  und  welchem  Nnc>h- 
theilc  würde  dadurch  vorgeheugl  ? Der  Zufluss  von  Menschen  fiacll 
«len  grösseren  Städten  bei  Ucberfiijlung  des  platten  Landes,  welcher 
ihnen  so  lästig  wird  (in  London  eahll  man  jetzt  taoooo  bettclndo 
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iCmclcr  auf  den  -Gasten  , und  dieser  Cotoss  unter  den  Städten  hedarr 
jährlich  800000  Pf.  an  Arrnengeld),  ist  in  d©u  mchislcn  Staaten  nur 
durch  l/i nrichtu ng  von  A rro'eu  - Colon ien  wesentlich  au  mindern. 
J)io  Krättp  vieler  Menschen,  di«  ungenutzt  Verloren  gehen,  würden 
darin  zweckmäßig  benutzt*  !Nocb  in  Jen  Tic1  n Tabellen  vom  Jahre 
i8o5  hatte  Amsterdam  unter  a 17094  Einwohnern  io83a4  Arme,  also 
fast  dl«  Hälfte,  und  von  (llison  Wurden  tiuooo  liir  völlig  arbeits- 
fähig erklärt*  Lkw  ä l e berechnet,  dass  die  Anlage  einer  Crdoni* 
von  20  Familien  18000  Thaler  kosten  möchte.  Di«  180  Actionair} 
würden  in  20  Jahren  ihr  Capiltl  1 urfickerlial len-.  Wie  höchst  tin- 

tragli’ch  die  gut  geleitete  Urbarmachung  anscheinend  unbrauchbarer 
Fiülze  werden  kann  , wird  -jeder  eraihen  aus  der  actenmäasigen  Do- 
nauraous  - Cullurgt^cbfchle  Vom  L'rtih.  v*  Arctin.  Mannheim* 
Schwan  und  Göta*  1799.  4.  Mit  zvsei  Planen.  (1  Thlr.  20  gr.)  E* 

Wurden  nach  derselben  20  neue  Dörfer  angelegt. 

\ 

4)  Durch  eine  Verordnung  der  ehemaligen  französischen  Republik 
vom  löten  Mcssidor  des  loten  Jahres  derselben,  wurde  es  allen  Ne- 
gern , Mulatten  und  andern  farbigen  Menschen  beiderlei  Geschlechts, 
die  nicht  in  Diensten  Waren,  verberttn,  in  Zukunft  das  feste  Lar.d 
dfcr  RepbMi k , unter  welchem  Vorwände  es  auch  immer  seyn  möge, 
stu  betreten,  diejenigen , Welche  in  Frankreich  waren,  durften  «ich 
nicht  mit  weisson  Manns-  oder  Frauenspersonen  Verehelichen.  So 
Weit  meine  Beobachtungen  reichen,  so  liegt  c*  nicht  an  der  Nase, 
nicht  an  der  Stirne  und  den  Aögen  , um  af*  Mensch  in  den  raillia- 
nenfaehen  Verhältnissen  des  Lebens  brauchbar  tu  seyn,  ob  ich  zirir 
nicht  bestreiten  möchte,  dass  di*  Form  der  Menscbenracen  etwa* 
gellen  dürfte,  Ueberhäupt  fehlt  es  über  die  Vermischung  der  Mcn- 
Scbenfroöen  noch  ganz  an  den  genügenden  TbatjacheU  , als  dass  der 
Gesetzgeber  sich  darüber  auslassen  konnte,  zumal  ca  scheint,  als 
wenn  manche  Vermischung  Wider  Erwarten  nützlich  seyn  kann. 
Nach  dem  Ritter  Pallas  entspringen,  aus  d'cr  Verbindung  der  Rus- 
sen öder  Tartaren  mit  den  Kalmücken  und  Mongolen,  dergleichen 
sich  in  dem  südlich  vom  Baikel  gelegenen  Sibirien  -ereignet,  ge— 
Wohnlich  Kinder  Von  angenehmer,  ja  'Cft  s-chr  schöner  Geeichltbil- 
dung,  und  doch  kann  man  die  Kalmücken  mit  ihren  gegen  die  Nas« 
tu  etwas  Schief  abwärts  laufenden  und  flacb  ausgefülltru  Augenwin- 
keln, mit  der  kleinen  platCen  Nsse , breiten  (leischigcu  Lippen 
und  erhabenen  Backenknochen  keiueswegea  schön  finden. 

Alex  an  tL  Czutgovich  diss.  inaug. , socielas  tonjiigalh  ct 

parte  sanit<tti3  eansidei-aia.  1836.  PeSth.  8.  8g  /». 

5)  Die  Gesetze  beschranken  »ich  daher  in  Ansehung' der  Gültigkeit 
der  Eben  auf  das  Aller  überhaupt  (nach  dem  Preuss.  Landr.  das 
»8te  Jahr  bei  dem  mäniil.  Geschlecht,  des  t4te  bei  tLm  wcil>h)j  auf 
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die  Zustimmung  der  Eltern  «ml  auf  gesund«  GeislesbeschafTcuheit. 
Dass  die  Eltern  hei  besonder!»  K oqiergebrechen  Heirathe«  nicht 
leicht  zugeben  würden,  ist  vorausgesetzt« 

§.  l-U 

"Wenn  gleich  der  Gesetzgeber  die  Ehe  als  das  Haupt- 
rrforderniss  einer  gesunden  Bevölkerung  ansieht,  und  sie 
aber  bei  seinen  Anordnungen  schützt  und  hervorhebt,  so 
'ebieten  doch  erhebliche  Gründe  und  die  Tiegeln  der 
luebc'it  se£?en  die  unvermeidlichen  unehelichen  Verbin- 
nagen  keine  drückenden  entehrenden  1)  und  die  allgemeinen 
! [enscheureehte  direct  verletzenden  Verfügungen  zu  erlas- 

t. 

n 2).  Die  Staatsverwaltung  ist  dann  nicht  ausser  Stand 
fesetzt , die  Geschwächten  schonend  zu  behandeln  und  ib- 
?n  Kindern  eine  angc/nessene  Erziehung  zu  versebaflen, 
Mich  ihr  künftiges  Loos  nach  Umständen  zu  verbessern, 
at  manchem  grossen  jNachlheile,  selbst  manchem  Verbre- 
ilieu3)  vorzubeugeu. 

1)  Sehr  tntebrend  war  für  Geiclnvüclite  »onat  die  Kirchen— 
liuue.  Sic  musste  die  mehrsten  zur  Verzweiflung  bringen  und  zu 
verbrecherischen  Handlungen  verleiten,  um  der  öffentlichen  Brand- 
markung zu  entgehen.  J)ie  Büssendeu  standen  in  TraUerkieidern  am 
Eingänge  der  Kirche,  baten  die  Ein-  und  Ausgehenden  um  Verzei- 
hung und  mussten  ein  öficntlicbes  Bekenntnis»  ihres  Vergehens  ob- 
legen, ehe  die  Absolution  erfolgte  und  sic  wieder  in  die  Gemeinschaft 
der  Kirche  aufgenommen  wurden.  1 11  der  protestantischen  Kircho 
bestanden  die  Kirchenbulscn  der  Gefallenen  gewöhnlich  durin,  dass 
di«  Büsscndc  während  des  Gottesdienstes  vor  dem  Altäre  kniete  und 
der  Geistliche  im  Namen  derselben  eine  öffentliche  Abbitlo  von  der 
Kanzel  ablas.  ln  einzelnen  Gemeinde^  war  sie  mit  noch  grösserer 
I Beschimpfung  verbunden.  Noch  178G  war  ein  grosser  Auffauf  bol 
einem  reformirten  Waisen- upd  Kinderha usc,  um  die  Kirchenbusie  ei- 
nes darin  erzogenen  und  geschwungenen  Mädchens  zu  sehen.  Vier- 
zehn Tage  musste  die  Gefallene  mit  einem  schweren  Klotze  am  Fuiso 
. gefangen  sitzen  und  Ausserdem  a Sonntage  hintereinander  mit  demsel- 
ben und  mit  einer  schwarzen  Mütze  auf  dem  Kopfe  unter  den  andern 
Waiscninmlchcn  in  der  Kirche  verweilen.  Nach  amgestandi nrr 
Strafe  wurde  sie  des  Mittags  aus  dem  Hause  gejagt  (Ir/inil:  üko- 

SUaUurtntik.  II.  ß.  4.  Äblh.  O 
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nnm.  F.ncyclopadie  B.  58.  S.  554).  Das  K.  Pr.  Edikt  wegen  Ab- 
tchaffung  der  Kirebehhusso  vom  aoslen  Jun,  1748  stellte  das  Nach- 
teilige dieser  Strafe  allgemein  ins  Licht.  Sie  wurde  La l^i  in  den 
mchrsten  civiiishteu  christlichen  Staaten  untersagt  ; in  den  Churf. 
Sachs.  Landen  den  lilcn  Jan.1  1/50. 

2)  Unter  den  neuern  Gesetzen  raumen  die  Preussischen  den  Ge- 
schwächten mit  Ausschluss  der  Iluron  und  liederlichen  Weibspersonen 
alle  Vortheile  ein  , auf  die  sie  nur  Anspruch  machen  können,  indem 
sie  zugleich  möglichst  für  die  unehelichen  Kinder  sorgen.  Da» 
Allg.  L.  B.  für  die  Pr.  St.  sagt  Th.  II.  Til.  f J.  loio  : J;Wer  eino 
Fersoh  ausser  der  Khe  schwängert,  muss  die  Geschwächte  entschädi- 
gen und  das  Kind  Versorgen.“  101Ü.  ,,In  der  Kegel  kann  jeda 

Geschwächte  von  dem^  Schwangerer  Niederkunfts-  und  Taufkosten,  in- 
gleieheu  sechswöchcullicbe  ihrem  Stande  gemässe  Verpflegung  for- 
dern. “ Doch  wird  bemerkt  1077.  „Alle  vorstehend  hestimmto 
Entschädigungen  kann  die  Geschwächte  nur  alsdann  fordern,  wenn 
die  Niederkunft  innerhalb  des  2tolen  und  aÜSsten  Tages  nach  dem 
Bciscblafe  erfolgt.“ 

. 5)  Der  Kind  ermord  kam  unstreitig  hänfiger  vor,  als  man  die 

Geschwächten  der.  allgemeinen  Verachtung  bloss  stellte,  upd  wedec 
für  sie  noch  die  unehelichen  Kinder  die  Gesetze  die  gehörige  Sorgu 
trugen.  Man  hülle  schon  von  MoseS,  der  J:ein  Gesetz  gegen  den 
Kindermord  gab,  lernen  sollen,  wie  er  zu  verhüten  war.  (Gott.  Ma- 
gaz.  von- Lieh  l e nb  e rg  und  JPorater  IV.  2.)  Nach  dem  Mo- 
saischen Hechte  lieleu  die  gewöhnlichen  Anreizungen  zum  Kindermorde 
weg.  Es  waren  weder  bürgerliche,  noch  Kirchenstrafen,  nicht  ein- 
mal eiu  Sühnopfer  auf  die  uneheliche  Niederkunft  gesetzt.  Die  Hoff- 
nung zur  ehelichen  Verbindung  wurde  nicht  geschwächt,  denn  der 
Schwangerer  musste  die  Geschwächte  lieirathcu.  Ei  kam  dabei  kei- 
ne Ungleichheit  des  Standes  in  Betracht,  da  der  Mann  ohne  Nach- 
theil seine  Leibeigene  heirothen  konnte.  Der  uneheliche  Beischlaf 
kam  selten  hei  den  Israeliten  vor , da  sio  sich  früh  verehelichten. 
Ei  gab  bei  (lern  israelitischen  Volke  keine  stehenden  Armeen  , es  gab 
•wenigev  Exspeclanten  künftiger  Versorgung,  weniger  unhtweible  Die- 
ner, denn  die  Israeliten  Hessen  schon  aui  Eigennutz  gern  ihre 
Knechte  beirathen.  Jüdische  Ellern  konnten  nach  den  niusaischen 
Gebräuchen  jede  Schwängerung  leicht  erltdecken.  Im  vorigen  Jahr- 
hunderte trug  unstreitig  dos  Kön.  Prems.  Edikt  vrider  den  Murd  neu- 
goborncr  unehelicher  Kinder  (vom  8 1 cn  Fcbr.  J*G5.  nov.  Corpus 
constit.  brand.  T.  III.  iyG5.  na,  13.)  Viel  hei,  den  Kindcrinord  in 
den  Preuss.  Staaten  zu  vermindern.  Verdacht  zttin  Kindcrinord  ist 
zu  schöpfen:  1)  wenn  auiitre  Zeichen  der  Sch  Wangersens  ft  sorgfältig 
verborgen  werden,  2)  wenn  sich  ledige  Frauenspersonen  nach  Mitteln, 
die  man  zu  den  abtreibonden  wohl  zu  rechnen  pflegt,  erkundigUn, 
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oder  voö  Aerzten  Millel  verlangten  , um  damit  die  ausgehliulenen 
Regeln  zu  befördern  , ohne  dass  da»  Ausbleiben  derselben  zu  ver- 
muthen  »leht,  3)  wenn  heimlich  ohne  Vorwisseu  des  Arz- 
tes häufige  Aderlässe  vorgenommen  sind  ; 4)  wehn  unnothiger 

Weise  11  reell  - und  Purgirmillcl  in  Gebrauch  gezogen  wurden;  5) 
wenn  verdächtige  Personen  plötzlich  erkranken  , ohne  Hülfe  zu  su- 
chen ; G)  wenn  solche  eine  Zeit  lang  den  Ort  ihres  Aufenthalts  ver- 
liessen  , Und  duhn  zurückkehrten,  ohne  dass  eine  zureichende  andere 
■ Veranlassung  einige  Wahrscheinlichkeit  hat. 

M.  ».  drei  Freissehriflcn  über  die  Frage;  Welches  sind  die  be- 
sten ausführbarsten  Mittel , dem  Kihderlhorde  abzuhclfcu,  ohne  die 
Unzucht  zu  begünstigen.  Mannheim,  1784.  (lagr.)  Verf.  sind 
Prof.  Kreuzfeld  in  Königsberg,  Amtmann  Pfeil  in  Rammel- 
burg und  Kammerrath  Klipp  stein  zu  Darmstadt. 

Ein  Verzeichnis  wichtiger  Schriften  über  den  Kindermord  mit 
einem  brauchbaren  Auszuge  von  Malblank  s.  m.  in  Rieben- 
lees  jurist.  Bibi.  1,  1.  S.  333  fg. 

Zweites  Kapitel. 

Sorge  für  gesunde  Fortbildung  der  Frucht.  Gebärhäuser» 

§.  172. 

Die  Schwangerschaft  , ist  an  sich  kein  krank- 
after  Zustand,  aber  dennoch  ein  solcher,  welcher  den 
'»rgauismus  der  Mutter  aufregt.  Seihst  das  Gciniith  ist 

■ avon  ergriffen,  die  Einbildungskraft  belebt.  Der  Körper 

■ er  Schwängern  wird  unbeholfen,  das  Ceutrum  der 
chwere  verrückt  und  weniger  sicher  gestiitit.  Die  Sclnvan- 

«2rn  werden  daher  von  den  Gesetzen  begünstigt,  sie  mö- 
"tn  arin  seyn  oder  reich*  verehlicht  oder  nicht1).  Das 
.ind , welches  im  Uterus  entwickelt  wird,  bedrohen  Ge- 
hren aller  Art.  Sie  abzu wenden  bemüht  sich  die  Medi-* 
nalpolizei  *). 

■ O Allg.  L.  R.  für  die  Pr.  6t.  Ti.  II.  Tit.  So.  755.  „Nieninriit 

■ (oll  grgen  eine  Person,  deren  ächte angei schuft  sichtbar  oder  ihm  bo- 
1 bannt  iat , oder  auch  witscnllich  in  deren  Gegenwart  Handlurt— 

gen  vornehmen,  wodurch  heftige  GemütJJibcwcgUngen  erregt  (U 
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werden  pflegen.  J.  ^34,  „Ist  dergleichen  Handlung  an  »ich  »eben 
strafbar  , so  findet  iu  einen)  solchen  Folio  Schärfung  der  Strafe 
Statt."  705.  „Ist  auf  die  Handlung  an  sich  keine  Strafo  Ver- 
ordnet, so  still,  je  nachdem  sio  aus  Vorsatz,  Mutliwillen  oder  Un- 
vorsichtigkeit begangen  worden  , willkürliche  Geld-  oder  Gefängnis- 
strafe oder  körperliche  Züchtigung  verhängt  werden."  7011.  „Auch 
diejenigen,  denen  sollst  dus  Recht  der  massigen  Züchtigung  zukommt, 
dürfen  sich  dessen  gegen  dergleichen  schwangere  Personen,  hei  will- 
kürlicher Geftingniss  - oder  Geldstrafe,  »o  lange  die  Schwangerschaft 
dauert,  nicht  bedienen. " 

Auch  gegen  die  Schwängern  ausser  der  Ehe  zeigt  der  Gesetzgeber 
seiue  achtsame  Vorsorge,  ln  dem  König!.  Preuss.  Publicandum  vom 
l4ten  April  171)4  heisst  es  ; „Einer  ausser  der  {Ehe  geschwän- 
gerten Person  darf  über  ihro  Schwachheit,  hei  nachdrückli- 
cher Ahndung  kein  Vorwurf  gemacht  und  ihr  nirgends  ein  Unter- 
scheidungszeichen beigclegt  werden  , welches  auf  ihren  Fall  die  ge- 
ringste Beziehung  haben  oder  ihrem  guten  Namen  und  Weilern  Fort- 
kommen in  der  Welt  nachtheilig  seyn  könnte."  Das  A.  L.  R.  für 
die  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  ao.  §.  891.  bestimmt:  , .Sobald  die  Schwan- 
gerschaft (einer  Geschwächten)  angezeigt  ist,  muss  der  Leibesfrucht 
ein  Vormund  bestellt  werden  , welcher  deren  Rechte  wabrnehmen 
und  für  des  Kindes  Verpflegung  und  Erziehung  sorgen  muss. 

. ' - t . 

3)  Es  ist  daher  hei  Unverehelichten  die  Abtreibung  der 
Frucht  noch  besonders  untersagt;  es  ist  die  Verheimlichung 
der  Schwangerschaft  nachdrücklich  verboten  und  es  sind 
Maassrcgeln  vorgeschrieben,  wie  die  Rettung  de»  Kindes  versucht 
werden  soll,  wenn  eine  Schwangere  um  ihr  Leben  kommt,  und  dio 
Kennzeichen  der  lebensfähigen  Frucht  ungewiss  erscheinen.  Allg.  L. 
R.  für  die  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  ao.  §.  gä5.  „Weihspersonen,  wel- 
che sich  eines  Mittels  bedienen,  die  Leibesfrucht  abzutreihen,  haben 
»clion  dadurch  Zuchthausstrafe  auf  sechs  Monate  bis  ein  Jahr  ver- 
wirkt." §.  986*  „Ist  durch  solche  Mittel  eine  Leibesfrucht  inner- 
halb der  ersten  00  Woeben  der  Schwangerschaft  wirklich  abgetrie- 
ben worden,  so  soll  die  Thätcrin  mit  Zuchthausstrafe  auf  3 bis  t> 
Jahre  belegt  werden."  987.  „Hat  aber  ciue  Weibsperson  durih 
dergleichen  oder  andere  gewaltsame  Mittel  den  Tod  der  Leibesfrucht 
nach  der  Soston  Woche  ihrer  Schwangerschaft  befördert,  so  soll  die- 
selbe 8 bis  lojuhiige  Fistungsslrafe  leiden."  §.  988.  „Wer  durch 
ichüdliche  Mcdicin  oder  auf  andere  Arzt  zur  Abtreibung  eines  Kin- 
des vorsätzlich  Hülfe  lcisLel,  wird  mit  gleicher  Strafe,  wie  die  Mutter 
Selbst,  belegt.  §.  989.  „Personen,  welche  sich  »chon  mehrerer  sol- 
cher Verbrechen  schuldig  genia  hl  haben,  sollen,  wenn  sio  auch  da- 
für noch  nicht  bestraft  worden,  zur  Staupe  geschlagen,  und  lebenslang 
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auf  die  Festung  gebracht  werden."  J.  990.  ..Ist  die  Abtreibung  Von 
einem  Dritten,  ohne  Wissen  und  Willen  der  Mutter,  veranstaltet 
worden  , so.  hat  der  Thiiter  zehnjährige  bis  lehenswicrige  Festungs- 
Strafe  verwirkt."  Die  Medicinaljjolizei  hat  besondns  auf  alte  Weiber 
zu  achten,  die,  gefallenen  Mudehen  Ahorlivmiltel  vorznschlagen, 
K.tm  schändlichen  Gewerbe  machen.  Es  hat  an  sich  seinen  Nutzen, 
Wenn  eine  Mutter  bald  die  Ueberzeuguug  von  ihrer  Schwangerschaft 
erhalt , denn  sie  kann  alsdann  manches  vermjeiden  , was  ihr  und  der 
Frucht  srhadlich  werden  kann.  Es  sollen  deshalb  Erslgebahrende 
-rieht  ganz  unbekannt  mit  allem  dem  seyn  , was  zur  Schwangerschaft 
und  Niederkunft  gehört.  Die  Verfasser  des  Allgeni.  Preuss.  Land- 
rechts  sind  unstreitig  davon  überzeugt  gewesen,  indem  sie  darauf  be- 
sonders aufmerksam  machen  zu  müssen  geglaubt  haben.  Th.  II.  Tit. 
BO.  §.  901.  ,,Jedc  Frauensperson , die  eines  unehelichen  Beischlafes 
sich  bewusst  ist,  muss  auf  ihre  körperliche  Beschaffenheit  und  die 
bei  ihr  sich  ereignenden  ungewöhnlichen  Umstände  sorgfältig  Acht 
haben"  (J.  903.  „Mütter,  Pflegerinuen  uud  Andere,  die  in  Erman- 
gelung der  Mutter  an  deren  Stelle  treten,  müssen  daher  ihre  Toch- 
ter und  Pflegebefohlenen  nacli  zurückgelegtem  l-lLcn  Jahre  Von  den 
Kennzeichen  der  Schwangerschaft  und  den  Vorsichtsmaassiegein  bei 
Schwangerschaften  und  Niederkünften,  besonders  von  der  Nothwen- 
digkeil  der  Verbindung  der  Nabelschnur , jedoch  mit  Vorsicht  unter- 
richten." — Der  uneheliche  Beischlaf  wird  nach  christlichen  ßeli- 
giousgrundsätzeu  immer  Sünde  bleiben.  Die  Schwangere  ist  aber  mit 
ihrem  Kinde  unter  dem  Schutz  der  Gesetze,  die  daher  von  ihr  ver- 
langen können,  dass  sie  sich  so  betrügt,  wie  cs  einer  Mutter  zu- 
kommt. Das  A.  L.  K.  für  die  Pr.  St.  Tb.  II.  Tit.  20.  §.  go5. 
schreibt  daher  vor;  ,, Sobald  eine  Geschwächte  aus  solchen  ungewöhn- 
lichen Umstanden  (5.  901.)  eine  Schwangerschaft  vermulhen  kann, 
muss  sie  davon  ihrem  Schwangerer  Nachricht  gehen  , auch  sieb  den 
Eltern,  Vormündern,  oder  hei  deren  Ermangelung  einer  Hebamme 
oder  einer  andern  ehrbaren  Frau  , welche  selbst  schon  Kinder  gehabt 
hat,  entdecken',  Und  sich  deron  Unterrichts  bedienen."  $.  go4. 
„Frauenspersonen,  welche  sich  nicht  unter  Aufsicht  ihrer  Anver- 
wandten »der  Vormünder  befinden,  oder  sich  diesen  sogleich  zu  ent- 
decken Anstand  nehmen,  müssen,  sobald  sie  ihrer  Schwangerschaft  ge- 
wiss sind,  nolhwendig  einer  Hebamme  oder  rinein  Geburtshelfer  sich 
anvcrlrauen , um  mit  denselben  wegen  ihrer  künftigen  Niederkunft 
die  vorläufigen  Anstalten  zu  verabreden."  5.  903.  „Hebammen,  wel- 
che den  unehelich  Geschwungenen  Vorwürfe  miicbcu  oder  sio  hart 
behandeln  , sollen  nach  Beschaffenheit  der  Umstünde  als  Injurianten 
bestraft  und  ihres  Amts  entsout  werden."  909.  „Eine  Ge- 
schwächte, die  ihre  Schwangerschaft  gehörig  entdeckt,  und  den  As— 
w-isungen  der  Personen  , welchen  sie  sich  anverlraul  hatte  , treulich 


nachkommt,  auch  Lei  berannahendcr  Niederkunft  ihr«  Pflicht  erfüllt« 
bleiLt  von  aller  Verantwortung  frei,  eclLsl  wenn  eia  lodlcs  Kind, 
zur  Welt  kommen  sollte. *•  . §.  910,  „Geschieht  die  Entbindung 
im  Beiseyn  Zweier  Frauen  , uuter  welche  auch  die  Mutter  zu  rech- 
nen ist  , so  kann  die  Gehurt  ausser  dem  Falle  einer  richterlichen 
Nachfrage  gegen  jedermann  verschwiegen  bleiben."  §.  911.  „Wenn 
der  Geburtshelfer  oder  die  Hebamme  gegenwärtig  ist,  so  ist  die  An- 
wesenheit einer  einzigen  ehrbaren  Frau  hinreichend."  §.  912.  „War 
aber  nur  die  Geburtshelferin  oder  eine  andere  Person  ganz  allein  bei 
der  Niederkunft  zugegen,  so  muss  diese,  wenn  das  Kind  todt 
zur  Welt  gekommen  oder  2-i  Stunden  nach  der  Geburt  gestor- 
ben ist,  einen  solchen  Vorfall  bei  Vermeidung  5 bis  G monatlicher 
Gefangniss  - oder  Zuchthausstrafe,  dem  llichter  ohne  Zeitverlust  zur 
nähern  Untersuchung  anzeigen.“  — Die  Entschuldigung , dass  die 
Frucht  unzeilig  gewesen,  wird  nicht  angenommen,  sobald  solche-  dem 
Dichter  nicht  mehr  vorgezeigt,  und  dadurch  dieser  Umstand  in  völlige* 
Eicht  gesetzt  werdeii  kann.  M.  s.  itesc.  des  Justizministerii  vom  20. 
Oct.  1797.  *a  Eisenliergs  und  Stevigels  Bcitr.  G B.  S.  i3G. 
5.  910.  „Ueherhaupt  muss  ausser  dem  Falle;  des  §.  910  u.  911  die  todt- 
gehorne  oder  2-i  Stunden  nach  der  Geburt  verstorbene  uneheliche  Lei- 
besfrucht dem  Richter  allemal  hinnen  a4  Stunden  nach  der  Gehurt  oder 
dem  Tode  des  Kindts  vorgezeigt  werden."  Die  Gesetze  genügen  rieh,  um 
die  Verheimlichung  der  Schwangerschaft  zu  verhüten,  nicht  damit,  das* 
sie  der  Geschwächten  Ptegeln  des  Verhaltens  in  dieser  Hinsicht  ver- 
schreiben, sie  machen  auch  den  Schwangerer,  die  Eltern,  Dienst- 
herrschaften und  Hauswirthinnen  dazu  verbindlich.  §.  gjo.  tit.  20. 
des  Allgem.  L.  B.  : „Allo  vorstehend  benannte  Personen  müssen, 
sobald  sic  zu  dem  Verdachte  einer  Schwangerschaft  Anlass  Gilden,  dio 
Verdächtige  zur  Rede  stellen,  und  nach  erfolgtem  Eingeständnisse  das, 
was  zur  Verhütung  eines  besorglichen  Verbrechens  dienen  kann,  ver- 
anstalten " §.  922.  „Jede  der  Schwaugei'schafl  Verdächtige  muss 

sich,  hei  beharrlichem  Leugnen,  auf  Verlangen  der  Eltern,  Dienst- 
herrschaft oder  Obrigkeit  und  nach  dem  Befinden  zweier  ehrbaren 
Frauen,  der  Untersuchung  einer  vereideten  .Hebamme  unterwerfen." 
g.  925.  „Wird  die  Verdächtige  hei  der  Untersuchung  wirklich  schwan- 
ger befunden  , so  muss  die  Hehainmo  entweder  mit  den  Eltern  oder 
sonstigen  Vorgesetzten  der  Schwängern,  wegen  der  Art  ihrer  Nieder- 
kunft das  Nöthige  verabreden  , oder  den  Fall  der  Obrigkeit  *d zei- 
gen." §.  926.  „Im  letztem  Falle  muss  die  Obrigkeit  die  Schwan- 
gere einer  genauen  Aufsicht  unlcrordnen  , und  zur  Verhütung  eines 
Kindermords  zweckmässige  Verfügungen  Ireffon."  $.  QÖ5.  „Eine  Ge- 
schwächte, welche  dio  Entdeckung  der  Schwangerschaft  an  die  Eltern, 
Vormünder,  Dienstherrschaften  , Hebammen  oder  Obrigkeit  läDger 
als  i4  Tage,  nachdem  sic  dieselbe  zuerst  wahrgenommen  batte,  ver- 
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schiebt,  macht  »ich  einer  ilrafharen  Verheimlichung  der  Schwanger- 
schaft schuldig  und  wegen  «Iler  darum  entstehenden  nachtheiligen 
Felgen  verantwortlich.“  y.  y3-i.  „Sobald  die  Leibesfrucht  das  Al- 
ter von  5o  Wochen  erfüllt  hat,  kann  der  Vorwand,  dass  die  Ge- 
schwächte ihre  Schwangerschaft  noch  nicht  wahrve/iummcn  habe, 
oder  dio  zu  deren  Anzeige  bestimmte  Frist  noch  nicht  ubgelnufen 
scy  , ferrter  nicht  Statt  finden,“  (Mau  vergl.  hiermit  JBd.  1.  $.  85. 
not.  4.)  §.  yöo.  „Wird  eine  Geschwächte,  die  ihre  Scliwangeischaft 

nicht  vorscbriflsmässig  angezeigt  hat,  von  einer  unzcitigen  Leib^s- 
l’rucbl  entbuuden,  so  begründet  dies  wider  sic  eine  Anzeige  (indicium), 
dass  sie  die  Frucht  vorsätzlich  abgetrieben  habe.“  — Die  Helling 
der  Frucht  bei  verstorbenen  Schvvaogeru,  jat  langst  gesetzlich  vorge- 
seb rieben ; Allg.  Jt.  ftir  die  Pr.  St.  Th.  11.  Tit.  ao.  §.  737. 
„Personen,  die  wahrend  ihrer  Schwangerschaft  und  vor  der  .Entbin- 
dung gestorben  sind  , dürfen  nicht  eher  beerdigt  werden,  als  bis  we- 
gen Kettung  des  im  Mutterleibe  befindlichen  Kindes  dio  erforderli- 
chen Anstalten  mit  der  nölhigeu  Vorsicht  getroffen,  wurden.“  Es 
fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass  man  die  Leibesfrucht  noch  lebend 
fand.  ln  einer  Strasse  in  London  wurde  eine  im  neunten  Monqto 
sebwaugere  Frau  überfahren  und  starb  ) 1/3  Stunde  darauf, 

Stunde  nach  dem  Tode  forderte  man  durch  den  Kaiserschnitt  qiu 
scheintodtes  Kind  zur  Welt.  Es  kam  nach  einiger  Zeit  zu  'sieb, 
starb  aber  nach  54  Stunden.  (Csspsr  in  Jlu  s t’  s Magazin  XV.  2.) 
Lei  Todesfällen,  die  schleunig  erfolgen  , müssen  überhaupt  die  Ver- 
ordnungen eiligst  und  genau  in  Anwendung  kommen,  welche  wegen 
Kettung  der  in  plötzliche  Lebensgefahr  Gcralbencn  und  Schcintudten 
in  allen  wohl  organisirten  Staaten  fcstslcLcn  , um  so  mehr  aber  bei 
Schwängern,  Weil  es  hier  darauf  aukomracu  kann,  das  Loben  meh- 
rerer Personen  zu  erhalten.  In  der  Natur  der  Suche  liegt  cs,  dass 
jeder  Rettungsversuch  , cs  mogo  nun  Wendung  , Zangenanlangc  oder 
Kaiserschnitte  nngezcigt  seyn,  mit  derselben  Vorsicht  als  bei  wirklich 
Lebenden  stets  geschehen  müsse. 


§.  173. 

Vielen  Gefahren  ist  die  Leibesfrucht  bei  der  Geburt 
tusgcselzt.  Um  ihuen  voratbeugen , wird  den  unehelich 
lächwangeru , so  wie  den  Verehelichten  oder  Verehelich l- 
jewesrneu  die  V c r h c i m 1 i c h u 11  g d e r j>i  i e d e r k u u f t 
mteisagt x)  und  die  Untersuchung  der  Todlgohoinen  un- 
ter gcwisscu  Uinslauucu  angccuduct 2).  Es  wird  die  Ars*? 
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Übung  der  GeburtsLiilfe  jedem  Unkundigen  verboten  3), 
und  den  Hebammen  die  Beobachtung  ihrer  Pflicht  gau'4 
besonders  eingeschärft 4). 


l)  A<  L.  R.  für  dio  Pr.  St.  g44.  „Die  Niederkunft  ist  für  ver- 
heimlicht zu  achten,  wenn  zur  Zeit  der  Geburt  keine  Hebamme  um 
Beistand  ersüeht,  und  auch  keine  andere  ehrbare  Weibsperson  dabei 
Zugezogen  worden.“  §.  g45.  „Doch  soll  die  Niederkunft  niemals  als 
verheimlicht  erachtet  werden  , wenn  die  Gebärerin  noch  bei  eintre- 
tenden Geburtswehen  um  Hülfe  gerufen  und  sie  auch  wirklich  erhal- 
ten hat.“  g4G.  „Dngrgen  soll  aber  auch  einer  Weibsperson,  welche 
ihre  Schwangerschaft  bis  zur  Geburt  verheimlicht  hat,  die  Entschul- 
digung, dass  sie  von  der  Geburt  übereilt  worden,  niemals  zu  Statten 
kommen.“  §.  947.  ,,Wenn  wider  die  Verordnung  des  §.  912.  910. 
(M.  s.  not.  3.  des  vorhergehenden  §.)  das  todlgeborne  oder  24  Stun- 
den nach  der  Geburt  verstorbene  Kind  nicht  binnen  der  daselbst  be- 
stimmten Frist  dem  Gerichte  vorgezeigt  worden*  so  ist  , wenn  auch 
die  Sch  wangerschaft  angezeigt , dio  Vorschrift  des  §.  <j44  aber  nicht 
beobachtet  worden,  dennoch  die  Niederkunft  .für  verheimlicht  zu 
achten.“ 
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2)  Nach  einem  Rescripto  des  Kon.  Preuss.  Kammergerichts  vom  s5. 
August  1798  sollen  : „Alle  ausserehelich  erzeugte  und  todlgeborne 
Kinder  von  7 Monaten  und  aufwärts  — • die  unzeitigeu  ausgenommen 
— auf  das  genauste  besichtigt  und  untersucht  werden.“  An  Pbysicats- 
Orten  oder  ih  den  , in  demselben  Umkreise  auf  eine  bis  anderthalb 
Stunden  entfernt  gelegenen  , Ortschaften  muss  die  Besichtigung  von 
dem  Physicus  selbst,  und  auf  dem  platten  Lande  und  in  den,  von 
den  Physicatswohnuugen  über  anderthalb  Stunden  entfernten,  Orten 
aber  von  den  approbirten  Geburtshelfern  oder  von  solchen  Wundärzten, 
Weiche  von  dem  collegio  medico  zu  diesem  Geschäft  für  fähig  erkannt 
»ind,  veranlasst'werden.  Bei  dieser  Uu tcrsuchung  mujs  1)  die  Heb- 
ammo  alle  zur  Sache  gehörige  , vor  oder  bei  der  Geburt  s'ch  ereignete 
Umstände  angeben  und  ist  hicrnücbst  3)  der  Zustand  der  Kindeslcicho 
zu  prüfen.  ( Siebeniees  K.  Pr.  Polizeigesetzo  S.  r55.) 

5)  Allg.  L.  R.  für  die  Pr. 'St.  Th.  II.  Til.  *0.'  $.  710,  „Niemand 
*»oll,  ohne  vorhergegangene  Prüfung  und  Genehmigung  des  Staats,  dio 
Geburlthülfo  als  ein  Gewerbe  zu  treiben,  sich  unterfangen.“  711. 
„Die  es  thun  , sollen  mit  achttägiger  bis  vierwöchentlicher  Gefang- 
tiiststrale  belegt,  und  wann  sie  sich  dadurch  nicht  warnca  lassen, 
«ui  ihrem  bisherigen  Aufenthaltsorte  verwiesen  werden.“ 

4)  A.  L.R.  f.  d*  Pr.  St.  Th.  II,  Tit.  so.  $.720.  „Eine  Hebamme,  die 
ohne  dringende  Abhaltung  Jemanden  ihre  Hülfe  versagt,  «oll,  auch  wenn 
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krin  Scheda  erfolgt  iet,  willkürlich«)  Geld-  oder  Gefangnisutrafe  lei- 
den.“ 7ii.-„Hat  sie  sich  dergleichen  Undienatlertigkeiien  zur  Ge- 
wohnheit gemacht  , so  soll  ihr  die  Treibung  ihres  Gewerbes  gänzlich 
untersagt  uud  eine  andere  an  ihrer  Statt  bestellt  werden.“ 
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Armen  Schwängern,  sie  mögen  es  in  der  Ehe  oder 
amsser  derselben  geworden  seyn,  wird  für  den  Nolbfall 
ejin  Obdach  verschafft  -1).  In  grossen  Städten  sind,  besou- 
tilere  Gebär  hau  sei*  zu  ihrer  Aufnahme  angelegt.  Üer 
Wutzen  dieser  Häuser  ist  ungemein  gross.  Was  sollte  aus 
eleu  vielen  Unglücklichen,  welche  bisher  in  den  öffentli— 
ccheu  Entbindungshäusern  grosser  Städte  ihr  Unterkommen 
5 mehlen  und  fanden,  geworden  seyn,  wenn  sie  ihrem  tran- 
origen  Schicksale  überlassen  blieben!  Im  Hospice  de  la 
Tnaternite  zu  Paris  werden  jährlich  über  1200  Schwan- 
gere aulgenommen,  im  Wiener  Gebärhause  über  1000; 
i m City  of  London  lying  in  Hospital  sind  seit  1 y5o 
— i8o3  entbunden  22,544  (Frank  I.  S.  3o6.)  Ein  Ent- 
1 bindungshaus  kann  zugleich  als  ein  Wohlthätigltcits-ln- 
sstitut  und  als  Lehranstalt  für  Geburtshelfer  und  llebam« 
tnaen  benutzt  werden.  Ein  grosses  Gebärhaus  dient  iiber- 
' dies  noch  zu  mehreren  Zwecken,  wodurch  seine  Unter- 
Hialtuug  erleichtert  und  sein  wohlthätiger  Einfluss  nicht 
»vermindert  wird2).  Als  Ilülfshedürflige  nimmt  man  auf: 
11)  unverehlichle  Anne  j 2)  arme  Wittwen,  welche  im, 
’ Wiltwcnstande  hier  im  Stillen  niederkommen  wollen;  5) 
(Personen,  die  als  Schwangere  von  der  Justiz  in  die  Ge- 
Ibärhänser  geliefert  werden,  z.  B.  solche,  die  wegen  Kin- 
derinordes  zur  Untersuchung  gezogen  wurden  und  wäh- 
lend derselben  von  Neuem  geschwängert  sind.  Wenn 
gleich  ein  Gebärhaus  nicht  zu  den  eigentlichen  Kranken- 
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OnStalten  gehört,  so  erfordert  doch  aus  nahe  liegenden 
Gründen  seiue  Einrichtung  mindestens  dieselbe  Sorgfalt 
und  Polizeipflege wenn  es  nicht  in  eine' förmliche  ladelsr 
werthe  Krankenanstalt  übergehen  soll.  Der  Ilau m des  Hau- 
ses muss  vorzüglich  mit  der  Zahl  der1  Bewohner  in  rich- 
tigem Verhältnisse  stehen.  Die  Zimmer  der  Wöchnerin- 
0 

tuen  müssen  den  gesundesten  und  freiliegenden  Theil  des 
Hauses  einnehineu , damit  nicht  das  ihnen  Tod  und  Veiv 
derbeii  drohende  Kindbetterinfieber  unter  ihnen  Platz  greift. 
Schwangere  und  Wöchnerinnen  müssen  nicht  ein  Zimmer 
bewohuen.  Will  der  Staat  Hülfsbedürftigen  Wohllhateu 
erweisen , so  darf  er  sie  nicht  mit  Gift  versetzen.  Ein 
Wocheuzimmer  sollte  nicht  mehr  als  höchstens  drei  Bet- 
ten enthalten.  Krätzige  und  Venerische  bekommen  ihre 
Besondern  Zimmer.  Für  eine  Anzahl  von  5o  Schwängern 
ist  ein  Saal  zu  dem  Aufenthalt  und  zum  Essen  bestimmt. 
Ausser '’dem  Wohn-  und  Schlafzimmer  sind  die  nölhigeu 
Krankenzimmer,  ein  Badekabiuet  von  gehörigem  llauru 
und  eine  Leichenkammer  erforderlich.  Das  grösste  Kran- 
kenzimmer nimmt  die  Kranken  auf,  von  denen  keine  An- 
steckung zi}  fürchten  ist , ein  anderes  Venerische  und 
Krätzige,  ein  drittes  die  austcckenden  Fieberkranken.  .Er- 
laubt  es  der  I^at}m  der  Anstalt,  Krätzige  und  Venerische 
zu  trennen,  so  ist  es  desto  besser.  Die  Einrichtung  uud 
Zahl  der  Zimmpr  für  den  Geburtshelfer  oder  den  Assi- 
stenten desselben,  die  Hebammen,  den  Oekonomie - In- 
spector und  das  übrige  Ilauspersonal  hängt  vou  der  Be- 
stimmung uud  Ausdehnung  der  Anstalt  ab.  Bei  einem 
grossen  Entbiudungs-  Institut  ist  eiu  Garten  kein  unwe- 
sentliches Stück,  theils  um  daraus  ökonomische  Bedürf- 
nisse zu  bestreiten  , theils  um  darin  Schwängern  die  heil- 
same Körperbewegung  zu  verschalen.  Zum  Trocknen  der 
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.üuderwäsche  im  Winter  ist  durch  Benutzung  des  Foyers 
n der  Küche  ur.d  Leitung  der  Wärme  ein  Zimmer  -vor- 
uricUtcn.  Ia  den  WochenslnLcn  sie  au  den  Oefeu  zu 
: rock neu  i»t  auf  keinen  Fall  zu  dulden.  Der  dadurch  ent- 
tehende  Geruch  durchzieht  die  Zimmer  und  endlich  das 
anze  Haus.  Zweckmässig  ist  cs,  wenn  der  Geburtshelfer 
n einem  öffentlichen  Gebärhause  auch  pvaciischer  Arzt 
oitj  er  muss  die  Thätigkeit  der  Natur  hei  dem  Geburts- 
.eschäft  nicht  verkennen,  sie  aber  ancli  nicht  überschätzen, 
ileiu  Assistent3)  führt  das  Journal  der  Wöchnerinnen ,,  er 
rächt  die  Monats-  und  Tagesberichte  für  die  Spitaldire- 
tion,  den  Extract  der  Arzneiformeln  und  andere  schriftli- 
'he  Arbeiten,  die  keinen  Aufschub  .leiden  rmd  rein  tech- 
isch  sind.  Die  natürlichen  und  leichten  Gehurten  be- 
sorgt die  Ilanshebanrme 4).  Werden  die  Speisen5)  und 
.rzueien  verlbeilt,  so  ist  der  Assistent  jedesmal  zugegen.' 
;)ie  Aufsicht  über  ein  Gebärbaus  führt  eine  Commillec  aus 
. ’unstversländigen  und  einem  bei  der  Verwaltungsbehörde 
ngestellteu  Mitgliede  zusammengesetzt.  Jährlich  muss  eine 
iisle  der  aufgenommeneu  Schwängern,  der  Entbundenen," 
er  Gehörnen  und  Gestorbenen  in  einem  unter  Autorität 
cs  Staats  erscheinenden  öffentlichen  Blatte  vorgclegt; 
erden  5), 

l)  Zweckmässig  sorgt  dafür  in  Ermangelung  eines  Gcbürlmuses  dag 
AUg.  L.  B.  für  dio  Pr.  Sl.  Tb.  II.  TU.  so.  <$.  894.  „Wo  keino 
oflentlicben  Gebärbäuser  vorhanden  sind,  muss  dio  an  jedem  Orte 
zur  HiilTe  der  unehelich  Geschwängerten  bestellte  HcLamm?  schwan- 
gere und  der  Entbindung  nahe  Personen , dio  sich  bei  ihr  melden, 
ohne  Widerrede  aufaobmen  nnd  mit  der  erforderlichen  Pflege  ver- 
sorgen." §.  895.  ,,Dic  Obrigkeit  jedes  Ort»  muss  dafür  sorgen, 
dass  den  Hebammen,  welche  zu  dieser  Verpflegung  bestimmt  sind, 
, eine  hingUngiich  geraume  Wohnung  verschallt  und  sie  mit  dein  nii- 
thigen  Vorschüsse,  *u  Bestreitung  der  Niederkunft*-  und  Vcrpflc- 
guugskosten  versehen  werden."  $.  89G.  ,,Knmi  dergleichen  Vor- 
schuss von  dem  üchwaiigci  er  oder  denen,  welche  bei  desscu  Eruiang- 
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l’llig  oder  Unvermögen  dazu  verpflichtet  sind,  nicht  sofort  beigetrie- 
b-:ti  werdet)  , 60  muss  die  Obrigkeit  selbigen  aus  einer  dazu  ange- 
" iesenoD  öffentlichen  Oueso  nehmen,“  ß.  8‘t7.  „Ist  die  Gcschwän-, 
ß trto  den  Vorschuss  «n,  eigenen  Mitteln  zu  leisten  im  bt<mde,  »o, 
cojl  ihr  dazu  durch  die  bereiteste  Execulioo  gegen  deu  Schwäc— 
g erer  wieder  verholfen  werden,**  Mit  diesen  Paragraphen  ist  noch 
zu  vergleichen  Th.  II.  Tit.  a.  $.  68a.  Th.  II.  Tit.  2.  $.  ao  — a4.j 
<ler  allgemeinen  Gerichtsordnung.  * — Zu  den  ersten  YSrohllhutigl:eiu- 
{natiluten  gehören  Verbindungen  , Welche  arme  Schwangere  in  ihren 
"Wohnungen  unterstützen  , und  ausgezeichnet  ist  als  solche  die  aocielf 
tle  lei  charite  matcrnctle  zu  Paris  f Casper ),  der  Verein  für  dürf- 
tige und  arme  Wöchnerinnen  in  Hannover. 
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2)  Ein  Gebärhaus  kann  auch  Schwängern  sehr  wohlthätig  seyn,. 
die  nicht  zu  deu  Armen  gehören.  Hierher  sind  zu  rechnen:  j ) Ver— 
.mögende  Unverehelichte,  die  sich  der  öffentlichen  Verachtung,  ich 
will  nicht  sagen  Schande,  entziehen  Wollen;  a)  reiche  Durchreisende,, 
vvelobo  von  der  Geburt  überrascht  werden,  und  in  einem  gut  orga— . Ir 
niisirten  Eulbindungsbause  auf  bessere  Pflege  und  Abwartung  rechnen- 
kiipnen,  als  in  dem  besten  öffentlichen  Hotel,  5}  solche  bemittelte, 
ve  rheirathete  Einwohner  einer  volkreichen  Stadt  welche  in  ihren] 
hciichränkten  Wohnungen  nicht  die  Bequemlichkeit  Anden,  welche, 
dan  öffentliche  Gebärhaus  ihnen  gewährt,  oder  wünschen,  dass  sie 
die-  Iluifu  eines  bewährten  Geburtshelfers  stets  zur  Hand  haben. 

W as  die  Schwängern  von  No.  i.  betrifft,  so  wird  in  Ansehung  der-  U|,^ 
selben  die  grösste  Verschwiegenheit  beobachtet.  Sie  sind  nicht  ver 
bünden,  weder  den  Vater  des  Kindes,  noch  den  ihrigen  anzugeben. ,1  . 

Kein  Gericht  darf  sich  auf  einen  Beweis  ciulasseu  , deu  etwa  Ehe- 
männer oder  Ellern  über  die  geschehene  Aufnahme  im  Gebärbause 
führen  zu  können  vorgeben.  Die  Einlrclendeu  schreiben  nur  einen 
Zettel  , in  dem  ihr  Tauf-  und  Zunamo  verzeichnet  ist.  Sic  behal- 
ten. diesen  , mit  der  Nummer  des  Aufnahme-Zimmers  und  des  Ilett 
versehen,  bei  sich,  um  auf  don  Fall,  dass  sic  mit  Tode  abgehen, 
über  die  Aufgenommeneu  die  nölhige  Auskunft  geben  zu  können. 

Die  Schwängern  , welche  aukummco,  müssen  sich  auch  unkenntlich 
machen  und  verschleiert  erscheinen  dürfen.  Es  steht  ihnen  auch 
frei  , unmittelbar  vur  der  Geburtszcit  oder  friiber  im  Gcbärbausc  ein- 
eutreffen. Ucbor  di,o  Art  der  Versorgung  des  Neugeburueu  bestimmt 
die  Mutter.  Kür  die,  welche  unerkannt  entbunden  zu  Werden  wüu 
schon  , ist  ausser  dem  Huupteiugange  des  Gebarhauses  ein  besonderer 
tu  bestimmen  , wo  immer  ein  Thorwürler  ihrer  Auniclduttg  enlgi- 
gensieht  und  ihnen  einen  Platz  anweist.  1 m Wiener  giusscn  G.- 
botbause  zahlt  eine  Person  , die  in  einem  eigenen  Zimmer  entbunden 
seyn  will,  so  dass  sie  sich  keinen  ganzen  Tag  aufbalt,  lür  alle  ge 
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leistete  Hülfe  vier  Gulden.  Diejenigen,  welche  länger  bleiben , ge- 
ben t,. glich  einen  Gulden  i5  Kr.,  wdmit  diu  Ausgabe  für  Kost,  VFar- 
tuug,  A rzociLedarf  und  Taufe  des  Kindes  berichtigt  ist.  Soll  das 
.Kind  iw  Findel  hatiso  unlergebraeht  weiden,  so  sind  cafiir 
nueb  liu  Gulden  zu  erlegen.  Will  die  Aufgenoiumcne , uus- 
lücr  dem  Geburtsheller  des  liauses  » noch  eiuea  Arzt  tun  Katit  ;fra- 
.pen,  oder  ihren  eigenen  Beichtvatcf  haben,  so.  werden  beide  aus 
der  Stadt  herbeigotfcll.  Dringt  sie  einen  eigenen  Dienstboten  mit, 

• so  wird  ihr  derselbe  gegen  Zahlung  der  Kost  gelassen.  Sie  behalt 
, ihn  auf  ihrem  Zimmer,  theils  um  nicht  selber  vcrrathen  zu  werden, 

Ihcil»  um  nicht  Ainlere  dem  Verrathe  auszuselzcn.  Weniger  vermu- 
Agende  Schwangere  von  N°*  t*  bringt  man  zu  sechs  auf  ein  Zimmer  f 

■ zie  zahlen  für  einen  Tag  Aufenthalt  5 Gulden,  liir  einen  mehrtägigen 
lUitlicb  io  Kr.  Wullen  sie  das  Kind  in  ein  Findelhau»  ahgt-bcn  , bi, 
i entrichten  sie  dafür  £0  Gulden  Solche  Personen,  weiche  ihre  Ar- 
.rnuili  durch  ein  Zeugniss  des  Pfarrers  nacbweiicn  , werden  ganz  tim- 
i«onsl  aulgenommen.  .Nur  zu  den  Entbindungen  dieser  Personen 

■ lässt  man  junge  Aerzle , welche  die  Entbiudung  piacliach  erlernen 

• wollen,  zu.  Sie  haben  auch,  wenn  ihr  Kind  umsonst  in  das  Ein-» 
ilelhaus  aulgenoinmen  wird,  dio  Verpilichtung  , dass  sie,  wenn  es  ihr 

(Gesundheitszustand  gestattet,  vier  Monate  als  Siiugamme  im  Findel— 
hause  gegen  die  dafür  festgesetzte  Belohnung  dienen  müssen.  M.  s. 
.Darstellung  der  Verfassung  und  Einrichtung  des  allgemeinen  Kran— 

. kenliauses  in  Wien  in  den  mcd.  Jahrb.  des  Kais.  Oesterr.  Staates  IV. 
s.  S.  4;).  Nebst  den  Wohnzimmern  der  unentgeltlich  au  lg  enom  me- 
nen Schwängern  in  der  Wiener  Gebäranstalt  , diu  fünfzig  Betten 
fassen  , sind  für  sie  zwei  Krciss-  und  Gclnirfsziramer  mit  sechzig 
Betten,  und  die  Krankenzimmer,  wovon  eins  i4  kranke  Schwangere 
oder  Wöchnerinnen  aufnehmen  kann,  vorhanden. 

3)  M.  ».  Aratsinstt-uclion  für  einen  Assistenten  dds  Professors  der 
( praetischen  Gcburtshiilfe  in  den  raed.  Jahrb.  de»  K.  K.  Oesterr.  Staa- 
te, IV.  *.  S.  l. 

4)  M.  *.  Instruction  für  die  Hebammen  im  Gebärhause  der  Zahlen- 
den in  Wien  in  J-'erro'a  Samml.  V.  S.  i5B*  , 

5)  Die  Speiseordnung,  nicht  gleich  übrigens  für  gesunde  und  kran- 
ke Schwangere,  ist  nach  der  Nalionalsitte  abweichend  Im  Ho.tpica 

• tl'ullailemtnf  zu  Paris  hckomUit  eine  Schwangere  täglich;  Brod  7» 

Decsgr.  , Wein  a.r>  Cenlilitrea;  Frühstück:  cino  Faalensuppe  ; 

Mittags;  eine  Portion  Bouillon  von  Gö  Cenlilitrrs,  90  Deeagr.  gc- 

■ kochte»  Fleisch  aus  «5  Deeagr.  rollen  erhalten  , I Dctalilrc  trockne 

■ roho  Zugemüse  oder  »8  Docugr.  frische  gekochte;  A b e tt  d s : i3  JJc- 
eagr.  gekochtes  Fleiseh  aus  s5  Deeagr.  rollen.  Die  Wöchnerinnen 
bekommen  die  ersten  Urei  Tage  täglich  vier  Mal  i Portion  Bouillon 
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von  25  Ccutilitres  und  a5  Ccnlilitrcs  Wein,  den  4ten,  5ten  und  Clen 
Tag  täglich  48  Decagr,  Weiaibrud  und  fl5  Ccutilitres  Wein,  eine 
Portion  Fleischbrühe  von  25  Centilitrcs,  zwei  Suppen  jede  zu  {48 
Ccnlilitros,  a5  Deehgr,  gekochtes  Fleisch  aus  5o  Decagr,  rohen,  und 
25  Decagr,  gebratene»  Fleisch  aus  58  Decagr,  rohen  gewonnen  ; di« 
folgenden  sechs  Tägl  täglich  73  Decagr.  Weissbrod , 25  Centilitrej 
Wein,  eine  Fl eischbouillon  von  20  Ccntil.,  zwei  Suppen,  jede  zu 
48  Cfcntiii tres , 25  Decagr.  gelochtes  Fleisch  ohne  Knochen,  aus  5o 
rolien,  und  a4  Decagr.  gebratenes  aus  5G  rollen  (jt  n d r e e 1.  S.  27C.) 
Ueber  die  Speiscordnueg  in  einem  deutschen  Entbindungshause  tebo 
_ tnsn  §.  xo5. 

C)  In  Pari«  ist  das  Ho  spiee  de  li:  materniti  und  besonders  la 
ee'ctiun  tl'accouchement  sebenswertb.  Es  liegt  in  der  Tue  d’eirfer  in 
dor  Vorstadt  St.  Jatjues  nicht  weit  vom  Findclhause,  Jährlich  fal- 
len in  demselben  im  D urebsebnitte  3ooo  Geburten  vor.  Nicbt  un- 
bemerkt mag  bleiben,  dass  in  dieser  Anstalt  kein  Gebärstuhl  im  Ge- 
brauche ist,  selbst  nicht  cinnlal  ela  Feldbette  (lit  de  sangle).  Ein 
Strobsack,  eidc  gi  osse  mit  Wolle  gefüllte  Matratze  und  «in  Heukissen, 
■welches  mit  Wachstuch  belegt  wird,  dienen  den  debä'renden  zur 
tlnterlage  ( Osiander ).  Geburtshelfer  an  der  Anstalt  ist  dermalen 
Prof.  Du'bois , Arzt  if 'haussier  mit  einem  dl'cve  interne.  — . In 
London  sind  beCndlicb  das  brittische  Gebär  haus  (gestiftet 
174g)  , das  Gebär  li  aus  der  Stadt  London  (gestiftet  ijöo), 
das  W e 1 t m i n 5 l e r s c h e (gest.  1/G5)  mit  5o  Betten  und  das 
Jt  ay  swa't'er  Gebärhaus,  in  Dublin  das  Lying  in  Hospital 
für  l3o  Schwangere,  u — Unter  den  deutschen  Gebärbäusern 
ist  das  Wiener  mit  einem  Lehriastitutc  verbunden  besonders  ausge- 
zeichnet. — Indem  allgemeinen  Entbindungsbanse  zu  Stockholm 
Sind  181G  4GG  Schwangere  aufgenomraen , wovon  nur  10  auf  eigene 
Kostcu  verpflegt  sind.  - — In  Russland  ist  1797  von  der  Kaise- 
rin Maria  Feodorowna  zum  Besten  unbemittelter  verheiralhe*, 
ter  Frauen  ein  Entbindungs-Institut  in  Petersburg  errichtet.  M. 
s.  dessen  Beschreibung  in  Reimers  Schrift;  St.  Petersburg  am 
Ende  seines  ersten  Jabrhuuderts. 

Ucbcr  Entbindung»  - f nstituto  sind  nacbzulescn  : 

J.  C ■ Fischer,  Bemerkungen  über  die  englische  Geburtshülfe, 
Göltingch  1797,  (ia  gr.) 

Fragment,  ex  geographia  nosocorn.  et  instilut.  ad  artem  olstctri- 
ciam  spect.  äuct.  J.  G.  Schlegel . Lips.  , fSoo  et  eSoi.  4, 

C.  R‘  TH-  TFiedemann  über  Pariser  Gcbäranstallen.  und 
Geburtshelfer.  Braunschweig.  Vicwcg.  i8o5.  (iG  gr.) 

J.  A.  11  o'c  h s Beschreibung  der  neuen  Pariser  Entbiudungia 
und  Findeianstalt.  Berlin  i8o4.  8.  (10  gr.) 


223 


MJmoires  listorique  ei  instructif  tur  Vhnspice  <U  1a  maternile 
r.  rnpoae  par  Mars  H n c h a r u n il  Sa uste>ei  et  G i r o u d.  Pa- 
rts fSuH, 

J.  F,  O sinn  de  re  Bemerkungen  über  die  französische  Geburts- 
hiijfti  nebst  einer  ausführlichen,  Beschreibung  der  hiaterniiii  in  Pa- 
, ris.  Hannover,  Hahn.  iSi5,  ('io  gr.) 

•V  t m,  'Hellere  Nachricht,  die  Verfassung  des  allgemeinen 
Gcbürhauses  au  Wien  betreffend,  in  dessen  Bemerkungen  über  ei- 
nige Gegenstände  der  pracliscben  Entbindungakunsl,  Wien  1789.  8. 
Ferner  Franta  und  A n d r 8 e 8 Reisen. 

Entbundene  und  Kindbettermnen  mit  Schonung 

t .1. 

ul  Achtsamkeit  zu  behandeln , liegt  in  der  natürlichen 
i Teilnahme  gut  gesinniet  MeuSchen.  Wo  lüLliehe  Ge- 
ohnheileu  dieser  ßehandlung  forderlich  sind,  muss  sie 
(2  Medicinalpbliiei  aufrecht  Zu  halten  Sich  bemühen  *). 
1,  steht  ihr  auch  wohl  zu,  auf  eine  Verordnung  nnzu- 
.igen,  dass  Seelsorger  erst  nach  Ablauf’  eines  angemesse- 
n Termins  "Wöchnerinnen  den  Kirchgang  gestalten  und 
::  eiusegnen  2).  Leider  kommen  Fälle  vor,  wo  Satzun- 
m und  Vorurtheile  seit  vieleü  tausend  Jahren  jeder  gut 
inciuleu  Belehrung  hartnäckig  sich  entgegen  stemmen3)* 

])  Iu  Hartem  liähgt  vor  der  Hausthür  einer  Kindbetterin  eine 
'viereckige,  mit  rosigem  Taflet  und  mit  Spitzen  verzierte  Tatet,  so 
1 ange  als  die  Frau  das  Wocbenbett  nicht  verlassen  bat,  und  wah- 
1 end  dieser  Zeit  darf  der  Hausvater  hiebt  von  den  Gläubigern  bc- 
I angt  werden. 

3)  Nach  einer  Ocstcrr.  Verordnung  vo(n  1 fiten’  Februar  1799  darf 
t seine  Kindbetterin  auf  dem  Lande  vor  dem  löten  Tage  nacli  der 
>Niederkuuft  ausgeben  und  von  dem  Seelsorger  eingesegnet  Weiden. 

5)  So  gebt  die  Jüdin  in  die  tiafe  kalte  Badgrube,  um  sich  vor 
1 Io tt  zu  reinigeh,  mag  sil-  Ilun  kurz  vorher  das  Wothlii bfctlc  ver- 
*«»o»i  haben  oder  eben  aus  ilircr  Periode  getreten  siyti.  llie  Siren- 
| ’b  der  Bcligions- Cereinunien  gestattet  keine  iiibign  Prüfung,  keine 
WudiGcaiioii  des  Gesetzes  weder  den  Hahbincrn  noch  der  jüdischen, 
' Menge.  II,  s.  in  T (enltj  Zcilseltr.  Vl.  S.  »öi.1  wie  schwer  es 


/ 


wurde  , einer  liti l«amcn  Verordnung  der  Grossb,  Madenschen  Regie- 
rung vom  uSjten  Oct.  j8aa  wegen  besserer  Einritlüung  drr  Bader 
für  israelitisch«  Weiber  Eingang  zu  verst haßen, 

Drittel  Kapitel. 

Sorge,  für  Erziehung  der  Neugehornen  und  Kinder  in  der  frühen 
Jugend.  Findel-  und  Waisenhäuser.  Ammen-Cdmptoir. 

§•  176. 

* ' 

In  der  Regel  ist  Jede  Mutter  schuldig)  ihr  Kind  zu 
sängen*),  ‘es  treten  aber  dringende  Umstande  ein,  wel- 

J 

che  die  Mütter  von  dieser  Verpflichtung  enlbindeu.  All- 
gemeine Schwache  des  Körpers , besondere  Dyskrasicn, 
eintretende  auhaltende  Fieber,  Krankheiten  der  Brüste  und 
der  Warzen;  starke  Eiterungen  küunen  verhindern,  dass 

sie  ihr  nicht  uachkommeu  können. 

' (•  • • * >* 

\ . . / 

*)  Das  Allg.  ti.  B.  für  dio  l’r.  St.  Th.  II.  Tit.  a.  $.  67.  schreibt 
dies  ausdrücklich  vor:  „Eine  gesunde  Mutter  ist  ihr  Kind  seihst  zu 
Saugen  Verpflichtet."  — J}as  Verbaltni-s  der  Sterblichkeit  seihst  ge- 
saugter Kinder  gegen  die  von  Saugammen  genährten  ist  wie  5 
zu  5. 

§■  *77* 

Die  Dauer  der  Ernährung  durch  die  Mutterbrüst  ist 
nicht  allgemeiu  festzusetzen.  Will  man  den  Durchbruch 
der  mehrsten  Zähne,  wenigstens  der  Schneidezähne  als 
den  Hauptbeslimmungsgrund  zum  Entwühuen  eiues  Säug- 
lings annehmeu,  so  würde  manche  schwächliche  Mutter 
eia  Opfer  ihrer  mütterlichen  Pflicht  ohne  dringende  Notli 
werden  müssen.  Es  ist  daher  bei  den!  Säugctermine 
wcfhl  mehrercs  zu  berücksichtigen.  Es  kommt  auf  das 
Befiuden  der  Mutter  und  des  Säuglings  an,  auf  die  un- 
vermeidliche öftere  leidenschaftliche  Stimmung  der  ersten, 
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lic  Lebensart  derselben,  die  Constitution  überhaupt,  den 
Eintritt  der  liege!  u,  die  Gegenwart  einer  neuen  Schwau- 
erschaft  n.  dgl.  *) 

*)  Das  Allg.  E.  R.  für  Mo  Pr.  St.  Th,  II.  TIt,  a,  g-  68,  „Wla 

lange  sie  (die  Matter)  aber  dein  Kinde  die  Brust  reichen  solle,  hangt 
von  der  Bestimmung  des  Vaters  ab.*'  69.  .»Doch  muss  dieser, 

wenn  die  Gesundheit  der  Mutter  oder  des  Kindes  unter  seiner  Be- 
stimmung leiden  würde  ^ den»  Gutachten  der  Sachverständigen  sich 
unterwerfen."  Nach  meiner  Erfahrung  sind  die  Mütter,  wenn  aie  ein- 
mal »ich  zur  Ernährung  ihres  Kindes  durch  die  Brust  entschlos- 
sen haben,  eher  geneigt,  tu  lange  als  an  kurte  Zeit  zu  säugen,  und 
es  seht  int  , sls  wenn  ein  allgemeines  Gesetzbuch  die  Bestimmung  ei- 
nes Termins  zur  Ernährung  des  Kindes  an  der  Brust  ganz  überge- 
hen darf. 

5-  178* 

Kann  eine  Mutter  ihr  Kind  nicht  selbst  säugen,  so 
lind  die  Wald  einer  S ü 11  g a in  in  e und  das  künstliche 
Unffüttern  gleich  wichtige  Gegenstände  der  Prüfung, 
elbst  der  Mitwirkung  der  Mediciualpolizei  bedürftig.  Wel- 
■1  he  Betrügereien  erlauben  sich  nicht  die  Ammen  ? Sie 
t/aschen  die  Schainthede,  um  schwächende  ekelhafte  Ab- 
inderungen in  denselben  auf  die  Zeit  der  bevorstehenden 
irzllicben  Lntersucbung  wenigstens  zu  verbergen,  sie  zie- 
en  reine  Wäsche  an,  um  die' Spuren  davon  in  dersel- 
ben dem  Auge  zu  entziehen,  sie  geben  ihre  Kinder  für 
iiinger  aus  , als  sie  sind,  ja  sie  weisen  die  gesüudern  Kin- 
der fremder  Mütter  als  die  ihrigen  vor1).  Sehr  leicht 
t daher  eine  nie  ganz  gleichgültige  Täuschung  bei  der 
uswahl  einer  Amme,  besonders  wenn  man  in  Erwägung 
;eht,  dass  in  Ansehung  der  Zeit  der  Entbindung,  der 
erschiedenheit  der  Milch  immer  Abweichungen  ein- 
■cten , welche  unvermeidlich  sind.  Viel  weniger  wird 
in.  Fehlgriff  in  grossen  Städten  verhütet,  wo  der  Ans- 
undschaftmig  aller  Familien  Verhältnisse  einer  Amme, 
Sltutitnrintih.  //,  B<L  1 . Abth.  P 


s 
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worauf  sehr  viel  ankommt,  manche  Hindernisse  ijn  Wege 
liegen.  Es  sind  daher  in  denselben,  z.  B,  in  Paris,  Stock- 
holm, Wien  und  ähnlichen  A miueu-Cömptoiri'*)  er- 
richtet , in  denen  möglichst  genau  untersuchte  und  in 
Piiioksicht  ihrer  Tauglichkeit  wohl  geprüfte  Ammen  zu  jeder 
Zeit  gemiethet  werden  können.  Es  wird  in  denselben 
über  das  Alter  und  die  i Ileimath  . dey,  Personen,  welche 
einen  Ammendienst  suchen,  ihm  AufTührüng,  ihren  Ge- 
nuithscharakter , die  Zeit  der  Einbindung  und  die  Gc- 
snndlieit  der  Angerneideten,  so  wie  die  ihres  Kindes  die 
genaueste  Nachricht  eingezogen  und  die  Tüchtigkeit  der- 
selben, sofern  es  geschehen  kann,  durch  «igue  Untersu- 
chung erforscht.  Das  Personal  eines  Ammen  - Comptoirs 
besteht  in  einem  Vorsteher,  einem  Arzte  und  einer  ge- 
schickten Hebamme.  Alle  drei  sind  besoldet  und  letztere 
müssen  die  Besichtigung  und  Untersuchung  der  Aspiran- 
ten übernehmen,  welche  znfürdersl  einen  glaubhaften  Tauf- 
schein für  sich  und  ihr  Kind,  und  ein  Zeugniss  über  ihr 
sittliches  Betragen  vorlegen  und  zugleich  nugrbeu  müssen, 
warum  sie  einen  Ammendienst  suchen  und  wo  sie  ihr 
Kind  unterbringen  wollen3).  Alle  Augnben , die  siel» 
hierbei  ergeben , werden  in  ein  tabellarisch  eingerichtetes 
Buch  eingetragen,  und  die  Belege  dazu  bewahrt  man  sorg- 
fältig auf.  Eltern  oder  Stellvertreter  derselben,  welche 
eine  Amme  suchen,  erhalten  darüber  ein  vom  Vorsteher 
des  Comptoirs  ausgestelltes  Attest,  welches  jedoch  billiger 
Weise  nur  für  eine  gewisse  Zeit  verbindlich  sei,n  kaün*). 
Zum  AufL’üttem  ist  ein  dünner,  von  feinem  trocknen  Aleli- 
li?  mit  etwas  Zucker  wohlaufgekocliler  Mehlbrei  nicht 
verwerflich.  Neuerlich  ist  auch  ein  Gemisch  von  Fleisch- 
brühe unil  Milch  empfohlen.  Al.  s.  <$.  iSg. 
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l)  M.  Stracl  d»  fraudihus  conduc/arnm  nutrlctim , Moguntl 
1^8-).  — Ucb.  n,  d.  T-  Von  (len  Betrügereien  der  Ammen,  A,  d, 
L.  von  11.  ,1.  J?raiz.  Leipzig*  1783. 

a)  Diese  A »n  ni  e n - C o m p t o i r e müssen  unstreitig  unter  genauer 
. Aufsicht  der  Medici  na  I polizei  stehen.  Iu  Paris  unterhält  das  Gene» 
ralhureau  , in  dem  man  Ammen  sucht,  Personen  , die  auf  dem  plat- 
ten Laude  umberschweifen  , um  Ammen  anzuwerben , welche  sie  nauli 
Paris  za  Markte  bringen  ( meneurs) , Wie  es  hei  einem  solchen  Bu- 
reau hergeben  kann  , wird  folgende  Bemerkung  eines  französischen 
Arztes  in  Ansehung  drs  Pariser  bekunden  ( Diet . de3  scienc.  mld . 
t,  3(1.  p.  Joy) : ,,Le  Imreau  general,  pres  dequel  . cel/cs  - fi  (les 

noiirricts)  se  fvn!  tvule.i  inscrire  , est  re'gi  pur  plnsieurs  employls  et 
i iin  ml  de  ein  y est  attachl  puur  s’assurer  de  lenr  aptitude  h l’allaite— 
ment,  rnais  qu’elle  que  soll  l'esp'ece  de  surveillance  qui.cst  exerclt 
dans  cet  etahlissement  , il  est  tr'es  commun  <fy  rencontrer  des  ß/nmes 
agles  , d’iin  aspect  repoussant , ei  dolit  les  mamelles  ßetrics  ne  pro~ 
m ertent  U Vcnfant  qu'jm  aliment  mal  prepari.  Plnsieurs  d’enlre  e/- 
lesfoiit  drputs  fingt  au  trenle  ans  le  melier  de  nourrice , et  la.gros - 
, sie  re  Ce.  de  leur  lav.gage , la  rudesse  de  leurs  munteres  ne  peuvent  que 
, donner  les  plus  vifes  alarmes  sur  le  sort  des  infortunls  qui  so  nt  eon- 
fies  ii  de  teilte  mains,  JDiront  - nous  iei  qu’il  est  excessivement  fre — 

. quent  de  fair  de  mal/icitrcux  enfuns  conlfacler  la  syphilis  en  sufant 
le  lail  impur  qui  leur  est  ajfert  ? Jl  se  passe  peu  de  jours  saus  qua 
Von  ne  presente  d nos  cluiiques  des  sujels  dvnt  la  Constitution  u rei;ii 
, de  cetle  maniers  l' alte  inte  la  plus  funesle.“  Das  Schlimmste  hierbei 
ist,  dass  mehrere  Mütter  in  Paris  die  Neugeborncn  den  Ammen  mit 
rauf  da»  Land  gehen,  in  dem  Wahne,  dass  sie  hier  besser  gedeihen 
würden,  als  in  der  Stadlluft,  „Heurcux , sagt  der  Veif,  obiger  Kei- 
, len  , lorsqu'ils  reviennent  exempts  de  maladies  qui  sont  le  rcsullat  du 
deßaut  de  soin  et  de  la  nlgligenct  de  la  nourrice ! Plus  ficureu.x  en - 

■ corr  , lorsqu’une  frauduleuse  suhslitnlion  na  place  poinl  dans  une  fa- 
i nulle  un  enfant  qui  ne  lui  a jamuis  appartenu  l “ 

S)  Die  Mehrzahl  der  Kinder  der  Ammen  gehl  verloren.  Weil  sie 
i für  geringen  Lohn  armen  Müttern  iibergeben  werden,  wcleho  we- 
nig Sorgfalt  auf  ihre  Pflege  wenden  und  sie  verabsäumen,  wenn  sie 
■erkranken.  Ks  ist  daher  sehr  lobenswertb,  dass  Dr.  Schweitzer 
(Die  - Ammen  - Besorgung«  - Anstalt  für  Berlin.  Berlin,  Petri  iSsfij 
die  ärztliche  Abwarlnng  der  Aratncnkitider  bei  ihren  Krankheiten  zu 
• erleichtern  bemüht  ist.  Lr  hat  einen  Verein  von  erfahrnen  Frauen 

■ aus  den  hohem  Stauden  zu  bewirken  gesucht,  von  denen  jede  eine 
kleine,  ihr  empfohlene  Zahl  der  verdungenen  Kinder  monatlich  eini- 
ge Mal  zu  beliebiger  Zeit  besucht,  auf  die  Verpflegung  und  das  Be- 
finden dar  Kinder  aihlet,  Irrlhiimer  und  Vernachlässigung  von  Soi- 
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ten  dep  Pflcgifrauen  rügt  und  von  derjenigen  dem  Bureso  Anzeige 
macht,  welche  ihren  ftathschlngen  nicht  Folge  leistet,  Den  nolbi- 
gen  ärztlichen  Beistand  f Lir  diu  kranken  Kinder  tbeiien  unter  «ich 
mehrere  geachtete  Aerzte,  und  es  ist  einer  jeder  PB' gefrau  Pflicht,  io 
Fallen  , wo  ihr  Pflegling  erkrankt,  ungesäumt  dieses  der  sie  besu- 
chenden Dame  nnzuzeigcn  , die  dann  sogleich  den  ihr  zugctheillen 
Arzt  davon  in  Kenntniss  setzt.  Die  Mittel  zur  Bestreitung  der  Kos- 
ten für  die  verordneto  Arznei  werden  auf  folgende  Weise  beschallt. 
Jede  Amme,  welche  einen  Dienst  erhalten,  and  ihr  Kind  einer 
Pflegefrau  der  Anstalt  übergiebt  , zahlt  sogleich  »n  dio  zu  diesem 
Behufe  errichtete  Medicincassc  fünf  Silbcrgruscben  and  für  die  Folge 
raunatlich  einen  und  deren  Dienstherrschaft  monatlich  eben  so  viel, 
bo  Jange  ihr  Kiud  gesaugt  wird.  Zu  Heidelberg  müssen  Dach 
einer  Verordnung  des  Stadtamts  Personen  , welche  uneheliche  aeuge- 
borne  Kinder  zum  Aufluttern  für  Geld  hinnehmen,  bei  io  Thlr, 
Geld  - oder  GefangnisSstrafo  erst  dazu  KrlanbuUs  aacbsuchen.  (Man- 
ie’a Zeitschr.  Ergänzb.  I.  3.  S.  n4.) 


4)  Im  Wiener  Ammen  - Comptoir  steht  man  nicht  weiter  {ur  die 
Tauglichkeit  der  Ammen,  wenn  daa  ihnen  crlhciUs  Zeugnis»  über 
zwei  Tage  alt  ist. 


»feilt 

ItlA, 


§•  J79* 

Die  Bekleidung  der  Neugebornen  wurde  sonst  fast 
allgemein  durch  ein  derb  angezogenes,  die  Bewegung  der 
(Glieder  zu  sehr  beschränkendes,  oft  noch  mit  mehreren 
Nadeln  befestigtes  Wickelband  znsammengepressl,  tind  sie 
mögen  auch  jetzt  noch  liier  und  da  nicht  minder  eingeschnürt 
werden1).  Hält  mau  die  einzelnen  Kleidungsstücke  und 
Windeln  in  allen  Punkten  mittelst  Bänder  zusammen , 
verhindert  mau  dadurch  den  Eindrang  det  kühlen  Luft!  's 
an  einzelnen  Stellen,  so  wird  die  gleichmässige  Erwär-j 
mutig  des  Kindes , besonders  in  einer  rauhen  Jahreszeit^ 
zureichend  unterstützt2).  Die  Kinder  müssen  dabei  eine} 
freie  Bewegung  , wozu  sie  schon  im  Mutterleibe  gewöhnt, 
waren,  unter  dem  Trngekissen  behalten,  denn  sonst  ver 
liereti  die  Muskeln  ihre  Kraft  und  die  Knochen  werdet 
nach  und  nach  verdreht,  das  Athemholcn  wird  erschwert. 
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ev  kleine  Kreislauf  tles  Blutes  gehemmt  und  das  fiaut- 
'•  stem  zu  empfindlich  werden,  Vou  gehörig  unterrichteten 
i • ebammen  muss  die  allgemeine  Einführung  einer  zweck- 
iässigen  Bekleidung  der  Neugebornen  ausgehen 1 *  3),  wobei 
. denn  nütbig  seyn  dürfte,  dass  in  den  niedern  Ständen 
att  der  Kissen  mit  Bändern,  in  welchen  das  Kind  ge- 
.agen  wird,  eine  gut  zugeschnitlene  wollene  Decke  mit 
ändern  angemessen  befestigt  würde,  denn  die  Eltern 
der  armem  Volksklasse  können  leichter  eine  Elle  Fla- 
>11  beschallen,  als  eine  gut  eingerichtete  wattirte  oder 
i it  feiuen  Federn  miissig  gefüllte  Einschlussdecke.  Eines 
indchens  zur  Haltung  des  Kopfs  (Haubenbiiudchen)  be- 
irf  es  nicht,  wenn  nur  der  Nacken  des  Kindes  während 
•s  Trageus  gehörig  unterstützt  wird.  Ist  dazu  ein  be- 
nderes  Steckkissen  uöthig?  (Lehrb.  für  Preuss.  Hebain- 
eu  §.  177.)  Ich  glaube  nicht,  sofern  die  Schlussdecke 


■t  eingerichtet  ist. 


im 

Je 

tfl 

it 


r.r 
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1)  Die  Wickolbänder  erschwerten  die  Reinigung  de»  Säug- 
ling». Die  Wärterinnen,  an  gewüito  Wickelstunden  bei  der  ße- 
1 schwerlicbkeit  de«  Auf-  and  Einwickelus  gewohnt,  litssen  die  be- 
sudelten Kleinen  Stunden  lang  liegen,  ohno  sieb  durch  da»  Geschrei, 
welche*  zu  Darinhrücheu  und  nachtheiligein  Blulanlrieb  gegen  dun 
IKopf  Gelegenheit  gab,  zu  einer  lästigen  Arbeit  bewogou  zu  fühlen, 
tebe  die  dazu  festgesetzte  Zeit  erschien. 

«)  Wie  nülbig  cs  Sej  , das  neugebornu  Kind  , wclclica  neun  Mona- 
de lang  in  einer  stets  gleichen  Wärme  lebte,  nicht  sofort  einer  sehr 

■ abweichenden  auszusetzen,  liegt  am  Tage.  Woher  ontslcht  denn 
>wohl  aichrenthoils  der  Stockschnupfen  bei  den  Ncugeborncn  , gegen 
' den  die  Frauen  in  vielen  Gegenden  Majoransbuttor  oinreiben  , als 

von  F.rkültuug  derselben?  Ein  TV  i eg  u n d,  ein  Gar  dien  und 
. andere  Geburtshelfer  halten  auch  keineswegos  eine  vorsichtige  Bedck- 
1 kung  in  dieser  Hinsicht  iür  unnütz.  Letzterer  bemerkt  : „Si  vn 

■ n«  fall  i/ue  lenir  mj  vitemene  en  conlaet  ave c Ic  corpa  , ila  en/it  utile  a 
pour  fournir  an  eoutien  au  portier  dt  t’cnfanl . qui  vient  de  natlre  et 
pour  tui  procurer  de  la  ehaleur  (Viel,  dca  ecicno,  ■ med.  t.  »j  ■ 
p.  333  ). 
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5)  D!o  Bekleidung  der  Neugebofnen  »oUtc  in  den  Lehrbüchern 

für  llcbummeu  noch  genauer,  als  es  geschieht  , beschrieben,  ja  dur»  h 
einen  Holrschnilt  erläutert  scyu-  Selbst  iu  dem  so nst  sehr  brauchbaren 
Lebrbuchc  der  Gcburtshülfe  zum  Unterricht  für  die  Hebammen  in 
den  K.  Preuss.  Lunden  , ist  sie  §,  177  noch  nicht  mit  der  nothigen 
Sorgfalt  iingegeben.  Es  wird  der  Hebamme  gelehrt:  „Hierauf  kleide 
sie  das  Kind  au,  umwickele  die  Windeln  einfach  und  locker,  wik- 
kcle  die  llandc  nicht  mit  ein , sondern  lasse  sic  frei  heraus  , unter- 
stütze den  Kopf  hinten  durch  ein  kleines  Kissen,  Steckkissen  genannt, 
und  übergebe  cs  alsdann  der  Mutter  oder  einer  der  Umstehenden.“ 
Gut  unterrichtete  Hebammen  sollen  nicht  nur  zur  bessern  Behand- 
lung der  Neugebornen  beitragen,  sondern  auch  zu  der  der  Säuglinge. 
Von  ihnen  hürigl  die  Abschaffung  der  Nutscbbeutel , die  so  vielfachen 
J'fachlheil  hervorbringen,  vorzüglich  ab  ; sie  müssen  die  Mütter  über 
die  Wahl  der  Speise  lür  die  Säuglinge  unterrichten  u.  s.  L 

. §•  180. 

Eiuo  ulcltt  geringe  Menge  Neugeborner  verunglückt 
dadurch  , dass  sic  die  Mütter  zu  sieb  ins  Bette  legen. 
Es  sind  Vorrichtungen  in -Vorschlag  gekonvmeu,  wodurch 
man  das  mögliche  Ersticken  derselben  wahrend  des  Schla- 
fens der  Mütter  verhüten  kann.  Die  Florentiner  haben 
ihr  Arcnccio  (m.  s.  Abb.  irt  Franks  System  II.), 
die  Copenhaguer  ihr  Schutzb  ettchen.  Das  Sicherste 
ist,  weuu  Mütter  ihre  Kinder  gar  nicht  zu  sich  ins  Bette 
legen*).  Statt  der  Wiegen  siud  Korbwagen  '/.liträglicü, 
in  denen  der  Säugling  langsam  bin  und  wieder  gefahren 
werden  kann, 

*)  Die  Landesgcsetzo  verbieten  es  auch  wollt  gerade  zO-  A.  L-  Jt. 
i.  d.  K.  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  30.  §.  70S.  „Mütter  uud  Ammen  sol- 
len Kinder  unter  zwei  Jahren  nicht  in  ihre  Belten  nehmen  uud  bei 
»ich  oder  andern  »chlafeu  lassen.“  §.  75p.  „Die  solches  thun  , Ka- 
len nach  Bowandniss  der  Umstünde,  und  der  dabei  obwaltenden  Ge- 
fahr, Gcfaugniisstrafo  oder  körperliche  Züchtigung  verwirkt.“  Wenn 
es  gleich  den  Erstickungstod  verhüten  kann,  nimmt  die  Muitn  ihren 
Säugling  nicht  mit  in  ihr  Helte;  »o  scheint  es  doch  nicht,  dass  dies 
gesetzlich  geboten  Werden  dürfe»  Die  Warme  einer  gesunden  Mutter 
h*uu  detu  Jwugiiuß«  voiiitbütig  ieyu.  &aua  er  jucht  auch  in 


der' Wiege  verunglücken  , wenn' sie  ilin  im  ßoblafe  nicht  vorsichtig 
audtcLl  J 

I1H  . * * •*  J 1 * ••  •*  l ••  ’ ,l 

§,  181. 

ft  ‘ ■ ’ *' " Li',:  1 . 

Einen  nicht  unschädlichen  Einfluss  känif  eine  Unvor- 
sichtigkeit bei  der  Taufe  der  Neugcbornen  äussern, 

■ . 

...  t venu  die  Litern  genülhigt  sind,  die  Kinder  bei  jeder 
IVViUcruug  und  zu  jeder  Jahreszeit1)  in  der  Kirche  taufen 
’.u  lassen.  Dieser  Einfluss  wird  vorzüglich  leiclit  bei  Fi- 

■■ 

ialkircheu  eiutreteu , weiche  von  den  MiUterkii  eben  weit 

' tbgelegen  sind.  Nachlheilig  kann  es  auch  den  Täuflingen 
•werden,  wenn  zu  kaltes  'Wasser2')  zur  Taufe  verwendet 
\ wird  5). 

1}  Metzler  (m.  1.  dessen  Schrift  über  das  Medicinalwescu  in 
den  vormaligen  E.  Baierschen  Provinzen  in  Schwaben)  hat  cs  dahin 
ca  bringen  gewusst,  dass  in  den  Gegenden,  deren  Medicinal  wesen 
er  a'ahatide't , vom  Monat  November  bis  zum  Mai  allo  Kinder  ohne 
Vntei schied  auf  Verlangen  der  Eltern  im  Hause  getauft  werden  kon- 
1 en.  — Seit  dem  laten  September  l8o3,  ist  im  Iieidclborg  die  Ver- 
ordnung erlassen,  dass  in  Winterrapnalen  und  überhaupt  bei  rnulier 
Witterung  dio  Haustaufe  neugeborner  Kinder  unbedingt  erlaubt 
•wird.  Eine  N a 3 s a u i s c h o V e r o r d 11  u n g Vom  Jahr  1808  j dio 
Ilaustaufcu  betrelfe.nd  , verdient  hier  wörtliche  Aufnahme  : „Nach- 

dem vielseitige  Beobachtungen  der  Aerzto  es  bestätigen  , dass  die 
Taufe  in  der  Kirche,  sowohl  im  So  111  111  c r als  im  Winter, 
grossen  Nachtheil  für  das  so  carte,  allen  Eindrücken  der  Lufttem- 
peratur Mos  siebende  Alter  der  Kinder  bringe,  da  im  Winter  so- 
wohl der  Unterschied  zwischen  der  heissen  Kindbett jtubo  und  der 
kalten  Kirche  zu  gross  , als  auch  dio  Verschiedenheit  der  Schwüle  ei- 
nes heissen  SommtrLagcs  und  die  Kühle  zwischen  den  dicken  Kirchen- 
maueru  nicht  asiuder  bedeutend  ist,  als  dass  nicht  dadurch  der  Keim 
CU  mancherlei  uuheilbaren  Krankheiten  gelegt,  ja  der  Tod  oft  plötz- 
lich berbeigeiühit  würde  , so  haben  wir  uns  in  Erwägung  dessen  ver- 
anlasst gefunden,  gnädigst  andurcli  niizuordiicn , dass  ,s  zwar  den 
Eltern  frei  stehen  solle,  ohne  vorher  cingeliollo  Erlaubnis* , »|,ro 
Kinder  im  Hause  laufen  r.u  lassen,  dass  aber,  wenn  die  Tauf«  in 
der  Kirche  vorgezogen  wird,  aus  üben  angeführten  guten  Gründen 
die  Kinder  nicht  eher  djihtn  gebracht  werden  dürfen  , bis  «fo  wenig- 
stes den  Sltn  Tag  dos  Lcbou»  tutückgelegt  halten,  wvboi  wir  jedoch 
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ausdrücklich  feai9etzcn,  das»  die  Rinder,  bei  Vermeidung  unansl  leib- 
Jirher  Strafe,  langer  nicht  als  vier  Wochen  ungelaufl  liegen  bleilieu 
dürfen.  Da  über  die  Kirchenbücher  durch  etwa  willkürliche  An- 
eeigen  binnon  dieser  geslatteten  Frist  leicht  in  Unordnung  geratben 
können,  so  verordnen  wir  weiter,  da«»  die  Eltern  jedesmal  den  er- 
«ten  Tag  nach  der  Geburt  dem  Vorgesetzter»  Geistlichen  davon  die 
• chuldige  Meldung  thuu  sollen.“' 

ss)  Zu  kaltes  Wasser,  das  man  el\va  hei  der  Taufe  anwendet, 
kann  den  zarten  Kindern  schädlich  werden.-  Will  man  auch  nicht  gera- 
dezu das  AusUiessen  der  Ohren  und  die  grindigen  Ausschläge  des  Kopf» 
und  ariderer  Theile  von  dem  oft  eiksaltcn  Wasser  berleiten,  in  da» 
mau  nach  dem  ^iitua  der  neugriechischen  oder  russischen  Kircbo 
die  Neugeburnen  uuterlaucht,  und  rühren  diese  Uebel  wohl  mehr 
vom  Ueberfültern  mit  Urei  aus  Grfitze  (JCtiso/ie)  her,  so  wird  man 
doch  leicht  zugeben  , dass  dieses  Uutertauchen  auf  mehrfacho  Weise 
Störungen  in  dem  kindlichen  Organismus  hervorbringen  kann 
( Schlegels  Material.  7.  S.  201.).  Es  erschien  daher  1790  in 
Wien  die  löbliche  Verordnung,  dass  bei  kalter  Witterung  das  Tauf— 
Wasser  gewärmt  werden  solle,  auch  die  Pfarrer  die  Kinder  nicht 
lange  in  der  Kirehe,  aufhallen  mochten.  Die  Erwärmung  des  kalten 
Waisen  dürfte  im  tSommer  eben  so  nölbig  seyn  , als  im  Winter, 
(f  »rro’s  Samml./I.  S.  10‘i.) 

5)  Das  Beschneiden  der  Juden  kinder  bedarf  ebenfalls 
der  medicinisch  - polizeilichen  Aufmerksamkeit.  Diejenigen,  welche 
diese  Operation  verrichten,  haben  fast  nio  eine  genügende  anato- 
mische Kenntnis»  dis  Tlicils,  an  welchem  sie  vorgenommen  wird, 
(//«nlr's  Zeitschr.  V.  S.  luö.  Ueber  das  Beschneiden  der  Juden- 
kinder von  Dr.  J'V 0 If  e r s.)  Manche  schneiden  entweder  zu  viel 

oder  zu  wenig  weg,  zerreu  im  letztem  Falle  das  Glied,  und  verur- 
sachen dem  Kinde  die  heftigsten  Schmerzen,  so  dass  Eiterung, 
Quetschung  , Entzündung , Zuckungen,  Fehler  der  Harnröhre,  Ab- 
magerungen und  Tod  nicht  selten  Folgen  ihres  ungeschickten  Han- 
delns sind  (tro  Ife  r s).  Gefahr  einer  starken  Blutung,  seihst  einer 
Verblutung  entsteht,  wenn  die  Spitze  der  Eichel  hei  dem  Hervor- 
ziehen der  Vorhaut  wcggeschnitlcn  wird.  Die  wenigsten  Bescbheider 
kennen  den  schwammigen  Bau  der  Eichel,  sie  ahnen  nicht  die  Ge- 
fährlichkeit einer  Blutung  aus  derselben  , und  bnifen  mit  ihren  ge- 
wöhnlichen blutstillenden  Mitteln  auszukommen.  Schon  1 799  trug,  als 
einige  Judcuknabcn  an  den  Folgen  eines  ungeschickten  Beschneiden» 
gestorben  waren  , das  ehemalige  Obcr-Cellegium  mcdicum  et  snmtatia 
in  Berlin  darauf  an  , die  Bcscbncidung  nur  gewissen  dazh  obrigkeitlich 
Bestellten  Personen  zu  gestalten,  und  zwar  solchen,  die  zuvor  durch 
■in  Zeugnis»  tlcs  Kjrsispbysikul  ntebgewiesen  hatten  , dass  sie  in  ei- 
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| ner  mii  Ihnen  ongestellten  Prüfung  dio  zur  Verrichtung  die»er  Ope- 
| ratinu  erforderlichen  Kenntnisse  besiissen.  Die  Künigl,  Preuss.  Re- 
i gier urigen  zu  lireslau  , Oppeln  und  I.iegnita  bestimmten  1 8 J <)  durch 
besondere  Verfügungen,  dass  kuoflig  bei  dem  ResehucidungsgescUdfle 
j ein  approbirtcr  VVuudarzt  zugezogen  werden  soll,  und  dass  dasselbe 
1 nur  ein  anerkennt  sittlicher  Israelit  verrichten  dürfe,  welcher  von 
dem  gegenwärtigen  Wundärzte  über  dio  hei  demselben  möglichen 
Unfälle,  und  das  ihnen  begegnende  Verfahren  unterrichtet  ist  {Au- 
gustins Preuss«  Med,  Verf«  IfJ-  S«  n5). 

§.  l8z« 

I l v > 

~ . | i V-.', 

Tieler  Gefahr  sind  die  jüngeren  Kinder  durch  zu 
1 1 ch wache  , zu  junge  und  fahrlässige  K i n de  r w ä r t e r i n- 
i tieu  ausgesetzt,  so  wie  diese  selbst  durch  das  Küxderwar- 
I : cu  leicht  ihre  Gesundheit  einhnssen  und  verkrüppeln, 
tbjpllte  niclit  ein  Gesetz  bestimmen  dürfen,  dass  ein  Mäd- 
. :hen  vor  dem  iGten  Jalue  keiueu  Dienst  als  Kiudefwär- 
i.erin  autreten  dürfte?  Wäre  nicht  wenigstens  in  den  Wai- 
senhäusern den  Mädchen  Unterricht  in  der  Wartung  von 
I '.hindern  zu  ertheilen  ? Ihr  gutes  Beispiel  würde  Andere 
nur  Genauigkeit  und  Aufmerksamkeit  im  Dienst  nufmtin- 
eru.  Man  hat  Krankenwärter  unterrichtet.  Bedürfen  die 
Hviuderwäi  terinnen  weniger  Anweisung  zu  ihren  wichtigen 
i Dienstleistungen?  (M.  s.  MaJigolds  Catechismus  für 
IKinderwärtcrinuen.  Bamberg,  Gebhardt,  töog.  8,)  Sie 
1 haben  auch  vorzüglich  auf  die  nicht  immer  angemessene 
1 Unterhaltung  der  Kiuder  mit  dein  Spielzeuge  mancherlei 
Art  zu  achten  , damit  sie  auch  hierbei  immer  ihrem  Alter 
zusagenden  nützlichen  Gebrauch  von  ihreu  Seelenkräfleu 
r machen  lernen.  Die  Wahl  des  Spielzeugs  selbst  hängt 
von  vernünftigen  Ellern  ab , denn  schenkt  gleich  die  Me- 
diciualpolizei  auch  demselben  die  nülhige  A ulinerksnm- 
«keil1),  so  kann  sie  doch  nicht  alle  Einlälle  der  Hand- 
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■werker  verbessern  üml  die  oft  feblerhafte , niebt  ganv.  er-  | 

laubte  Structur  desselben  verbinden!  2). 

, ' Ir 

■ ’ ’ ' • 

l)  Wie  Farben,  mit  denen  da?  S p ic  1 J;  u g für  K i n tl  a:t  in- 
gestrichen  wird,  sind  Von  jeher  unvorsichtig,  und  lange  ohne  Kun- 
'de  der  Nachtheile,  welche  sio  veranlassen  können,  vermalt,  bis 
Unterm  gten  Januar  König!.  Freuss.  Ober  - Hedicinal  - und 

•Sauitats- Collegium  in  Berlin  eine  Warnung  vor  den  gefärbten,  ver- 
goldeten und  versilberten  Conditorciwaaren , Honigkuchen  (deuo  die- 
se wurden  ebenfalls  mit  schädlichen  Pigmenten  bestrichen)  und  Spiel- 
«eug  wegen  des-  nacht  heiligen  Einflusfts,  den  diese  Waarea  auf  die 
Gesundheit  der  Kinder  haben  können  ; erliess,  und  die  Aufmerksam- 
keit des  Publikuma  mehr  darauf  hinlenkte.  lia»  hierauf  den  löten 
Nov,  tboo  vom  ehemaligen  Konigl.  Pieuss.  General  - Hirectoi :o  erlas- 
sene Verbot  alle»  gefärbten  Vergoldeten  und  versilberter»  Spielzeugs 
au»  der  Fremde  iat  zwar  nach'  einem  Rescripfe  des  Konigl.  Mini- 
stern der  Geisll.,  Unterr,  und  Med.  Angel,  vom  löten  März  Ibas 
Jiielit  weiter  nölbig  erachtef,  doch  ist  verordnet,  dass  die  Handwer- 
ker von  Zeit  zu  Zeit  von  den  schädlichen  und  unschädlichen  Farben 
gum  Bemalen  des  Spielzeugs  und  der  Condiloreiwaareu  Kenntnus  er- 
hallen sollen.  In  Geinüssheil  dieser  Verordnung  hat  'das  Konigl. 
Polizei-  Präsidium  von  Berlin  dcu  sgsleu  Nov.  iSeG  (Beilage  zum 
obsten  St.  der  Berl.  Naelnichten  von  Staats—  und  gelehrten  Sa- 
chen v.  3.  iSaß)  folgende  Verordnung  erlassen; 

„Um  zu  verhüten,,  dass  weder  Spielzeug  für  Kinder,  noeli  Ess- 
waarea  mit  Farben , deren  Genuss  der  Gesundheit  nachthcilig  ist, 
Bemalt  und  angestrichen  Wcrdeu  , werden  die  dazu  zu  verwenden- 
den schädlichen  und  unschädlichen  B’aröeu  hierdurch  wiederhol  entlieh 
Kur  allgemeinen  KennLuiss  gebracht 

J,  Zur  Verfertigung  von  Spielzeug.  Schädliche  Farben. 

\V  c i a si  BIciweirs,  Kremserweiss,  Schieferweiss,  Schwerspat!»  und 
Zinkoxvd.  Selb,  Operment  oder*  ßauschgelb , Königsgelb,  Kass- 
lergeib  , NoapelgeJb  , Bleigelb  cdoit  Massikolj  Englisches  Gelb,  Mi- 
ncialgelh , ehtomsaures  Blei  mul  Gummi  gnttae.  Grün.  Griin- 
rpan  , Braunacbweiger  Griin  , Berggrün,  Bremer  Grün  , Schwedisches 
oder  Seheelciics  Grüto,  Wiener  Grün  und  Schweinfurter  Gnin.  Blau.- 
* Bergblau , Mineralbla u , Bremerblau , wie  auch  »malte  and  zink- 
oder  kupei halliges  Berliner  Blau.  Roth.  Maler  - Zinnober  , Men- 
age.  Unschädliche  Farben:  Wtiu,  Praparifie,  gut 

«usgewaacb.  ne  Kr.ide  oder  mit  Wasser  ange» ühi  tcr,  wieder  getruck- 
noter  und  g.-pulvcUtr  Gyps.dcsgi.  auch  « eiss  gebianulrs  Hirscli- 
horl»  , Elfenbein  u.  d.  .u.  Gelb'.  K tli  kuniewuizrl  , Sebültgelli, 
SaUVa»,  OrlcSU  , Ockergelb  und  etuc  AbUoeiiung  »ca  GeRiholn  mit 


dem  vierten  Thcil  Alaun  nnd  Gummi  versetzt,.  Grün.  Saftgrün 
llml  alles  Griin  , was  mau  sich  selbst  mW  clor  mnnniebfaltlgen,  Mi- 
schung der  unschädlichen  gelben  mul  blauen  Farben  macken  fcajm» 
wie  z.  B.  eine  Zusammensetzung  aus  reinen)  15t rlitierblaii  und  der 
grlbeu  Farbe  ans  Gelbhola  oder  Kurkumewurzei  , ■ so  wie  die  mit  ‘t 
Tkeilon  cnucentr  irler  Schwefelsäure  bereitete  und  durch  Nutruin  oder 
Kreide  abgestumpfte  Auütisung  du»  Indigos,  in  der  Vermischung  mit 
einer  Abkochung  von  Kurkumewurzel  und  etwas  Alaun.  Blau. 
Keines  Berliner  Blau,  Neublau,  Sächsisches  Blau,  Indigo,  hacl.iri.is 
und  Saflblau.  Kolli.  Carmin,  Kugellack,  Berliner  Roth,  Floren— 

i * ...... 

tiner  Back,  Krapplack,  Armenischer  Bolus,  fothes,  jedoch  nur  aus 
Apotheken  zu  kaufendes  Eisenoxyd  und  Fcruambuck-  oder  Brosi- 
lienholz  - Abkochung  mit  Alaun  und  Gummi  versetzt. 

//.  Für  die  Condiloreu.  oder  Kuchenbäcker.  Sckädlicho 
Farben. 

Roth,  Maler  - Zinnober  , Mennige»  Gelb.  Aurum  pigmtiUum 
oder  Üpermeut,  so  wie  alle  übrige  oben  bereits  angegebene  schädli- 
che Sulalaozeo.  Blau.  Bcrgblau,  so  ivio  alle  übrigen  bereits  oben» 
angegebenen  schädlichen  Substanzen.  Grün,  Grünspan,  Griiu- 
»panbluiucji , so  wie  alle  übrigen  oben  angegebenen  schädlichen  Sub- 
•tanzen.  Orangegelb.  Gemcugo  d,ci*  oben  angeführten  schädli- 
chen reihen  und  gelben  Farben.  Yiolet.  Gemenge  der  oben  an-, 
geführten  schädlichen  ruthen  und  blauen  Farben.  Gold-  uud  sil- 
berfarbig. Unuchtes  oder  Schaumgold,  unachlea  oder  Schaum- 
• über. — 'Unschädliche  Farben.  Roth.  Eine  Abkochung 
von  Fernarobuckholz  mit  Alaun  , die  Säfte  rodher  Beeren,  z.  B- 
Berbci ilzei)  , desgleichen  eine  Abkochung  von  Cochenille  mit  ettVas 
Weinstein  und  eine  Infusion  von  rothen  KlnUcliroseublallitr  n mit 
Wasser  bereitet.  Gelb.  Safran,  Sallor,  Kurkumewurzel  uud  eine 
mit  'Wasser  bereitete  Infusion  der  Blättir  der  gelben  Ringelblume 
^iideadiUa  oJJicinjlia).  Ulan.  Reines  Berliner  Blau,  Lackmus , lu_ 
digo,  und  besonders  die  oben  angegebene  abgestumpfte  Auflösung  des 
Indigo.  Grün.  Eine  Zusammensetzung  von  unschädlichem  Blau 
und  Gelb,  ■/..  B.  eine  Veihindung  der  ahgustumften  1 ndigo- Auünjung 
n.it  der  gelben  Farbe  aus  Ringelblumen  oder  Kurkumewurzel.  (_»  c a n- 
gegolh,  Orleans,  ßeeoct  mit  einem  geiiugcn  Zusatz  vuu  Soda 
bereitet.  Vielst,  Cochenille  - Infusion  mit  etwas  Kalkwusscr, 
Sodaliisuiig  und  Salmiakspiritus  uud  einer  beliebigen  Menge  der 
abgestumpften  Indigo-Auflniung  vermischt.  Gold-  Und  silber- 
farbig. Aerhlci  Blattgold,  achtel  Blaltsilhcr.  — Ein  Jeder,  weT- 
c/.cr,  dieser  Bekanntmachung  »n tvider  , srlvudliehu  Farben  zu  einen» 
der  Lieg«  I,  gl  hi  merkten  Zweck«  erweislich  gebraucht,  bat  unfehlbar 
die  gesetzliche  ötfale  du  crWavlau. 


e)  !Vf.  «/  me<5.  Annalrn  der  gcjnmmten  Heilkunde  unter  Retlsctiou 
der  Grösster*.  Badensollen  banitäts -Commission.  1,  Jahtg.  a.  — Phi- 
loauphy  in  sportmade  in  earncst.  Voll.  111.  London,  fS» J. 
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Bei  mehreren  öffentlichen  Instituten  (1er  alten  Völker 
und  besonders  der  Griechen  und  Römer,  halte  man  mehr 
die  gesunde  kräftige  Ausbildung  des  Körpers  vor  Augen, 
als  es  bet  den  neuereu  Nationen  der  Fall  gewesen  ist. 
Schon  die  Art  Krieg  zu  führen,  bei  der  es  meistens  auf 
körperliche  Stärke  aukam , musste  diesen  Unterschied  be- 
wirken. Die  körperliche  Erziehung  ist  zu  unserer  Zeit 
allein  Familieusache  und  die  Grundsätze,  wonach  sie  be- 
trieben werden  soll,  spiegeln  sich  weniger  jetzt  als  in  der 

I 

Vorzeit  in  Staatseinrichtuugen  ab;  ihr  Erwerb  und  ihre 
Anwendung  sind  dem  Selbstunterrichte  der  Familienvor- 
sleher  fast  allein  überlassen , Schriftsteller  suchen  ihn  zu 
erleichtern,  wenige  aber  führen  dabei  sicher,  und  es  ist 
oft  schwer  unter  einer  Menge  von  Widersprüchen  den 
Punkt  zu  treffen,  (1er  festzuhalten  ist.  So  gab  es  z.  B. 
xu  vorigen  Zeiten  Aerzte , die  den  Kindern  eher  kein 
Fleisch  erlaubten  , ehe  sie  nicht  die  Menschenblattera 
überstanden  hatten.  Welcher  Arzt  wird  jetzt  noch  ein 
solches  grundloses  Verbot  ertheiieu ! Wie  schlecht  ist 
noch  au  vielen  Orten  die  medicinische  Schulpolizei  be- 
schallen ? Hunderte  von  Kinder  werden  in  enge,  dumpfi- 
ge Schulstubeu  eingesperrt , und  es  gewinnt  oft  das  An- 
sehen, als  weuu  man  sie  mit  der  verpesteten  Luft  dersel- 
ben absichtlich  vergiften  wollte.  Kaum  ist  eine  Stunde 
uaejr  dem  Mittagsessen  verflossen,  so  müssen  sie  wieder 
zur  Schule,  um  vou  Neuem  stundenlang  geistig  beschäf- 
tigt zu  werden.  Stundenlang  bleiben  die  Organe  der  Be- 
wegung uugciibt.  Die  Sinne  sind  auf  die  vier  Wände 


er  Schulstube  beschränkt,  kein  Rasenplatz  erfreut  das 
Uuge  und  Jadet  die  Kinder  nach  geistiger  Anstrengung 
uin  unschädlichen  Kampfe  ein.  Nach  Beendigung  der 
i »chulstunden  erhalten  diejenigen,  welche  vorzüglich  ge- 
ehrt werden  sollen,  noch  einen  besondern  Unterricht. 
3ie  Jagend  lebt  io  den  Büchern  nnd  es  kann  wohl  nicht, 
kehr  aulTallen  , wenn  die  akademischer}  Zöglinge,  auf  ein-r 
mal  Herren  ihrer  Zeit,  sie  nicht  immer  mit  der  gehöri- 
gen Oekonomie  vertheilen  nnd  in  froher  Geselligkeit  zu 
e einer  Somascetik  übergehen,  welche  inlt  der  eigenen  und 
öffentlichen  Wohlfalirt  sich  nicht  immer  ganz  verträgt.  Es 
i iegt  schon  in  unserem  Klima  und  unserem  Culturzustande, 
i lass  wir  nicht  ganz  die  griechische  und  römische  Gymna- 
» itik  hei  uns  einführen  köunen.  Das  warme,  trockne  und 

I 'gleichförmige  Klima  Griechenlands  begünstigte  die  körper- 
Hicben  Hebungen  aller  Art,  von  denen  einige,  selbst  oh— 
r ne  alle  Bekleidung  vorgenommen , zuweilen  den  Anstand 
« verletzten,  AVer  verlangt  denn,  dass  wir  sclavische  Nachali- 
itner  6e_yu  sollen1)?  Es  bedarf  keiner  Turner  im  Staate*). 
Wünschenswert!»  ist  es  aber,  dass  Jeder  möglichst  Herr 
■seiner  Glieder  bleibt,  und  es  ist  wohl  vermeidlich , dass 
der  Gelehrte  steif  einherstolpert  und  oft  nicht  weiss,  wo, 

'er  die  Hände  lassen  soll,  wenn  er  nicht  eine  Feder  da- 
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unit  zu  führen  oder  eiue  algebraische  Aufgabe  mit  dein  Li- 
' neale  an  der  Tafel  zu  deinonstriren  hat.  Die  Uebung  der 
•Glieder  verschaffen  uns  überhaupt  schon  längst  bekannte 
Spiele  der  Kindheit,  zu  denen  jede  Dorfjugend  sich  ei- 
1 n*u  Walz  zu  wählen  weiss , so  gut  ihn  nur  immer  die 
' Oerllichkeit  darbietet,  ohne  dass  es  liölhig  seyn  sollte, 
ihr  I urnplätze  förmlich  cinztirichlcn.  Dass  sie  nicht  auf 
schickliche  Weise  zu  vervielfältigen  und  zu  verbessern 
waren , wird  niemand  bestreiten.  Der  Leib  ist  jedoch 


nur  4/15  Organ  der  Seolo  und  jener  kann  bei  der  Ausbil- 
dung nie  den  Verzug  erhallen  vor  dieser.  Die  G\mna~ 
stik  muss  also  mit  der  gauv.cn  übrigen  Unterweisung  und 
Erziehung  Übereinstimmend  verbunden  und  derselben  bei- 
geordnet, wenn  nicht  selbst  untergeordnet  seyn.  .Sie  muss 
s'ieh  über  alle  Stände  und  Classen  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft verbreiten,  ganz,  besonders  aber  bei  den  niedern- 
Stände«  , deren  Bestimmung  mecbauische  Arbeit  und  kör- 
perliche Thätigkeit  ist,  in  Anwendung  kommen.  Sie  muss 
nicht  Bios  auf  die  verschiedenen  Stände,  Lebenszwecke  und 
Bestimmungen  der  Jugend  im  Allgemeinen,  sondern  auch 
auf  die  Beschaffenheit  ihrer  einzelnen  Zöglinge  jederzeit 
die  nöthige  Rücksicht  nehmen.  Sie  darf  sich  nicht  be- 
gnügen, dem  Körper  nur  Kraft,  Gewandtheit  und  Fertig- 
keit überhaupt  erfheilen  zu  wollen,  sondern  sie  muss  zu- 
gleich nuf  Aststand,  Ausdruck  und  gefällige  Form  der  Be- 
wegung sehen,  vor  allen  Dingen  aber  das  Ent- 
behrliche, G a u k 1 e v m ii  s s i g e u ii  d Gefährliche 
y o n de  in  N o tli  w uodigän,  Unschädlichen  um  d 
Kd  ein  ’vvoiil  zu  Unterscheiden  wisse  u.  Endlich 
wird  sie,  sobald  sie  ein  Bestandtheil  der  öffentlichen  Er- 
ziehung geworden  ist,  auch  denjenigen  höhere  Verfügun- 
gen. durch  welche  diese  geleitet  wird,  sich  gleicher  Weise 
unbedingt  unterwerfen  müssen. 

Geschicklichkeit  in  den  Bewegungen  und  Uebung  der 
Muskelkraft  verschafft  inan  sich  hinlänglich  durch  : i)  Das 
Gehen.  Es  ist  in  jeder  Witterung  zu  üben  und  nuf  je- 
dem Terrain,  zuletzt  muss  es  in  kleine  Fussreiseu  über- 
gehen. 2)  Das  Laufen.  Es  stärkt  das  Respirations-Or- 
gan, worauf  in  dem  künftigen  Leben  so  vieles  ankoinml. 
3)  Das  Tanzen.  Vorzüglich  muss  dabei  auf  die  .Stel- 
lung und  Haltung,  des  Körpers  geachtet  werden,  weniger 


— — - 


23(J 

’f  Kunst,  welche  Bewunderung  erregen  soll  und  die  Ge- 
n (Ui eit  nntergrübt.  Im  Walzen  sollte  man  gar  keine 
ibung  gestatten.  4)  Das  I\in  gen.  Es  muss  auf  Basen, 
ler  Sandboden  geschehen  und  zwar  immer  uuter  Auf- 
idjt,  auch  ist  alles  Beschädigende  aus  deu  Taschen  in/ 
. itfcrneu.  Alle  Erbitterung  muss  dabei  sofort  nuterdriiekt 
erden.  6)  Das  Werfen.  Es  gescheho  nach  bestimmte^ 
ielcn.  Man  kann  «s  erst  mit  Bällen  versuchen,  dann 
it  hartem  “Körpern.  Hierher  gehören:  das  Kegel  spiel, 
-js  Treiben  des  Federballs.  C)  Das  ßa  Uncb 
“ii.  Wenn  gleich  die  unnatürlichen  Hebungen  der  Pos- 
•uspleler  und  Seiltänzer  (entbehrlich  sind  und  nicht  liiere 
er  gehören,  so  ist  es  doch  nicht  die  Haltung  des  Gleich- 
wvichts.  Wer  darin  geübt  ist,  wird  nicht  leicht  s'cliwm- 
ein,  wenn  er  über  schmale  Stege  in  gehen,  oder  bei 
euersgefahr  auf  schmalen  Balken  sich  zu  retten  genöthigt 
.1.  7)  Das  Klettern.  Es  kann  bei  mehreren  Gele«, 

’nheiten  von  wahrem  INutzen  seyn , theils  11m  Gefahren 
u entgehen , theils  um  daraus  Audcre  zu  befreien.  8) 
Ins  Springen.  Ist  oft  das  einzige  Ilettungsmittei  in 
edrängten  Lägen.  Es  ist  mit  grosser  Vorsicht  zu  üben, 
lomrnt  bei  altern  Personen  der  Fuss  nicht  gerade  zu  ste- 
len,  erfolgt  leicht  ein  Knocheubvuch  des  Unterfusses,  r))  Das. 
» c h 1 i 1 1 s c h n h 1 au  f e n.  Ist  eine  wohlthätige  Bewegung, 
venu  es  auf  sichern  Eisbahnen  geübt  wird,  to)  Das  R ei- 
en, gehörig  erlernt,  ist  eine  passive  Bewegung,  welche 
ul’  den  Umlauf  des  Bluts  im  Lnleiieibc  einen  heilsamen 

'.influss  hat.  Es  muss  aber  erst  von  filtern  Jünglingen 

/ 

ierliit/.t  werden,  damit  keine  riachtheillge  Beizimg  auf  Organa 
lervorgehracht  wird,  dc'rrn  zu  frühzeitige  Entwickelung 
■ine  Reihe  von  moralischen  und  physischen  liebeln  hervorruft. 
ti)  Das  Schwimmen,  eine  Körperbewegung  von  gvos- 


ser  WohlthätlgkeH  und  ein  Rettungsrufttel  bei  Wasscrge- 
fal  iren  auf  Seereisen  und  bei  plötzlichen  Feberschwem- 
mungen Die  Schwimmkunst  wird  in  Ländern,  die 
von  der  See  und  grossen  Stimmen  entfernt  liegen,  und 
überhaupt  bei  den  neuem  Nationen  zu  gehr  vernachlässigt, 
Die  altern  Vülkdrit  wussten  nichts  von  Heltungskaslen 
und  Rettungsbooten , denn  sie  verstanden  za  schwimmen. 
Am  Zweck  massigsten  erlernt  man  die  Schwimmkunst  in 
eigenen  S c h w i in  m $ c h u 1 e n.  Die  schiefe  Richtung  des 
Körpers  bei  dem  Schwimmen  , wonach  der  Kopf  sich 
ausser  dein  Wasser  befindet , die  Fiisse  mehr  oder  weni- 
ger eingetnUcIvt  sind  , begünstigt  den  Anstoss , welchen 
der  Rumpf  durch  die  Muskeln  erhält.  Die  Fortschiebung 

wird  durch  gleichzeitige  Bewegung  der  Arme,  der  Beine 
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und  des  Rumpfs  bewirkt.  Die  Arme  sind  etwas  gebogen 
und  einander  genähert,  nach  vorn  gerichtet,  um  die  Was- 
serfläche zU  durchbrechen,  dann  nehmen  sie  ihren  Gang 
nach  hinten  und  unten , die  flache  Hand  dem  Wasser- 
grunde zugekehrt.  Bei  dieser  zweiten  Bewegung  geheu 
die  Arme  von  der  Beugung  zur  Ausstreckung  über.  Das 
Wasser,  hinterwärts  zurückgestossen  , weicht  zum  Theil, 
zum  Theil  setzt  es  sich  entgegen,  und  dieser  Widerstand 
ist  dem  Stosse  behülflich,  welchen  der  Rumpf  durch  die 
untern  Gliedmassen  erhält.  Die  Brust-  und  Schulter- 
mtiskeln  ziehen  wechselsweise  den  Rumpf  zur  Seite , die 
dadurch  entstehende  Mittelbewcgung  hebt  den  Körper  und 
schiebt  ihn  nach  vorn.  Die  anfangs  etwas  gebogenen  un- 
tern Gliedmassen,  min  gestreckt  und  genähert,  slossen 
das  Wasser  nach  hinten.  Diese  wechselnden  Anstrengun- 
gen halten  den  Körper  in  wagerechter  Lage,  der  ver- 
möge seiner  Schwere  geneigter  ist , eine  senkrechte  anzu- 
nehinen.  12)  Das  Fechten  railgut  eingerichteten  Rap- 
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iercn.  Ausser  diesen  allgemeinen  somascetische'n  Uebun- 
pu  fehlt  es  tiieiit  an  m «leben,  welche  meliv  die  einzelnen 

'heile  in  Anspruch  nehmen,  oder  zur  Entwickelung  der 

/ . 

iim Werkzeuge  beliiilfiich  sind.  Zu  letztem  gehören  die 
erschiedenen  musicalischen  Hebungen,  das  Declamireu 
nd  das  Bogenschiessen.  Die  erslcren  beiden  haben  zu- 
leieh  aftf  Geist  und  Geiniilh  den  herrlichsten  und  wohl- 

. . ' - ,v  • I 

liitigsten  Einfluss. 

j Galen  nannte  schon  die  A tblelik , die  fehlerhafte  Gymnastik, 
io  >vic  er  denn  die  railitairisclic , athletische  und  medicinitche  wühl 
unterschied.  Der  Zweck  der  letzlvu  ist  körperliche  Ausbildung  und 
Erhaltung  der  Gesundheit. 

Ucber  die  letalere  sind  zu  empfehlen: 

G,  A.  Tr i e t h s Versuch  einer  Ency  klopadie  der  Leibes- 
übungen. ä Tluilc.  Berlin,  l/Q-i.  Hartmann.  8.  Mit  K.  (2  Thlr. 

1 * £r0 

J,  T..  F.  Gulhsmulhs  Gymnastik,  für  die  Jugend.  M.  K. 
Scb n enfenthal.  Erz.  Anil.  i<Sü4.  (ö  Thlr.). 

Dessen  Spiele  zur  Uebung  und  Erholung  des  Körpers' u.  Gei- 
stes. alc  Aull.  i;y6.  Schnepfcnthal , lluchh.  der  Erzieh.  Anst.  M. 
K.  (l  Thlr.  1 'J  gr.) 

3)  Man  wählte  in  der  neuern  Zeit  den  Ausdruck:  Turnübun- 
gen, für  den  eitern  Gymnastik  aus  zu  grosser  Vorliebe  für  das  Mittelal- 
ter der  christl.  Zeitrechnung,  ohne  zu  bedenken,  dass  die  Turnübun- 
gen in  diesem  »ehr  einseitig  waren  , ntid  mit  den  neuern  kriegeri- 
achen  Bewegungen  in  keiner  nähern  Beziehung  mehr  stehen  können- 
Ein  franzüsutber  Arzt,  übrigens  gar  nicht  Feind  einer  angemessenen 
Gymnastik  , scheint  dies  sehr  richtig  darzuslcllen  (Diel,  des  sc.  mell. 
I . 63.  p.  it).):  ,,Dtins  r es  taurnois,  les  gründe  foudataircs  amemiicnt 

ti  leur  suite  uns  J'vitle  numlreuse  de  Chevaliers  et  s'eJJ’orpnicitt  de  ri- 
valiser  de  magnificence.  Lorsque  luutes  les  ccrcinonies  priparatoires 
itaienl  uchcvics , an  donnait  tc  signal  de  faire  entrer  dans  la  live, 
les  Chevaliers  s'y  prisentaint  dcux  ti  detix  paar  rompre  une  ln  nee. 
Arides  d’applaudissentenl,  ils  deployaient  tunte  lettr  adresse  , faisaient 
Iriller  leur  vaillance  et  preludaicnl  ainsi  aux  combats  individucls 
dans  les  champs  de  l' hunnettr  ; mais  les  siecles  des  intirnois  ne  furent 
pas  eeux  des  Hallles  eaptiaines.  J.cs  hummes  qui  cherehaient  it  moti- 
trer  leur  furce  dans  les  taurnois,  connaissaienl  <1  peine  1‘art  de  di- 
nger  les  artnies.  Jl»  gagnaisnt  des  echarpes,  et  perdaient  des  La- 

Staat  tarnte  ik<  //.  JJd.  1,  Ah  1 h ■ 
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taillea  et  de  provincea.,‘  Dio  Gymnastik  kann  nicht  hei  allen  Na- 
tionen nach  gleichen  Grundsätzen  benutat  werden.  Iler  Knabe  au, 
den  Antillen  verträgt  nicht  die  Anstrengungen,  die  den  jungen  Be-1 
V'ohner  der  Alpen  anrieben.  Mögen  nun  auch  ihre  Vcianstal  lun-i 
gen  fiir  den  rauhern  und  gemässigten  Himmel  berechnet  soyii,  ns 
sind  doch  billig  Ueberlreibungen  zu  vermeiden,  Wohin  ich  zunti 
IJ.  rechne,  wenn  e'in  Knabe  den  andern  auf  dem  Nacken  tragenJ 
soll.  Man  kann  die  Riickenmuskeln  üben,  ohne  deshalb  zu  einem 
leicht  gefahilichen  Experimente  «eine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Ücber  dio  sogenanule  Turnkunst  sind  als  Schuften  vor  andern; 
bekannt ; 

Die  deutsche  Turnkunst,  zur  Einrichtung  dgr  Turnplätze  darge- 
stcllt  von  Fried.  Ludiv.  Jahn  und  Ernst  E i s e l e n.  Ber- 
lin, 1816.  Eully  drückt  sich  über  dies  Buch  auf  folgende  Weise, 
aus:  ,,On  doit  a Mar.  Jahn,  de  Berlin , Varl  des  tournoisA 

ouvrage  en  gründe  pa  rlie  inint  eilig  ib  lv , mime  pour  les  Allemande : 
Ita  eacrcicea  tju’il  propuae  tont  empruntes  des  auleurs  citia , et 
ceux  de  aon  Invention  aont  pour  t<f  phipnrt  de  toura  de  force  yuj, 
eloignent  du  lut  hygienique."  (Diel,  des  tciinc.  med.  a.  d.  a.  O* 
/).  aS.) 

J.  Ehr.  Fricdr.  Gulamulhs  Turnbuch  für  die  Sühne  des 
Vaterlandes.  Frankfurt  a.  M.  , Willmaus,  1817.  M.  K.  (1  Thlr. 

4 gr-)' 


P.  H.  Ciias  Anfangsgründe  der-  Gymnastik  oder  Turnkunst. 
Bern,  Burgdürfer.  1817.  M.  K.  (2  Tlilr.  16  gr.) 


5)  M.  s.  Gutsmnths  kleines  Lehrbuch  der  Schwimmkunst, 
Weimar.  1789.  8.  1 ndustrie  - Compt.  (18  gr.) 

E’huomo  gallegianle  osia  l'arte  raggionatä  del  nuoto  scopcrla  ß- 
Sica,  pul/licata  per  gracioaa  magißcenza  di  Sovrani  et  signori  delle  ' 
Stellte  Ferdinando  IF.  dal  dotiere  di  leggi  Oronzio  d e ; 
J5  er  nur  di.  In  Napoli,  nella  stamperia  reale,  tj  <7+.  J Fol.  gr. 

♦ . c.  fig.  — Ueb.  u.  d.  T.  Oronzio  de  Bernardi's  vollstän- 
diger Lcbrbcgiilf  der  Schwimmkunst,  auf  neue  Vei suche  über  dio 
spcciGirhe  Schwere  des  menschlichen  Körpers  gegründet.  A-  d.  1. 
mit  Arimerk.  von  A.  Fi  Kries  II.  Tbeile.  Weimar,  lud.  Couipt. 
M.  K.  8.  (a  Thlr.)  li.  beweist  aus  angcslelllcii  Versuchen  , dass 
der  Satz,  die  Kürpcrmasso  des  Menschen  tey  speei lisch  schwerer  als 
das  Wasser,  und  dass  folglich  der  Mensch  seiner  Natur  nach  dar- 
in ertrinke,  wenn  er  sich  nicht  durch  küustliihc  Bewegung  jpr- 
cifisch  leichter  mache  , keinen  Grund  habe  , sofern  Jemand  näm- 
lich Im  Wasser  eine  vüllig  stehende  Stellung  aauehmfe  und  behaup- 
te. Nach  ic:ner  ausführlichen  Angabe  muss  der  Mensch  im  Wii» 
ser,  um  nicht  unter  zugeben  , Brust,  Kopf  und  Hals  gerade  hallen, 
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lein  tVtiakcl  dgrf  besonders  gespannt,  keiner  vor  dem  nnderp 
gezwängt  seyn  , «Irr  gnnzo  Körper  muss  unter  der  Herrsch  oft  der 
Seele  stehen,  übrigens  aber  alles  an  ihm  in  einer  gänzlichen  Ruby 
Und  sieb  selbst  überlassen  bleiben.  Hierbei  müssen  die  Arme  lio- 
li/outal  auf  dem  Wasser  liegen,  B.  versichert,  dass  derjenige, 
der  sich  in  dieser  Stellung  im  Wasser  erst  gehörig  eingeübt  habe, 
nach  und  nach  auch  andere  mit  Erfolg  annehmen  könne.  . Diy 
Berichte  einer  zur  Prüfung  der  Bcmordisrhcn  Versuche  angesetz- 
ten Cofomission  und  der  Militair-Acadettlie  zu  Neapel  fielen  sehr 
günstig  für  dies.  Iben  aus.  Das  Original  der  Bernardischen  Schrift 
enthalt  die  Abbildung  eines  Badehauses  , in  dem  naih  den  Bcr- 
nardiocben  Vorschlägen  Unterricht  im  Schwimmen  er tb eilt  wird. 
Der  Uebersetzer  bat  sie  nicht  aufgenommen,  da  sich  dos  Badehaus 
von  einem  gewöhnlichen  nur  durch  eine  Reihe  von  Stufen  un- 
terscheidet, welhce  der  Lehrling  nach  und  nach  herabstmgt,  um 
nicht  plötzlich  duicli  eine  grosso  Wasser  liefe  hei  seinen  Uebungeo, 
zurückgeschrcckt  zu  werden» 


$.  i84. 

Die  Schulordnung  hat  Jen  Sclnilinspectlonen  imstrel- 
: die  Regeln  vofztischreiben  , nach.  Jenen  im  AHgetnei— 
i:'t  ein  möglichst  gesunder  Pints  zu  Jen  für  Jen  Löhern 
1 d niedern  Unterricht  bestimmten  Gebäuden  gewählt:, 
■sc  selbst  dauerhaft  angelegt,  die  Räume  in  denselben 
• ch  dem  Bedürfniüs  vertheilt1),  lind  zugleich  Veraustal- 
lgen  geh  olfen  werden  sollen,  die  nicht  nur  den  Genuss 
r freien  Luft  in  den  ZwiscLeni  äumen  der  Schulzeit  ge- 
lten, sondern,  wenn  es  irgend  ausführbar  ist,  nach  he- 

\ 

üigtein  Unterrichte  den  Schülern  täglich  Gelegenheit  ge- 
il , durch  jugendliche  Spiele  unter  der  nüthigen  Auf- 
1 ht 2) , sich  zu  erheitern  und  körperlich  sich  zu  entwik- 
lu  *).  Die  beste  Lage  der  Schulen  ist  gegen  Morgen. 


1)  Auf  hundeit  Schulkinder  rechnet  man  einen  Raum  Voti  a5 
'Quadratfuss  und  IJ  Bus»  Hohe.  Die  iirust  ttdr  Fenster  scy  nie  un- 
er  5 Fuss  Hüho,  damit  das  rächt  von  oben  herein  falle , und  die 
■Kinder,  welche  auf  den  Wandbänken  sitzen,  nicht  von  der  Zug- 
luft leiden.  Ucberhnupl  müssen  diese  das  Lieht  von  dem  Rücken 
ind  der  linken  Seile  erhalten  , nie  aber  von  vorn  oder  von  allcu 

Q * 
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Seiten.  Dia  Wätido  dct  ßchulzimmer  mli»scn  nicht  mit  Kalk  beWvt- 
fen  , sondern  mit  Lackmus,  nach  besser  mit  einer  grünen  I erbe 
überzogen  aeyn.  Jedes  UnlcrricbtJzimmcr  mu;a  mit  < iiijgen  guten 
Ventilatoren  versehen  'werden  > dio  man  von  Zeit  zu  Zeit  offnen» 
kann»  und  die,  in  den  schulfreien  Stunden  offen  bleibeu-  — Die  Ab-: 
tritte  sind  mit  Gittern  versehen  , damit  dnreb  Hincinfallen  kein  Un- 
glück entstelle.  M.  s.  einige  Zeichnungen  zu  Anlagen  von  Schulgc- 1 
biiuden  in  v.  Ehrhardts  Entwurf  111.  besonders  aber  die  ]\Jo-> 
nalsbliiLter  für  Bauwesen  und  Landesversehöneruiig  von  einer  ge- 
meinschaftlichen Deputation  der  Vereine  für  Dandwirlbscbaft  und  Po— 
lytechnik  in  Baiern.  1.  uo.  S. 


s)  Man  hat  dahin  zu  6ehen,  dass  hei  solchen  Spielen  die  ^erhitzten 
Kinder  nicht  unvorsichtig  zum  Brunnen  eilen  und  durch  den  Genuss 
von  eiskaltem  Wasser  sieb  einer  gefährlichen  Erkältung  aussetzen. 
Ucherhauptsolltc  immer  ein  Gefäss  mit  verschlagenem  Wasser  im  Schul- 
hau.se  bereit  stellen,  damit  die  Kinder,  die  erhitzt  »ind,  durch  eben  aus 
dem  Brunnen  gezogenes  eiskaltes  Wasser  sieb  keinen  Schadeu  zu- 
lugen. 


Ult:! 


3)  Bei  ddr  Wahl  der  Schulbücher  sollte  auch  die  Eruckscliriftt 
nicht  übersehen  werden.  In  vielen  ist  sie  so  schlecht  und  scliinu— 
zig,  dass  nothwendig  bei  dem  steten  Gebrauche  so  schlechter  Schul- 
bücher das  Gesicht  der  Kinder  leiden  muss. 


* " ' §•  i85. . 

Reinlichkeit  hat  einen  grossen  Einfluss  auf  die  phy 
sische  Gesundheit  und  zugleich  einen  nicht  mindern  anfl 
Geist  und  Gemiilh.  Streng  ist  daher  in  den  Schu— 
len  auf  dieselbe  zu  halten,  und  bald  werden  Lusau— 
berkeit  und  ekelhafter  Schxnuz  aus  den  Familicnwohnuu— 
gen  mehr  verschwinden. 

§.  i 86. 


Von  grossem  Gewichte  ist  cs,  dass  bei  der  physischen»  ^ 
Erziehung  die  Entwickelungsperioden  des  Körpers  gehörig) 
beachtet  werden.  Die  schwierigsten  derselben  sind  die* 
beiden  ersten.  Während  der  Zahacntwickelurtg,  die  troi/. 
dem  Widerspruche  einiger  Aerzte1)  uicht  immer  lür  den 


a'p 

i ; esammtorgauismus  gleichgültig  ist,  fallen  Fehler  und 

.1  ! ^ 

.5  »Vorsichtigkeiten  bei  der  natürlichen  und  künstlichen  Er- 
i i tlmme,  so  wie  bei  dem  Entwöhnen  von  der  Brust  vor, 
eiche  nur  zu  vermeiden  sind,  wenn  die  Mütter  mit  meh- 
rern  Emst  sic!»  darüber  unterrichten,  uud  die  }Iebammen 
st  allgemeiner  sich  verpflichtet  fühlen,  auch  dann  nütz- 
e!i  sevu  zu  müssen,  wenn  sie  gleich  kein  Geschenk  ins 
ad  des  Nengeboruen  und  keine  einträgliche  Taufe  zu  er- 
raten haben.  Bei  dem  Entwöhnen  der  Kinder  bedürfen 
e Mütter  einer  gewissen  Festigkeit,  die  nur  wenigen  zu 
. lieiL  geworden  ist.  Sie  müssen  den  Säuglingen  die  Brust 
i grösseren  Zwischenräumen  reichen  uud  dies  ist  ihnen 
» wie  diesen  sehr  erspriesslicb.  Bei  schwächlichen  Kul- 
ten kann  man  alsdann  uubedenklicli  Fleischbrühe  geben, 
le  täglich  friscli  bereitet  und  mit  Zucker  gewürzt  ist» 
eidiiich  genährten  giebt  man  die  Fleischbrühe  mit  Brod— 
asser , das  aus  Krumen  von  Wexssbrod  oder  Semmel 
.■reitet  wild.  Das  Brod  kann  auch  vorher  etwas  geröstet 
erden.  Es  ist  auch  unbedenklich  Brodgelee  mit  Milch 
i verdüuuen.  Wein  ist  selten  den  Kindern,  die  entwöhnt 

l 

ml,  heilsam.  Seinen  Gebrauch  kann  nur  der  Arzt  be- 
immen.  Wiildt  man  Weizenmehl  zum  Breie,  so  ist  dies 
oiher  im  Ofen  etwas  zu  dörren.  Ist  eine  Neigung  zum 
uxrcbfalle  vorhanden,  so  kann  Weizen-  und  Reissinehl 
i x dem  Breie  benutzt  werden.  Hegel  ist  es,  dass  man  den 
.bgewöhnten  nicht  zu  selten  Nalmmg  reiche2).  Vordem 
Eintritte  des  Zahnwechsela  sollte  ein  Kind  nicht  slumleu- 
otg  auf  der  Schulbank  beschäftigt  sryn  *).  Sein  Geist 
edaif  allerdings  früher  einer  ungfcmcssenen  Nahrung,  cs 
CiuKt  iudess,  wenn  cs  höchstens  zwei  Stunden  des  Vor- 
mittag» und  eben  so  lange  Nachmittags  unterrichtet  wird. 
Trosse  Veränderungen  sind  mit  der  Eutwickelungspeviodc 


zur  Zeit  der  Mauobarkeit  verbunden.  Sie  sind  oft  Ver- 
anlassungen zu  einem  Betragen,  welche  der  Lehrer  leicht 
missdeuten  kann,  wenn  er  keine  Keuntniss  davon  nimmt* 

— S 

Nachlässigkeiten,  die  sich  Einzelne  zu  Schuldem  kommen 
lassen,  sind  öfters  mit  grösserer  Schonung  als  früher  zu 
beurtheileu , bis  sich  die  Verrichtungen  in  dem  Nerven- 
systeme und  den  einzelnen  Organen  mehr  ausgeglichen  ha- 
ben. Den  Schuünspecloreu  liegt  es  ob,  auf  Anomalien  in 
dieser  dritten  Entwickeluugsperiode  aufmerksam  zu  seyu 
und  in  den  Conferenzen  mit  den  Lehrern  das  Verfahren 
zu  berathen,  welches  dabei  zu  befolgen  seyu  dürfte,  El- 
tern und  Schullehrer  machen  es  sich  zur  Pflicht,  darauf 
zu  achten , dass  der  Geschlechtstrieb  nicht  zu  frühzeitig 
erwache,  oder  eine  naturwidrige  Richtung  nehme.  Dar- 
über aber  Zöglinge  belehren,  oder  ihnen  Schriften,  welche 
über  die  schädlichen  Folgen  von  Ausschweifungen  unter- 
richten , in  die  Hände  geben,  ist  der  Regel  nach  nicht  für 
nützlich  anzusehen  j besser  ist  es,  die  Kinder  nicht  Übeln 
verführerischen  Eindrücken  in  den  Gesindesluben  leicht- 
sinnig und  gleichgültig  hinzugeben , als  sich  in  die  Nolh- 
vvendigkeit  zu  versetzen,  über  Dinge  mit  ihnen  zu  reden, 
die  sie  in  guter  Gesellschaft  nicht  levneu  können.  In  dru 
mittlern  und  hohem  Ständen  ist  eine  sorgfältige  Wahl 
unterhaltender  Schriften  für  die  Jugend  höchst  wichtig, 
weil  mehrere  die  Phantasie  zu  üppigen  Bildern  und  Vor- 
stellungen aufregeu,  das  moralische  Gefühl  ersticken,  und 
die  Sinnlichkeit,  schon  vorherrschend  im  frühem  Alter, 
ein  Uebergewicht  über  dcu  Verstand  gewinnt  und  seine 
freie  'Fhätigkeit  hemmt.  Neuere  Erfahrungen  haben  dcu 
Nutzen  uicht  mehr  zweifelhaft  gelassen,  denx  Arbeits- 
schulen (Industrieschulen)  lür  Bürger-  und  Laudschu- 
Icu  haben4)* 
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j)  J.  II.  Stern  berge  Erinnerungen  und  Zweifel  gegen  die 
iljrl.ro  (Irr  Aerzte  von  dem  beim  eron  Zahnen  der  Kinder.  Hannover, 
. Hellwing.  löas.  M.  K.  (a  Thlr.  ao  gr.) 

s)  II-  Par  et  quelques  considdrations  » ur  la  etvrage.  i p.  pag, 
\iParis  e8to. 

A.  Auvity  cunsideratiuns  eur  la  premiere  dentilion  et  sur  U 
eevragc.  an  p.  Paris  tS/2. 

5)  Die  Gesetze  pflegen  den  Terrain  zur  ersten  Aufnahme  der  Kin- 
l'.der  in  die  Schule  zu  bcslimrr.cn.  Allg.  L.  Jl.  fiir  die  IJr.  St.  Tb.  11. 

■ Tit.  lä.  §-  45.  setzt  lest;  „Jeder  Einwohner , welcher  tlen  milbigen 
JlUolerricht  für  seine  Kinder  in  seinen)  llauso  nicht  selbst  besorgen 
'.ksuuuod  will,  ist  schuldig , dieselben  nach  eurückgcleglem  fünften 
|.'Jahre  zur  Schule  zu  schicken.“ 

4)  II.  ».  Gölliuger  Magazin  für  Industrie  uud  Armenpflege.  IY.  4. 
SS.  581. 


§•  187. 

Die  S c It  u 1 <1  i s ci  p I i n muss  nie  nachteiligen  Ei ti— 
: ss  auf  das  körperliche  Wohl  der  Kinder  haben  *),  und 
IJt-ii  ch  t i g a nge  n sind  genau  vorznschrriben,  damit  durch 
e tbereiluugeu  dabei  keine  Schuld  auf  dem  Lehrer  hafte2). 

l)  Allg.  I/.  R.  für  die  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  ia.  J.  5o.  „Die 
1 8 c hu  1 z u c b l darf  niemals  bis  zu  Misshandlungen,  welche  der 
'Gesundheit  der  Kinder  auch  nur  auf  entfernte  Art  schädlich  werden 
‘könnten,  ausgedehnt  werden.“  jj.  5i.  „Glaubt  der  Schullehrer, 

■ dass  durch  geringe  Züchtigung  der  eingewurzelten  Unart  eines  Kin- 
de» oder  dem  überwiegenden  Ilaugo  desselben  zu  Lastern  und  Aus- 
. Schwei  ungen  nicht  hinlänglich  gesteuert  werden  kann,  so  muss  ur 
‘ der  Obrigkeit  oder  dem  geistlichen  Scbulvorstchcr  duvou  Anzeige 
1 machen.“ 


#)  Grobe  Behandlungen  der  Schulkinder  durch  jähzornige  Lehrer, 
welch»  sie  mit  Ohrfeigen  bestrafen,  oder  mit  einem  Buche  um 
' die  Obren  schlagen,  kommen  immer  seltener  vor,  da  sie  durch  ei- 
> neu  guten  Unterricht  in  Scmtnarien  die  bessern  Lehrmethoden  ken- 
nen und  barte  Zwangsmittel  entbehren  lernen.  Beispiele  von  den 
Wamigrn  Folgen  solcher  rohen  Art,  Kinder  zu  bestrafen,  findet  mau 
in  p r a n t 3 Mediemalpolizci  II.  S.  5.8o. 

M.  s.  He  set  vtz  Gedanken,  Vorschläge  und  Wünsche  zur  Vor- 
b<  *sciaug  der  ufiauUicben  Erziehung.  Leipzig,  1797.  5 lidc.  (5  Th. 
> * 8f0 
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Gissert  Uber  den  Begriff  und  die  Wlcbtlgleit  der  Sebul-  l 
zucbt,  ßegeusbuig,  lbiü, 

. jl 

§.  188. 

' 

' Die  Fin  rl  el  h ;i  u 'S  e r *)  waren  ursprünglich  dazu  Le-  ; 
stimmt,  Kinder,  -welche  gefühllose  oder  von  Scham  und 
von  IN olli  gedrängte  Mütter  ausgesetzt  hatten,  zu  erziehen. 
•Sie  erhielten  ihr  Dnsryu  in  Städten,  deren  Volkszahl  in  I 
ungewöhnlichen  Progressionen  zunahrn,  und  man  kam  da- 
bei bald  zu  dev  Nothvveudigkeit,  die  Gefahr  für  die  Aus- 
geselztcn  dadurch  zu  Inindern , dass  man  den  Müttern, 
welche  aus  Maugel  an  mütterlichem  Gefühle  oder  von 
Nolli  gezwungen  waren,  ihre  Kinder  dem  Zufalle  zu  über- 
lassen , Gelegenheit  darbot,  sie  gleich  dem  Findelhause 
zu  übergeben,  ohne  deshalb  weitere  Nachforschungen  und 
Bestrafung  fürchten  zu  müsse, n.  So  gut  die  Absicht  bei 

Errichtung  dieser  Zulluchlsürler  für  die  unglücklichen  ver-  t 
lasseiien  Kinder  auch  war,  so  wenig  sprach  für  sie  ein 

- i 

glücklicher  Erfolg.  Die  Sterblichkeit  der  Kinder  ln  den 
Fiudelbäusern  überstieg  alle  Vorstellung2).  Zum  Thcil 
lag  sie  daran , dass  die  meisten  Anfgenommcneu  schon 
krank,  und  vorzüglich  viele  von  der  Luslseuche  ergriffen.  | 
waren  $ ein  grosser  Theil  der  Sclmld  aber  war  unstrei- 
tig der  schlechten  Äbvvarlubg  der  Findlinge  beizumessen. 
Dessenungeachtet  waren  die  Findelhäüser  in  volkreichen 
Städten,  wie  Paris  und  London,  nicht  ganz  zu  entbehren, 
so  viel  man  auch  dagegen  einzmvenden  fand.  Wie  könnte 
dem  Kiudermordc s)  in  denselben  vorgebeugt  werden, 
wenn  Verdorbene  und  Unglückliche  in  einer  liir  sie  volk- 
reichen Wüste  keinen  Zufluchtsort  mehr  hätten , an  wel- 
chem sie  die  Früchte  der  unglücklichen  Liebe  und  der 
Ausschweifung  ubsetzeu  küuuleu.  Wie  kann  mau  von  der 


/ 
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.nstseuche  nngestcckle  Kiuder  Säugammen  oder  Pflegerin— 
eu  ausser  einer  'Anstalt  übergeben  , ebne  diese  der  Au- 
teckung  bloss  zu  stelle»?  Und;  sind  denn  immer  Pcrso- 
eu  vorhanden,  deueu  zarte,  selbst  gesunde  Kinder  so- 
leicK  übergeben  werden  können?  Sind  denn  viele  ge- 
und,  wenn  sie  gleich  nicht  immer  die  Luslseuche  ba- 
ten? Die  melirsten  sind  atrophisch,  leiden  an  Schwämrn- 
liea,  Verhärtung  des  Zellgewebes  uud  andern  Uebeln, 
ind  zu  frühzeitig  geboren,  oder  haben  eine  schlechte  Con- 
titution  von  den  Eltern  überkommen.  Indem  mau  daher 
lie  Findelhäuser  nicht  ganz  aufgeben  konnte,  dachte  man 
rur  auf  Büttel , der  furchtbaren  Sterblichkeit  in  denselben 
Grenzen  zu  stecken.  Das  beste  davon  war  die  Unterbrin- 
gung der  Kinder  auf  dem  Laude.  Wenn  gleich  die  Luft 
in  den  "Wohnungen  der  Lnudleute,  welche  sieh  zu  ihrer 
i Aufnahme  entschlossen,  nicht  immer  die  reinste  war,  so 
war  sie  doch  selten  so  verpestet,  als  in  eien  meisten  Zim- 
mern des  Findelhauses.  — Ein  Findelhaus  muss  an  einem 

- i ^ x 

freieu  Platze  liegen.  Die  Wohnzimmer  für  die  Findlinge 
müssen  hoch  seyn  und  luftig,  sie  müssen  mir  eine  an- 
gemessene Zahl  davon  enthalten.  Die  Schlaf-  und  Kran— 
kensiile  dürfen  ebenfalls  keinen  zu  geringen  Hau  in  eiu- 
schlicssen.  Zu  Bädern  darf  die  uülhige  Zahl  dev  Bade-' 
wannen,  wo  möglich  ans  Zink,  nicht  fehlen.  Am  Ein- 
gänge des  Findelhauses  befindet  sich  eine  Holle,  Walze 
oder  Drehbank  (Torno  der  Italiener),  in  welche  die  Kin- 
der gelegt  werden.  Der  Ueberbringer  zieht  eine  nahe 
Klingelsclinur,  und  ein  in  der  Wiihe  wohnender  Wärter 
nimmt  sic  zu  jeder  Zeit  des  Tages  oder  der  Wacht  in 
Empfang.  Ist  nicht  hlos  auf  Neugeborne  gerechnet,  son- 
dern auch,  wie  e»  iu  verschiedenen  Findclhiiusern  der  Fa.ll 
ist,  auf  ältere  Kinder,  so  muss  die  Holle  zu  ihrer  Auf- 


•2JÜ 
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ualima  eingerichtet  seyu  4),  Jedos  Kind  muss  sein  eigenes 
Belt  bekommen , 2 > Fuss  laug,  iG  Zoll  breit,  und  es 
muss  wenigstens  y Zoll  vom  Fussborlm  abstehen.  Zu  je— 
* der  Bettstelle  gehören  zwei  Slrohsäcke,  mit  liaferslroh 
gelullt,  ein  Kopfkissen,  eine  Decke,  zwei  Tücher,  wovon 
eins  alle  zelm  Tage  unter  die  Decke  gelegt  wird , ein 
Tuch,  um  das  Bett  zuzudecken.  Zum  Anzuge  jedes  Kin- 
des rechnet  man:  zwei  Kinderlribchen , vier  Halstücher, 
drei  Hemden,  alle  S Tage  i5  Windeln , uud  zwei  wollene 
Kamisülchen.  Die  Slrohsäcke  sind  wenigstens  alle  j i 

r 

Tage  zu  waschen.  Für  contagiüse  Krankheiten  sind  eini- 
ge abgesonderte  Zimmer  zu  bestimmen.  Den  Ammen 
ist  nicht  gestattet,  das  Kind  zu  sich  ins  Bett  zu  nehmen. 
Die  Ammen,,  vou  denen  eine  uie  mehr  als  zwei  Kinder 
saugen  sollte5^,  bekommen  i lir  Esseu  zubercitet,  nicht 
aber  die  rohen  dazu  bestimmten  Materialien  6),  Sie  essen 
gemeinschaftlich  in  einem  Speisesaale,  indem  einige  vou 
ihoeu  wechselsweise  die  Aufsicht  in  den  Kinderstuben  führen. 
Im  Pariser  Fiudeihause  bekommt  die  Amme  an  monatlichem 
Lohn  7 Fr.  5o  Ct.  und  noch  ein  Gescheuk  von  2 Fr.,  wenn  sie 
das  Kind  gut  ausgestillt  hat  und  gut  ablicfert.  Zuiü 
Frühstücke  erhält  sie  eine  Suppe  mit  Graupen,  des  Mit- 
tags eine  Fleischsuppe,  2±  Decagr.  Fleisch,  gekocht, 
XJ\  als  liagout  oder  gebraten,  ausserdem  1 Decililre  trok- 
kenes  Gemüse  uud  wenn  es  die  Jahreszeit  gestattet,  eben 
so  viel  grünes , 2 Deciiitre  Wein  oder  doppelt  so  viel 
Bier  5 zum  Vesperbrod  G Decagr,  Weinbeer-  oder  Pllau- 
meumuss , aucli  andere  Obstfrüchte  j zum  Abendessen  *Jj 
Portion  Fleischbrühe,  12  Decagr.  Fleisch , halb  gekocht 

\ 

und  halb  liagout , 2 >/a  Decililre  Wein,  in  allem  täglich 
2 Pfund  Jit od.  Jede  Amme  hat  ein  Kleid  für  den  S»in- 
mer,  eins  für  den  Winter;  letzteres  ist  vou  dunkler  Far- 


. " «... 
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je , ausser  diesen  2um  Winter  wollene,  zum  Sommer 
einene  Sl'iimpfej  wöchentlich  wird  Ihr  zwei  Mal  ein  rei- 
nes Ilemde  gegeben , eia  Mal  ein  Halstuch  uml  eiue. 
,veisse  Schürze, 

l)  Die  Findelhanscr  sind  schon  sehr  früh  in  Italien  aufge- 
Itommen.  Bei  dem  Muraluri  findet  man  einer  Stiftung  fiir  Fin- 
delkinder vom  J.  787  erwähnt,  die  von  Duthens,  archipresbytr.ru 
ianctae  mediolanensis  ecclesiao  lierriibrtc  {Al  uralori  de  anhqiutut. 
T.  If.  Piss.  J7.  p , 588.).  Von  Italien  scheint  die  Idee,  Findelhsu- 
rer  eiuzuiichten,  nach  Deutschland  iihergegangen  zu  seyu,  wenigstens 
hatte  nach  Celles  (cia  origine,  situ,  moribus  et  inetilutis)  .Nürn- 
berg rin  solches.  Die  Gründung  de«  ersten  Pariser  schreibt  sich 
• us  der  Mille  des  I7lcu  Jahrhunderts  her.  Din  Mann,  Namens  St, 
Vincent  du  Paul,  beseelt  Von  menschenfreundlichem  und  reli- 
giösem JEilcr,  vereinigte  eine  Gesellschaft  von  Damen,  welche  unter 
.der  Benennung:  assemblee  des  dames  charitables  für  die  FiudeJIiaii- 
icr  borge  trug.  Die  Regierung  wurde  dadurch  bewogen,  l(i4o  daa 
Schloss  von  Bicelre , dann  ein  Haus  in  der  Strasse  Sl.  Luipre  und 
zuletzt  eins  in  der  rue  neuve  not  re  Partie  ( rnaisuii  de  roitc/ie)  den 
Findelkindern  eiozuräunten.  Dasaite  Findelhaus  daue.te  bis  17 90, 
lind  is  wurden  in  einem  Zeiträume  von  l53  Jahren  4o 5‘hji;  Kontier 
in  Paris  ausgesetzt  und  zwar 
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•o  dasa  man  steht,  es  hat  sieh  nach  Einrichtung  de»  Findelhauscs  das 
Antwum  der  Kinder  uicht  vet  mindert  {mim,  par  II  u c h e r a n d). 
Zur  Ztit  der  Hevolution  kam  da»  Findelhaus  wegen  des  Ausbleibens 
der  Ammen  vom  Bande  in  Verfall,  Der  Nationalconvcnt  decre’tirtc 
dass  rin  neues  in  Verbindung  mit  einem  Geburhauso  unter  dem  Na- 
men huspict  de  la  ma/crniltl  {serliuii  d’allai/ernenl)  errichtet  werden 
soi Ile,  Es  wurde  anfangs  das  Kloslur  val  de  gracc  den  Findelkin- 
dern und  Gchahrcndeu  eingeiauml ; beide  besagen  es,  bi»  man  das 
ib.  eu  u ngeiyiitcne  Loeal  Zum  Milililairhospilalu  gelegener  fand. 
Me«'  braetiie  »ie  nun  in  zwei  verlassene  Kloster  der  Vnrsladt  St, 
Ja<jn<  1 , uml  zwar  die  Findelkinder  und  Schwängern  in  das  ehema- 
lige Kloster  Puri  royal , die  Gcbarcnduu  tu  das  Kloster  IntlilaUan 
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da  Voratoire.  *793  nahm  di«  Anstall  la  materplli  Besil»  von  die- 
»(jin  neuen  Localt,  (Ilujtpice  iU  ln  matcrnilb  d'alluiUmciit , vom  Volke 
lu  bourle  genannt,  Wegen  ihrer  Lage  an  4er  Strasse  la  Luurbe).  La 
werden  jetzt  jährlich  an  4ooo  Kinder  aufgenommen  , deren  grassier 
Tbeil  vom'  Gebiiihause  abgegeben  wild.  JJio  Kosten  betrugen  iliij 
1,008389  Fr.,  wovon  man  für  Kleidung,  Bettzeug  und  Wäsche  (die 
im  Hauso  gewaschen  wird)'  allein  j4S84o  Kr.  verwendete.  Das 
J'oitndlitlff  Hospital  in  London  zeichnet  sich  durch  Organisation  und 
3S  ill/liohkeit  aus.  (Caspar  S.  Sn 7.)  Es  ist  1713  gebaut  und  bat 
*2000  Kid.  Revenuen.  Von  5oo  Aufgenoinmeneu  »ollen  jährlich  nur 
6 sterben. 


a)  Im  Durchschnitt  starb,  sonst  der  grösste  Tbeil  der  aufgenomtnr- 
tieu  Findelkinder,  ja  s Ja  schon  binuca  den  erslen  vier  Wochen.  In 
PcrjMgn.in  erreichten  Von  loo  Kindern  kaum  la  his  ij  das 
fünfte  Jahr.  Selbst  nachdem  die  Findelkinder  in  Paris  auf  das  Land 
verdungen  wurden,  »tarben  in  eiuern  Zeiträume  von  5 Jahren  (vou 
*8oö  bsi  1807)  von  30070  nicht  weniger  als  li’54x  einjährige,  301,8 
BWeijährige  , lG55  dreijährige,  5l6  vierjährige,  überhaupt  iSjoö. 
Das  Totalverhailuiss  der  Geslorbcuen  zu  den  am  Leben  gebliebenen' 
ist  also  638  : looo  oder  45  : 73  ; das  »pcciclle  im  ersten  Lebensjahr» 
5G  : 72  , Lm  zweiten  6 : 73  , im  dritten  2 : 73  , im  vierten  1 : 72. 
Selbst  ju  Wien  , der  Hauptstadt  eines  Staats  , der  in  Rücksicht  sei- 
ner ÖlTenllicbou  Gesundheitspflege  unter  den  übrigen  eine  ehren vollo 
Stelle  cinnimint,  ist  die  Sterblichkeit  im  Findclkaftsc  noch  sehr  grosr. 
1810  starben  von  3789  in  demselben  verpflegten  Kindern  s585  ; 
folglich  o'i  vim  100  (meil,  Jahrb.  des  K.  K.  Oeslerr.  St.  IV.  5.  S. 
Ib).  Um  jedoch  nicht  zu  hart  über  die  Findelhauser  zu  urlheiicu, 
darf  tnuo  nicht  übersehen,  dass  olt  lebensunfähige  Kinder  denselben 
überliefert  werden.  l8o5  waren  in  dem  Pariser  Findclhause  unter 
l445  gestorhenen.  GsS,  welche  nicht  volle  G l’fund  wogen  (Caspar). 
Andere  sind  reif,  aber  in  solchem  erbärmlichen  ; bejamtaenswürdigcii 
Zustande,  dass  wieder  die  meisten  Todesfälle  die  erste  Zeit  gleich 
nach  der  Aufnahme  crlolgon.  Seit  Verbesserung  der  Findelhmiscr 
in  neuerer  Zeit  ist  dio  Sterblichkeit  oflouba*  geringer.  (Caspar 
t>.  600.) 

3)  ln  Paris  gehört  der  diroclc  Kindermord  zu  den  seltensten  Vcr- 
bieehen.  Würde  er  bei  dem  Mangel  eines  Findelhauses  nicht  öfter 
verkommen  1 . 


v! 


4)  In  Mailand  ist  eine  kupferne  jUa  chiuo  iin  Hauptciilgango  des 
Fimlelhausts  angebracht,  hj  1 Elle  im  Durchmesser,  S.  * Elle  hoch, 
so  dass  ein  Kind  von  5 bis  0 Jahren  darin  sitzen  kann. 


5)  Wo  eilte  Amtue,  wie  in  einem  der  italienischen  I'tnAflhäuscr, 
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n i „Indern  die  llrusl  rei-hen  »<dl , unmöglich  das  '.inzclno 

gchtfrig  gcileiben. 

I,  l,n  J imlelbau»':  zu  ßlena  g»b  Clan  d’ n Ammei:  di«.  Tr.f,<»~  / 
(»icnz-wi  am  JUaen,  weht«';  da,  vtrlaufi'-o , dann  z.<«»  K».  Iitheil« 

r .,  M.  Hunger  leidend*  (dlti  dttV  acad,  delle  a<  (fc  ÄVe/tu. 

VI.  l/<5»d 

$.  x&q. 

) 

J<-Jm  dem  Fiudelhanao  übergebene  Kind  wird  so- 
iiicti  naeli  dem  Mowalstag«  in  fortlaufend«.'!’  fiummer  in 
AufnahmelisUi  eingetragen,  J Jic  i>iinnm««n-ilie  wird 

:le  Jahre  •-  on  iNencrn  angefanggp.  in  der  Liste  v.iid  da» 
iml  genau  beschrieben,  und  in  einer  besondern  Abtliei— 
derselbe»  Alles  bcnmkl,  wa*  iu  Bezug  auf  den  An- 
iini^ling  wichtig  i*t 1).  xN'eugebornen  wird  etwas  ge- 
•iclit,  v.-ii»  die  Stelle  der  ersten  Muttermilch  vertreten 
hl2;.  Das  Au/Iütleru  kommt  nur  bei  Venerischen  in  Ar.- 
-endung,  denn  bis  jetzt  bat  es  noch  nach  keiner  Methode 
umit  ducken  wollen3).  Selbst  die  unmittelbar  aus  den 
'.li/.f.u  der  Ziegen  gesogene  Milch,  denen  man  die  Jungen 
eitviuinen  und  au  ihrer  Statt  Findlinge  dnrgeieicbt  hat» 
e,  rettete,  wenn  sie  gleich  die  Thiere  willig  säugten , 
licht  mehrere  Kinder,  wie  es  die  in  dem  I'iudelhanse 
unta  Catharina  alla  rola  zu  Mailand  angeslellleu  Ver- 
liehe gezeigt  haben.  (Lodert  Bemerkungen  über  iirzt- 
i<  hc  Verfassungen  u,  s.  f.  in  Italien.  Leipzig,  1812.  S.53. 
Menke  « Zeitscbr.  J.rg.  Jl.  \ II.  S.  x83.)  - 

1)  Im  h'.tplre  de  la  malefniti  d’allaitement  za  Pjrj»  bestimmt  man 
nach  drm  Gewichte  die  Uebena fahißkiit.  Kinder,  die  nahe  an  acch» 
Pfand  wiegen,  werden  sobald  «la  möglich  an  Ammen  auf  dem  I.ando 
»hgrgeben. 

»)  Im  hatpict  de  ln  malernite  d’allaiiemtnl  in  Paria  bekommen 
■ Ile  Neugeburae  Tun  einer  llitrbung,  welch«  auf  füuf  Unzen  Honig 
und  vier  Unzen  Wajaer  befiehl* 
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5)  Tn  dem  Pariser  FihdelhauJe  erhallen  Kinder,  di$  noch  nicht 
Cher  ein  halbes  Jahr  alt  sind,  einen  dünnen  Brei  hus  Kuhmilch  und 
einer  hesnndeiu  Art  Nudeln  In  Körnern  (de  Iß  eimouilL).  Di# 
Wärterinnen  sind  angewiesen  , die  Kinder  nicht  nur  jedesmal  auf 
dem  Sr.hons5o  , soiidern  auch  während  des  Winters  in  der  Nahe  des 
Kathins  zn  fnllern.  Kinder,  welche  über  ein  halbes  Jahr  hinaus  sind, 

' bekommen  ausser  dem  angegebenen  Miiehbrei  noch  lirudsuppe,  und 
die  ahgewohni.cn  eiiie  gewisse  Portion  Milch,  Weisshrod  und  Fleisch. 
Utebcr  die  Anwendung  der  Milch  bei  Findelkindern  , die  ohne  Arn- 
picu  gross  gezogen  werden  müiseu , gab  die  med.  Facnllät  der  Wie- 
ner Universität  181t  ein  sehr  leim  eiche»  Gutachten  (Med.  Jalirb. 
de»  K.  K,  Oes'r.  St.  1.2.  S.  1 ti).  I\ach  Ji  r e t x>  rtn  e a U hat  man  im 
Hospital  zu  Tours  Säuglingen  Kuhmilch  mit  guter  fl imi (leischbrühu 
gemischt,  gegeben.  Nach  Kinfiibrung  dieses  Gemisches  verschwand, 
die  ntrephia  mesenierica  (jNottv,  Jour.n.  de  med.  chim.  ph.  etc.  Aoul 
1818.)  jVl.  »•  $>•  ijd. 

§.  lqo. 

Der  Einfall  , die  in  die  Findelhätiser  aufgenommenen 
Kiuder  auf  das  Land  zu  verdingen  , schien  glücklich  zu 

V ' . w* 

seju.  Die  reinere  Landluft  versprach  den  Kindern  ein 
besseres  Gedeihen.  Die  gute  Ausführung  des  scheinbar 

glücklichen  Gedankens  halle  jedoch  nicht  geriuge  Schwie- 
rigkeiten. Nur  dürftige  Landbewohner  entschlossen  sich, 
von  Nolh  getrieben,  Findelkinder  zu  übernehmen,  und 
die  Lage  der  letztem  war  oft  wenig  gebessert.  Die  Auf- 
sicht auf  ihr  Betragen  gegen  die  Pfleglinge  war  nicht  leicht. 
Wo  Findelkinder  an  Landbewohner  verdungen  werden, 
verlangt  man  vor  allen  Dingen  ein  Zetigniss  über  die  Zeit 
der  Entbindung  der  Mütter,  welche  Kinder  des  Fiudelhau- 
ses  entweder  allein,  oder  neben  ihrem  * Kinde  zu  saugen 
sicli  verpflichten1).  Man  versieht  die  abgegebenen  Findlin- 
ge mit  den  nötliigen  Kleidungsstücken.  ln  Paris  giebt 
man  für  jeden  eitle  wollene  Decke  mit,  zwei  W jckeltiicher 
von  Zeug,  zwei  gesteppte  ‘Wickeltücher,  zwölf  "Windeln, 
fünf  Kmderbauben  , zwei  Nachtmützen , fünf  Halstücher, 
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iuf  Hemden,  zwei  wollene  Kamisoichen  und  eine  Kleine 
. ,-oll eu e Mutze.  Das  Kostgeld  an  <lie  Pflegemutter  Ist  hi 
Viru  für  das  erste  Jahr  zu  secliszig  Gulden  Conventions- 
ninze  festgesetzt,  vom  lslen  bis  2teu  Jahre  zu  48,  vom 
ten  zum  3ten  zu  56,  vom  Gten  zum  12 ten  zu  2*  Guldeuj 
labei  erhält  sie  12  Kr.  Reisegeld  für  feile  Meile  > wenn 
e das  Kmd  abliolt 2) , und  eine  Prämie  von  4 Gulden, 
r reim  das  Kind  nach  dem  ersten  Jahre  noch  lebt.  INach 
! ein  l'zlen  Jahre  verabreicht  man  blos  noch  zur  Bekiei- 
1111g  der  Kinder  4 Gulden.  Stirbt  ein  verpflegter  Find- 
i,  ng , so  muss  es  der  Pfarrer  dem  Findelhause  sogleich 
1 nzeigen.  Erkrankt  ein  solcher,  so  ist  ein  Arzt  bestimmt, 
n welchen  sich  die  Pflegemutter  zu  wenden  hat3). 


1)  Verordnung  vom  27<ten  Fcbr.  1822  in  Ferro’ s SammL  V.  . 

S.  2 S-i. 

a)  Verordnung  vorn  aGston  Jul.  1821  in  Fer^o'  » Snmmt,  V. 

5}  M.  s.  Abbildung  eines  besonders  zum  Transport  von  Findelkin- 
dern im  Pariser  Findtilhause  gebräuchlichen  Wagens  iu  v.  F r o- 
r i cp  » ISolizeu  V.  Ho.  1. 


§-  J91, 

Ein  Findclhaus  wird  zweckmässig  mit  einem  Ge- 
äihause  - in  nähere  Verbindung  gesetzt.  Die  Dxrectiou 
•es  letztem,  wenn  sic  auch  dem  erstem  vorsteht,  ist 
arm  sogleich  im  Stande,  ohne  "Weitläufigkeit  INeugeboi— 
•e  unterzubringen,  wenn  sie  die  Mütter  nicht  nähren  kün- 
en,  oder  nicht  nähren  wollen.  Der  Arzt  des  Gebärhnu- 

• es  hat  als  Geburtshelfer  Gelegenheit,  mit  den  Kinder- 

• rankheiteti  besser  bekannt  zu  werden,  als  jeder  andere. 
)ie  Oberaufsicht  über  das  Fiudclhaus  steht  der  ersten 

1 ’rovincialbehörde  zu.  Von  ihr  hängt  zunächst  der  Ilntis- 
ispector  ab  , der  die  Oekonomie  der  Anstalt  besorgt  und 


dalii»  sieht , dass  da*  ihm  untergeordnete  Dienstpt'rsiV.ial 
seiner  v Schuldigkeit  jiacbkormnt.  -Zu geordnet  ist  jliin  der 
Arzt  , dev  besonders  dattmf  -nefttcl , :'dhss  die  TJntfrarzle 
seine  Anordnungen  befolgte«.',  Y&ss  die r' Verpflegung  serner 
Vorschrift  geiiuisÄ'  *g«$clueUt  ,•  tu.d'hlaiA'  Ammen  wie  Kran- 
kenwärter genau  das-  ‘leisten  , >Vt<as  'Von  ihnen  gefordert 
/wird1).  Kft'du  ‘man  eine  O&mrffittee  von  verständigen 
und  angesehenen  Personell  bi!den,  welche  we*ehse1swdse 
die  Anstalt  besuchen  und  zu  besfimmlen  Zeiten  in  Confe- 
tenzen  zusftfntiientreten , in  denen  sie  das  Beste  des* PTn- 
delbanses  bei  alben : und  Vorschläge  zu  nöthigeh  Anord- 
nungen., auch  AnsstelfilbgeSi  gegen  eingeschriebene  ]\liss- 
briiuchfe  ertlAverftfn,’ so  kann  dadurch  unstreitig  der  Zweck 
der  Anstalt  Vorzüglich  befördert  Werden  2).-  ~ ' 
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l)  M.  s.  Instruction  für  den  Hausarzt,  den  Ifauswupdorzt  elc. 
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dca  FindcUiausos'in  Wien  vorm  4 . ;t~i  br.*  i 8 iG  i-ti  Ferro’ s Sam  ml. 


I V.  S.  213.  Und  Inslrucliön  /fiir  d.eu  Secuiidararzt  vom  ylen  ..Nov.  ; 
18a4  in  ders.  Samml.  V.  S.  56i. 


a)  Ucber  Findelliauscr  verdienen  noch  besonders  gelegen  2U 
sverdeii; 

C h a in  o u.  s s e t vyes  d’un  citoyen,  ou  äeux  mtmoirci li  pre- 


ntier  stir  la  Conservation  des  enfans  trouees , le  second  nur  let 
• « <>««.<.  ’ ’ 


bi  cns  de  l’hdpital  St.  Ja  <•)  u e s,  ?c«r  et  ul  achtel  et  lettr  rentable 
det  li Italien.  J’arts , cj5l).  Voll.  I f.  in  12. 


Hantaay  « candid  hisiafical  account  of  the  Jtnspilal  für  the  rt- 
ceplion  rj'ex  posed  and  (teserted  jv“ng  c/tiidren.  Lotyjfa  . . * i 

Meisne.r»  zwei  Abhandlungen  über  dio  Frage:  Sind  die 

Findclhauser  vorlkeilh«  ft  oder  ccbaiLicb  ? Güttingen,  1773» 
(ä  gr*)  tti  " V 


§.  192. 

Jrj  * A 

Gleiche  Vorsorge,  als  dio  Medicinalpolizei  fiir,  ausge- 
setzte und  verlassene  Kinder  übernimmt,  liegt  ihr  anch 
ob  für  arme  "Waisen.  Bedürfen  diese  noch  der  Muller- 
brust,  und  fehlen  Angehörige,  welche  sie  sorgsam  zu  pfie- 
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YerbuDtlep  füll! , so  werden  sie  ap  manchep  Qrteg 
IFindelhäusaru  übergeben.  Nabern  sie  sich  der  zwei- 
LEntwickelungsperiode , so  hat  man  ihre  Erziehung  in 
ien  Anstalten  , die  man  W a i s e n h ä u $ e r zu  nennep 
t,  fortgesetzt,  Auch  in  diesen  ist,  wie  in  den  Fin- 
itisern  oft  die  Gesundheit  der  Pfleglinge  gefährdet, 
e gleich  das  erste  irdische  Gut  ist , Welches  6ie  be- 
i,  und  ob  sie  gleich  als  Grnndcapital  ihres  künftigen 
• k.es  anZusehen  ist %).  Vorzüglich  Wurde  es  darin  ver- 
, dass  inan  die  körperlichen  Beschäftigungen  nicht 
vählte.  ln  der  Wohnstube  augehäuft,  mussten  die 
eenktnder  stundenlang  mit  Eederreissen  liinbringen. 

em  Mangel  an  Bewegung  in  freier  Luft  wurde  der 
eer  erschlalB  und  bei  der  einförmigen  Beschäftigung 
üeist  gelähmt  Und  die  kindliche  Munterkeit  Unter** 
i'  t.  Muthlos  und  verzagt  gingen  die  Waisenhatiszög- 
über  in  das  gesellige  Leben  Und  es  hing  dann  sehr 
«Zufall  ab,  wenn  noch  zur  Berufsthätigkeil  weckender 
inn  bei  ihnen  eiukehrle  und  der  Missmuth  nicht  die 
i ien  ihres  Daseins  verbitterte. 

Jndtl $ fand  auf  «einer  fleh#  Im  Rott«rdatnelr  Waisenbau»# 
'Krätze  unter  den  grünem  und  kleinern  Kindern  allgemein 
r reitet.  Man  achtete  dieae  bauliche  Krankheit  nicht  einmal  bc> 
er*  und  «orgte  nicht  fiir  die  Abiotiderubg  der  Unreinen  Von  den 
• an  (denen  neuiter  Zuitabd  u.  t.  f.  II.  S.  5a.)  1^84  atarb 

Waiienbaute  zu  Eichstädt  Voh  den  darin  befindlichen  Kindern 
nebat  dem  Waheoraler  > dem  Initructor  und  Verwalter  an 
olteckenden  NerVenfieber  (Juurn.  von  und  für  Deutschland 
484.) 


**  ■ 

jfll.lfle 

>1  enil 


5*  ig3. 

□ den  letzten  Jahrzehnten  des  Vorigen  Jahrhunderts 
: die  mangelhafte  Erziehung  in  einem  grossen  Thei- 
r Waisenhäuser  x eine  allgemeine  Aufmerksamkeit. 
»artneitt  II.  B.  i.  Ahlh,  , R 
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Man  dachte  3tif  Verbesserung  der  Lage  der  Waisen 
der  und  die  Verminderung  der  nicht  unheträchtlic 
Stea'blichkeit  unter  denselben.  Man  suchte  beide  auf  d 
selben  Wege,  der  bei  den  Fuulclhäusern  ‘ elngescl.il; 
war,  zu  erreichen,  und  vertheilte  die  Waisenkinder 
, ter  Familien  auf  dein  Lande  und  in  den  Städten1).. 
Erfahrung  lehrte  , dass  diese  Vertheiiung  in  mancher 
sicht  einen  grossen  Nutzen  hatte.  Eine  ruhige  Prii 
zeigte  jedoch  zugleich,  das  gut  organisirte  Waisenhi 
nicht  ganz  und  gar  zu  verwerfen  sind.  Die  Kinder 
.,:nen.  in  denselben  mehr  an  Reinlichkeit  und  Ordnun 
wohnt  werden  , sie  gewinnen  dalin  auch  mehr  au  ni 
chen  Kenntnissen.  Bringt  man  6ie  in  Familien  auf 
Lande,  in  denen  sie  mit  den  Kindern  derselben 
werden  müssen  5 so  sind  sie  oft  zurückgesetzt  und 
-nachlässigt.  Mehrentheils  zu  häuslicheu  Gescliäften;| 
nutzt  und  angestrengt,  müssen  sie  den  gehörigen  U 
rieht  in  den  Schulen  versäumen Ä) , auch  leicht  au 
Gesundheit  leiden.  Welchen  Einfluss  hat  eine  hart 
handlung  auf  die  Gesinnung  ! Neid  und  Missgunst 
sehen  schon  in  ihrem  kindlichen  Herzen,  Fehler,  die 
allein  ihrem  künftigen  Fortkommen  nielit  förderlich 
können.  Wie  viel  besser  sind  sie  hingegen  in  ülTi 
vchcn  gut  eingerichteten  Erziebuugsinstituten , wor 
"nicht  fehlt  » aufgehoben  9)  ! Und- siüd  denn  die  Wo 
gen  vieler  Lau  diente  nicht  oft  in  hohem  Grade  uog 
Ueberscliälzl  mau  nicht  überhaupt  die  Gesundhe^ 
Landvolks?  die  Kranken  uud  Krüppel  kommen  nie 
Markte  uud  entgehen  den  Angen  des  Städters. 


fcu 


«iri 

Uü 

<£rl 

feit 


s 


"‘HC 


V 


1)  1779  miusto  der  Landralli  von  Sch ulenburg  «uf 
Friedrich«  de«  Einzigen  nu«  dem  Pultdammer  W«i«enhause  17 
ben  und  i3  Mädchen , al«o  infgeaamut  »S6  Kinder  unlor^II 


: Niaderbarnvischon  Kreise  yerlhellön  (Herl.  Monatsschrift,  Deq^ 
5).  Nach  Verlauf  vo|i  4 Juhiver)  hatte  er  das  Vergnügen  zu  be-y 
Icd  , dass  voll  allen  dirS.-n  nuv  zwei  gestorben  waren,  ob  man 
il  nach  der  Voraussetzung , es  sterben  drei  von  hundert,  einen 
:ang  von  i3  b's  l4  halte  erwarten  können.  Alle  unter  die  Ein» 
uer  veilbeilten  Kinder  ballen  ein  blühendes  und  gesunde»  Aeussers 
dio  Verlheilung  der  Waisenkinder  erklären  »leb;  II  a u n £PreA» 
äotha)  und  Starb  (Licenliat  zu  Frankfurt). 

Die  Vergleichung  der  Erziehung  der  Waisenkinder  entweder 
i einem  gewöhnlichen  Wflisenhauso  oder  durch  Verköstigung  in 
nd  ansScr  der  Stadt  Hamburg.  Hohn.  »780.  Ist  eine  Prcisschvift» 

Gold h ec  b Abhandlung  über  dio  Erziehung  der  Waisenkinder, 
«mb.  1781.  (»3  gr.) 

i Für  die  Ileibehaltnng  der  Waisenhäuser  stimmt 

Christian  Pfeufer  über  öffentliche  Erziehungs-  und  Wat» 

nha user.  Bamberg,  Kunz.  »8l5.  (12  gr.) 

iaf  ... 

In  meiner  Nähe  kann  ich  zwei  Waisenhäuser  henhen,  welch« 

rcilig  der  Menschheit  unübersehbaren  Nutzen  stifteten  und  noch 

* :a  werden.  Es  sind  die  Waisenhäuser  zu  Halle  und 

mgeodo’rf  bei  Weisseh  Teil,  1 — ln  kleinen  Ländern,  wo 

'Waisenhaus  Dur  auf  einige  Kiudcr  berechnet  werden  kann,  wird 

■ VertheiJung  unter  die  Einwohner  des  Landes  erlaubt  seyn.  Ei» 

wollen  die  Waisenkinder  nur  auf  dio  Dörfer  verheilt  wissen. 

rf  denn  aber  der  Staat  nicht  guter  Bürger  und  Handwerker?  Ink 

imarschcn  ist  seit  1784  eine  musterhaft  verlheiitc  Waisen» 

•c  im  Gange.  Die  Unterhaltung  eines  Kindes  kommt  16 — >24 

Mer  zu  stehen.  So  gering  dieso  Summe  zu  scyn  scheint,  so  hat 

die  Erfahrung  gelehrt  , dass  man  sämmtlieho  Waisen  dafür' nn» 

ingen  konnte,  ja  das»  »ich  Familienväter  zur  Waiscapflcga.drän- 

Zuweilen  fanden  »ich  auch  Mitleidige,  welche  die  Waisen  ohne 

-Entschädigung  übernahmen.  Die  Aufsicht  auf  dio  Vcrlheiltert 

senk  Inder  erhalten  die  Ortsprcdiger.  Dia  Oberaufsicht  verbleibt 

Provinzialbrbürde.  Schulbücher,  Schulgeld  und  Schreibmaterialien 

eu  unmittelbar  aus  der  Waisenhauskasso  bezahlt.  Die  ärztlich« 

mdiung  fällt  dem  dazu  ersehenen  nächsten  Ortsarzt  anheim.  M>  ' 

T H.  Schulze’»  Nachricht  von  der  neuen  Einrichtung  der 

Regung  der  Waisen  in  den  Herzog).  Weimarsahen  Landen. 

m«t  , Hoffmann.  178S.  (8  gr.)  Die  Pflegocltern  empfangen  bei 

' 'CBakme  de»  Kindes  eino  verbindliche  Instruction. 
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■Waisenhäuser  müssen  als  Pflanzscbtdeo  für  thätig 
Staatsbürger  aller  Art  betracbtet  werden.  Ihre  Zögling 
dürfen  nicht  wie  Züchtling?  behandelt  werden.  Das  (ii 
sie  bestimmte  Gebäude  muss  seinem  grossen  Zwecke  eni 
sprechen  und  es  ist  darauf  zn  sehen,  dass  sein  Umfait 
nach  den  individuellen  Bedürfnissen  einer  Stadt  nnd  G« 
gend  wohl  berechnet  sey.  Ueberhanpt  muss  die  Zahl  di 
Waisenkinder  in  einer  Anstalt  nicht  zu  gross  seyn  und  nid 


leicht  über  25o  Kinder  steigen , damit  die  Aufsicht  a nd 


die  einzelnen  nicht  zu  sehr  gelheilt  und  geschwächt  wet 


de,  auch  bei  Ueberhäufung  derselben  die  Gesundheit  di  : 


Kinder  nicht  leide.  Am  besten  wird  «in  Waisenhaus 
einem  kleinen  Landstadchen  oder  neben  demselben  ongj 
legt,  doch  muss  dieses  nicht  fern  von  einer  grossem  Stai 
liegen , damit  man  Gelegenheit  finde , die  zur  Eutlassu 
reifen,  und  zur  Erlernung  eines  Handwerks  geeignet» 
Waisen  iu  tlen  Werkstätten  derselben  tmterzubringen. 


Jit 


«i 


Knaben  und  Mädchen  erhalten  abgesonderte  Wob 


zimmer.  Am  Zweckmässigsten  dürften  Waisenhäuser  I 
Mädchen  und  Knaben  ganz  getrennt  zu  unterhalten  sej 
Mehr  wie  5o  Knaben  oder  Mädchen  sollten  auf  kein  Ai 
enthaltszimmer  - berechnet  werden.  Auf  diese  Weise  wi! 
de  gewisserntassen  eine  grössere  Anstalt  iu  mehrere  kiel 
zerfallen,  und  die  Aufsicht  über  die  einzelnen  Kinder  « 
leichtert.  Sie  sind  täglich  zwei  Mal  zu  lüften.  Der  El 
saal  würde  beideu  Geschlechtern  gemeinschaftlich  verbleib 
können.  Grosse  Aufmerksamkeit  ist  auf  die  Scldafsäle 
wenden.  Federbetten  müssen  gar  nicht  gestattet  wercl 
und  jede9  Kind  bekommt  seine  eigene  Bettstelle  *). 
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•*)  Wo  M dor  Fond»  der  Amtell  erlaubt,  erhalten  die  Wai»en- 
idcr  Matratzen  von  Fl'crdchaareri  oder  wenigstens  von  Seegra».  Ei- 
MatraUe  i»t  5 3/8  Ellen  laug,  1/4  hoch,  wenn  die  Leinwand 
fl 6 Ellen  l'reit  ist.  Das  Kopfkissen  wirt  Ellen  laug,  IS/xs 

Icu  breit.  Zu  beiden  geboren  Seegrus  $ f%  Centner  und  Zwillich 
J 3/4  Ellen.  Das  Macherlohn  an  den  Sattler  beträgt  1 Thlr,  der 
•illich  a 5 sgr.  1 Thlr.  a3  Sgr.  9 pf.  Die  Leinwand  und  das  See- 
s ] Thlr.  c3  Sgr.  Eine  Friesdecke  9 1*/lS  Ellen  lang,  i Ellen 
. i»,  Lostet  1 Thlr.  13  Sgr, 

§.  lfj  G. 

!Die  Wahl  der  Kleidung  bei  Waisenkindern  ist  kein 
richtiger  Gegenstand.  Sie  muss  wohlfeil,  bequem,  an- 
ilig,  olme  Kostbarkeit  uud  tlem  Klima  und  der  Jah- 
rit  angemessen , docli  nie  zu  erwärmend  seyn.  Ilals 
Kopf  künueu  zur  Nacht-  und  Tageszeit  unbedeckt 
ren  und  nur  im  strengen  Winter,  oder  wenn  die  in- 
iluefle  Constitution  es  verlangt,  kann  hiervon  eine  Aus- 
.ie  gemacht  werden*).  Das  Aeussere  der  Kleidung 
i.  nichts  Düsteres  und  Abzeichnendes  bähen,  uru  nicht 
11  Augenblick,  das  Waisenkind  un  den  zu  frühen  Ver- 
• seiner  natürlichen  Stützen  zu  erinnern. 


Heiipielweise  lass»  ich  hier  den  llekleidungs  - Etat  Tllr  ewei 
i’-'j  tat  ho  ausgezeichnet«  Wdiicnhjiuscr  felgen  ; 


I.  Für  das  II  alle  sehn  JIraisenhaus. 
(Etat  v.  J.  i8ao.) 


für  Knaben. 


T. 


G. 


Ff. 


Ellen. 


Hock  von 

krumpffreiem 
chwarz.  Tuch 
l Thlr.  4 gr. 
Ff-  • . 
t 5oy  ä vi  gr. 


für  Mädchen 


r. 


G. 


Pf. 


Kamisol 

Serge  a i3gr. 

10^  pf.  . . 

weisse  Leiuw. 
a 4 gr.  ajpf. 
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Berl. 

Ellen. 

für  Knaben 

T. 

Cr. 

Pf. 

Ellen. 

für  Mädchen 

— 

T-j 

graue  Futter- 

graue  Leinw. 

leinwand  a2gr. 

9fP**  • * 
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o«. 

a 2 gr.  fpf. 

— 

Macherlohn 

I 

messiD'g.  ivno- 

pfc  iiD.  2.  gr.  o| 

pf«  • • • • 

— 

i 

i n19 
^20 

Dauer  g Mo- 
nate, 

Macherlol  ui 

— 

io 

* 

Summe 

Weste  ocl.  TL.at.7. 
welsse  Leinw, 

5 

iö 

°S<5 

Summe 

Oberrock. 

1 

l 

. 

a 4 gr.  2§pf. 

— 

4 

2f 

6 

Serge  ü'  i3  gr. 

Farbe  u.  Druck 

— 

2 

6 

io§pf.  . . 

3 

Js 

weisse  dto  zum 
Futter  ä 4 gr. 

2|  pf.  . . . 

- 

b 

3 

*5 

graue  Futter- 
leiuwand  a 2 gr. 

g^pf.  ... 

7 Stück  nies- 

singeue  Knüpft 

Dauer  g Mo- 

a,  D.  2 gr.  | pf. 

— 

i 

32 

uatc. 

Macherlohn 
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4 

— 

Summe 

0 

Summe 

— 

n 

Beinkleidej 

Unterrock. 

i2\  St.  Kalb- 

5 

Fries  ä 8 gr. 

feil  ä 1 Th.  li 
gr.  2|  pf.  . 

»8 
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1 

TV 
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t 

Weisse  Lein- 
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— 

r. 

52s 
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1 
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Summe 
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1“ 
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Miede  r. 

§ 

schwarz.  Tuch 

i 

hellblau.  Tu  oh 

a i Thlr.  4 gr. 

k 1 Tidr.  2 gr. 

n|pf.  • • 

H 

^8 
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für  Knaben 


Leinwand  ä 4 
gr.  af  pf.  . . 

7 St.  Kniff 

a D.  2g r.  | pf. 
Macherlohn 


Summe 
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ü 4 gr.  o.\  pf. 

Zwirn  . 
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6 
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l 
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— 

16 
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Lllcn. 


31 
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3 9 
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9l 
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Summe 

nalsb  and 

von  Kalbledei 
ii  5 gr.  G|  pf. 

Jährlich  2 St. 
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Dach  Accord 

den  abgenutz- 
ten zu  futtern 
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nach  3 jährigem 
Om  ch&chiiiUe 

' 

S t r ü pi  p f e, 

i Paar  . . 
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S 
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S t r ii  m p f e. 
l Paar  wolle- 


ne 
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Berl. 

Ellen 

für  Knaben 
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Ellen. 
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T. 
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* 

Pf.  i 

Zum  Stopfen 
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% 
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16 
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3 
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1 

27,  Für  das  Langendorfer 

Waisenhaus , 

J 

(Etat 

r.  J,  1821  — „ 23.) 
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Die  Bekleidung  für  einen  Waisenknaben  In  flalle  tostet  hiernach 
mehr  l Thlr.  4 gr.  1 1 ]>f.,  'die  i'iip  ein  Wuiaonmadchcn  da»c|b»t  mehr 
»Thlr.  tigr.  7 pf.  Noch  dem  neuesten  Etat  erhalten  die  Knaben 
' tuebne  Beinkleider. 
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Die  Beköstigung  der  Waisenkinder  muss  einfach  und 
gesund  seyn  und  nach  der  Jahreszeit  wechseln.  Hül- 
senfrüchte sind  nicht  60  schwer  verdaulich  für  sie , als 
roan  glaubt.  Nur  durch  schlechtes  Fett,  mit  dem  man 
eie  bereitet , können  sie  ungesund  werden  1),  Die  ganze 
Woche  hindurch  den  Kindern  uur  Zugemüse  zu  geben,  ist 
verwerflich  3).  Sie  müssen  zwei  Mal  eine  angemessene 
Portion  Fleisch  erhalten,  und  au  allgemeinen  Festtagen 
etwas  Braten  und  Kuchen.  Ihnen  anstatt  der  Butter  Oel 
auf  das  Brod  zu  wischen,  ist  nicht  zu  empfehlen,  denn 
selten  ist  es  ganz  mild.  Das  gewöhnliche  Getränk  sey 
Wasser.,  dos  Abends  mögen  sie  ein  Glas  von  einer  gut 
ausgegolnner  Mittclsovte  Bier  erhalten.  Jedes  Kind  hat 
seinen  eigenen  mit  eiuer  Nummer  versehenen  Becher.  Ein 
Glas  Wein  gebe  man  den  Kindern  an  dem  Geburtslage 
seines  Königs  und  an  ihrem  eigenen.  Die  Speisen  müssen 
pünktlich  verabreicht  werden  * und  die  Esszeit  muss  zu- 
reichen , damit  die  Kinder  eu  keiner  Uebereilung  dabei 
genöthigt  sind. 

l)  Schlechte»  Fett  Verwendet  man  im  Bürgcr-Weeshuii  eu  Anw 
etcrdain.  Sen  Sonntag  bokommon  dort  dio  Kinder  überdies  Schinken 
uud  Salat  oder  Fdkclfleiich. 

o)  Sehr  abwechselnd  sind  dio  Spci»cn  für  die  Kinder  ira  Waitcn- 
1 1 q uso  eu  Langendorf  gewählt,  iu  dem  höchsten»  ein  Kind  von  So 
elirbt.  Es  verpflegt  98  Knaben  und  61  Mtidcbeu.  Auf  hundert 
Köpfe  werden  jährlich  verbraucht  : ~\V 54  Schelfe!  rs  Mei- 
sen. — Geralonmehl  i5  Schclfcl  lihfi  M>  — Runde  Graupen  1 
Sch.  8/S 1 M.  — Gcrisseuo  Graupen  10  Sch.  3 M.  — Hier  S-'i» 
C^uart.  — ■ Erbsen  1 Sch.  9Sj/-*3  M.  — Hin«  5 Sch.  5 M>  — Eiu- 


«en  3 Sch.  5 JL  Griino  Bohnen  i8  Sch,  13  M.  — ■ Grüne  Scho- 
ten ] i Sch.  ji  M.  — • Mohrrüben  7 Soll,  i_/u  M.  — Weisse  Riibcn 
ji  Sch.  H t/a  M.  • — • Ruukclrübensaft  ao  5/Ö  Quart.  — Pastinak-, 
tvursrln  4 Sch-  1\  M.  — Erdbirnen  ii4  Sch.  M.  — Rinds- 

kaldauncn  7b  Tfund  — » Wurst  aao  Pfund,  ■ — Kohlrabi  ai  Schock 
5-s  St.  — . Kohlrüben  l4  Schck.  35SI. r-  Meerrettig  5/  j/2  Stange, — 
Sellerie  l Schck.  21  i/i  St.  — Grüne  Gurken  55  Schck.  20  St.  — 
Saure  Gu.ken  56'  Schck,  4o  St.  — Krauthäupter  16  Schck.  2 St.  — 
Sauerkraut  8 oß't  Butten.  • — Salat  08  Butten,  — Braunkohl  s5 
Butten.  ■ — Petersilie  10  Bullen.  — Weintrauben  1QO  Stück.  — - 
Grüne  Acpfcl  lö  Scheff.  tu  Metzen.  — Grüne  Birnen  7 Seh.  i5 
M.  — Frische  Pflaumen  17  Sch,  io  M.  — - Frische  Kirschen  2000 
Schck. — Pflaumcumuss  bt  lfi  Quart.  , — Gebackene  Pflaumeu  1 Seit. 

4 M.  — Butter  570  Pf.  12  Iah.  — Käse  65  Stück.  — Eier  8 Schck. 
So  St.  — Milch  24G8  Quart.  — Essig  522  Q.  — Baumöl  5o  Pf 
to  Eth.  - — Reiss  5o  Ff.  - — Fett  oder  Speck  189  Pf.  9 Llh.  — Brocl 
54you  Pf. — - Salz  li45  Pf.  — Fleisch:  Q5o  Pf.  Rindfleisch.  — 65ö 
Pf.  Schöpsenfleisch.  — > 65o  Pf,  Kalbfleisch.  — 655  Pf.  Schwcine- 
fleiacb.  — Für  Materialien  zu  Kuchen,  Semmel  zu  Seruinelmilch  und 
Heringe  ungefähr  »6  Thlr.  1 gr.  5 pf.  — Für  Zutbatcn  an  die  Spei- 
sen 4o  Thlr.  ~ Der  Kopf  kostet  mit  Einschluss  einiger  Nebenausga— 
ben  jährlich  17  Thlr.  21  Sgr.  5 s^fxoo  I>f*  und  täglich  l'Sgr, 

5 ? 2 e9j>y5  g 6 ga  pf.  — Im  Pariser  Waiserrhauso  jst  folgende  Spei-, 
seordnung  eingefiihrt.  Ein  Knabe  bekommt  täglich  'Go  Decagr.  schwar- 
zes Brod  and  6 Decagr.  weisses  zur  Suppe,  alle  Souulago  einen 
Dccilitre  Wein,  an  den  Fleischtagen  eine  Fleisehbrüho  \on  48  De- 
cililr. , 10  Decagr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Knochen,  gewonnen  au» 
18  Dcc.  rohem;  Abends,  t j/i  Dccil.  trockue'roho  Gemüse  oder  2-i 
Decagr.  frische  gekochte,  oder  4 Decagr.  Käse  oder  6 Decagr.  Reis» 
oder  9 Decagr.  getrocknetes  rohes  Obst  oder  Obstmuss,  oder  ein  Ei 
Und  ta  Decagr.  gekochte  gr.  Gemüse  oder  Salat;  an  den  Fasttagen  : 
Mittags  eino  Fastensuppo  von  48  Centilitrc3,  cid  Dccililro  Irockno 
Zugemüse,  oder  lg  Decagr.  frische  gekochte,  Abends  wie  an  den 
FlciscliUgcru 


$•  iQ8’ 

. ... 

Eiuo  vorzügliche  Berücksichtigung  verdient  die  B c- 
ßchüfliguag  der  Kinder  in  einem  Wniscnhauso  ausser 
den  Lehrstunden.  Sie  muss  nützlich  und  der  Gesundheit 
derselben  nicht  nachlheilig  seyu.  Sehr  wohlthiilig  ist  cs, 
venu  eiue  Üekouoinie  mit  einem  Weiaeuhause  verbündet» 


ae>8 

Ist  *).  Difl  Kinder  Anden  alsdann  siimmtlich  Bescbiiftl- 
ßung  iu  dem  Oarteri , auf  dem  Hofe  und  im /Felde.  Die 
Mädchen  werden  im  INälieu,  Stricken  und  andern  weibli- 
chen Arbeiten  unterrichtet  und  geübt.  Die  Erwachsenem 
erhalten  Unterricht  in  gehöriger  Wartung  der  Kinder 2), 
weil  sje  zu  Wärteriunen  derselben  gewöhnlich  zuerst  auf- 
gefordert zu  werden  pflegen»  Das  Spinnen  ist  eine  der 
reinlichsten  und  zweckinassigsteu  Arbeiten,  doch  sollte 
inan  mehr  Flachs  als  Wolle  dazu  benutzen.  Bei  sehr  kin- 
derreichen Waisenhäusern  sollte  man  einige  Vorrichtungen, 
beschaffen  , wodurch  Kinder,  die  Anlage  und  Neigung 
zur  Erlernung  eines  Handwerks  zeigen , einige  mechani- 
sche Fertigkeiten  erlangen  können,  welche  ihnen  bei  jedem 
Handwerke  zu  Statten  kommen,  z.  B.  eine  Drechselbank 
und  die  Anfertigung  von  Pnpparbeiten.  Letztere  müsste 
iudess  nur  den  6ehr  lleissigen  Kindern  gestattet  seyn  , da 
sie  leicht  Gelegenheit  giebt,  dass  dieselben  mehr  an  Spie- 
lereien als  an  mühsamen  und  Nachdenken  fordernden  Ar- 
beiten Geschmack  finden  3). 

l)  Von  der  Beschäftigung  Jet'  Waisenkinder  io  Militair  - Waisen- 
häusern wird  in  der  zweiten  Aktheilung  diele«  Bandes  dio  Rede  seyn. 

it)  Bei  'diesem  Unterrichte  (£,  l8ä.)  riud  dio  Unterrichteten  auf 
dio  Klugheitsregeln  aufmerksam  zu  machen  , welche  sie  zu  beobachten 
haben  , nvcnn  sio  dereinst  in  Kamilieo  kommen,  wo  verkehrte  An- 
sichten der  physischen  Erziehung  cur  Gewohnheit  geworden  sind» 

5)  Ueber  dio  Anferliguug  von  papparheilen  seht)  man  1 

U.  Rochatroha  Kunst,  mancherlei  Gegenstände  aus  Pappe 
zu  formen».  Eine  uülzlieha  und  angenehme  Beachaftigung  für  jungo 
Kinder.  Mit  90  «um  Theil  illum.  Kupfern.  Berlin,  löia.  (l  Th. 
lt[  gr,j  — kn  Merseburg  bcscbufligl  ein  Buchbinder  mehreio  Kin- 
der ausser  den  Schulstunden  mit  Anferiigung  von  Pappschachteln 
für  Apotheker. 

$•  199- 

Völlig  uoentbehrlicli  ist  für  ein  Waisen  - Erziebungs- 
lustitut  eine  Badeanstalt.  Bäder  siud  nöthig  hei  der 
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Aufnahme  mehrerer  Kinder,  eie  eind  nöthig  bei  fielen 
Krankheiten  derselben.  Befinde?  eich  ein  reiner  Fluss,  in 
der  Nah«  der  Anstalt,  so  müssen  die  Kinder  ihn  zum 
Baden  iu  demselben  Unter  Aufsicht  benutzen  kennen.  Es 
kann  vielleicht  lg  Uno  6l«Ö  Subwim  mschulö  angelegt 
werden^ 

4 U m , , N 

$,  »OO. 

Sechs  Krank  en  z im  m et  sollten  in  jedem  Waisear 
hause  von  einigem  Umfange  voi banden  ßeyn  5 zwei  ge,- 
wohnliche  für  die  Knaben  und  Mädchen  , zwei  für  anste-r 
ckende  Fieber,  zwei  für  Krätzige,  In  der  Anstalt  selbst 
muss  sich  die  Krätze  nie  entwickeln^  denn  jedes  Waisen-r 
haus  mit  mehreren  Krätzigen  leidet  an  Innern  Gebrechen 
und  entbehrt  einer  seiner  ersten  Xierden*  der  Reinlichkeit. 

Zu  den  KrankenWärterinüen  Werden  gut  unterrichtete. 
Frauen  gewählt*  - • — — 

$.  *Ot, 

Der  Waisenhausarzt  muss  verheiralhet  «eyn. 

Ist  er  selbst  Vater,  sO  versteht  er  väterlich  mit  den  kran- 
ken Kindern  umzugehen.  Er  gewinnt  ihre  Liebe  und 
macht  sie  so  geneigt , seine  Anordnungen  in  Krankheiten* 
die  ihnen  zustossen , Folge  zu  leisten.  Seine  Pflicht  ist 
es , stets  auf  die  Pflege  tief  gesunden  Kinder  zU  achten* 

Es  mnss  ihm  frei  stehen , ihre  Speisen  zu  tintersuclteu 
und  unverhohlen  sich  über  ihre  Beschaffenheit  ausz.uspre- 
clien.  Er  verzeichnet  jeden  Kranken  in  ein  Buch  , und 
reicht  vierteljährlich  eine  tabellarische  Üebersicht  der  be- 
handelten Krankheiten  der  Oherbehörde  ein.  Am  Schlüsse 
des  Jahres  giebt  er  eine  Üebersicht  der  behandelten  Kranken 
in  Tahellenforni , etwa  nach  folgendem  Schema; 
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§.  202. 

» ( t ^ j • ^ ^ . j t J • . » 

Die  grösste  Vorsicht  ist  niithig  bei  iler  Wahl  eines 
Waisen h a u s i n s p e c t or  s.  Er  nniss  verheirathet  seyn 
[llul  sich  noch  in  mittleren  Jahren  befinden.  Die  Erzic- 
mng  iu  einem  Waisenhausc  sollte  der  Familienerziehung 
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möglichst  nahe  kommen.  Der  WaisenhafcsinsppctQr  ev- 

hält  eine  ins  einzelne  geheuds  Instruction*). 

✓ - 

♦)  Eine  miuterhafto  Inslrwotiun  für  ihij  befindet  jclh  Kn  Soho-rfs 
Archiv  VL  u sr>  1t ft  1 tir  VccfaMB»  ist  dpc  Ueneiai  - öiiperiot  «nikiat 
£ n>  a t JL 

. ■ ,!  -a-*  . ' ‘ j ■ . • v,  t . . . 

§.  200. 

Die  Waisenbauslehrer  müssen  eich  durch  Sanftmuth. 
nhd  christliche  Humanität  aüsjfeichnen.  ' Sie  haben  eiup 
schwere  lJllicht  zu  übernehmen  und  der  Staat  hält  sich 
daher  verbunden , sie  nach  mehrjährigem  treuen  Dienst? 
anständig  zu  versorget}, 

. : 

§.  20$, 

Committden  von  unterrichteten  angesehenen  Staatsbür- 
gern wird,  wie  die  Erfahrung  zureichend  bekundet,  init 
dem  sichersten  Erfolge  das  Wohl  mehrerer  öffentlichen 
Anstalten  anvertrant.  Auch  den  Waisenhäusern  wird  eine 
solche  büchst  crspriesslich  seyu.  Ein  Mitglied  übernimmt 
die  wöchentlichen  Besuche  der  Anstalt;  die  ^Auswahl  der 
Stunden  dazu  hängt  von  ihm  ah,  so  wie  er  sie  denn^ 
weun  es  ihm  nützlich  scheint,  auch  des  INachls  anzustel- 
len  nicht  versäumt.  Monatlich  ist  eine  Conferenz  artge-r 
setzt , an  der  der  Waiseuhausinspector  die  Lehrer  der 
Anstalt  und  der  Arzt  Theil  nehmen.  So  wird  alles  fein 
öffentlich  verhandelt  und  die  OcfTenllichkeit  thut  den 
Erzieh ungslnStituten  für  Waisen  wohl , so  wie  vielen  ähn- 
lichen« Sic  erhält  die  Thäligkeit  ihrer  Beamten  und  ver- 

A t 

hütet  alle  Unbildeil,  die  Ihr  Verderben  und  Untergdng 
drohen  *). 

■ • . I »i  . 

*)  Nicht  anSfcr  Acht  darf  libcthnüpl  <1  !e  Mediciiinlpulinci  Jmson 
*li«  Privat  - Kr*icbung»*n«t»HciJ.  M.  •»  Hygiene  des  culldges  il  dte 
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maiaons  jf  tdutatfon ; par  Ch.  Pafet  da  Ccarlaille.  Pari* 
/8a^.  (%.  M.  JHbogr,  Tafeln. 

$.  2o5, 

Wenigst  ii nbea chtet,  ab  gEWÖhbl)ph>  sollte  die  öf- 
fentliche Gesundheitspflege  die  Lehrlinge  il  e r Hand- 
werker lassen»  Billig  müsste  bei  der  Aufnahme  derselr 
bru  die  Prüfung  Vorbeigehen,  ob  sie  zu  dem  gewählten 
Handwerke  die  erforderlichen  körperlichen  Anlagen  ha- 
ben *),  Siech  Und  elend  verlassen  bei  gänzlicher  Ver- 
nachlässigung dieser  Prüfung  viele  schon  die  Lehrjahre, 
sich  dann  , dem  Handweike,  den  Ihrigen  und  dem  Staa- 
te Zur  Last  fallend»  Mehre  Handwerker,  z.  B.  die  Zinn- 
giesser,  die  Goldarbeiter  u»  a»  müssten  Anweisung  erhal- 
ten , wie  sie  bei  der  Ausbildung  der  Lehrlinge  in  Anse- 
hung ihrer  Gesundheit  sich  zu  verhalten  haben  und  wie  sie 
diese  über  die  Gefahren,  welche  mit  dem  gewählten 
Handwerke  verbunden  sind  , zeitig  uuteriichten  sollten,. 
Rohe  Behandlung  der  Handwerkslehrlinge2),  welche  noch 
hier  und  da  Vorkommt,  fällt  der  Polizeibehörde  zu  stren- 
ger Bestrafung  anheim.  Bei  den  mehrs’ten  Handwerkern 
kommt  es  auf  grosse  Muskelstärke  an , bei  andern  auf 
Schärfe  der  Siune  und  Gewandheit , bei  einigen  müssen 
die  Respirationsorgane  ohne  ohne  Fehl  seyn» 

1)  Wer  (oll  diese  Prüfung  vornehmen?  Als  noch  die  Innungen 
allgemein  bestanden,  lag  sie  billig  dem  Innungsmeister  ob.  Jetat 
möchte  sic  einer  polizeilichen  Cofflmitt&e  au  übertragen  seyn. 

il)  Dieso  mag  das  Beispiel  eines  Schneidermeister»  bestätigen  , der 
eine  dreiockigo  Elle  aus  Eichenholz  auf  dem  Schädel  aeinc»  Lehr- 
lings »erschlug,  ao  dass  der  Geschlagene  in  eine,  wenn  auch  nur 
vorübergehende  Ohnmacht  vcrvicl  , welche  indes»  Folgen  hinterliesi, 
dio  hur  der  Trepan  endlich  hoch  zu  haben  vermochte.'  (/.  G. 
Th  einer  dies,  inaug.  ntert.  chiturg,  eitlen*  ca.eum  epiUptiae  per 
lerehralivnem  eränii  felicitct  eanatae.  \Btrolini  t8re .) 


HM 


ui* 
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Hohe  Pflicht  jedes  christlichen  Staates  Ist  es  » sich 
■ taubstummen  .und  bliudgebornen  Kinder 
igst  anzunehmen,  denn  in  wohl  überdachter  Einrichtung 
1 ‘Wohlthätigkeitsanstalten  fiir  Unglückliebte.  und  Vcr-* 
;ene  erkennt  man  christliche  Religiosität  ciues  Fürsten 
l seines  Volks  *). 


*)  Die  Zahl  der  Taubstuihrtttn  iit  nicht  klein  (M>  ••  Staalsarznefk. 

».  $.  5g),  dagegen  auch  nicht  dio  der  Anstalten  zur  Erziehung  und 
.um  Unterrichte  derselben.  Sie  dürfen  nieht  vor  dem  6ten  und  nicht 
ach  dem  laten  Jahre  nufgenommen  werden.  Diu  Buchataben  lernen. 

1 ie  aussprechen,  indem  »io-  dio  Bewegungen  der  Zunge  und  der  Lip« 
e de»  Lehrei  beobachten.  Man  aucht  in  mehreren  Unterrichtsin  — 
tituten  Beschäftigungen  für  die  Zöglinge , welche  zur  Unterhaltung; 
erselben' forderlich  sind.  Im  Taubst urameninstitute  zu  Schleswig 
■.finden  sich  66  Zöglinge,  11  davon  arbeiten  in  der  Druckerei  der 
anstatt,  dio  . im  J.  i3ai  einen  Umiatz  von  48ooo  Thalern  gemacht 
at.  ( Ile  n t e ' 3 Zeilachr.  Ergänzb.  I.  5*  S.  n5j.  Ernst  Samuel 
■ Ieinictenni  der  Abbfi  L ’ Ep  i e"  Verdienen  den  Ruhm,  ersteref 
n Deutschland,  letzterer. in  Frank  reich , den  Unterricht  fiir  Taub- 
umme  wiaienachaftlicher  begründet  2u  haben.  M.  s.  E.  S.  Ilei-, 
iche  Beobacblungon  über  Slumrao  und  iilicr  dio  mcnsclilicHa 
prachc,  Hamb.  1778,  J.  F.  G.  Sense'  * Anleitung  zum  Sprach-' 
nlerricht  taubstummer  Personen.  Lcipa. , I.inkc.  1798.  (ia  jr,). 
luch  fiir  den  Unterricht  der  BJiudgdhornen  oder  hold 
ach  der  Geburt  E t h I i n d e l e h ist  regcItnaSBig  in  Vielen  Liin.IeVtt 

• eaorgt.  M-  J.  iE1,  Eieins  Lohrhuch  zum  Unterricht  für  Blinde» 

♦ I La  1 r-v.  1 ■ ■ t 1 

Vien  , Straus  1819.  M.  6 K.  (5  Thlr.) 

Gu  illii  Essai  sttr  l' instructiun  des  avengles • sfvec  2»  gravute I 
8 t g,  (10  Kr.)  Im  Institut  rofetl  des  jkupts  avtugles 
/erden  90  Zöglinge  (3o  M.  » 6<t  Kn.)  unterrichtet.  Nach  Otto’  s Be- 
aerkuug  machen  durch  Selbstunterricht  die  blinden  Franzosen  tni-h- 
> ere  Fortschritte  in  der  Geographie  da  dio  luhcndou.  De,  tiuiitij 
■ tt  Directox  dieses  Ioatilula. 


«• 


Uantsanne.l.  If.tli.t.AUh. 
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Zweiter  Unterabschnitt. 


Medicinisch  - polizeiliche  Vorsorge  fiir  Wohnung  und  Auf- 
enthalt in  Städten  und  Dörfern  in  den  zu  mannichfä-' 
cben  Zwecken  bestimmten  Aufenthaltsgebäuden. 


Erstes  Kapitel. 

Von  dor  Wohnung  in  medicinisch-polizeilichcr  Hinsicht  überhaupt. 

5*  207. 

. I 

So  grossen  Einfluss  die  Beschaffenheit  der  Gesammt- 

. 

Wohnungen  wie  der  einzelnen  und  der  Aufenthalt  in  ee- 

i 

s^hlossenen  Räumen  mannichfacher  Art  immer  auf  die 

• * • -■  -H 

Gesundheit  der  ^Ienschen  haben  mögen,  so  walten  doch  oft 
bei  der  Wahl  derselben  Drang  der  Umstände  und  der 
Zufall  vor,  oder  die  traurigen  Folgen,  welche  Benutzung 
schlechter  Wohuplälze  und1  Wohnungen  nach  und  nach  ha- 
ben wird,  erzeugen  zu  spät  diejdeue  der  frühem  Unkuude. 


§.  208. 

Zunächst  kommt  bei  der  Wahl  von  Wohnsitzen  sehr 
viel  auf  die  Atmosphäre  an , über  die  unsre  dermalige 
Eudiometrie  noch  nicht  gehöriges  Licht  giebt.  Besser  wie 
diese  wird  uns  daher  eine  mehrjährige  Erfahrung  beleh- 
ren I).  Ralhsam  ist  es,  die  Pflanzenwelt  der  Gegend  nicht 
unbeachtet  zu  lassen  2).  Hohe  Gegenden  nähern  sich  mehr 
oder  weniger  dem  Klima  nördlicher  Länder.  Genau  be- 
stimmt ihre  Höhe  das  Verhältnis  zur  Meeresfläche.  Sie  sind 
weniger  den  Dünsten  ansgesetzt,  die  sich  von  der  tiefer  l; 
gelegenen  Erdfläche  in  die  Atmosphäre  verbreiten.  Sie 
sammeln  sich  aber  an,  wenn  sic  von  Bergen  eingeschlos- 
sen  sind.  Die  Luft  wird  nicht  gehörig  erneuert.  Die 
Hitze  des  Sommers  wird  durch  das  Zurückprallen  der 
Sonnenstrahlen  nicht  selten  höchst  lästig.  Fliessen  durch 


. 
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3 gebildeten  Tbäler  keine  grossem  Ströme } deren 
asserfläche  die  Atmosphäre  anregt , so  bleiben  Sitmpf- 
itze  stehen,  und  häufig  werden  auch  bei  starken  Wald— 
ssen  eintretende  Ueberschwemmuugen  nachtheilig»  Die 
läge  von  Wohngebäuden  an  Bergabhängen  bedarf  einer 
-gängigen  grossen  Ueberlegung  3)i  Die  gesunde  Mischung 
• Luft  in  flachen  Gegenden  ist  gewöhnlich  sehr  ab  wech— 
nd.  Ihre  Ausdehnung , der  Boden  selbst , die  her*- 
:ienden  Winde  tragen  zu  diesem  Wechsel  viel  bei.  Die 
he  hoher  Gebirge  wiikt  darauf  eip,  so  wie  die  INähö 
>sser  Waldungen. 

l)  Gar  nicht  zu  verachten  ist  die  Gewohnheit  der  alten  liöntei^ 
/eiche,  wie  Vitruv  erzählt,  auf  die  Eingeweide  der  Tbiere  und  be-> 
»Oders  auf 'ihre  Eeber  achteten,  ehe  aie  zur  Anlage  eine»  Ort* 
c-ihritten. 

0)  Wl.  t.  Alexander  de  llumlo'ldt  de  distributione  geogra-i 
hica  planlarum.  Lut.  Parisior.  >8tj.  8.  c.  fg.  „ Sed  agri  natura  ei 
■rcumfusi  aüris  calor , pro  divereilate  coeli , modo  temperatue  modo 
- icilatus , non  solum  distributionem  ordtnum  plantarum  moderatur f 
ed  in  eo  quoque  vim  euam  exercet,  ul  Stirpes  modo  catervalim  modo 
igillatim  gignantur.  Vivant  enim  ui  unimalla , sive  sparsae 
ive  Social ac\  et  si  ericae  vulgaris  plantulain  in  quolibet' 
gro  tulam  animadvertas  , extra  naturae  suae  legem  erranlem  putes > 
idem  jure  , ac  formicanl  sin^ulutn  per  iilvus  vaguhtem.“ 

3)  Salzburg  liegt  auf  3 verschiedenen  ftiigfcln.  t)a  nun  einer 
an  diesen  aus  bloster  Bretcid  besieht,  welche  leicht  Verwittert  und 
rücbig  wird,  wenn  sin  die  freie  Luftbciührt;  *0  trug  cs  sreh 
es  Nachts  zwischen  3 und  3 Uhr  zu,  dass  der  Grund,  Vorauf  ein* 
l icht  geringe  Anzahl  Häuser  stand,  losriss  , alle  Hauser  in  den  Ab-» 
rdnd  stürzten  und  300  Menschen  ihr  Leben  eiahüssten,  Und  dennoch 
«blute  man  von  Neuem  die  Ilcrgilclle. 

$.  20g* 

Wohnungen  in  dichtert  Waldnhgch  sind  ifti  All-» 
beinen  nicht  gtsund , weil  der  Luftumlauf  gehemmt 
d)  der  Boden  stets  feucht  bleibt*  Uud  die  WbhltbätigtfW 

0 » 


1 


276 


Sonnenstrahlen  nicht  gehörig  dridriofien.  Die  von  deu 
Bäumen  verbreiteten  Dünste  vermehren  die  Feuchtigkeit": 
der  Atmosphäre.  ‘Sind  "Wälder  Dicht  zu  dicht,  so  ist  iiue 
Nähe  weniger  nachtheilig.  Sie  brechen  die  Gewalt  der 
Winde,  und  ihr  Schalten  mildert  die  Sonnenhitze,  ja  in 
einigen  Fällen  können  dichte  "Wälder  nahen  "Wohnorten» 
nützlich  werden I).  Nachtheiliger  äls  dichte  Walduhgen 
sind  nahe  grosse  Sümpfe,  vornehmlich  wenn  herrschend® 
Wriude  ihre  mephilischeu  Ausdünstungen  den  an  sie  gren-. 
zeuden  "Vybhnungen  zuführen.  Ihren  Nachtheil  vermehrt 
noch  die  höhere  Lufttemperatur a).  Von  der.  Nachbar- 
schaft des  Meers  ist  wenig  zu  fürchten,  und  man  findet 
nicht,  (dass  die  Küstenbewohner  besonders  zu  Krankheiten 
geneigt  sind,  wenn  nach  Ueberschwemmungen  keine  Was- 
serflächen stehen  bleiben,  welche  während,  der  Vertrock- 
nung die  Atmosphäre  verunreinigen  *). 

1)  JJlo  Bewohner  Rom*  widcraelzten  sich  daher  der  l’allung  west- 
licher Waldungen,  weil  sie  dio  Stadt  gegen  den  Andrang  des 
Sirocco,  der  von  SiidVveat  kommt,  schützen.  Ch.  Gautieri  (Ge- 
nernl  -^Forstiuspector)  sagt:  ,,La  salubrilä  et  la  iemperatura  del 

pae.it  siegnono  lalvolta  di  preferen-.a  1a  quantilä , la  qualitti  t la  situu- 
tione  dclle  selve  , che  non  il  grado  islesso  di  lalilitdine , la  situazione 
e l'espusizione  del  medesimo."  ä\f.  s.  dessen  Abh.  delle  inßusso  dti 
böachi  sulio  stato  fisico  de’  pae.si  e sulla  prosperitä  delle  r.aziom.  Mi- 
lano tSiy\  ferner  Castelia  hi  deW  immediata  infiutnza.  delle  sei- 
ve  sul  cot  so  dtll'  acque.  Torino  l8f8 • 3 jColl.^h  ■ 


3)  Deshalb  sind  die  Sümpfe  in  Polen  weniger  iwchtheilig  als  die  in 
Italien. 


3)  Dr.  Mead  behauptet,  dass  die  Seeluft  mit  Salzlhcilcben  ge- 
schwängert sey  , welche  den  Scorbut  erzeugten.  Es  ist  richtig,  dass 
sie  Salzlheilchen  aufnimmt.  Drr  Scoibut  entsteht  aber  nicht  von 
der  Seeluft,  sondern  von  der  nicht  immer  fehlerfreien  Einrich- 
tung der  SchifTo  und  den  mannicbfachcn  Fehlern  in  der  Ernährung 
uud  Beköstigung  der  Seefahrer  und  Kiutenlctvobner.' 
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§.  atio. 

Zu  den  nicht  ungewöhnlichen  schädlichen  Einflüssen 
ir  bewohnte  Gegeudeu  sind  starke  Ueherscliweni- 
. langen  zu  ‘zahlen.  Ihre  Schädlichkeit  hängt  sehr  ab 
on  der  Jahreszeit,  in  der  sie  eintreteh,  von  der  langsa- 
men oder  schnellem  Verdünstung  des  ausgewichenen  Was— 
i rs , den  Beslandtheilen  / welche  die  Atmosphäre  davon 
npfängt  und  von  der  Verbreitung  desselben  in  den  Wob— 
an gen.  Bei  weitem  nachtheiliger  für  die  Gesundheit,  der 
, uwohner  sind  Sümpfe  und  sumpfiger  Boden/1}, 
it  Unrecht  leitet  man  hier  allen  N.ichtheil  von  der  feucht- 
n Kälte  her  und  von  der  warmen  Feuchtigkeit.  Sind 
cht  feuchte  und  kalte  Gegenden  ohne  Sümpfe  wie  in  Scliött- 
i ud  sehr  gesund  ? Bieten  nicht  Madera  und  die  canari- 
heu  Inseln,  nicht  fern  von  der  Westküste  Afrika’s,  einen 
nladcnden  Aufenthalt  dar,  wahrend  andre  ihnen  nahe 
•legene  Eilande  den  sumpfigen  Gegenden  am  Senegal  in 
aselumg  ihrer  Ungesundheit  zu  vergleichen  sind.  Wis- 
n nicht  die  Ileisenden,  welche  die  Antillen  und  die  Kü- 
■ e von  Guinea  besucht  haben  , dass  die  Schiffsmannschaft 

hi  keiner  Krankheit,  die-  an  der  Küste  herrscht,  leidet,  / 
/ 

enti  die  Schillo  auf  der  See  vor  Anker  bleiben?  Die 
rliädlichkeit  der  Sümpfe  ist  demnach  in  eigentinim- 
dieti  nahen  Ausdünstungen  derselben  zu^  suchen.  Sie  wir- 
:u  nach  und  nach  auf  die  Körpercoustitntion , so  Wie 
if  Geist  und  Charakter  der  Einwohner  ein  und  erzeugen 
ogwierige  Uebel  und  sclinellvcrlaufeude.  Die  Menschen 
Sumpfgegenden  erhalten  aämmtlich  eine  besondere 
eichgiiltige  Physiognomie,  abweichend  nach  dem  Klima, 
as  Zellgewebe  wird  in  kaltem  Gegenden  mit  einer  Fett- 
asse  angefüllt.  Das  Muskulär-  und  Uautgewebe  ist 
blaff,  die  Hautfarbe  ist  mehr  blass  als  lebhaft,  das  Au- 
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ge  malt,  die  Augenlieder  sind  aufgedunsen.  Ein  Ilang 
zur  Unthätigkeit  bezeichnet  jede  Arbeit.  Die  Empfindlich- 
keit der  Nerven  ist  schwach , das  Ilerz  wird  schwer  an- 
geregt; kein  lächelnder  Blick  fallt  auf  das  Kind  in  der 
"Wiege,  selten  entfalle'n  Thräqen  dem  Auge  am  Grabe  dei 
.Freundes.  In  der  Gegend  des  Aequators  zeichnet  die 
Bewohner  der  Sumpfilächen  eine  gelbere  Hautfarbe  aus, 
ferner  eine  Schwäche  und  Magerkeit,  desgleichen  eine  ge- 
ring entwickelte  Muskelkraft z).  Während  des  Winters 
hält  .eine  Schneedecke  unter  massigem  Himmel  die  schäd- 
lichen Stolfe,  welche  sich  in  den  Morästen  entwickeln 
können,  zurück,  im  Frühjahre  sperrt  sie  die  Wasserfläche 
nach  häufigem  Regen.  Im  Sommer  und  im  beginnen  Jen 
Herbste  hebt  sie  die  Hitze  empor,  um  die  Luft  damit  zu 
verpesten.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  warmen  Erd- 
strichen Amerika’s  und  in  den  Antillen.  Hier  vereinigt 
sich  alles , um  die  Einwirkung  fauler  Miasmen  zu  ver- 
stärken. Stehen  auch  hier  die  Sümpfe  noch  gänzlich  un- 
ter Wasser,  und  spürt  inan  noch  keine  verdächtigen  Dün- 
ste , so  werden  doch  scliou  die  Veranlassungen  zu  ihrer 
Entwickelung  vorbereitet.  Die  Hitze  während  der  Regen- 
zeit entwickelt,  unterstützt  von  einer  übermässigen  Feuch- 
tigkeit, eine  erstaunliche  Vegetation,  Wassergeschöpfe  al- 
ler Alt  vermehren  sich  überschwenglich.  Leg1  die  Hitze 
die  Wasserflächen  trockeu  , so  stirbt  eine  Masse  der  von 
ihnen  bedeckten  Thierwelt  und  der  Dunstkreis  wird  von 
faulen  Stoffeu  geschwängert,  ln  den  Seestädten  treten 


Emsläude  hiuzu,  die  ihre  Gefährlichkeit  verstärken,  und 


welche  die  Gesundheitspolizei  zur  Zeit  unbeachtet  lässt. 
Hinter  jedem  am  Ilauplslrome  gelegenen  Hause  ist  ein 
mit  Holzwerk  umschlossener  Vorsprung  (W  h a r f)  , wo 
die  Schilfe  ein-  und  abloden.  Zwischen  den  Vorsprüngen 


279 


>ckt  das  Flusswasser,  das  überdies  alle  Abwürfe  von  den 
.Leu  Uferbewobueru  aufuehmen  muss,  die  zur  Zeit  der  Ebbu 
. ; Luftverderbuiss  vermeinen.  Das  Holzwerk  der/Wharfs, 
ch  uud  nach  angefault,  verbreitet  ebenfalls  dumpfige 

rüche.  Hieraus,  so  wie  aus  der  steigenden  Bevölkerung 

F.  ._■>  ' ■ > 

d dem  wachsenden  Handel  seit  dem. 'Ende  des  vorige» 

1: lrhuuderts,  kann  man  es  erklären,  warum  dasselbe 
zeber  in  den  Städten  Amerika’s  häufig  ausgebroeben  ist, 
d es  scheiut  vom  Volke,  das  nicht  gern  von  seinen  Ge- 
>bnheiten  ablasst,  fälschlich  angenommen  zu  werden, 
iS  diese  verheerende  Krankheit , welche  in  den  See- 
dten  immer  an  dem  Strande  ausbricht,  von  den  Schif- 
i herbeigefübrt  werde.  Möchte  es  übrigens  keinem  Zwei- 
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unterliegen,  dass  das  Sumpfmiasma  mehrenlheilä  in 
ui  Uebergange  von  thierischeu  Substanzen  zur  Fiiulniss 
n Entstehen  finde,  60  hat  es  doch  bisher  noch  Niemah- 
m gelingen  wollen,  seiner  Natur  näher  auf  die  Spur  zu 
nmen. 


l)  ln  Europa  sind  vor  allen  die  Pontiniaclicn  Sümpfe  berüchtigt, 
u Afrika  die  Uebcrscb wemmun£eu  de»  Nil»,  in  Amerika  ähnliche 
uf  den  incbrilcn  Antillen. 

*)  In  Gegenden,  wo  inan  »tarko  Weiterungen  zur  Beförderung 
I er  Fruchtbarkeit  vornimmt,  künricn  diese  da,  wo  Scewassifr  »ich 
lit  dtmr  aüsten  Watter  mischt,  aelir  gefährlich  werden.  Sehr  bdto 
'olgen  zeigte  eine  solche  , die  mail  in  Breda  zur  Sommert— 
eit  vorgenomnicn  halte.  Der  allgemein  verhreiletc  Gestank 
ml  der  Ausbruch  bösartiger  Fieber  zwang  zuletzt  die  Einwohner 
on  Neuem  Watter  zuitrömcn  zu  latsen  uud  ca  bis  zum  Winter  zu 
rbaltcu  ( Pringle ). 


§.  21 1. 

Es  giebt  Gegenden,  wo  besondre  Gefahren,  zu  deren 
tfernung  die  Sorgfalt  der  Menschen  wenig  vermag,  den 
obüungen  drohen , uud  dennoch  wählt  sie  der  Mensch 


sui  seinem  Aufenthalte.  Die  Entheben  gehören  zu  den 
schrecklichsten  dieser  Art.  Sic  können  nicht  nur  einzelne 
Häuser  verwüsten , sondern  gauze  Landstriche  uud  Alles, 
Was  sich  darauf  befindet.  Ihre  Erschütterungen  scheinen 
«elhst  in  ihren  spätem  Folgen  nicht  immer  den  vor- 
übergehenden Nacktheit  zu  ersetzen  Nicht  minder 

♦chrjCckliche  Zerstörungen,  als  diese,  richten  die  Ausflüsse 
der  Vulkane  an,  deren  Nachwirkungen  man  jedoch  lür 
wohllhälig  auzusehen  geneigt  ist a).  5ic  Nachbarschaft 
von  Gletschern  in  hohen  Gebugsgendeu  muss  wegen'  der 
S ch  neela  w in  eu  , die  von  ihnen  herabschiessen  und 
ganze  Häuserreihen  verschütten  können,  den  Tbalbewob- 
jieru  immer  sehr  bedenklich  bleiben  3), 


j 

- 


i)  Man  will  behaupten,  dass  nach  dem  Erdbeben  von  l6ga  Ja-.  i 
Bi  a i k a einen  weniger  ergiebigen  Boden  habe;  »eine  Atmosphäre 
»oll  früher  reiner  und  heiterer  geweacn  acyn.  Dem  Erdbeben  in  . 
Portugal  ira  Jahre  17Ö5  »chrriben  es  Einige  tu,  dass  der  Boden  in 
Europa  weniger  ergiebig  als  sonst  aey , und  die  Jahreszeiten  nicht  ; 

die  vorige  Begelmässigkeil  zeigten, 

3)  Nach  einer  laugen  Reihe  von  labren  werden  die  Erdflachen, 
welche  vulkanische  AusOiisse  in  einen  Zustand  vou  Unfruchtbarkeit: 
Versetzten,  wieder  culturfahig,  ja  selbst  sehr  einträglich. 


5)  Die  Schneelawinen  haben  schon  vieles  Unglück  angerieb- 
tet  und  ui a ruhen  Menschen  ohne  Heilung  verschüttet.  Man  unter-! 
scheidet  sie  in  W i n l c 1 - und  S o nj  m e r I a w i n c n”  (aeu/un-j 
chea  de  froid  et  de  chj-.tdj.  Die  letztem  heissen  auch  Stunblawi-1 
neu,  denn  sie  zerstäuben  zum  Theil  uuil  werden  wie  eine  dicket 
Weisse  Staubwolke  von  Stufe  zu  Stufe  weiter  geschleudert.  Ami 
Scfiliintnatuu  ist  es,  wenn  ungeheure  Schneemassen  vom  Gipfel  cinra 
hohen  Gletschers  (eines  Firners)  oder  vom  Bande  einer  Sehuecbank,, 
vielleicht  eine  Mmge  trocknen  Erdreichs  mit  sich  forlreisscnd  (Grund-z 
1 a w i u e 11)  lieh  lostrennen  nnd  in  die  Tiefe  hiuakstüvzc-n.  1755  den 
lgten  Mar»  halle  eipe  6u  Fuse  hohe  Lawine  das  kleine  savoyischaj 
Dorf  Berge  moletlo  mit  Ausnahme  eine»  Hausvaters  und  »eincitj 
Sohnes  überschüttet.  Nur  drei  Personen  winden  Von  den  Vergra- 
benen gerettet  und  »war  rrst  den  *4»ten  April.  Die  Aufg»fondenen4j 
Geuupen  ähnlich,  halten  fünf  Wochen  vou  Urod  und  kasiauicu  g 
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lebt.  (Popp*)  Notb-  und  Hülfjlcxicon  1IT.  S.  isj.)  Ii)  der  Nacht 
vom  lülen  zum  J7ten  Januar  1827  überschüttete  eine  schreckliche 
Lawine  die  Wohnungen  des  Dorfes  B ri'c  g im  Cauton  Wallis 
und  des  etwa  6qo  Schritte  entfernten  Weilers  Selkingen.  Von 
£9  verschütteten  Personen  wurden  am  folgenden  Morgen  38  lohend, 
andre  mehr  oder  minder  verwundet  hervorgezogen,  45  waren  tudt. 
Vieles  Vi-h  ist  *u  Grunde  gegangon.  Zwei  Kinder  des  angesehensten 
Eiowobncrs  von  Brieg,  der  nebst  reiner  Frau  todt  geblieben  ist, 
wurden  nach  56  Stunden  noch  lebend  gefunden  ; das  scehsjährigo 
Mädchen  im  Bette  zwischen  zwei  Leichen,  dpr  vierjährige  Knabs 
sn  ein  auch  noch  lobendes  Hündchen  geschmiegt,  dessen  Warnte  ihm 
wahrscheinlich  das  Leben  rettete.  Die  entsetzliche  Lawine  kam  aus 
einer  mächtigen  Bergschlucht  und  enthielt  eine  Menge  Gletschereis. 
(Berl.  Nacbr.  von  Staats-  und  gelehrten  Sachen.  No,  4a,  1837, 
Berlin,  Spcncr.) 


213. 

Man  hat  hei  der  Anlage  und  Einrichtung  der  eigent- 
lichen Wohnungen  überhaupt  zu  selten:  auf  die  Wahl 

j des  dazu  nütbigeu  Platzes , auf  die  Stellung  der  Gebäu- 

c. 

de  x) , f die  Baumaterialien,  das  Yerhältniss  des  Piaunis 
zu  der  Zahl  der  Bewohner  mul  den  mancherlei  Zwecken, 
die  Anlage  der  Feuerungs-  und  Heitzqngs  - Anstalten,  die 


Beschaffung  der  unentbehrlichen  JMebenräuine , so  w ie 
der  Sammelplätze  zur  Aufnahme  der  Unreinigkeiten  (der 
Abtritte,  Mistgruben  u.  dgl.).  Die  Medicinalpolizei  achtet 
darauf,  dass  alle  das  gemeinsame  Gesundlieitswohl  leicht 
gefährdende  Eitniclilungen und  Baufälligkeiten  vermie- 
den werden.  Sie  nimmt  hierbei  die  allgemeine  Baupolizei 

in  Anspruch  s).  Es  sind  ihr  selbst  die  Verzierungen  der  Wok- 

• 

innigen  uiclit  gleichgültig,  Landessitte  und  Volksgewolm- 
liciten  sind  nur  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  sie  nicht 
den  Hauplvegelu  der  Baukunst  entgegen  stcheu. 


1)  Allg.  L.  B.  für  dio  Pr.  Sl.  Th.  I.  Til.  8.  J.  67*  „Wer  einen 
nrueu  Bau  in  Sladltn  nnltgen  will  , mus»  davon  zuvor  der  Obrig- 
keit zur  Bcuithciluug  Anzug«  machau.“  73.  „Bauaulagtu  auf 
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Strtssen,  wodurch  Gehende,  Heilende  oder  Fahrende  Beichadiguo- 
geti  eingesetzt  werden,  soll  die  Obrigkeit  nicht  dulden.“ 

t i 4 ‘ * 

a)  A.  L,  It.  fiir  die  Preun.  Sr.  Th.  II.  Tit.  so.  773.  ».Bei 
pllen  Bauten  und  Reparaturen  müssen  die  unmittelbaren  Aufseber 
die  er  forderlichen  Voi  kehrungcn  treffen,  damit  nicht  durch  das  Iler- 
abfallen  der  Materialien  , durch  den  Einsturz  der  Gerüste  oder  auf 
undere  Art  Jemand  beschädigt  werde.  Dergleichen  Bauplätze  sind 
mit  Stangen  dergestalt  einzufassen,  dass  besonders  Kinder  und  Tbiero 
von  der  Betretung  solcher  gefährlichen  Stellen  zurüchgehallen  wer- 
den.“ Th.  II.  Tit.  8.  §.  4o. 

5)  A.  L.  K.  für  die  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  so.  §.  668.  „Baumei- 
ster, diu  bei  einem  Baue  oder  einer  Reparatur  odor  bei  der  Auswahl 
der  Materialien  dazu  wider  die  allgemein  anerkannten  Regeln  der 
Baukunst  dergestalt  gebandelt  haben,  dass  daraus  eine  Gefahr  für 
(lie  Einwohner  uud  das  Publicum  entsteht,  sollen  den  Fehltr  auf 
eigene  Kosten  zu  verbessern  angthalteu  werden.  Verfallen  sie  zum 
zweiten  Male  in  dergleichen  Fehler,  so  ist  ihnen  ausserdem  die  fer- 
nere -Trpibung  ihres  Gewerbes  bei  ein-  bi*  zweijähriger  Fesluugs- 
rtrale  zu  untersagen.  • — Der  Vorwand  , dass,  der  Bauherr  die  fthler- 
balte  Führung  des  Baus  oder  den  Gebrauch  der  untauglichen  Mate- 
rialien selbst  verlangt  oder  genehmigt  habe,  toll  dem  Baumeistr  nie- 

pials  zu  Sluttea  kommen.“ 

. j.  . ...  

§.  210. 

"Wer  freie  "Wahl  bei  dem  Wolmplatze  hat,  benutzt 
dazu  eiueu  trocknen,  doch  vorher  mit  dem  Erdbohrer 
wohl  untersuchten  Bqden  , da  der  obein  Erdschicht  nicht 
stets  allein  zu  trauen  ist,  und  sie  trocknen  Tiiebsand  oder 
Morast,  auch  wold  tiefer  liegenden  Thon  decken  kann. 
Die  Lage  einer  nicht  von  allen  Seiten  frei  stehenden  Vi  oli- 
nung  gegen  Morgen  oder  Mittag  wird  mit  Recht  deu 
übrigen  vdrgezögeu.  Wird  ein  Haus  massiv  gebaut,  so 
koxnmt,  um  cs  gesund  einzurichten  ,f  sehr  viel  auf  die 
Wahl  der  Steine  an.  Es  sollteu  solche , welche  die 
Feuchtigkeit  »»ziehen  untl  bei  Regcu-  uud  Thauweucr 
schwitzen , gar  nicht  verbaut  werden1).  Kann  inati 
keine  Steine  erhalten , welche  nicht  verwittern , so  sollte 
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lan  wenigstens  das  untere  Stockwerk  mit  gebrannten 
iteinen  aufmauern,  wobei  vorausgesetzt  wird  , dass  bei 
dem  Brennen  derselben  keinFehler  begangen  worden  ist.  So 
iel  als  möglich  sollte  man  kein  geflösstes  Holz  nehmen  2). 
s Alles  der  Luft  ausgeselzle  Holz  sollte  eichenes  seyn  , und 
las  taunene  nur  in  dem  Innern  eines  Gebäudes  benulzt 
r verden.  Um  den  Schwamm  ( merulius  destruens ) in 
Men  Wohnhäusern  zu  verhüten,  dessen  Ausdünstungen  der 
aösundheit  so  nachtheilig  sind,  wird  es  vorlheilhaft  seyn, 
sei  hölzernen  die  Schwelle  hoch  zu  untermauern  und  den 

> i 

dielen  eine  gehr  trockene  Unterlage  zu  geben  3). 


l)  Es  werden  dadurch  nicht  nur  die  Umgebungen  der  Wände  der 
Zimmer  verdorben,  sondern  die  feuchte  Atmosphäre  ist  auch  sehr 
achadlich  für  ihre  Bewohner.  Wassersucht,  .Rheumatismus  und 
Bleichsucht  können  sich  hei  ihnen  entwickeln. 


s)  Da  einmal  vieles  Bauholz  auf  Flossen  fortgeschafft  werden  muss, 
•o  sollte  man  genau  durch  Versuche’ ausmitteln , wie  lange  mau 
das  Holz  liegen  lassen  müsse,  damit  cs  im  Wasser  am  wenigsten  ver- 
liere. Mau  kann  wühl  nicht  io  Abrede  stellen,  dass  in  einem  zu 
früh  nach  dem  Fallen  dem  Stromo  übergebenen  Stamme  mehr  von 
dem  noch  überflüssigen  Safte  stucke,  als  in  dem  schon  ausgctiock  ne. 
ten  und  durch  vorgüngiges  Abscbülen  fester  gewordenen  , und  dass 
folglich  ciu  solches  Holz  schon  zum  Raulen  geneigt,  zum  Verbau 
sieb'  nicht  eignet. 


5)  Der  Schwamm  hat  den  Baukundigen  stets  viel  Unheil  be- 
reitet, (lluftland  Journ.  f.  d.  p.  A.Juniusli.  l8iC.  Wirkung  ei- 
ner I.uflvcrgillung  durch  den  Holzschwamm  von  Juhri)  und  die 
Vorschläge,  ihn  zu  vergüten  und  zu  tilgen  waren,  weder  sicher  noch 
übereinstimmend.  M.  s.  BournieP  a Abb.  über  dijn  Hausschwamm 
nebst  Beschreibung  eines  von  dem  Obcrarotmannc  (’astne^r  in 
Stepcnilz  erfundenen  Mittels  gegen  denselben  im  Aufträge  Sr.  Fixe, 
des  K.  Pr.'Ober-l’rasidcnlcn  D,  p,  Seiet  in  Stettin,  tfitoltin,  Mo- 
rin 1817.  M.  2 lilh.  Abb.  8.  .Nach  II.  giebt  cs  nur  ein  Geschlecht 
(genuM)  des  Hausschwamms  (rnerul.  dealruxnt  Pcrs.);  soinc  verschie- 
dene trauere  Erscheinung,  welche  leicht  zur  Annahme  von  Unlcrab- 
theilungen  verleiten  kann,  ist  allein  toinem  Standpunkte,  der  An- 
näherung oder  EntfeTOnng  Vom  Lichts,  der  atmosphärischen  l,uft 
und  der  mindern  oder  grossem  Warme  und  Fouch.igkeit  zuzuz.hrei» 
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btu«  Wächst  er  zntn  Pilz  heran,  so  entsteht  ein  leichenartiger  mo— 

slugcr' Geruch , besonders  bei  Jungem  Vcr»hlu»»c  der  Zimmer,  Nach 
Cattner  trägt  der  Maucnnml,  den  man  überbaut  bat,  den  Keim 
dt»  Sobwaimnei  in  »ich.  Xiinges'chlustene  Feuchtigkeit,  Mangel  an 
Xiuft^  Anwendung  de»  noch  grünen  Holze»  zur  Unterlage  und  noch 
nasser  Keim  , besonders  solcher,  welcher  WiiilcrnAjc  in  sich  geso- 
gen, mellt  aber  die  Asnrcndung  des  unreifen  oder  schon  in  der  Hai- 
de auf  dem  ßlatnme  von  Uaumsehwamm  ergriffenou  Holze»  erwecken 
ihn. 

M.  s.  Sie  maten,  Naturgeschichte  des  Ilausschwarams,  des 
Mauersalze»  und  des  Mosaische«  Hauicraussalzes.  Rostock  , Stilier 
ibo^.  (3  gr.) 

$■  21 4» 

Der  Raum  für  den  einzelnen  Bewohner  eines  Wohn- 
zimmers i^ud  noch  mehr  eines  Woliuliauses  ist  sehr 
relativ1),  so  wie  die  Raumverlheilung  in  demselben  ver- 
schieden ist  uaeji  Haupt-  und  Nebenzwecken.  Zu  Trep- 
pen und  Vorplätzen  muss  nicht  mehr  davon  verschwen- 
det werden , als  nöthig  ist,  um  einen  freien  Umlauf  /ler 
Luft  zu  unterhalten.  Die  Höhe  der  Wohn-  und  Schlaf- 
zimmer muss  mindestens  acht  Fuss  betragen.  Das  Klima 
darf,  soll  ein  Wohnhaus  gesuud  seyu , nicht  unberück- 
sichtigt bleiben.  Wer  einem  Gebäude  viel  Lichl  schaßt, 
der  giebt  ihm  auch  viel  Sommerwärme,  doch  aber  auch 
im  Winter  viel  Kälte,  Man  darf  demnach  in  nördlichen 
Gegenden  die  Fenster  nicht  häufen.  Die  Grösse  dersel- 
ben berechnet  man  überhaupt  nach'  dem  körperlichen 
Raume,  den  das  durch  sie  eiufalleude  Licht  füllen  soll. 
Hierbei  zieht  man  die  Höhe  des  Zimmers  und  seine  freie 
Lage  in  Betracht.  In  Absicht  auf  die  Luft  wärme  ist  et 

in  kalten  wie  in  warmen  Ländern  zuträglich,  einem  Wohn- 
> 

Rause  dicke  Wände  zu  geben.  Im  ersten  Falle  sollte  die 
*■  / 

Polizei  zu  dünne  Luch  wände  für  Wohnzimmer  uicbt 

dulden 


WC 
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Ein  Memel)  hat  in  eine»  Stünde  mm  Athemholen  Sl  Litre# 
’Satieritnff  und  folglich.  lG5  Litrer  atmoiphäriicher  Luft,  oder  bei- 
nolie  zwei  Cubikmelrc.  täglich  nülhig;  und  da  nur  der'vikrte  Theit 
der  .in  irgend  einem  gegebenen  Raume  enthaltenen  Luft  verzehrt 
r<Jen  kann,  wenn  du  Athemholen  nicht  erschwert  werden  «oll, 
musi  irgend  ein  Raum,  in  welchem  ein  Mensch  ohne  allen  Nach- 
tlieil  12  Stunden  laug  alhtncn  soll,  acht  Cubikmclre»  Luft  enthalten. 
Liu  Schlafzimmer  alio,  in  welchem  man  die  Luft  nicht  immer  er- 
neuern kanD,  weder  durch  Kamine  noch  durch  Thüren  oder  Fenster, 
und' in  welchem  zwei  Menschen  zwölf  Stunden  lang  ununterbrochen 
»ich  aufbatten,  mu»s  18  Cnbikmetres  Luft  fassen  und  kann  a Mclrta 
breit,  4 lang  und  2 hoch  »eyn.'  Wenn  in  irgend  einem  Zimmer  die» 
Luft  ateta  erneuert  werden  aull,'  so  muss  in  demselben  für  jede  ein- 
ttluc  Person  die  ab-  und  zuitrümende  Luft  in  jeder  Minute  i j/to 
Lilres,  also  6G  Litras  in  einer  Stunde  oder  70i  Litrcs  im  Tag» 
(beinahe  3 Cubikmelrc»)  betragen.  • 

s'i  Bit  ach  (dessen  pract.  Darstellung  der  Bauwiss.  I.  S.  270.) 
Laute  ein  Hau»  mit  hohlem  Fachwerkc  nicht  ohne  »ehr  günstigen 
Einfluss  auf  die  Wärme  der  Zimmer  > indem  er  dabei  von  der  Erfah- 
rung amgiug,  das»  die  Killte  durch  jeden  soliden  zusammenhängenden 
Körper  endlich  durchdriogt,  aber  nicht  so  leicht  dnreh  einen  mit 
Luft  gefüllten  Raum,  weun  dieselbe  ruhig  zwischen  zwei  Körpern 
*ttht  und  durch  andere  Wege  nur  etwas  erwärmt  wird.  , 


5-  2l5*  0 

Den  Vorrichtungen  zur  Erzielung  künstlicher  Warme 
• in  den  Wohnungen  haben  die  Baumeister  immer  mehr 
•Aufmerksamkeit  geschenkt,  je  mehr  sie  bei  dem  zuneh- 
irnenden  Holzmangel  derselben  so  sehr  bedurften.  Es  kam 
dabei  zugleich  darauf  an,  dass  zur  Schonung  der  Augen 
1 möglichst  der  Eindrang  des  Rauchs  in  die  WohnrauinO 
•verhütet  wurde1).  Kamine,  da  sie  einen  starken  Zug 
1 Unterhalten  und  wenig  erwärmen,  kommen  immer  mehr 
,,  ausser  Gebrauch*).  Ein  guter  Stubenofen  müss  we-* 
1 nig  Brennmaterialien  erfordern  und  in  kurzer  Zeit  daä 
Zimmer  erwärmen;  die  Wärme  muss  darin  nach  Will- 
kür veralärkt  und  geschwächt  werden  können , er  muss 
leicht  zu  behandeln  acyn,  dabei  nicht  vielen  Raum  vom 
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Zimmer  einnebmen.  Der  Ofen  darf  nicht  viel  umfassender 
als  das  in  ihm  brennende  Feuer  seyn.  Das  Holz  brennt 
am  besten , wenn  es  der  Länge  nach  neben  einander  liegt. 
Die  Oberplatte  darf  nicht  höher  über  dem  Feuer  liegen, 
als  die  Spitze  der  Flamme  reicht,  denn  die  Hitze  des 
Feuers  ist  über  derselben  am  stärksten.  Ein  guter  Stu- 
benofen muss  aus  gegossenem  Eisen  bestehen  und  so  dünn 
seyn  als  möglich.  Ziegel  und  Thon  sind  sowohl  zur 
Fortleitung  als  zur  Erhaltung  der  Wärme  Unschickliche 
Materialien,  ja  es  schwächt  schon  ein  geringer  Eeberzug 
von  Lehm  die  Forlleitung  der  Wärme  des  Eisens.  Wo 
keine  eisernen  Oefen  zu  haben  sind,  bleibt  der  Gebrauch 
der  thünernen  als  Nothwerk  zulässig.  Ein  Rost  muss  dem 
Feuer  die  nölhige  Lebhaftigkeit  geben.  Damit  die  Hitze 
in  tänem  Zimmer  gleichartig  bleibe,  sind  Vorrichtungen 
anzubriugen,  durch  die  der  Zug  der  Wärme  nach  Belie- 
ben gemässigt  werden  kann.  Eine  Zugröhre  kann,  be- 
sonders auf  verschlossenen  Gängen,  unter  den  Rost  gehen ; 
eine  Klappe  daran  verschliesse  sie  nach  Bedürfniss.  Die 
Asche  nehme,  damit  sie  noch  zur  Erwärmung  nütze,  ein 
Küsten  von  Eisenblech  auf.  Die  Rauchröhren  müssen  die 
Länge  haben,  dass  die  in  ihnen  eihgeschlossene  Wärme 
zu  Nutze  kommt,  nicht  aber  eine  solche,  dass  die  in  der- 
selben befindliche  warme  Luft  sich  zu  Wasser  nieder- 
schlägt. — * ln  neuerer  Zeit  hat  'man  sich  der  Ueberzen- 
gung  genähert,  dass  die  Beheitzung  der  Gebände  mit 
erwärmter  Luft  durch  ihre  Wohlfeilheit,  Gefahrlo- 
sigkeit, Bequemlichkeit  und  Zweckmässigkeit  jeder  andern 
Heilzmelhode  vorgezogen  zu  werden  verdient.  In  Gebäu- 
den , welche  nicht  zit  dieser  Heitztingsnrt  eingerichtet  sind; 
kann  man  in  einem  Zimmer,  wo  sonst  der  Ofen  stand» 
de«  Raum  in r Fcuerüngsstclle  anbringen,  und  es  wird  im- 
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1er  noch  der  Raum  zu  den  Oefen  in  den  übrigen  Zim- 
>ern  erspart.  Durch  Verschliessung  mehrerer  Wärmeka- 
Kle  ist  man  dabei  im  Stande,  einzelne  Zimmer  mehr 
•is  die  übrigen  zu  erwärmen.  Der  Vortheil , dass  die 
euersgefahr  bei  dieser  Heitzmelhode  gemindert  wird,  cm- 
fxeiilt  sie  noch  vor  der  gewöhnlichen.  Er  würde  mir 

verloren  gehen,  -wenn  man  die  "YVärmekapäle  unter  dein 

1 

ussboden  durchleileu  wollte3). 

So  wie  mau  bemüht  gewesen  ist,  bei  den  Heitzungs- 
costalten  jede  Abänderung  zn  versuclien,  von  der  Erspa- 
I :.ing  des  Brennmaterials  zu  hoffen  war,  eben  so  sehr  hat 
lan  bei  den  Kocha  us  talten  es  hierau  nicht  fehlen 
tj  lssen.  Leicht  war  einzusehen,  dass  das  Kochen  auf  freien 
[ [erden  eine  unverzeihliche  Verschwendung  blieb,  die,  wie 
fften  , hier  aber  gar  keiueii  indirecten  Nutzen  hatte.  Man 
enutzt  jetzt  zum  Kochen  einen  geschlossenen  ciibischen 
aum  mit  mehreren  Abtheilungen  zu  einzelnen  Töpfen, 

1 1 denen  nach  Belieben  der  Hitze  der  Eingang  geöffnet 
der  versperrt  werden*  kann.  Die  Kochgefässe  müssen  aus 
Ietall  bestehen,  so  nahe  als  möglich  die  Oberfläche  des 
’euers  berühren,  auch  diesem  ubrnitielbar  ausgesetzt  seyn. 
iine  Unbequemlichkeit  tritt  hierbei  ein,  dass,  da  das 
:euer  den  ganzen  Umfang  der  Gefässe  bis  auf  den  Deckel 

Iiespielen  muss,  diese  immer  ganz  angefiiLlt  seyn  müssen, 
vidrigenfalls  sich  der  leere  Theil  derselben  über  den 
£ 'Speisen  bis  zum  Glühen  erhitzt,  daher  die  Speisen  leicht 
nnbrennen. 

JVon  besonderer  Wohltliätigkcit  ist  in  der  neuern  Zeit 
lie  Benutzung  der  Wasserdämpfe,  sowohl  bei  der 
| voebkunst  als  bei  technischen  Gewerben  und  andern  Ver- 
instaltungen.  Vorzüglich  dienen  sic  auch  zur  wohlfeileii 
ind  ergiebigen  Ausziehung  der  Knochengalerte,  die  einen 
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so  mannichfachen  Nutzen  leistet 4).  — So  sclir  vet-besscrt« 
Feuer-  tincj  Heitzauslallen  zur  Ersparung  des  Brenn- 
materials beitragen,  so  können  sie  es  doch  nicht  ent- 
belirlich  machen.  Vorzügliche  Surrogate  des  Ilolzes  sind 
Stein-  und  Br  a u n k o h 1 en  nebst  dem  Torfe*). 

f 

Die  Erleuchtung  dunkler  Baume  geschieht 
jetzt  mit, mehr  Vortheilen  als  sonst.  Eine  gute  Tisch-  und 
Studirlampe  ist  die  Park  er  sehe  Sin  umbralampe, 
M.  s.  D in  gl  er  s polyt.  Journ.  V.  S.  lii» 

l)  Wenn  der  Rauch  eines  ausser  dem  Zimmer  geheizten  Ofen» 
höher  als  der  eines  andern  hervortritt,,  oder  überhaupt  hoher  ein« 
tritt,  als  die  iuft  von  unten  durch  das  Ofenloch  einspielt,  so  wird 
«r  zurückgepresst,  und  der  Ofen  raucht  (Büsr/i).  Bei  gewissen 
Windstric'bcn  zieht  der  Rauch  nicht  gut  durch  den  Kamin  , zumal 
Wenn  mehrere  Kamine  neben  einander  oder  auf  einem  Klumpen  ste« 
ben.  Strömt  ein  starker  Wind  über  den  Ausgang  der  Katninröhrc, 
so  wird  der  . Rauch  stojsweise  in  daa  Hau»  zurückgedrückt.  Hier 
kann  man  öftei»  durch  eine  zweckmassige  Iledachung  der  Rühre  et- 
was helfen.  Wenn  ein  Feuerungsort  in  einem  Gange  liegt,  wel- 
cher verschlossen  ist  oder  gar  mit  geheizt  werden  kann,  so  hat  der 
Kamin  keinen  Luftzug.  Gewöhnlich  ziehen  die  Kamine  gut,  welch» 
sich  ih  einer  gewissen  Höhe  etwa»  erweitern.  M.  s.  Hui'i,  «las 
sichere  Mittel  , deh  Zug  des  Rauchs  durch  die  Schornstcino  zu  be-  , 
fördern.  Halberstadt,  1775,  l lf-i  Rogen. 

s)  Man  hat  neuerlich  tragbare  Kamine  aus  Eisenblech  in  Nancy 
gearbeitet,  welche  den  Windüfen  gleich  kommen.  M.  s.  Ding — ‘ 
lers  poljt.  Journ.  II.  S.  a5a.  Sie  heitren  unstreitig  besser,  als 
die  vor  Zeiten  allgemein  üblichen. 

M.  ’it  O.  F.  /Fe  r n e r m thcorct.  pract.  .Abhandlung  über  holx- 
eparende  Brennöfen,  Kochherde  und  Kochöfen.  Hamburg,  Leh- 
mann und  Gundermann.  1797.  M.  K,  (1  Tblr.)  Ist  eiuo  brauch- 
bare Schrift,  , 

S)  M.  ».  P.  T.  M e i s S ne  r (Magister  der  Pharmacia  in  Wien), 
die  Hfitzung  mit  erwärmter  Luft,  ste  Auf].  Wien  , Gerold.  iö»5» 
M.  so  K.  in  ti.  Vcrgl.  den  Aufsal*  „Heitzung  der  Wobnungeu,  öf- 
fentlichen Gebäude,  Fabriken  U.  s.  w.  mittelst  crwnrrtitcr  Luft,  nebst 
' Vorschlägen  tur  weitern  Remitsung  derselben"  in  Dingltr*  po- 
lyt.  Journ.  »5.  9.  11*.  Mau  hat  gegen  die  HciUuqg  mit  «swwmtar 
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ja/»  mehrere  Einsendungen  gemacht.  Die  Anlage  daeu  «oll  die 
dauern  schwächen,  feuergefährlich  seyn,  bei  der  Heitzungsarl  soll 
mmcr  dieselbe  Luft  erwärmt  werden,  mehr  Brennmaterial  darauf- 
ehen,  eich  ein  besonderer  widerlicher  Dunst  verbreiten,  Verf. 
•eanlworlet  die  Einwendungen  S.  lo5  seiner  Schrift  sehr  gut.  Befin- 
.et  eich  die  Heitzkammor  in  einem  sehr  nassen  Keller , so  kann  sie 
ndess  ohne  Zweifel  einen  übclartigen  Geruch  annehmen,  weil  dio 
Vände  als  hygroskopische  Körper  Wasser  aufziehen  , und  wenn  ge- 
eitzt  wird,  auch  an  der  innern  Oberfläche  ausdünsten  und  mithin 
er  durcbstriim'cnden  Luft  mitthcilen  werden.  Hier  lassen  sich 
»eckmässige  Maassregeln  ergreifen,  um  aie  vom  feuchten  Boden  au 
>. oliren.  (S.  Il5  d.  Schrift.) 

4)  /.  G.  Dirigier»  ö'ekonomiscbe  Dampfapparate  rum  Kochen, 
: Jarren  und  Hcilzen.  Augsburg.  1817.  M.  K.  (aThlr.)  Die  vom  V» 
orgeschlagcne  Heitzung  durch  Dämpfe  acbeiut  jener  durch  erwärmte 
,uft  naebzustehen.  Zum  Kochen  und  mehreren  technischen  Zweit- 
en leisten  aber  die  Dampfapparate  grossen  Nutzen.  Auch  find  zd 
iiochofen  dio  Wasserdämpfe  zweckmässig  zu  verwenden. 

fi)  Die  Heitzfähigkeit  des  Holzes  bängt  Vornehmlich  von 
■ siner  specifischen  Schwere  ab. 

Eicheuholz  vom  Stamme  0,937 

- — — vom  grünen  Ast  0,870 

Weisses  Nadelholz  l,o4i 

Alles  Eichenholz  1,666 

Kolbes  Nadelholz  1,1*8 

Buchenholz  o,85a 

Erlenholz  0,800 

Ahornholz  0,758 

Escbenbolz  0,734 

Weidanhdl«  0,565 

Gute  Steinkohlen  »teben  gewöhnlich  nicht  eu  flach  unter  der 
■ £■:  rd  und  je  geringer  dje  Tiefe  ist,  in  der  man  aie  findet,  dssto 

* ehlochlcr  pflegen  sie  gemeiniglich  zu  seyn.  Sic  müssen  eine  schwär— 
} «•  glänzende  Farbe  haben  und  in  grossen  Stücken  brechen,  hart  und 

chwer  seyn  und  ohne  Feuer  keine  ölichte  Feuchtigkeit  än'sschwitzen. 

• iine  Art  Steinkohle  giebt  starke  Flamme  , ist  aber  nicht  lango  in 

t > Irand  zu  crbaltcu)  sine  andere  hat  eine  weniger  lebhafto  Flamme) 

7 rhält  sich  aber  lange  im  Zustande  einer  heftigen  Entzündung,  cino 

E Iritle  schwere  brennt  mit  weniger  Flamme  und  geringer  Ehlzün- 

lung,  verzehrt  sich  bald)  und  eine  vierte,  die  o llerscblechleste,  we- 
iig  brauchbare,  findet  man  auf  dem  Dache  eines  Schicfsrflöisc«.  Mid 
at  gegen  die  Anwendung  der  Steinkohle  mehr  Furcht  als  nolliij£ 
•t.  Hauchän  sie  such  Schwefeldampf  aus  ) sii  sind  sie  deshalb  (ij'dt 

ItMteäriaen.  ti,  Üd.  #;  JUtti', 
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nicht  gefährlich.  Dass  öbvlgÖD»  eiserne  Doste  und  metallene  Gefasst 
inehr  vom  Steihkulilenfeuer  alt  vom  Holfcfeuer  angegriffen ' werden, 
rührt  nicht  vom  Schwefel  hör,  sonstein  vom  dem  starkem  Grad«  der 
Hitze.  Bui  mehreren  ^Steinkohlen  ist  in  Ansehung  des  Schwefel«  1 
dampfj  einu  Verbesserung  anzubringen  durch  das  Verkohlen,  dti 
freilich  nicht  bei  alten  anwendbar  ist,  e.  B.  nicht  bei  der  Braun« 
und  Moorkohle,  hingegen  sehr  gut  bei  der  Glanz  - Pech  - und  Schic- 
ferkohlc.  Wcnh  man  Kohlen  untersuchen  will , um  zu  erfahren  , ob 
sie  sieh  zum  Verkohlen  eignen,  so  bringt  mau  sie  in  eine  irdene 
Betörte,  in  der  man  sie  erhitzt  und  mittelst  der  Destillation  die  tropf- 
baren Flüssigkeiten  abscheidet.  Ist  das  Uebriggebliebenc  gut  zusam- 
mengesintert  und  gliinzend , so  sind  die  KoaLi  gut;  zeigt  ei  sich 
aber  bluttr!g>  so  ist  sio  nicht  zum  Verkohlen  tauglich.  Damit  es 
an  Brennholz  nicht  fehle,  ist  neben  andern  Vorkehrungen  die  H o 1 z- 
cultur  möglichst  zu  fördern,  und  der  Staat  hat  Ursache,  selbst 
die  Forstockonomie  in  Communalwaldungen  unter  seine  Aufsicht  si 
«iehen.  (M.  s.  v.  Kamplz  Annal.  der  Preusa.  inuerli  Staalsvcrw. 
III.  S.  670.)  Billig  sorgt  er  auch  daTür , dass  mit  dem  Breun-' 

materiale  kein  schüllicher  Wucher  getriebeu  werde.  In  grossen 

1 L 

Städfeü  Biöd  daher  Holzmagaziue  anaulegen,  wo  der  Einwoh- 
ner zu  einem  bestimmten  Preise  Holz  erhalten  kaun.  Die  Hulzunge: 
vor  verheerenden  Insecten  ZU  schützen  , ist  Sache  der  Forstpolizei. 
Höchst  verwüstend  ist  darunter  der  Borkenkäfer  (bcatrichua  ty- 
pograp'liua  t.  x.  Fig.  2.  in  Bechateina  kurzer  Musterung  aller 
bisher  mit  Becht  oder  Unrecht  von  dem  Jäger  als  schädlich  geach«* 
teten  und  gctöilteten  Thicre.  Gotha,  II.  Aufl.  1&0 e.) 


§.  2l6. 

Bei  jedem  Wohngebäude  kommen  Kinderstube« 
Schlafzimmer  und  Keller  vorzüglich  in  Betracht 
Die  erste  ist  der  Aufenthalt  der  Familieusprösslinge , da« 

zweite  die  Stätte  der  nächtlichen  Ruhe  und  Erholung,  de« 

' 

dritte  Raum  soll  die  wichtigsten  Nahruugsvorräthe  nufueh-i 
men  und  Vor  Verderhniss  bewahren.  Erlaubt  cs  die  La- 
ge eines  Familienvaters,  seinen  Kindern  eiue  besonder« 
Wohnstube  einzuräumen,  so  sollte  er  nie  dazu  die  schlech- 
teste wählen.  Die  Kinderstube  darf  nicht  dunkel 
und  feucht  seyn , denn  sic  giebt  alsdann  die  nächste  Ver- 
anlassung zur  allgemeinen  Körper  - und  Gesichtssch wachen 
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t haben  diö  Kinder  ihren  Aufenthalt  in  der  Gesinde- 
] ibe,  so  dass  man  der  Meiuung  seyn  dürfte,  die  armen 
rlassenen  sollten  hier  zu  Übeln  Sitten  und  Mauieren 
geweiht  werden.  Die  Eltern  entfernen  sich  wohl  Tage 
ig  aus  dem  Hause  und  übergeben  das , was  ihnen  das 
ebste  seyn  soll , oft  schlechten  Händen»  In  diesen  ler- 
n die  Kinder  Gewohnheiten  annehmen , die  ihr  Lebens- 
ick, ja  gar  ihre  Glückseligkeit  nicht  selten  gänzlich  uu- 
•graben.  Unbeschreibliches  Unheil  wuchert  in  den  Ge— 
idestuben.  Das  Schlafzimmer;  wenn  es  feucht  und 
eedrig  ist,  kann  zu  den  hartnäckigsten  Krankheiten  Gc- 
:genheit  geben.  Wie  oft  gab  es  Anlass  zu  mannichfa- 
eu  Cachexicn  und  Wassersüchten,  zu  Rheumatismus  und 
icht ! — Die  Keller,  welche  dem  Eindrange  des  Wns- 
i : rs  ausgesetzt  und  mit  schlechten,  die  Feuchtigkeit  nu- 
tenden Steinen  ausgemauert  sind,  theilen  den  Lebens- 
Titeln  verschiedener  Art,  welche  man  in  ihnen  aufbewahrt, 
aen  dumpfigen  schädlichen  Geruch  mit.  Ein  Keller 
uss  nicht  zu  tief  seyn;  es  ist  sonst  zu  wenig  Luft  in 
:mselben  in  Umlauf.  Ist  sein  Boden  noch  obenein  zu 
acht,  so  kann  es  milbig  werden,  dass  man  in  demsel- 
n auf  allen  Ecken  Brunrien  graben  muss,  um  den  iibri- 
n Raum  trocken  zu  legen  5 alsdann  wird , wenn  das 
’asser  heransgeschüpft  ist,  auf  dein  Boden  1/2  Fuss  hoch 
1 i.hou  oder  Kies  aufgelragen  und  daun  die  Sohle  g<  mauert. 
M nicht  weit  vom  Keller  eine  Vertiefung , so  konnte 
an  Abzugsgraberi  anlegem  Finden  sich  Quellen,  so  fasst 
•an  sie  in  einen  kleinen  Brunnen,  um  sie  durch  gemail- 
te Rinnen  in  eine  Vertiefung  zu  leiten , Woraus  das 
fasser  mittelst  Pumpen  ausgelecrt  wird.  Kann  man  Ab— 
tge  nnbringen , so  füllt  man  sic  mit  Kieselsteinen  , da— 
tt  sich  das  Wasser  allmälig  verliert»  Die  Nähe  vott 

f sk 


Mistgruben  ist  bei  bewohnten  und  unbewohnten  Kellern  jl 


gleich  nachtheilig. 

§.  217. 

Nichts  kapn  die  Luft  in  den  Wohnungen  mehr  ver 
pesten  , als  der  Gestank  unschicklich  und  ungeschickt  an-  > |f 
gelegter  Abtritte  und  Kot  h gruben,  und  nicht  nur 
dieser  ist  schädlich,  soudern  auch  die  Feuchtigkeit,  wel-  t ji 
che  sie  gewöhnlich  verbreiten.  Es  trägt  dazu  mehr  oder 
weniger  bei'  die  Lage  im  Inneru  der  Gebäude,  die  Ein- 
wirkung der  aussern  Luft,  das  ßehältniss,  in  welches  die 
Excremente  fallen  , der  Boden , iu  dem  die  Senkgruben 
angebracht  sind,  das  Gemäuer  und  die  Steine;  worin  die { 
Ableitungscanäle  sich  befinden  und  endlich  die  Beschaffen- 


heit, Richtung,  Form  und  Materie  dieser  Canäle.  Ab-jji. 


tritle  müssen  nicht  an  der  Wetterseite  ^nordwestlich  ge—  f 
meinhiu)  liegen,  besonders  wenn  die  Canäle  aus  wei- 
chen Steinen,  welche  die  Nässe  auziehen,  bestehen. 
Die  Mauern  werden  alsdann  au  sich  selten  trocken.  Ist! 
die  äussere  Luft  kalt,  so  wiul  die  Abtrittsrühre  dampfend 

, \ f 1 ' «4  | 

tiud  es  hebt  sich  ein  übler  Dunst,  welcher  sich  in  das  Häusl  i 
zieht.  Abtritte , die  gar  keine  Aussenseite  des  Gebäudes! 
berühren,  soudern  ganz  im  Innern  z.  B.  unter  Treppen 
versteckt  sind,  verbreiten  vorzüglich  vielen  Gestank,  wenn 
er  nicht  durch  eine  Abzugsrohre  ( tuyau  d'cvent)  über 
das  Dach  hinaus  fortgeleitet  wird,  welche  jedoch  auch  oft 
ihren  Dienst  versagt.  Gewöhnlich  sind  die  Kolhgruben  1 

solcher  geheimen  Gemächer  sehr  schwer  auszurämen , und|  4 

. 

sie  können  auch,  wo  der  Boden  feucht  ist  und  bald  Was-i  i 


I 

1 


ser  giebt,  nicht  die  gehörige  Tiefe  erhallen.  Senkgruben,, 
welche  Abzugsrohren  haben , sind  gut , allcih  sie  verbrei- 
ten auch  einen  unangenehmen  Geruch,  weun  Dach  - oder?  il 
Brunnenrinnen  hineingehen  und  Kücheounrciuigkeiteu  da— 


abgeführt  werden.  Fliesst  bei  anhaltendem  Regen  oder 
einer  Ucberschweinmung  Wasser  in  eine  Kotbgrube,  so 
, -eicht  es  die  Excremente,  und  der  üble  Geruch  ist  uuver- 
i Glich.  Die  Abtrittscanäle  äus  eichenen  Dielen,  zwi- 

en  denen  und  der  Mauer  ein  Zwischenraum  bleibt, 
fehlen  ihres  Zwecks,  wenn  sie  schadhaft  werden1). 

: Unreinigkeiten  ziehen  sich  durch,  ja  sie  können,  wenn 
Mauerwerk  zwischen  dem  Gebälke  nicht  ganz  fest 
wahrt  ist,  sich  unter  dem  Fussboden  bis  in.  die  nahen 
nmer  verbreiten  z).  Abtritlsrühren  aus  gebranntem  Thon 
. i der  Art  des  Coblenzer  Steinguts  sind  viel  besser  und 
lerhafter  als  hölzerne.  Man  macht  solche  Röhren  von 

Ns 

bis  12  Zoll  im  Durchmesser,  und  sie  passen  mittelst 
es  Falzes  dergestalt  in  einander,  dass  eine  obere  in  die 
ere  geschoben  werden  kann.  Zu  Befestigung  der  Fu- 
ji bedient  man  sich  eines  Kitts,  welcher  bald  erhärtet, 
tcr  allen  Röhren  sind  die  von  Zink  ihrer  Dauerhaflig- 


::  und  Glätte  wegen  am  meisten  zu  empfehlen.  Die 
trittscauäle  müssen  stets  senkrecht  herabgehen , auch 
• Trichter  unter  dem  Sitze  muss  keine  schräge  Rich- 
g nehmeu  3).  Die  Hauptsache  bei  Senkgruben  im 
jern  der  Gebäude  ist,  dass  alle  Feuchtigkeit  daraus 
. gezogen  werde  , denn  je  trockner  sie  sind  , desto  weui- 
Geruch  geht  von  ihnen  aus.  Ilat  die  Grube  einen 
chten  Boden , so  ist  eiue  Lettenlage  anzubringen  und 
>se  zu  pflastern.  Audi  muss  sie  überwölbt  seyn.  Das 
wölbe  muss  keine  grössere  OeHiiung  haben , als  die  in 
gehenden  Abtrillscauäle.  Wird  eine  Senkgrube  nur 
ten  ausgeleert,  so  wird  die  dazu  nüthige  OelTunng  eben- 
ls  bis  zur  erforderlichen  Ausleerung  mit  Steinen  ge- 
flossen. — Mau  hat  Abzugsrohren  zur  Abführung  der 
luste  aus  deu  Senkgruben  augebracht.  Sie  geben  bi» 


?um  Dachs  hiians,  oder  endigen  sich  überhaupt  in  einer 
solchen  Höhe , dass  der  Geruch  keinem  Theile  der  Woh-s 
nung  mehr  beschwerlich  fallt.  Dergleichen  Abzüge  wer»  I i 
den  von  Bretern  zusammengenagelt  und  eingemauert. 
Röhren  von  Melallbleeh  haben  indess  den  Vorzug.  Die  \ j 
allmiilige  Erweiterung  einer  Abzugsrohre  ist  auf  jeden  ; 
Rail  zu  empfehlen.  Hat  sie  unten  6 Zoll  im  Quadrat,  so  | 

kaun  sic  oben  bei  dem  Ausgange  12  Zoll  ins  Gevierte  ; 
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halten.  Der  Deckel  des  Abtritts  muss  gut  schliessen  und  ■ ; 
der  Sitz  soll  bequem  seju.  Die  Höhe  desselben  darf  nicht 
Über  18,  die  Breite  nicht  unter  20  Zoll  betragen.  Damit 
der  Deckel  fest  anliegt,  kann  man  ihn  mit  Blei  beschwer  [ 
len.  Das  geringste  Maass,  welches  ein  Abtritt  haben  j 
piuss,  ist  5 Fuss  in  der  Breite  und  vier  in  der  Lange4), 

l)  Um  den  leichten  Abfall  ln  dan  Abtriltsröbren  zu  bewirten,  hat-, 
te  man  im  Schlosse  St.  Gerrnain  en  Laye  in  die  Steinlagen  Hohlunr  (I 
gen  eosgehauen,  welche  ahgestumpfte  Kegel  bildeten,  deren  oberer 
Umkreis  C3  , der  untere  45  Zoll  betrug.  Die  oberste  Ocffnung  halt» 

Uur  neun  Zoll  im  Durchmesser,  um  nicht  mehr  durchzulasseu,  als  was 
unten  freien  Durchgang  fand.  An  der  kleinen  Kcgelölfnung  war  eine 
Kranzleiste  ftusgeliauen  , damit  das  Wasser  besser  abUiesscu  konnte. 

a)  Der  Geruch  kann  auch  von  unten  b'erttufzieben  , wenn  der  ! 
Luftzug  von  unten  her  zu  atark  ist,  ' , 

V 

S)  Geht  ein  Trichter  zu  schräg,  so  würde  die  Benutzung  des  Abr 
tritt»  ekelhaft  und,  was  sonst  kaum  der  Fall  seyn  dürfte,  zur  Fott-  ; 
pllanzog  vou  Tripper-  und  Schankergift  Veranlassung  geben. 

4)  Tn  neuerer  Zeit  erregten  die  von  f0  c ? " * M v « und  Comp  t- 
ftnle  erfundenen  Apparate,  welche  man  bewegliche  gcruch  lö- 
se Abtritte  nannte,  grosses  Aufsehen,  Fis  weiden  zwei  Fässer 
Unter  einen  Ablrittstchlnuch  gestellt,  und  in  dem  untern  der  «b- 
tropfelnde  Urin  aufgefangen.  Letztem  benutzt  mau  dabei  in  Paris 
zur  Bereitung  des  Uratc»  (eino»  wirksamen  Düngung,  salze») , welche»: 
Kohlensäuren  Kplk,  achwefelsnures  Ammonium  an  halsen  enthält.  M, 
t.  den  Caztneitvesc/ieil  Apparat  in  Vinplcrs  polyl.  Jqurn. 

II.  ’Vub.  XV.  f.g.  p.  auch:  Dia  bewrgtiuhcu  und  nicht  stinkt: uden 
Abliitl  grt|be|i  des  llcrru  ('qzeneuvt  und  Coni’sgnic.  Fisch  dem 


Uri clit  de«  Hrn.  D uh  eis  TI asard  nnd  Herioardde  Thurj 
a dio  Central  - AckerbaugeiclWchaft  in  Paris-  M.  5 K.  Weimar,  In- 
mstr.  Comptoir-  1819.  8.  (lugr.)  Das  triolit.i förmige  Kohr,  wel- 
!n  den  Koth  in  da«  obere  Fas»  bringt,  ist  zu  eng.  In  nördlichen 
legenden  wird  der  ganze  Apparat  in  einem  frostfreio-n  Keller  auf- 
■ :nbew«hren  «eyn  , wenn  die  durchlöcherten  Cylinder  in  dem  obern 
•mse  nicht  einfrieren  sollen.  — Um  die  Senkgruben  zu  ersparen, 
ind  übeln  Gesuch  abzuhalten,  »chliesst  Matthieu  den  Koth 
n luftdichto  Fässer,  welche  ven  Zeit  zn  Zeit  gereinigt  werden. 
>1.  ».  die  Einrichtung  «einer  Abtritte  in  Dirigier  s polyt.  Journ; 
:3.  S.  4o.  — In  grpssen  Städten,  auch  in  Krankenstuben  kann  man 
li«  Nachtslüh  lo  nicht  immer  entbehren.  Ihre  zweckmässige 
Einrichtung  ist  ein  Gegenitand  ernster  Untersuchung  geworden  , wio 
:r  es  denn  auch  seyn  musste.  Unstreitig  verdienen  die  W a s a 0 r c 1 o- 
seta  der  Engländer  Vor  allen  den  Vorzug;  dio  Kostbarkeit  dersel- 
' ben  hindert  jedoch  die  allgemeine  Einführung.  M.  »•  die  Abb.  in 
Prügelst  ei  ns  Handb.  der  ajlgem.  Krankenpflege  Fig.  4G.  Das 
'Wasser,  welches  aus  einem  Kehälter  zugelassen  wird,  reinigt  ein  Em- 
; pfangsbeckcn  der  Unreinigkeiten  und  schliesst  es,  nachdem  »io  itu« 

1 ihm  in  das  Aufnahinegcfäss  ausgelecrt  waren.  Ihnen  ähnlich  sind 
die  von  Tire  mache  und  Morand  angegebenen  (D  i n g l e r e 
; polyt.  Journ.  i5.  S.  45g.)  Bei  eiaem  gewöhnlichen  Eeibstuhle  muss 
■ da«  Holz  dicht  seyn  und  dio  inneroSeite  mit  einem  Firniss  überzogen, 
;Dcr  Deckel  muss  genau  einfassen.  Zum  Nachteimer  ist  ein  inwen- 
dig recht  glattes  Gefäss  aus  Sanitätsgut  zu  wählen,  vorzüglicher  noch 
! Ist  ein  starkes  gläsernes.  ($.  5i8.)  — Um  die  Anlago  schlechter 
Abtritte  und  Senkgruben  zu  verbülen  , sind  raediciniseh  - polizeiliche 
Belehrungen  nicht  unangemessen.  hl.  3.  lnilruclion  du  curieeil  de 
talubriU  eur  tu  conetructlon  des  latrinee  puhliques  et  eur  l'assainis- 
eement  des  latrinee  et  des  fusses  d'aiiances.  Daris,  Bachelier.  l8»5 . 
Kl.  Fol. 

§.  218*  ' 

Damit  grobe  Fehler  bei  Anlagen  von  Wohngebäuden 
uüglicbst  vermieden  werden , ist  in  einigen  Läudcrn  an- 
jcordnet  x) , dass  bei  neuen  Bauten  die  Bisse  dazu  eiu- 
; reicht  ($.  2iu.  n.  1.)  und  uuentgelllich  von  den  Krcis- 
j.tuiuspeclioBen  geprüft  werden  sollen Ä). 

1)  M.s.  K,  Oeslr.  Itrg.  Decret  ynra  l3tcn  Maii”gf>.  Noch  neuer- 
lieh  (llaa)  musste  der  Gesundheilsrath  tu  Pari«  darauf  antrngun,  dis 


Baumeister  anweisen  au  wollen,  das«  sie  bei  Anlage  naner  Strassen 
und  Gebäude  mehr  für  Luft  und  Sonnenschein  Sorge  tragen  moch- 
ten'. ( Annales  d’ Industrie.  Dec.  i8z5 .) 

a)  Ansichten  von  Stadt-  und  Landhäusern  findet  man  in  den  Mo« 
natsblultern  fiir  Bauwesen  und  Landesverschönerung.  II.  nr.  3.  lie- 
ber Einrichtung  der  Wohngebäude  sehe  man  J.  G.  Büsch  pracli- 
sebe  Darstellung  der  Bauwissenschaft.  B.  1.  , welcher  die  bürgerliche 
Baukunst  enthält.  Veil  über  bequeme  und  schickliche  Anordnung 
des  Innern  der  Wohngebäude  in  Dinglers  Journ.  II.  8.  täo. 
und  IV-  S,  s3o. 

• v Zweites  Kapitel, 

Gesundheitsgemässc  Einrichtung  der  Städte, 

$•  219. 

Grosse  und  volkreiche  Städte  gleichen,  wie  Ray- 
nal  bemerkt,  den  Missgeburten,  die  der  reinen  Natur 
nicht  augehören  x).  Sie  vergiften  die  Luft,  verderben  das  Was- 
ser und  verbleiten  noch  iu  ihrem  Umkreise  eine  übelartige 
Atmosphäre  iu  physischer  und  moralischer  Hinsicht.  Die 
Mediciaalpolizei  ist  bemüht,  durch  heilsame  Vorschläge 
möglichst  die  Nachtheile  derselben  zu  verhüten,  oder  doch 
zu  mindern?).  Vorausgesetzt,  dass  vor  dem  Abbau  der 
Städte  die  Lage  und  der  Boden,  so  viel  sich  tliun  lässt,  he- 
rucksichtigt,  dass  die  Häuser  zweckmässig  aufgeführt?)  und 
eingerichtet  werden  müssen,  kommt  sehr  viel  darauf  au, 
dass  die  Strassen  die  gehörige  Breite  haben?),  und  es 
an  öffentlichen  luflreinen  Plätzen  nicht  fehle. 
Den  Raum  in  jenen  dürfen  Hökerbuden  nicht  verengen 
und  verunreinigen.  Das  Pilaster  der  Strassen  muss  auf 
einer  guten  Grundlage  massig  gewölbt  sein.  Die  dazu 
verwandten  Steine  müssen  bald  ihre  Nässe  verdunsten, 
bei  trockner  ‘Witterung  keinen  belästigenden  und  schädli- 
chen Staub  gebqo.  Am  besten  schicken  sich  dazu  wenig- 


ms  fünf  Zoll  dicke,  so  viel  wie  möglich,  regelmässige 
eselsteine.  Räthlich  ist  es,  die  Steine  für  grosse  Plaz- 
n zu  behauen,  um  alle  Lücken  des  Pilasters  zu  verhüten 
ld  die  Reinhaltung  zu  erleichtern.  An  beiden  Seiten 
r Strassen  mauert  mau  gut  ziehende  Rinnen.  An  den 
äusern  sind  hinlänglich  breite  gerade  Wege  längs  den 
ins  er  n für  Fussgänger  ( trottoirs ) nöthig.  An  den  St  ras- 
necken müssen  hohe  Steine  als  Abweiser  eingeramint 
yn , um  sie  zugleich  bei  unvermnlheter  Annäherung 
ues  Wagens  zu  sichern.  Zur  Reinhaltung  der  Strassen 
igt  es  sehr  viel  bei,  wenn  beträchtliche  Strecken  der 
ich  der  Stadt  führenden  Hauptwege  gepflastert  sind, 
uf  diesen  lassen  die  Wagen,  welche  nach  der  Stadt 
mimen,  einen  grossen  Theil  des  Schmnzes  zurück5), 
ur  Reinigung  der  Strassen  und  der  Luft  in  grossem  Städ- 
: n ist  es  nöthig,  einige  Abtritte  und  Urinrinnen  in  Abseite- 
rn zmn  öffentlichen  Gebrauche  anbringen  zu  lassen. 


l)  Schon  Vitruv  wie«  darauf  hin,  wie  sehr  die  Lago  der  Städte 
. an  beachten  iey.  Indem  er  die  Prucht  und  Zierlichkeit  von  Mi— 
tylcne  rühmt,  lasst  er  nicht  unbemerkt,  man  hätte  auf  ihre 
Lage  ebenfalls  sehen  sollen,  denn  wenn  der  Südwind  in  der  Stadt 
»ehe,  scy  jedermann  kretik,  weho  der  Westwind,  herrsche  allge- 
mein der  Husten,  und  erst  der( Nordwind  bringe  der  Stadt  die  Ge- 
sundheit wieder.  A.  E.,  Büchner  dies,  de  exploranda  lucor.  sulu -v 
brilate.  JJalue.  /?<>♦.  8.  — JP  r i e d.  P h i l i p p d e O b e r k a ni  p 
programma  : qutbue  e caueie  urbiu/n  aalubritue  aut  insulubritas  po - 
iittimum  derivanda  eit ? JJeidelbergat  lj8( J. 

a ) Sie  muss  aber  nicht  darin  zu  weit  gehen.  Abgesehen  davon, 
dass  man,  wie  z.  B.  in  P h i t a d e J p h i a , nicht  die  Einförmigkeit 
hei  der  Anlago  neuer  Städte  genug  vermieden  hat,  so  gaben  die  Stras- 
sen, wenn  man  sie  stets  nach  dem  rechten  Winkel  d urcbschnilt,  of- 
fenbar zu  viel  Zugluft.  Ucr  llauraeister  E’enfant  hat  daher  unstreitig 
recht  gethan,  wann  er  die  geraden  Strassen  der  Ilundesstadt  Wash- 
ington mit  schräglaufenden  diivchschnilt.  Hie  gerudliuigten  sind 
90  bis  100,  die  undern  160  Schritt  breit. 

8)  In  Wim  ist  verboten,  die  Hauser  hoher  als  vier  Stockwerk 
au  bauen. 
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4)  Tonlonu  war  oft  pestilenzialischen  Kränkbeiten  «nterwor- 
fen.  Die  schmuzigcn  engen  Strassen  batten  daran  vielen  Theil- 
Nachdem  man’  «ich  zur  Erweiterung  derielben  ernstlich  entschlossen 
■und  diese  bewerkstelligt  halte  , hörten  die  Krankbeiten  auf.  ■ — Die 
Hauptstrassen  sollten  80  bis  100  Fus» , die  Nebenslrasseri  60  FusJ 
l;reit  seyn.  Wenigstens  muss  ihr  Fall  auf  100  Fuss  drei  Zoll  betra- 
gen , damit  das  Wasser  in  denselben  seinen  zureichenden  Abfluss 
£ndo. 


5)  M.  «.  J.  II.  Rahna  Archiv  S.  8®7  über  die  Gesnndbeit 
der  Stadtluft  und  deren  Beförderungsmittel  (iberhaupt  und  eins 
der  letztem  (das  Strasicnpflaster)  insbesondere  von  Bartholon. 


L.  H.  Thinhala  Abhandlung  yon  der  besten  Art,  dio  Pfla- 
sterung der  Strassen  und  dio  TJntsrhaltung  derselben  in  einer  gros- 
sen Handelsstadt.  Leipzig,  1771.  Ist  eine  gekrö,nto  Preisschrift. 


§.  220. 

Ist  eine  Stadt  keine  Festung,  so  bedarf  sie  keiner 
Stadtmauern,  keiner  Wälie  und  Graben.  Stadtmauern 
bindern  den  freien  Durchzug  der  Luft,  eben  so  die  Wälle, 
Erstere  werden  mn  so  nachtheiliger,  je  enger  die  mit 
denselben  gleichlaufenden  Strassen  sind,  und  diese  sind  ge- 
wöhnlich sehr  eng1).  Die  Graben  sind  mehrenlheils  mit 
stehendem  oder  zu  schwach  fliessendem  Wasser  ange- 


füllt  2). 

1)  Don  H, nstand,  dass  dio  kleine  Stadt  Rammelburg  unge- 
sunder Ut,  als  die  benachbarten,  leitet  Z wir  lein  von  den  ho- 
ben Stadtmauern  her  (A.  L.  Z.  »7SS  Jun.);  ihnen  schreibt  «r  die 
häufig  darin  bcrrschondeu  Faulfieber  zu. 

a)  ,Als  Wplfenb  uttel  noch  doppelte  Graben  and  Wall« 
Jialle  , waren  darin  Wechsel fieber  endemisch. 


§.  221. 

Alle  öffentlichen  Gebäude , sie  mögen  nuu  zn  Vor- 
ratshäusern henulzt  werden,  oder  zu  temporaircu  Vcr- 
sanimlnngcn  dienen,  müssen  nicht  zwischen  andern  Häu- 
sern versteckt  liegen.  Dies  gilt  besonders  von  anatonü- 
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i,cn  Theatern,  Schlachthäusern  1),  Fleischbänken,  Schau- 
lelhäusern,  Kirchen  und  Schulgebäuden,  Gefängnissen, 
•ankenhäusern  u.  dgl.  Oeffentliche  Plätze  be- 
anzt  man,  so  fern  es  ihr  Raum  irgend  gestattet,  mit 
uimen.  Marktplätze  -werden  in  grossen  Städten 
Ilig  nach  den  Handelsgegenständcn  geformt,  wie  es 
hon  vor  alten  Zeiten  rathsam  erachtet  ist.  So  hat  man 
orn-  Fisch  - und  Fabrikwaarenmärkte.  Der 
ilhige  Verbrauch  der  Gärten  zu  Gebäuden  wird  von  den 
igenthümern  nachgewiesen , damit  sie  der  Luft  den  frei- 
1 Zutritt  nicht  ohne  Noth  beschränken,  Gewerbe,  derer» 
etrieb  entferntere  Umkreise  der  Liift  auf  eine  unangeneh-i 
ie  und  schädliche  Weise  durch  Dämpfe,  Dünste  und 
jfährliche  Gasarten  verdirbt,  müsset!  an  unbewohntere 
ud  abgelegene  Theile  der  Städte  verwiesen2),  Begräb- 
iss plätze  nicht  in  dem  Innern  einer  Stadt*),  noch 
I r/epiger  in  den  Kirchen  geduldet  werden4),  Der  neuen 
nlage  von  Begräbnissplätzen  muss  eine  Berechnung  des 
Jmfangs  nach  der  Bevölkerung  voraugehen.  Die  Fläche 
st  auf  jeden  Fall  so  gross  anzunehmen,  dass  in  einem 
Zeiträume,  der  nach  Beschaffenheit  des  Bodens  zur  gänz- 
lichen Verwesung  eines  Körpers  nöthig  ist,  kein  Grab 
geöffnet  werden  darf6).  Es  wird  nicht  gestattet,  dass 
unser  der  Reihe  Gräber  gemacht  werden , damit  nicht 
äa!b  verwesete  Leichen  und  faule  Sargbreter  mit  faulen 
lDiiutlen  die  Luft  verpesten.  Nach  einer  Verordnung  der 
K.  K.  Reg.  zu  AVien  vom  5teu  Aug.  1799  sind  die  Bein- 
bäuser  auf  den  Leichenhöfen  abgeschnfft , und  es  xnüsseu 
die  ausgegrabenen  Knocjieu  gleich  wieder  verscharrt  wer- 
den. M.  6.  Ordnung  und  Eiuriclituug  der  Lcichennustalt 
in  der  Haupt-  und  Residenzstadt  München  von»  J.  jKtö. 
in  jl  c n k'e  a Zeitschi.  Erg.  LI.  5.  S.  Jedes  Grab 
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soll  hiernach  in  Bezug  auf  das  Erdreich  des  dortigen  Be- 
grabnissplatzes  7 fuss  Tiefe,  4 Fuss  Breite  und  g Fuss 
Lange  enthalten  (36  CH  Fuss.) 


j)  M.  a.  Jen  Artikel  abatia  iin  DUt.  technologique. 

aj)  Zu  den  Handwerkern  , welche  »ich  nicht  in  der  Nähe  tob 
Privalwohnungen  in  grossem  Städten  niederlasscn  dürfen,  gehö- 
ren : Stärkefabrikanton,  Feuerwerker,  Berlinerblau-  u.  Darmsaiten- 
fabrikanten,  Stein  - und  Holzkoblcnbrenner,  Lumpensammler,  Leim- 
sieder, Abdecker,  Scheide  Wasser-  u.  Schwefelsäure-Destillateurs,  Grie- 
hensioder,  Talgbrcnner,  Meniiigofubrikanten,  Gips-  und  Kalkbrcnncr, 
Hanfroslcr,  Schweinezucbltreibende , Salmiakfabrikanten,  Sodeku- 
'eher,  Ta ll'tlackirer  , Schlächter,  Torfkohlenbrenner,  Kaldaunenhänd- 
ler,  Lederlackirer,  Firuieskocber,  Hirschhornbrenner.  (Franzos.  Le- 
eret vom  löten  Oct.  1810  in  Ra  nur d S.  978.  und  spätere  Ordo- 
nanzen, angeführt  in  V ingier  3 poly».  Journ.  Bd.  s5.  S.  i56,, 
\ve  die  allgemeine  Uebersieht  der  Fabriken  und  Werkstätten,  welche 
in  Hinsicht  ihrer  Nachtheile  für  Gesundheit  u.  »_,  f.  nicht  frei  und 
ohne  Erlaubnis»  errichtet  werden  dürfen.)  Ist  die  Verweisung  man- 
cher dieser  Künste  - und  Gewerbetreibenden  nicht  gleich  auszuführen, 
so  müssen  sie  die  Gegenstände  der  Bearbeitung,  so  lange  sio  dio 
Luft  mit  faulen  Stoffen  auschwängeru , nicht  von  ihren  Hüfen  auf 
freie  Strassen  und  Plätze  bringen.  Liegen  die  Werkstütlo  nicht  am 
Abflüsse  des  laufenden  Wassers  , so  müssen  tiefe  Gruben  zur  Auf- 
nahme und  Verschliessuog  der  Uureinigkeiteu  angelegt,  «nd  nie  Ab- 
gänge und  Jauchen  nicht  auf  die  Strassen  geleitet  werden.  Unbemerkt 
znag  hier  nicht  bleiben,  dass  die  llotbgerbercieu  weniger  schädlich 
durch  ihre  Ausdünstungen  sind  als  dio  Weissgerbereien.  Menschen, 
dio  neben  und  in  denselben  wohuten,  blieben  sogar  von  der  Pest 
frei.  (Z.  a n c i a i u »). 

3)  Der  Nachtheil  der  Kirchhofe  in  den  Städten  kann  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  17(16  herrschte  zu  Siena  eine  Epidemie,  dio  be- 
sonders in  der  Nähe  des  Kirchhofs  die  grausamsten  Verheerungen  an- 
richtolc  ( Oclavii  jVcrucc*  fiiat.  febr.  epid.  aenena.  anni  fj  66  et 
t?6j.  Sienae  tjGS  8.).  La  cimetiera dea  Innoetnla  zu  Paris  nahm 
jährlich  3000  Leichen  auf.  1779  hatte  mau,  an  dem  Theilo  döa- 
aelben,  der  an  die'  rite  de  lu  lingerie  atösst,  für  iS  bis  1G000  Leicbcn 
eine  So  Schuh  liefe  Grube  ausgeworfen.  1780  konnte  man  bereits 
in  der  gedachten  Strasse  keinen  Keller  mehr  gebrauchen.^  Wer  aich 
hineinwagte,  oder  sieb  nur  den  Zuglöchern  derselben  näherte,  bekam 
sofort  die  schrecklichsten  Zufälle.  Glühende  Kohlen  in  Revcibcri- 
otpn  mit  Köhren  und  Klappen  hoben  den  naclitbeiligeo  Einfluss  der 


! 3pi 

Ausdünstungen  npr  auf  kurze  Zeit.  Man  räumte  nun  alle  Keller 
j und  sperrte  sie.  Auch  dadurch  wurde  dem  Uubel  nicht  abgcholfen. 

| Man  «ah  «ich  also  geuotbigt,  die  Grube  aufzuräumen,  die  Leichen 
«ecb»  Zoll  hoch  mit  Kalk  zu  bejehütten  und  alles  weitere  Einscbar- 
i reu  au  untersagen.  Dia  Stadt  Lectoure  wurde  1744  von  einer 
I .ansteckenden  Krankheit  heimgesuebt,  die  beinahe  ein  Dritltheil  der 
( 1 Einwohner  weggraffte.  Man  musste  vermulhen,  dass  dieselbe  von  den 
| Ausdünstungen  eine«  Kirchhofs  herrübrte,  wo  zu  flach  eingegrabea 
, -war.  (R  a u l i n 3 obaeroatiuna  S.  #88.  der  Uebers.) 

M.  s.  C.  G.  Hof f in  11  n n eomm.  (!)  coemeUriis  t.v  urbibua  tol~ 
letulu.  Francfif  ad  Viair.  8- 

M.  1.  Al  i x dt  nociva  moriuorum  inlra  aacras  aedes  scpultura. 
Erlang. 

Eachenbach  über  die  Schädlichkeit  der  Begräbniise  in  den 
Kirchen.  Rostock.  1787. 

C.  A.  Kor  tum  über  dio  Unschädlichkeit  der  Kirchhofe  und 
Begräbuisso  in  den  Städten  und  Doriern.  Osnabrück,  Bolhe.  1801. 
(6  gr0 

4)  Die  Sitte,  in  den  Kirchen  Grahmähler  zu  wählen,  entstand  aus 
Frömmigkeit.  Die  ersten  Kirchen  wurden  gewöhnlich  über  den  Grä- 
bern der  Märtyrer  errichtet,  und  fromme  Christen  wünschten  in  ihrer 
Nähe  zu  vermodern. 

5)  Ein  trockner  thöniger  und  kalkiger  Boden  schickt  sich  beson- 
der« zum  Kirchhofe.  Ein  sandiger  eignet  sich  dazu  weniger.  Das 
faule  tbicrischc  Ocl  der  Leicho  verdunstet  darin  zu  schnell  , daher 
zwar  Leichen  schnell  in  sandigem  Boden  verwesen,  aber  nicht  leicht 
ohne  Nacbtbcil  für  die  Nachbarn  des  Kirchhofes.  Ein  Btgruhniss- 
platz  muss  keinen  Ucberschwcmmungcn  «usgesetzt  scyn.  Die  Lago 
desselben  gegen  Mitternacht  und  Morgen  ist  die  beste,  doch  ist  da- 
bei auf  dio  in  der  Gegend  gewöhnliche  Richtung  der  Winde  zu  ach- 
ten. Die  Seite  nach  dem  Orte,  zu  dem  er  gehört,  muss  mit  Bäu- 
men bepflanzt  werden,  welche  die  Verbreitung  der  Dunste  nach  den 
Wobnplätzcn  schwächen.  Dio  Kirchhöfe,  besonders  die  frei  liegen- 
den, ländlichen,  müssen  gehörig  befriedigt  scyn,  damit  die  Gräber  von 
dem  Vicbc  nicht  aufgewühlt  werden.  Gut  ist  cs,  wenn  die  Begrab- 
nissplatze  wenigstens  5oo  Schritt  von  den  Wohnungen  entfernt  lie- 
gen. (M.  s.  Verordnung  der  K.  l’rcus*.  Regierung  zu  Arnsberg  über 
Anlegung  der  Bcgräbnissplälzo  in  Hartlebena  Camera)-  und 
Polueifsma  vom  J.  1813)'  Da  im  Durchschnitte  von  3o  Mcnscheu 
jährlich  einer  stirbt , so  hat  eino  Gemeinde  von  600  Seelen  jährlich 
*0  Sterbefelle.  Für  diese  ist  mit  Ausschluss  der  Gänge  und  Platze 
•in  FLchcnraum  von  700  CH  Kurs  jährlich  und  im  Sandbodon  bei 
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joj ihrigem  Verlaufe  7000  OFuss,  im  Moor-  oder  Thonhoden  il<er 
der  dreifache  Kaum  rum1  Bcgräbnrsiplatze  erforderlich.  In  niedrigem 
taorastigen  Torf-  und  reinem  Thonhoden  findet  erst  in  25 5o  leh- 

ren gänzliche  Vcrweaung  Statt,  im  Lehmboden  etwa  nach  ewanzig, 

§.  222. 

1 

Keller  Wohn  11  ngen  werden,  öb  sie  gleich  gemeinhin 
testgruben  ähnlich  sind,  in  grossen  Städten  häufig  einge- 
richtet, Mauclie  derselben  sind  so  feucht  * dass  seihst  die 
hölzernen  Gefässe  darin  vermodern  \ von  den  Wauden  trö- 
pfelt stinkendes  Wasser  herab.  Ihr  INfacI» tlieil  wird  ver- 
mehrt, wenn  sie  Ueberschwemmungcu  ausgesetzt  sind» 
"Wie  schädlich  muss  e9  für  die  Bewohner  seyn  , wenn  sie 
Nachher  das  Wasser  mit  Schaufeln  herausbringen  und  ih- 
ren unterirdischen  Wohnsitz  beziehen  müssen,  ist  auch 
der  Boden  noch  mit  Schlamm  überzogen*  der  mephitische 
Dünste  ausathrnet*)  ! Schwer  wird  es  halten,  diq  Keller- 
wohnungen zu  untersagen.  Die  Medicinalpolizei  dürfte 
aber  nicht  zu  herrisch  erscheinen,  wenn  sie  den  Terrnie- 
thern  derselben  zur  Pflicht  machte,  die  zu  lief  gelegenen 
nassen  Keller  nicht  eher  auszuhielen , che  sie  nicht  uacb- 
gewiesen  haben,  dass  nichts  unbenutzt  geblieben  ist,  was 
den  nachtheiligen  Einfluss  möglichst  zu  verhüten  vermag. 

*)  Keine  Krankheit  findet  man  in  Amsterdam  uiilcr  den  Kindern 
solcher  Leute,  die  Kclleraluben  oder  niedrigo  dumpfe,  feuchte  Zimmer 
bewohnen,  häufiger  als  die  Jiac/iitis.  I11  London  haben  mehrere 
Kellcrzimmer  gar  keinen  Eingang,  die  Bewohner,  gewohulieb  gerin- 
ge Handwerker,  Flickachneider  und  Flickschuster  müsaen  auf  .dcnl 
Bauche  in  ein  kAurn  zwei  Qua(lralfus5  weites  Fenster  kriechen,  und 
oft  halten  solche  llamlwcikcr  noch  Gesellen  und  Lcbrburachem 
'('ß  t>r  ne  m a n n.) 

v §.  220.  ' 

Bei  vielen  Städten  genügt  das  Wasser,  welches  die 
BrUiiucit  iicfCru  * nicht  zum  Gebrauche.  E*  sind  daher 
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asierleitüngen  erforderlich,  die  nutzbares  herbei- 
'laCen  , mag  cs  nun  zum  TriokwaSser  x)  dienen  sollen,' 
.er  zu  mehrfachem  oekonomischen  und  technischen  Ge- 
juchc  a).  Bei  Wasserleitungen,  die  Triukwasser  herbfei- 
hreu , kommt  nicht  wenig  auf  die  Beschaffenheit  der 
ihren  an,  die  es  aufnehmen.  Der  Teich,  Quell  oder 
unnen,  aus  dem  das  Wasser  geschöpft  wird,  muss  stets 
iulich  erhalten  werden.  Die  besten  Leitungsröhren  müch- 
a gut  gebräunte  thöuerne  seyn*);  die  hölzernen  faulen 
icht  und  Werden  unrein,  wenn  sie  gleich  wohlfeiler 
i s diese  zu  seyu  pflegenl) * * 4).  Steinerne  Leitungsröhren 
.nd  fast  unverwüstlich,  wenn  das  durchjfliessende  Wasser 
einen  Sand  mit  sich  führt,  der  die  Steinmasse  abschlei- 
u künute.  Zu  diesen  Böhren  gehört  eine  vorzüglich 
arke  Steinart;  eine  mürbe  und  lockere  ist  dazu  nicht 
rauchbar.  Die  vorgeschlngcnen  eisernen  Rühren  setzen 
'.eie  Eisentheilc  sn  das  Wasser  flbt  Bleierne  dürfen  gar 
icht  in  Anwendung  kommen,  wenn  sie  Trinkwasser  für 
lenschcn  lind  Vieh  herbeiführen  sollen.  Das  durchstiö- 
leude  Wasser  oxydirt  das  Blei,  die  Kohlensäure  nimmt 
as  schädliche  Metall  auf  und  vermischt  es  mit  dem 
Yasser  5). 


l)  Bekanntlich  wendeten  die  alten  Börner  unermessliche  Summen 

auf  die  Wasserleitungen  ihrer  Hauptstadt.  Jlarduin  ( Plinii  hist, 
not.  lii.  86.  eap.  t6-)  berechnet  allein  eine  Reparatur  derselben  au£ 
s, 4ooooo  Irinzöa.  Gulden.  Huch  weiten  auch  neuere  Zeiten  grosso 
Wasserleitungen  auf.  Ludwig  XIV  licss  von  Mainlenou  und  aus 
der  Kbena  de  dlue  in  zwei  Wasserleitungen  Marli  und  VeraaiÜe a 

Wasser  Zufuhren,  Lissabon  bekam  17-18  eiho  Wassetlcilung,  diu 
von  Majfra  bia  Lissabon  zehn  Meilen  forllicf.  Ganz  neuerlich  iat' 

der  Wasserdampf  vortliailhaft  zur  Idekung  dca  Waaavra  benutzt. 


l)  Wie  nützlich  die  Wasserleitungen  aeyn  können,  zeigt  (unter  ändert! 
Städten  Rheims.  Der  Marneüuss  hat  einen  sumpfigen  kroidoarti- 
S,n  Boden,  und  die  Stadt  ei  halt  daher  achleohte»  Wasser  , da«  einet! 


? 
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grossen  AntheiJ  an  den  Kröpfen  zu  haben  schien,  welche  in  ihr  ende- 
misch waren.  Nachdem  längero  Zeit  dio  Wasserleitungen  der  Stadt 
besseres  Wasser  geschafft  hatten,  schrieb  Laigniire,  Arzt  zu 
Rheims,  au  Thuuvenal,  die  Zahl  der  Kröpfe  habe  sieb  in  den» 
Hospital  S t.  M ar  cou  If  ze  it  80  Jahren  am  die  Iialfte  vermindert. 

3)  Die  irdenon  Röhren  müssen  tief  unter  der  Erde  liegen, 
damit  ihnen  der  Frost  nicht  schaden  kann.  Von  80  za  100  Fust 
sollten  sie  eine  Oeffauqg  haben,  um  sie  zu  reinigen. 

4)  Unter  den  hölzernen  Röhren  sind  dio  eichenen  die  dauerhafte- 
sten ; sie  sind  aber  am  schwersten  zu  bohren  , kosten  viel  und  geben 
dem  Wasser,  so  lange  sie  neu  sind,  ciuen  unangenehmen  Geschmack* 
Die  kiefernen  sind  dauerhafter- als  die  tannenen , welche  am  häufig- 
sten benutzt  werden.  Das  Wasser  nimmt  von  beiden  einen  barzicbJ 
ten  Geschmack  an.  Die  einzelnen  Röhreustiicke  verbindet  man  am 
genausten  durch  eiserne  Buxen, 

5)  Da  Wasser  zum  Kiichengebraucho  aus  Rinnen  von  Dächern  ge- 
sammelt wird,  so  sollte  man  diese  nicht  mit  Bleiplatten  belegen.  D. 
JPenhof  glaubt,  die  salzsaurenDämpfe  der  Atmosphäre  von  Amster- 
dam zersetzen  das  kohlensaure  Bleioxydul,  womit  sich  die  Dächer, 
Canalrin,nen  u.  dgl.  überziehen,  und  sucht  darin  den  Hauptgrund, 
warum  in  Amsterdam  die  colica  aaturnina  häufiger  vorkomme,  als 
in  andern  Städten  Hollands.  ( v . Rrorieps  Notizen  Vll.  S.  96.) 

/ *\ 

§.  224. 

Die  Reinhaltung  der  Strassen  und  öffentlichen 
Plätze  in  den  Städten  muss  sielt  die  Polizei  stets  angele- 
gen seyn  lassen,  weuu  sie  nicht  für  die  Vernachlässigung 
derselben  hart  biisseh  will1).  Es  ist  nicht  zu  gestatten  j 
dass  Mist , Kehricht  und  Düngerhaufen  auf  den  Strassen 
angehäuft , werden ) vielmehr  ist  den  IJaüseigenthümern 
aufzugeben,  sie  wöchentlich  zu  bestimmten  Zeiten  fegen 
zu.  lassen.  Der  gesammelte  Kotli  wird  durch  gut  zusarn- 
mengefiigle,  das  Auf-  und  Abladen  erleichternde  Koth- 
karren2)  weggeschafTt , oder  duich  Abzugscanäle  forl- 
gefiiiirt.  Auf  öffentlichen  Plätzen  muss  der  festsitzende 
Unräth  durch  reines  Wasser  erweicht  werden  , das  aus 
grossen  init  ledernen  Schläuchen  verseheneu  und  huf  Wa- 
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i)  In  Litsabon  bleibt  aller  Unrath  auf  der  Strasse  liegen;  und 
» tian  kümmert  »ich  um  des»cn  Wegräumung  so  wenig,  dass  davon 
lio  I_.tr  ft  zuweilen  eine  peatilentiälischc  13  escli  affen  heit  Angenommeh 
uabm  soll,  uud  einmal  hat  sogar  der  Huf,  der  wohl  die  Polizei  bea— 
i'ier  in  Tritt  bringen  konnte,  »elbit  die  Stadt  verlasacn  'und  »ich 
I f lach  .ilmeint  begeben  müssen  ( Cvetigan ).  Madrid  bat  weiter 

i keine  Abtrittafegeriu  als  die  Sonne.  t 


a hernrogeführten  FäSsöro  allenthalben  Verlheilt  wird, 
tisssteiue,  die  den  Küchenunrath  auf  die  Strasse  füh- 
i,  sind,  Soviel  es  nur  äugelt! , zu  vermeiden;  Im  Som- 
•r  die  Strasscu  bei  grosser  Trockniss  mit  Wasser  zu 
•engen,  ist  vorzüglich  in  lebhaften  Städten  ralhsam, 
nn  nach  dem  Regen  sich  ansetzender  und  aufgetrock- 
er  Dreck  durch  Fussgänger  und  Wagen  zu  Staub  ver- 
üben, vom  Wiude  fortgetrieben,  in  die  Luft  steigt; 
errö's  Samml.  III.  S.  54.)  In  London,  t'aiis  u.  e»  a. 
idten,  sind  zu  dem  Ende  grosse  Spritznnstallen  im  Gange; 
ebts  trägt  mehr  zur  Reinhaltung  der  Strassen  indenStädlen 
i , als  gut  unterhaltene  Canäle.  Sie  müssen  nur  Sorg- 
tig  gereinigt  werden/  damit  der  Abzug  nicht  ins  Stok- 
zk  u geratbe,  wenn  das  durchziehende  Wasser  ihn  nicht 
| ircichend  im  Gange  erhält.  In  mehreren  Städten  füll- 
1 1 sie  auch  die  Unreinigkeiten  der  Abtritte  und  Leib- 
ihle fort  *).  Die  Ueberwülbung  der  Canäle  ist  der  Be- 
Idung  vorzuziehen.  Die  Eingänge  müssen  mit  festen! 
tterwerk  verschlossen  seyn  4). 


»)  M.  ».ln  /.  It.  Jiafin’i  Arfcbir  Ili  S.  *7i.  die  Bcäcbrolbun j 
'du  Maniechen  Kot  li  karre  ils;  ferner  G.  St-  11  van  1.  a— 
' motte  Vorschläge  zur  Abfuhr  der  Unreinigkeiten  vou  den  Strassed 
und  Gassen  in  einer  grossen,  volkreichen  Sladt  nelut  einem  An- 
hang* von  der  Schädlichkeit  der  Bebauung  und  Beengung  des  8*1- 
tanpflaster»  an  den  Hä  Usern.  Gült.  1777.  5 Bog.  8, 

8)  Jlorteh  Topogr.  8.  to. 

erthhei  m e Topog.  S,  it.  l|-  e.  ««eit  di«  Poll*aiver«»<iA 
• mmurnrineii,  //.  Bd.  1.  JOeh.  U 
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• ung  fllr  JI»  FI«npt«tSjl»  <5«r  »Stnmtliriieit  OtiUrreichiieben  Btblit- 
4*f  v.  3.  1 787.  1791«  17g».  »7g3  und  »7g5. 

$.  225. 

Der  A n s t r i c Ii  der  Häuser  ist  kein  so  geringfü- 
giger Gegenstand,  dass  er  nicht  polizeilicher  Beachtung  be- 
dürfte. Er  kann  auf  das  Gesicht  der  Einwohner  in  den 
Häusern , welche  den  grell  angestrichenen  gegenüber  lie- 
gen , sehr  uachtheilig  einwirken.  Ein  blendend  veisscr 
lind  ein  haclnother  Häuseranstrich  ia  den  Strassenrcihen 
sollte  nicht  gestattet  werden. 

226. 

Die  n ach  tl  i ch  e Erlen cb  tun  g der  Strassen 
ist  in  grossen  Städten  iu  mancherlei  Hinsicht  ein  unent- 
behrliches Bedürfnis  *).  Wie  manche  körperliche  Beschä- 
digung' wird  dadurch  verhütet ! Wie  wird  die  öffentliche 
Sicherheit  dadurch  befördert  ! Die  zur  Strassenerleuchtung 
gewählten  Laternen  siud  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  verbessert, 
Und  ihre  Wirkung  ist  durch  das  Zurückpralleu  der  Licht- 
strahlen {Internes  ä reu  erbere)  verstärkt.  Die  Laternen 
werden  entweder  auf  Pfosten  ferri eiltet  oder  auf  einem  an 
die  Häuser  genagelten  Arme  befestigt,  oder  sie  hängen  an 
ausgespannten  Sellen  mitten  in  den  Strassen.  Die  letzte 
Befcstigungsart  ist  kostspielig,  befördert  aber  die  Erleuch- 
tung und  erspart  Lampen.  Iu  neuern  Zeiten  hat  dis 
G a s e r 1 c u c h 1 11  n g den  Vorzug  gefunden.  Sie  ist  be- 
reits in  ganzen  Städten  ausgeführt.  Das  Gaslicht  ist  hell, 
ohne  zu  blenden  und  einen  iibeln  Geruch  zu  verbreiten, 
«o  lange  nicht  unangezündetes  Gas  ausströmt.  Man  berei- 
tet in  England  das  Gas  aus  Steinkohlen.  Einer  ziemlich 
Bichern  Angabe  nach  geben  90  Pfd.  Steinkohlen  8000  Bei- 


er  Quart  Gas,  za  dessen  Entwickelung  Berliner 
hellel  Steinkohlen  verbraucht  werden.  Berechnet  man 
:rnach  die  Kosten  für  Beleuchtung  durch  Laternen,  so 
Lass  die  Gaserleuchtung  den  Vorzug  verdienen 2).  Eine 
icherne  einfache  Lampe  an  einem  Arme  befestigt,  aus 
:r  Glasscheiben  bestehend,  köstete  in  Frankfurt  a.  M. 
:rl.  20  Kr.  Die  Dochte  verfertigt  man  in  dieser  Stadt 
s guter  Baumwolle,  sechs  Fäden  dick  und  gut  gedreht, 
üchen'llich  hat  mau  für  jede  Lampe  eine  halbe  Elle  da- 


n  nüthig  und  man  rechnet  auf  ciueu  Frankfurter  Ohni 
io  Pf.)  Oel  eiu  Pf.  Docht.  Bei  dieser  DochtbeschaiTen- 
it  brennt  ein  Schoppen  gutes  Leinöl  Pf.)  66  Stun- 
n , folglich  verzehren  66  Lampen  stündlich  einen  Schop- 
n Oel.  1621  Lampen  besorgen  24  Lampcnfiiller , de- 
1 jeder  wöchentlich  2 Fl.  46  Kr.  Lohn  erhält*). 

1)  Man  icbeint  erst  seit  1G67  auf  die  Strassenerleuchtung  Verfall- 
en zn  seyn.  l'ur  die  Anzündung  nnd  Versorgung  von  4oo  Lampen 
nit  Oel  erhielt  1779  in  GoltingCn  ein  "Unternehmer  443  Tlilr.  schwere* 
Geld.  Die  Ausbesserung  derselben  kostete  überdies  jährlich  5o 
Ihaler. 

M*  s.  Marperger  von  tiassenlatcrncn  ; Strand  - und  \Vacfat- 
feuerrt.  Dresden.  1723. 

Entwurf,  wie  die  nachlhcilige  Beleuchtung  der  Gossen  ohne 
grosse  Kosten  einzuiicMcn,  in  den  oefconom.  pructischen  Vorschlägen 
zur  Verbesserung  und  Glückseligkeit  der  Länder!  Nürnberg,  1779* 


9)  Der  erste  Apparat  zur  Gascrleucbtung  war  1798  in  der  Fabrik 
der  Herren  11  0 ult  on  und  TV  <1 ll  in  Solo  bei  Birmingham 
errichtet.  Endlich  bildete  sieh  rtach  Beseitigung  vieler  Schwier  ig- 
keilen  für  London  die  Gaa-ligjit  Company.  Die  Hauptsache 
war  bei  der  Gasi-rleuchtu’ng  die  Beinigtihg  des  Gases,  nicll  blos  vom 
Theerdampfe  und  Ammonium  , welche  dasselbe  von  dor  Betörte  her 
begleiten,  sondern  autb  von  dem  geschwefelter!  Wasserstoffe  , mit 
welchem  cs  immer  mehr  oder  minder  verkünden  ist.  Man  Wendel 
Statt  des  Gaset  aus  Steinkohlen  auch  Gas  aus  Oel  und  Thrzn  an. 
Die  Vergleichung  der  Vurtlieile  der  Gntbeleuchl ung  mit  diesrn  dreien 
s.  m.  in  Dinglara  polyt.  Journ.  V.  S.  3ii.  — Die  Gasllain- 
niea  sind  gltie/iibrniiger  «It  dia  tu»  tuJerm  Brennmaterial.  Sit 
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bedürft«  keines  Nachaehen»  nnd  keiner  Nachbülfe,  wie  di«  0*|. 
lampen.  Sio  brennen,  ohne  au  verlöschen,  bi»  zur  bettimmlen  Zciti 
di*  Laternen  und  Gläser  bleiben  rein  und  bedülfen  nie  de»  Bei*' 
eigen». 

M.  ».  Accum  praetical  treatiie  on  Gaslight.  T.ond.  f8i6.  111. 
A»Q.  — U.  u.  d.  T.  Prakt.  Abh.  über  Gaserlcuchtung.  Berlin. 
Flitlnorsche  Buchh«  1816.  8-  >1.  K.  (l  Tblr.  16  gr.)  — Eine 
»weite  Ucbcrs.  Prakt.  Abbandl.  über  da»  Gaalicbl.  a.  d.  E.  von 
A.  iy>  L a m p a <1  i U S.  2 Tb.  Weimar,  Induslr.  Compt.  1819. 
(3  Tblr,  6 gr.)  Vgl.  Dirigier«  polyt.  J.  II.  3.  17» 

Faulstich,  da»  hestc  SlrasaeuerlcuchlungjmiUel  neuerer  Zeit. 
Berlin,  Saalfeld.  l8i4.  (8  gr.) 

J.  Jos.  Pr  t c hll,  Anleitung  zur  zweckmässigen  Einrichtung  der 
Apparate  zur  Beleuchtung  mit  Steinkoblengase.  Wien,  Gerold. 
1817.  M.  3 Stdr.  8.  (1  Tblr.) 

Accums  Schrift  ist  mehr  eine  allgemeine  Anempfehlung  der 
Gasbeleuchtung  im  Grossen,  Prschtls  Anleitung  ist  zunächst  auf 
den  praktischen  Unterricht  zur  zweckmässigen  Anlegung  des  Gaibe- 
leuchtungsapparats  berechnet.  Die  Verbindung  des  Dämpfheitzun 
apparats  mit  dem  Gasbeleuchtungsofen  ist  P.  eigent^iiimlicb.  P.  be- 
rechnet, dass  durch  da»  Gaslicht  für  einen.  Raum,  wo  täglich  60J 
Talglichter  brennen  müssen,  täglich  16  Fl.  »4Kr.  erspart  werden.— 
1823  wurde  in  London  «ine  Strecke  von  71  deutschen  Meilen  mit 
Gaslicht  erleuchtet,  wozu  3g,5o4  öffentliche  Lampen  im  Gebrauche 
waron.  ( Dinglcrs  polyt.  J.  XII.  1.  S.  121,) 

5)  Um  über  die  bessere  Einrichtung  der  gemeinschaftlichen  Wobn- 
Pl  atze  immer  mehr  ins  Reine  zu  kummen  , neue  Anlagen  richtiger 
• nzugeben  , und  die  Mängel  bei  alten  zu  verbessern  , ist  das  Stu- 
dium der  Chorographieen  und  Topopra phieen  sehr  heilsam  und  un- 
entbehrlich. Die  letzteren  sind  die  Grundlagen  der  eistern. 

Zu  den  lcscnsweriheu  medicinischen  Topographien  gabörenj 

J.  G.  Gl.  Sc  h Ufers  Versuch  einer  Ortsbeschreibung  von  Rt- 
genshurg.  178 7- 

L.  Form  sys  Versuch  einer  medicinischen  Topographie  von 
Berlin.  Berlin,  Feilsch.  1/96,  (1  Tblr.  ugr-). 

J.  C.  Hambachs  Versuch  einer  physisch  med.  Beschreibung 
von  Hamburg.  Hamburg,  Bohn.  1S01.  (1  Tblri  4 gr.) 

Ph.  J.  Harsch  Versuch  einer  Topographie  der  Stadt  \yüt-x- 
burg  in  Beziehung  auf  den  allgemeinen  Gesundheitszustand.  Acn- 
slsdt  und  Rudolstadt,  Langbein.  180*.  (1  Thlr.  i5  gk.) 

J.  fVertheims  Versuch  einer  med.  Topographie  Von  YV’iMt* 
Wien,  Kupfer  und  Wimmer.  1810.  (3  Tblr.) 


J P.  Gr  off*  neuer  Topograph!*  phyalqa ■ *t  medical*  d*  Io 
f![h  d*  Strasbourg,  Slratb.,  Ltvrault.  i8t6. 

H.  L.  v o n A 1 t * n h oft  r i med.  Topographie  der  Haupt-  and 
ßejideuzatadt  Sl.  Petersburg.  Zürich,  Orcll.  1817.  (3  TUlr.  8 gr.) 

P.  A.  Steinig*  Versuch  einer'  med,  Topographie  Ton  Prag. 
II-  hde.  Prag,  Calvo.  1834. 

Ai  Weisung  zur  Abfassung  guter  Topographien  gehen: 

P.  opcsitiyn*  geologiquee  pour  servir  d’  inlroduction  ä lin  auvrag* 
*ur  les  clemens  de  la  chorographie,  pur  II.  G.  Ober  lin.  Strati- 
bourg,  levruult.  <806.  8. 

I'r.  Xaver  Moniere  Versuch  eines  Leitfadens  xur  Abfas- 
sung zweckmassiger  raedic.  Topograpbieeu.  Freiburg  und  CuDilauz, 
Herder.  i8ti.  (1  Tblr.) 
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Auch  in  Jen  nahen  Umgebungen  grosser  qntl  kleiner 
lüädte  muss,  soviel  es  möglich  ist,  alles  beseitigt  werden, 
odurch  die  Atmosphäre  mit  schädlichen  Diiusten  über- 
iuft  wird.  Fabrikat!  und  Hand  Werkstätten , welche  die 
jft  veinpceiuigen , verweist  man  au  Platze,  die  defn  freien 
uge  derselben  ausgeseift  sjnd.  Stehende  Sümpfe  versieht 
au  mit  Abzugscanelca  oder  trocknet  sie  aus,  Schjqd- 
jgcr  sind  an  abgelegene  Plätze  zu  verweisen. 

Drittes  Kapitel. 

Gtsondhcitißemässe  Einrichtung  dcrDßrfar. 

228. 

^ orlhcilhaft  ist  cs  in  vieler  Beziehung,  wenn  ein 
lorf  an  einem  Flusse  oder  Bache  gelegen  ist,  denn 
dünnen  ersetzen  nur  zum  Thcjl  gutes  Flusswasser,  und 
u weilen  sind  sie  mit  allen  Kosten  nicht  zu  Stande  zu 
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§.  229. 

Schützend  siml  Anhöhen  gegen  Nonien,  denn  sie  hin- 
dern den  Andrang  der  scharfen  Nordwinde. 

§.  25o. 

Viele  .Sorgfalt  ist  auf  die  Anlage  und  Einrichtung 
der  einzelnen  Wohnungen  zu  wenden.  Wo  es  an  Holz 
lind  guten  Steinen  fehlt,  ist  der  Pisebau*),  der  ein 
vervollkommoeter  Lehmbau  ist,  sehr  anwendbar.  Ein  Pi- 
segebäude  muss  ein  gehörig  hohes  Fumlarnent  von  ge- 
brannten Steipen  erhalten.  Es  muss  an  der  höchsten 
Stelle  des  Bauplatzes , wenigstens  einen  Fass  nenn  Zoll 
Über  der  Erde  betragen.  Um  den  Kalktiiach  auf  den  Pi- 
se'wänden  dauerhaft  zu  machen,  muss  man  Breter,  die 
unter  einem  spitzigen  Winkel  mit  Haken  öder  Zacken 
verseilen  sind,  schief  nach  unten  in  die  ahgestrichene,  noch 
weiche  Wand  eiydrücken  und  aufwärts  herausziehen.  Es 
entstehen  auf  diese  Weise  .Grübchen,  in  welche  sich  bei 
dem  Abtiinchen  der  Kalk  Lineinzieht.  Häufig  sind  die 
Höfe  bei  den  Dorfgebäiulen  zu  enge,  selbst  bei  grossem 
Landwii thschaftcn,  und  dre  nahen  Viehstalle  und  Misl- 
grnben  verbreiten  ihre  Ausdünstungen  bis  zu  den  Wohn- 
und  Schlafstuben.  Für  gefallenes  Vieh  muss  der  Schind- 
anger ii  gehöriger  Eutfernuug  von  den  Dörfern  angewie- 
sen werden.  Er  darf  nicht  au  den  "Heerstrassen  liegen 
und  muss  mit  Bäumen  upd  Gesträuchen  umpflanzt  seju. 


*)  Stba«,  da»  Ganze  der.  Pi»cJ>aukun«l.  II,  Abtl.  Leipzig,  Eanra- 
färfuer.  i8oi.  H ■ *4  K.  (3  Thlr.J 


§.  23 1. 


Sehr  vernachlässigt  werden  gemeinhin  die  Dorfstrns- 
»cn,  und  nur  in  wenigen  Dörfern  fiudef  man  höchstens 


>flastcrte  Seitenwege  für  die  Fnssgünger.  Die  Lothigea 
uplw'ege  ilurchknelel  fiiau  nicht  selten  mit  Stroh  Uucl 
mint  sie  als  Diiugcrplälze. 

/ 

§.  2.7)2. 

Ausserordentlich  aIcI  tragt  zur  Reinigung  der  Atmo- 
i.ire  die  Anpflanzung  von  Bäumen  in  der  INiilie  der  Woh- 
H^en  und  in  der  Nachbarschaft  der  Dörfer  bei.  Ango- 
te Obsfplanlagen  gewähren,  indem  sie  die  Umgegeud  ver- 
: löuern  uud  eine  gesunde  Luft  unterhalten,  zugleich  eine 
hrnng,  welche  bei  dem  häufigen  Genüsse  von  gelau- 
ertem und  eingepökeltem  Fleische  nur  wohlthätig  wer- 
u kanu  *). 


*)  Die  Klagen  über  vernachlässigte  Ohstcullur  auf  dem  pTaltea 
Lande  halten  endlich  gefruchtet,  und  man  findet  wenigstens  in 
Deutschland  Lei  den  meisten  Dörfern  die  treulichsten  Anpflanzungen 
Ion  Oh-thaumcn  -aller  Art.  Landesherrliche  Anordnungen  suchten 
ie  zu  hufiidern,  und  als  endlich  die  Dorfbewohner  »ollul  ihre  Frou- 
lc  daran  hatten  und  den  Gewinn  davon  einsahen  . ao  bedurfte  ea 
nicht  weiter  der  Unt«  rsl iilz u ng  und  Empfehlung.  1771  stellte  Frie- 
drich II.  Kreisgärtner  für  die  ..Mai  Ic  an.  Gelernten  Gärtnern  wurden 
. P.jUc  zu  Garten  angewiesen,  und  Materialien  zuin  Anbau.  Jeder 
•Krcug  •:  tner  bekam  ein  Jabrgcld  von  3o  Tbalern.  Eine  Instruction 
.schrieb  ihm  seine  Obliegenheiten  vor  (M.  1,  £«  motte  practische 
1 P«  iu.igc  zur  Ca incral Wissenschaft  I.  S.  5p),  der  gemäss  er  eine  guto 
1 Lautnscbulc  anzolegeu , die  Alleen  an  den  Landslrassen  in  Ordnung 
I SU  lullen  und  «len  Uulcrlhancn  in  Setzung  der  Ol.slbaumo  uncnl— 
rßeltbcb  U iilcrrieb t zu  erlheilen  halte.  Isoch  neuerlich  ist  durch  ein 
• J’  iLlicandum  des  Kiinigl.  Frenai.  Kammergerichts  vom  gten  August 

1-13  '«•.  K a m i>  t z Annalen  III.  S.  670.)  sumriiilithen  Separotion^- 
\ . 1 
Oninissaricu  empfohlen,  Lei  vi>rkuiiuiitnilcii  Gcmeinboits  - Theilun— 

« gen  die  Interessenten  zu  veranlassen , dass  ein  zu  einer  Ohsthauiu— 

1 •' hule  gecigoeler  Platz  ermittelt  uni  nicht  zur  Thcilung  gezogen 

v-c'-i«*.  damit  diese  OhelLaunis«  hule  zur  Unterhaltung  der  Alleen 

• n «i  n fctra.v-n  und  Wegen  lu  nutzt  werden  möge.  Die  Ken  11t löse 

d.r  (.),  sthauniiucbt  ist  dur«.h  viel«  nützliche  Schriften  immer  mehr 

rzihreilO.  Unter  denselben  ist  sehr  zu  ouipfehleut' 

S.  V.  lltnnt't  (Prediger  im  Halbrrstädtichen)  Anweisung, 
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Yvi«  mau  ein«  BgumsuhuU  von  Obstbiiumen  im  Crossen  anlsge« 
und  gehörig  unterhalten  »olle.  Halle,  Hendel.  1776.  (1  Thlr.)  In 
der  Vorrede  sp  ricllt  ÜcrVerf.  von  dem  Nutzen  einer  groiaen  Baum- 
»cbule  und  der  Bepflanzung  der  Hecrstrasten  mit  Obstbauinen. 

Ucber  die  Art  der  Bepflanzung  der  Heerstraßen  s.  m.  Blatter 
für  das  Bauwesen  und  die  Lindesveiachb'nerung  in  Baiern.  I.  no.  7, 


g.  233. 

Liegt  ein  Dorf  au  einem  Flusse,  der  öftere  Ueber- 
schweinimi lägen  veranlasst,  so  sollten  nur  diejenigen  Phiz- 
ze  zu  \Y'0^iaun8en  Sev' ‘'klt  werden  , welche  denselben  gar 
nicht  oder  nur  in  geringem  Grade  ausgesetzt  sind. 

234. 

Ein  wesentliches  Bedüyfniss  für  eirre  Dorfgemeinde  ist 
ein  gut  eingerichtetes  allgemeine’»  Backhaus.  Die 
Privathackü^q  .auf  den  Dörfern  verzehren  viel  Brennmate- 
rial und  liefern  gemeinhin  fehlerhaftes  Brod  , weil  die 
einzelnen  Einwohner  das  Brodbackeu  oft  nicht  recht  ver- 
stehen. 


§.  a35. 

•» 

Findet  sich  hei  .einem  grossem  Dorfg  Gelegen!)!  jt, 
eine  einzelne  Krankenstube  zur  gemeinschaftlichen 
Benulzung  einzurichten,  so  kanu  dadurch  viel  iNacli theil 
verhütet  werden.  Wo  soll  eine  Dorfgemeinde  mit  einem 
Kranken,  der  nicht  mehr  zu  transportireu  ist,  hin,  wenn 
er  im  Dorfe  keine  Angehörigen  hat?  Wo  soll  sie  ciueu 
fr.emcjpn  Armen,  der  auf  der  Heise  erkrankt,  unterbrin- 
gen  ?•  Wie  soll  sie  einem  Kranken  am  ansteckenden  Ty- 
phus isoliren,  wenn  es  rathsam  und  dringend  uöliiig  f m 
»ul Ile  ■? 


3i3 
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$.  236. 

Jedes  Dorf  muss  eine  der  Verfassung  angemessene 
rfordnung  haben1).  Diese  bat  auch  alle  Anordr 
■gen  aufznnehinen , ‘welche  auf  die  Meuiciunlpolizeipflcge 
Dorfe  Bezug  haben  2).  Ein  Flurbuch  (Darfbeschrei- 
jg) 3)  belehrt  die  Medicinalpollzei  über  die  phjSikali- 
es  BeschaiTeoheit  des  Dorfs  uud  seiner  Fluren. 

l)  Den  Plan  zu  einer  jolc’nen  findet  man  in  Schreiers  Samrn- 
ng  verschiedener  Schriften  VJ.  S.  588 — 4o6. 

a)  In  einem  Anhaugc  sollten  Nachrichten  eufgenommen  werden 
jer  bemerkte  epidemische  und  endemische  Krankheiten,  merkwür- 
ge Naturereignisse  u dgl.  M.  s.  Entwurf  eines  Dtfrfbuchs.  Berlin, 
7 73.  3 Bogen,  vergl.  mit  einigen  Erinnerungen  darüber  im  5lea 
» fiten  Stück  des  Wochenblatts  für  den  gemeinen  Mann,  auf  das 
• 1775.  Eeipz.  S.  03—  ui. 

5)  M.  s.  Rudolph  Rylenmeycr  über  die  Erbauung  der  Dor- 
r,  eine  Abhandlung,  weither  die  K.  Societüt  der  Wissenschaften 
1 Güttingen  1780  den  Preis  erlheilte,  Frankf.  a.  M.  1787-  4.  M. 
..  (isgr.)  Nach  des  Vcrf.  Vorschläge  soll  ein  Dorf  in  der  Form 
ines  länglichen  Kcchtecks  angelegt  wtrd.u.  Wird  es  116  Familien 
athalten  und  tlwa  lfi  grosse,  5a  mittlere,  5i  kleine  Bauerhüfe, 
rner  5a  geringere  Wohnungen  für  Handwerker  und  andere  Ar- 
eitsleute , so  duifte  es  3 5o3  Schuhe  nach  llheiul.  Maasse  lang, 
• nd  1108  Schab  breit  seyn  müssen.  Es  wird  der  Baum  in  16 
ierecke  getheiit,  deren  jedes  7Ü0  Schuh  Eä'nge  uud  afin  Sehuh 
reite  eiunimmt.  Sie  enthalten  den  Platz  zu  den  Wohnungen. 

• tvei  kleinere  Vierecke  , 5oo  Schuhe  lang  und  a4u  Schube 

reit,  bleiben  zur  Anlage  der  oßenllicben  Gebäude,  welche  in  der 
■litte  zu  liegen  kommen.  Ein  Bauerhof  erster  0 rosse  würde  j8o 

uss  lang  seyn  , einer  der  zweiten  i4o , einer  der  dritten  100  und 
iner  der  Vierten  So  Schuh.  Verlhcilt  man  die  grosieu  Hofe  in 
v.ci  verschied  eite  Strassen,  so  liegen  sie  mehr  getrennt,  und  jeden 

• ingtbeii  drei  Garten  mit  Ausnahme  des  Eckliofcs.  — IM.  s.  Hoch 
iner  diu  plan  massige  Wieder,  rbauang  (Jet  vor  vier  Jahren  abgrbrsnn- 
en  .Marktfleckens  Behau  im  Uberruaiiik  reite  in  den  Monutsbl.  für 
t er.tisci  ung  des  T.a  ml  bau  Wesens  I.  ur.  8.  nebst  Zeichnung  des  al- 
ten und  neuen  Bebau«,  ferner  Plan  zur  Verschönerung  des  Dürfet 
M i.n  r t c h i n g rbend.  1 1.  nr.  8.  auch  vtiheifcrte  Bisse  yun  Kand» 
gebauden  im  Issrkreise  11.  nr.  5.  — Zweckmässig  wiid  das  Etnd- 
btuwesen  befördert,  wenn  sich  zur  Vn  bejs  eru  11  g de, ul  bin  Vereint 
bijdto,  wie  na  Dectuib.  18*9  tiu  solcher  tut  den  Mitgliedern  der 


General  - Copiraitlic  de»  landwirtschaftlichen  und  dt»  Verwaltungi. 
ausschnsse»  de»  polytechnischen  Verein»  in  München  zu»»mmenlrai. 
3)ieser  haiersehe  Verein  ga h M ona lihläi tcr  für  Verheuerung  de»  I.and- 
hanwesens  und  fiir  zweck  massige  Verschönerung  de»  liaierschert  Lan- 
de» heraus  (JpinchCM,  Flcischpiann.  1821.  4.},  mit  denen  dein  Publi.' 
cmn  lithographisch«  Risse  von  «Jlerlei  landwirtschaftlichen  Gch.u- 
den  milgellieilt  wurden.  — Die  Vervollkommnung  de»  Landhauwr- 
aens  hängt  hauptsächlich  von  dem  Grade  der  Bildung  der  Iiauhand- 
avfrker , besonders  der  Maurer  und  Zimmerlcule,  ah,  indem  ditse 
unstreitig  die  meiste  Einwirkung  auf  den  hauenden  Landmann  u.  J 
Bürger  haben  , und,  mit  den  erforderlichen  Kenntnissen  ausgerüstet, 
in  dieser  Hinsicht  am  eisten  zn.n  Bessern  Zu  leiten  vermögen.  — . 
31er  Kinllnss  der  Verschönerung  der  Dörfer  ist  «ehr  vielseitig.  hi« 
befördert  Zofriedenh.il,  1'ruljsinu  und  Heiterkeit  ihrer  Bewohner, 
sie  weckt  den  Sinn  für  Reinlichkeit  und  einen  Geschmack  für  das 
JLheumaas  und  da»  Schöne. 


Viertes  Kapitel. 

Gesunde  Beschaffenheit  öffentlicher  zu  mancherlei  Zwecken  Be- 
stimmten A ufcnlhaltsgehäude. 

Oeflcntliche  Gebäude  zum  tempomiren  Aufenthalte. 

§■  257. 

OefTenlliclie  Ge  bä  title  zum  temporniren  AnfenlhnUe 
sind  Schulgebäude  (tj,  18  r.)  , Kirchen,  Schau- 
spielhäuser, H ö r s ä 1 e , Börsenhallen,  Ses- 
sionszim  m e r , AV  i r t h s 1t  ä user  , Transport-, 
Handels-  und  Kriegsschiffe  u.  dgl. 

I ?38. 

Hie  Kirchen  sind  gewöhnlich  kalt  und  feucht.  Sel- 
ten werden  sic  gchöiig  ttiu  gehalten.  Hie  Sakristeien, 
zum  Aufenllialte  der  Geistlichen  bestimmt,  sind  oft  dum- 
pfen Kellern  gleich,  und  um  so  mehr  der  Gesundheit 
nachtheilig,  als  ntflndirfr  Predigar  nach  gehaltener  Re.!«: 
mit  mehr  oder  weniger  ‘ vermehrter  Temperatur  der  Kör- 
perwärme dahin  ziuückh,l'‘nt*  L>*e  verdorbene-  Luft  naher 
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•hliüfe  vermehrt  uoch  hier  und  da  die  megliUJsche  Be- 
iffenheit  der  Kirchei^luTt.  I u vielen  Erbnuungshüusem 
lindert  die  Menge  geschlossener  Kirchstiihle  den  freien 
lumlauf.  Man  hat  immer  zu  Kirchen  einen  zu  lief  Be- 
ilen Platz  zu  vermeiden.  Die  Sakristeien  sind  ganz 
iSchafVen.  Durch  Ventilatoren,  die  während  des  GuL- 
ienstes  geschlossen  bleiben,  sind  nach  Beendigung  des- 
cn  die  Kirchen  zu  reinigen.  Die  Wände  sind  von  Zeit 
/Zeit  rein  zu  fegen  und  neu  zu  übertünchejp.  Ein  prunk- 
r Schmuck  muss  die  Andachtshiiuser  auszeichuen  und 
; i Besuche  derselben  einlnden.  — Zu  beachten  ist  die 
tfestigung  der  Glocken  in  den  Kirchthürinen. 
.j  hat  der  Beispiele  zu  viele,  dass  sie  herabstürzteu  *) 

♦)  M.  •.  Py  l j b.  AI.  II.  S.  84,  Vorsr.hliigo  zu  einer  mehr  dioto- 
..  .eben  üiuiicutung  unteres  uusscrliclicu  öffentlichen  Gottesdienstes. 


§. 

I 

Die  meisten  Schauspielhäuser  sind  zu ' eng. 
ibeu  dann  nicht  einige  Fenster  und  Thüren  offen , so 
wickelt  sich  darin  eine  erstickende  liitze,  und  diese 
•steht  um  so  mehr,  da  die  Zuschauer,  welche  beiden 
ic  sitzen,  der  Zugluft  hfilber  auf  den  Verschluss  der- 
ben zu  dringen  pflegen.  Zur  grossen  Verminderung  der 
nen  respij  abelu  Luft  tragt  die  Menge  der  Lampen,  welche 
den  Coulissen  und  im  SchauspieUjause  brennen,  bei  J). 
e Lgmpeu  au  den  Gduliasen  .sollten  so  coustruirt  seyn, 
ss  *|e  nicht  dampfen  (lampe#  a double  courant  d'air ). 

Kronleuchter  müssen  mit  Abzugscnnälen  versehen  se\n. 
i Gaser leucht ung  für  die  Schauspielhäuser  sich  eigne, 
zweifelhaft =).  Nach  beendigtem  Schauspiele  müssen 
gcj>n*cbt,tt_.\  r iitila^neii  du;  Luit  im  Hause  reinigen.  Die 
deilung  schädlicher  Dämpfe  ist  selbst  während  mancher 


theatialischen  Vorstellungen,  iu  deueu  durch  künstliche* 
Feuer,  z.  B.  das  ß e d g a 1 i s c h e (M.  s.- Cestr.  Holkanz- 
lei -Präsidial -Note  vom  u5.  . Juu.  1818  iu  Ferro' * 
Samml.  V:  S.  48.)»  Natur-  und  Wunderscenen  nachg# 
ahmt  werden,  besonders  zu  berücksichtigen.  Bei  zu  grosser 
Winleikalte  sollte  das  Theater  geschlossen  blerben  3).  Sehr 
häufig  ist  Feuer  durch  Unvorsichtigkeit  in  Theatern  aus- 
gebrochen, und  es  sind  daher  bei  der  Struclur  und  Ein- 
richtung derselben  alle  Vorkehrungen  zti  treffen,  dass  des- 
sen Ausbruch  verhütet,  und  seine  schnelle  Verbreitung 
verbinden  werde4). 

• 1)  . X a y 0 i s i e t*  uatersaclito  dis  Luft  eine#  Li«  zum  Ersticken  «n- 
grfiillteu  Schauspielhauses  und  fand,  das#  am  Schlmie  de»  Stück», 
kaum  noch  iS  bi»  J 9 Cubikzoll  LebcnsluTt  in  100  Cubikzoll  «ulgc- 
fangsmer  Kult  enlbalteu  waren. 

s)  G.  Al  di  ni  siilla  illumina-ione  a gas  dti  teatri  Milano  t Sv>. 
Der  Ruc.  der  Abhandlung  in  der  Jhkl.  ilal.  nr.  63.  p.  365.  bemerkt; 
,, la  oiia  memoria  in  somma  manca  del  fondamento  principqle , dtl 
caleolo  cioe  della  spesa,  e noi  siamo  di  ferma  opinion»  che  1/  iuo  pro • 
jetlo  possa  rcgUtrarsi  nef  libro  dei  sogni.*' 

5)  In  Russland  werden  dic_;Tfceatcr  geschlossen , wenn  die  K«il» 
>7  Zoll  unter  .Null  fallt. 

4)  Die  schnelle  Vci breitung  de#  Feuer»  verhindert  'der  Anstrich 
leicht  Feuer  fangender  Gegenstände  ruit  dem  Fach  eschen  VV  • sv 
f er  glase,  welche»  au#  Kali  uud  Kieselerde  bereitet  wird. 


§.  2‘kO. 

Bei  Hörsa  len,  B dt  s e n b a 1 1 e n,  S e s s i o n s z i in- 
mern  siud  überhaupt  ähnliche  Vorsichtsniaassrcgeln  z» 
beobachten,  als  bei  den  Schauspielhäusern,  denn  auch  hier 
entsteht  oft  ein  grosser  Nachlheil  durch  Ueberfullung  mit 
Menschen.  Sind  Scssionszimmer  zu  Verhören'. von  G'efan- 

. f 

getreu  bestimmt  , so  ist  noch  vornehmlich  dahin  zu  sehen, 
das»  diese  nicht  kuiz  vorher  ansteckende  Novcufirber 


■ ' • •• 


;>i? 


-•-standen  haben  1 ).  Die  W 1 rth  s Ii  ä ns  e r , wenig  in 
in  Innern  einer  sanitätspolizeilichen  Aufsicht  unterwor- 
, bediitften  ihrer  in  vielem  Betrachte  nach  dem  ver- 
edeueu  Range,  besonders  in  volkreichen  Städten.  Ab- 
■hen  von  der  guten  Beschaffenheit  der  Betten,  der 
hl  und  Bereitung  der  Victualien,  sollte  man  oft  I>cs- 
Ileitzansta’teu  und  weniger  die  Luft  verpestende  Ab- 
e :)  antrefTeq.  Man  sollte  Domestiken,  welche  mit 

Krätze  oder  einer  andern  austeckenden  Krankheit  be- 
?u  werden,  vom  Dienste  dispensiren.  Zu  Strolilagern 
säte  man  nie  dasselbe  Stroh  mehrere  Mal  nehmen , um 

I 

leckende  Krankheiten  zu  verhüten3).  Auch  dürfte  ca 
it  zweckwidrig  erscheinen,  wenn  in  stark  besuchten 
rlhshüusern  ein  besonderes  Zimmer  zur  Aufnahme  von 
inken  eingerichtet  würde,  weil  es  sich  gar  nicht  selten 
| ; gnet , dass  Reisende  in  ‘YVirthshäusern  erkranken. 

l)  Man  kennt  den  Vorfall,  wo  bei  einem  öffentlichen  langeti 
etbtire  in  England  mehrere  Personen  in  einem  Gcriclitssale  das  Ge- 
1 tl-  cn  einbüsilcn,  weil  die  Menge  der  Zuhörer  zu  sehr  zusammfcngcdrüngt 
•ar. 

*)  Es  sollten  die  Wsnercloicts  in  den  Wirthshäusern  angebracht 
•erden.  Ob  ich  wohl  nicht  der  Meinung  Lin-,  dass  jemand  leicht 
urch  den  ALlrill  von  der  Guslscucbc  angesteckt  wird  , so  milchte 
. ;b  es  doch  nicht  geradezu  fur  unmöglich  erklären,  wenn  statt  eines 
rieh terförmigen  Raums  Unter  dem  Ahtrittsiitzc  vorn  nur  ein  zii 
ehrages  Bret  angenagelt  ist,  wia  |tcb  es  ndoh  kürzlich  in  deng 
Vbtritle  eines  sehr  besuchten  Wirthshauses  einer  au  einer  Haupt- 
aodslrasse  gelegenen  Stadt  mittler  Grosse  fand. 

5)  ST.  s.  Verordn,  der  K<  Prcusi.  Reg.  in  Königsberg  vom  iJteii 
Itn.  18x8  in  Iltnk  e'  3 Zeitscbr.  Erg.  H.  VII.  S.  löa. 

§.  aii. 

Unter  den  temporniren  Aufenthaltsorte™  dürfen  liicf 
’t  Transport-,  Handels-  und  K r i c g s s ch  i f*- 


i 


I 


3 18 

fe  auf  keinen  Fall  übergangen  werden1).  Von  den  letz- 
tem wird  in  der  zweiten  ALtheilung  die  Hede  sevn.  Fs 
liegt  schon  in  der  Natur  eines  einigermaassen  grossen  See- 
Fahrzeugs,  dass  die  darin  angesammelte  Meuschenrnasse, 
da  jedem  imr  einige  Qtiadratfuss  zur  Bewegung  zugemes- 
sen sind,  die  Luft  leicht  verdirbt,  und  dass  schon  des- 
halb eine  Anlage  zu  Krankheiten  mancherlei  Art  erzeugt 
werden  muss.  Ansteckende  Nfirveufieber  sind  auf  gros- 
sem Schiffen  so  wenig  selten,  dass  man  sie  Schiffsfie- 
ber zu  nennen  gewohnt  ist.  Wie  muss  aber  die  Anlage 
zu  Krankheiten  und  ihr  Ansbruch  begünstigt  werden,  wenn 
die  innere  Einrichtung  der  Seeschiffe  fehlerhaft  ist  und 
die  Medicinal-Schiffspolizei  in  Ansehung  derselben  nickt 
strerlg  ausgeübt  wild.  Auf  keinen  Schiffen  wird  so  sehr 
die  Sorge  für  die  Gesundheit  hintenangeselz! , als  in  de- 
nen, auf  welchen  man  Negersclaven  transpef lirt.  Die 

Grausamkeit,  mit  der  mau  diese  Unglücklichen  behandelt, 
übersteigt  alle  Vorstellungen a).  Das  meiste  Unheil  in 
den  Schiffen  mit  Verdecken  kommt  von  den  untern  Rau- 
men her  {Ideale  et  lefauxpont).  Hier  hänfen  sich  anl 
leichtesten  die  Unreinigkeiten  aller  Art  an,  die  der  Ge- 
sundheit der  Schiffsmannschaft  Gefahr  drohen  3).  Um  von 
Aussen  die  Fäulniss  des  Holz  s und  den  Andrang  der 
Feuchtigkeiten  zu  verhüten,  ist  ein  Kupferbelag  der  Schiffe 
nicht  für  zu  kostbar  erachtet.  Dringend  uotlnvendig  i.-t 
es,  dass  die  Reinlichkeit  des  Schiffs  mit  grösster  Sorgfalt 
erhalten  und  für  freien  Luftumlauf  in  demselben  auf  alle 
Weise  gesorgt  werde4).  Einen  grossen  Vortlieil  wird 
man  in  dieser  Hinsicht  von  der  Schiffs  kiiclie  ziehen 
können.  Man  sollte  sie,  wie  die  Holländer  uöcli  jttzt  tlmn,  int 
Innern  des  Schiffs  und  nicht  über  dem  Verdecke  {s!/r  le 
gailtaril  d’ uv  anl)  anlegeu.  Sic  Würde  alsdann  den  l'm- 
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der  Luft  erleichtern,  die  Feuchtigkeit  in  den  tiefen 
iflsraumen  zerstreuen  und  das  Trocknen  derselben  be- 
lern  5).  — Seitdem  man  kleinere  Fahrzeuge  zur  See 
auf  grossem  Strömen  mittelst  Dämpfe  in  Bewegung 
^«setzen  gelernt  hat,  sind  auch  Vorrichtungen  ausgemil- 
j durch  die  mau  der  Gefahr,  welche  zersprengte  Dampf- 
i chiueu  verursachen  , voibeugt^). 

1)  M.  s.  §.  29G.  not.  ». 

2)  Die  armen  Neger,  gewöhnlich  mehrere  Humlert,  werden  in 

e untern  Schiffsräume  eingekerkert.  Jammernde,  kranke  in  Kel- 
u geschmiedete  Menschen  pressen  und  verwunden  sich  bei  jeder  Be- 
egung  in  der  «cbeunlichen  Gruft,  wo  die  durch  die  Enge  des 
jurns  mophilisch  gewordene  Almbspliure  das  Athemholen  leihst  zur 
roTe  macht.  Ein  Sclavenschiff  von  100  Kuss  Lange  und  25  Kuss 
■eile  hatte  an  Bord:  5il  Männer,  127  Weiber,  90  Knaben  und 

1 Mädchen,  zusammen  G09  Sclaven  und  45  MalruSen.  Einem  je- 
n einzelnen  Msnnssclaven  wird  oft  nur  ein  Raum  zu  Thiil,  der  G 
oss  laug  ist  und  1 Fuss  4 Zoll  breit.  j\T . s.  Zeichnung  eines  Sela— 
rnschilfes  in  /{immer  mar.  ns  Altnauach  der  Reisen.  1.  S.  120. 


j 


5)  Förmliche  Vergiftungen  , selbst  ungewöhnlicher  Art,  können 
ier  durch  Mangel  sn  Reinlichkeit  verursacht  werden.  In  einem 
ngliscbcn  Schiffe  , der  Triumph,  rann  aus  heschatirgten  Feuern 
merlsilbcr  in  grosser  Menge  hervor.  Binnen  3 Woehen  bekamen 
on  der  Ausdünstung  dieses  Metalls  200  Mann  den  Speichelfluss. 
Phi  los.  Mitj'.izine  und  Jour  11.  H.  I.  i8a4.  Million  Good  I.  p 78.) — . 

1 den  untersten  Räumen  bewahrt  man  die  Eeheneoiittcl  auf.  Der 
I echaoikus  Vietinson  hat  zu  ihrer  bessern  Eihaltung  und  Vtr- 
lindcriiog  ihrer  schädlichen  Ausdünstung  wüi  f<  Ifurmige  Gefasse  von 
iisenblech  angegeben.  Bei  den  grossen  Schiffen  hat  jede  Seite  der- 
:lhen  4 Fuss,  kleinere  haben  3 Fuss  7 Zoll,  auch  mir  5 Fuss.  Dio 
bere  Flache  hat  eine  länglich  runde  Oeffnung  mit  erhabenem  Rau- 
e,  in  den  der  Deckel  passt,  welcher  luftdicht  verschlossen  wird, 
klle  Srhiffsvorrulhc  : Wein,  Rraiinttveiii  , Pökelfleisch,  Zwiehstk, 

semüse,  erhsllen  sich  daiin  unverdorben,  ds  dio  Enft  nielil  hinzu— 
ritt.  Ein  grosser  Kasten  wiegt  ungefähr  79U  Pf.,  ein  mittleicr  GÖ5 
?f.  , e:n  kleiner  4i5  Pf.  PrtlDi.  Gewicht.  (Verb.  d.  Vereins  zur  Be- 
orderung des  GewcrbUeisses  in  Prcusicu,  lda4.  3.  45.) 

4)  Zur  Reinigung  der  J,ufl  in  den  Schiffsräumen  hat  man  di« 
ituerlicb  non  fj'utlig  angegebene  einfache  Maschine  empfohlen. 
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fiel  eine*  hi»  zweistündigen  Peneknng  erneilert  »!e  di»  Loft  in  ei-j 
nem  Raume  von  3 bi»  4oo  Cubikfaden,  M.  «.  Abbildung  den.  in  | 
Kupp  3 Jahrh.  II.  S.  337.  und  Ge  hier»  Juurn.  VIII.  l.  S.  an  | 
fg.  Schon  früher  dachlo  man  auf  die  so  milbige  Lufterneueruog | j' 
auf  den  Schilfen. 


M.  s.  Nouvdle  methode  pour  poniper  le  mauvait  air  de 3 uais- , 
eeaux  pur  Süll  oh  ouvrage  Iraduit  de  l'anglois  par  La  ui  rotte. 
Paris  ry4o. 

Transact.  pliiloscphical  Kol.  48.  P.  1.  für  ihe  Ycar  f j53.  Vor- 
schläge von  Pringle. 

Das  Wasser,  welches  »ich  im  inncrn  Raume  de»  Schilf»  ansammelt, 
hlUbS  von  Zeit  zu  Zeit  herausgepumpt  werden.  Der  abgc»ctzte  schwäri- 
liche,  von  dem  Eich  fcnholze  und  aufgclo»len  Eiientheilen  gefärbt* 
Schlamm  wird  mit  Seewasser,  da»  mittelst  Hahne  in  da»  Schiff  ge- 
lassen wird  , Verdünnt  und  »o  fortgetehafft . Das  »onst  in  Gebrauch 
gewesene  U<.is»ige  Besprengen  der  Schiffsräume  mit  Wässer  ist  »ls 
nicht  zuträglich  abgeichafft,  das  trockne  Ablratzen  des  Schiffs  ( grat- 
tage) ist  aber  heibehalten.  Sehr  viel  trägt  zur  Erhaltung  reiner 

Luft  auf  den  Kriegsscliillco  bei,  wenn  d'ie  Hängematten  und  des 
Bettzeug  (lcs  saig  gelüftet  werden.  Lord  Vincent  befahl  daher  den 
Befehlshabe  rr*d  eraelbcn,  jedes  Mal  es  in  da*  Tagebuch  einzutragen, 
Wenn  dies  geschehen  sep r,  um  es  Control'ite«  zu  können. 

M.  »•  Roh.  Finlayson  essay  on  the  mcana  of  preserving  ihe 
Health  of  the  Crews  etc.  in  ships ; and  on  the  prevention  of  Dry 
Rot.  Lund.  fSaS.  8.  Zeigt  die  I'iachlbeifc  des  häufigen  Waschen« 
der  Verdecke; 

5)  Dr.  Lind  erklärt  sich  auch  für  die  Beibehaltung  der  Küchen 
im  innern  Schiffsräume , tiud  er  ist  »ogar  der  Meinung,  dass  def 
Rauch,  der  sich  daran»  in  demselben  verbrutit,  nicht  schädlich, 
vielmehr  geeignet  sey  , die  Entwickelung  und  Verbreitung  eine»  An- 
»t eckuogstoffs  zu  hindern.  Die  Lage  der  Küche  gestattet  zugleich, 
iu  jeder  Zeit  die  Speisen  kochen  zu  können,  welche»  bei  Küchen  int 
bbern  Schiffsräume  bei  schlechtem  Wetter  nicht  angcht.  Ucber  Ver- 
besserung von  Schiffsküchen  »eho  man  D ingiert  polyt.  Journ. 
B.  i5.  S.  5ii 


: 


G)  Bekanntlich  war  da»  Danlpfboot  Aetna,  welche»  gegen  tö 
Jahre  auf  dein  Flusso  Delaware  ohno  den  geringsten  unglücklichen 
Zufall  bin-  und  hergegangen,  mit  einer  Dampfmaschine  von  h.ihenl 
Drucke  ( high  pressure  - Engine)  Verteilen  , und  die  schrecklich«  Ex- 
plosion die«c»  Schiff«,  durch  welche  viele  Menschen  ihr  Leben  ver- 
loren, erregte  in  Amerika  ein  lautes  Geschrei  gegen  Dampf- 
tibote;  Diö  l’aiuer  Akademie  dbv  Wi»a»n»cbaflen  hat  tb«3  'ioc* 
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•ns  den  Herren  dt  Laplaee , 3t  Prony,  Empire  , Girard 
nd  Dupin  bestehenden  Commission  den  Auftrag  gegeben,  mehrere 
'ragen  zu  untersuchen,  die  ihr  von  der  Regierung  über  die  Mittel« 
en  Unglücksfailen  bei  dem  Gebrauche  der  Dampfmaschinen  Vorzu- 
reugen  , mitgelheilt  worden.  Alle  vun  der  Commission  empfohlenen 
' [aassregcln  sind  in  einer  ordonnance  royale  Vom  agslen  Oclbr.  1823. 
. ekannt  gemacht.  Es  wird  JiSch  dem  Vorschläge  der  Commissaire  an 
• m Kessel  eine  mit  einem  Gitter  versehene  Klappe  angebracht,  woj 
-urch  es  den  Arbeitern  unmöglich  wird,  die  Dampfrasscl>ine-2U  über— 
irden,  indem  das  unwandelbare  Gewicht  so  berechnet  ist,  dass  dis 
.Mappe  von  dem  Dampfe  gehoben  wird,  sobald  dieser  di«  Grenze  de« 
..lasticiUt  übersteigt,  für  wclcho  der  Kessel  geprüft  wart 


Oaffentliche  Gebäude  cum  fortwährenden  Aafent^al,e* 


242. 

fDefFentliche  Gebäude  zum  fortwährefcden  Aufenthalt  Sind  i 
menhäuser,  Arbeitshäuser,  Corrections— 
user,  Gefängnisse,  Aufbe  wahrüugsürter 
:r  unheilbare  Irren  (Hauptabs.  111).  Auch  sie  verdie- 
a i iu  Rücksicht  ihrer  innern  gesunden  Einrichtung  Von 
: Mediciualpolizei  beachtet  zu  werden  x).  Sie  müssen 
Wohngebäude  für  eine  grosse  Anzahl  Menschen  den 
iürigen  Raum  haben  und  alle  die  Einrichtungen  , wel- 
-J  die  Reinheit  'der  Luft  ihren  Bewohnern  erhalten,  tind 
: Vorfälhe  aller  Art  bei  ih*er  Aufbewahrung  vor  nach- 
-’iligen  Veränderungen  möglichst  schützen  ’1). 


i)  Von  den  Findel-  und  Waisenhäusern  fc  m.  5.  188  fg.  $.  19*. 


Ri-,  von  den  Caserneri  und  Invalidenh.aucril  d.  B.  Ahthellttng  11. 


»)  Man  war  gendthigt  , auf  all»  Weite  die  Reinigung  der  Lhft 
1 lurch  besondere  Vorriebtungen  su  bewirken  , bis  man  die  Uebefzcu- 
{ung  gewann  , dass  die  mehrstea  entbehrt  werden  konnten  , wenh 

»mau  unreine  Luft  schon  durch  eine  angcfnuseno  Bauart  und  innere 
Einrichtung  verhütet».  • 

M.  s.  Gtnneltt  pnri/leäliun  de  l'air  cronpieeant  dam  lee  hd- 
pilaum  , lei  priiom  : el  lei  vaintaum  dl  mir , Is'ancy  IjbJt 

fttaaUunneii.  //.  BdL  !.  jlhhe  X 


jL  P»t.  Na  flu  ja  diaserlntto  de  qetahtale  ncxia  obres  in  hoso- 

comiis  tt  carceribus  ejus  qua  remeiliis , quaa  duplnm  praemium 
nend.  regiae  sc.  cl  art.  Lugdunensis  (zu  Lyon)  rcporlavit.  Narlem. 
<77°- 


Principles  cf  tvarming  and  vmtilating  public  buildings  J)u-'el- 
linghouses , Manufaclorys , Nospitals , Nothouses  stc.  ly  Th, 
Tredgold.  Lond.  lSä5.  with  j Plates.  (l5  Shill.) 


§.  2‘i3» 

In  allen  cultivlrten  Landern  eniclitete  man  in  gros- 
sen  und  kleinen  Städten  Armenverso  rgungs-An- 
st  alten  ( ptochotropia)x ).  Sie  gehören  zu  den  Wolrl- 

thätigkelts - Instituten , die,  unter  . gehörige  Aufsicht  ge- 
stellt, ihren  grossen  Nutzen  haben.  Die  Medicinalpolizci 
hat  nur  insofern  damit  zu  tlnm , als  sie  einer  gesunden 
Einrichtung  bedürfen  und  einer  zweckmässigen  Armcu- 
pflege  2). 


l)  Man  hat  gefragl , ob  Armenhäuser  n billig  sind?  Während  der 
französischen  Revolution  Verschonte  mail  auch  die  Fonds  der  uralten 
fixirten  Armenanstalten  nicht.  Den  Drfolg  davon  schildert  Co  sie 
„En  ad'mtUanl  qu’tl  eilt  quelques  abus  dans  Ic  regime  des  lidpitaux, 
je  dis  mieux,  et  saus  cralndre  d’elargir  la  marge  de  mes  eoncessions, 
en  aveuanl  franchement  qu’il  y en  avait  et  peut  - elre  leaucoup , cum- 
parons  les  ressources  que  ce.t  elabli sseme ns  ojfraient  d V immense 
multitude  des  mulheureux,  avee  les  horreurs  du  dendment  qui,  depms 
la  subversiun  de  ces  refuges  , eul  alleint  jusqu'ä  des  classes  qui  ari- 
irefois  n'eussent  jamais  eti  cxposecs  au  besohl  d'y  reecurir  et  nous 
aurons  la  triste  et  trop  complctte  Solution . du  probierte.  ( Dict.  des 
se.  me<l.  t.  2t.  p.  3jS.)  Armenhäuser  sind  JUcJürfniss  für  reiche  Und 
arme  Staaten.  Jene  verdanken  den  Wohlstand  einem  grossen  Th  cito 
nach  ihrem  Jirwcrbsfleisso , dessen  Quellen  oft  schnell  und  unver- 
schuldet versiegen;  diese  sind  ausser  Stande,  der  arbeitenden  .Volks— 
classo  Gelegenheit  zu  geben,  gegen  Arnmlh  sich  zu  sichern  uud  liit 
den  Unterhalt  im  hohem  Alter  einen  Nothpfenr.ig  zuriickzrllegtn. 
Unatreilig  dürfen  aber  die  Armenhäuser  im  Staate  nicht  zu  sehr 
vereinzelt  werden  , und  cs  ist  zweckmässig  , dass  man  ihre  Anläge 
für  ganze  Provinzen  berechnet  und  L a n d a r in e n h ä u t o r errichtet. 
•Sie  seilten  jedoch  mit  Zwangsarbeitsbdusern  nicht  vermengt] 
Werden , die  mulhwiliigcu  JLlclllern  , Yag&hondcu  uud  Züchtlinge«,, 
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reiche  die  Strafanstalten  verlassen  und  nicht  gleich  eiuen  Aufent- 
haltsort Süden,  Beschäftigung  geben,  so  wie  dieie  nicht  mit  Zucht» 
uäusern  zu  Verbinden  «ind.  Vortrefllicb  spricht  «ich  hierüber  das 
. Iiaudarmeu-Rcglement  für  Weslpreussen  Tom  loten  Dcc.  180  ’sr. 

5.  au»;  „Das  Institut  zu  Graudenz  «oll  weder  eine  Annenversor» 
;ungsan»talt  noch  ein  Arbeitsbaus  für  Menschen  , die  arbeiten  wol- 
en  und  keine  Beschäftigung  erhalten  können  , noch  ein  Zuchthaus 
i-'ür  Verbrecher  seyn.  Die  Anstalt  hat  allein  den  Zweck,  diejenigen, 
! lie  sich  ihren  Unterhalt  zu  erwerben  im  Staude  sind,  wenn  sia 
cs  wollen,  cs  aber  nicht  tbun  , wie  auch  diejenigen  Armen,  die  ei- 
£ coen  bestimmten  Zuschuss  erhalten  und  dennoch  betteln,  zur  Arbeit 
inzuhalten  , und  sowohl  den  Armen-  als  drh  Strafanstalten  viele 
SS  ecte  dadurch  zu  ersparen  , dass  «io  ihnen  diu  Möglichkeit  zeigt, 
ilurch  Arbeit  sich  au  ernähren,  sie  dazu  gewöhnt  und  auf  dies#  Wei- 
le den  einen  Theil  vor  der  Versrmung  , den  andern  Theil  vor  Lie- 
cierlicbkeit  und  vor  Verbrechen  bewahrt.  — ■ Für  Städte,  die  vielo 
L nunderttiusend  Einwohner  enthalten,  verdienen  besondere,  untor  po- 
1 tizeilicber  Aufsicht  stehende  Privat  - Verpflegung«  - und  Versorgungs- 
. Anstalten  Unterstützung  und  Begünstigung.  Es  wird  dadurch  das 
Lbäußge  Verarmen  (in  Paris  ist  der  siebente,  in  London  der  fünft« 
rein  Hülfsbedürlliger)  in  vieler  Hinsicht  verhütet.  In  Frankreichs 
lHauptstadt  giebt  es  pentions  bourgeoises  , die  Gesunden  unter  billigen 
1 Bedingungen  Wohnung,  Hcilzung  , Buhe,  Bequemlichkeit,  Nahrung 
t u.  a.  w.  darbieten.  Wie  willkommen  muss  eine  solche  Anstalt  Vielen  scyn, 
die  ohne  Familie  ein  anständiges  Gcwcrb«  treiben  und  oft  als  Fremd« 
(den  gröbsten  Betrügereien  ausgesetzt  sind!  (M.  s.  Catpera:,  C.ha- 
irakteristik  & 5 9.)  In  Wien  giebt  es  mehrere  Pcnsions  - Anstalten, 
'Welche  Vielen  Unterstützung  gewählten.  (M.  s,  ff'  $ r tji  e i m To- 
;.pogr.  S.  Stil.]  Welcher  Notb  halfen  nicht  die  11  um  fordscheu  Sup- 
pen in  thearen  Zeiten  ab  1 Wie  nützlich  sind  nicht  polyklinischa 
.Anstalten!  Wie  wohkhätig  nicht  manch»  Humanitulsanatalt  zu  he« 
«sondern  Zwecken  1 Die  ciljr  bf  I.uitdon  Tritts  sociely  (dar  Stadt 
«London  Bruchband  - Societät)  VcrtheHü«  in  den  ,erstennfl  JhbrcB^  lilßl) 
i Bruchbänder  an  Dürftige.  —•  Die  Spurcaasen  verhalten  inarfchcin  zu 
«einem  kleinen  Capitale,  das  sein  Glück  gründete.  Li,  10  allgemein« 
. Staats-  Wittwcnkassc,  streng  berechnet,  stifteto  vielfachen  Nutzen. 


*)  Dio  Armonpflego  hat  in  der  neuern  Zeit  cino  von  den 
frühem  sehr  abweichende  Gestalt  «ugononimen,  welcLe,  wenn  si« 
• «ich  manchen  Armen,  besonders  in  den  Städten,  wenigar  gefällig 
erscheint,  doch  in  Ansehung  des  Gemeinwohls  nichts  Abschrecken- 
des darbietet.  Ihre  durchgreifend«  Deform  fordert»  das  bedrängter# 
’ Volk  und  seine  wachsende  .Menge.  Man  begriff,  des#  nicht  jeder 
Bettler  «in  Almer  «ey,  uud  ein  jed#!*  Armer  nicht  Bettler,  Man  un- 
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terschied  d»n  Arme»,  welcher  nicht  erteilen  wflls  »ad  flen,  welchen 

nicht  arbeiten  kann  , weil  ihm  dio  Kräfte  fehlen,  oder  die  Gelegen-« 
heit  zur  Arbeit.  Leichter  ist  es,  Strafgesetze  tu  dictiren,  als  mit  An 
•trengung  die  Quelle  der  Armuth  zu  verstopfen.  Man  zwang  der* 
Tragen  , man  unterstützlo  den  Schwachen  und  eroffnete  neue  Quel» 
len  zum  Erwtrbe,  gingen  olle  gänzlich  ein,  oder  wurden  sie  itiinde 
ergiebig.  Man  errichtete  Arbeitsschulen,  um  die  Jugcnt 
tu  häuslichen  Beschäftigungen  zu  gewübnen  und  die  Arbeitsamkeit  zi 
wecken.  Man  erkannte,  dass  .ohne  Armenerziehungs  - Anstalten  kei- 
ne ihrem  Zwecke  entsprechende  Armenpflege  gchandbabt  werde.  Ei- 
ne gute  Vorsorge  für  die  Armen  vermindert  auf  diese  Weise  ihra 
Zahl,  ln  Hamburg  halte  man  700  arme  Familien  weniger  , nach 
dem  sechs  Jahre  seine  musteihalle  ArmenpUege  im  Gonge  gewescr» 
wor.  ln  England  mehrt  sich  mit  der  wachsenden  Summe  voo  Al 
mojen  (es  Werden  jährlich  70  Millionen  Gulde/i  an  Armentaxe 
aufgebracht)  die  Zahl  der  l)eLller , weil  man  bei  einer  grossen  Al 
mosenmasse  keinen  Begriff  von  einem  guten  Armenwesen  hat.  — Ii 


Deutschland  dachte  man  vorzüglich  vor  dem  Schlüsse  des  vorigen 


Jahrhundcrls  an  eine  Grundvarhesserung  der  Armenpflege. 

M.  s.  J.  G.  Busch  Schfiften  über  das  Armenwesen  mit  den 
nölbigen  Erläuterungen.  Hamburg,  Hoffmann.  179a.  8. 

Von  Nostiz,  Versuch  über  Arnlenversorgungsanstalten  au 
Dörfern.  Görlitz,  1807,  (l  Thlr.) 

J.  JV-  Em  m t r m a nn  geprüfte  Anleitung  zur  Einrichtung  ün 
Verwaltung  der  öffentlichen  Arüienaustallei^  überhaupt  und  ins- 
besondere auf  dem  Lande.  Giessen,  Heycr.  i'8i4  (;8gr.)  Ute, 
vermehrte  und  verb,  Aufl-  ebend. 

J.  P.  Huri  Entwurf  eines  rationellen  und  allgemeinen  Armen"» 
Versorgungssystems.  Frankf.  a.  M.  Willraa ns.  i8u5.  8..  Giebt  ein1 
kurze  brauchbare  Uebersicht  der  Armenpflege. 

Annalen  der  Sparcassen.  A.  d.  E.  vou  J.  G.  Kraust.  Btes— 
lau  , Korn  d.  ä.  1821.  (l  Thlr.  8 gr.) 

J.  .A.  K.  r Ltt  e r s Sammlung  wichtiger  Erfahrungen  bei  den 
Giunde  gegangenen  Wituven-  und  Wailencassen.  Leipz.,  Hilschcr- 
1780. 


§.  i44. 

Zwang arbeitshäuser,  welche  im  vorigen  Jahr- 
hunderte ihr  Daseyn  erhielten,  sind  hauptsächlich  bestimmt* 
der  Bettelei  auf  dem  Laude,  das  die  Bettler  grosser  Slädtf 
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m eo  mehr  durcbstrichen  J als  in  denselben  eiu  gut  or- 
misirtes  Armenwesen  sich  immer  mehr  verbreitete,  nach- 
rücklich  zu  6teuern  und  die  aufgegriffenen  Vagabonden 
lr  Arbeit  zu  gewöhnen  und  zu  bessern.  Die  Mehrzahl 
er  Aufgenoramenen  besteht  aus  liederlichem , sittenlosem 
ud  arbeitscheuem  Gesindel , das  gegen  Reinlichkeit  und 
rdnung  völlig  gleichgültig  ist.  Es  ist  demnach  vor  al- 
u Dingen  nöthig,  dass  beide  6tets  in  den  Zwangarbeits- 
jnsern  vorherrschen.  Das  Wohl  dieser  Anstalten  hängt 
.igleich  vorzüglich  davon  ab , und  ohne  sie  wird  der 
weck  verfehlt,  der  dadurch  erreicht  werden  soll,  ja  es 
önnte  dann  bald  von  einem  Zwangarbeithausfieber  die 

ede  6eyu  , wie  von  Lazareth-,  Gefängniss-  und  Schiff- 

■ J 1 

rbein  die  Rede  ist,  wenn  die  Verwaltungsbehörde  in 
azirethen,  Gefängnissen  und  Schiffen  6ie  aus  den  Augen 
’-tzt.  Jeder  Ankömmling  einer  Zwangarbeitsanstalt  wird 
ei.adet  tind  gereinigt,  dann  mit  reiner  Wäsche  und  Haus- 
h idung versehen.  Alle  Sonntage  erhalten  die  Armen 
eine  Wäsche,  Die  Matratzen  werden  alle  vier  Wochen 
lit  frischem  Strohe  versehen,  t^nd  die  Bettlaken  alle  Vier— 
:l  Jahr  gewechselt.  Erneuerung  der  Luft  wird  als  das 
este  Mittel  zur  Reinigung  der  Zwangarbeitshäuser  bctrach- 
et,  Sind  künstliche  Reinigungsmittel  erforderlich , so 
drd  die  Räucherung  mit  Räucherpulver  ^Regl.  für  Lands- 
ierg  an  der  Warthe  11.  i4.)  nicht  gestaltet,  höchstens 
lie  mit  Essig  oder  oxygeuirt  6alzsauren  Dämpfen,  Die 
usshodeu  \v'c*'den  regelmässig  gescheuert.  Um  beschmnz- 
:ende  Dünste  zu  vermeiden,  wird  in  den  Woliu*  und  Ar- 
jeitsxirnmern  das  Tabakrauchen  nicht  erlaubt.  Alle  Ar- 
»eitssalc  haben  zweckmässige  Ventilatoren,  ln  den  Spei- 
|i  lesajen  und  Sclilafzellen  hlciben  täglich  einige  Stunden 
lie  bleuster  offen.  Ein  gut  gewählter  Küchenzettel  Jchreibt 
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die  Speisen  vor,  welche  verabreicht  werden  sollen1). 
Die  Wahl  der  Arbeltsgegeostäu.de  ist  nicht  immer  leicht.  Hier 
\vird  Garn  und  Wolle  gesponnen,  dort  Baumwolle,  ander- 
wärts wird  eine  Tuchfabrik  betrieben.  Der  Nachtheil, 
llen  manche  Beschäftigung  mit  sicli  fuhrt,  wird  möglich 
verhütet.  So  wird  die  Wolle,  welche  verarbeitet  werden 
Soll,  zweckmässig  in  einem  besondern  Zimmer  geoelt. 
Von  vielem  Nutzen  ist  es,  wenn  ein  grosser  Garten  mit 
einer  Zwangarbeitsanstalt  verbunden  ist  und  zur  Beschäf- 
tigung der  darin  Aufgenommenen  benutzt  werden  kann. 
Rathsam  ist  es  auch,  die  Bessern  der  Anstalt,  wie  in 
Ta  plan,  an  Einwohner  auf  Tagelohn  zu  überlassen;  es 
Wird  einigen  vielleicht  dadurch  der  Weg  gebahnt,  wieder 
Hinter  ihren  Mitbürgern  sich  redlich  zu  ernähren.  Die 
Menge  der.  Arbeitenden  macht  ein  Krankenlocal  nüthig, 
über  das  ein  Hausarzt  mul  ein  Wundarzt  die  Aufsicht 
führen  8), 


l)  Ein«  sehr  ab«' cchende ' Kleidung  In  den  Zwa  ngarbcilshiiuscrn 
führt  etwas  Beschimpfendes  mit  sich.  Iro  ' Ai  bcitibause  zu  Tapiau 
haben  die  Männer  graue  Jacken  mit  dunkelblauen  Ermelu . die 
Weiber  graue  Camisöler  ebenfalls  mit  solchen  Ermelu. 


a)  Im  Zuchthaus«  au  K diicl  in  Ostprcussen  ist  eine  I3iat  cin- 
gcfiihrl , die  »ich  auch  fii r andere  Zwa  gtarbeitsanslallen  eignet,  Zum 
Frühstücke  wird  gegeben  ; eine  Suppe  ans  Jlrod  , Mehl  oder  Hafer- 
grütze , zum  lYIitlagsessen  : nach  der  Jahreszeit  verschiedene  Gemüse, 
den  Sonntag  Fleisch  (C  Eolb  ItindQcisch),  zwei  Mal  in  der  Woche 
Kaldauiich  (4  Lolli),  ausserdem  täglich  l l/i  Pf.  Brod  , 5/d  Lth. 

Salz,  l/r  Lth.  Butler,  a/i  Stof  Tafelhitr.  (M.  «.  v.  d.  Jltyd « Re- 
port. der  Polizeigesetzo  IX.  S.  455.)  Hier  lässt  sich  keine  allgemein 
gültige  Speisclabrlle  entwerfen  ; die  Mahlung  richtet  sich  nach  den 
Local  umständen  und  dem  Arbeitamaane. 


.6)  Di«  Grundlage  an  den  verichiedenen  Reglement»  für  die 
P reussiseb  eil  Zwangarbeiteheuser  i.t  da»  Lendarroen- 
und  Invaliden  - Keglemen»  vom  lGlen  Jun.  »791.  Hierbei  isl  *u 
bemerken,  das«  des  GebäOde  für  die  Invaliden  von  dem  für  die  euf- 
gegriOcueu  Laudarmen  gana  getreu»!  war,  und  dasa  man  uur  die 


Zusaaunt  nstellung  beider  Gebäude  für  Vo i'tHirj lliaTt  onsab,  weil  dabei 
.an  der  Speisung,  die  au»  einer  Küche  geschieh!,  und  den  Dircctions- 
losten  ansehnlich  gespart  wurde.  Viel  vollständiger  ist  bearbeitet 
das  Reglement  fiir  die  S traf-  und  Zwangarbeitsanstalt 
au  Landsberg  a.  d.  W a r t h o vom  i8ten  Jan.  1 8x4.  Die  Ge- 
mülbskranken  der  Provinz  Neumark,  weiche  bis  dahin  dem  J.and- 
arutenbause  übergaben  waren,  mussten  nun  der  CharitA  in  Berlin 
. oder  einer  andern  inländischen  schon  bestehenden  Irrenanstalt  über- 
liefert werden.  Die  in  das  Landarmenhaus  abgelicfertcn  Khidcr  wur- 
den hei  Familien  in  der  Stadt  oder  auf  dem  platleu  Lande  auf  Ko- 
sten de»  Landarmenhausfonds  erzogen.  M.  s.  die  Abdrücke  beider 
Reglements  in  Heydt ’s  Kepert.  II.  S.  3a4  und  aa4.  Ferner  findet 
man  hier  Verordnung  betr.  die  Errichtung  einer  Zwangarbeilsanslalt 
für  das  Herzoglbum  Magdeburg,  mit  Einschluss  der  Grafschaft 
Mansfeld  Magdcb.  Hoheit  und  des  Fürsteuthura  Halberstadt  (zu.Gros- 
sen  - Salza)  vom  gten  Aug.  l5o4;  Landarmen-Rcglemeut  für  Vor- 
und  Hinterpommern  vom  Gton  April  1799  (in  den  Städten  Ucker— 
lutinde  und  Neustetlin) j Landarmen-  und  Invaliden  - Reglement 
vom  igleu  Dtc.  iSo3  (in  der  Stadt  Frcnzlau)  ‘ Reglement  der  L.  A. 
und  Besserungsanstalt  zu  Tapiau  in  Ostpreussca  vom  Listen  Oct. 
1793  ; LA.Regl.  für  Westprcussen  vom  täten  Dec.  l8o4  (Graudeuz). 
— Zweckmässig  ist  cs,  dass  diesen  Arbeitshäusern  eine  Generaldire- 
ction  vorstelit,  welche  aus  Mitgliedern  der  obern  Provinziol-Verwal— 
tungsbohürde  und  der.  Stande  zusammengesetzt  ist.  - — Der  Anlage 
dieser  Zwangsarbcitshäusrr  ungeachtet  verbleibt  den  Einwohnern 
einzelner  Ortschaften  die  gciclzlicbe  Verbindlichkeit  (A.  L.  R, 
f.  d.  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  5.  »4  fg.  Tit.  7.  $.  taa  fg.  Tit.  tg. 

{•  9 %).'für  ihre  einheimischen  Armen  zu  sorgen* 

AI.  s.  A.  F.  Rulfa  Vorschläge  zur  Errichtung  und  Einrich- 
tung der  Werk-,  Zucht-  und  Waisenhäuser.  Gott.,  Dietrich.  1785» 
(ta  gr.)  Empfiehlt  zu  Arbeiten  in  Werkhäusern  Niedersachsen» 
di«  Zubereitung  des  Flachse«  und  Anfertigung  von  Leinwand.  Hier- 
bei ist  zu  beachten,  dass  die  Arbeiten  nio  gleichförmig  ausfalien, 
weil  dio  Arbeiter  *u  Ungleich  sind. 

§.  a45. 

Zwangarbeilshiiuser  sollen  auch  Ijcsscrungshau- 
<er  sejfn.  Jedes  derselben  wird,  je  nachdem  cs  gut  oder 
schlecht  organisirt  ist,  seinen  Zweck  mehr  oder  weniger 
erreichen.  Es  werden  aber  immer  noch  Anstalten  nülliig, 
wo  nur  auf  jüngere  Subjecte  beiderlei  Geschlechts  vor- 
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füglich  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  und  wo  es  weniger  dar»-  | 
auf  ankommt,  der  Bettelei  zu  steuern,  als  eingewurzelte 
linmoralität  zu  tilgen  und  umzuwandeln.  Wicht  selten 
muss  liker  der  Arzt  initwirken.  Muster  einer  solchen  An^- 
stalt  ist  die  Wiener.  (Werlheim  S.  354.)*) 

*)  M.  «.  in  Erhardls  Betrachtungen  über  Leopold«  Gesetz-, 
gebuog  in  Toskana.  Dresden,  1791,  (*  Tblr.  isgr.)  Kachricbt  TP8 
der  4Q^a£s  eine*  Beaserungshause»  in  Toskana,  178a, 


$.  246. 


Gefängnisse,  Zuchthäuser,  Galeeren-» 
/schiffe  schweben  der  Vorstellung  der  Meisten  als  Ker- 
ker vor,  di«  den  - Bösewicht  wie  ein  wildes  Thier  zahmen 
und  züchtigen  sollen , wobei  es  nicht  darauf  ankommt, 
ob  man  noch  in  ihren  Bewohnern  die  Menschheit  ehrt. 
Bei  Aufbewahrung«  - Gefängnissen  ist  diese  Ansicht  ganz 
irrig.  Der  zur  Haft 'gebrachte  ist  einer  Uebellhat  verdäch- 
tig, aber  derselben  noch  nicht  überwiesen.  Er  darf  an 
Seiner  Gesundheit  keinen  Schaden  leiden,  ja  nicht  einmal 
der  Gefahr  ausgesetzt  werden , ihn  erleiden  zu  können. 
,,Es  giebt/‘  sagt  Senator  Günther  in  Hamburg,  „keine 
grössere  Inconspcjuenz , als  eine  Justiz,  die  in  den  Fall 
kommt , den  bis  zur  Entscheidung  der  Sache  ausgestan- 
denen Arrest  zur  Strafe  aureclinen  zu  müssen,  und  als  ei- 
ne Polizei,  die  solche  Justiz  möglich  macht?).“  Die  Lar 
gß  einer  Strafanstalt  muss  trocken  seyn,  Bei  Zuchthäusern, 
welche  oft  mehrere  hundert  Sträflinge  eiuscblicssen , muss 
für  grosse  ijnd  geräumige  Höfe,  die  ihnen  dcu  Genuss  der 
freieu  Ruft  und  nolhwendige  körperliche  Bewegung  gestatten, 
gesorgt  seyn,  weil  sonst  durch  das  Zusammenleben  in  ei- 
ner verschlossenen  Luft  bösartige  und  ansteckende  Krank- 
heiten sich  entwickeln  müsseu.  Für  den  Sträfling  bedarf 
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keiner  unterirdischen  Behälter,  worin  er  verschmachten 
ss  und  dergestalt  physisch  geschwächt  wird,  dass  er 
dem  besten  Willen  nicht  mehr  seinen  Unterhalt  durch 
: perliche  Anstrengung  erwerben  kann.  Die  Nahrung 
ss  mit  dem  Aufsvande  au  Kraft  bei  der  Strafarbeit  in 
•hiiltnisse  stehen.  Die  Spcisnng  im  Winter  muss  in 
ichen  Stücken  von  der  im  Sommer  verschieden  seyn, 
Kleidung  der  Sträflinge  sollte  kein  schroffes  Abzeichen 
ens).  Das  kurze  Abschueiden  der  Haare  befördert  die 
nlichkeit.  Es  erfordert  indess  die  Billigkeit,  sie  dem 
äüinge  , der  bald  6ejpe  Strafzeit  beendigt  bat,  nicht 
h zu  verschneiden,  60,  dass  jeder  '’en  eben  erfolgten 
stritt  aus  der  Strafanstalt  daran  eikenneu  kann.  Es 
in  dieser  Hinsicht  ein  sehr  löbliches  K.  Qesterr,  Hof- 
. ret  vom  Posten  Nov.  1791  erschienen  [Ilopf  au  er  S. 

) Bei  dem  kranken  Züchtlinge  muss  alles,  was  Strafe 
ist,  Wegfällen.  Ihre  Wärter  werden  mit  Vorsicht  aus 
Sträflingen  gewählt.  Eine  wesentliche  Rücksicht  verb- 
ot die  Beschäftigungsart  der  Sträflinge.  Um  die  Thä« 
ikeit  mehrerer  zu  gleicher  Zeit  zweckmässig  zu  benuz- 
, hat  man  Tretmühlen  zu  Hülfe  genornmeu.  (M» 
üe  äbgebildet  in  Jlifzigs  Zeitschr.  St.  9.)  Die  Be- 
gniss  ihrer  Schädlichkeit  für  die  Gesundheit  (AI.  sehe 
C.  Hipp  isl  ey  on  Prisons  labours.  iSa3.)  bestätigt 
Erfahrung  nicht.  Die  Arbeiten  der  Züchtlinge  sind 
zu  wählen,  dass  jeder  daran  Theil  nehmen  kann,  und 
Producte  derselben  stets  Abnehmer  finden,  Ausnabs- 
n können  nur  besondere  Kunstfertigkeiten  bei  EinzeJ- 
1 machen.  Das  Spinnen  uud  Kämmen  der  Wolle  für 
chmanufäcturcu , Kotzen-  und  die  gröbsten  Ilanf-Wc» 
eien  an  Segel-  und  Fruchtsackzeugen  liefern  daher  für 
ner  Arbeit.  Ihr  Product  unterliegt  keiner  Mode.  Di« 
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Bestimmung  eines  jeden  Sträflings  Ist  Arbeit,  und  jeder 
muss  angemessen  beschäftigt  werden.  Bei  der  Bebaudlung 
aller  Sträflinge  muss  strenge  consequeute  Gerechtigkeit 
sichtbar  seyn.  Das  Gesetz  gebietet  eine  bestimmte  Strafe, ; 
aber  nicht  'Willkür,  Gunst  oder  Bache,  nieht  eine  Des- 
potie der  Subalternen,  die  bald  dem  Bösewicht  die  Fes- 
seln erleichtert,  bald  den  minder  Straffälligen  zur  Yer-' 
zweiflung  bringt.  Der  Verbrecher  bleibt  ’lensch  und  war 
er  nicht  der  Todesstrafe  schuldig,  so  kann  er  nicht  zu, 
Tode  gemartert  werden  •}, 


i)  M.  a.  liber  die  Anlage  und  inner«  Einrichtung  eine»  «Hg«-» 
meinen  Gefangnenliaiises  für  Inquisiten  während  de«  Prozents  mit| 
beaondtrer  Rücksicht  auf  Hamburg.  Hamburg , Robn.  1806.  (x  Tblr., 
8 gr  ) 

o)  In  dem  Zucht-  und  Besserungshauso  zu  O s n a h r Ü 0 k'  beitehtt  i 
die  Kleidung  der  Sträflinge  halb  aus  braunem  und  halb  aua  blauen 
Tuche. 

5)  John  Howard  the  state  of  the  prisons  in  England  and  JPa-* 
les  u’ith  praeliminary  olservalions  and  an  account  of  some  furtign 
prisons.  JParrington,  ij JJ.  8.  — Ueb,  u.  <1.  T.  Ucber  die  Gefämg- 

nisje  und  Zuchthäuser.  A.  d.  E.  DJ.  Z.  u,  K.  von  L.  M.  Koste 

...  , •*/  • • • < 

Eeipxig,  «780.  8*  (10  gr.) 

Appendix  t»  the  state  of  prisons  in  England  and  Halts.  Jhidl 
tySo.  Ein  Alpb.  4 Bog.  4. 

A disserlations  on  the  diseaeet  of  Prisons  and  Teor  - Housts 
publishtd  at  the  request  of  the  medical  society  of  J.ondon , J?J 
John  Maeon  Good.  London,  8,  — Ueb.  u.  d.  T.  Ue-« 

ber  Krankheiten  der  Gefängnisse  und  Armenhäuser.  A.  d.E.  Wiei 
Schaurahurg.  1798.  (aog r.)  Zu  den  vorzüglichsten  Krankheiten  ii 
den  Gefangenanstaltcn  rechnet  Good:  Geschwüre,  Lustscuch 

Krätze,  Hautausschläge  anderer  Art,  Würmer,  Nerven-  u 
Wecbselfiebcr. 

Justus  Grün  er  s Versuch  über  die  recht  - und  rweckm»«^  I 
»ige  Einriclitung  öffentlicher  Sicherungsiustitute,  ihre  jetzigen  Mäni  2 
gel  und  Verbesserungen.  Fiankf.  «.  M.  180».  E'ling.  8.  (1  Tblf  3 
4gr.). 

Id««a  and  Plsnt  «ur  Yerl.e»e#ruiig  der  Peliici  - und  Grimisall  « 
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«nitalten  von  H-  B.JVugnitt.  i — Sls  Samml,  Hallo,  l8ol 
— i8o3.  (‘iThlr.  5 gr.) 

J.  jy.  Bütte  her»  (Kdnigl.  Hannüv.  Landhaum,  de«  Fürsten— 
tbums  Güttingen  und  Grubenbageu)  Abb.  über  die  Anlage  und. 
Ausführung  geiunder  und  fetter  Gefangen-  und  Pforthäuser  auf 
dem  Lande  nach  richtigen  Grundsätzen  und  Erfahrungen.  Güt- 
tingen, Vandenböck  und  Ruprecht*  »8l5.  tiq  S.  8.  M-  8 K. 
(iThlr.  l6gr,) 

Des  priseni  teilet , qu' eilet  tont,  et  teilet  qu’tlles  ievraient  ( Ire  . 
ouvragc  dtr.t  lequel  on  lei  contidhre  par  rnppurt  ä Vliygi'tne,  ä lu 
moral*  et  d /'  economic  politique  ; par  Louit-Be  ne-  Fi  Her- 
rn * etc.  Paris  1 830.  Eine  brauchbare  Schrift. 

Joseph  Jlopfauer  Abhandlung  über  Strafhuuser  überhaupt. 
Linz,  Hailinger.  i8i4.  8.  (iThlr.  4 gr.)  Enthält  eine  Bescbrei- 
bung  der  Strafamtalt  zu  Liflz  in  Oberüslerreich, 

Lai  hamburgiiche  Criminalgcfängniii , genannt  das  Spinnhaus, 
rmd  die  übrigen  Gefängnisse  der  Stadt  Hamburg  von  And  r tat 
Shrtnfr,  Martens.  Hamb.,  48a 3.  70  S.  4. 

AUgem.  kritische  Annalen  der  Verhaft-,  Straf-  und  Besserung!-,, 
Anstalten  u.  *.  w.  ir  Jahrg.  Basel,  Neukirch,  i8ä5,  Ist  nach 
Apperts  Journal  des  prisons  , hospiees  etc.  bearbeitet- 

Instruction  für  das  ärztliche  Personal  des  Provinzial  - Strafhau- 
ses.  Ktii.  Oeilr.  Hofkanzleidccret  vom  lBlen  April  1818  in  Fe  r- 
ro’t  Samml.  V.  S.  11.  Nach  dieser  Instruction  ist  ein  Todter 
zwei  Stunden  nach  seinem  Verscheiden,  mit  einem  Leintuchc  leicht 
bedeckt  liegen  zu  lassen  und  erst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  in  die 
Lcichcnkammcr  zu  tragen,  tvo  er  ebenfalls,  mit  dem  Leichentuch« 
anständig  bedeckt,  bis  zu  seiner  Beerdigung  liegen  mutt.  Aus- 
nahmen davon  machen  ansteckende  Krankheiten  oder  solcho  To- 
desarten, die  Ekel  und  Abscheu  erregen. 

Lie  Anordnungen  in  den  Gefängnissen  in  moralischer  Hinsicht 
geho  ren  nicht  zunächst  der  Medicinalpolizci  an.  Es  mag  jedoch 
hier  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  in  dem  Londoner  M i I- 
b a n L - P * n i l e n l i a r y (1816  eröffne t)  nur  solcho  Verbrecher 
aofgenorumru  Werden,  die  »um  mehrjährigen,  nicht  aber  zum  im- 
merwährenden Verhaft  vcrurtheill  sind.  Ueber  die  Krankheit, 
»reiche  i8s5  in  dicicm  Gefängnisac  ausbrach,  ich«  mau  Edinb. 
medical  et  turgit.  Journ.  Jul.  bia  Sept.  i8a4. 
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Fünftes  Kapitel, 

Maaisrrgeln  bei  uugemndcn  verdorbenen  and  gefährlich»!«  AoAat- 
halUortcrn  und  Wohnungen, 

§.  247. 

Ist  erweislich  eine  Gegend  durch  Ahholzimg  grosser 
"VValdstreckeu  schädlichen  Luftzügen  ausgesetzt , 60  kann 
ihr  allein  durch  genügende  Anpflanzungen  geholfen  wer- 
den *).  Ueberhanpt  müssen  grosse  Landflächen  nicht  ganz 
waldarm  seyn 2).  Getreidefelder  setzen  nicht  die  hinrei- 
chende Menge  SauerstolTgas  in  die  Luft  -.b , welche  Men- 
schen und  Thiere  bedürfen , ja  da.s  jährliche  Absterben 
der  Feld  flüchte  verunreinigt  zu  sehr  die  Atmosphäre, 
wenn  nicht  wenigstens  einzelne  Baumflecke  das  JUinua 
des  Sauerstoffs  einigermaassen  decken. 

»1S.fl  J 1.  v’.V  • ' ’■  ' W •- ' • »• 

1)  Papst  Clemen»  XI  verbot  mit  Recht  5a«  Tüllen  Jet  Walde» 
in  der  Gegend  von  Cisterna  und  Sermineta,  weil  dann  die  Winde, 
welche  diu  Ponlinitchen  Sümpfe  bestrichen  hatten,  freien  Zutritt 
erhielten. 

5)  Nach  »orgfaltigep  Untersuchungen  verspu; ; ein  Land  alle» 
Nachtheil  der  Abbolzung,  wenn  «eine  Waldungen,  wie  in  Groß- 
britannien und  Neapel,  nur  l/aa  «einer  Oberfläche  einnehmen.  Er. 
^rird  griissIcntheiU  verhütet,  wenn  man  nur  jede  schickliche  Stelle 
in  weiten  getreidereichen  Ebenen  zur  J>aump flanzung  benutzt,  und 
$er  Landmann  einen  grossen  Vortheil  nicht  ausser  Acht  lasst, 
um  einige  Grashalme  für  dio  Schafe  zu  gewinnen  und  einigo  Getrti— 
dekorner  zu  erhalten,  welche  dio  Sperlinge  naher  Ilaumpflanzungen 
ihm  nehmen  mochten.  M.  »•  A.  AI . M 0 r a a u de  Jon  nie  pre- 
mihre  memoire  en  reponse  « la  question  proposet  par  l’acudemie  ro- 
yale de  Bruxelle  : quell  sont  les  changemens  que  p*ul  occa stornier  le 
debeisement  des  fore’ls  consiilerables  sur  les  conlrees  et  communts  ad - 
jaccrites  relative  ment  ö la  tempiralure  et  ä la  salubrite  da  fair , ü la 
dlrection  et  a la  violence  des  vents  dominans  , <1  Vabondance  it  ä la 
localiU  des  phnei  d’ou  dcrivenl  les  sources  et  les  eaux  courante»  et  en 
general  ü tout  ee  qiii  constitua  son  dtai  physique  artuel.  Bru- 
xelles, de  JlJat.  /. iltl.  4-  307  pag-  — Bosson  (Apotheker)  eacande 
memoire  en  reponse  b la  question:  qa’tlUs  sont  Ix»  than^tmene  etc, 
ibicL  f8»5.  93  pag.  4. 
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§.  a43. 

✓ i * 

De?  höchst  Terdeiblicho  Einfluss  stellender  Wasser* 

t 

der  Moräste  und  Sümpfe  kann  oft  ganz  gehoben  , wenig- 
stens sehr  oft  gemindert  werden x).  Das  Radicalnrittel 
ist  die  Austrocknung.  Ehe  man  dazu  schreitet,  muss 
eine  genaue  Untersuchung  vorangehen,  woher  das  stehende 
Wasser  den  Zufluss  erhalt,  und  pb  man  seiner  völlig  Herr 
werden  könne z).  Kleine  Lachen  neben  den  Wohnungen, 

f 

kleine  Graben  sind  nicht  selten  durch  aufgefahrnen  Schutt 
trocken  zu  legen,  oder  durch  bekanute  Pumpen  (Hollän- 
derin, Kochermühle,  Segelrad  u.  dgl.)  zu  entwässern* 
Die  beste  Jahreszeit, -das  Austrocknuugsgeschäft  zu  unterneh- 
men, ist  der  Winter  und  das  beginnende  Frühjahr.  Die 
Lufttemperatur  kann  alsdann  nicht  die  schnelle  Fäulniss 
der  animalischen  Substanzen  begünstigen,  so  wie  nicht 
die  Verdunstungen  schädlicher  Miasmen  3).  Es  kann  der 
Fall  ein  treten , dass  man  die  Gipfel  benachbarter  Gebirge 
mit  Bäumen  bepflanzen  muss  und  die  Abhäuge  mit  Strauch- 
werk, damit  sich  Erdreich  ausetZe , welches  die  Feuch- 
tigkeiten anzieht,  die  sonst  zu  rasch  sich  in  der  Sumpf- 
gegend anhäufen.  Die  eigentlichen  Austrocknuugsarbeiten 
bezwecken  den  Abfluss  des  stehenden  Wassers  und,  die 
Hemmung  des  neuen  Zuflusses.  Es  sind  in  letzterer  Hin- 
sicht Seitencanäle  anzulegen  , denn  ohne  diese  würde  der 
Abzngscanal  leicht  überfüllt  und  so  zu  neuen  Ueber- 
schweimnuugcn  Aulass  gegeben.  Die  Weite  der  Seiten- 
cauäle  richtet  sich  nach  dem  Terrain , in  dem  sich  das 
Regenwasser  ansainmelt , und  nach  der  Schnelligkeit,  mit 
der  es  sich  anhäuft.  Es  kaun  sicli  ereignen,  dass  ein  Ab- 
flusscanal nicht  zureicht.  Mehrere  sind  daun , vielleicht 
durch  Quergraben,  in  Verbindung  zu  setzen.  Bei  dem 
Ahzugscanalc  hat  man  wohl  die  Quantität  des  Regenwas- 


334 


sers  zu  beachten;  die  in  einer  Gegend  füllt4).  Das  Was-] 
ser  in  den  Canälen  muss  einen  halben  Meter  unter  dem 
Niveau  der  angrenzenden  Länder  stehen,  denn  sonst  fliesst 
es  zu  langsam  und  diese  bleiben  feucht.  Damit  es  im 
Sommer  nicht  austrockne,  'muss  man  dahin  sehen,  dass 
man  einige  Quellen  in  dieselben  aufuehmen  kann. 
An  den  trocken  gelegten  Stellen  pflegt  wohl  Torf  zu  ste- 
hen. Es  ist  Vorsicht  anzuwenden,  dass  dieser  nicht  durch) 
Unvorsichtigkeit  in  Brand  gerathe.  In  den  dadurch  ent-j 
6tandenen  Tiefen  sammelt  sich  von  Neuem  das  Wasser, 
welches  nur  gänzlich  vertrocknet,  wenn  die  nach  und 
nach  erzeugten  Pflanzen  sie  veischlemxnen  und  den  Ansatz 
von  Erdreich  bewirken  5). 


l)  Pisa  war  der  benachbarten  Sümpfe  wegen  sonst  sehr  unge- 
sund , so  dass  wenige  Einwohner  das  fünfzigste  Jahr  erreichten. 
Kach  Austrocknung  der  Moräste  zählt  ei  viele  Greise  in  seinen 
Mauern.  ( Huber  von  der  Sorge  des  Staat»  für  die  Gesundheit.  S. 
So.)  Vorzüglich  nachlheilig  werden  sumpüge  Gegenden  den  Pcrio 
nen , welche  nicht  an  dieselben  gewöhnt  sind.  Seercisende,  die  in 
solchen  landen  , werden  krank  , wenn  auch  keine  Krankheit  unter 
den  Einwohnern  herrscht.  Man  ist  daher  zu  dem  Entschlüsse  ge 
Lummen,  keine  Matrosen  dort  an  daa  Land  gehen  zu  lassen.  I.ini 
Schlug  vör,  dass  sich  die  bchiflsleutc  am  Ufer  in  entmasteteu  Schif- 
fen ( eomtoira  ßottans ) aufhalten  und  ihre  Handelsgeschäfte  von  da 
aus  mit  ihren  Handelsfreundcu  betreiben  sollten. 


»)  Die  Versuche,  die  Pöntiuischen  Sümpfe  auszutrocknen,  missglückten, 
weil  mau  hei  ihrer  Untersuchung  nicht  genau  genug  zu  Werte  ging. 
Der  Fluss  Sacco,  aus  dein  sie  das  Wasser  erhalten,  ist  von  ent- 
fernten Gebirgen  (dem  Corvo  Cantnrou.  a.)abliängig,  und  et 
werden  dadurch  drei  .Bergketten  gebildet,  die  über  einander  liegen 
und  den  Zufluss  nie  versiegen  lasten. 


S)  Die  hei  dem  Austrocknungsgeschäfte  angcsteliten  Arbeiter  müssen 
nichts  vernachlässigen,  was  sie  vor  Nachlheil  schützen  kann.  Ihre 
Stiefeln  müssen  wasserdicht  seyn  und  die  Schenkel  bedecken.  A«t 
mehreren  Stellen  müssen  Holzhaufen  in  Brand  erhalten  werden,  uoa 
den  Luftzug  zu  unterhalten  und  den  Arbeitern  Gelegenheit  zu  ge- 
ben , «ich  eu  erwärmen  und  ihr»  Speisen  zuaubercileu.  Jeder  Ar- 


O <•*  — 


tirtter  mcu  emo  Flasche  mit  starkem  Essig  lei  «eh  fitbreo,  am  daran 
zu  riechen  und  sich  damit  au  waschen. 

M.  *.  Büchner  orer  den  Invlued  der  hollanäach»  Droogmale- 

ryen  (MorasUustroeknungen).  Utrecht , iSaS.  Eine  Preisschrift. 

4)  Die  Quantität  des  fallenden  Regenwassers  bleibt  sich  nicht  im- 
mer gleich.  In  Rom  betrug  sie  ein  Mal  0,81  ein  andere»  Mal  0,87. 
Es  muss  demnach  ein»  Durchschnittszahl  gesucht  werden. 

5)  M.  s.  Banei  ei  de  palud.  cßluv.  in  ej.  oper.  Generae  tyiS. 

M,  F.  B.  Ramel  de  l’inßuenc * des  marais  et  des  Rangs  sur 

la  sante  des  hommes.  Baris  iSoi. 

R.  B.  T r e s u l topographia  de  V tte  de  yValchcrn.  Paris  iS/5. 

]\  f.  1.  B.  Girard  ebservalions  * ar  la  valUe  d'Egy'pte  et  sur 
, VcK-hausstmerU  du  ml  5«*  la  reeouyr» . 

$•  24g. 

Aller  Vorsicht  ungeachtet  sind  U ebersclni’em- 
mungen1)  bei  grossen  Strömen  nicht  immer  zu  verhü- 
len.  Der  Schaden,  den  sie  anrichLen,  ist  an  sich  gross* 
Hoch  grösser  wird  er  durch  ihren  nachtheiligen  Einfluss 
ruf  die  Gesundheit.  Die  Feuchtigkeit  des  Erdreichs  in 
Gegenden,  wo  Ucberschwerlimuugen  öfter  eintreteu , er- 
schwert dabei  das  Austrockuen,  worauf  es  vorzüglich  an— 
kommt.  Die  Steine,  das  Holz,  überhaupt  alle  Baumale— 
rin  Iren  saugen  iiberdiess  viel  Wasser  ein , und  hallen  es 
lange  an  sich,  und  diess  um  so  länger,  je  schlechter  sie 
sind.  Eiegt  ein  'Wohngebäude  versteckt,  so  d.tss  es  der 
freien  Luft  und  dem  Winde  wenig  ausgesclzt  ist,  so  wächst 
die  Schwierigkeit,  es  zu  trocknen,  noch  mein-  Das  Was- 
ser, wenn  es  nach  Ueberschwemrnungen  wieder  fällt,  lässt 
überall  eine  klebrige  Feucl^igkeit  zurück,  die  den  Ansatz 
von  Schimmel  begünstigt.  Besonders  schädlich  soll  aus- 
getretenes Wasser  seyn,  wenn  Seewasser  damit  vermischt 
isla).  Zuerst  wird  cs  nüthig,  dass  mau  Boden  und  Wän- 
de , so  weit  die  Ueberschwcmmung  ging , mit  frischem 
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Brunnenwasser  abröiflcht  tinrl  abreibt»  Beides  muss  viel-« 
leiebt  nach  einiger  Zeit  wiederholt  werden  *).  Sobal 
die  Mauern  ihre  Nasse  verloren  haberr,  bestreicht  mau  sie 
fin  einem  trockenen  Tage  mit  aufgelöstem  Kalke,  web* 
eher  nicht  nur  die  Feuchtigkeit  einschluckt,  sondern  auch 
schädliche  Gasarten  einzieht.  So  viel  geschehen  kann 
heilzt  mau  die  Zimmer  und  unterhält  Tag  und  Nacht  da: 
Ofenfeuer.  Ist  das  Zimmer  sehr  gross,  so  würde  noch 
ein  oder  der  andere  Ofen  von  Eisenblech , dessen  Röh- 
ren in  den  Rauchfang  geleitet  wären,  die  Wärme  vermeh- 
ren müssen,  welche  nie  sogleich  zur  starken  Hitze  Steiger 
darf,  damit  nach  der  Trockniss  der  aussern  Wandfläche 
die  Feuchtigkeiten  nicht  in  der  Tiefe  Zurückbleiben  und  späte! 
Von  Neuem  durchbrechen.  Ein  offenes  Fener,  sey  es  aus 
Stroh  oder  Holz,  ist  wegen  des  erzeugten  Rauches,  des 
sich  an  die  Wände  hängt  und  ihre  Feuchtigkeit  vermehrt 
schädlich.  Während  des  Eiuheitzens  ist  stets  eine  leicht« 
Zugluft  zu  unterhalten , und  Lei  hellen  Tagen  müsset 
Fenster  tlud  Thüren  geöffnet  bleiben.  Das  Austrockner 
wird  daun  um  so  besser  von  Statten  gehen , je  mehr  die 
Zimmer  der  Sonne  ausgesetzt  sind.  Menschen,  welch« 
feuchte  Wrohnungeu  nicht  gänzlich  räumen  können,  müs-t 
aen  nie  mit  blossen  Füssen  den  Boden  betreten  und  warn 
an°ezogen  seyn;  überhaupt  strenge  Reinlichkeit  beobachten 
Die  Betten  müsseu  von  der  Wand  abgerückt  werden,  ebci 
so  Tische,  Schränke  und  Stühle.  Gegen  die  Wände  leg 
man  die  Nacht  über  Strohmatten,  welche  man  am  lag« 
wieder  trocknet.  Die  Aufbe wahruug  von  Speisen  um 
gan t besonders  von  warmen  Brodc  sollte  als  sehr  nach-1 
theilig  unterbleiben.  Sie  beschlagen  vom  Schimmel  un< 
verderben.  Bald  wird  ihr  Geschmack  und  Geruch  vo 
Genüsse  zurüc.kschrccken  , wenu  nicht  die  Noll»  dazi 
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zwiugt.  Gewöhnlich  werden  auch  die  Brunnen  hei  star- 
ken Ueberschwemmungen  -verunreinigt,-  mit  Schlamm  auge- 
füllt  und  trübe.  Ihr  Wasser  ist  einige  Zeit  untauglich  für 
Menschen  und  Vieh.  Ist  der  Gebrauch  unvermeidlich , so 
muss  man  es  vorher  auCkoehen.  Es  wird  dann  nach 
dem  Erkalten  abgeklärt,  auch  wohl  als  Trinkwasser  mit 
etwas  Essig  oder  mit  Citronensaft  versetzt.  Die  Brunnen 
müssen  fleissig  ausgeschöpft  werden,  bis  sie  von  dem 
schlammigen  Wasser  entleert  sind,  und  ihnen  reines  Quell- 
Wasser  zufliesst4).  i ' . i hi', 

j)  Unter  den  Anstalten  gegen  Ueberschwemmungen  lind  Dimrad 
und  Canäle  die  ersten,  die  eben  so  lehr  einen  grossen  Kosten auf- 
wand  als  viele  Einsicht  fordern . Wenn  Ströme  nach  itarhen  Win- 
ter frosten  aufgehen,  so  wird  auf  den  E i s g a ii  g als  vorzüglich  häu- 
tige Ursache  der  Ueberschwemmungen  alle  Aufmerksamkeit  gcriehtet, 

, - j « \ 

a)  M.  s.  5*  cxo.  not.  9.  - 

5)  In  feuchten  sumpfigen  Gegenden  weiss  man  recht  gut  »wie  sehr 
das  Waschen  mit  Wasser  die  Wände  reinigt.  Doch  kann  dies  auch 
■übertrieben  werden  (§.  ,24i.  not.  4.).  In.  vielen  Gegenden  Hollandl 
■ wäscht  man  die  Häuser  -wöchentlich  zwei  Mal  aus.  Ueberichwemmte 
Wände  und  durchnässtes  hölzernes  Hausgeräthe  [können  auch  mit  ei- 
tler Auflösung  von  Chlorkalk  gereinigt  werden.  Um  das  Vermodern  des 
Holzes,  welches  abwechselnd  unter  schlammigem  Wasser  steht,  zu 
verhüten,  ist  ein  Anstrich  mit  Fuchaischem  Wasserglase 
(Z?  i ng  l e r a polyt.  Journ.  B.  17.  465.  11.  B.  ai.  S.  91)  empföhle». 

4)  M.  s.  eine  K.  K.  Ocstr.  Verordnung  vom  28sten  Hornung  1799 
in  Ferro’  a Samml.  II.  S.68-,  fernor  V • S.  5l5.  lehr  nutzbaro  Vor- 
schriftcn  zur  Austrocknung  und  Bewobnbarmachung  überschwemmt 
gewesener  Wohnungen  im  K.  K.  Hofkanzleidccrct  vom  aosten  Febr. 
1835. 


§.  25 Ö. 


Aehnlicben  Nachtheil  als  natürliche  tJeberschwem- 
mungen  bringen  auch  künstliche  hervor,  welche  mit  dem 
Landbane  verbunden  werden,  und  zwar  nm  so  mehr,  als 
davon  bösartige  Ausdünstungen  unzertrennlich  sind.  Der 


Staalaiirzneit.  II.  II.  1 . Alth- 


Y 
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Reisshau  ist  ohne  starke  Bewässerung  nicht  zu  betrei- 
ben1 *), deren  nachdauernder  schädlicher  Einfluss  in  Ge- 
genden, wo  er  schwunghaft  betrieben  wird,  allgemein  be- 
kaunt  ist  xmd  medicinisch  - polizeiliche  Verfügungen  ver- 
aulasste  a).  Wo  man  dem  Wasser  auf  den  Iieissfeldern 
gehörigen  Abfluss  verschaffen  kann,  ist  die  Reisscultiir 
weniger  ungesund , als  da , Wo  es  zu  lange  stehen  blei- 
ben muss.  — Dev  Flachsbau  j so  unentbehrlich  er 
auch  in  vielen  Gegenden  ist,- erzeugt  nicht  geringerU  Nach- 
theil als  der  Reissbau,  da  das  Rösten  des  Flachses  in  den 
Flüssen,  oder  in  abgeleiteten  Lachen,  dem  Erweichen  der 
Schleimsubstanz  zwischen  den  Flachsfaseru  durch  den 
Thau  gewöhnlich  vorgezogen  wird 3).  In  tiefen,  schnell  j 
fliessenden-  Gewässern  schadet  das  Flachsrösten  den  Fi- 
sehen  weniger  j immer  aber  verdunstet  zu  viel  gemischtes 
K-ohleq wasserstoffgas , wenn  die  Flachsbündel , nachdem 
sie  aus  dem  Wasser  genommen  sind,  zum  Trocknen  auf 
benachbarte  Anger  und  Wiesen  gestellt  werden.  Verbie- 

I 

ten  darf  man  das  Flachsrösten  im  Wasser  nicht,  wenn 
sich  der  Landmann  nicht  selbst  zum  Rösten'  durch  den 
Thau  entscldiessen  kann,  wohl  aber  darf  geboten  wer- 
den , dass  man , wenn  das  Flusswasser  zu  träge  fliesst 
und  zu  flach  ist  j keinen  Flachs  darin  rösten,  und 
dass  man  zu  nahe  an  den  Städten  und  Dörfern  keine 
Rottekuhlen  anlegen  soll  4)i 


i)  Bei  dem  bekannten  »ciiädlicben  Einflüsse,  welchen  der  gewöhn- 
liche Reissbau  auf  die  Gesundheit  hat,  blaibt  cs  beacblangsweUb,  dass 

man  bereits  Vbr  5o  Jahren  eine  Art  ßeiss  in  England  »um  Anbauo 


vorgesohlageh  hat , Welche  die  vorzügliche  Eigenschaft  besitzt , das» 
sic  keinen  nassen  Bodbn  verlangt.  Sie  wird  neben  der  gew-öhnli  hen 
in  China  gebaut,  {de  re  r datiert  br  reposltory  für  aelect  juipers  un 
ugricuUttre  /;  /).  3iJ.)  Ein  Franzose  hat  sie  nach  I sie  de  France 

gebracht  > wo  sio  die  Colonialen  mit  Vorlhcil  anbauen.  M.  vergl. 


libliotli.  italiana  t.  33.  p.  11J.  einen  Aufsatz  von  R.  G.  Rota  tltl 
riso  secco  della  Cina. 

ftl.  s.  Solution  de  probleme  dconomico  - pohtiqng  concernant  Li 
Conservation  ou  la  snppression  de  la  culturc  da  ris  en  Lombardie 
et  hasse  Italic , avec  l’indicahon  des  moyens  propres  ä furmer  des 
rizi'eres  Sans  porter  aiteinte  ä la  salubriti  publique.  Turin, 

8.  M.  K. 

a)  Nach  einer  Verordnung  von  i8o8  für  das  Königreich  Italieri 
»missen  Eeissfelder  wenigstens  8000  Meter  (ä  2,071  Kuss)  von  detr 
Hauptstadt;  Sooo  von  Stadien  der  ersten  Classe,  2006  von  Ge- 
meinden der  zweiten  Classe  und  5oo  von  Gemeinden  de»  dritten 
GJasse  entfernt  »eyh. 

5)  Schlesien  ) dessen  Flachsbau  und  Leinwandverkehr  vortbeilhafi 
bekannt  ist,  rostet  mehrentheils  seinen  Flachs  durch  den  Thau.  Ei 
ist  indess  leicht  ciuzusehen , dass  das»  Thaurüsten  in  vieler  Hin« 
zieht  dem  Flussrösten  nachsteht,  da  im  Wasser  die  bezweckte  Erwei- 
chung der  Flachsfasern  nicht  unterbrochen  wird,  wie  es  bei  der  Thau- 
toste  unvermeidlich  ist. 

4)  Schon  Kaiser  Friedrich  Ü.  verbot  in  seinen  Constitut.  sicut. 
die  Flachsrösten  naher  als  eiiie  welsche  Meile  bei  Städten  und  Schlös- 
sern anzulegen.  Nach  dem  Königl.  Fr.  Edict  zu  Beförderung  Iler 
La ndescultur  vom  l4ten  Septemb.  1811  soll  es  Hinsicht»  der  in  ded 
Forsten  und  Feldmarken  befindlichen,  zur  Fischerei»  brauchbaren 
Kleinen  Gewässer  von  der  Willkür  des  Besitzers  abbabgeft , ob  fer 
das  Flachs-  und  Hanfrösten  ferner  gestatten  tvill  öder  nicht.  (GcS; 
Samml.  181 1.  S.  3og.) 

M>  s.  Erweitertes  med.  pöliz.  Gutachten  über  das  Flachsrösten 
bder  sogenannte  Rotlekuhlen  in  Koppe  Jahrb.  V.  S.  79. 


§.  25i. 

Der  Mensch,  toohi  gleichgültig  gegen  Gefahren,  die 
hur  Sellen  eintreten , lässt  sie  nicht  unbeachtet)  wenn  sie 
oft  wiederkehren;  Iu  Gegfenden,  wie  in  Japan , wo  Erd- 
stüssd  nicht  selten  sind)  baut  Irtan  niedrige  Häuser,  ütli 
sie  leicht  wieder  anfrichten  zu  können.  Neuere  Physiker 
haben  den  Halb  gegeben  , in'  Gegenden)  wo  Ertlbfeböll  oft 
gespürt  Werden,  alle  1000  Scbiill  Wetlei-starlgferi  anzulegen) 
öder  an  ihret-  Stelle  dutzendweise  die  gut  leitenden  Na- 
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delhplzer  anzupflanzen  *).  Vorgeschlagene  Erdbeben- 
messer2) könnten , wenn  sie  ganz  zuverlässig  wären, 


vielleicht  einige 


Menschen  zur  zeitigen  Flucht  veran- 


lassen. 

ln  Gegenden,  wo  Schneelawinen  den  Häusern  den 
Einsturz  drohen  , sollte  die  Polizei  den  Anbau  nicht  ge- 
statten. Wo  er  nicht  wohl  zu  hindern  ist,  oder  schon 

erfolgte,  ohne  dass  die  Gefährlichkeit  beachtet  ist,  sucht 

. 

man  den  Lawinen  dadurch  Schranken  zu  setzen,  dass 
man  au  den  Gebirgen  sorgfältig  die  Waldungen  unterhält. 
Auch  hat  mau  Mauern  errichtet,  um  die  Gewalt  der  her- 
abrollenden Schneemassen  zu  brechen*  Die  Bewohner  ver- 
meiden an  gefährlichen  Stellen  jeden  Anlass  zu  starker 
Lufterschütterung,  um  nicht  den  Losbruch  lockerer  Schuee- 
schollen  zu  beschleunigen.  Man  feuert  in  gehöriger  Fer- 
ne Pistolen  ab , um  sich  vor  dem  Vorübergehen  zu  ver- 
sichern, dass  nicht  hervorragende  Eisklumpen  zu  locker 
sitzen.  An  einigen  Stellen  werden  auch  Höhlen  in  das 
Gebirge  getrieben,  um  sie  als  Zufluchlsörter  zu  benutzen,; 
Wenn  sich  Sommerlawinen  in  Bewegung  setzen. 

l)  Hofmecbanicus  Schmidt  (m.  .s.  dessen  Beschreibung  gemein- 
nütziger Maschinen.  Jena,  Crökers  Wiflwe.  I7S4.  C4  S.  in  4.  M*  5 
K.)  meint,  Erdbeben  waren  in  den  Gegenden  besonders  heftig,  1 
denen  sich  wenige  zur  Elektricilätsvertheilung  dienliche  Waldunge 
befänden,  und  Polen,  Liefland,  Russland,  selbst  Thüringen  hätte 
aus  diesem  Grunde  wenig  davon  gelitten,  der  Blitze  Heftigkeit  werd 
dagegen  durch  Verlheilung  in  solchen  Leitern  geschwächt,  die  i 
den  Erdklüften  . verschlossenen  züodbaren  Gasartcn  könnten  nicli 
leicht  angesteckt  Werden  und  Explosionen  hervorlyingen.  — Priest 
ley  giebt  anheim,  oh  man,  vorausgesetzt,  das  Erdbeben  werde  durc 
Entladung  überflüssiger  Elektricität  aus  der  -Oberfläche  • der  Erde  ent 
wickelt,  nicht  demselben  dadurch  in  Gegenden,  wo  cs  häufig  gespür 
ist,  Vorbeugen  könne,  dass' man  beständig  Drachen  mit  umschuürte 
Drähten  fliegen  lässt,  indem  alsdann  eine  leichte  Elektricitätsvcrhin 
düng  der  Erde  lind  der  obern  Atmosphäre  erhalten  werde.  Diese 
Pricsllej's.he  Vorschlag  ist  wenigstens  leichter  auszuführcu,  als  de 


Hcllmannicfcd , wonach  tiefe  Schachte  gegraben  werden  «ollen  , wal- 
«he  bis- in  die  unterirdischen  Höhlen  reichen. 

, a)  Tritt  ein  Erdbeben  plötzlich  «in  , «o  dürfton  Erdbebenmesier 
wenig  nutzen.  Ein  englischer  Prediger,  W.  a r k , hat  den  Bath  ge- 
geben, an  Oertern , wo  Erdbeben  nicht  «eiten  eintraten,  ein  Gefa's« 
mit  etwas  Wasser  hinzustellen,  dessen  innere  Seiten  üben  mit  einem 
Pulver  bestreut  waren,  wo  m*n  erkennen  würde,  wohin  der  Sto«« 
gegangen  sey.  Ein  Anderer  zieht  dem  Wasser  , welches  verdunstet, 
Quecksilber  vor  und  rath  da«  Gelass  mit  «iuer  Glasplatte  zu  ver- 
schliessen.  * ’ r 

$.  252. 

Die  Zerstörungen,  welche  der  Blitz  in  den  Woh- 
nungen hervorbringen  kann , weckten  die  Anstrengungen 
der  Naturforscher , auf  Schutzmittel  dagegen  zu  denken} 
sie  brachten  Blitzableiter  iu  Vorschlag.  Gleichen  sie 
den  Dämmen  und  Deichen  gegen  die  Uebcrschwemmungen 
darin,  dass  sie  nicht  vor  jeder  Gefahr  schützen,  so  blei- 
ben sie  dennoch  Schutzmittel , welche  dankbar  anzuwenden 
sind.  Sie  sollten  bei  Hitusern,  die  Gewittern  mehr  als 
andere  ausgesetzt  sind,  immer  angebracht  werden,  . vor- 
liehmlich  bei  Gebäuden  mit  brennbaren  Sachen,  bei  Pul- 
vermühlen , Schiffen,  Kirchen  u.  dgl, x).  Hausbesitzer-, 
denen  die  Anlage  derselben  zu  kostbar  fällt,  sollten,  be- 
sonders auf  dein  Laude,  in  der  Nähe  ihrer  Wohuung 
hohe  Bäume2)  nnpflanzen,  welche  als  Stellvertreter  von 
Blitzableitern  nicht  ohne  Grund  empfohlen  sind.  Die 
Wclterstangen  müssen  auf  den  höchsten  Punkten  der  Ge- 
bäude in  zweckmässiger  Anzahl,  etwa  in  Entfernungen 
von  60  Fuss  errichtet  werden  und  mit  der  Erde  in  unun- 
terbrochener Verbindung  stellen.  Da  die  Elektricität  vom 
Kupfer  besser  geleitet  wird  als  yom  Eisen,  so  sind  starke 
Streifen  aus  Kupfer  oder  Messing  zur  leitenden  Verbin- 
dung der  Welterstange  mit  der  Erde  besser  als  eiserne. 
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Eine  yerbältnissrnässige  Anzahl  untf  Capaüität  der  LeUungs- 
dl'ähle  (Streifen),  so  wie  ihre  feste  Verbindung  unter  ßich, 
ist  bei  dev  Consfructiop  der  Blitzableiter  eine  Sache  von 
grosser  Wichtigkeit  3),  Starke  Verwüstungen  können  bei 
Gebäuden  , hauptsächlich  hei  freistehenden,  heftige  Wind- 
6tüsse  hervorbrlngep.  Mau  hat  angerathen,  sie  mit  Wind- 
ableitern  zu  yersehen.j  Es  sind  dies  Vorrichtungen, 
■yvelche  Gebäude  bei  anhaltenden  gewaltsamen  Stürmen 
yor  dem  Umstürze  sichern,  Sie  bestehen  in  Oeffnungen 
pder  Dachluken  durch  welche  die  an  der  einen  Seite 
yon  dem  Sturme  eingejagte  Luft  an  der  andern  Seite  wie- 
der ausströmen  kann.  Auf  der  einen  Seite,  von  der  der 
Wind  herkommt,  müssen  sie  sich  yersclüiessen , an  der 
anderp  sich  von  selbst  öffnen , aber  ebenfalls  wieder  ver- 
schliessen , wenn  em  Windstoss  vorüber  ist.  Diese  Ein- 
richtung stützt  sich  auf  den  Umstand , dass  der  Sturm  in 
leeren  »Gebäuden  die  Luft  zusammenpresst,  welche,  kann 
sie  nicht  entweichen,  das  Gebäude  zu  zerbrechen  odey 
gar  umzustürzen  yermag4), 

l)  Unter  andern  erfreute  sich  Cool  de»  Nutzens  eine»  an  seinen} 
Schiffe  angebrachten  Wellerableilers.  DerBlitz  traf  seinen  an  dem  Ma- 
ste befestigten  Ableiter  während  eine»  Donnerwetters.  Er  fuhr  an 
der  Kette  herunter  ins  Meer  und  traf  ein  anderes  Schiff,  welche» 
nicht  damit  versehen  war.  — Das  Künigl.  franzö».  Ministerium  de» 
Innern  hat  ganz  neuerlich  einen  sehr  lehrreichen  Unterricht  über* 
die  Blitzableiter  yon  einer  Commission  der  Sectio}}  der  Physik  bel 
der  Akademie  der  Wissenschaften  verfertigen  lassen.  M.  s.  Uebersez— 
?ung  des»tlben  in  Dinglepa  polyt.  Journ.  B.  16.  5.  i45  m.  Abb. 

a)  Zum  Anpflanzen  empfiehlt  man  die  italienischen  Pappeln  (popu- 
•fus  difalata-  JJ^ldenou’).  Sie  wachsen  schnell,  nehmen  wenig  Flat* 
fin  und  erfüllen  ihrer  Höhe  wegen  den  beabsichtigten  Zweck, 

?)  M.  s.  fm  ho. ff  3 tbeoret.  praktische  Anweisung  *ur  Anlegung 
und  Erhaltung  zweckmässiger  Blitzableiter,  München,  lölfi,  vorzüg- 
lich den  Not.  1 angeführten  Unterricht. 

M.  e.  Vorschlag,  Gebäude,  besonder«  Landgebjiudo  durch  Wind- 


pj 


!; 


j 
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af.Ieitcr  und  zweckmässige  Verbindungen  gegen  die  Gewalt  des  Stur- 
mes zu  sichern  in  TT.  F.  Beckers  Beitragen  zu  den  SLaatswissen- 
schäften.  I.  3.  S.  131  fg. 

§■  253. 

Mehrere  gemeinschaftliche  Aufenthaltsörter  und  Woh- 
nungen .werden  durch  Anhäufung  bösartiger  Dünste  nach- 
theilig und  lebensgefährlich,  weil  man  nicht  alle  Auf- 

•y  ' / 

meiksamkeit  darauf  wandte,  fehlerhafte  Einrichtungen  zu 
verhüten,  "von  denen  sie  unzertrennlich  sind.  Die  schlechte 
Anlage  von  Abtritten  u.  Senkgruben  veranlasst  sie 
um  so  mehr,  als  ihre  Zahl  sich  in  Verhältniss  der  Grös- 
se der  Wohngebäude  vermehrt1).  Sind  die  Einrichtungen 
nicht  gleich  radical  zu  verbessern,  so  muss  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  Einschütten  von  Chlorkalk  der  Geruch  den 

Abtritten  genommen  werden  Ä)t 

, > • ' % ' 

l)  M.  s.  über  Abtritte  $.  317.  d.  B.;  ferner  Dirigier»  polyt« 
Journ.  XV.  S.  456.  Tab.  vnr. 

s ) Eine  einfache  Art,  Chlorkalk  zu  verfertigen,  ist  angegeben  in 
Dirigiere  polyt.  Journ.  XII.  Tab. 

• r., t'.j.tijit'sts  *r « • c 

Sechstes  Kapitel. 

Mielbswohnungen. 

5*  ^54. 

Bei  Mieth  swoh  uuugen  kommt  viel  auf  den  Con- 
Iract  an,  den  Mielher  und  Vermiether  mit  einander  schlies- 
sen.  Nach  einem  K.  K.  Oestr.  Reg.Decrct  vom  9.  Jul. 
3796  dürfen  jedoch  nicht  eher  Vermiethuugszettel  au 
»engebanle  Häuser  angeschlagen  werden , bevor  sie  nicht 
der  Revision  der  damit  beauftragten  13aukundigcu  unter- 
worfen gewesen  sind*). 
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*)  M.  s.  Th.  Dag  oumer  da  danger  d'liabil$r  trop\tdt  da  maU 
- sons  nouvellement  bdties , Paris , Blanchier d i8i5.  12.  Um  schnell« 
Beziehen  der  neugebaulcn  Häuser  und  der  darauf  beobachtete  Kaoh- 
theil  bestimmten  den  Verfasser  zur  Abfoisung  dieser  kleinen  Schrift. 
„Aujourd’hui , nous  lummes  pn  iS  iS,  sagt  er  j>ag.  iS  , les  bouliquet 
et  les  appartements  se  luuent  tur  le  plan  des  maisons , Pest  h dire, 
avant  que  les  fondations  aient  eie  tracees  tur  le  lerrain.  Sur  un  Lou— 
levard  des  plus  frequpntes  laut  Paris  <i  pu  ctre  temoin , qu'un  limo— 
nadier  voisin  d’iih  tliechre  accOpait  le  rez-ds-chaussde  et  le  premier 
■ £tage  d’una  rnaison , dont  les  e tag  es  saperieurs  e latent  encore  d faire, 

ii\  ...  , , . 

§.  255. 

Gesetzlich  sollte  angeordnet  seya , dass  Niemand  ein 
Zimmer,  in  dem  kürzlich  ein  Mensch  an  einer  hitzigen 
ansteckenden  Krankheit  gestorben  ist,  vermietken  soll, 
wenn  er  nicht  den  Miether  davon  in  Kenntuiss  gesetzt 
und  diesem  nachgewiesen  hat , dass  alle  Pceinigungsmittel, 
welche  die  Sauitäts  - Polizej  vorschreibt,  angeweudet  wor- 
den sind. 


Dritter  Unterabschnitt. 

Sorge  für  gesunde  Nahrung  und  gesundes  Getränk. 

t . ' ..  . ■ ^ 

• Erstes  K a p i t e 1. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

§.  256. 

Die  Mediciualpolizei  überlässt  die  Sorge  für  den  nü- 
thigen  Yorralh  der  Nahrungsmittel  der  Polizei  überhaupt, 
welche  kaum  anders  /als  in  besonderen  Beziehungen  des- 
halb geeignete  und  strenge  Maasregelu  zu  nehmen  haben 
wird1).  Ihr  liegt  cs  besonders  ob,  daliiu  zu  sehen,  dass 
die  Nahrungsartikcl  von  guter  Beschaffenheit  verbraucht 
und  zum  Kaufe  gestellt  werden  2), 

• ' ' . 1 ‘ \ 
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' l)  Dio  Polizei  überhaupt  fasst’  ibro  gesetzlichen  Bestimmartgen  im 
j Allgemeinen  und  bedarf  dabei  in  einzelnen  Fallen  der  gutachtiicben 

mediciniscben  Erörterung.  — A.  L.  B.  f.  d.  Pr.  St.  Tb.  II.  Tit. 
' 1 co.  5.  732  ; „Niemand  soll  Nahrungsmittel  oder  Getränke,  die 
nach  ihrer  Beschaffenheit  der  Gesundheit  uaehtbeilig  sind,  bei  Vor— 
I meidung  nachdrücklicher  Geld-  oder  Leibesstrafe  wissentlich  verkau- 

fen oder  andern  zu  ihrem  Gebrauche  mitlheilen.  " — §•  725.  „Wer 
dergleichen  Eebensmittel  auf  eine  der  Gesundheit  nachtheiligo  Wci— 
«o  verfälscht,  mit  schadlichon  Materialien  vermischt,  besonders  aber 
»ich  der  Bleimittcl  bei  Getränken  bedient,  soll  nach  Bewandniss 
der  Umstände  uud  der  daraus  für  die  Gesundheit  entstehenden  Ge- 
fahr mit  ein-  bis  dreijähriger  Zuchthaus-  oder  Festungsslrafc  be- 
legt werden.“  — §.  72-1.  „Ausser  der  Strafe  werden  diejenigen,  wel- 
I ; che  sich  des  wissentlichen  Verkaufs  verdorbener  oder  mit  schädlichen 

Zusätzen  vermischter  Nahrungsmittel  schuldig  machen,  des  Hechts, 
t p&ek  . _ . . 

das  gemissbrauchtc  Gewerbe  zu  treiben , auf  immer  verlustig.  — . 

§.  735.  „Der  befundene  Vorrath  solcher  Nahrungsmittel  soll,  wenn 
er  keiner  Verbesserung  fähig  ist,  solort  vernichtet,  sonst  aber  ein— 
gezogen,  auf  Kosten  des  Ueb.orLrqters  in  tauglichen  Stand  gesetzt  und 
zum  Besten  der  Armen  verwendet  werden."  — i44s-  „Wer  dio 

zum  Verkauf  bestimmten  Lebensmittel  oder  andere  Waaren  mit 
fremden  Materialien  vermengt  oder  versetzt,  um  dadurch  ihr  Maass 
und  Gewicht  oder  ihre  scheinbare  Güte,  butrüglicher  Weise  zu  ver- 
mehren, gegen  den  wird  die  Strafe  dis  qualificirten  Betrugs  ((j.  l3ä8. 
der  Regel  nach  eins  dem  doppelten  Betrage  des  gesuchten  Gewinns 
gleichkommende  Geldstrafe)  um  die  Hallte  verschärft."  — §.  i445. 
f . „Ist  durch  dergleichen  Verfälschung  zugleich  das  Leben  oder  die  Ge- 
»undheit  von  Menschen  gefährdet  oder  wirklich  beschädigt  worden, 

• so  hat  cs  bei  den  Vorschriften  des  elften  Ahschuitts  sein  Bewenden. " 
— i444.  „Dio  5.  i4iu  bestimmte  Strafe  findet  auch  gegen  dieje- 

nigen Statt,  welches  falsches  Maass  oder  Gewicht  führen."  — 
t445.  „Desgleichen  gegen  diejenigen  , welche  mit  Zeichen  oder  Pro- 
ben, die  nur  für  Waaren  von  gewisser  Art  und  Güto  bestimmt 
sind,  Waaren  von  schlechter  Art  und  Guts  hetrüglicher  Weise 
bezeichnen."  — §.  i446,  „Ausser  der  Strafe  solcher  Betrü- 

gereien soll  auch  alle  Mal  der  Vorrath  von  Waaren  oder  Sachen, 
an  welchen  dergleichen  Verfälschungen  begangen  wordou,  confiscirt 
werden."  — §.  144/.  „So  weit  es  notliwendig  ist,  dio  fernem  Fol- 
gen des  Betrugs  zu  verhüten,  sind  solche  Vorräthc  zu  vernichten, 
■onst  aber  zum  Besten  der  Armen  zu  confiscircn." 

9)  Besondere  Belehrungen  enthalten  darüber  vorzüglich  : 

G.  11.  Lu.it’  3 vollständiges  Handbuch  der  Waarenkuude. 

VII.  Bde.  Erfurt,  Hcnuingtcbo  Bucht],  1798  — lßuli.  (l4  Thlr  ) 

J.  1J' . KnuLlauoh,  v,u  den  Mitteln  und  Wegen,  die  man- 


niclifacben  Verfälschungen  sämmllicher  Lehemmiltcl  ausserhalb  d 
gesetzlichen  UnUrsuchuug  zn  erkennen,  zu  verhüten  und, 
möglich,  wieder  aufzuheben,  a Theile.  Leipz.  Mittler.  1810 
Thlr.  8 gr.)  Ist  eine  von  der  Küqigl.  Böhmischen  Gesellscha 
der  Wissensch.  in  Prag  gekrönte  Preisschrift. 

C h,  Heinr.  T h e o d.  S c h r e g e r d.  J.  Handbuch  zur  Selbst 
prüfung  unserer  Speisen  und  Getränke  nach  ihrer  Güte  und  Aech 
heit.  Nürnberg.  1810. 

Friedrich  Accum  treatiae  on  adulterations  of  food  and cu 
linary  poisons . Fond,  1820.  — Uebers.  u.  d.  Tit.  Von  der  Ver 
l'alschung  der  Nahrungsmittel  und  von  den  Küchengiften.  Nac 
der  aten  Ausgabe  voa  D.  Jht  Cerutti.  lieip*.,  Uarlmaua.  i8as 
8,  (1  Thlr.) 


§•  257, 

Das  erste  Nahrungsmittel  liefert  das  Getreide.  Seite 
sind  Vorkehrungen  gegen  dessen  Mangel  nöthig.  Theu 
jtung  und  Kostbarkeit  des  Getreides,  die  man  nicht  sellei 
verwechselt,  sind  verschiedene  Dinge.  Jene  setzt  nicht  imme 
Mangel  voraus.  Selbst  gegen  den  Mangel  an  Getreide  in  einen 
Staate  sind  Getreidesperre  und  Verbot  des  soge- 
nannten w u]c  li  erlichen  Auf-  und  Einkau  fs  vor 
entgegengesetztem  Erfolge1).  Die  möglichste  Freiheit  de; 
Gelreidehandels  ist  das  beste  Mittel  gegen  Hungersnotb 
welche  nach  Misserndten  gefürchtet  wird2).  Getreide- 
jnagazine,  wenn  sie  nicht  zu  bestimmten  Zwecken  z, 
B.  in  Festungen  nöthig  sind,  können  leicht  im  Monopole 
ausarten,  wenn  der  Staat  die  gesteigerten  Gelreidepreise 
zum  Vortheile  der  Staatscasse  benutzt.  Es  liegt  iu  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Getreidepreise  wegen  ihre: 
Abhängigkeit  von  der  mehreren  oder  mindern  Fruchtbar- 
keit der  Jahre  immer  schwankend,  nie  stet  und  gleich  blei-j 
beud  seyu  küuuen , ferner  dass  der  Landwirth  für  sein 
Erzeugnisse  mit  Hecht  und  Billigkeit  während  eines  Miss- 
jahres hökera  Preise  fordert  uud  fordern  kann,  als  iu  gu- 
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ten  Jahren.  Das  geringe  und  schlechte  Er^eugniss  in  ei- 
i nem  Missjahre  kostet  ihm  dieselbe  Mühe  und  denselben 
Aufwand,  welche  die  reiche  Ernte  eines  gesegneten  Jah- 
res uölhig  machte.  Das  Getreide  ist  demnach  kostbarer 

und  muss  in  schlechten  Jahren  höher  im  Preise  stehen. 

\ 

. Jede  Sperre,  6ie  mag  bedingt  oder  unbedingt,  inodificirt 
, oder  nicht  modificirt  sejn,  sich  nur  auf  einige  Lebensbe- 
dürfuisse  beschränken  oder  den  ganzen  Kreis  derselben 
i umfassen,  kann  nie  gegen  Theurung  etwas  leisten.  Die 
Preise  hängen  nicht  von  den  Vorrätheq  an  sich  ab  , 6on- 
deru  nur  von  den  verkäuflichen  , welche  die  Sperre  ihrer  , 
Natur  nach  vermindert,  und  stehen  die  Preise  im  Auslande 
wirklich  höher  als  im  Inlande,  so  wird  die  Sperre  den 
Reiz  zur  Ausfuhr  nicht  unterdrücken, 

l)  M.  *.  H.  v . Mü  nc/t  hausen  (Verf.  des  Hausvater»),  der  freie 
Kornbandel  als  das  beste  Mittel,  um  Mangel  zu  verhüten.  Hannover^ 
4773.  4, 

Ga  Haiti  dialogues  aur  le  commerce  des  lies.  Berlin,  Rotl— 
mann.  ljt)5.  (3  Thlr.  8 Gr.)  Ucb.  u.  d.  T.  Dialogen  über  die  Re- 
g'erungskunst  , vornehmlich,  in  Hinsicht  auf  den  Getreidehandel. 

A.  d.  Fr.  m.  Anmerkungen  von  B a r k h a u s e n,  Lemgo,  1777.  8. 

Die  Getreidesperre  und  Landesmagazino  auch  eine  Veranlassung 
zur  Theurung,  nach  der  Geschichte  und  Nationalökonomie  erwo- 
gen von  Carl  pF. je  i nr  ei  c h.  München,  Lindaucr.  1817.  (12.gr.) 
Vergl.  mit  einer  lescnswcrthcn  Rccension  in  No.  218  der  Jenaer 
allg.  LZeitung  vom  J.  1817. 

Ueber  die  Gplrciddtheurung  in  den  Jahren  1816  und  1817  und 
die  dagegen  in  Vorschlag  und  Anwendung  gebrachten  Mittel  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  Königreich  Baiein  vom  LJc.  Franz 
J/ecter,  (Kön.  ßaierUclier  Landrichter  in  Rothenburg.  Monalh  u« 
Kussler.  »8i8.  (23  gr.)  Verf.  thcilt  fünf  Recrpte  zur  Radicalcur 
mit:  1)  die  nöthige  Verbesserung  des  Ackerbaus  durch  allgemein 
anzuofdnende  Giiterarrondirung ; 3)  einfaches  sicheres  Abgubesy— 

slcm  ; 5)  Beförderung  de»  Anbau»  de»  flrachfeldcs  durch  Zclintre- 
form  nnd  »trenge  Feldpolizei  4)  Vermehrung  der  Bclricbscapita- 
licn  durch  eine  Grundhypotbekenbaiik  und  5)  Belebung  der  Släd to 
durch  induitiic  und  öffentliche  Atbaitcn. 
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s)  Wie  können  Staaten,  welch»  nie  io  viel  Getreide  lauen,  i 
sie  gebrauchen  , sperren  ? Und  sic  haben  oft  da«  Wohlfeilste  u 
besto  Getreide,  wie  Holland  davon  einen  Beweis  giebt. 

§.  258. 

Von  der  guten  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  kai 
eehr  häufig  schon  die  Besichtigung  hinlänglich  iiherzet 
gen.  In  manuichfachen  Fällen  genügt  sie  indess  nicht1).  I 
kann  darüber  ohne  chemische  Analyse  keine  Eutscheidun 
abgegeben  , noch  weniger  aber  über  absichtliche  Yerfä 
schuug  oder  schädliche  Beimischung,  aus  Fahrlässigkei 
ein  Strafurlheil  erlassen  werden.  Die  Besichtigung  selb 
kann  zuweilen  die  Zuziehung  von  Kunstverständigen  ve 
schiedener  Art  erfordern  , denn  es  kommen  oft  Nebenu 
6tände  in  Erwägung , die  zunächst  nicht  genau  den  Ae 
teu  uud  Chemikern  bekannt  seyn  können.  Immer  set: 
sie  Ueburig  und  'wiederholte  Beobachtung  voraus.  Dii 
allgemeine  Wohlfahrtspolizei  verpflichtet  daher  gemeinhi| 
dazu  besoudere  Personen,  au  die  sowohl  sie,  als  das  Puj 
blicutn  sich  zuuächst  halten  2). 

j)  Ein  Fleischer,  der  mehrere  Jahre  sein  Handwerk  getriehejj 
hst,  wird  in  einzelnen  Fallen  vielleicht  richtiger  über  eine  verdacht 
tige  Beschaffenheit  des  Fleisches  urtheiien  können  , als  der  Physik 
kus  , der  indess  allerdings  seine  Angabe  naher  prüfen  muss. 

s)  In  grossem  und  grossen  Städten  sind  dies  diö  vereideten  Mal 
ler,  in  Wien  die  bestellten  Marktrichter,  welche  nachuei 
sen  müssen  , dass  sie  hei  dem  Gärtner  im  botanischen  Garten  einen 
vorgcschricbenen  Unterrichte,  der  regelmässig  alle  Sommer  erlliejl 
wird,  über,  die  schädlichen  Gattungen  der  Schwämme,  Pflanzen  un 
Früchte,  beigewohnt  haben.  ( Ferro’s  Samml.  III.  S.  5.  Regici 
Verordn,  vom  laten  Febr.  1807.) — AUg.  L.  R.  für  die  Pr.  S 
Th.  I.  Tit.  8.  5.  i3i8.  „Ein  Wuarenmäkler  muss  sich  auf  die  Waa 
re  selbst,  ihre  Kennzeichen,  Eigcnscbalten , rrgelmäiaige  Fang' 
Breite  oder  Grosse,  ihre  Güte,  Fehler  und  Vei faliohung  wohl  veV 
stellen. " 
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§.  aog. 

Die  administrativen  Staatsbehörden  , denen  die  Aus* 
Übung  der  allgemeinen  Wohlfahrtspolizei  obliegt,  müssen 
■nicht  nur  sorgen,  dass  durch  verbesserten  Betrieb  der 
1 Land  virthschaft  die  schon  eingefiihrle  Masse  einfacher  Nah-' 
rungsmiltel  so  vermehrt  werde,  wie  es  der  B.edarf  erfo.r- 
fdert,  sondern  sie  müssen  auch  die  Versuche,  sie  durch 
I Einführung  neuer  Industriezweige  der  Oekonoinie  zu  ver* 

: mehren  und  zu  verbessern,  unterstützen1).  Vorschläge  zu 
Versuchen  können  oft  von  den  Mediciualbehürden  ausge- 
) hen.  Von  ihnen  können  auch  Belehrungen  über  das  da- 
bei  zu  beobachtende  Verfahren  erfordert  werden.  Die 
Producte,  welche  man.  dadurch  gewinnt  und  vielleicht  iu 
Emlauf2)  setzt,  sind  zunächst  Gegenstände  näherer  Bc- 
achtung  für  die  Medieinalpolizei 3) , die  überhaupt  die 
Volks  diät  nicht  unbeachtet  lässt4). 


l)  Unverzeihlich  ist  der  Leichtsinn,  mit  dem  auf  schädliche  Zu- 
bereitungen von  Consumlibilien  in  England  Patente  ertheilt  werden, 
daher  einst  ein  Mitglied  des  Parlaments  erklärte,  man  könne  für 
einige  Schillinge  vom  Lordkanzler  ein  Patent  erhalten  , alle  Untcr- 
thanen  Sr.  Majestät  in  die  Luft  zu  sprengen  oder  ins  Meer  zu  ver- 
senken. M.  s.  Dlnglera  polyt.  Jour».  B.  iC.  S.  57. 

3)  Nicht  unwichtig  ist  z.  B.  die  Cultur  der  Champignons 
und  Trüffeln.  Es  würde  vielleicht  darauf  ankommen,  vorher 
anzageben,  welcher  Dünger  dazu  am  schicklichsten  seyn  möchte.  M. 
s.  Thom.4  Roggera  über  die  Cultur  der  Champignons  in  Ding- 
te ra  polyt-  Jour.  iG.  S.  360.  und  18.  S.  108.  Als  neueres  Som- 
mergemüse  empfiehlt  sich  der  Sccländische  Spinat  ( telragonin 
expanta).  Ob  die  A r r a c a c h a w u r z 0 I , die  de  Sack  nach  Glas- 
gow brachte,  den  Europäern  so  viel  Nutzen  bringen  wird,  als  dio 
Kartoffeln,  steht  noch  zu  erwarten.  Uebrjgeus  ist  zu  bemerken,  dass 
nach  Banks  Versuchen  mehrere  exotische  ^ewächsc  sich  an  ein 
strengeres  Klima  gewöhnen  , wenn  sio  aus  Samen  gezogen  werden, 
dio  wiederholt  in  einer  kältern  Gegend  zur  Reife  kamen. 

5)  Sie  schenkt  nou  eingeführten  Nahrungsmitteln  anhaltend  ihre 
Aufnurksamkeit.  Der  Prediger  Ameln  ng  in  Gers  f e 1 d fand, 

. 

<*  1 


dass  in  der  Herrschaft  und  Pfarrei  Gersfeld  von  1G88  — ißgg  kt»  | 
am  Asthma  Verstorbener  aufgefiihrt  iat  , von  1718  — 17.34  aber  5|  I 
Von  17G6  — 1783  gar  7°i  liegt  dies  an  den  Kartoffeln  als  Brodsur  x 
rugate  ? 


4)  Der  Einfluss  der  Volksdiät  ist  «ehr  wichtig.  Sulz  er  Jeitffe 
von  der  Milchdiät  der  Schweizer  die  häufigen  Darmbrüche  in  d( 
Schweiz  her.  M.  s.  ej.  dies,  de  morb.  quibuedam  Jlelveliae  indem 
Häufige  Fischnahruog  erzeugt  Hautkrankheiten* 


§.  260. 


Soll  der  Mediciaalbeamte,  wie  der  Fall  eintritt,  di 
Verpflegung  einzelner  oder  mehrerer  Personen  berechne 
und  festsetzen,  so  kommt  es  dabei  auf  allgemeine  Bestim 
mungen  über  den  Nabrungsbedarf  an>  doch  aber  zuglelc 
auf  Beachtung  des  Alters1),  des  Geschlechts  Und  der  Jah 
teszeit,  des  Gesundheitszustandes,  der  Volkseigenthiimlich 
keit , der  Lebensart  und  der  damit  verbundenen  körper 
liehen  und  geistigen  Anstrengung.  Die  Nahrung  muss  fd 
Gesunde  stets  eine  aus  vegetabilischen  und  animalische; 
Stoffen  gemischte  seyn  2)i  ' 


J 

f 


1. 


i)  Chateauneuf  theilt  Kindern  bis  zu  5 Jahren  täglich  I |! 
tlnzen  Brod  zu,  Kindern  bi*  zu  10  Jahren  la  Unzen,  bi»  zu  ll  ja 
Jahren  18  Upzen,  Personen  von  i5  bis  70  Jahren,  den  Männer 
38,  den  Weibern  14  Unzen , Greisen  Von  70  Jahren  und  dariibt 
8 Unzen. 


ä)  Grosso  Sorgfalt  fordert  die  Beschaffung  des  Nahrungsbeilarfs  fü  U 
Festungen,  Militairlazaretho  (Abth.  II.  d.  B.),  Kriegs-  und  Ilan 
delaschiffe  und  ähnliche  gemeinsame,  öffentliche  und  Privat -Sam  - 
InelpläUb.  Die  Schiffskoit  muss  nach  der  Mannschaft  und  de  1 
Rtisezcit  gehörig  berechnet  Scyn  und  so  gewählt  werden  , dass  si  I 
dauerhaft  uhd  zugleich  gesund  ist.  Cool  verdankt  ihrer  gute:  t 
Wahl  die  vorzügliche  Erhaltung  seiner  Schiffsmannschaft.  Bei  sei' 
per  zweiten  Reise  Um  die  Welt  verlor  ir  von  lg3  Mann  währen  id 
einer  Fahrt  von  3 Jäbrcri  Und  18  Tagen  nur  vier  Mann,  von  de 
non  noch  oberieiri  Dreien  der  Zufall  todtlich  ward.  Alarchäni  b 
■tvelcher  seihe  Anordnungen  zur  Richtschnur  nahm,  verlor  auf  eine 
Zweijährigen  Reise  tun  die  Welt  nur  einen  Mann  ; die  Quelle  de  * 


\ 


Scorbuts  ist  nicht  in  Her  Seeluft  zu  suchen,  sondern  in  der  Unrcin- 
lichkcit,  in  der  Anhäufung  de>  Menschen,  den  dumpfigen  Schiffsräu- 
men, dem  Mangel  an  gutem  Getränke  und  dem  übermässigen  Ge- 
nüsse des  Pökelfleisches.  Eine  vorzügliche  Stelle  unter  der  Scbiffs- 
kost  verdienen  das  Sauerkraut  lind  die  trocknen  Erbsen.  Cook  und 
Forstir  fanden  als  Getränk  Malztrank  heilsam  und  Sprucebier. 
Wo  Cook  Eis  antr.f,  liess  er  es  schmelzen  und  das  erhaltene  Was- 
ser trinken.  An  der  Stelle  des  Baumöls  theilte  er  Zucker  aus.  Auf 
einem  holländischen  Compagnieachiffe  bekommt  jeder  von  der  Mann- 
schaft so  viel  an  Essig,  Oel , Salz  und  Pfeffer  als  er  gebraucht,  und 
wöchentlich  1/3  Pf.  Butter,  daneben  5 l/a  Pf.  Brod , Dienstags  wird 
an  jeden  1/3  Pf.  Speck  vertheilt,  Donnerstags  eben  so  viel  Fleisch, 
Freitags  Stockfisch,  Sonnabends  Erbsen  und  Fleisch*  die  übrigen 
Tage  Grütze,  Erbsen  und  Bohnen.  Mannichmal  erhält  die  Alann— 
Schaft  Kartoffeln,  rothen  Kopfkohl,  Lauch,  Zwiebeln,  Meerrettig, 
gelbe  Wurzeln,  zuweilen  mit,  zuweilen  ohne  Speck  und  Fieiscbj 
Ausserdem  lässt  die  Compagnie  Citrouett  und  Tamarinden/  reichen, 
t Zum  Besten  der  Kranken  sollten  einige  Schafe  mitgenommen  werden, 
um  ihuen  bei  grosser  Schwäche  frische  Fleischbrühe  bereiten  lassen 
iu  können.  Der  Schiffszwieback  lässt  sich  gut  in  Kisten  auf- 
bewahren , die  mit  Zinnplatten  ausgelegt  sind. 


Zweites  Kapitel. 

Sorge  für  gutes  Getreide  und  Mehl  nnd  beiden  zunächst  stehende 
Nahrungsmittel^ 

\ • 

a6ls 

Das  Getreide,  welches  gute  Producte,  zunächst 

Mehl,  Nudeln,  Brod  liefern  soll,  muss  völlig  reif, 

/ 

schwer1),  nicht  brandig,  ausgewachsen  und  schwarzspiz- 
zig  sejn,  auch  vom  Piegeti  auf  dem  Felde  nicht  gelitten 
haben*).  Es  wird  oft  durch  beigeinischteu  Samen  ver- 
unreinigt tind  zuweilen  durch  Krankheiten  j welchen  es 
ausgesetzt  ist,  verdorben3).  Jene  sind  der  Mehrzahl  nach 
der  Gesundheit  schädlich,  diese  indes»  nicht  immer  so 
nachlheilig*  als  man  sie  ohne- genaue  Prüfung  darstelltes 
Zu  den  schädlichen  Samen  gehört  das  Toll  kraul  (Lo- 
lium  temulenlutn).  Es  erregt  Kopfweh,  Schwindel,  phau- 
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tastische  Träume  und  Krämpfe.  Agr  o sl  emma  G i- 
thago  wirkt  zwar  auf  Ilimde  und  Vögel  betäubend;  mar 
bat  aber  noch  kein  Beispiel , dass  es  Menschen  Schadei 
brachte  {Gm  eil  ns  allg.  Gesell,  der  Pflanzengifte  S.  4o 
der  2len  Aufl.)  Durch  Rhinanthus  cristagall\ 
soll  das  Getreide  nachlheilige  Eigenschaften  erhalten. ' Zr 
frisches  Getreide  scheint  einen  nicht  gleichgültiger 
Einfluss  auf  das  Nervensylem  zu  haben  und  nicht  ganz  vo 
einem  Antheile  an  der  Kriebelkrankheit  freigesproche 
werden  zu  können.  Diese  Krankheit  wüth et. immer  gleic 
nach  der  Ernte.  Wie  schädlich  frisches  Getreide  Thieren  sey 
ist  allgemein  bekannt.  Darf  man  diese  Schädlichkeit  nich 
bezweifeln,  so  wird  begreiflich,  weshalb  die Kriehelkrankhei 
nur  nach  magern  Jahren,  in  denen  Getreidemangel  ge 
meinhin  den  Landwirth  zwingt,  gleich  vom  neuen  Rog- 
gen  zu  zehren  , beobachtet  ist.  Vielleicht  verliert  zu  fri- 
sches Getreide  durch  künstliches  Trocknen  seine  Schäd-* 
lichkeit.  Als  krankes  Getreide  ist  bekannt:  da 
Mutterkorn,  der  Brand,  der  Krebs  ( nielle ) un 
der  Rost  ( ’rouille ).  Das  Mutterkorn  (Afterkorn,  Ilun- 
gerkorn,  Ilahnsporn , Kornzapfen,  Todteukopf,  Kornmnt- 
ter,  lat.  clavus , franz.  ergot ) 4)  wird  häufig  im  Rogge 
zuweilen  auch  in  der  Gerste  gefunden.  Man  erkennt  e 
daran , dass  sich  hin  Und  wieder  in  den  Aehren  nnge 
Wohnlich  grosse  pfriemförmige , auswendig  mehrenlbeil 
schwarze,  inwendig  aber  weisse  und  bläuliche  Ivürne; 
oder  Körper  von  einer  harten,  schwammichlen  und  trock- 
nen Substanz  angesetzt  haben.  Es  hat,  wenn  die  Körne 
in  einem  hohen  Grade  verdorben  sind,  einen  ekelhaften 
dumpfigen  Geruch  und  hinterlässt  eine  ätzende  Empfin 
düng  aiifkler  Zunge  ( Taub  e).  Es' fehlt  in  dem  vom  Mat 
terkorue  ergriffenen  Getreide  nicht  gänzlich  an  Mehl.  Ma 


hat  die  Kriebelkrankheit  dein  häufigem  Genüsse  des  After-* 
' korus  Schuld  eeccbeu.  Sie  entsteht  aber  auch  in  'Gegeu— 

v . b l . 

den,  ivo  mehr  Gerste  als  -Roggen  verbraucht  w.itd  [13  eck- t 
■ incinn  s Grunds,  der  Lamlwh-thsc'h.  'S.  1*2.  der  IV»  Aus-* 
. gäbe),  ja  sie  .wird  trotz  dein  häufigen  Verbrauche  des  mit 
Mutterkorn  vermengten  Getreides  nicht  immer  beobachtet* 
'Der  ß r a u u’  (uslilago)  entwickelt  sich'  in  dem  Weizen, 
dem  Spelze,  Hafen  del-  Gerste  und  Hirse , aber  nur  scj- 


! ten  'irtt  Roggeh. 


Die  Aeliren  des  brandigen  Gctleidts 


• sind  schvvaiz  und  ausgehoint.  Sie  enthalten  statt  nie  CR— 
. gev  Substanz  einen  schwarzen  Staub,  der  aber  von  dem 
sogenannten  F r ii  !i  j a li  r s b r a n d,  .welcher  voin  Frost  ent- 
steht und  die  geil  geschossenen  Aeliren  oder  Spitzen  ver- 
dirbt, wohl  zu  unterscheiden  ist.  Der  Krebs  löst  gan- 
ze Aebren  des  Hafers , der  Gerste  und  anderer  Gräser  zu 
einem  feinen  leichten  schwarzen  Sfätfbe  auf.  Der  Rost,  eine 
I Iloniglhauai  t , äussert  sieb  durch  gej brölbliche  Flecke  auf 
i1  den  Blättern  des  Weizens  und  anderer  Gläser*  und  die 
Blätter  verlieren  dadurch  zuweilen  ganz  ihr  fleischiges  Wesem 
S So  viel  es  möglich  ist,  muss  das  Getreide  von  den  Mut- 
ter-, Brand-  und  K r e b ä k ö r n e r ii , so  wie  Vom 


} Getreidebrandes  hewiihrt  sich  die  Kalklunge  noch  iinmei* 
1 > als  das  beste  Mittel  ®).  Das  Getreide  auf  dein  Felde  ge- 
gen schädliche  T liiere  zu  scliützeu , ist  Sorge  der  land-< 
wirthsckafllichen  Polizei  7). 


li‘ 


Toll  kraute  gereinigt  werden9).  Zur  Verhüt 


uug  des 


1)  Vom  beiten  Wehen  wiegt  in  gemeinen  Julircn  ein  Pariser  Satia*’ 
®4o  Pf.  , vom  mittlern  a5o  Pf.  , vom  schlechten  nur  aso  Pf* 

- * • i . i 

*)  Ist  Getreide  unausgclroeknet  eingesammelt,  so  fangt  ea  an  zu 
•e'nimmeln*  Es  bekomn  t einen  bitteru  Goschmuclc  und  wird  unge- 
sund. Jiutehet  v.  lioehamptan  ( morningpott  r&t  De.  t8/5) 
«cbl  igl  vor , auf  folgrndu  Weis«  mit  soleliem  schimmlig  g.-vvordoni rt 
Getioide  zu  verfahren.  M'n.  rlhStttt  eino  QuautitUt  Wt'ifvn  in  eiu 

9r»nt’nrzncii.  //.  b-J.  /,  jflth  7. 
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Gelass,  weichet  wenigstens  dreimal  so  viel  enthalten  könnto  unr 
lullt  es  dann  mit  eiedendem  Wasser,  lasst  es  kalt  werden,  wahrem 
man  es  öfters  uinrührt.  Die  ganz  verdorbenen  Körner  schwimmei 
oben  auf,  und  man  schöpft  sie,  als  zum  Verbacken  ganz  unbrauchbar 
ab,  Asdann  wird  das  Wasser  abgegossen  ; die  guten  Körner  blei- 
ben unten  liegen.  Man  spült  sie  nochmal«  mit  kaltem  Wasser  a 
und  trocknet  sio  dann  in  einem  Backofen  unter  Ueitslgem  Umrühre 
Die  Durchnüssung  des  Getreides  auf  dem  Felde  verhütet  man  durc 
Bedachung  der  Haufen,  wenn  nasse  Witterung  das  Einfahren  des 
selben  nicht  gestattet.  Die  Garben  werdet»  um  einige  zusammeng 
legte  Steine  oder  laukicble  Aesle  eines  Baums  in  kreisförmiger  Kei 
so  an  einander  gesetzt,  dass  die  Aehren  in  der  Mitte  auf  einand 
nach  oben  zu  liegen  komineu.  Der  solchergestalt  gebildete  stump 
Gelreidekegcl  wird  mit  einem  Hute,  den  einige  Garben  bilden,  he 
deckt. 


5)  M.  s.  Teaaier  traiti  de»  maladie»  des  graim.  Inaris,  rj8. 
8.  Enthalt  aaubere  Abbildungen  von  den  Krankheiten  des  G 
tieides. 

Ginanni  dell»  malattie  de  grano  in  trba.  Pesa.ro,  4. 

4)  Al-  s.  Staatsarzucikunde  1.  S.  4S5. 

5)  Zur  Reinigung  des  Getreides  bedient  man  sich  hauptsächli 
des  Werfens.  Die  leichten  Körner  legen  sich  am  Umkreise  des  g 
worfenen  Haufens  an.  Alan  hat  auch  besondere  Alaschinen  dazu  ang 
geben.  AI.  s.  Lorenz  C l au  s e n praetische  Anweiaung  zuul  Alu 
lenbaue  nebst  einer  Beschreibung  zweier  Maschinen  zur  Reinigu 
des  Korns.  Leipzig,  179a  in  4.  Alit  10  Kupf.  (1  Thlr.  ao  g 
Hi  ernus  ist  die  Beschreibung  der  Alaschinen  mit  3 Kupfern  besu 
ders  abgedruckt.  — Bei  Weizen  , der  mit  flrandköinern  vermisc! 
ist,  wird  das  Spitzen  (wobei  man  die  Alüblstcine  so  stellt,  dass 
Getreidesa'mdh  nur  an  den  Enden  ein  wenig  abgestumpft,  auch  wo 
hin  und  wieder  ah  den  Seiten  etwas  eingerissen  werden)  angerathe 
indem  sich  dann  das  Brandige  weniger  dem  MeEle  beimisc 
(Hahn  3 Alühleupraclica,  Zweibrücken  . 1 790.  S.  71). 

6)  Man  nimmt  auf  8 Aletzen  Wcizer,  eine  halbe  Aletze  ungi 
löschten  Kalk;  letzterer  wird  ersterem  überstreut.  Alan  mischt  da 
noch  etwas  Holzasche  iind  gemeines  Salz  dazu  , alsdann  befeuc1 
tet  man  den  Weizen  mit  Alistjauche,  indem  man  ihn  gut  u 
tercinandcr  arbeitet.  Das  Anfeuehten  wird  hinnen  a4  Stunden 
n»ge  AIul  wiederholt,  wo  sogleich  der  Same  gesiitt  wird.  Das  Bc. 
ist  jedoch,  zur  Saat  vorjährigen  Weizen  zu  nehmen,  weil  die  u 
vollkommenen  Körner,  die  zur  Entwickelung  der  Krankheit  Anis 
haben,  währenddes  Verlaufs  ciues  Jahres  die  Vegctalionakraft  vej 
licrcn. 
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7)  In  manchen  Gegenden  verwüsten  ganze  Getreidefelder  die  H e n- 
* schrecken  (gryllus  migratorius).  M.  3.  Gleditsch  Abb.  von 
Vertilgung  der  ZugheuJchreckcn.  Auf  Genelimlialtung  des  König!. 
Cclleg.  sanitatis  zu  Berlin  berausgcgeben.  Berlin,  1754.  8-,  auch 
Abb.  in  B lu  m e nb  a c h s Abb.  5.  no.  2g.  Ferner  alcuni  cenni  still 
acridium  ilalicum  in  bibl.  ilal.  no.  1 1 6.  S.  24  f.  Die  Kaupe  des 
Brachkäfers  {scarabäeus  solstitialis)  abgebildet  in  Herbst  Taf. 
sa.  Fig.  9 ) frisst  in  den  nördlichen  Bändern  die  Wurzeln  des  äufge- 
henden  Koggens  an.  Den  Weizenfeldern  ist  zuweilen  sehr  nachthci- 
lig  der  Carabus  gibbus.  Um  den  Verheerungen  der  Heuschrecken 
Schranken  zu  setzen  , pflügt  man  die  Aecker  um  und  vertilgt  so  die 
Eier.  Man  sammelt  auch  die  Eiernester  auf  den  Stoppelfeldern,  dem 
Kohl-  Und  Kartoflellahde.  9a  Metz,  eutbalien  85gooo  Nester,  auf 
die  man  7Ö  Millionen  Eier  rechnen  kann  [Haie  ne  St  tned.  Eich!. 
1V-)  Das  Abpflügen  der  Brachen  im  Herbst  trägt  Viel  zur  Ausrottung 
des  Carabus  gibbus  bei.  Unter  den  vietfüsiigen  Thicren  thun  Ham- 
ster und  Mäuse  dem  Getreide  vielen  Schaden.  Beide  Vermehren 
sich  ausserordentlich.  Bei  Qnedlinbhrg  fing  man  vom  lslen  Mai  bis 
loten  Junius  1788.  52,ai4  Stück  der  erstem.  Jeder  Hamster  kann 
60  bis  65  Pf.  Weizen  in  seine  Kammern  einträgen.  Man  kanh'an- 
nehmen,  dass  6000  im  September  vorhandene  Mäuse  bis  zum  Junius 
des  folgenden  Jahres  um  JiGooo  sich  vermehren.  Arsenik  gegen 
die  Mause  als  Vertilgungsraittel  anzuwenden,  bleibt  misslich.  Man 
mischt  ein  Pfund  Sauerteig  mit  1 bis  2 Eoth  Arsenik  und  legt  dar- 
aus verfertigte  Kugeln  von  der  Grösse  einer  Erbse  vor  die  Löcher 
öder  in  die  Gänge.  Sicherer  sind  eingegrabehe  mit  Wasser  gbfülltb 
'Topfes 

§.  262. 

Die  Verfälschungen,  Beimisclmugen  nnd  Entartungen 
fies  Mehls  machen  eine  genaue  Aufsicht  auf  die  Mfeblfa-. 
brikation  und  den  Mehlhandel  noth wendig  j da 
Mehlhändler  nnd  Müller1)  6ich  Unredlichkeiten  erlaubt 
1 haben  können.  Es  kann  das  Mehl  schon  durch  die  freln- 
1 den,  dem  Getreide  beigemischten  Samen  eine  schädliche 
liigeDschaft  bekommen.  Eiue  solche  Beimischung  lässt 
*ich  immer  leicht  entdecken.  Verdorbenes  ftfcehl 
Verrät  h der  Geruch  hinieichebd.  Des  beigemischlen  Ba- 
de!» ist  bläuliches  Mehl  verdächtig.  Mehl  j in  dem  sich 

t 2 
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Milben  angesettt  Jiabon,  hat  effren  mu%eü  Beigeinch.  n 
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Die  verschiedene  Feinheit  des  Mehls  kann  von  den  Mills- 
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dis  Hahnemannsche  Bleiprobe  die  mögliche  Beimischuftg 
*on  Blei  audenten.  Um  die  Menge  des  schädlichen  Me- 
talls näher  zu  ermitteln,  schlägt  man  aus  dem  entstande- 
nen tssigsauren  Bleie  , welches  man  an»  einer  Bestimmten 
Menue  Mehl  erhielt.'  mit  kohlensaurem  Kadi  das  Blei  uic- 
der,  wo  sich  (i;a  Menge  des  beigemischten  Blei weisses 
findet»  lässt.  Das  Wisinulh  erkennt  man , ■wenn,  der 
Bodensatz,  den  das  mit  Wasser  gelöste  'Mehl  nbsetzt, 

• 6ich  iu  Salpetersäure  auflöst,  nnd  aus  dieser  Auflösung  in 
■ reinem  Wasser  blanc  Espäg/ie  blendend  weias  mederfallt. 
t Mit  schwarzem  Fluss  geschmolzen  giebt  der  Niedehsclilag 
i ein  weisses  ins  Gelbliche  fallendes  metallisches  Korn. 


Nicht  geringen  Einfluss  auf  das  Mehl  hat  der  Ort, 

,V  .i  . \ «s  ••  \ ■ m . ' ' - f ' 

■ wo  es  aufhewah:  t wird.  Das  Mehl  hält  sich  am  Besten  auf 
•-einem  gedielten  Boden,  weniger  gut  auf  eiuem  geplinster  - 
t ten.  Mehlkammern  dürfen  nicht  über  einem  Stalle  oder 
t bähe  bri  einer  Mistgrube  sieb  befinden.  D&s  so  schlecht 
gelegene  Mehl  geht  nicht  gut  auf  und  nimmt  leicht  einen 
Geruch  an,  der  es  ungenicssbar  macht.  Die  Monate,  in 
denen  das  Mehl  am  leichtesten  verdirbt,  sind  der  Mai 
und  Junius.  Mehl  vou  Weizen,  der  einige  Jahre  gut  auf- 
hev.aln  t wurde  , hält  sich  sehr  lange  *).  Ist  es  ein  Jal/r 

\ y 

hindurch  gut  geblieben  und  unerhitzt,  so  wird  es  nie- 
mals weiter  einer  innern  Tempcraturveräudcrung  unterlie- 
gen, doch  geht  es  nwt  der  Länge 'derZeit  in  Verwesung  über ; ist 
da»  RfHil  der  Kleie  schwärzlich  oder  uicht  gut  ausgebrei- 
let  worden , so  ist  ca  nicht  so  lange  aufzubewahren  als 
da»  weissr.  Flcissiges  Durchsieben  Schützt  das  Mehl  ge- 
’jen  Milben,  so  wie  gegen  den  dumpfigen  Ge,ruch. 

ln  neuarer  Zeit  ist  der  Gewinn  des  Kartoffol- 
' *n  » I»  1 s selir  vorlheilhaft  geworden,  und  Grouvcl  fi) 


versichert,  dass  das  Erdapfelmehl  da§  doppelte  Gewich 
an  Brod  gebe. 

Der  Gebrauch  des  Maismehls  ist  weniger  ausge- 
breitet, als  er  es  verdient.  Die  Yerwaqdluug  der  Mais- 
kü  rner  ip  eine  inehlichte  Substanz  hat  mehr  Schwierig-} 
keif,  als  die  Vermahlung  des  Getreides  7). 

Bei  theuren  Zeiteq  werden  Hülsenfrüchte  ln  Meh 
verwandelt,  um  sie  als  Zusatz  zum  Getreidemehle  bei  de 
Brodbereilung  zu  -verwenden8). 


l)  Die  Betrügereien  der  Müller  würden  Sehr  vermindert  ^vgrdei 
Wenn  man  den  Mühlenzwang  ganz  aufheben  könnte.  Die  Gesetzi 
welche  ihnen  vorgeschrieben  lind,  mögen  recht  gut  seyn,  sie  babel 
abeg  zu  viele  Wege,  sie  zu  umgehen. 


o)  M,  s,  Helensire  it  $.  84.  Mehl  kanp,  Blei  enthalten,  wen] 
Töpferglasur  auf  gewöhnlichen  Mühlen  gemahlen  ist,  es  ist  dies  dahi 
durch  eine  K.  K.  Oesterr.  ltegieruugs  - Verordnung  vom  a8sten  Ocl 
l8a4  verboten. 


5)  M.  s.  Man  ings,  in  gazfitq  saluh xire  nr.  5l.  anne'e  eq6f. 


4)  Hiiufig  kommt  zu  vieler  Sand  durch  schlechte  Beschaffenheit  d t 
Mühlsteine  und  der  Mühlen  unter  das  Mehl,  Sind  erslerc  zu  weich, 
reibt  sieb  zu  viel  Sand  von  ihnen  los.  Sie  werden  auch  w°bl  nie! 
zu  gehöriger  Zeit  geschürft,  auch  lasst  man  sie,  wenn  sio  geschart 
sind,  vielleicht  nicht  erst  mit  Kleie  ablaufen  (John  11.  S.  2iS), 
man  kehrt  und  biu'stctsie  wohl  nicht  einmal  hinlänglich  ab.  UnverzclS 
lieh  muss  die  Wahl  der  Mühlsteine  seyn,  wenn  die  Zahne  von  d^ 
eingemischten  Steincheu  abhrechen.  Marc  bemerkt:-  „ f ai  liahile 
p'ays  dans  lequel  le  plus  grand  nombre  {lef  habitans  ont  les  denls  £-J 
ff  cs.  On  y allvibue  en  partie  cet  accident  ä la  trop  gründe  frial 
lili  des  pieules , dont  les  debris  sablonncux  t se  mtlant  ä la  farm 
foul,  comtne  on  dit,  craquer  le  pain  sous  les  denls.  (Diel.  d.  sc,  me 
t.  C.  />.  ffj).  Mühlsteine  müssen  nicht  zu  gross  und  zu  achwi 
seyn.  pej  den  französischen  ist  dies  durobgebfnds  der  Fall.  ln  d| 
südlichen  Provinzen  Frankreichs  , wo  man  die  (kleinsten  trifft, 
fin  Sleiu  fünf  Schub  im  Durchscbnitlo  und  it)  den  nördlichen  wohll 
Sch.  a Z.  In  Sachsen  ist  hingegen  ein  Mühlstein  g5  — 98  Z.  hoch  ui 
pr  hat  im  Durchschnitte  3 l/a  Schuh.  Man  findet  sehr  br'auchbq 
in  der  Gegend  des  KifThäuscrs.  ln  Frankreich  tviegt  ein  Stein  3 
4ooo  Pfund,  iq  Sachsen  plwa  9 bis  10  Ccntncj-  oder  1000  bis  11 
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Pf.  Beiden  ungeheuren  französischen  Steinen  muss  man  langsam  mahlen, 
•weil  sonst  dal  Getreido  durch  den  Druck  derselben  »ein  Ocl  ver- 
liert.  Ist  der  Mühlstein  nicht  von  gar  festem  Gefüge,  so  springt 
ei  nicht  selten  und  kann  den  Nebenstehenden  grosse  Verletzung  zu« 
fügen.  Bei  dem  untern  fcstsitzcnden  ist  keine  Gefahr  zu  besorgen  ; 
die  losgetrennten  Stücke  bleiben  liegen.  Sie  entsteht  durch  den  obern, 
den  Läufer,  daher  denn  dieser  jederzeit  mit  eisernen  Reifen  beschla- 
gen seyn  lollte.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Mühlsteine  müsste  dio 
Mühlenordnung  das  Gehörige  festsetzen. 

5)  Jn  Roggenkörnern  bleibt  der  Mehlstoff  lange  gut.  Feiler  sah 
1809  ein  Brod  , Welches  laut  amtlichen  Zeugnissen  von  46äjahrigcm 
Keggen  gebacken  war  (dessen  Handbuch  der  Diätetik  S.  117.). 

6)  M.  a.  Dcscription  d'ttne  machine  u bras  propre  & »xtraire  la 
farine  de  la  pornme  de  ierre  ira  Bulletin  de  la  societd  d’encouragement 
pour  Pinduslrie  nationale  le  XVII  annee.  4.  Paris  <St8,  zugleich 
£>  i ng  le  r s polyt.  Jouru.  I.  S-  5.  XIII.  S.  57-i.  die  Versuche  von 
TYh  a r < ly. 

7)  In  manchen  Gegenden  von  Italien,  besonders  in  Piemont,  Ist 
der  aus  dem  Mai»  zubereitete  gelbe  Brei,  polenta  genannt,  das  ge- 
wöhnlichste und  in  manchen  Piemonlcsischen  Thälern  fast  das  einzi- 
ge Nahrungsmittel  der  Laudleulc. 

8)  Bohnen-  und  Wickenmehl  ist  gar  nicht  selten  dem  Mehle  von 
höherem  Werlhe  beigemischl  gefunden.  Ga  Iva  ni  hat  sich  bemüht, 
diese  Verfälschung  naher  darzulegen.  Das  so  vermischte  Mehl  be- 
kommt bei  dem  Kneten  nicht  die  gewöhnliche  Elasticilüt  und  Zähig- 
keit. Ist  der  Teig  etwa»  weich,  so  halt  er  nicht  gut  zusammen.  Auf 
ein  Haarsieb  geschüttet  und  mit  Wasser  mulaxirt,  geht  er  bald  durch, 
und  es  bleiben  nur  ungleichartige  Faden  von  Gluten  zurück.  Mit  ei- 
nem Worte,  das  zugesetzte  Wicken-  und  Bohncnrachl  zieht  den 
Gluten  im  Weizenmehle  an  sieb  (Viel,  des  sc.  med.  t.  C.  p.  r/4.) 

§.  203. 

Dein  Getreide  stehen  die  Kartoffeln1)  undllül- 
*enf rächte  sein-  nahe.  Auf  Feldern,  welche  gut  ge- 
düngt bind  und  gut  behandelt,  giebl  der  Morgen  nach. 
Abzug  des  Samens  l5o  Cenlner  Kartoffeln,  wovon  jähr- 
lich lituf  Menschen  leben  können  ( Crud's  Oekonomie 
der  Laudwirlhschaft.  A.  d,  Franz.  Leijpz. , Baumgartner). 
Der  Meblstoir  itd  nach  dem  Alter  der  Kartoffeln  verschier- 
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den,  In  hundert ■ Thrill*#  der  früfitfclfw  KärtolWn  fände 
sich  Anfangs  Julius  So  Theile  Wässrigkeit,  8'  Thc'de  Slär- 
keineld , y j.  heile  Faserstoff^  am  Kmlc  uieses  Monats  70 
Theile  Wässrigkeit’,  i j j/V’  Th.  Stärkemehl , Gef?  Th.  Fa- 
5et  Stoff,  iu  dpr  iyitte  ,dg$  Augntft  70  Tii.  Wässrigkeit, 
ifö  Fh.  Stäi  köinenl  und  -0.5/7  i’ ;;s<  1 Stoff.  Die  gewöhn- 
liche runde  gelbe  frühreife  Kartoffel  gah  'den  löten  Septn 
72  Th,  Wässrigkeit,  Th.  Stärkemehl 4 9 Theile  Faser- 
ßtofi.  Die  Kartoffeln  sind  demnach  in  einer  steten  Ent— 
wickeluqg  .während  ihres  W ae.hsthirins  begriffen,  aber  sich 
doch,  \vie  es  scheint,  in  Ansehung  der  Qualität  ihrer  Be- 
stamlthcde.  immer.  ziemlich  gleich.  Von  scharfem  Pfiaa- 
zenstoße  faud  sieb  in  den  untersuchten  Kartoffeln  kei- 
ne merkliche  Spur.  Iu  einem  einzigen  Falle  hatte 
hei  den  frühieifc'n.  Kartoffeln  das  grüne  Salzmehl  einen 
Geruch,  welcher  einige  Aehulichkeit  mit  dem  des 
£>cjiiei'liug$  hatte.  Die  Kartoffeln  brachten  jedoch  nach  ih- 
rem Genüsse' nicht  die  leiseste  narkotische  "Wirkung  her- 
vor, Als  ernährendes  Mittel  müssen  die  jungen  Kartoffeln 
den  mehr  ausgewachsenen  allerdings  nachstehen.  Sie 
schmecken  auch  fader.  Keinesweges  folgt  aber  aus  der 
chemischen  Zerlegung  dieses  Wurzelgewächses  und  aus 
der  Erfahrung,  dass  junge  Kartoffeln  der  Gesundheit  im 
Allgemeinen  schädlich  sind*),  wrnu  gleich  für  einige 
Personen  ein  vorsichtiger  Genuss  zu  empfehlen  seyn  möch- 
te. ( Putsche  S.  16.)  Es  bedarf  also  in  dieser  Hiusicht 
keiner  inediCiuisch  ~ polizeilichen  Anordnungen3).  Es  lässt 
»ich  artch  bei  dem  wesentlichen  Unterschiede  der  Früh— 
niid  Spätknrto'ffeln  kein  Zeitpunkt  für  "den  Verkauf  dersel- 
ben bestimmen.  Denn  wollte  man  das  Ende  des  Julius 
-für  den  Verkauf  der  Fi ühkart-offeln  f’estsetzeu,  so  wür- 
det! die  tun  diese  Zfttt  atifgeuouuuenen  unreifen  Herbst- 
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iarlofDiln  für  Frühkartoffeln  verkauft,  werden  und  cs  wür- 
de fijielich. — da  den  Dienern  der  Polizei  schwerlich  ein 
.j  *o  feines  Vntersclieiduugsvcrmüge.n  ziizütvam  u ist,  dass 
•(  *ie  nicht  die  eine  Sorte  für  die  andere  ne!, men  sollten  -r* 
j durrii  jene  Verordnung  schlechterdings  nichts  bezweckt 

■ ( Putsche ).  Der  Schleim,  der  reichlicher  in  den  jungen 
.1  Kartoffeln  .uigetrofTeu  wird,  als  in  den  ältejn  nusgewach- 

i aenen , hat  keinen  Schürfern  G'schrnack^,  vieimehr  ist  er 

i 

i milder  , uiHlwird,  wenn  sie  zu  lange  in  der  Erde  liegen, 
strenger  und  nnangeuehmer  ( JJf  a jj  ) . A on  der  freien  Sau- 
re in  den  jungen  Kartoffeln  ist  um  so  weniger  Nacht-heil  zu 
•i  fürchten , als  sie  in  denselben  sogar  in  gciingercm  Ver- 
hältnisse sich  findet,  wie  in  den  vollkommen  ausgewachsenen. 
Felderhalt  ist  es,  dass  in  mehreren  V erordmmgen , Hin— 
aichts  des  zn  frühen  Verbrauclis  der  Kartoffeln,  zwischen 
i Sommer-  und  Winterkart  offein  kein  Unterschied  gemacht 

worden  Ist,  Bedarf  es  indess  der  Verbote  gegpn  die  so- 
genannten frühreifen  Kartoffeln  nicht,  so  giebt  es  doch 
Falle,  wo  der  Verkauf  dieser  Wurzeln  nicht  gleichgültig 
behandelt  werden  kann.  Man  hat  eine  Sorte  Kartoffeln, 
die  englische  ncumoilische  oder  S.clnveiueka r- 
Xoffel,  deren  Verkauf  als  Nahrung  für  Menschen  über- 
haupt nicht  gestattet  seyu  sollte.  Zum  Glücke  schreckt 
> ihr  Gesdimack  schon  von  ihrem  Genüsse  zurück.  Die.. 
Sehweiuekartoffein  unterscheiden  sich  von  den  bisher  be- 

■ kannten  und  gesunden  Alten  dadurch,  dass  sie  viel  grös— 

,t  «er  wachsen,  so  dass  inan  im  August  einige  fast  faustgross 

. findet.  Sic  ßind  rundlich,  knollig,  mit  einer  sehr  dünuen 

, glatten  Oberhaut  überzogen , äusserlich  weiss  und  hcllrolh 

, gelleckt,  daher  von  schönem  Aeusscru , inwendig  zeigen 

sie  während  der  Unreife  eine  Halle,  zugleich  sind  sie  wäss- 
. wcissgclh  und  allemal  mit  Llaasrüthlichc«  Zirkeln, 
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welche  bei  andern  nicht  bemerkt  werden,  vermengt.  Roh 
sind  sie  ohne  sonderlichen  Geschmack  und  Geruch,  doch 
wen«  man  sie  mit  der  Haut  in  Wasser  kocht,  widerlich. 
Diese  Kartoffeln  wachsen  zahlreicher  und  gleich  am  Fusse 
des  Stengels  näher  beisammen,  als  bei  andern  Arten,  las- 
sen sich  daher  zusammen  mit  dem  Stengel  ausziehen. 
blau  kann  sie  , wenn  die  Wurzeln  sich  noch  iu  der  Erde 
befinden,  schou  >§ rkenneir , an  dem  grossem  Kraute,  aa 
den  schönen  weissen,  mit  etwas  rüthlick  untermischten 
Blülken,  am  blassgviinen  Laube  undbesondeis  an  drei  schar- 
fen Ecken,  die  vorn- Stiele  der  Blätter  dem  Stengel  nacl* 
herunterlaufen , und  daun  noch  an  der  Gegenwart  kleiner^ 
runder  rüthlicher  Erdäpfel,  dje  runzlick  sind  und  bei  an-j 
dern  Arten  gar  nicht  angetroffen  werden.  (Ra  Ans  ge-j 
meiriu.  Archiv.  IV.,  1785.  S.  90.  Scherfs  Archiv.  V.  S« 
ao5.)  Werden  diese  Kartoffeln  fiühzeitig,  schon  im  Au-* 
•gust,  noch  unreif  und  hart,  sammt  der  äussern  Haut  ge-j  Ü 
schwellt  oder  iu  heisser  Asche  gebraten , so  haben  sie  ei-* 
neu  starken  und  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack 
und  manche  Personen  haben  Magenweh,  Erbrechen,  Reis- 
sen  jm  Leihe,  Schwindel  und  andere  Zufälle  nach  ihren 

I 

Genüsse  verspürt.  Schabt  man  roh  die  äussere  Haut  ab 
so  siucl  sie  -yveniger  nachtheilig. 

Auch  Ausartungen  der  Kartoffeln  hat  di 
Mediciualpolizei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Man  hat  ii 
•manchen  Jahren  viele  Kartoffeln  hohl,  schwarz  und  ver 
dorben  augetroffeu  (B  ald ingers  neues  Magazin  IV. 

S.  568.);  in  andern  wurde  das  Kraut  der  Pflanze  kraus,  eil 
wuchs  wenig  und  blühte  nicht,  es  kamen  entweder  gar  kein 
Kpollen  zum  Vorscheine  oder  sic  blieben  klein,  steiuha 
und  waren  untauglich  als  Speise.  (Hannöv,  Magazin  v.  177 
St.  71.)  Iu  einem  Falle  erkraukteu  die  Kuollen  dur 
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das  Benagen  der  Keime  yon  einetn  den)  Mehlwt;rme  ip 
■vielen  Stücken  ähnlichen  nur  rothschlüpfrigcn  und  klei- 
nern Wurme  ( Balcli Tiger  a.  e.  a.  O.).  Gefrorne 
Kartoffeln  sind  als  der  Gesundheit  schädlich  anzttse- 
lien.  Es  erzeugt  sich  zwar  durch  den  Frost  mehr  Zqcker 
in  den  Kartoffeln,  es  hebt  aber  eine  Gühruug  in  densel- 
ben au,  welche  in  dem  Magen  sich  fortzusetzen  scheint 
(Allg.  Justiz-  und  Polizeibl.  No.  16.  von  lSto).  Von 
Schafmist  und  Hordenschlag  bekommen,  die  'Kartoffeln  ei- 
nen bittern  beissenden  Geschmack.  Um  die  Kartoffeln  im 
Winter  gut  zu  erhalten,  muss  mau  sie  trocken  uach'  Hau- 
se bringen,  diejenigen  derselben,  welche  beschädigt  sind, 
auslesen , und  alsdann  an  einem  Orte,  wo  siegegen  Feuch- 
tigkeit und  Kälte  gesichert  sind,  in  einejn  Gefässe,  das  man 
mit  trockner  Erde  oder  Irocknem  Sande  füllt,  oder  in  trocknen» 
Laube,  oder  endlich  in  Fässern  aufbewahren,  die  'wohl  gerei- 
nigtsind. Auch  Gruben,  in  denen  der  Boden  Und  dieSeiten- 
wäude  mit  Stroh,  die  Zugänge  überdies  gut  verwahrt  sind,  die 
Kartoffeln  selber  mit  Stroh,  dann  mit  zwei  Fuss  Erde 
bedeckt  wurden,  oder  trockne  Behälter  unter  dem  Dache, 
am  besten  aber  ein  guter  warmer  Keller,  wo  man  den 
JJoden  und  die  Wände  mit  Stroh  belegt  und  trocknen 
Sand  hingestreut,  auch  die  Kartoffeln  mit  solchem  Sande 
bedeckt  hat,  eignen  sich  zu  Aufbewahrungsorten!  für  die 
Kartoffeln 

l)  Dio  ersten  Kartoffel?»  braclito  der  Sclavenbiindlcr  Jolin  Jlatv- 
Lina  im  Jahre  i5ü5  311s  Santa  Fi  in  Südamerika  nach  Irland. 
Das  eigentliche  Verdienst  ijirer  Verpflanzung  nacl)  Kuropa  geführt 
ohne  Zweifel  dem  berühmten  englischen  Admiialu  Franz  f)  rate. 
Dieser  Iprnte  sie  zuerst  in  der.  Südseo  , cutwedcr  hei  oiner  K“i)dung 
■ uf  Peru,  jhrem  eigentlichen  Vatcrlando,  oder  doch  auf  einigen  in 
der  Nabe  desselben  gelegenen  Inseln  kennen.  i586  brachte  er  sic 
mit  nach  England.  Der  berührte  pngHschu  Botaniker  John  G e r- 
ard,  welcher  von  Drais  eine  kleino  Anzahl  der  mitgebrachten 


Samenknollen  erhalten  hatte,  eullltlrft  d*s  Knoliongewächa  mit  a — 
l«‘in  Meisso  und  schicfcto  ifrüy  stinrm  Freunde  , dem  berühmten 
niederländischen  Kotaniker  Qluaiua,  einigo  AVurzelknollco^,  der 


nicht  eifrig,  hi#  ihr  Werth  wahrend  der  Thcurung  in  den  richtiger 


Doch  kein  Amyinm  , oder  doch  nur  ein  verhüllnisimässig  geringer  ‘ 
Tbeil  absetzt  , in  denen  6icb  ench  erat  wenig  Faserstoff  gebildet  hil,  - 
lind  der  wäjirichte  üeatandlheil  noch  überall  verschlugt,  werden  als  I 
unreife  Nahrungsarlikcl  und  für  nicht  sehr  nährend  anzuaohen  seyo, 
Aua  allgemein  bekannten  Proben  lasst  «ich  der  Grad  der  Keife  der 
Kartoffeln  erkennen.  Sic  sind  reif , wenn  sie  sich  sehr  mehlig  tu- 
chen und  aufspringeo  , nicht  achliflig  bleiben  und  in  der  Milte  nicht 
hohl  sind.  Ucbrigeos  ist  eigo  Kartoffel  als  Wurzelgewächs  nur  voll- 
kommen reif,  wenfi  sie  ausgewachsen  ist,  und  eigentlich  giebl  cs  nur 
junge,  aber  keine  eigentlich  unreife  Kartoffeln.  Urs  Wachsthum  dcr-i 
«eiben  hat  mit  dem  Welkwerffen  de»  Krauts  gemeiniglich  erst  ein 
Endo.  Durch  die  Cultnr  entwickelten  sich  zwei  Karloßelarleo  , wo- 
von die  eine  früher  als  Nahrungsmittel  eur  Vollkommenheit  gelaugt. 
Klan  unterscheidet  sie  in  Sommer-  und  W interkartoffeln 
oder  in  priih-  und  S p ä t k a r t o f f c 1 u.  Erslero  reifen  in  der 
Mitte  des  Julius  bis  Ende  Augusts,  das  Kraut  der  Spälkartoffcln  pflegt 
Vom  Anfänge  des  Septembers  und  späterhin  oder  gar  nicht  abzuster- 
hen.  — Noch  neuerlich  machten  einigo  Aerztc  die  jungen  Kartof- 
feln ala  Nahrungsmittel  verdächtig,  denen  II tim  im  llerlin  sich 
ebenfalls  anschloss  {Hör  na  neues  Archiv  VII.  s.  S.  3o6>)  Wie 
können  einigo  Fälle  Polizeiverboto  begründen  , da  im  Allgemeinen 
der  uns<hädliche  Genuss  noch  nicht  ausgewachsener  Kartoffeln  von 
der  Erfahrung  bekräftigt  wird  (üf dppa  Jahrb.  II.)?  Will  man  jun- 
ge Erbsen  Verbieten  , weil  sie  Manchem  Dhibuugen  erregen  oder 
wohl  gar  Leibschmcrjer»  ? 

3)  E»  ergingen  mehrere  Verbote  gegen]  das  frühzeitige  Einernten 
pnd  den  Verkauf  junger  Kartoffeln.  Die  Einbringung  derselben  wur- 
de bis  »/#  Tage  vor  Michaelis  Unlerssgt  (T u 1 # r IG  S,  Nach 

einer  k.  P.  Verordn,  vom  lßten  Juli  I78Ü  durfte  sich  Niemand  un- 
terstehen , Sontmerkai  tqff<  ln  früher  als  den  lelsteu  Julius  und  W i,i- 
terkartoffcl it  früher  als  den  letzten  August  Cu  Markt«  »a  bringen. 
Gicht  *s  ühri ha upt  bxirlo  Icnoiue  ? 
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4)  M.  t.  Aber  di»  Kartoffeln; 

Parmtatitr  cuerufe  n-rirnomiyK»  mr  k-t  pom/u»t  dt  ferne* 
JJu rief  B-»  lieber».  u.  d.  T,  — Veber  dio  (jujtnr  und  oeko- 

Uoiniscbsn  Eig«l>ai-h»lieu  -der  Erdapfel.  Augsburg,  Kitfg«*'.  *7q5. 

(5  ß«*)  , . 

f\  jt.  Pfu/fübur  JVGhi'eifq  und  »pätio'fo  Kartoffeln* 

nnd  di«  Ycrscbiedfcnen  V»fi»lslco  der  beiden  tel«l»rn  , yorniiglich 
in  chcaiiacber  und  meti.  poliaeilicher  Hinsicht' und  Prof.  Piborg 
von  der  Unschädlichkeit  der  anreifen  und  der  teilheo  KaitolTelo, 
Kic!,  A«ed.  Eucbb.  1805t,  8.  (i6gr.) 

G.  P.  Jacob  i über  di«  Kartoffeln  , Erdapfel,  Erd  - n.  Grund- 
linien. Nürnberg,  Monatb.  ißi8.  51.  1 auigvin ■ K..  (i4gr.) 

C.  Jf~.  P Putscht  Versuch  einer  M o nogi e phio  der  Kartofr 
fein.  Heraustcgcban  *00  A J.  Pertuch.  iVfit  «usgem,  und  4 
•t  bsvarren  K,  Weimar,  Ind-Cpt.  1819.  (3  Tblr.  logr.)  In  dar 
V»rlagibandlung  sind  auch  Kartoffcicabinrt»  in  Wach*  , wovon  je*i 
des  35  Stück  enthalt;  tu  j5  Tblru.  au  erhallen.  Diese  Schrift  ist;' 
fiir  den  Esu  der  so  lange  bei  uns  tiationalirir len  Kartoffel  höchst 
•nichtig.  Der  Prediger  Put  ach  0 und  Per  tu  eh  tiieileu  darrrs 
die  Versuche  mit,  wrl.be  eie  bei  Ai'pHsmung  von  33  roraügli- 
eben,  der  Coltur  in  'Deutschland  würdigen  und  für  jeden  ocko— 
nomischen  und  technischen  Gewcrbsaweok  cmpfeblungswerthen  Sor— 
ten  von  Früh  - und  Spelkarloffeln  gemacht  haben.  Eugleicb  go- 
bcu  «io  davon  getreue  illuminirle  Abbildungon. 

$.  a6ie 

Die  H.  u 1 s eil  f r ü c h t e sind  jung  reich  au  Zucjter- 
•tofF,  ausgewachsen  mehr  «der  weniger  mehlhallig.  Sia 
«Jhd  keinen  Verfälschungen  ausgeselzt.  Gcmaiilen  werden 
sie  wohl  dem  Mehle  betrügerisch  beigemischt  ($.  262). 
ln  einigen  Gegenden  cultivirt  man  Hülseufrüchte , deren 
gesunde  JleschafTeuheit  in  Zweifel  gezogen  wird.  Es  ge- 
hören hierher  die  Samen  von  lathyrua  sativua. 

t * 

§.  aG5. 

Gemüse,  wozu  aucli  wohl  die  jungen  Ilülsenfrüchte 
*■  «och  gezahlt  werden  , sind  diejenigen  Nahrungsmittel  aus 
dem  Pflanzenreiche , welche  man  als  ßeispeiseu  zu  den 
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Fleischgerichten  benutzt.  Sie  sind  verschieden  nach  der 
Gegend  und  der  Eigentümlichkeit. einzelner  Länder.  Die  > 
Metücinalpolizei  verbreitet  auf  jede  schickliche  Weise  Be- 
lehrungen über  den  Anbau  der  Gemüse  aller  Art1)  und 
die  Kennzeichen  schädlicher  Vegetabilien , welche  der 
Verwechselung  mit  denselben  leicht  ausgesetzt  6ind 2 *),  so 
wie  über  die  Art,  wie  ihre  Aufbewahrung  zweckmässig 
geschehen  kann  4)  und  trifft  zugleich  Vorkehrungen,  wodurch  , 
ein  leicht  vorkommender  gefährlicher  Missgriff  bei  Vege-{ 
tabilien  verhütet  werden  kann  (§.  258).  Die  gute  Aulbe- j 
Wahrung  der  Speisen  ist  in  vielfacher  Beziehung  ein  wich- 
tiger Gegenstand  der  Mediciualpolizei,  z.  B.  auf  Seereisen,] 
in  den  Festungen  U.  s.  f.  Die  S a 1 a tk r ä u t e r und  Wur- 
zeln verdienen  noch  ebenfalls  Beachtung)  da  sie  mehr 
öder  weniger  als  gesunde  Beispeisen  änzuseben  sind.  Ei- 
nige derselben,  als  Bruunenkrfessc  imd  Wässerkresse,  soll-> 
ten  mehr  cullivirt  werden. 


: 


l)  Die  Garteiicultur  wird  sehr  durch  Vereine  zur  Beförderung 

derselben  verbreitet,  Wie  »ich  im  Preussischen  ein  Solcher  gebildet 

hat.  1822  liess  derselbe  mich  erfolgter  Königl.  Genehmigung  sein» 
Statuten  drucken. 


a)  Vieles  Unglück  würde  verhütet,  wenn  schön  in  den  Schuleil 
der  nolhige  Unterricht  über  die  Kennzeichen  der  schädlichen  , leicht 
mit  Kücheuge wachsen  Zu  verwechselnden  Vegetabilien  ertheiit  würde 
Die  Lehrer  müssten  in  diesem  Falle  die  Giftgc wäcliie  in  der  Natur 
Selbst  kennen  gelernt  haben.  Nach  dem  Circularö  des  ehemaligen 
Königl.  Pr.  General  - Dircctorii  vom  aislcn  Scpt.  179'*"  (N.  Edikt. 
Sathtnl.  IX.  nr.  74;)  soll  auch  die  Ausrottung  der  in  Dörfern,  Vor- 
städten und  Städten  »o  häufig  wildwachsenden  giftigen  Kiaulcr  Be- 
dacht genommen,  und  die  Jugbnd  mit  denselben  und  ihrer  Schädlich- 
keit durch  die  Schulmeister  bekannt  gemacht  Werden.  Zu  lelzterin 
Behufö  wurden  auch  von  dem  Mayerschen  Weike  (Einkeimischb 
Giflge Wachse ) welche  für  Menschen  und  Tbierc  am  schädlichsten 
sind,  von  J.  C.  A.  AlayeU  Berlin;  >8oo.  3 Hefte.  AI.  illum.  k.) 
(3  iTblt.)  viele  Exemplare  an  dio  Schulen  vcrlbcilt.  Verwechselt 
»iud  nicht  selten:  der  wilde  Kälberkropf  ( [thatrupftyUar* 
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syle.)  mit  dem  giftigen  Wüterich  ( cicuta  virosa),  die  P o tor- 
eil i e ( opium  pelroselinum)  mit  dem  gefleckten  Schierlings 
(conium  maculatnm ) und  dein  klein  e ü Schierlinge  ( atlhusa. 
cynapium).  Diese  Pflanzen  sind  vor  andern  den  Kindern  und  wo  mög- 
lich frisch  vorzuzeigen.  Schwer  ist  cs  oft  p einzelne  Pflanzentheilc  gehö- 
rig zu  unterscheiden,  vorzüglich  ähnliche  Wurzeln,  ln  Helmstädt  brach- 
te man  einst  Bilsenkrautwurzeln  »tatl  Cichorieuwttvzeln  zum  Verkaufe; 
(Meistert  dist.  de'  ptiricip.  cura  circa  sanitatem  sub  dit.  Heimst. 
*7.13.4.)  Oeftere  Verwechselubgen  sind  zwischen  essbaren  und  giftigen 
Schwämmen  vorgekoramen.  Es  ist  daher  die  Anstelluug  von 
Personen,  die  den  Verkauf  derselben  controliren,  gar  wünschens- 
werlh  (§.  358).  Jeder  Kunstgärtner,  der  von  seinem  Gewerbe  Ge- 
brauch machen  will,  sollte  über  die  inländischen  Giftpflanzen  und 
Schwämme  genau  geprüft  werden,  damit  das  Publicum  an  mehreren 
Orten  Eeute  findet,  au  die  es  sich  halten  kann;  Es  ist  zu  ver- 
bieten , dass  essbare  Schwämme  zerschnitten  verkauft  werden, 
weil  es  dann  schwer  wird,  sie  gehörig  zu  erkennen  (m.  s.  Circulare 
der  K.  K.  Oestr.  Regierung  in  Wien  vom  5osleu  Jul.  1807  in  I'  e r- 
ro's  Samml.  111.  S.  5l).  Es  ist  in  demselben  der  Verkauf  aller  ge- 
schälten und  der  getrockneten,  dann  der  sogenannten  Ksgel- 
8c  h w a m m 0 verboten.  M>  s.  B.  1.  §.  ä6ä. 

5)  Sehr  wichtig  isl  dio  Aufbewahrung  des  Getreides  in  Magazineh, 
wozu  wieder  neulich  die  Gruben  empfohlen  sind.  Bei  schlechter 
Einrichtung  derselben  hauste  bald  in  dem  Getreide  der  weis  so 
bder  schwarze  Kornwürm.  Das  Getreide  ist  auf  dem  Boden 
liieht  zu  hoch  aufzuschülten.  (Ein  Brandenburger  Schcflcl  Korn  er- 
fordert eine  Cübikelle  Raum.)  Er  muss  nicht  zu  niedrig  und  mit  fe- 
sten Dielen  belegt  Seyni  Vdlzuglich  müssen  mit  Drahtgittern  ver- 
wahrte, gerade  gegen  einander  über  liegende  Ocffnungen  äu  den 
Fussbodeu  angebracht  werden , damit  cs  an  stetem  Lüftzuge  nicht 
fehle.  M.  s.  G.  F.  Din  gieriger  dio  beste  Art  Kornmagazine 
und  Fruch.bödcu  anzulcgeh,  in  welchen  das  Getreide  nio  , weder 
vom  weisicn  noch  vom  schwarzen  Kornwurmc  abgesteckt  werden 
kann.  Eine  Preisscbrift  mit  in  Kupfer  gestochenen  Baürissen.  Han- 
nover, Helwing.  1768  (lagr)  ausgez;  in  Bd.  I.  der  fränkischen 
Mannichfaltigkeilen  mit  1 K.  M.  9-  ferner  Troil  über  die  Aufbe- 
wahrung des  Getreides  in  Scheunen,  auf  Schüttböden,  in  hermetisch 
geschlossenen,  mit  Bleiplalten  bekleideten  Gewölben  und  in  soge- 
nannten S i 1 o ’s  ; dann  über  Getreidedarren  und  dio  zweckmüssigste 
Construclion  aller  hierher  gehörigen  Bauwerke.  Augsburg,  v.  Junisrh 
und  Stageache  Bucbh.  I8a5.  M.  S K.  (a  Th  Ir.)  Boi  Aufbewahrung 
der  Viclualien  überhaupt;  so  wio  der  Gemüse  insbesondere,  koin- 
tasn  Foblor  vor,  vor  dcaon  dio  bJedicinalpolizci  zu  warnen  hat,  ja  , 


di«  bri  Straf«  ton  tbr  Vorhuten  Werden  Fünfte«  , Zumal  wenn  «Jo 

nur  den  VorrÄtbe»  ein  einladende?  Ans  heu  geben  «ollen.  Macht 
inao  Gemüse  und  {''rückte  in  lissig  ein  (die  J'icitlf  der  Holländer) 
ao  ist  die  Färbung  derselben  mit  Grünspan,  welch*  znsnehe  Kock- 
Bücher  dreist  »orschreibrn  , »lindjich  uml  »tr«fbat,  Biuo  junge  Frau 
atarb  nach  dem  Genüsse  Ton  .Meotfckchel  (G rithmum  narinum). 
welcher  in  listig  eingemacht,  und  mit  Grünspan  gefärbt  war.  (/*«/■.» 
■ cipal  in  medic.  trunatvl.  j'P'.)  -*-*■  Di*  Aulbewah'ung  der  Gemüse 
muss  billig  so  geschehen,  dass  diese  von  ihrer  Beschaffenheit  itu 
frischen  Zustande  nicht  «u  auffallend  abereichen,  und  ihre  weecntls- 
-f;hen  Bestandtheilo  keine  zu  grosse  Veränderung  erleiden.  Ks  ist  da- 
her wünschenswert!» , wenn  jede  neu  entdeckte  . AulbewoJli-uiigsari, 
die  dieser  Forderung  entspricht,  bald  tut-  allgemeinen  Kenntnis*  ge- 
bracht wird.  Friedrich  der  Kiuzite,  welcher  ein  genaues 
Augenmerk  auf  Alles  halte,  was  das  Wohl  »eines  Volkes  betraf,  liest, 
hiervon  überzeugt,  die  Von  dem  Prediger  Alien  rn  KieBsnd  ange- 
gebene Methode,  tdie  inehrsten  Arien  von  Kisvcgctabilien  eufgelroct- 
net  zweckmässig  aufm  bewahren  , zur  offen lliebcu  Kunde. -bringen..  Jd. 
e.  Frühere  Anweisung  die  Küchenkräuter  und  Wurzeln  also  zu  trock- 
nen , dass  man  dieselben  zu  alicn.  Jahreszeiten,  eben  als  wenn  sin 
iio.ch  giiiu  waren-,  gemessen  , auch  wtiliurul  breit  verschicket»  küsi*- 
Jue,  Auf  Sr.  K.  Maj.  Aflergoädigslrn  liefehl  dem  PubÜko  bekannt  ge- 
macht  ven  dem  Ober — Collegia  medico.  Berlin,  dcu  absten  Jul.  177M 
*» J*  B«>g.  Die  Kisensi-.hu  Kunst,  Gemüse  zu  trocknen,  erstreckt  sich 
ouf  alle  möglichen  Felufrüchlc , auf  Kohlkruulcr , Salate,  Wuizrln 
u.  s.  f.  Die  getrockneten  Getmiscpurlioucn  enthalten  sogleich  die 
notbigen  Zusätze , so  das»  sie  ganze  Gerichte  im  Trocknen  bilden, 
die  nur  der  uülhigen  Form  bei  der  Zubereitung  bedürfen.  Vermit- 
telst derselben  kann  mau  im  Winter  und  herannahenden  Früh! In- 
ge alie  SoitHUsi  ge  v jcVise  haben  ui-d  geiriessen.  Die  trocknen  Genius« 
empfehlen  sich  noch  durch  die  J.ciillligkeil  ihres  Trausports.  Kisr 
Pferd  tragt  3 — röopo  Bf.  friaclicj  Gemüse,  w enn  es  mit  ©oo  Pfund 
getrorkuetecu  ht-Jaueii  ist.  Bei  d<  m geschwinden  Garfctrchen  ge- 
winnt- inan  an  Zeit,  Wasser  und  Hitze.  Der  llauplkuiisbgriff 
hei  dem  Kiulruck  neu  der  Vegetabil icil  besteht  darin,  dass  weder 
die  flüssigen  noch  dio  fcilou  Thcile  durch  da»  V-orbreunen  und  die 
Fuulnisii  verdorben  werden,  uud  in  ihrem  natürlichem  Zustands 
verbleiben.  Das  ganz*  Verfahren  fordert  Mühe  und  R-eiulieiiheits 
ln  der  Sonue  kann  dio  Austrocknung  nicht  geschehen,  auch  nicht  an 
der  Duft,  oder  in  einem' heissen  Ofen,,  sondern  sie  muss  da  g schelten, 
wo  dio  Wärme  von  unten  heraufzicht,  sich  a’oor  über  den  rflanzen— 
theiien  nicht  «ufhallen  kann.  Die  Kiizo  duf  nicht  glühend  styn. 
Man  kann  dio  Gemüsuartcn  in  einem  Stubeu—  oder  Backofen  , sui 
Bahren  in  Treibhäusern  , zur  taoth  «uch  «uf  eiporo  Reue  rherde. 
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aüf  dem  Feuer  gewesen  ist,  cintrocß nen.  Will  man  grosso  Massen 
getrockneter  Grmüs»  zurichlen , so  muss  ein  besonderer  Ofen  mit 
horizontalen  Zügen  angelegt  werden.  — Zuerst  reinigt  man  die  Kräu- 
ter und  Wurzeln  , dann  lässt  man  das  Wasser  rein  ablaufen.  Da- 
mit das  bei  dem  Abwaschen  hängen  gebliebene  Wasser  verdunste, 
breitet  man  die  Gemüse  auf  Sieben  oder  auf  einer  ausgejpanu- 
ten  reinen  Leinwand,  auch  auf  Dreiern , selbst  auf  einem  gedielten 
Fu  sboflen  aus.  Das  Arer<luustcn  wird  dadurch  beschleunigt  , dass 
man  die  PHanzenlhcile  fleissig  umwendet.  Nachdem  die  Vegetabilien 
zum  Trocknen  vorbereitet  sind,  kann  man  sie  auf  Sieben  oder  Bre— 
tern  an  einem  warmen  Oftn , nahe  am  Backofen  oder  auf  denselben 
hiustellcn,  wobei  man  sie  ebenfalls  öfters  umwendet.  Man  kann  sie 
auch  in  einen  Backofen  schütten,  wenn  abgebacketi,  und  der  Ofen 
massig  warm  ist.  Das  Trocknen  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  die 
Stengel  leicht  zcibrechen,  und  sieh  die  Blätter  derselben  ohne  Schwie- 
rigkeit zu  Pulver  reiben  lassen.  Nun  bringt  man  die  getrockneten 
Vegetabilien  in  einen  Keller  oder  an  einen  andern  feuchten  Ort,  bis 
man  die  Blatter  wieder,  ohne  sie  zu  zerbrechen  ; zusammendrücken 
kann-  Sind  sie  in  diesen  Zustand  versetzt,  so  werden  die  Gemüse 
von  4 zu  8 Loth  mittelst  eines  hölzernen  Stöpsels  in  papieruo  Car- 
touchtn  gestampft  , oder  in  Schachteln  von  trocknem  Holze.  Die 
eiogepackten  Cartouchen  sind  vor  dem  Zutritte  der  Luft  zu  verwah- 
ren. Eine  Person  kann  mit  einem  Pfunde  getrocknetem  Gemüse  auf 
zwei  Monate  Provision  in  einer  Tasche  tragen.  Neuerlich  wurden 
auch  glückliche  Versuche  gemacht,  Erdäpfel  lange  aufzubewahren. 
Milli  ngton  liess  5 Pf.  Erdäpfel  rohe  schälen,  reiben  und  in  ein  gro- 
bes Tuch  schlagen,  iu  einer  S ervicUcnpresse  ausdrücken  und  den 
ausgepresstea  Rückstand  trocknen.  Er  nahm  nur  i/6  des  Raums  der 
Erdapfel  ein  und  war  nach  zwei  Jahren  noch  brauchbar  (Z>  i n g- 
lera  polyl.  Journ.  XXII"  S.  268).  Man  hat  auch  Kartoffeln  in 
dünne  Scheiben  geschnitten  und  darauf  im  Ofen  getrocknet.  Man 
packte  sic  in  Fässer,  schickte  sie  nach  Jamaika  und  sie  waren  nach 
vier  Jahren  noch  geniessbar.  (a.  e.  c.  O.)  Das  Trocknen  ist  auch 
mit  EifoJg  bei  dem  Gelben  vom  Eie  vom  Dr.  Braun  versucht.  Er 
stblug  die  Eier  an  einem  heissen  Tage  auf  flache  Teller  auf,  goss  da» 
Eiweiss  sorgfältig  ah  und  (iberzog  die  Teller  mit  dem  übrig  ge- 
bliebenen E'^elb.  in  ein  Paar  Stunden  war  dasselbe  von  der  Sonne 
su  »jsgetrocknet , dass  es  mit  Icichtci  Mühe  von  dem  Teller  ab- 
geschabt werden  konnte.  Fis  wurde  nun  auf  Papier  völlig  ausge- 
trocknel  und  in  ein«  Blechbüchse  , die  luftdicht  schloss,  fest  einge- 
drückt. Die  Aufbewahrung  von  schmackhaften  Früchten  in  Branntwein 
kann  nur  den  lahmen  Mageu  der  Gourmand»  eine  Leckerei  gewähren,  di« 
keine  Empfehlung  verdient.  M.s.  auch  Morr  ist  na  Methode.  Nah- 
rungsmittel iu  verschlossenen  Raumen  zu  verwahren,  nachdem  die  at- 

Sloalaartneit.  II.  li.  /.  Ablh-  , A a 
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mosphärijcbe  Luft  durch  die  TI Itzc  verjagt,  !8t  in  Dingleri  p<Hvt 
Journ.  IV.  S.  G5  angegeben.  Dieser  ähnlich  ist  die  des  Herrn  sl  /> 
p c r t in  Paria.  M.  s.  D ic  Kunst,  alle  animalischen  und  vcf.clabili 
• eben  Substanzen  elc.  in  voller  Frische,  Sibraackbaftigkeit  und  ei. 
genlhiimliiher  Würze  mehrere  Jahro  zu  erhalten.  A.  d.  Fr.  Wien 
Mörschner  und  Jasper  l8aa.  Die  aufzubewahrenden  Substanzei 
müssen  in  Glasbouteillen  von  gehöriger  Stärke  oder  in  grossen  glu 
aernen  Geschirren  eingearhlossen,  und  diese  mit  der  grössten  Ge 
nauigkeit  verstopft  werden,  wovon  der  gute  Erfolg  gi üsstentheils  ab 
hangen  soll.  Gut  verkorkt  werden  sie  dann  einige  Zeit  einem  Was 
»erbade  ausgesetzt. 

J.  G.  jEisen,  Kunst,  allo  Küchenkräuter  und  Wurzeln  z 
trocknen  und  in  Cartoucben  aufzubewahren  und  zu  verpacke 
und  dadurch  eiu  neues  Nahrungsmittel  zu  erzeugen.  Riga,  1 77: 
2 1/3  Bog.  8.  auch  im  67  — 71.  St.  der  gelehrten  Beiträge  z 
den  Braunschw.  Anzeigen  von  1773. 

Dessen  Unterricht  von  der  allgemeinen  Kräuter-  und  War 
zellrocknung.  Riga,  1774.  8.  (5-gr.) 
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§.  266. 


Das  Obst  verschiedener  Art  gehört  zu  den  Nahrung 
milteln,  welche  sich  durch  ihren  angenehmen  und  ei 
quiekenden  Geschmack  neben  ihrer  Nahrhaftigkeit  empfe 
len,  und  die  Obste  ul  lut  ist  daher  in  dazn  geei 
neten  Gegenden  anzuiathen  und  zu  unterstützen J).  U 
streitig  gehörten  die  Früchte  der  Bäume  und  Sträuche 
so  wie  andere  ihnen  mehr  oder  weniger  ähnliche,  als  M 
Ionen  u.  dgl.,  zu  den  vorzüglichsten  Genüssen  der  Met 
sehen  im  ersten  Cnlturzustande.  Noch  leben  ganze  Vö 
kerschaften,  z.  B.  die  Bewohner  des  südlichen  Persiens,  v< 
Flüchten,  lind  sie  befinden  sich  wohl  dabei.  Mehrere  Oh 
arten,  welche  in  kaltem  Erdstrichen  nicht  ohne  vic 
Sorgfalt  gezogen  werden,  erhalten ' nicht  [die  milde  B 
schaffenheit , die  sie  in  Warmem  auszeichnet.  Sie  körnt 
daher  um  so  mehr  durch  den  Mangel  au  Reife  ungü 
stig  auf  die  Verdauuugswerkzeugc  ein  wirken  , und  c 
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r> I v c i 1 1 aTp er] i r e i kann  es  alsdauu  gernihen  finden,  gegen 
den  Genuss  des  unreifen  Obstes  zu  warnen  und  dessen 
'Verkauf  zu  verbieten2).  Die  Schädlichkeit  der  g.  eiben 
i Pflaumen,  worin  man  vor  Zeiten  einen  uuausgekoeh- 
teil  erdichten  Schwefel,  vereinigt  mit  unreinem  Tartarus, 
suchte,  ist  nicht  erwiesen3).  — Auch  die  zum  Verkaufe1 
t eingesammelteu  W al  d f r ü c h t e 4)  verdienen  die  Anf- 
: merksarnkeit  der  Medicinalpolizei, 

1)  Zunächst  kann  es  hierbei  nur  auf  die  nutzbarsten  uml  in  der 
gegebenen  Gegend  dauerhaftesten  Obstarien  ankommen.  Mehrere 
Aepfel  - und  Jlirnarlen  sind  vorzüglich  Zum  Kochen  brauchbar,  und 
diese  verdienen  in  den  mitllern  u.  kleinen  G arlenanjagen  des  Landwirth» 
vor  andern  angepllanzt  zu  werden.  Wie  vorzüglich  ist  nicht  die 
gemeine  blaüe,  durch  die  Kretizziige  nach  Deulschland  ver- 
setzte l’flaume  (prunus  domealica).  Sie  bleibt  die  trefflichste  und 
nützlichste  P ßanmeufruebt  vor  allen  übrigen,  um  sie  frisch'  zu  essen, 
zu  schmoren  oder  zu  trocknen  für  Gesunde  und  Kranke.  Die 
Pfundbirne,  brauchbar  zura  Kochen  nnd  Backen,  ist  in  der  ge- 
wöhnlichen Wirtschaft  vorzüglicher  als  die  poire  d'Ambreite  mit 
ihrem  Eisamgirucbc. 

2)  Mit  Recht  warnt  daher  eine  Bekanntmachung  des  vormaligen 
Künigl.  Preuss.  Ober  - Cullegii  medici  vom  4ten  Sept.  1782  Vor  dem 
Verkaufe  des  unreifen  Mast-  und  Fallobstes,  so  wie  der  unzeitigcn 
robsaftigen  wässiicht  - schleimigen , fcicisteibaften  und  scharfen  be- 
täubenden (?)  Kartoffeln. 

5)  M.  s.  Jalin  II.  S.  5o2.  eine  K.  Böhmische  Guhernial-Vcrfü- 
gung  vom  Aug.  1759,  in  der  die  Einfuhr  der  gelben  Pflaumen  Vom 
Lande  nach  Prag  verboten  wurde. 

4)  Eine  Grb.  Sachs.  Weimarschc  Verordnung  vom  5ten  August 
17G0  verbietet  iVIelilbe  eren  (vaccinium  vitla  iduea)  vor  liarlholo- 
mäi  wegen  ihrer  Unreife  in  den  Ilmenauischen  Waldungen  einzu  - 
sammeln,  was  aber  nach  dieser  Zeit  Jedermann  gestaltet  ist.  Ist 
denn  die  Keife  der  Früchte  jederzeit  an  einen  'Pag  gebunden  J 
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Verwandt  mit  dem  Meldhandel  ist  der  Nudel  n- 
1 kandel.  Die  Nudeln  werden  in  Neapel,  Genua,  Mar- 

Aa  j. 
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seille  und  Paris  am  besten  verfertigt.  In  Neapel  1 isst  ma 
den  Weizen  zu  Nudeln  aus  der  Levante  und  aus  Sicilie 
kommen  und  wählt  vorzüglich  denjenigen,  welcher  hat 
in  der  Mitte  etwas  gelb  ist  und  wenig  weisses  Mehl  ent 
hält.  Die  wenigsten  Nudelfabai  kanten  nehmen  bei  Bereij 
tung  der  Nudeln  ein  Gährungsmittel  zu  Hülfe,  weil  da^ 
Fabrikat  alsdann  nicht  so  dauerhaft  wird.  Nudeln  , dere 
Masse  etwas  in  Gährung  gesetzt  war,  siud  vorzüglich;  si 

, « • ' I. 

lassen  sich  besser  in  Wasser  auflösen  , kochen  sich  leichl 
ter  und  sind  der  Verdauung  zuträglicher. 


Drittes  Kapitel. 

Sargt  für  giiundsi  Brod  und  Backwerk. 


268. 

Das  Brod  ist  unstreitig  das  nützlichste  Product  d< 
Mehls  und  das  allgemeinste  Nahrungsmittel.  Es  wird  b« 
kanntlich  aus  Mehl1)  mit  Wasser,  Sauerteig  oder  Biei 
liefen z)  und  etwas  Salz s)  zubereitet.  Die  angebenc 
Gährung  hemmt  der  gehörige  Grad  von  Hitze.  Gut 
Brod  muss  wohl  aufgegaugen  seya , keine  aufgesprunger 
oder  verbrannte  Rinde  haben  und  bei  dem  Klopfen  a 
die  untere  Fläche  einen  etwas  leichten  Tou  vou  sieb  g 
ben.  Es  muss  schnell  viel  Wasser  einsaugen  und  sich  ei 
weichen,  widrigenfalls  hat  die  Gährung  nicht  hinreicher 
gewirkt,  und  das  Brod  ist  unverdaulich.  "Von  eiuand 
geschnitten  muss  es  einen  angenehmen  erquickenden  G 
rucli  Verbreiten  5 die  Krume  darf  weder  z-u  bröckelig  no 
zu  klebrig  seya.  Sie  soll  viele  Augen  von  fast  gleich 
Grösse  haben , wird  sie  mit  dem  Finger  sanft  gedrüci 
so  muss  die  Stelle  sich  wieder  erheben.  Der  Geschma 
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muss  weder  zu  sauer  noch  zu  herbe  seyn.  Um  gutes 
hrod  zu  gewinnen,  kommt  viel  auf  das  Getreide  und  das 
Mehl  ($$.  261,  2&2.)  an.  Das  aus  schlecht  getrockuetem 
Getreide  gezogene  Meid  giebt  schlechtes  Brod  4) , so  wie 
Mehl  aus  nass  eingeerutelem  Getreide,  welches  gar  nicht 

{getrocknet  wurde,  überhaupt  kein  gutes  liefern  kann. 

Mehl  aus  Getreide,  das  nicht  nachreifeu  konnte,  giebt  ei- 
1 .uen  uugahreu  , mit  zu  vielen  Feuchtigkeiten  angeschwän- 
’ . gerlen  Teig.  Reines  Getreide  giebt  nur  reines  Mehl,  also 
auch  uur  reines  Brod.  Zu  altes  Mehl  giebt  ein  weniger 
»chinackhaftes  Brod  als  frisches,  obgleich  man  auch  kein 
tu  frisches  verbacken  darf,  da  es  zu  feucht  ist,  nicht  ge- 
hörig quillt,  überhaupt  -eine  Art  Festigkeit  hat,  welche 
*ou  der  schnellen  und  heftigen  Umdrehung  des  Mühl- 
steins herrührt  und  sich  erst  nach  einiger  Zeit  verlieren 
•viril.  Das  Brod  von  zu  frischem  Mehle  muss , besonders 
«arenu  bei  dem  Eiusäuren  und  Kneten  noch  ein  Versehen 
ergeht,  meistentheils  schwer,  nässig  und  klumpig  wer- 
■ den.  Auch  giebt  der  Ceutuer  Weizenmehl  kaum  l46  bis 
*7  Pfd.  Brod.  Im  Herbste  muss  das  Mehl  zum  Verbak- 
.en  einen  bis  zwei  Monate,  im  Winter  wohl  vier  Monate 
1 lt  seyn.  Auch  von  Seiten  des  Bäckers  wird  mitunter 
nr  schlechten  Beschaffenheit  des  Brods  beigetragen.  Der 
iauerteig  muss  gut  seyn  und  gehörig  beigemischt  werden. 

» Jer  gahreude  Teig  ist  vor  Kälte  nnd  Zugluft  zu  hüten. 
Jas  sogenannte  Aulreissen  des  Brods  entsteht  , weun  der 
>aCKer  zu  sehr  gegangenen  Sauerteig  nimmt  oder  rffit  gar 
'i  warmem  Wasser  knetet.  Eine  zu  kleine  Backstube 
»tbält  unreine  Luft,  welche  dein  Teige  nachtheilig  ist 
od  zwar  theils  au  sich,  theils  der  leicht  daiin  enlwik- 
elt*n  Hitze  wegen.  Bei  dem  Kueten  darf  sie  nur  10  — 
f®  Gt.  Reaumur  erwärmt  seyn,  nachher  18  — 20  Gr. 
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Vieles  kommt  min  noch,  um  gutes  Brod  zu  erkalten,  ai 
Behandlung  des  Teiges  und  des  Ofens  an.  Salz  deil 
Brode  zuzuselzen  , kann  nicht  widerrathen  werden.  Das  ii 
demselben  steckende  Wasser  dringt  genauer  in  das  Mell 
ein  und  verbindet  sich  besser  mit  diesem.  Das  Mel 
nlinmt  bei  dem  Einkneten  mehr  Wasser  an,  folglich  ver| 
fertigt  man  ans  derselben  Menge  Mehl  mehr  Brod. 
verbessert  Salz  auch  den  Geschmack  des  Mehls  von  ansga  j 
keimlem  Getreide,  oder  eines  solchen,  welches  auf  Schil 
fen  , Böden  und  in  Scheunen  verdorben  ist.  Auch  d 
schlechte  Geschmack  eines  nicht  mehr  frischen  Sauerlei j 
wird  dadurch  verbessert.  Das  Salz  schwächt  jedoch  di 
erquickenden  Brodgeschmack  s).  In  theuren  Zeiten  kan 
der  üble  Geschmack  des  Brods  und  sein  Nachtheil  ve 
mindert  werden,  wenn  man  recht ' starken  Sauerteig  a 
wendet,  denn  wird  gleich  das  Brod  dadurch  saurer, 
wird  es  doch  unschädlicher.  — Man  sollte  nie  schwer 
res  Brod  als  8 bis  10  Pf.  an  Gewicht  machen,  wreil  leie 
tc  besser  durchbacken  werden.  Ein  weisses  Brod,  wr< 
dies  5—6  Pf.  wiegt,  kann  in  einer  Stunde  ausback 
ein  grobes,  von  gleichem  Gewichte,  bedarf  einer  ball 
Stunde  mehr  Zeit.  Ein  Brod  von  8 bis  io  Pf.  brau« 
*um  Backen  volle  zwei  Stunden 6). 


17i 


5 Pf.)  giebt  71  i 
cinmehl  , im  G 


1)  Trocken  zur  Mühle  gebrachtes  Getreide  giebt  folgende  Me 
Mehl  • 

Ein  Berliner  Scheffel  W eizen  (wiegt  netto  85. 

Mehl,  9 Pf.  9 Lth.  Kleie  und  l Pf.  a*i  Lth.  Slcinme 
zen  8a  Pf.  Der  Abgang  beträgt  5 Ff. 

Ein  Berliner  Scheffel  ß o g g c n (wiegt  So  Pf.)  giebt  68  Pf-  M | 
7 Pf.  3^  Lolli  Kleie,  x Pf.  20  Lth.  Steinmehl,  überhaupt  77 
i5  Llh.  Der  Abgang  beträgt  2 Tf.  17  Lth. 

Ein  Scheffel  Hafer  (wiegt  Ca  Pf.)  giebt  7j.fi  Mit.  feinci 
6 Mtz.  gilbe*  Mehl,  i5i/j  Mtz.  Kleie  (Braumüller). 

Ein  Pfund  Mehl  giebt  1 Pf.  102/0  Loth  gutes  Brod,  Ein  1 
Scheffel  P.oggen  giebt  68  Pf.  Mehl,  liefert  also  90  Pf.  S 1 ij* 


/ 
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gutes  Brod  ; ein  Scheffel  Weiten  giebt  71  Pf.  Mehl,  liefert  dtfher  g4 
Pf.  21  i/j  Lth.  Brod. 

a)  Die  Hefen  müssen  frisch  seyn  , denn  sie  haben,  wurdon  sie  alt, 
schon  eine  S.iure  angenommen  und  zugleich  an  ihrer  hebenden  Kraft 
verloren,  können  also  den  Brod-,  Weiten  - und  Semmelteigen  nioht 
die  gehörige  Lockerheit  guben,  sie  theileu  denselben  eine  unangenehme 
Saure  mit  und  machen  sie  uuschmackhaft.  Man  versuchte  auch 
künstliche  Gahrungs mittel.  Das  Torgauische  besteht  aus 
eingekochtem  Hopfen  , Weitenmehl,  Eiweiss  und  Zucker  ( Kunielii 
laborat.  chymicum  JP.  IV.  p.  jto.),  auch  dasjenige,  welches  einige 
Biicker  unter  dem  Namen  Zeug  oder  Zeuch  zu  dem  Semmelteigo 
nehmen,  ist  nichts  anders  als  gekochter  klopfen,  obgleich  Andere 
behaupten,  dass  das  Torgauische  aus  Pottasche  und  Zucker  bestehe 
und  Einige  sogar  angeben,  cs  »ey  eine  Lauge  aus  Hühnerkoth. 

Ein  sehr  brauchbares  Gähruugsmittel  wird  entstehen , wenn  man  1 
Ff.  feines  Mundmehl,  i/4  Pf.  Meliszucker  und  etwas  Salz  «ine 
Stunde  lang  in  einem  Galou  Wasser  kocht.  Nachdom  der  Abjud 
miichwarm  geworden,  giesst  man  ihn  in  eine  Flasche  and  schliesst 
dieselbe  genau,  ln  g4  Stunden  kann  man  die  Mischung  gebrauchen. 
Ein#  Pinte  reicht  auf  »8  Pf.  Brod.  — Die  Methode  einiger  Bäcker, 
das  Brod  durch  Pottasche  und  Alaun  aufzuloekei  11,  ist  nicht  als  sehr 
schädlich  anzuschen;  die  Pottasche  zersetzt  den  Alaun.  Die  nun  ein- 
gemengte Alaunerd':  ist  jedoch  nicht  ganz  gleichgültig,  ebenso  we- 
nig das  nun  eingemeugte  Digcstivsalz.  M-  s.  Riem»  entdecktes 
Gckeimuiss  der  allgemeineu  vorhandenen  gangbarsten  Gährungsmillel 
zum  Backen,  Brauen  und  Branntweinbrenner).  iiresden  f iyg3. 
3 i/i  Bog.  3. 

3}  Salz  im  Wasser  aufgelöst  bewirkt,  dass  dies  besser  in  das  Mehl 
eindriagt  und  sich  genauer  mit  demselben  verbindet.  Manche  ha- 
ben die  Gewohnheit  Kümmel  zum  Teige  zu  mischen.  Dieser,  wie 
Mohnsamen  kann  ohne  Nuchtheil  eingcknclet  werden.  Er  macht 
das  Brod  Liebhabern  verdaulicher  und  nahrhafter,  , 

4)  Eine  öftere  Erfahrung  hat  gelehrt,  dnss  das  Brod,  welches 
nach  nassen  Sommern  von  dem  Meblo  ausgewachsener  lloggcnkürher 
gewirkt  wurde,  nie  so  gut  ausgehaeken , so  zusammenhängend,  lok- 
ker  und  wohlschmeckend  ausfalle,  als  das,  welches  man  aus  unverdor- 
benem Mehle  reifer  i! 0 gge  11  k Ürner  erhält.  Der  Teig  ist  vielmehr 
kurz;  er  bäckt  sich  nicht  löcherig  aus,  das  llrud  schmeckt  unange- 
nehm widerlich  , siilslich  , modrig  und  säuerlich.  Es  haben  sich 
schlieHiga  Streifen  gebildet,  such  setzt  sich  leicht  Schimmel  au.  Für 
den  Magen  ist  dieses  Brod  schwer  verdaulich,  und  der  därauil  ent- 
stehend« Chymut  wird  verdorben.  Um  diese  schädlichen  Eigenschaf- 
ten su  vcrhülcu  , hat  mau  auf  Zusätze  gedacht,  welch«  den  Teig  auf- 


lockern  , olino  die  Gährung  zu  übereilen.  Es  ist  in  einem  Topfe 
eine  Dresdner  Kanne  Wasser  zum  Kochen  gebracht,  und  danu  dem- 
selben ein  halbes  Lotb  klein  geschnittener  guter  Ingwer,  j/4  Lotb 
gröblich  gcslossener  schwarzer  Pfeffer  und  eben  so  viel  in  einem 
Mörser  zerquetschter  Kümmel  zugeselzt.  Das  zugedecklc  Gemisch  ist 
eine  Viertelstunde  lang  gekocht,  nach  dem  Abkuhlcn  durch  ein  rei- 
nes Tuch  geseiht  und  zugedeckt  aufbewahrt.  Soll  nun  ein  Dresd- 
ner Viertel  Scheffel  Mehl  eingesiiuert  werden  , so  setzt  man  sieben 
Dresdner  Kannen  Wasser  ans  Feuer  und  giesst  die  Kanne  Würz— 
Wasser  darunter.  Eine  Hand  Toll  Holzasche  durch  einen  Durchschlag 
gereinigt,  in  ein  Stückchen  reitio  Leinwand  locker  gefüllt  und  einge- 
bunden, wird  hierauf  in  den  Aufguss  gethan  und  so  lange  darin  ge- 
lassen, bis  es  die  uöthige  Wärme  erhalten  hat.  Ehe  man  nun  den  Auf- 
guss in  den  Backtrog  giesst,  setzt  man  noch  i/iG  einer  halben 
Dresdner  Kanne  reinen  und  starken  Branntwein  zu,  wobei  man 
«lies  unter  einander  rührt.  Der  dann  damit  eingesäuerte  Teig  wird 
vorzüglich  bei  kalter  Witterung  gut  zugedeckt,  den  andern  Morgen 
etwas  steif  ausgewirkt  und  wie  gewöhnlich  verbacken.  Nimmt  man 
eine  grössere  Quantität  Mehl  , so  mehren  sich  von  vier  zu  vier  Mez- 
zen  die  Zutbalen,  und  das  Wasserverhältniss  wird  grosser.  Statt  je- 
des Viertel  Loths  Pfeffer  kann  auch  ein  Stück  M uskatennuss , statt 
des  Kümmels  etwas  Muskalenblüthc  und  bei  geringerem  Grade  des 
Auswuchses  der  Reggeukörner  etwas  weniger  Holzasche  genommen 
werden  (Schnee’ s Landwirtbscliaftl.  Zeit.  lSn.  S.  5GG  ) — 
Oherlechner  schlägt  vor,  aus  unreifem  Weizen  und  Roggen  auf 
folgende  Art  Brod  zu  bereiten.  Er  will,  dass  man  den  gut  aufge- 
trocknetcn  unreifen  Samen  so  oft  vom  Müller  aufschüttcn  lasse,  bis 
«lies  Gemahlene  mit  Ausnahme  einiger  Fasern  durch  den  Beutel 
geht.  Zu  diesem  Mehl  soll  dann  so  viel  von  einem  sehr  ichleimichten 
Absud  aus  abgerahmter  Milch  und  Leinsamen  (zu  zwei  Maass  Milch 
kommt  ein  Esslöffel  voll  Samen)  zugethau  werden,  dass  daraus  ein 
Teig  wird.  Diesen  streicht  man  daumendick  auf  Breter.  Ist  er  auf 

einem  warmen  Ofen  gedörrt,  so  trennt  man  ihn  von  den  Bretern, 
ehe  v.r  ganz  dürr  wird^  In  kleine  Stücke  gebrochen,  wird  er  noch 
einmal  sehr  fein  gemahlen.  Das  Mehl  ist  dann  so  gebessert  und  so 
zu  seinem  Vortheil  umgiändert , dass  es  ein  ganz  anderes  Aeussere 
angenommen  hat.  Das  Roggenmchl  wird  schon  zureichend  verbes- 
sert, wenn  man  das  schlechte  Korn  nach  entfernter  Kleie  nun  fein- 
sten Mehle  vermahlen  und  heim  Kneten  statt  dca  Wassers  den  Lein- 
samenabsud zuschütlen  will.  Das  gebackene  Brod  ist  zusammen- 
hängend, nicht  scbärilicb  und  dabei  nahrhaft.  Der  empfohlene  Ab- 
sud kann  auch  durch  audere  scbleimicbte  und  glutinöso  Abkochungen 
•rsetzl  werden. 

4)  M.  s.  fermentier  lt  parfait  bouhingtr.  Parie  tfjS-  f8ob. 
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6)  Auf  den  Dörfern  werden  oft  die  Brode  zu  gross  gebacken,  und 
sic  müsset)  bau6g  schlcchl  und  unverdaulich  ausfallcn.  Ein  Bäcker- 
meister, Simon  Fra  nt  in  Wien,  schlug  vor,  G c m e i n b ü k- 
kcreien  auf  dem  Laude  einzufübren , in  welchen  der  Landmann, 
gegen  eine  normalgemasae  Abgabe  an  Mehl,  sich  sein  llrod  von  ei- 
nem gehörig  unterrichteten  und  geprüften  Bäcker  zu  einer  schmack- 
haften und  gesunden  Nahrung  backen  lassen  könne.  M.  t.  Col- 
ij  ii  hou  n s chem.  Untersuchungen  über  die  Kunst  des  Brodbacken3  in 
Dirigier  s polyt.  J.  B.  24.  S.  5}4. 

I o 

$.  26g. 

Da  das  Brod  auch  nicht  den  Künsten  der  Gewinn- 
sucht und  Betrügerei  entging,  so  hat  die  Mediciualpoli- 
zei  dahin  zu  sehen  , dass  von  den  Bäckern  hei  Bereitung 
des  Brods  der  nüthige  Fleiss  angewendet  werde,  und  sie 
muss  damit  bekannt  seyn,  um  denselben  auf  die  Spur  zu 
kommen , und  die  Betrüger  zur  Untersuchung  zu  ziehen. 
Die  Brodgährung  muss  nicht  zu  schnell , auch  nicht  zu 
langsam  vor  sich  gehen.  Hat  der  Teig  zum  grobem  Bro- 
de eine  zu  schnelle  Giihrung  erhalten , so  wird  dasselbe 
gewöhnlich  hohl  oder  abgebacken,  zumal  wenn  der  Teig 
dazu  etwas  weich  gehalten  ist.  Geschieht  die  Giihrung 
zu  langsam,  so  fehlt  der  Waare  die  Lockerheit,  folglich 
ist  6ie  ungesund.  Da  in  den  Dörfern  das  ßrodbacken 
häufig  von  Unkundigen  betrieben  wird  , so  sollte  man 
darauf  halten,  dass  jeder,  welcher  Gemeindebäcker  wer- 
den will,  erst  eine  förmliche  Backprobe  mache.  Mau 
setzte  dem  Brode  absichtlich  Erde,  Gips,  Kalk,  Magne- 
sia, schlechte  Mehlsorten,  calciuirtc  Knochen  und  Kartof- 
feln zu  *).  Durch  Digestion  mit  Wasser  siud  solche  zum 
Theil  schändliche  Beimischungen  zu  entdecken,  weil  die 
inehrsteu  derselben  alsdann  zu  Boden  fallen.  Der  etwa 
noch  eingeineugte  Alaun  wird  aus  dem  DigestiOnswasser 
mit  Kali  niedrig*  schlageu.  Zweckmässig  ist  es  dieser  Bc-^ 


Irügcreien  Luiker,  dass  die  Bucker  ihr  ICauflnod  mit  ei- 
nem Zeichen  versehen  müssen,  damit  die  Verfälscher  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  auszumitleln  sind  2). 

l)  Der  Zusatz  des  Alauns  wird  gemacht,  um  mittelst  desselben 
loblensaure»  Gas  zn  entwickeln,  wenn  zugleich  Kali  beigefiigl  wird 
(§.  aG8.  nut.  a).  Londucr  Bäcker  sollen  zu  einem  Sack.  lUchl  (a-io 
Pi'.)  drei  bis  vier  Unzen  mischen  ( Accum ),  zugleich  aber  noch 
fünf  Pf.  Salz  zuselzen  , wodurch  allerdings  vermittelst  doppelter 
Verwandtschaft  ein  salzsaurer  Alaun  neben  dem  Schwefels.  Kali  ira  Bro- 
do  bleiben  würde,  was  keine  Medicinalpolizei  billigen  kann.  Koh- 
leuaaurcs  Ammonium,  mit  detn  die  Bäcker  dem  Brode  eine  lockere 
Beschaffenheit  zu  geben  suchen,  ist  unschädlich , weil  es  wahrend 
der  Hitze  verdunstet.  Es  dürfte  auch  der  Zusatz  von  kohlensaurer 
Billorerde,  welche  die  bibliotheca  Llaliar.a  (März  i8aC)  als  Zusatz 
zum  woissen  Brode  empfiehlt,  um  es  weisser  und  schmackhafter  zu 
machen,  nicht  schädlich  scyn. 

a)  Sind  Brodtaxen  und  Brodschau  crfordorlich  , um  dem 
Publicum  möglichst  wohlfeiles  und  zugleich  gutes  Brod  zu  liefern  1 
Alan  ist  in  neuern  Zeiten  von  den  Brodtaxen  abgegangen,  hat  aber 
diejenigen  Bäcker  ausgezeichnet,  weiche  vor  den  (ihrigen  nach  Be- 
rechnung der  Preise  ein  uberwichtiges  Brod  lieferten.  Soll  eine  solche 
Auszeichnung  völligeu  Grund  haben  , so  muss  das  Wägen  des  Brods 
bald  nach  dem  Backen  vorgeuommen  wei  den  und  billig  eine  chemische 
Untersuchung  vorangeheu.  Uebiigens  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass 
es  einer  Brodtaxe  kaum  bedürfe.  In  Paris  erwartet  man  in  gewöhn- 
lichen Jahren  billig«  Preise  von  der  Coucurrenz,  und  cs  ist  auch 
wirklich  der  Kegel  nach  daselbst  das  Brod  wohlfeiler  als  in  den  Pro- 
vinzen {Pa,  r m antik  r).  Der  Grossherzog  Peter  Leopold,  der 
verehrt»  Gesetzgeber  Toskana'*,  crlhcillc  in  den  Verordnungen  vom 
«osten  Jan.  und  bleu  Jun.  1770  völlige  ßaekfreiheit  ohne  olle  Taxe, 
und  das  Brod  wurde  dessen  ungeachtet  weder  schlechter  noch  theurir 
(deutsche  Encyklopädie  II.  S.  661.).  — Ei  verdient  hier  uoch  ange- 
führt zu  Werden,  dass  dcmBroJe  auch  während  der  Bereitung  schädliche 
Bestandteile  zugeheu  können,  die  mau  ausser  Acht  licss.  Mode 
gedenkt  des  Falls,  dass  neun  Personen  an  sehr  Übeln  Zufällen  nac 
dem  Genüsse  von  Brode  aus  einem  Ofen  litten  , welchen  man  mi 
glühen  geheizt  hatte,  die  mit  Bleiwtissfaihe  augvitricjicn  waren. 

§•  27O. 

Das  Back  w c >■  k , welches,  auf  verschiedene  V>  eise  7.tt 
Bereitet1),  zum  ülieullichcn  Verkaufe  yefcLiU  wird,  vet 


dient  nicht  ganz  von  der  Mediciunlpolizei  übersehen  zu 
werden,  zumal  es  so  häufig  Kindern  gegeben  wird,  de- 
nen der  Genuss  eines  schlechten  Backwerks  oft  Zufälle 
eri egt,  dereu  Grund  bei  dem  Mangel  an  gehöriger  Auf- 
merksamkeit unbekannt  bleibt,  "Wie  nachtheilig  wird 
nicht  das  Backwerk , weuu  schlechtes  Mehl,  verdorbene 
> -nzige  Butter  dazu  genommen  sind,  oder  nicht  mehr  ganz 
unverdorbene  Eier  2).  Ist  man  in  der  Wahl  des  Fleisches 
zu  den  kleinen  Fleischpastetclieu  genau  genug?  Wie  schäd- 
lich würden  sie  nicht,  mit  schlechtem  Fleische  gefüllt, 
seyn  können,  ferner,  wenn  sie  aufgewärmt  und  für  frische 
verkauft  werden.  Wie  hei  dem  Spielzeuge  für  Kinder 
(§.  182),  so  nimmt  man  auch  bei  manchem  Back- 
werke  seine  Zuflucht  zu  gefärbten  Verzierungen  uiidMe- 
lalibelägen,  die  bei  Unknnde  und  Gleichgültigkeit  in  der 
Wahl  der  Farben  nicht  ungefährlich  bleiben3).  Zu  dem 
Back  werke  zählt  man  auch  die  Honig-  und  Pfeffer- 
kuchen, die  ihre  Hebung  und  Lockerheit  durch  einen 
Zusatz  vou  Pottasche  und  wie  and&re  ßäckerwaare  durch 
eine  angemessene  Ofenhitze  empfangen  4). 

j)  Als  liebende  Zuthat  gebrauchen  Zuckerbäcker  oft  Zucker  und 
Eier,  dann  sehr  feines  und  kräftiges  Mehl. 

a)  Ein  Mitarbeiter  des  Diel,  des  sc.  mdd.  (t.  54-.  p.  3dl.)  bemerkt  ; 
„Je  suis  certain,  par  expdrience , qu’ci  l’uris  , les  enfaiis  du  pcuple, 
qni  mangtnl  le  plus  de  ces  galcaux  grossiers , en  sunt  souvent  mala- 
des, et  que  plus  d'ttne  fuis  ils  ont  dii  ii  cell«  nuurritui'a  malsaine 
des  atteinles  de  scrophules , du  carreuu,  d' emndltment  des  dijfirens  vis- 
e'eres  etc.  . ' 

3)  Eine  französische  Verordnung  vom  Jahre  174a  befiehlt  deshalb 
schon  keine  aiidern  Farben  bei  Verzierung  des  feinen  Backwcrks  zu 
nehmen  als  unschädliche  Fflauzensufle. 

4)  Der  Honigkuchen  wird  aus  Koggetimehl  mit  Honig  be- 
reitet. Uic  braune  Faibu  bekommt  er  gewöhnlich  durch  einen  Zu- 
satz von  Sjrup.  Seine  Veif.il  jehung  mit  gemeinem  Syrup  und  Mohr- 
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liibennaft  miJchto  für  manchen  Magen  uiiht  zuträglich  »eyn.  Sic 
wird  indes*  durch  den  Geschmack  verratheu,  wenn  ihn  nicht  zuge- 
«etztcs  Gewürz  verdeckt. 

Viertes  Kapitel. 

Sorge  für  gute  Fleisch  - und  Fjscbnabrung.  Austern  - und 
Muschelhandel- 

§•  271. 

Der  Handel  mit  Fleisch  und  den  daraus  bereiteten 
Handelsartikeln  muss  um  so  mehr  auch  in  Ansehung  der 
Beurtheilimg  der  gesunden  Beschaffenheit  derselben1)  der 
Polizeiaufsicht,  so  schwierig  sie  auch  islz),  nicht  ganz 
entzogen  werdeu  , als  schädliche  unter  diesen  of  auschei- 

1 

neud  gesund , u,ud  anscheinend  verdorben  zuweilen  un- 
schädlich sind.  Die  Medicinalpolizei  hat  vornehmlich  zu 
der  Zeit,  wo  Viehkrankheiten  grassireu  oder  auszuhrechen 

■ t . \ 

pflegen,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  Handelsverkehr  mit 
Fleisch  zu  verdoppeln,  obgleich  noch  nicht  ganz  fest  steht, 
dass  der  Genuss  des  Fleisches  von  Thieren,  die  eine  an- 
steckende Krankheit  hatten,  jederzeit  uachtbeilig  oder  ge- 
fährlich ist  3 ),  oder  ob  es  dies  nur  vorzüglich  hei  entblüss- 
ter  Oberhaut  wird.  Das  Schlachten  von  Viehstiickeu, 
welche  tm  der  Rinderpest  oder  au  der  Wasserscheu  er- 
krankten , zu  gestatten,  vet bietet  schou  die  Gefahr,  durch 
äussere  Berührung  weitere  Ansteckung  zu  verbreiten,  wenn 
auch  die  Verspeisung  ihres  Fleisches  unschädlich  se\u 
sollte4).  Das  Fleisch  von  Thieren,  welche  der  Milzbrand 
beliel , sollte  auf  keinen  Fall  zur  Speise  dienen,  denn 
njan  darf  kielt  auf  eine  Zersetzung  des  -thierischeti  Giftes 
bei  dem  Kochen  nicht  ganz  verlassen.  Eben  deshalb  ist 
auch  das  Fleisch  von  Schafen , die  an  der  Lnugenfatile 
oder  der  Blutseuche  litten,  für  verwerflich  auzuseheu , so 
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wie  das  Fleisch  von  Schweinen,  welche  die  Bräune  hat- 
ten, nicht  zum  Genüsse  dient.  Tliiere,  bei  denen  man 
Vereiterungen  der  Lungen  findet , sollten  nie  zum  Ver- 
sehlachten  gebraucht  werden,  weil  fortdauernde  organische 
Zersetzungen  in  dem  Lungengewebe  einen  sehr  grossen 
Einfluss  auf  die  Mischung  der  Säfte  haben.  Fleisch  von 
Schafen,  welche  voll  Egel  wärmer  sitzen  oder  eben  von 
den  Pocken  befallen  wurden,  ist  nicht  für  geniessbar  lzu 
halten.  Fleisch,  das  mit  den  Eiern  der  Schmeisslliege 
( rnusca  vomiioria)  im  heissen  Sommer  belegt  war,  hat 

einen  epidemischen  Durchfall  verursacht  5).  Fleisch  von 

✓ 

sogenanntem  französischen  Rindviehe  und  fiuuigen  Schwei- 
nen ist  nur  unter  Einschränkung  vom  Verbrauche  uud 
Verkaufe  auszuschliessen.  Die  örtlichen  Stockungen  im 

Zellgewebe  der  Pleura  sind  der  Mästung  zuzuschreiben 

1 

und  unschädlich,  wenn  übrigens  das  Vieh  gesund  ist  g). 
Trächtiges  Vieh  kann  eingeschlachtet  w erden , w'enn  es 
nach  einer  Verwundung  oder  einem  Beinbruche  unbrauch- 
bar wird , eben  so  ein  Viehstück , welches  am  Aufblähen 
leidet , so  fern  nur  nicht  schon  ein  Fieber  eingetreten  ist. 
Fleisch  von  Rindvieh,  von  der  Lungensucht  (der  langwie- 
rigen eigenthiimlichen  chronischen  Lungenentzündung)  erst 
befallen,  kann  ohne  Nachtheil  geschlachtet  werden,  in  der 
spätem  Krankheitsperiode  aber  nicht.  Fleisch  von  Dreh- 
schafen ist  nicht  für  ungesund  anzusehen,  es  sey  denn, 
man  habe  das  Schlachten  bis  zu  ihrem  Abmagern  ver- 
schoben. Aufgeblasenes  Fleisch  ist  nicht  zum 
Verkauf  zu  steilem  Wird  es  mit  eiuem  Blasebalge . auf- 
gelrieben,  so  ist  dies  Betrügerei  (iu.  s,  Henke'  & Zcit- 
schr.  Erg.  Bd.  VI.  S.  2o5.),  ist  es  durch  das  Einblasen  mit 
dem  Munde  bewirkt,  so  wird  der  Verdacht  hiervon  Ekel 
erregen,  und  der  Eintritt  verdorbener  Luft  in  das  Zellge- 
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wehe  immer  nicht  nngleicltgüllj"  Lleiben7'.  Zn  jimr;  s 
Fleisch  kann  an  sielt  weder  hei  den  Kälbern,  wie  man 
glaubte,  nocli  bei  nndemi  Nntzviehe  undienlich  zur  Vei- 
speisnng  sejn3).  Das  Fleisch  kann  durch  die  künstliche 
Fütterung  gewinnsüchtiger  Yiehrnäster  nachtlieüige  Eigen- 
schaften erhalten5).  Sie  kann  bei  Melkkühen  der  Milch 
eine  fehlerhafte  Mischung  beibringeu 10). 

l)  Damit  das  Publicum  bei  dem  Fleischcinkaufc  nicht  übervor- 
theilt  werde,  ordnet  die  Polizei  überhaupt  das  Notbige  an.  Das  Städ- 
tische Polizei  - Collegium  in  Dresden  bestimmte  im  Januar  1817, 
wie  bei  dem  Verlaufe  verfahren  werden,  und  zu  welchen  Preisen  er 
geschehen  sollte.  Es  verstände  den  Dresdner  Fleischern  bei  dem 
Bind  - und  Schwein eöeiscbe  von  den  Köpfen,  dem  Halse,  Bücken, 
den  Schenkeln  und  Seh weinefiissen  Zulage  zu  machen,  doch  nur  iu 
folgender  Art,  dass  zu  3 bis  3 Pf.  ein  Viertel  Pf.,  zu  4 Pf.  ein  hal- 
bes , zu  G Pf.  drei  Viertel,  zu  7 — 8 Pf.  ein  Pf.  heigelegt  würde. 
Bei  Stücken  von  stärkerem  Gewichte  lasst  es,  da  Solcho  insgemein 
das  fetteste  und  beste  Fleisch  vom  Binde  tvegnebmen,  zu,  dass  Sach 
Proportion  ein  noch  Mchreres  hinzugefügt  werde  ; bei  dem  Schöpsen- 
fleische darf  zu  jeder  Brust  oder  Keule  ein  Viertel  Kopf  zugclegt 
werden.  Die  Preise  für  Fleischarlikel  setzte  es  zugleich  fest,  z.  B. 
(1817);  tpoluisches  Rindfleisch  ä Pf.  3 gr.  , geringeres  4 3 gr.  G pf., 
das  beste.  Laudrindfleiscb , dem  polnischen  gleich  4 5 gr.,  geringeres 
4 2 gr.  6 pf  , bestes  Kuhfleisch  4 2 gr.  G pf.,  geringeres  4 2 gr.  5 pf,, 
das  beste  Kalbfleisch  das  Pf.  2 gr. , geringeres  ä 1 gr.  9 pf. , bestes 
Schöpsenfleisch  4 Pf.  3 gr.,  geringeres  4 2 gr.  9pf.  , bestes  Schweine- 
fleisch a Pf-  5 gr.  6 pf. , geringeres  4 3 gr. , cingcpökeltcs  gutes  Rind- 
fleisch a Pf.  4 gr.  3 pf. , geräucherter  Schinken  4 G gr.  6 pf. , guter 
Speck  4 8gr.  , geringerer  4 7 gr.  G pf. , gutes  Schweineschmalz  4 8 gr. 
ein  guter  Kalbskopf  mit  Füssen  4 gr.,  ein  geringerer  5 gr-,  ein  gutes 
Geschlinge  mit  Leber  und  Netz  4 5 gr.  6 pf. , ein  schlechtes  4 gr. 

G pf.,  eine  Leber  mit  dem  Netze  5 gr.  5 pf.,  eine  Luugo  agr.  G pf., 
ein  Scbiipscugcschlinge  2 gr.  G pT..  Bratwurst,  4 Pf.  5 gr.  G pf.,  Blut- 
und  Leberwurst  4 Pf.  5 gr.  Un'geschätztcs  Fleisch  durfte  gar  nicht 
verkauft  werden.  {Härtleben,  Justiz-,  Cameral  - und  Polizei« 
Fama.  März  1817.) 

2)  1G77  starben,  wie  Ammon  erzählt,  in  dem  Leipziger  C011- 
viclorio  x2  Studonton,  Bei  der  genauen  Untersuchung  dieser  aus- 
sciordontlishen  Todesfälle  miltelte  man  aus,  dass  der  Speisewirt b 
Suppen  mit  altem  Fetto  angerichtet  und  Fleisch  von  kranken 


Tbiercn  -verbucht  ha'te.  Die  Eingeweido  iler  aufgehouenen  Vi« h — 
stücke  avaren  mit  einer  Menge  lilasenfinnen  und  Eiterbeulen  be- 
setzt gewesen.  Aeusserlich  will  man  den  Tbiercn  nichts  Krankhaft'* 
angesehen  haben.  — 1720  fiel  im  Monate  August  utivermulhel  eine 
Kuh  krank  nieder.  Der  Hirt  behauptete,  s:ß  künnu  gesch  laellti  t 
werden,  indem  ihr  Zufall  vom  Stos?e  durch  eine  andere  Kuli  her- 
rübre.  Man  sah  am  Fleische  der  geschlachteten  Kuh  nichts  Verdäch- 
tiges. Die  Menschen  , welche  davon  gegessen  halten  , erkrankten 
und  klagten  , dass  ihnen  alle  Eingeweide  wie  zusammengeschrumpft 

f 

waren.  Einige  Tage  darauf  erschienen  Blasen  am  Arme.  Mehrere 
starben.  Einigen  verordnete  Hr.  Genarpi  aus  Guben  mit  Erfolg 
einen  Aderlass.  M-  s.  Bötticher  n.  u.  a.  O.  — So  wie  hierMilz- 
brandgift  dem  genossenen  Fleische  angebiingt  haben  mag,  so  scheint 
es  auch  hei  dem  Fleische  des  aus  der  See  aufgefisclilcn  Kalbes  der 
Fall  gewesen  zu  seyn,  dessen  Genuss  sehr  schädlich  gewesen  ist 
{Horns  Archiv.  Jahrg.  1S37.  Januar  und  Fehr.H.  S.  186.)  \ 

5)  M.  s.  J.  G . c2e  Bötticher  Betrachtungen  über  die  Horn- 
■viehseuche.  Frankf.  1747.  S.  78.  Ferner;  Von  den  Wirkungen  der* 
Giftmatcrie  von  dem  mit  Milzbrände  behafteten  Viehe  auf  Menschen 
und  Tbiere  in  Scherfs  Beiträgen  III.  1.  S.  92.  Man  hat  diu 
Schädlichkeit  des  Fleisches  vom  Rindviehe,  das  die  Binderpest  be- 
kommen hattd,  bezweifelt,  und  Vamp  er  behauptet;  ,,usus  car - 
nium  lue  hovitlu  morluorum  liumines  nunquam  aJJ'ecit ; terlissimus 
sum  de  hac  re,  narn  in  regione , quam  inculo,  tnortuos  a lue  bares 
agricolae  pauperibus  vel  vendnnl , vel  duiiant , et  nunquam  indc  a li- 
quid mali  orlnm  novi,  ab  anno  jq4i  ad  hunc  itsque  diern  ( tj88  Vid . 
ej.  Hiss,  I.  p.  54S).  Bei  einer  Kinderpest  in  Padua  waren  die  Aerzie 
in  dieser  Stadt  und  in  Venedig  über  die  Benutzung  des  Fleisches 
der  erkrankten  Thiero  gelheiltcr  Meinung.  Fab  ins  Pani  int  zu 
Modena  hielt  es  für  unschädlich,  wenn  die  Nolh  zum  Genüsse  zwin- 
ge, und  man  das  Fleuch  mit  Salz  oder  Essig  cinpökele  , auch  die 
Eingeweide  wegwerfe,  in  denen  sich  besonders  der  AnsteckungsstolF 
thätig  zu  zeigen  pflege.  Es  ist  indes*  irrig,  wenn  man  verdächtige» 

Fleisch  durch  Essig,  Einsalzen  und  Räuchern  stets  verbessern  zu  kün- 
nen  denkt.  Fehr  führt  den  Fall  an,  wo  ein  Landwirth  im  Wür- 
tembcrgischcn  , wie  sein  Sohn  , die  Beide  dos  Fleisch  eines  krank  ge- 
wesenen Schweins,  welches  in  Essig  gelegen  lialto  und  geräuchert 
war,  und  zwar  erst  nach  Verlauf  von  5 Monaten  gegessen  hatten, 
erkrankt  und  gestorben  waren.  ( Ep  hem , not.  curios.  Hec.  /.  ann.  ff, 
obl.  tfft.)  Lcnlilius  erzählt,  dass  ein  Mann  während  des  Ein- 
salzena  des  Fleisches  von  einem  krank  gewesenen  Ochsen  in  ein  bös- 
artiges todtlichcs  Fieber  verfallen  scy  , zu  dem  sieh  nach  a4  Stunden 
eine  Eeule  von  der  Grosse  eines  Kinderkopfs  unter  der  Achsel  ge- 
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seilte,  (a.  6.  o.  O.  Fee.  111.  ann.  3.  vbs.  toC)  In  dem  Aufsatze 
der  Scher  fachen  Beitrage  sind  Fülle  angegeben,  die  die  Ge- 
fahr, welche  mit  dem  Genüsse  des  Fleisches  von  Tbieren  , welche 
mit  dem  Milzbrando  behaftet  waren,  verbunden  ist,  wenigstens  in 
Ansehung  der  Hunde  und  Kaizen  genügend  dartbun.  Hass  der  Genas» 
von  milzkrankem  Viclic  auch  .Menschen  gefährlich  und  lodtlicb  wer- 
den könne,  gebt  aus  der  K.  Pr.  Minist.  Vcrf.  vom  tüten  August 
1811  {A  ug  u s t i n Pr.  Med.  Veif.  I.  S.  264)  zureichend  hervor.  M. 
s.  noch  die  n k e ’ a Zeitscbr.  Erg.  PI.  VII.  S.  ia5.  In  den  Sommer  - 
monaten hat  daher  die  Medicinalpolizei  sorgsam  zu  wachen  , dass 
Fleisch  von  milzkrankem  Viohe  nicht  zum  Verkaufe  komme.  Haben 
einige  Menschen  das  Fleisch  von  milzkrankem  Rindviehe,  von  Schwei- 
nen , die  an  der  Bräune  litten,  ohne  Nacblbeil  genossen,  so  mochte 
es  daran  liegen,  dass  die  Oberhaut  im  Munde  nirgends  vcrielzt  war, 
•und  das  Gift  nicht  aufgesogen  werden  konnte  , denn  unwahrschein- 
lich ist  es,  dass  das  Fleisch  solcher  kranken  Thiere  nur  stellenweise 
■Vergiftet  ist, 

4) ' M.  s.  P '•  Franks  Beantwortung  einer  an  die  med.  Facultät 
zu  Wien  gestellten  Frage  wegen  des  Genusses  des  Fleisches  von 
Hausthiel'en  , welche  kurz  vorher  von  einem  der  Wuth  verdächtigen 
Hunde  gebissen  worden  sind,  in  dessen  Supplem.  E.  II.  S.  l85. 

5)  Um  die  Verunreinigung  des  Fleisches  durch  die  Schmeissfliegen 

t Zu  verhüten,  sind  die  Fleischbänke  (Fleischsckarrn)  gut  arzule- 

gen  und  cinzurichten.  Sie  liegen  am  besten  am  Wasser  mit  dem 
Eingänge  gegen  Abend  oder  Mitternacht.  Diese  Lage  ist  auch  die 
beste  für  die  Schlachthäuser.  Das  Fleisch  muss  in  den  Fleisch- 
bänken frei  hangen.  Es  bleibt  dann  frischer.  Der  Saft  desselben, 
zieht  sieh  nicht  in  das  Holz , was  davon  einen  Übeln  Geruch  au- 
nimmt.  Vorzüglich  ist  dahin  zu  sehen,  dass  des  Sommers  das  Fleisch 
nicht  zu  lange  hängt,  Rind-  und  Sclnveijie Heisch  halt  sich  in  dieser 
Jahreszeit  drei,  Schöpsenfleisch  zwei,  Kalb-  uud  Lammfleisch  eben- 
falls zwei  Tage;  das  erstere  hält  sich  im  Winter  sechs  Tage^  das 
zweite  drei  Tage,  und  das  letztere  vier  Tage.  Des  Winters  unter- 
drückt der  Frost  den  fauligen  Geruch  des  Fleisches  ; kommt  es  also 
darauf  an,  mediciuisch-polizeilicli  über  die  Qualität  eines  Fleisches 
alsdann  urtheilen  zu  sollen,  so  muss  das  Auflhauen  vorangehen. 

6)  C.  G.  Neumann  _D.  inaug.  de  carne,  morbi  boim  gallici 
earnisque  inde  male  infectae  et  in  satubris  metu.  Fiteb.  tfyo.  4. 

7)  Durch  die  in  den  Amtsblättern  der  Kon.  Pr.  Regierungen  bew 
kannt  gemachte  Verfügung  des  Polizeiministors  Fürsten  von  Witt- 
genstein Durchl.  vom  löten  Oct.  18.17  ist  den  Schlächtern  das  Auf- 
blasen des  Fleisches  allgemein  verhüten,  doch  nachher  das  Aufblasen 
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mittcl.'t  eines  Blasebalgs  nachgelassen.  (Rescript  des  K.  Pr.  Pulizei- 
^Vlinist.  vom  4tcn  Aug.  1S19  in  A « g « s i i n s Pr.  Med.  V.  TU. 

S.  222).  — Das  Tre  iben  dir  auf  den  Dörfern  erhandelten  Käl- 
ber nach  den  Städten  mit  Hülfe  eines  Flejscherbundcs  hat  unstreitig 
keinen  vorlheilbaftcn  Einfluss  auf  das  Fleisch  der  geangsiigten  und 
gehetzten  Thiere.  Alles  Fleisch  von  Thiereh , welche  übertrieben 
sind,  kocht  sieh  schwarz.  Tbeihveise  siebt  man  dies  audi  an  den 
Braten  von  getriebenen  Kalbern,  und  es  cutsehen  hier  die  schwarzen 
Stellen  nur  einzeln  , weil  überhaupt  das  Fleisch  noch  nicht  hinläng- 
lich mit  Kohlenstoff  durchzogen  ist.  Eine  Verordnung  der  ehern, 
Churf.  Erzkanzl.  Landesdireclinn  zu  Aschail'enburg  vom  loten  Dec. 
180-i  {v.  Bergs  Samröl.  S.  5 77.)  befahl,  den  Fleischerbundcn  , wo- 
mit Kälber  transportirt  wurden,  einen  Maulkorb  anznlegcn.  Wahr-  , 
scheinlich  wurde  dies  Mittel  gewählt,  die  Beschädigung  der  armen 
Thiere  zu  verhüten  , weil  man  nicht  jedem  Fleischer  ansinnen  konn- 
te , das  Kalb  aut  einem  Schubkarrn  zu  fahren  oder  auf  einem  Wa- 
gen in  die  Stadt  zu  schaffen.  Eine  Verordnung  der  Ktin.  Pr.  Reg. 
zu  Düsseldorf  vom  2csten  Mai  1821  {Augustin  III,  S.  224)  ver- 
bietet das  Hetzen  durch  Hunde,  so  wie  überhaupt  das  erhitzende  und 

abmailende  Treiben  der  Kälber  und  andern  jungen  zarten  Schlacht- 

\ 

Viehs  gänzlich. 

8)  Man  hat  schon  vor  langer  Zeit  vorzüglich  zu  junges  Kalbfleisch 
für  ungesund  angesehen.  1S91  erschien  bereits  ein  Polizeigesetz  in 
Berlin,  wonach  kein  Kalb  von -den  Schlachtern  oder  jemand  Anderen 
auf  dem  Lande  gekauft  und  in  die  Stadt  geführt  und  geschlachtet 
werden  sollte,  es  sey  denn,  es  wiege  des  Kalbes  Rumpf  wenigstens  20 
Pf,  (.1/ y l i u s Th.  1.  S.  Xi.  §.  8.)  Mehrseitige  Angaben  haben  den 
Nachtheil  des  Genusses  des  jungen  Kalbfleisches  nicht  bestätigt 
{Formey  med.  Ephemeriden  von  Berlin  I.  t.  S.  76  fg,)„  doch 
sind  neuerlich  nieder  Verordnungen  , die  das  zu  frühe  Schlachten 
junger  Kälber  verbieten,  erschienen.  M.  s.  Kopps  Jahrb.  1.  S.  296, 
11.  S.  546. 

9)  Das  Fleisch  gemästeter  Tbicre  ist  an  sich  nie  so  kräftig  , als 
das  natürliche  uud  langsam  en  tv/ickeltc,  und  immeristdie  Mästung  eine 
Störung  der  Gesundheit.  Noch  mehr  nähert  sie  sieh  in  Hinsich-t  der 
Ernährung  dem  kranken  Zustande  , wenn  liian  die  Nahrungsmittel 
für  das  Vieh,  Welches  gemästet  werden  soll,  übel  Wählt  und  das 
Vieh  sonst  schlecht  gehalten  wird.  Auf  U rt  a I ä s c h k n, , wo  man 
Schweine  aus  Mangel  on  anderer  Nahrung  nur  mit  Fischen  mästet, 
erhallen  sie  ein  ganz  dünnes  tbraniges  Fett  und  ihr  Fleisch  einen 
ekelhaften  fischarligcn  Geschmack  (/.  u n g a il  u r J fs  Bcisc  11.  8.  34). 
Sie  fressen  auch  Fleisch  geinj  daher  man  sie  auf  der  Insel  N u k a- 
biwa  mit  Kalten  füttert.  Dies  bat  denn  auch  in  cultivirlen  Län- 

13  b 
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baltenc  Schweinevicb  mit  den  eingefangmcn  und  abgehnulcten  Hun- 
den gefüttert  Laben,  weshalb  denselben  durgh  eine  Verordnung  vom 
7.  Mai  1761  das  Halten  und  die  Mästung  der  Schweine  unter  Cun- 


leidekret  vom  i4len  Sejit.  1818  ist  befühlen,  dass  von  dem  im  Oe-  J 
sterreiebiseben  allgemein  bestehenden  Verbote  der  Ablieferung  von  J 
Fleisch  von  Seilen  der  Wasenmeister  auch  für  die  Menagerie  za  j 
Schoubrunn  und  in  was  immer  für  einer  andern  Hinsicht  keine  Aus-  1 
nähme  gemacht  werden  dürfe  (Fe  r r 0’  s Samnil.  V.  S.  03).  In  den  j| 
Pariser  Vorstädten  sind  die  mebrsten  Melkkühe,  welche  man  /.um  Vcr-  "I 
kaufe  den  Schlachtern  anhietet,  au  der  eigen thüm liehen  XiUDgencnl-  I 
zündung  ( la  pornmoU'ere)  krank,  weil  sie  nie  aus  dem  Kothe  eines 
engen  Stalls  kommen. 

10)  Trr  grossen  Städten  sichert  man  den  'Verkauf  eines  gesunden  I 
Fleisches  sehr,  wenn  alles  Vielt,  dessen  Fleisch  zum  üdcntlichen  I J 
Verkaufe  kommen  soll,  in  öffentlichen  Schlachthäusern  |<t 
geschlachtet  werden  muss,  wo  jedes  Stück  von  besoldeten  vereide- IkI 
ten  Kunstverständigen  während  des  Aufhauena  besichtigt  wird.  In'IJ 
Berlin  wurde  daher  durch  eine  Verordnung  vom  J.  1810  die  Fort-Ihl- 
datier  solcher  Schlachthäuser  bestätigt  und  in  Königsberg  wuide  eben-  fl 
falls  das  Schlachten  des  Viehs  zum  Fleischverkaufe  nach  der  vonjlj 
dasiger  Regierung  erlassenen  Verfügung  vom  20slen  Nov.  iSiijK 
und  24slen  Fiibr.  1817  auf  die  Schlachthäuser  beschränkt 
s t i n s Pr.  Med.  Verf.  II.  S.  Goij.  Die  Fleischbcscba  11  kann i I «; 
nur  in  grossen  Städten’ mit  Erfolg  gehandhabt  werden,  weil  es  Itrtr  I 
an  Technikern  nicht  fehlen  kanii,  denen  sie  übertragen  wird.  M.jri 
s.  Cburf.  Erzkanzl.  Fleischbeschauordnung.  AscbalTeuburg,  d.  Stent  I 
Dec.  i8o4  in  v.  Bergs  Samnil.  S.  504.  Das  Ilcreinbringen  vonlp» 
frischem  Fleische  nach  den  Märkten  der  Städte  ist  am  Sicherste njll 
ganz  zu  untersagen,  wenn  das  geschlachtete  Vieh  der  Eigenlhütnei|H|  " 
desselben  nicht  vor  dem  Schlachten  und  während  desselben  hat  br4|| 
sichtigen  lassen.  Das  Hausircn  mit  Fleisch  ist  gar  nicht  zu  gestal-J|w 
ten  (Verordnung  der  K-  Pr.  Regierung  zu  Posen  v.  22.  Mai  lSiJi  4' 
in  Augustin'  s Med.  Vetf.  III.  S.  220).  Nach  §.  8 des  PreussIj'Jf 
Vichstorbepatenfs  vom  2ten  April  tSo3  soll  jeder  angehende  Schlärb-iijLa  | 
teimeistcr  einer  Prüfung  des  Stadt  - oder  .Kreisph  ysicus  sich  unter  JUL 
werfen  und  hei  der  Aufnahme  zum  Meister  durch  ein  Attest  iibej^l  1 
diese  Prüfung  sich  ausweisen.  Diese  gesetzliche  lleslimmung  ist  aultS 
mehrfachen  Gründen  durch  (in  Ministerialrcscript  vom  1 4teu  Dc.jH 
l8l4  billig  aufgehoben.  Uelebrung  des  Publicums  von  Seiten  dc|H 
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Mcdieinslpolizci  über  die  Kennzeichen  von  Krankheiten,  die  he 

dem  lebenden  Viclie  und  in  dessen  Cadavern  gefunden  werden,  wie 
so'.cbe  die  Kon.  Preuss.  Kegieruugen  zu  1 ieguilz  und  in  Ostpreusaen 
unterm  nisten  Oct.  1811  und  18 len  Der.  1811  ( Augustin  a.  a. 
O.  X.  S.  4o5)  crlheilten,  reichen  nicht  aua,  und  die  Benutzung  der- 
selben in  einzelnen  Fallen  macht  selbst  das  Urtheil  des  Veterinär— 
arzlcs  schwankend.  ■ 


§.  272. 

In  neuern  Zeiten  ist  die  Frage  zur  Erörterung,  ge- 
kommen : Kann  das  Pferdefleisch1)  zum  V erkaufe  ge- 
stellt werden  ? Es  hat  einen  eigen  thiimlichen  starken  Ge- 
ruch, welcher  sich  nach  dem  Genüsse  desselben  lange  im. 
Munde  erhalt.  Das  Fett  davon  ist  gelblich  und  gerinnt 
kaum  hei  einer  auselmlicheu  Kalte,  Man  hat  die  Meinung' 
geuussert,  es  erzeuge  bei  Mensch eny  welche  es  essen,  dea  . 
Weichselzopf,  allein  mehrere  Völker,  die  es  geniessen 
als  Kalmücken  u.  e.  a.,  wissen  von  dieser  Krankheit  nichts. 
Neuere  Versuche  mit  Pferdefleisch  haben  seine  Unschäd- 
lichkeit als  Speise  völlig  nachgewiesen  2). 

1)  In  den  Kebsen  Gegenden  war  es  uralte  Sitte,  das  Fleisch  von 
Pferden,  Hasen  und  vielen  andern  Thieren  nicht  zu  essen  und  es 
mochte  dies  zweckmässig  scyn.  In  nördlichen  Landern  ist  die  Be- 
schränkung des  Ficiscbgenusics  auf  einzelne  Tbicre  weniger  nötliig, 
und  warum  soll  das  Pferd  dabei  ausgeschlossen  werden,  da  sein' 
Fleisch  eben  so  saftig  und  gut  ist,  als  das  des  Rindviehes,  ja  da  cs 
vielleicht  ;n  seiner  gesunden  Beschaffenheit  diesem  noch  vorsieht? 
Die  alten  Deutschen  genossen  cs  auch  ohne  Nachtbell. 

2)  In  der  neuesten  Zeit  bat  man  wieder  verbucht,  zur  Zeft  der 
Nolh  Pferdefleisch  als  Nahrung'zu  benutzen.  In  Kopenhagen  wur- 
de es  wahrend  der  letzten  Belagerung  diiser  Stadt  gespeist  und 
auch  nachher.  Fs  wurde  obrigkeitlich  taxirt  und  eine  eigene  Fleisch- 
bank errichtet.  M.  s.  Erik  Vibort * om,  besteh  jods  Spiitnütg, 
Evpenh,  1809.  Diese  kleine  Abhandlung  winde  auf. Befehl  der  K« 
Dänischen  Kanzlei  und  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  Dänemark, 
hauptsächlich  in  der  Absicht  geschrieben  , dass  die  Vorurlbcile  gegen 
das  Pferdefleisch  als  Nahrungsmittel  gesehwüeht  werden  müohtcn.  — 
Auch  Eitli  fleisch  wurde  mitunter  hei  Belagerungen  gegossen. 

li  b 2 
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Noch  kommt  c«  in  di«  Bologneser  kleinen  Wlirile  , eine  T-eckerei 
der  Pariser.  In  den  gemeinen  Garküchen  zu  Paris  wird  cs  ebenfalls 
zu  Würsten  verbraucht  ( Cloquet  faurie  (ha  midecina  /.  />.  3y5 ). 
In  Arabien  ist  Fleisch  von  jungtn  Kamcclcn  sehr  belicht- 

$.  273. 

/ t 

Der  Handel  mit  Geflügel  kann  in  mancher  Hin- 
sicht betrügerisch  utul  selbst  gefährlich  für  den  Käufer 
seyn.  Wird  es  erlaubt,  geschlachtetes  und  gerupftes  Ge- 
flügel auf  den  Markt  zu  bringen , so  müssen  sie  fürchten, 
crepirles  zu  erhalten.  Ganse,  die  bei  unvorsichtigem  Mä- 
steu  sterben , werden  wohl  geimpft , dann  mit  Seifenwas- 
ser, welches  der  Haut  eine  weisse  Farbe  giebt,  gewaschen 
und  zu  Markte  gebracht*).  Wildes  Geflügel  kann  durch 
die  Nahrung  giftige  Bestaudtheile  erhalten.  Thom  (des- 
sen Erfahrungen  und  Bemerkungen  S.  90)  erzählt  einige 
Fälle,  wo  auf  den  Genuss  von  Lerchen,  die  man  nicht 
ausgenommen  hatte,  sehr  bedenkliche  Zufälle  ausbrachen 
und  fügt  hinzu , es  wären  in  Holland  27  Personen  daran 
gestorben , daher  denn  dort  eine  Warnung  vorhanden  sey, 
keine  Lerchen  zu  essen  , aus  denen  nicht  Kropf  und  Ein- 
geweide entfernt  wären.  Der  amerikanische  Fasan 
( tetrao  cupido ) bietet  eine  der  Gesundheit  gefährliche 
Nahrung  dar,  wenn  er  die  Beeren  der  kalmia  latifolia 
gefressen  hat  ( ’the  medical  repository.  Newyork , J. 

no.  2.)  ln  Europa  hat  man  Samen  von  Datura  stra- 
monium  bei  ihnen  gefunden.  Derber  erzählt,  dass  die 
Zugvögel , welche  im  Frühjahre  aus  Afrika  nach  Neapel 
kommen  und  da  lebendig  gefangen  werden,  wie  z.  B. 
Wachteln  , erst  acht  Tage  Getreide  fressen  müssen , weil 
sie  bei  ihrer  Ankunft  giftig  wären. 

•)  Mir  ist  der  Fall  vorgekommeii,  dass  einem  Landwirllie  meh- 
rere Hühner  crepirlon,  welche»  sein  Nachbar  Arsenik  mit  Gerste 
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hingest  reut  , da  »io  oft  iu  »einen  Garten  Inracii,  Wie,  wenn  der 

L.aiiiltvirlh  »eiche  Iiubuef  »chlaehlcte,  rupfte  und  au  Markte 

brachte  7 

§•  274- 

Der  Fischhandel  ist  der  Mediciualpolizei  iu  fisch- 
reichen Gegeudeu  kein  unwichtiger  Gegenstand  der  Aul — 
luerksamkeit.  Es  giebt  Landstriche  an  den  Küsten,  an  Meer- 
Lusen,  wo  ganze  Völkerschaften  beinahe  allein  von  Fisclteu 
leben.  Die' Fischnahruug  ist  weniger  substantiell  als  die 
Fleischnahrung  1),  bringt  aber  inehr  Gelatine  in  den  Kör- 
per z).  Sie  giebt  daher  weniger  Muskelkraft  und  geringe- 
re Thätigkeit.  Das  Haulgewebe  ist  bei  den  Ichthyopha- 
gen blasser  uud  schlaffer,  auch  mit  mehrerein  Fette  durch- 
zogen , als  bei  den  Sarkophageu.  Ihre  Gesichtsfarbe  ist 
weniger  lebhaft,  der  Gang  träger.  In  den  Gedärmen  ent- 
wickeln sich  leichter  Würmer  und  besonders  dann,  wenn 
die  gewöhnlichste  Speise  Fische  ohne  Suppe  ausmachen. 
Noch  unerörlert  siud  manche  nachtheilige  Wirkungen,  wel- 
che einige  Fische  zuweilen  oder  immer  hervorbringen.  In 
der  Gegend  der  Antillen  wird  der  Genuss  sonst  essbarer 
Fische  von  Zeit  zu  Zeit  giftig.  Sellen  vergeht  ein  Jahr, 
dass  nicht  mehrere  Menschen  an  einem  delikaten  Fisch- 
gerichte sterben  , ohne  dass  si£  durch  den  Geruch,  den 
Geschmack  oder  das  Gesicht  etwas  Verderbliches  hätten 
ahnen  können.  Moreau  de  Jonnes  führt  den  Fall 
au,  dass  1808  im  October  20  Personen  plötzlich  nach 
Ferspeisung  des  Car  an  x carangus  Cuvier  ( scomber  ca- 
angus  Schneideri)  vergiftet  wurden , ohne  jedoch  das 
neben  eiuzubüssen.  Man  fand  in  den  Kiichengefässen 
nichts  Verdächtiges  und  musste  die  Zufälle  der  Vergiftuug 
dein  Fische  zuschreiben.  ( Diel . des  scienc.  med.  t.  43. 

P • 66ä-)  i8o3  waren  jedoch  einige  au  dem  Genüsse  des 
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JDiodon  orbicularis  gestorben , welcher  gewöhnlich  ohne 
üble  Folgen  gespeist  wird.  Beide  Fische  gehören  zu  ganz 
abweichenden  Familien.  Noch  giebt  es  an  den  Küsten 
^on  Ostindien , Afrika  und  Amerika  eine  ziemliche  An- 
zahl Fische,  die  auf  ähnliche  Weise  schädlich  werden 
können3).  Die  Zufälle,  die  diese  gifligen  Fische  hervor- 
bringen,  nehmen  folgenden  Gang.  Es  entstehen  anfangs 
in  Absätzen  Schmerzen  in  dem  Magen  und  den  Gedärmen, 
deren  Heftigkeit  endlich  einen  hohen  Grad  erreicht,  bis 
nach  einigen  Stunden  eine  grosse  Mattigkeit  eintritt  mit 
Unruhe  und  Ilöthe  im  Gesichte.  Hierauf  erfolgt  Ekel  und 
Erbrechen  mit  Schwindel  und  Ohnmacht,  zuletzt  entste- 
llen Darmausleerungen.  Nun  verbreitet  sich  ein  Gefühl 
von  Hitze  im  ganzen  Körper,  vorzüglich  in  der  Handflä- 
che. Häufig  zeigt  sich  ein  Ausschlag  auf  der  Haut,  wie 
ihn  Wanzen  oder  Brennesseln  verursachen  , der  zuletzt 
schnppicht  wird.  Der  Puls  ist  gemeinhin  hart  und  häu- 
fig, zuletzt  aber  klein  und  schwach.  Eiuc  Schläfrigkeit, 
die  eintritt,  deutet  auf  eiuen  guten  Ausgang,  besonders 
wenn  dabei  ein  Jucken  in  der  Hand,  welche  mau  in  kal- 
tes Wasser  gesteckt  bat,  empfunden  wird.  Die  Vergifte- 
ten erholen  sich  langsam.  Erfolgt  der  Tod,  so  gehen  ge- 
waltige Convulsionen  vorher.  Heilsam  ist  ts,  sofort,  wenn 
sich  Zufälle  vou  Vergiftung  zeigen,  ein  Brechmittel  zu 
geben,  nach  dessen  Wirkung  geistige' Getränke  und  Made- 
rawein  gute  Dienste  leisten.  Das  eigeulhiimliche  Gift  de 
Fische  ist  au  keins  ihrer  Organe  gebunden,  es  hängt,  wie] 
es  scheint,  auch  nicht  mit  ihrer  Nahrung;  zusammen.  Di 

Fische  selbst  sind  krank.  — Unter  den  europäischen  Fi- 
■A 

sclicn  besitzt  der  Roggen  mehrerer , vor  nrnlcni  der  des 
barbiis  vulgaris  eine  giftige  Beschallenhcit.  — ^ Abge-| 
storhene,  todle  uüd  erfror  he  Fische  dürfen  gai 
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nicht  verkauft  wertleu  nml  um  so  mehr,  <la  das  Fisch- 

lleisch  schneller  als  das  Fleisch  •warmblütiger  Thiere  in 
Fäuluiss  übergeht4).  Wird  es  entdeckt,  dass  Fjsche,  wel-» 
che  mit  K o ck  eis  k ö r 11  e r n ( menisparmum  cocculus)  ge- 
langen wurden,  zu  Markte  gebracht  sind,  so  zieht  man 
die  Verkäufer  zur  Verantwortung  5).  Auch  Fische  aus 
Dachen  in  der  Nahe  mancher  Hüttenwerke  können  eine 
bedenkliche  Speise  abgebeu  6).  Hat  man  in  einer  Stadt 
einen  beSondern  Fisch  mar  kt,  so  ist  auf  die  Pieini- 
guug  desselben  von  Seiten  der  Polizei  gauz  vorzüglich  zu 
dringen.  Empfehlend  ist  es  für  die  Käufer,  wenn  jeden 
Markttag  ein  geschwoiner  Aufseher  die  Fisckvorräthe  un- 
tersucht  ( Tlorsch. ). 

x)  Ein  Pfuud  Fisch  fleisch  hat  mehr  Volumen  als  ein  Pfund  Rind- 
fleisch. * 

a)  Vier  Pfund  Fleisch  geben  118  Gran  Bouillonlafcln  , 4 Pfund 

Karpfen  l5a,  und  4 Pfund  Hecht  168  Gran. 

3)  Za  diesen  manchmal  giftig  gewordenen  Fischen  rechnet  man 

folgende:  diodon  orbicularis , tetraodon  mola  , tetraodon  occllaius , te- 
traudun  arelcralua , bahstes  vctula  , balistes  motiuceros , ostrucion  tri~ 
gonus , clupea  thrissa , esox  brasilicnsLs,  esox  marginatua,  murrena 
einiger,  sparus  psiliacus , sparus  erylhrinus , phyraena  pectma, 
icumber  thynnua  und  ca ranx  carangua.  I 

4)  .Man  darf  daher  Fische  nicht  lange  unzuhereitet  liegen  lassen  , 
wenn  sic  einmal  geschlachtet  siud,  und  vorzüglich  nicht  bei  starker 
Warme  und  nach  dem  Verdachte  irgend  einer  Kränklichkeit , wo- 
durch oft  die  Verilerbniss  derselben  begünstigt  wird.  In  sehr  heis- 
sen I. andern  dürf.e  hierbei  eine  noch  grössere  Vorsiebt  nölkig  aeyic 
llio  Einwohner  J ifMs  halten  das  Fieiscli  des  tetraodon  ocella- 
tua  für  sehr  schmackhaft  , sie  wissen  aber  auch,  dass  es  ihnen 
schnell  verderblich  Wird,  wenn  sie  ihn  nicht,  sobald  er  citige- 
fangen  ist,  zubcrcileu  und  verzehren.  (Viel.  dta  acienc,  mcd.  f.  4-3. 
p.  3) 

b)  Da  die  schürfen  Rockel  5 kürncr  ( cocculi  itldici ) nicht  nur 
zur  Tilgung  des  Kopfungczicfera , sondern  auch  zum  Fischfänge  be- 
nutzt weiden,  so  ist  noch  neuerlich  durch  ein  K.  K.  üeslcrr.  Hof- 
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kanzjeidecrot  vom  l5ten  Jul.  1819  ( Ferro'a  SammJ.  V.  S.  119,) 
festgesetzt , dass  bei  ihrem  Verkante  so  wie  bei  dem  der  direclen 
Gifte  verfahren  werden  solle. 

C)  Das  Wasser  dor  I 1111  erste,  welclics  von  den  Gruben  und 
Hütten  des  Kurzes  nach  Hildesheim  fliesst,  enthalt  so  viele  metal- 
lische rheile,  dass  noch  bei  dieser  Stadt  die  f ische  und  vor  andern 
die  Hechte  krumrngezogeno  Schwänze  (eine  Art  Hüitenkatze)  haben 
(Ferner  a Chemie  11.  Ausg.  S.  161.) 

275. 

Ausser  den  Fischen  kommen  noch  andere  Wasserge- 
schüpfe  als  Nahrungsmittel  in  den  Handel , vornehmlich 
aber  die  Austern  und  Muscheln,  Auch  diese  hat  die 
Medrcinalpolizei  nicht  gauz  ausser  Acht  zu  lassen.  Austern 
spri ugen  bei  warmer  Luft  leicht  auf  und  verderben.  Zu 
einem  weilen  Transporte , besonders  zu  Lande  ist  daher 
Kalte  uüthig.  Um  das  Oeffneu  der  Schalen  zu  verhüten, 
müssen  sie  iu  der  Tonne  nicht  allein  fest  verpackt,  son- 
dern auch  mit  einem  lastenden  Körper  bedeckt  werden. 
Bekanntlich  erhält  man  vom  September  bis  April  die  be- 
sten, und  von  Hamburg  aus  versenden  sie  djLe  dortigen 
Austern  häncller  (Oesterklövers)  in  grossen  Quantitä- 
ten nach  den  mehrsten  Gegenden  Deutschlands.  In  der 
warmen  Jahreszeit  sind  die  Austern  oft  krank,  sie  gehen 
auch  leicht  iu  Fäulniss  über,  weshalb  denn  in  Paris  vorn 
Mai  bis  September  keine  verkauft  werden  diiifeu.  In  den 
Monaten  Junius  und  Julius  ist  ihr  Fleisch  weich  und 
blau-rölhlich , der  Geschmack  fade.  Sie  sind  daun  nicht 
ohne  Beschwerde  zu  verdauen.  Der  Fall , dass  man  ih- 
nen eine  grüne  Farbe  durch  Kupferpräparate  zu  geben 
suchte,  wird  nicht'  leicht  mehr  Vorkommen,  da  man  sie 

I 

selten  noch  als  ein  Zeichen  ihrer  Güte  betrachtet*).  Jgig 
entstanden  auf  Verspeisung  von  Austern  allerlei  Unpäss- 
lichkeiten. Sie  waren  auf  einer  Bank  an  den  Seeländischen 
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Küsten  gesammelt  , welche  bei  einem  niedern  Wasser- 
stande  oft  trocken  gelegen  hatte  (Spenersche  Beil.  Zeit, 
no.  1 58.  vom  J.  1819).  — Die  Muscheln  ( mytilus 
edulis )z)  haben  zuweilen  Ekel,  Erbrechen  und  andere 
bedenkliche  Zufälle  hervorgebracht;  man  ist  noch  nicht 
über  den  Ursprung  derselben  einig.  Unwahrscheinlich  ist 
es , dass  sie  von  dem  durch  das  Meerwasser  oxydirten 
Kupfer  der  mit  diesem  Metalle  beschlagenen  Schilfe,  oder 
von  dem  Eisensalze,  das  sich  aus  dem  Eisenwerke  der 
Schilfe  bildet,  herrühren.  Breunics  Meinung,  dass  sie 
einer  kleineu  Meduse,  welche  von  den  Muscheln  ver- 
schluckt wird,  zuzuschreibeo  seyn  möchte,  hat  vieles  für 
sich,  vielleicht  noch  mehr  die  vou  Burrow , dass  sich 
nuter  günstigen  Umständen  nach  Verlauf  eines  Tages 
schon  eine  giftige  Beschaffenheit  entwickeln  könne,  sowohl 
in  Fischen  als  auch  in  deu  Muscheln  3).  Es  sind  in  den 
Seegegenden  mehrere  (Mollusken,  Actenien,  Asterien  und 
Holothurieu  Nahrungsmittel.  Die  Anomia  ephippiurn  L. 

( Anomie  pelure  d’oignon ) wird  von  Einigen  der  Auster 
vorgezogen4).  Nach  dem  Genüsse  der  Seegarnälen 
C cancer  crangon),  einer  zum  Geschlechle  der  Krebse  ge- 
hörenden Seethierart,  welche  au  den  Küsten  Hollands 
häufig  zur  Nahrung  benutzt  wird,  hat  man  die  cholera 
beobachtet,  ohne  die  kupfernen  Kochgeschirre,  in  denen 
inan  sie  zuzubereiten  pflegt,  beschuldigen  zu  s können. 
(Rhein.  Jahrb.  von  Harles  111.  1,  S.  102  fg.)  Viel-  ' 
leicht  haben  die  Garnälen,  Austern  und  Muscheln  zu  ge- 
wissen Zeilen  eine  krankhafte  Beschaffenheit',  welche  nach- 
theilig auf  den  Organismus  einwiikt.  Die  Aerzte  im  Ilaag 

■ beschuldigten  eine  eigene  pflanzenthierische  Substanz  an 

■ den  Küsten,  welche  zuweilen  au  den  Garnälen  klebt  und 
dort  unter  dem  Namen  Daal  bekannt  ist.  Es  ist  du- 
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selbst  bVi  ay  Fl,  Strafe  verboten , tl.iiii;  -finnleue  Genia- 
len zu  verkaufen. 

l)  1/13  erkrankte  eine  ganze  Miltagsgesellschaft  im  lfcag  a'u'i 
dem  Genuese  von  Austern  , die  ein  K-aulmann  mit  Grünspan  gel.rbt 
hatte-;  (epll.  medico- pliysic.  Cent.  7 cl  8 <11111.  fjty-  -V.  4 5o .) 

M.  s.  jt<lam  Pas  gut  er  essai  medical  sur  /es  huitres.  J'aris  1818 
8.  — • Der  Duden,  anf  dem  die  Austern  sitzen,  hat  einen  grossen 
Einfluss  auf  ihre  gute  und  Iiöse  Beschallen  heit.  JJics  kann  min  auch 
aus  folgendem  Dreignissc  sehen.  Ein  Einwohner  von  Havre  de  Crace 
hatte  sich  «inen  A uslernbebäl ter  in  dem  Graben  der  Citadeüe  ur.ic- 
gen  lassen  , in  eien  seit  Jahrhunderten  die  Abtritte  der  Garnison  au1— 
geleert  wurden.  Kr  setzte  tioooo  Stück  Austern  hinein  und  gab  ihn 
nachher  dem . Publico  Preis.  JJcn  iiten  Scpl.  fing  man  an,  Austern 
daraus  zu  essen,  ohne  davon  etwas  K acht  heiliges  zu  spüren;  den 
1 8ten  empfanden  mehrere  Personen  nach  dem  Genüsse  derer,  die 
an  diesem  Tage  gefischt  waren,  mehr  oder  weniger  Beschwerden» 
Den  ltjtcn  , aoslcir  und  tzislen  entstanden  auf  denselhcn  starker 
Magenkrampf,  unerträgliche  Eeibgchmcrzen  , Durchfall,  Fieber» 
mit  einem  Worte  alle  charakteristischen  Symptome  einer  wahren 
Vergiftung.  Einige  brachen  Blut  aus.  1 Es  stellten  sich  Zittern,  Be- 
ängstigung und  schreckliche  Zuckungen  ein.  Diese  Zufälle  wurden 
zu  gleicher  Zeit  in  Pecamp,  Polbet,  Yvelot,  Lillebonne 
u.  Rouen  beobachtet,  wohin  den  lQten  u.  soslen  Austern  aus  dem 
Behälter  versendet  waren.  ln  dem,  dem  Präfeeten  der  Polizei  er- 
statteten Berichte  gab  man  sogar  an,  es  sry  in  Caudcbec  ein 
Mann,  welcher  nur  ein  Viertel  Hundert  Austern  gegessen  hätte,  ge- 
storben. Man  ernannte  Comtnissaricn , um  die  Sache  naher  zu  un- 
tersuchen. Ihr  Gutachten  ging  dahin,  die  Austern  waren  zu  bald 
auf  das-  frisch  ausgegrabene  Erdreich  geworfen,  das  erst  hätte  abge- 
spiilt  werden  sollen,  ehe  mau  sie  in  den  Behälter  schaffte,  und  das 
stürmische  Wetter  wie  die  feuchte  Wärme  den  J 7.  18  und  jfjten 

Sept.  liiitten  um  so  sichcicr  stark  auf  diese  Mollustcn  eingcuirlt, 
als  sic  hei  dem  Mangel  an  Wasser  allen  Einflüssen  der  Atmosphäre  und 
den  tncplri  tischen  von  der  getrockneten  Fläche  aufsteigendeu  Gasai- 
ten  ausgeselzc  gewesen  wären.  Lech  Corel,  ein  Arzt  zu  Ihirre 
und  einer  der  Commissarien,  machte  noch  bei  dieser  Gelegenheit  be- 
sondere Versuche,  wodurch  er  zu  der  Behauptung  geführt  wurde,  eine 
Mischung  von  süssem  und  Mcenvasscr  wirke  aul  eingesperrle  Auslei  n 
nachlhei lig.  Diese  /Behauptung  fand  Widerspruch.  Schon  den  löten 
Mai  hatte  71/.  Jleudant  in  der  Versammlung  der  Acadcniio  dir 
Wissenschaften  eine  Aliha mllung  voi gtltscn  » in  ucr  er  zeigte,  dass 
inan  hei  einem  ullm.  ligcn  Uehergauge  vom  MeerwasserJ  zuht  süsse u 
die  Austern  au  letztens  ohne  allen  Nacht  heil  für  ihre  Unterhaltung 


gewöhnen  tonne.  1819  ernannte  die  Pariser  medicinische  Facultät 
vom  Minister  des  Innern  mifgeforder  t , eine  Commission  zur  Endun- 
tersuebung  der  Tiialsache.  Hicse  schrieb  nun  die  oben  angegebenen 
Zufälle  der  Atmosphäre,  der  Veränderung  der  Jahreszeit,  dem  »tür- 
ken uud  schnellen  Wechsel  der  Lullteinperalur  mit  um  so  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  zu,  als  zu  derselben  Zeit  ähnliche  Zufälle  hei 
Personen  bemerkt  wurden  , die  keine  Austern  gegessen  hatten.  Sio 
hielt  cs  für  ausgemacht,  dass  die  Erscheinungen,  welche  mail  mit  so 
schwarzen  Farben  dargestellt  halle,  nicht  so  bedenklich  und  mit 
Bähe,  guter  Diät,  warmen,  vvässrichten  , die  Ausdünstung  erregenduu 
Getränken  schnell  zu  entfernen  gewesen  wären.  (M-  s.  V au  q uc- 
litt  und  C h a u s 3 i e r rapport  sur  le  parc  des  huCtres  du  Jldvre  in 
Bulletins  de  la  faculle  de  medecine  de  Paria  t.  7.  p.  10 t — foq.) 
Hierbei  bemerkt  jedoch  C l u q u et  ( Faune  de  medecins  Tr.  p.  452), 
dass  nach  dem  Abdrucke  der  Pa s qu i e r s c h on  Schrift  von  dem 
Doctor  Zundik,  Arzte  am  Ci viJ krankenhause  zu  Dünkirchen,  be- 
sondere Beobachtungen  über  eine  Epidemie  gleicher  Art  bekannt  ge- 
macht worden  wären,  die  im  Departement  da  Nord  während  des  Monats 
September  Statt  gefunden  hätte  und  die  offenbar  von  dem  Genüsse 
schlecht  beschaffener  Austern  herzuleilen  war. 

9)  In  Deutschland  rühmt  man  die  Kieler  Miesmuscheln,  in  Eng- 
land the  hamlileton  shels. 

5)  M.  s.  George  Burrotoü  a account  of  irvo  cases  of  de ath 
f om  cuting  musseis.  London  fSt5.  Breunie  wurde  von  einem 
seiner  Collegen  , der  nach  dem  Genüsse  von  Muscheln  krank  gewor- 
den war,  zu  Hülfe  gerufen.  Die  Zufälle,  welche  der  Kranke  erlitt, 
vergingen  sogleich  nach  erfolgtem  Erbrechen.  Breunie  wurde 
unter  der  u «{.gebrochenen  Masse  einige  kleine  Seesterne  gewahr.  Er 
begab  sich  an  die  Küste,  untersuchte  mehrere  Muscheln  und  fand 
kaum  eine,  welche  nicht  kleine  Medusen  enthielt,  was  in  einer  an- 
dern Jahreszeit  nicht  der  Fall  war.  Er  sammelt«  eine  Quantität 
Seesterne  und  gab  sie  versuchsweise  Hunden  zu  fressen.  Einer  der- 
selben, der  zu  den  stärksten  gehörte,  starb  daran.  Andern  waren  sie 
weniger  schädlich,  wenn  man  sie  vorher  gekocht  hatte.  Diese  Um1-' 
stände  bewogen  Brcunii  die  Schädlichkeit  der  Muscheln  von  den 
Medusen  herz 'leiten.  IM.s.  J.  B.  de  Breunie  diss.  sur  an  c mala- 
dst prodnile  par  les  mctiles  venimeuses.  1 7 yj.  Ferner;  memoire  de 
l'acadcrnie  de  Bruxelles  I.  aotj.  und  T.  XI.,  wo]  Duron  denn 
dessen  Meinung  Beitritt,  aber  nicht  zngiebt , dass  die  Wirkung  der 
Muscheln  durch  das  Kochen  geschwächt  werde.  Als  Hausmittel  wird 
von  ihm  Essig  mit  Pfeffer  empfohlen.  Monlegre,  Dulong  und 
Detnangeon  empfehlen  in  der  Gazette  de  saute'  von  iSij  und 
lBjö  den  Aclhcr.  — Mehrei  e Seereisentle  Versichern,  da»»  die 


Brunnen  verregondpn  Musuhclti  hei  verschiedener  Gelegenheit  ohne 
allen  Nachtheil  als  Nahrung  benutzt  aiud.  {£)tct.  des  scicnc.  nied. 
t.  43.  i>.  CGc).) 

4)  C l o q u 6 t Faune  des  medeetns  /.  3.  44a»  Gegessen  wird  iar- 
dium  edule  et  ruslicurn  , buccinu/n. 

i 

Fünftes  Kapitel. 

Sorge  für  gesunde  Beschaffenheit  leicht  verderblicher  und  verfälscht 
gefundener  animalischer  NahrutigslabriVale. 

/ $.  27G, 

Der  cullivirte  Mensch  lasst  seinen  Unterhalt  nicht 
mehr  auf  den  täglichen  Zufall  ankommen , er  sorgt  für 
Aufbewahrung  mehrerer  Nahrungsmittel  und  nimmt  über- 
dies noch  die  Krönst  zu  Mülle , um  sie  zu  schmackhaften 
Fabrikaten  für  Küche  und  Keller  zu  verarbeiten  und  zur 
Versendung  im  Handel  schicklicher  eiuzurichlen. 
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Mau  hat  verschiedene  Methoden  , Fleisch  durch  Räu- 
chern *)  , Einsalzen  u.  clgl.  vor  dem  schnellen  Verderben 
zu  schützen.  Auch  schliesst  man  Fleischgemenge  iu  ge- 
reinigte Gedärme  ein  und  hält  auf  diese  Weise  den  Zu- 
tritt der  Luft  ab  , welche  bald  eine  nachtheilige  Verände- 
rung in  demselben  herbeiführen  würde.  Dieser  Vorsicht 
ungeachtet  kann  unter  begünstigenden  Umständen  in 
deu  so  verschlossenen  animalischen  Massen,  den  W irr- 
st eu,  leicht  sich  ein  höchst  gefährlicher  StolF  (Wurst- 
gift) entwickeln,  dessen  Natur  nocli  nicht  genau  be- 
kannt 2)  , dessen  Schädlichkeit  aber  nicht  mehr  zweifel- 
haft ist,  so  dass  Belehrungen  uiul  Verordnungen  über  die 

v,  r 

Kennzeichen  so  vergifteter  Würste  und  die  Zufälle,  die 
ihr  Genuss  hervor bringt,  und  W aruuhg  vor  ihrem  Yerbiau- 
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! che  für  noth  wendig  augesehen  worden  sind3).  Geräucherte, 
I nicht  frische  Blut-  rin  d Leb  er  wurste,  welche  weich 
| und  schmierig  sind  , beim  Aufschneiden  einen  ekelhaften 
i i Geruch  verbreiten  und  faulicht  schmecken,  sind  in  eine 
I bedenkliche  Gährung  versetzt  und  weder  zuin  Genüsse 
j noch  zum  Verkaufe  weiter  geeignet.  Auch  harte,  stark 
! getrocknete , die  inwendig  schimmlicht  und  zum  Tlieil 
| hohl  sind,  müssen  der  Entwicklung  des  Wurstgifts  ver- 
I i dächtig  gehalten  und  als  unbrauchbar  vernichtet  werden. 

!'Nach  Kerners  Angabe  scheint  das  Wurstgift  seiner  Ba- 
sis nach  die  fette  Säure  ( Bertholets  zoonische 
Säure)  zu  seyu.  Es  steht  zwischen  Pflanzen-  und  Mi- 
| i neralgift  in  der  Mitte.  blicht  unbemerkt  muss  hierbei 
i bleiben,  dass  sauerwerdende  Würste  nicht  immer  dieses 
• Gift  enthalten  und  daher  ohne  tödtliche  Folgen  genossen 
\ werden,  sie  sind  aber  ebenfalls  der  Gesundheit  nicht  zu- 
t träglich , denn  sie  belästigen  den  Magen  und  erzeugen 
‘■Säure , Soodbrenuen  und  andere  davon  nicht  leicht  zu 
t trennende  Beschwerden;  ja  sie  gehen  oft  in  eine  faule 
• Gährung  über,  wodurch  das  Wurstgift  entwickelt  wird. 
IDie  Erscheinungen  nach  dem  Genüsse  von  Würsten,  in 
'denen  sich  eigenthümliches  Gift  erzeugte,  deuteu  auf  ei- 
nen gelähmten  Zustand  des  sympathischen  Nervensystems 
u jud  also  anf  ein  Leiden  des  Herzens,  der  Lungen  und 
der  Unterleibseingeweide,  ohne  dass  das  Sensorium  sehr 
in  Mitleidenschaft  tritt , und  hierdurch  unterscheidet  sich 
5 das  Wurslgift  von  den  mehr  narkotischen  (Wahnsinn  er- 
regenden) Pflanzengiften  der  Belladonna,  dem  Opium  und 
' ähnlichen,  und  es  steht  mehr  den  Veratrumarten , der 
Digitalis  u.  a.  zur  Seite.  Die  Zufälle  insbesondere  sind: 
Dysphagie , träge  Stuhlauslecruug,  in  einigen  Fällen  mit 
vermehrter  Harnausleerung,  gewöhnlich  erschwertes  Harn- 


lassen,  Steifigkeit  der  Gliedmassen,  ein  cronpavliger  lin- 
sten, Heiserkeit,  .unterdrückte  Stimme,  ausserordentliche 
Trockniss  in  den  Handflächen,  Eustöhlen  und  Augenlie- 
dem , Erweiterung  der  Pupillen,  öfter  noch  eine  ungleich- 
artige Ausdehnung  derselben,  Doppelsehen,  Lähmung  der 
Augenliedcr  und  der  Gliedmassen  j nacli  dem  Tode  tritt 
bald  Starrheit  der  Thcile  ein.  Tn  den  Leichnamen  liu- 
deju  sich  Zeichen  einer  aslhenisclreu  Entzündung  in  (len 
Scbleiimnembrauen , Verdickung  des  durch  sie  abgeson- 
derten Schleims,  Bildung  falscher  Iläute,  selbst  Verdi  k- 
kung  einiger  Membi aucnslcllen  und  der  Blutinassen,  poly- 
pöse Blutanhäufnngen  im  Herzen  — Eier,  sonst  leicht 
einer  faulichten  Zersetzung  unterworfen,  erhalten  sich  lan- 
ge, wenn  man  sie  mit  Wachs  überzieht,  oder,  mit  Schleim 
von  Gummi  arabico  bezogen,  in  Ilolzkoblenpulver 
packt,  eben  so,  wenn  sie  mit  Kalkwasser  iibeigossen  wer- 
den. (Verb,  dos  Vereins  zur  Beförderung  des  Gcwerbe- 
fleisses  in  Preussen  i8z4.  S.  28.) 


1)  In  neuerer  Zeit  hat  man  vorzüglich  die  Russlauge  als  Schutz-! 
mili'el  gegen  das  Verderhen  des  Fleisches  empfohlen.  Die  Verfall-’ 
rungsurt  ist  folgende.  Nimmt  man  ein  Stück  von  5 Pfund  ; es  wird) 
mit  Kochsalz  abgerieben ; dann  lasst  man  es  43  Stunden  stehen. 
Wenn  die  Salzlauge , welche  sich  hierauf  bildet  , abgegosseu  ist  , soll 
wird  das  Fleirch  mit  einem  reinen  Tuche  gut  abgetrocknet.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Einmalzen  wird  ein  Pfund.  Glanzruss  aus  Schornsteinen 
gesammelt,  wo  nur  Itolz  gebrannt  wird,  dies  mit  zwei  Berliner; 
Quart  reinem  .Brunnenwasser  übergossen  und  unter  bistveiligem  Um- 
rühren  ebenfalls  48  Stunden  lang  dem  Wasser  Gelegenheit  gegeben! 
aus  dem  Kusse  ohne  künstliche  Wärme  das  Auflosbare'auizuuehmen 
Nach  Durchseihung  der  Auflösung  erhält  man  eine  Tinetur,  welch 
4 Procent  fester  Substanz  enthalt,  Mit  dieser  Russauüösung  wird  da 
Fleisch  eine  halbe  Stunde  iu  Berührung  gebracht,  dann  an  der  Dufl 
getrocknet  und  in  ciuer  trocknen,  Kammer  aufbewahrt.  — In  Frank 
reich  hat  man  neuerlich  Preise  ausgesrtzt  , um  zu  eiuer  Methode  z 
gelangen  , getrocknetes  Fleisch  auf  den  Schiffen  zu  erhalten  , da  da 
eiugcsalzcne  allgemein  als  keine  gesunde  Schillskost  angesehen  wird 
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1)4»  TrockensaUcu  erhalt  du  Fleisch  langer  »’*  xla»  Einlegen  in 
Sabbcizen  ( piile ).  Eine  pule  Salzbeize  isl  angegeben  in  Dinglers 
polvt.  Journ.  K.  ei.  S.  087. 

Seit  1795  wurde  man  auf  ilie  Schädlichkeit  alter  geiüncherter 
Blutwürste  aufmerksam.  Es  erkrankten  damals  zu  kleirienzbof  im 
\\  ii'r tcinbcrgiscbeu  i5  Personen  durch  den  Genuss  einer  Blutwurst, 
wovon  6 starben  (Kerner).  Einige  sind  der  Meinung,  cs  habe 
sieh  Blausaure  in  den  gifligen  Würsten  entwickelt.  Der  verderbliche 
Stell'  bildet  s cb  hauptsächlich  in  dicken  uugepres^ten  Würsten  aus 
koch  lern  Fleische  und  Fette,  denen  noch  viele  Flüssigkeit,  auch 
Milch  und  Weissbrod  beigemischt  ist,  auch  in  solchen,  deren  Hül- 
len aus  Sihwcinemagen  bestehen.  Noch  nio  verursachten  Würste, 
die  ungekochtes  Fett  und  Fleisch  enthielten  und  fest  gestopft  waren, 
ohne  Zusatz  von  brühen,  wie  Aie  sogenannten  Knackwürste,  die 
Braunschweigischen  und  Italienischen  (salami),  Vergiftungen,  mochten 
sie  auch  sehr  lange  aufbewahrt  seyn. 

5)  M.  s.  Publicandum  der  K.  Regierung  zu  Arnsberg,  die  Vergif- 
tung durch  Blut-  u.  Leberwnrile  betreffend,  in  v.  Kamps  Annalen 
VI.  J.  S.  17!.  BtkaniitmacbUng  der  Kün.  Regierung  zu  Merseburg 
über  den  Genuss  schädlicher  Wurste  crom  6ten  Julius  182a  in  St. 
127  des  A mtsblatts  derselben  vom  g.  J, 

4)  M.  s.  Ju  3 t i n u s Ke  r ne  r ’s  neue  Beobachtungen  Uber  die  in 
Würtemberg  su  häufig  verfallenden  todtlicheu  Vergiftungen  durch  den 
Genuss  gtraucherlcr  Würste.  Tübingen.  Osiander.  1820.  8.  (20  gr.) 
Verf.  hat  beobachtet,  dass  von  l5ä  durch  den  Genuss  der  mit  einem 
besonders  entwickelten  Giftstoffe  geschwängerten  Würste  wirklich  5c 
ihr  Leben  cinbüsslen. 

G.  Kühn  de  venenatis  botulorum  comestor . e[fcct . T.  et  TT. 

J.ips.  iSab.  Ueb.  u.  d.  T.  ('.  G.  und  C.  B.  Kühn’  3 Versuche 

und  Beobachtungen  über  die  Kleesäure,  das  Wurst-  und  Käsegift. 

Leipzig,  Cnobloch.  182%.  8. 

Horn,  de  inerte  in  iiotulis.  Berul.,  Dunler.  iSaj.  (t4gr.) 

§•'  378. 

Mehrere  Seefische  werden  eingesalzen  mul  getrock- 
net in  den  Handel  gebracht.  Der  Stockfisch,  Klipp- 
fisch und  Laberdan  ist  davon  der  am  -weitesten  ver- 
breitete. Man  lichtet  ihn  zn  aus  dem  Gadus  morrhua, 
doch  auch  aus  andern  Gadus-  Arten.  Die  Fische  werden 
in  verschiedenen  Sorten  verkauft.  Die  Güte  des  trocknen 


Stockfisches  hangt  sehr  von  der  Witterung  ah,  welche 
zur  Zeit  der  Zubereitung  einlrilt.  Es  kommt  von  dem 
Stockfische  auch  ein  Ausschuss  in  den  Handel  ( tnorue  de 
rebut  der  Franzosen),  welcher  aus  den  kleinsten,  geheck- 
ten, zerbrochenen,  angefaulleu  oder  beschädigten  Fischen 
bestellt-  Der  Verkauf  derselben  sollte  gar  nicht  geduldet 
werden.  In  einigen  Gegenden  sind  geräucherte  Aale 
kein  unbedeutender  Handelsartikel.  Die  goldgelbe  Farbe 
ist  ein  Zeichen  ihrer  Güte.  Man  darf  sie  an  keinem  dum- 
pfigen Orte  aufbewahren  , denn  sie  nehmen  ihres  Fettes 
halber  leicht  einen  Übeln  Gesramack  an.  ln  noch  gros- 
sem Umlauf  als  diese  kommen  die  geräucherten  He- 
ringe, welche  allgemein  den  Namen  Bücklinge,  auch 
Strohbücklinge,  weil  sie  in  Stroh  versendet  zu  wer- 
den pflegen,  erhalten  haben1).  Viele  Bücklinge  fährt  man 
auf  der  Achse  aus  den  mekleuburgischen  und  pommer- 
scheu Seestädten  in  das  nördliche  Deutschland. 

Nach  dem  Stockfischhaudel  ist  der  Heringshan- 
del2) der  wichtigste.  Nicht  immer  werden  die  Heringe 
auf  der  See  gehörig  eiugesalzen  und  verpackt.  Sehr  löb- 
lich ist  es  daher,  dass  in  Holland  und  in  einigen  andern 
Gegenden,  wo  Heringsfischerei  getrieben  wird, ' ordentliche 
Heringspacker  augeselzt  sind,  welche  die  ankommen- 
den  Heringe  genau  ciupackeu , die  angegangenen  ausrner- 
zen  und  hinreichend  frisches  Salz  zumischen.  Das  dort 
gesetzmässige  Brennen  der  Heringstonuen  mit 
verschiedenen  Zeichen  ist  eiu  angemessenes  Verhütungs- 
mittel vor  mancherlei  Betrügerein  bei  dem  Handel  mit 
eiuem  so  beliebten  Nahrungsmittel , als  die  Heringe  sind. 
Möchte  nur  bei  dem  Binnenhandel  diese  löbliche  Achtsam- 
keit nicht  vernachlässigt  werden!  Die  Mai  ke  n s heri  n- 
ge  (J uügfernberluge) , die  man  vou  Johannis  bis  Jacobi 
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fiiDgt , haben  das  Zeichen  0?  ihr  Ausschuss  das  Zeichen 
0.  Der  etwas  verdorbene  Ausschuss  ist  bezeichnet  0 
und  benannt  Maikens  wtakwra  k.  Die  V o l 1 Ii  e— 
ringe  sind  bezeichnet  mit  0»  ihr  Wrak  ©.  Sie  haben 
den  Leib  voller  Milch  oder  Roggen  i wovon  man  bei  den 
Juugferuheriugen  noch  nichts  antriill.  Die  gegen  das  Ende 
des  Augusts  und  im  September  gefangenen  besten  Heringe 
unter  allen,  die  Brandheriuge,  bekommen  in  Holland 
das  "Wappen  der  Stadt,  wo  sie  gepackt  sind,  eingebrannt 
i nebst  zwei  Cirkeln  Vollherings  wrakwrak, 

} fleriugsausschuss,  worunter  sich  angegangene  befinden,  sind 
: kenntlich  an  diesem  Cirkel  ©.  Die  Hamburger  Zeichen 
sind 

@ guter  und  voller  Hering 
© Vollheringswrak. 

© Vollheringswrakwrak  , , 

© Stankheringk 
'Stankhering  sollte  eigentlich  gar  nicht  in  den  Handel  kom*- 
raen.  Der  holländische  Brandhering  bekommt  in  Ham- 
burg noch  einen  Cirkel  0.  der  grosse  Umkreis  bedeutet 
kden  Boden  der  Tonne  Und  ist  nicht  eingebrannt. 

Die  Sardellen  haben  ia  Ansehung  ihrer  Gestalt 
grosse  Aehulichkeit  mit  den  Heringen.  Doch  erreichen 
lic  grössten  derselben  selten  die  Höhe  einer  Spanne  und 
lie  Breite  eines  Zolls.  Ihr  Kopf  ist  goldfarbig,  ihr  Riik- 
ten  bläulich  grün,  der  Bäuch  weiss.  Der  Fang  dieses 
£ugfisches  ist  an  mehreren  Küsten  im  Gangen  Sein  Fleisch 
*t  zaitcr  als  das  des  Herings.  Die  kleine  weniger  glatte 
inrte  der  Sardellen  fuhrt  den  Warnen  Anchovis.  Die 
lesteu  derselben  findet  man  im  mittelländischen  Meere, 
heiliger  sind  die  englischen  geschätzt.  Sic  sind  gross  tiud 
Q »Unke  Gebinde  verpackt,  aber  nicht  gehörig  gesalzen 
SUalituinail.  Jl.  Ihl  4.  All  ff  C Ü 
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und  daher  weniger  dauerhaft.  Gute  Sardellen  müssen 
härtlicb  , von  aussen  weiss,  inwendig  rülldich  seju  und 
bei  dem  Oelfnen  des  Fasses  keinen  Übeln  Geruch  verbrei- 
ten. Zuweilen  werden  ganz  junge  Heringe  wie  Sardellei 
behandelt  und  für  diese  verkauft. 

Von  ginigen  Fischen  sind  aucli  einzelne  Theile  theil 
getrocknet,  theils  eingesalzen  im  Handel.  Zu  den  getrock 
neten  gehört  vorzüglich  die  Ha  usen  blase  (, ichthyocoLla 
ein  um  so  wichtigerer  Handelsartikel . als  sie  neuerlic 
zu  nahrhaften  Gelees  nicht  selten  verwendet  wird.  Di 
ächte  Hausenblase  wird  aus  den  fast  bandartigen  Streif 
der  Fischblase  der  Störe  und  Hausen , -welche  in  d 
Bauchhöhle  am  Rücken  dieser  Fische  sitzt,  bereitet, 
wird  die  von  ihren  Häuten  befreite  Blase,  wie  ein  gläi 
zend  weisses  feines  Häutchen  erscheinend,  in  nasser  Lei) 
wand  'aufgerollt,  dann  mit  Filz  umwickelt , unterSte 
nen  gepresst  uud  uoch  im  weichen  Zustande  in  ve 
schiedeue  Formen  gebraclit.  Die  beste  Sorte  der  Hause 

blase  bindet  mau  in  Kränze,  die  mittlere  legt  man 

' 

ein  Buch  zusammen , die  schlechteste  wird  zusammen 
ballt.  Die  beste  ist  weiss  oder  gelblich  weiss,  recht  tro 
ken , etwas  durchsichtig  , von  einem  fetten  oder  öli 
Ansehen , im  Kochen  leicht  löslich  ; die  schlechtere 
schmuzig,  trübe,  sie  besteht  aus  dicken  Häuten,  w 
nicht  gänzlich  in  der  Wärme  aufgelöst  und  verbrei 
so  lange  sie  gekocht  wird,  eineu  Fischgeruch,  so  wie  c 
daraus  gefertigte  Gelee,  einen  Fischgcschmac.k  bekom 
Eine  ganz  gemeine  Sorte  dieses  Fischleims  zieht  man 
dem  knorplichten  schleimichlen  Theile  der  Häute,  Flo 


federn  und  Eingeweide  der  Störarteu. 


Zti  den  eingesalzenen  einzelnen  Theileu  der  Fis 
gehört  der  Roggen  mehrerer  Arten  von  Stören , welc 
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Unter  dem  Namen  Caviar  bekannt  ist.  Es  kommen  da- 
von drei  Sorten  in  den  Handel:  1)  der  frische  (Rus- 

sisch : schivesii  prosolnaja  ikrci) ; er  wird  aus  dem  Hau- 
sen nach  Zerreissung  der  Haute  durch  ein  weites  Sieh  ge- 
lassen und  wenig  gesalzen  versandt 5 2)  der  körnige 

(sernistaja  ikra).  Mau  hat  hier  den  Roggen  verschiede- 
ner' Störalten  ohne  Unterschied  durch  ein  Sieb  laufen  las- 
sen ; cs  wird  daun  die  Hälfte  Salz  zugesetzt.  Nachdem 
die  Salzlake  quf  Matten  oder  Sackleinwand  abgetröpfelt 
ist,  füllt  man  die  Roggenmasse  in  Fässer.  Es  ist  diese 
Sorte  Caviar  ungleich  an  Körnern,  und  er  w ird  nach  Ver- 
laufe eines  Jahres  bitter  und  ranzig3);  der  in  Sacken  ge- 
presste Caviar  [MescJidchncija  ikra).  Er  ist  klein- 
körnig. Um  ihn  zu  erhalten , befreit  man  den  Roggen 
durch  ein  Sieb  von  den  Häuten.  Dieser  wird  dann  in 
'handbreiten  Schichten  mit  Seesalz  in  Tonnen  gethan , in 
denen  er,  mit  Salzlake  bedeckt,  stark  durchgerührt  wird. 
Nach  2i  Stunden  füllt  man  ihu  in  hängende  Säcke,  da- 
mit die  Salzlake  ablaufe.  Ist  dies  erfolgt,  so  kommt  er 
i in  Fässer,  in  die  er  fest  eingetreten  wird.  Der  gepresste 
■ Caviar  hält  sich  am  besten  3).  Man  hat  hiervon  den  g e- 
: meinen  gepressten  ( Payusnaja  ikra)  zu  unterschei- 
1 den.  Bei  diesem  wird  der  Roggen  nur  obenhin  von  den 
.gröbsten  Fasern  gereinigt,  ohne  ihn  durch  ein  Sieb  zu 
i|  drücken,  mit  ungefähr  zwei  Pfund  Salz  auf  das  Pud  ein- 
gesalzen und  so  auf  Matten  zum  Trocknen  an  der  Sonne 
ansgebreitet.  Drauf  bringt  man  ihn  in  ein  Gefäss,  worin 
man  ihn  fleissig  mit  Fischfett  anrührt,  presst  oder  wohl 
; gar  mit  den  Füssen  tritt,  wobei  der  Tretende  lederne 
"Strümpfe  an  hat,  dann  drückt  man  ihn  in  Tönnchen,  in 
Welchen  er  verschickt  wird.  Der  Weisse,  etwas  ins 
t Rötbliche  fallende  Caviar  ( knasnaja  ikra ) besteht 

Cc  2. 
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aus  dem  Roggen  des  "VVeisslacIises  oder  Hechts.  M.  s. 
Din  gl  er  3 polyt.  Jeurn.  X.  S.  3o4. 

1)  Man  bat  auch  Tonnanbiioklinge.  Die»  sind  die  gesa). 
zeuen  Tonnenheringe , wclcbu  man  geräuchert  hat.  Die  Franzosec 
berciton  unter  dem  Namen  nppelits  (craquelola , bcuflis)' e ine  Art 
Bücklinge,  die  nur  halb  appietirt,  d.  h.  nur  eben  geräuchert  unc 
gcBalzen  sind,  »ich  daher  nicht  »ehr  halten. 

s)  Der  Heringsbandel  ist  schon  seit  dem  laten  Jahrhunderte  in 
Gauge.  1G10  war  er  für  die  Holländer  »o  ansehnlich,  dass  lie  3ooc 
Fahrzeuge  abschickten  , dazu  5oooo  Matrosen  benutzten  und  9doc 
Transportschiffe  und  i5o,ooo  Menschen  mit  Zubereitung  und  Verkauf 
der  Heringe  eich  beschäftigten.  Der  Gewinn  davon  betrug  3,65g,ooc 
ff.  Sterling.  Die  Kunst,  dir.  Herings  einzusalzen,  legt  man 
heim.  Deul-elxoog  t us  dem  holländischen  Flandern  bei  (st. 

Es  ist  aber  schon  lSä?  di«  Rede  von  eingesalztnen  und  verpackten 
Heringen  in  einer  Verordnung  Philipp  VI.  (M.  s.  JRecueil  des  or-j 
äonnances  des  Rot»  dt  France,  t.  t(.  p.  3lg.  t.  fa.  p.  4r.) 

3)  Bei  dem  Storfanga  zu  Alt-Pillau  in  Ostpreussen  bereitet 
ebenfalls  Ca  via  r,  indem  mau  deu  Roggen  der  Störe  durch  Siebe  von  der 
Fasern  und  Häuten  befreit,  dann  einsalzt  und  in  kleine  Fässchen 
Verpackt.  Dieser  Preussisohe  Cavia.r  steht  dem  Russischen 
nach,  vielleicht  weil  die  geringere  Schärfo  dea  gekochten  Freussi-I 
sehen  Seesalzis  dem  Wohlgeschmäcke  schadet  und  veranlasst  , das 
er  schnellor  in  Fäulnis*  übergeht,  zumal  der  Fisch  zur  Frübjabrszeil 
gefangen  wird.  Aus  dem  Roggen  einet»  Störs  macht  man  hier  ic 
bis  bo  Fässchen. 


$.  279. 

Die  Milch  der  zur  eigentlichen  Oekonomie  bestimmter] 
Nutzjthiere , mit  Ausnahme  der  des  Pferdes,  giebt  zu  zwe 
wichtigen  Nahruugsfubricateu  den  Stoff,  zu  der  Bülte 
und  dem  Ktise. 

Gute  Butter1)  muss  keinen  Beigeruch  habeu,  sü 
liclr  schmecken  und  gelhlicli  von  Farbe  -seyn.  Ihre  Yer 
schiedenhcit,  als  von  dein  Futter  und  der  Jahreszeit  ab 
liäugig,  ist  uicltl  immer  zu  verhüten.  Gegen  Ende  de 
Herbstes  nimmt  die  Butter  gern  einen  bitterlichen  Gc 
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.ich mack  anj  der  nicht,  wie  manche  mehren  ^ Ton  dem 
Genüsse  der  Baumblätter  abhängt.  Man  veiliütet  ihn  we- 
nigstens zum  Theil , wenn  man  die  Sahne  nicht  zu  lange 
über  der  Milch  stehen  lässt.  Die  Winterbutter 
schmeckt  gemeiniglich  nach  dem  Futter,  besonders  nach 
den  Rüben  , wenn  die  Kühe  anhaltend  mit  denselben  ge- 
füttert sind.  Mau  salzt  die  käufliche  Butter,  um  sie  gut 
zu  erhalten,  ein.  Das  Hydrochlorat  der  Sode  zieht  das 
>Serum  an  sich  und  giebt  dem  käsichten  Tiieile  seine  Fe- 
• stigkeit. 

Man  wendet  allerlei  Künsteleien  zur  Färbung  der 
Butter  an.  Man  mischt  ihr  den  Saft  der  Carolten  bei. 
i Man  reibt  einen  Theil  der  Calendula  mit  einem  Theile 
'Sahne,  auch  setzt  mau  wohl  Orlean  (zu  10  bis  12  Pfun- 
len  einen  Gran)  zu,  dem  deshalb  der  Name:  Butter- 
ichminke  beigelegt  ist*).  Absichtlicher  Zusatz  von 
Heiweiss  zur  Butter,  zur  Verbesserung  des  Geschmacks 
nag  wohl  nicht  oft  Vorkommen  , doch  ist  dessenungeach- 
et  Aufmerksamkeit  nüthig,  dass  nicht  von  den  Gefässeu 
-der  irgend  einem  Pigment  zufällig  Blei  in  die  Butter 
■'  eralhc,  Zusatz  von  Kartoffelmehl  quöchte  wohl  zuweilen 
■ei  der  käuflichen  Butter  Statt  linden.  Dieser  Betrug  wird 
dclit  durch  den  bleibenden  Bodensatz  entdeckt , wenn 
ic  Butter  geschmolzen  wird.  In  einem  Falle  wurde  Ei- 
feiss  zugemischt  gefunden,  wahrscheinlich  war  es  benutzt, 
:m  alter  Butter  das  Ansehen  von  frischer  zu  geben*). 

1)  Wi*  Mark  der  Verbrauch  der,  den  alten  Griechen  und  Römern 
nicht  bekannten  Butter  ist , licht  mau  daraui , dass  allein  in  Paris 
! tSig  su  Kauf  gestellt  wurd«  für  7,to5,53l  Pranken. 

1)  Di«  fast  rötblichs  holsteinisch*  Butter  scheint  grtisstontheil»  der- 
selben ihre  Färb»  zu  verdaukeu. 


. 


3)  Dtn  Geruch  wird  man  aller,  schon  »tim  JRAnaichtwerdan  gt— 
Bsl^ltr  Butler  nicht  leicht  benehmen»  M.  die  Analyse  einer  dl« 


ten  Butlef,  der  wahricheinlick  Eiwtiia  beigenrtcht  war,  uta  ibr 
daa  Anstheu  von  friiclier  zu  geben,  angestcllt  vom  Ober-Med.  Aaaes- 
»or  Schräder  in  2iorna  Archiv.  Jabrg.  i8jj.  JanuarU.  S.  8». 


§.  280. 

Der  Käse1)  ist  ein  Nahrungsfabricat , das  nicb 
selten  eine  schädliche  Beschaffenheit  angenommen  hat.  E 
kann  durch  seine  eigene  übelartige  Zersetzung,  oder  durcl 
fremde  unstatthafte  Beimischungen  nachtheilig  werden 
Wird  der  Käse  aus  Milch  bereitet,  die  von  Thieren  her 
stammt , welche  giftige  Pflanzen  gefressen  haben , so  wiri 
sein  Genuss  mehr  oder  weniger  bedenklich2).  Es  sin 
Fälle  vorgekommep , dass  dem  Quarke  zum  Käse  schaff 
liehe  Samen,  z.  B.  ßilseukrautsarnen , beigemengt  wa 
ren3).  Am  häufigsten  bringt  der  Käse  Nachtheil  herv 
durch  metallische  Beimischungen  yon  Blei  und  Kupfe 
Kupfer  vergiftet  ihn  um  so  leichter,  als  die  käsige  Mate 
rie  mit  den  Molken,  welche  sehr,  zum  Sauerwerden  g 
neigt  ist,  oft  Tage  lang  in  kupfernen  Gefässen  aufbewah 
wird4).  Seine  Gegenwart  ist  immer  ganz  leicht  auszu 
mitlein.  Einige  ratben  , den  Theil  des  verdächtigen  Kä 
ses  mit  20  Theiien  Wasser  in  einem  gläsernen  Gefässe  s 
lauge  zu  kochen,  bis  sich  nichts  mehr  auflöst,  worad 
denn  die  Auflösung  filtrirt  wird.  Ec  wird  die  unaufg 
löst  gebliebene  Masse  mit  eben  solcher  Menge  Scheid 
Wasser  so  lauge  digeirrt,  bis  keine  weitere  Auflösung 
folgt.  Die  etwa  in  der  Flüssigkeit  steckende  Kalker 
wird  durch  Schwefelsäure  uiedergewqnfen,  um  danu 
deu  Reagentien  verfahren  zu  können.  Der  "Vorschi 
Kästners,  das  Kupfer  in  verdächtigem  Käse  zu  ev 
decken,  erscheint  sicherer  5).  Er  legt  iu  eine  wässrichte  Al 

t 

lösung  des  Käses  eine  Ziukslauge,  welche,  weuu  si 
Kupfer  iu  derselben  befindet,  mit  einer  dunkel  kupfern 
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Ligen  Hanl  überzogen  wird.  Löst  inan  diese  Haut  init 
Salpetersäure  anf,  so  entwickelt  sich  eine  blaue  Farbe. 
Die  vorzüglichste  Prüfungsari  findet  Kühn  (in  o.  a.  Schrift 
S.  179)  in  dem  Verbrennen  der  Masse,  welcher  dann  et- 
was Salpetersäure  zugesetzt  wird.  Die  Reageutien  Averden 
nachweiseu , ob  das  gefürchtete  schädliche  Metall  vorhan- 
den ist.  Es  scheint  die  Käsesäurc  das  Ammonium  im 
Käse  so  zu  binden,  dass  es  auf  das  Kupfer  nicht  einwirkt. 
.Diese  Säure  wird  aber  durch  das  Verbrennen  zerstört. 
Das  eingemischte  Blei 1 * * * *  6)  Avird  sich  als  Melallkorn  zeigen, 

. Aveun  man  ein  bestimmtes  GeAvicht  Käse  in  einem  hessi- 
schen, genau  zugedeckteu  Tiegel  dem  Schmetzfeuer  aus- 
setzt. Zuvor  kann  man  den  Absud  des  Käses  in  Salpeter- 
säure mit  aqua  sulphurata  acidula  prüfen. 

IUnbezweifelt  ist  es,  dass  sich  in  alt  gewordenen  Kä- 
semassen (alten  Schmier-  und  Barsch  eu-Käs  e 7) 

- eine  eigene  giftige  Substanz  von  selbst  entwickeln  kaun. 
‘‘Nach  dem  Genüsse  eines  Käses,  in  welchem  sie  entstand, 
werden  verspürt:  A engstlichkeit , Schwindel  und  Uebel- 
. weit,  worauf  Erbrechen  und  Durchfall  sich  eiustelien.  Er- 
folgt das  Erbrechen  nicht  von  freien  Stücken,  so  muss 
es  der  Arzt  bewirken,  wenn  er  eine  Vergiftung  durch 
verdorbenen  älteu  Käse  zu  befürchten  Ursache  findet 8). 


1)  Mail  unterscheidet  ganz  f e t t e n , Käse  aus  Rahm  (vac/icri 
i tracchini)  fetten  aus  unabgerahrater  Milch  (Limburger,  Eramentba- 
ler)  halb  fetten  aus  halb  gerahmter  und  halb  u □ abgerahmter 

Milch  (Parmesankäae),  mager  u aus  gilt  abgerahmter  MilcK,  Kräu- 

torkäse. 

s)  Käse  aus  der  Milch  vun  Schufen  , welche  Euphorbiu  cypuris — 

a<«a  gefr-sst  a hollen,  erregten  bedenkliche  Zufalle,  dasselbe  wurde 

nach  Kaien  aus  der  Milch  von  Ziegen  beobachtet,  di«  mit  demselben 

Kraut«  genährt  waren.  Die  Käae  leibst  halten  «ineu  aebr  scharfen 

Geschmack  und  theiia  uud  voizüglich  durch  ditsen,  theila  durch  ik  — 
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ro  gelbe  Farbe  verrietben  sie  die  »icht  glcluhgültlgo  Beimischung 
{Gm«  lim  Pflanzengifte  S,  3o5.) 

3)  M.  s.  einen  Fall  ia  ucf.  nat.  eurios.  V.  obt.  69 

4) .F»  lind  daher  in  mehrcreu  Bändern  Verordnungen  gegen  An» 
Wendung  kupferner  Geacbirre  bei  der  Käaefabriaclion  , so  wie  über 
die  Vorsicht  bei  ihrem  Gebrauche  erschienen  als;  Kais-  Oeslerr.  Ver— 

. -»rdn.  vom  lgten  Sept.  1778  (John  II.  8.  108),  desgl  vom  7tcn 
Jul.  iao4  (Ferro’  3 Samtnl-  II-  S.  ago),  Cburf.  Hauntiv.  Verordn, 
vom  dien  ftKra  1786  ( i agier  S.  i38).  Nach  der  Oeslerr.  Verordn, 
vom  J,  1 804  sollen  in  den  Schäfereien  und  Meiereien  d.c  Vorhände» 
nen  kupfernen  Kess  1 sowohl  vor -'jedesmaliger  -Einfüllung  der  Milch 
ala  auch  nach  jedesmaligem  Ausschlagen  des  Käses  auf  das  Sorgfältigste 
gereinigt,  zum  Nach  käs  (dem  Pr11n.sc)  sollen  jedoch  unter  keinem 
Vorwände  kupferne  unverzinute  Gcfasae  gebrauehi  weiden. 

3)  Tri.  s.  Berl.  Jabrb.  für  die  Pharmacia  igr  Jahrgang;  Tromm  3- 
dorffs  neues  Journ.  ftir  die  Pharmacie  IV.  1.  S.  auö,  wo  Bran- 
des das  Kupfer  durch  eine  Eisonstaugo  entdeckte.,  welche  er  in  ei» 
aem  Absude  des  Käses  mit  Salzsäure,  dem  ammcr.ium  zugesotzt  war, 
eteivkcn  licijS. 

5)  Man  hot  Biei  im  Glocestcr  Käse  gefunden,  dom  Orlean  bcigeseli» 
und  dessen  Farbe  durch  Mennige  erhöht  war.  ( Rcpository  cf  arts. 
VIII.) 

• I I -•  ,:ätf 

7)  Der  Barsche-Käse  wird  folgender  Gestalt  zubereitet.  Die 
Buttermilch  wird  in  einem  Kessel  aufgekocht  .und  nach  dem  Kochen 
ju  ein  hölzernes  Gtfäss  geschüttet  und  nach  erfolgter  Abkühlung  in 
eisen  leinenen  Beutel  gegossen  und  gepresst.  Die  im  Beutel  zurück- 
gebliebene käsige  Materie  bringt  man,  nachdem  sie  mit  den  Händen 
fein  gerieben  ist,  auf  einen  Haufen,  wo  sie  sich  erhitzt  uod,  dadurch 
«ergangen,  schmierig  wird,  Die  zuvor  mit  Salz,  Kümmel,  zuweilen 
auch  wohl  mit  Efoffer  verretzlo  Masse  wild  durchgeknctet  und  zu 
Käsen  geformt.  (Kühn  a.  o.  a.  O.  S.  «86;  tfofelands  Journ. 
t.  d.  pr.  H.  i8iä.  Julih.  II.)  Den  Verkäufern  von  Barsciien-Käso 
dürfte  einzuscbäri’en  seyn  , dass  die  Masse  des  Käses  gehörig  gesalzen 
und  gewürzt,  die  Gerinnung  der  Milch  nicht  mit  Essig  erzwungen, 
und  die  hei  der  Verkäsung  der  Milch  sich  sondernde  sauro  Flüssig- 
keit möglichst  rein  abgeschieden  werde  , damit  sie  nicht  in  di» 
späterhin  entstehende  und  erzielte  fäulnisSartigo  Zersetz.  11g  gelange! 
dass  ferner  die  Beimengung  von  Mehl  unterlassen , die  Formen  der  ■ 
Käse  nicht  Cu  gross  seyn  , die  zu  viele  Wässrigkeit  der  der' 
Zersetzung  überlassenen  Masse  vermieden,  und  endlich  dieses 
Nahrungsmittel  nur  in  den  Munatcu  Mai  bis  Seplombct  bereitet; 


werde.  M.  »•  die  chemischo  Anamittolung  des  K.  segiftt  vom  Prof, 
JSu  ntfeld  in  Horns  Archiv,  Jabrg.  1Ö27.  S*  200  fg. 

6)  Es  sind -eine  grosse  Menge  Handelsküsc  in  Umlauf,  wovon  hier 
die  vorzüglichsten  angeführt  weiden  mögen.  31er  Ei  ra  burger  Kiiso 
hat  seine  Güte  der  Bereitung  und  dem  schonen  Grase  auf  den  vor- 
trefflichen hügeligen  Wiesen  im  Uimburgschcn  zu  verdanken.  Der 
fette  Schweizerküse,  von  u »abgerahmter  Milch  gefertigt,  ist 
das  Hauptproduct  aller  Schweizerischen  Alpen.  Unterschieden  ist 
davon  sehr  der  grüne  Schabzieger  od.  Glarnerzieger,  von  Kuh- 
milch bereitet  und  mit  dem  Kraute  von  Irifol.  melilulo  caerulea  ge- 
mischst.  Italien  liefert  den  Parmesaafiic,  zu  dessen  Güte 
nicht,  wie  man  zuweilen  annimmt,  die  Estlsmilch  beitrügt,  sondern 
die  treffliche  Weide.  Unter  »einen  Arten  ist  der  fettere  und  weissere 
Slracchino  ausgezeichnet.  Die  Farbe  giebt  ihm  der  Safran.  In 
Italien,  besonders  in  Hnm,  verkauft  nun  Käse,  diu  33  ü f f e 1 s e i e r 
[oeufs  des  bußles)  und  provatura  genannt  werden.  Man  verfer- 
tigt sie  bei  Pisioya  aus  Büfl'clsmilcb.  M.  s.  G.  Ferrari  modo  di 
migliorarc  le  fabbriche  dei  Jormaggi.  Jllilano  1C16 • la.  Ein  Werk, 
in  dem  über  die  italienischen  Kaie  mehrere  gute  Nachrichten  Vor- 
kommen. Unter  den  französischen  Käsen  ist  der  Rvcqueforter 
besonders  geschützt , unter  den  englischen  der  Glouceaier  und 
CA  e ster, 

« 

t 

S e cli  s t e 8 Kapitel. 

Von  der  Sorge  für  gesundo  Beschaffenheit  der  Naturgetränko. 

§.  281.  , 

Unler  den  von  der  Natur  dargebolenen  Getränken 
«teilt  das  Wasser  oben  an.  Die  Medlcinalpolizei  hat 
Sorge  zu  tragen , dass  es  immer  in  möglichster  Reinheit 
vorhanden  ist.  Mehreutheils  wird  das  Trink  wasser 
aus  gegrabenen  Brunnen  geschöpft.  Es  ist  gut  und  zum 
diätetischen  Gebrauche  tauglich,  wenn  es  weder  nnange-r 
cehm  oder  fade,  noch  sehr  stechend  oder  gar  salzig  oder 
liutenartig  schmeckt,  denn  ea  enthält  alsdanu  1 weniger 
fremdaitige  Theilc  und  doch  die  nöthigo  Menge  Kolilcn- 
«äure,  welche  seine  durstlöschende  Eigenschaft  begründet. 
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Quell  wasser  enthalt  sehr  häufig  viele  Gipstheile  , die 
es  zum  Getränke  nicht  empfehlen.  Wasser  ist  rein,  wenn 
es  nach  dem  Abdampfen  wenig  Bodensatz  absetzt  1).  Er- 
dichte Salze  giebt  schon  eingemiscbte  Seife  zu  erkennen. 
Ihr  Uebermaass  durfte  auf  die  Ernährung  keinen  ganz 
wohltliätigeu  Eiuduss  haben,  so  auch  der  aufgelöste,  iu 
Holland  Darry  genannte,  salzige  Torf.  Bei  Anlage  von 
Brunnen  zur  Beschaffung  des  notbigen  Wasserbedarfs  ist 
der  Boden  zuerst  genau  zu  untersuchen.  Diese  Untersu- 
chung geschieht  am  besten  mit  dem  Erdbohrer 2).  Bringt 
dieser  lauter  Lehm  oder  Letten  hervor,  so  ist  noch  keine 
.Hoffnung  vorhanden,  dass  Wasser  zu  erhalten  sey.  Ent- 
hält er  lockere  Erde  oder  gar  weisseq  Sand,  so  kann 
inan  Wasser  erwarten  und  das  Graben  fortsetzen.  In 
Brüchen,  Sümpfen  und  Morästen  liegen  allezeit  grosse 

L'a°en  von  Thon  und  Letten  unter  einem  Moor-  und  Torf- 
°\  „ 
gründe  und  in  diesem  allemal  schwebendes,  oft  (juellen- 

des  Wasser?).  ln  der  Nähe  der  Ströme  pflegen  Kies- 
Uiul  Sandschichten  sich  zu  Gudeu  und  unter  denselben 
mächtige  undurchdringliche  Letten  und  Thonschichteu 
(Wasserbeete).  Unter  Flächen  mit  moosiger  Decke,  wel- 
che aber  unter  den  Füssen  weicht  und  zittert,  liegt  eine 
Thouschicht  und  unter  dieser  ein  geschlossener  Wassergrund, 
der  von  selbst  Wasser  zn  Tage  giebt,  sobald  die  Thon- 
schicht durchbohrt  wird. 

Ein  guter  Brunnen  muss  gleich  anfangs  tief  genug 
gegraben  werden,  soll  er  in  dem  trockensten  Sommer 
und  im  strengsten  Winter  das  nöthige  Wasser  gehen.  Zu- 
tritt der  Luft  zu  ihm  ist  wohlthätig.  Dessenungeachtet 
sind  Plumpenröhren  den  Ziehbrnuncu  vorzuziehen.  Die 
breternen  Decken  sollten  an  schickliche«  Stelleu  mit  Lö- 
chern versehen  scyn , die  mit  eiseiueu  Gittern  bedeckt 
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sind.  Hel-untergelassene  Eimer  machen  das  Wasser  im 
Brunueu  trübe.  Die  innern  hölzernen  Bekleidungen  der 
Brunnen  sind  nicht  anzurathen  , denn  nur  IIulz,  welches 
Beständig  im  Wasser  liegt,  ist  von  Dauer,  das  über  dem- 
selben liegende  fault  und  setzt  Schimmel  au,  ja  es  wach- 
sen Schwämme  au  demselben.  Wählt  mau  Steine  zur 
innern  Einfassung,  so  muss  man  so  weit,  als/ das  Wasser 
in  den  Bruuuen  reicht,  keine  Kalksteine  vermauern  und 
keinen  Kalk  in  die  Fugen  streichen,  um  an  das  Wasser 
keine  kalkerditjen  Theile  absetzen  zu  lassen.  Rathsam  ist 
es  die  Grundfläche  des  Brunnens  mit  reinem  Sande  zu 
überschütten.  In  seltenen  Fällen  trifft  man  auf  Stellen, 
wo  gleich  bei  dem  Eingraben  das  Wasser  von  selbst  bis 
zu  einer  gewissen  Blühe  steigt.  Man  hat  dann  nur  uülhig, 
es  in  ein  Bassin  zu  fassen  und  ist  der  Mühe  iibeihoben, 
es  durch  eine  Plumpe  zu  heben.  Die  ganze  Kunst , ei- 
neu solchen  Brunnen  einzurichlen , ist  blos,  pin  Bassin  zu 
graben,  welches  tiefer  liegt,  als  die  Ilorizontalfläche , zu 
der  das  Wasser  von  selbst  steigt,  um  den  gegrabenea  Raum 
auszufüllen.  Man  bohrt  hierauf  ein  Loch  in  die  Erde 
und  steckt  einen  oben  und  unten  mit  Eisen  beschlagenen 
Pfahl  hineiu.  Trifft  man  auf  eine  gute  Stelle , so  kommt 
aus  diesem  Loche  das  Wasser  in  die  Höhe,  welches  man 
nachher  mittelst  einer  Röhre  ins  Bassin  leiten  kann.  Weil 
so  viel  darauf  ankommt,  dass  das  Wasser  in  den  Brau- 
nen keine  faule  Mischung  anuehine,  so  sind  neben  den- 
selben keine  Abtritte  und  Mistgruben  zu  dukleu, 

Brunnen,  welche  keine  Plumpen  haben,  müssen  ge- 
hörig eingefasst4)  seyn.  Sehr  geeignet  ist  dazu  Granit, 
Fcldspalh  oder  ein  anderer  kieselartiger  Stein.  Härtere 
Kalksteine  von  kohlensaurem  Kalke  siud  in  Ermangelung 
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derselben  am  brauchbarsten,  da  sie  im  blossen  Wasser 
nicht  aullöslich  sind. 

Die  Brunnenröhren  müssen  von  Zeit  zu  Zeit 
von  den  Röhren-  und  Bninnenmeisteru5)  gerei- 
nigt werden.  Die  Brunnendecken  sind  zuweilen  zu  unter- 
suchen, damit  weder  fremde  Körper  das  Wasser  -verun- 
reinigen , noch  Menschen  bei  ihrer  mürben  Beschaffenheit 
hineinzustürzen  Gefahr  laufen.  Die  mithige  Reinigung  der 
Brunnen  selbst  ist  ein  vorzüglich  beacht.enswerlher  Gegen- 
stand der  Medicinalpolizei.  Viele  Beispiele  zeigten  schon, 
wie  gefährlich  es  ist,  sie  zu  vernachlässigen.  Geschweige, 
dass,  wenn  man  sie  vernachlässigt , das  Wasser  in  den 
Brunnen  inriner  verdorbener  wird,  so  hat  auch  die  Aus- 
schwemmung dabei  endlich  immer  mehr  Schwierigkeiten. 
Viele,  die  einen  lange  Zeit  ungereinigt  gelassenen  Brnnnen 
besteigen  sollten,  ßtürzteu  entseelt  hinein.  ( Ephem . natur. 
curios.  dec.  3.  ann.  2.  obs.  i§.) 

• • , V .i  / • ‘ ’ 

Wasserarme  Gegenden  können  die  Anlage  von  C i- 
sternen  (Regenbaken  der  Niederländer)  nöthig  machen. 
Sie  bestehen  in  einem  tiefen  Behältnisse  zum  Auffangen 
des  Regenwassers  6).  Der  Ort , welchen  mau  dazu  wählt, 
muss  rein  und  weder  dem  Winde  noch  den  Sonnenstrah- 
len ausgesetzt  seyn.  Im  Grunde  und  an  den  Seiten  wer- 
den die  Cisternen  mit  Thon  , Steinen  und  Cement  wohl 

t 

verwahrt,  um  sic  wasserdicht  zii  machen.  Gleich  über 
denselben  muss  sich  ein  Kasten  zur  Aufnahme  des  Was- 
sers befinden,  welcher  mit  einem  durchlöcherten,  blecher- 
nen, zum  Durchseihen  bestimmten  Boden  versehen  ist 7). 
Es  kann  auch  statt  desselben  ein  gemauertes  Behältniss 
angefertigt  werden , dem  ein  anderes  ‘mit  Kieselsteinen 
gefülltes  das  Wasser  zuleitel. 
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Der  Mangel  eines  trinkbaren  Wassers  kann  Seereisen- 
de iu  die  allergrösste  Verlegenheit  setzen.  Mit  grosser  Auf- 
merksamkeit sucht  man  daher  das  auf  den  Schiften  vorrä- 
tlhge  "Wasser  vor  Yetderbniss  zu  sichern.  In  verkohlten 
Tonnen  bleibt  es  lange  gut.  Jetzt  werden  auf  den  engli- 
schen Schiffen  statt  der  Fässer  eiserne  Zuber  zur  Aufbe- 
wahrung des  leicht  zersetzbaren  Themsewassers  gewählt. 
P er  inet  ( Gilberts  Annalen  der  Physik.  Jahrg.  1820. 
cjtes  St.)  empfiehlt  fein  zerriebenes  ManganoXyd , wovon 
man  1 1/*  Theil  zu  ?.5o  Theilen  Wasser  setzt,  das  alle 
i4  Tage  damit  umgeschüttelt  wird,  um  es  als  Trinkwas- 
ser auf  laugen  Seereisen  vor  Fäuluiss  zu  schützen.  So 
behandeltes  Wasser  hatte  nach  7 Jahren  noch  keine  Ver- 
änderung erlitten.  Das  salzsaure  Natrum  ist  mit  den  Ocea- 
nen  und  Meeren  in  so  innige  Verbindung  getreten,  dass 
sie  dein  Seemanne  kein  trinkbares  Wasser  darbieten  kön- 
nen. Man  hat  zwei  Wege  versucht,  um  das  Seewasser  in 
ein  solches  zu  verwandeln,  die  Verdunstung  uümlich,  und 
das  Gefrieren8),  nachdem  das  auf  maüniclifache  Weise 
versuchte  Durchseihen  desselben  durch  Saud  in  dieser* 
Hinsicht  völlig  erfolglos  geblieben  war.  Nach  mehreren 
misslungenen  Destillations-Versuchen 5>)  ist  man  zu  einer 
einfachen  Methode,  das  Meerwasscr  abzuziehen,  zurückgc- 
kehrt,  und  hat  dabei  vorzüglich  auf  eine  angemessene 
Weise  das  Kiichenfener  benutzt.  "Wie  nülhig  es  sey  , De- 
mi 11a  tion  saust  allen  Uelnifs  der  Zubereitung  eines  trinkbaren 
Wassers  für  den  Nothfall  bereit  zu  halten,  hat  mau  auf 

I 

der  letzten  Entdeckungsreise  nach  dem  Süilmeere  durch 
die  französischen  Schiffe,  le  naturaliste , le  gtfographe' 
und  le  cassnarina  zureichend  einscheu  gelernt10). 


J)  Hiernach  unterscheidet  man  im  gemeinen  I.eben  hartes  und 
weid-bes  Wasser.  Jenes  ul  auin  Kochen  und  zu  nichrtion  tecü- 
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nischen  Zwecken  weniger  brauchbar  all  dieses.  IJülscnfrüchte  wer- 
den darin  langsam  oder  gar  nicht  weicli  , weil  sich  das  Mehl  nicht 
vollkommen  im  Wasser  a li Tscli li esst , welches  mit  erdigen  Salzen 
überladen  isl.  Dalton  hat  gezeigt,  dass  ein  Grau  schwc  eisaurer 
Kalk  hinreiche,  um  2000  Gran  Wasser  in  das  härteste  zu  verwan- 
deln, welches  man  gewöhnlich  in  den  Quellen  antriffl. 

2)  M-  s.  die  zweckmässige  Anwendung  desselben  in  D ingiert 
polyt.  Journ.  XII.  S.  5i5. 

3)  In  solchen  Gegenden  liegt  oft  sogenanntes  Wiesen  eisen, 
ans  dem  die  Quellen  Eisenthrile  sufnehmen.  So  isl  es  der  Fall  bei 
mehreren,  die  von  R i e s t ä d l bei  Sangcrbausen  bis  Lau  rb« 
stadt  angelroffen  werden. 

4)  Nach  einer  Verordn,  der  Curmärkischen  Regierung  Vom  loten 
Fehr.  i8x'o  sollen  .Brunnen  gar  nicht  geduldet  w erden,  die  nicht  we- 
nigstens eine  21/2  Fuss  hohe  Einfassung  haben. 

5)  ßrunnenmeister  sind  Handwerker  (gewöhnlich  Zimmerleute),  die 
Brunnen,  Wasserleitungen,  Rührwerke  und  Alles,  was  überhaupt 
zu  einer  Wasscikunst  gehört,  in  Ordnung  halten,  die  Flumpröhren 
reinigen,  verfaulte  Rühren  zeitig  entfernen  und  mit  frischen  ver- 
wechseln und  überhaupt  das  besorgen  , was  auf  Erhaltung  der  Was- 
serleitungen und  der  dazu  gehörigen  Behälter  Bezug  bat.  Gewöhn- 
lich haben  solche  Werkleule  nur  empirische  Kenntnisse,  sie  sollten 
daher  in  irgend  wichtigen  Fallen  von  Wasserbaukundigen  Belehrung 
einholen  und  ethalten. 

6)  Die  kostbarste  Cisternc  befindet  sich  zu  Constantinopel.  Die 
Gcwolbdecke  derselben  ruht  auf  212  Säulen,  deren  jede  eine  Ello 
dick  ist. 

7)  Zu  Cadix  hat  man  eint)  gute  Methode,  reines  Wasser  für  die 
hier  wegen  Wassermangels  so  nothigen  Cisterncn  zu  erhallen.  Das 
sonst  so  reine  Regenwasser  nimmt  in  den  untern  Regionen  der  At- 
mosphäre und  auf  den  Dächdrn  Unsauberkeiten  ein.  Die  Eeitungs- 
rühre,  welche  das  Wasser  zur  Cisternö  führt,  ist  hier  mit  einem 
Huhn  versehen,  um  das  ersle  Wasser  abzuziehen,  das  reine  aber, 
wenn  man  ihn  umgedreht  hat,  bios  in  den  Aufnabmckasten  über» 
geben  zu  lassen. 

8)  Philipps  erzählt  in  seiner  Seereise,  er  habe  seine  Fässer 
mit  süssem  E‘se  gefüllt  und  auf  diese  Weise  sehr  reines  und  gutes 
Wasser  erhallen. 

9)  Schon  Pliniut  wusste,  dass  der  Dunst  de»  Meerwassers  kein 
Salz  enthalte.  Jlautun  gab  1G70  zuerst  eine  Methode  an,  das 
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Meerwas»er  durch  Destillation  trinkbar  zu  machen.  1717  machte 
Gauthier,  ein  Arzt  zu  Nantes , damit  glückliche  Versuche.  ^ Er 
zog  in  13  Stunden  i44  Pinteu  ab.  Die  Matrosen  auf  dem  Schiffe 
Triton  tranken  von  dem  abgezogenen  Wasser  einen  Monat  hin- 
durch ohne  allen  Nachtheil.  Sein  Deslillations  - Apparat  vcar  aber 
noch  nicht  so  zusammengesetzt,  dass  er  auf  einem  Schiffe  unter  Se- 
gel genutzt  werden  konnte.  Das  Destillat  fiel  hei  den  Bewegungen 
des  Schiffs  zurück,  das  Feuer  erlosch.  Haies  war  (1759)  der  Mei- 
nung, mau  müsse  das  Seewasser  vor  der  Destillation  auf  einige  Tage 
der  faulen  Gahrung  unterwerfen.  1/53  bediente  sich  Applehy,  ein 
Engländer,  vor  der  Destillation  allerlei  zersetzender  Dinge,  selbst 
des  Salpetersäuren  Silbers  und  erhielt,  der  Unsicherheit  seiner  Vor- 
schläge ungeachtet,  von  seiner  Nation  doch  ein  Geschenk.  17^ 
destillirie  Lind  das  Meerwasscr  ohne  allen  Zusatz,  welcher  auch 
unodthig  seyn  dürfte,  rieth  aber,  die  Wärme  des  Kiiehenfeuers  hei 
der  Arbeit  zu  benutzen.  Pois  so  linier  befolgte  dessen  Vorschlä- 
ge 1764,  indem  er  den  Eückiturz  des  Destillats  durch  angebrachte 
Rohren  zu  verhüten  suchte.  Seine  Ger'äthschaft  nahm  indes»  zu  vie- 
len Raum  ein,  und  der  Irwingsche  erhielt  bald  den  Vorzug,  da- 
her Philipps  auf  seiner  Reise  Gebrauch  davon  machte.  i8t3 
suchte  Poe  hon,  ein  Mitglied  des  Nalionalinstituts , im  leeren 
Raume  zu  dcstilliren.  M.  s.  einen  Apparat  zur  Destillation  de* 
Meerwassers  im  Dict.  des  scienc.  msd.  t.  1 3.  p.  534-. 

10)  Die  genannten  Schiffe  fanden  in  der  Bai  der  Seehunde  kein 
süsses  Wasser.  Man  musste  zu  der  mit  an  Bord  genommenen  De- 
jsillir-Gerätbarhafl  seine  Zuflucht  nehmen,  und  die  Schiffsmannschaft 
einen  Monat  von  dem  destillirten  Meerwasser  lebend 
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Das  zweite  Naturgetränk  neben  dem  Wasser  ist  die 
Mi  lei).  Sie  ist  nicht  allein  an  sich  ein  wichtiges  Nah- 
rungsmittel, sondern  auch  als  Zusatz  zu  andern  vou  ho- 
hem Werthe.  Bei  mehreren  Krankheiten  der  TJiiere  lei- 
det die  gesunde  Beschaffenheit  ihrer  Milch.  Der  Veikauf 
derselben  von  Kühen,  die  von  epizootischen  Fiebern  be- 
fallen sind,  ist  gänzlich  zu  verbieten1).  Er  wird  um  so 
inehr  als  schädlich  untersagt , wenn  es  zu  irgend  einer 
Zeit  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  sollte,  dass  die 
Rinderpest  unter  dem  Riudviehe  verbreitet  sey  *).  Nach 
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<lfem  Genüsse  mehrerer  Pflanzen  scheint  die  Milch  eben-» 
falls  bedeutend  verändert  zn  werden,  daher  die  allgemei- 
ne Kenutniss  dieser  Kräuter  deu  Hilten  nicht  abgeheu 
sollte 3).  Unverantwortlich  sind  Verfälschungen  und  Bei- 
mischungen dieses  von  der  Natur  gespendeten  Nahrungs- 
mittels. Man  Yerdüunt  die  Milch  mit  Wasser  und  giebt 
Ihr  durch  Mehlzusatz  mehrere  Bindung,  ja  man  wendet 
Seifenschaum  an  und  das  Kochen  mit  Fett,  um  ihr  das 
Ansehen  einer  besonders  guten  Beschaffenheit  zu  geben4), 
ln  Wien  führten  die  Milchhändler  Quirle  bei  sich,  uni 
die  beigemischte  Seife  zum  Schäumen  zu  bringen , und 
als  dies  von  der  Polizei  verboten  war,  nahmen  sie  erkün- 
stelten Schaum  von  Hause  mit,  den  sie  unter  den  Milch- 
ständern verborgen  hielten  s).  Mehl  wird  vorzüglich  un- 
ter die  Sahne  gemischt  und  unter  die  Schafmilch.  Bei- 
de werden  dadurch  schwer  verdaulich.  Das  beigemischte 
Mehl  entdeckt  die  ins  Blaue  schielende  Farbe  der  Milch5)  ; 
am  sichersten  erkennt  man  es  in  dern  abgeschiedenen  Käse, 
von  dem  es  durch  Auswaschen  getrennt  weiden  muss. 
Um  in  grossen  Städten  dem  Publicum  reine  Milch  zu 
verschaffen,  sollte  uicht  Jedem  die  Milchhökerei  verstat- 
tet,  und  nach  dem  Bedürfnisse  eine  Anzahl  MiTchhöker 
angestellt  seyn  7)i  Die  blaue  Milch  rührt  von  einer 
Krankheit  der  Kühe  her.  Sie  soll  Uebelkeit  und  Erbre- 
chen erregen*  Man  bemerkt  sie  zu  jeder  Jahreszeit  uud 
in  allen  Gegenden,  sie  mögen  trocken  oder  feucht  seyn. 
Die  Ursache  davon  ist  unbekannt.  Für  sehr  nachtheilig 
ist  die  Milch  der  Kühe  zu  halten  , welche  an  der  eigen- 
thümlicben  Luugensucht  leiden  s).  — Die  Milch  kanü 
auch  durch  Unachtsamkeit  beider  Aufbewahrung  verderb- 
liche Abänderungen  erleiden.  Na.  vier  tadelt  Aiit  Recht 
die  üble  Gewohnheit,  Milch  die  Nacht  hindurch  in  ku- 
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pferncn  Gefüfscn  in  (len  Backofen  za  slelleu , um  sie 
«clmelisr  zum  Gerinnen  zu  bringen  9). 

1)  I.  a Biliar  die  re  versichert,  dais  die  meisten  der  Milch- 
kühe, die  man  in  Paris  hält,  an  der  knotigen  Lungensucht  sterben, 
und  dass  ihre  Milch  siebenmal  mehr  phosphorsauren  Kalk  enthält 
uls  gewöhnlich.  "Wahrscheinlich  redet  derselbe  von  der  chronischen 
Lungenentzündung  des  Bindviehs,  welche  Iluzard  in  einem  be- 
sonderu  memoire  beschrieben  hat.  Casper  ist  geneigt,  dem  Ge- 
nüsse ded  Milch  von  solchen  kranken  Kühen  einen  Aiitheil  der  in 
Paris  so  häufigen  Scrophelö  zuzuschrciben  (S.  Iä4.  seiner  Charakteri- 
stik). Hierbei  muss  ich  bemerken,  wie  mir  es  vorgekomracn  ist,  dass 
«ich  fli  einer  eiternden  Driise  bei  einem  scrophuidseu  Kinde  von  10 
Jahren,  in  einer  Gegend,  wo  das  Wasser  nicht  hart  ist,  Stcincheu 
von  phosphorsaurera  Kalke  gebildet  hatten.  Bas  Kind  lebte  auf  dem 
Laude  und  bekam  stets  Milch  von  den  gesündesten  Kühen. 

2)  Das  Sächsische  Generale  vom  srgsten  Tnov.  1755  bestimmt, 
dass  aus  einem  Orte,  wo  die  Rinderpest  wüthet,  weder  Milch,  noch 
Käse,  noch  Fleisch  zum  Markte  gebracht  werden  soll  (Äliihh’s 
Saminl.  S-  178.)  M.  s.  Verfügung,  des  Frankfurier  Magistrats  vom 
Soslcn  ISov.  1776. 

5)  Die  Alilch  von  Kühen,  welche  graliula  ojjicinalia  gefressen  ha- 
ben, soll  Fnrgircn  erregen.  Gewiss  ist  es,  dass  viele  P fl  an  zengcr  li- 
ehe in  die  Milch  übergehen.  Versuche  von  Heyeux  und  Par— 
mentier  beweisen  jedoch,  dass  mehrere  bittere  pflanzenslofi'e  nicht 
in  ihr  gespürt  werden.  Der  Einöuss  vom  Futter  auf  die  Milch  ist 
oft  zweifelhaft.  M.  s.  von  tProriep’s  Notizen  IV.  3.  174.  In 
Amerika  hat  mail  todlliche  Wirkungen  von  dem  Genüsse  einer 
■ Alilch  erfahren  , die  von  oft  dem  Anscheine  nach  gesuuden  Kühen 
gemolken  war.  Einige  leiten  sie  von  giftigen  PÜanzeu  her,  welche 

das  Vieh  gefressen  hat,  z.  B.  der  maloria  , Audere  von  einer  krank- 

/ 

haften  Milchabsonderung,  (l/te  philadelph.  Juiirn.  of  ipetlical  and  phy- 
lical  Sciences  etc.  ediled  by  Cif  ap  man  Pol.  IV.  nr.  5.) 

4)  AI.  s.  Harsch  S.  80. 

5)  Nicderosterreicliisrlic  Regie rungs  - Vei orilu u ng  vom  aasten  Febr. 
1793*  Milchhandcls  — Ordnung  vermöge  Hoffcanzlt  ideereis  an  die 
Fiiedcröstr.  Regierung  vom  glcn  Jan.  1790  in  John.  V.  3l  441. 
Nach  der  ersten  soll  den  Milclileulcn  bedeutet  «erden,  dass  sie  sich 
keiner  verrosteten  Zimcuter  zur  Abmessung  der  Milch  bedienen 
und  daher  dieselben  sowohl  als  die  Milehampcr  stets  sauber  uud  um 
haiten  sollen. 

I)  <1 


Staatsarzneii.  ! I.  Bd.  1.  Abth. 
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ü)  Man  hat  Milcli  n eil  ((  ( Galahomtter ) angegnben,  um  mit 

♦ 

denselben  che  Milch  tu  messen.  Unlcr  andern  schlug  solche  vor 
Cadet  de  Vaux  in  Paris  und  Ncander  in  Berlin.  Es  ist  wobl 
klar,  dass  solcher  jiraeometer  immer  fiir  eine  Art  Milch  nur  einge- 
richtet werden  kann.  Uchcrdics  sind  die  Butlertheile  leichter,  und 
die  Küsetheile  schwerer  als  Wasser.  Man  erfährt  also  dadurch  nicht, 
ob  die  Milch  durch  Abruhraen  oder  durch  den  Zusatz  von  Wasser 
schwerer  geworden  ist.  Der  Davysche  Galaktometer  ist  schon  in 
medicinisi  h - polizeiliche  Anwendung  gekommen  (m.  s.  v.  Fronepa 
Notizen  I.  S.  9tiC). 

7)  M.  s.  John  a.  a.  O.  Revision  und  Aufsicht  der  Pariser  Po- 
lizei über  die  Milcbhändler,  in  Ilartlcbe.na  deutscher  Justiz-  und 
Polizeifama,  180a.  7s  II.;  die  Milchbökerei  der  Polizeiaufsicht  em- 
pfohlen in  Nie  man  na  Blättern  für  Po  izei  und  Cullur.  1801.  11. 
S.  4o4. 

8)  M.  s.  not.  x.  dieses  Paragraphen. 

g)  M.  s.  Pu  rmentier  et  D ey  e u x prdeia  d’experiencea  et  d'  oh- 
servations  sur  les  differentes  especes  de  lait  , ronsiderecs  dana  leurs 
rapports  avec  l<t  chimie,  lu  midecine  ei  V economie  rurale.  Paria.  Bar- 
rois.  t8oo.  — TJtb.  u.  d.  T.  Neueste  Untersuchungen  und  Bemer- 
kungen über  die  Verschiedenen  Arten  der  Milch  in  Bezug  auf  Chemie 
und  Lundwirtbscbafl.  A.  d.  Franz,  vou  Scherer.  Jeua  , Voigti 
1805.  8.  (1  Tblr<  12  gr.) 

Siebentes  Kapitel. 

Von  der  Sorge  für  gesunde  Beschaffenheit  der  Kunstgetränke. 

<5.  283. 

Unter  den  künstlichen  Getränken,  welche  durch  die 
Gähruug  entstehen,  kam  das  Bier  zeitig  in  Gebrauch1). 
Es  ist,  gut  bereitet  und  vou  erhitzenden,  dem  Nervensy 
steme  feindseligen  Stoffen  frei  gehalten,  ein  nahrhaftes  er- 
wärmendes Getränk.  Ein  gutes  Bier  muss  klar  wie  Wei 
seyu,  nicht  blähen,  eine  gehörige  Menge  Alkohol  eiu 
schliessen  und  die  wenigste  freie  Säure  verrathen.  Di 
verschiedenen  Bierarten  kommen  zwar  mit  einander  über 
ein  in  deu  wesentlichen  Bestandteilen , sie  weichen  abe 
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unter  einander  ab  an  Farbe,  Starke  und  Geschmack 2). 
Damit  inan  bei  der  Bierbrauerei  seine  Absicht,  ein  gutes 
Getränk  herzustellen,  erreiche,  hat  man  zu  beobachten  : 
i)  Die  Wahl  und  Einrichtung  des  Brauhauses,  2)  die 
Qualität  des  Getreides  und  Hopfens  , 5)  die  Zurichtung 
dos  Malzes3),  4)  die  Hegeln  beim  Brauen  selbst.  M.  s. 

S.  65.  VI.  j.  in  der  Henk  eschen  Zeitschr.  1)  Die 
Wahl  und  Einrichtung  des  Brauhauses.  Die 
Grösse  desselben  muss  sich  nach  dem  Geschäfte  und 
dem  Absätze  richten.  Es  darf  darin  an  dein  nöthigeu 
Luftzüge  nicht  fehlen.  Ein  gutes,  reinliches  und  weiches 
Wasser  muss  darin  zur  Hand  seyn.  Die  Erfahrung  be- 
stimmt am  sichersten  seine  Brauchbarkeit , wenn  sonst 
keine  Fehler  bei  dem  Braugeschäfte  begangen  sind.  Vor- 
theilhaft  ist  es,  wenn  sich  in  der  Nähe  des  Brauhauses 
gewölbte^Keller  befinden.  Audi  ist  es  gut,  wenn  man 
eine  sogenannte  Bierstube  anlegt,  in  welcher  sich  Tröge 
befinden,  worauf  die  Bierlonnen  hohl  liegen,  damit  die 
Hefen,  welche  das  Bier  auswirft,  durch  die  Tröge  aufge- 
fangen werden,  woraus  man  sie  dann  schöpft  und  weiter 
Yerwahrt.  ln  dieser  Bierstube  befindet  sich  ebenfalls  der 
sogenannte  Gärbotticli , worin  die  abgekühlte  Bierwürze  1 
aus  dem  Kühlschiffe  gelassen  wird.  Auch  ist  darin  ein 
Ofen  oder  Camin  anzubringen , um  im  Winter  durch  an- 
gemessene künstliche  Wärme  die  Gährung  des  Biers  zu  beför- 
dern. Neben  dem  Bierkessel  und  der  Braupfaune  müssen 
die  unfern  des  Kessels  stehenden  zwei  runden  Braufässer  die 
Grösse  haben , welche  die  zu  brauende  Masse  erfordert. 
Zwischen  den  Braufässern  ist  gemeinhin  eine , entweder 
mit  Steinen  eingefasste  oder  mit  Holz  verkleidete,  Vertie- 
lung  angebracht,  wohin  die  Würze  abgelassen  wird.  Eins 
wenigstens  ist  mit  doppeltem  Boden,  beide  sind  mit  gut 
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passenden  Deckeln  versehen,  ln  einer  Entfernung  von  6 
bis  8 Ellen  befindet  sich  rechts  und  links,  je  nachdem 
viel  oder  wenig  gebraut  wird  , ein  Kühlschiff  (ein  bekann- 
tes, mehr  langes  als  breites,  ganz  niedriges  Gebiss,  u.) 
Die  Qualität  des  Geire  i d es  und  des  Hopfens. 

Ohne  die  ökonomischen  Vortheilein  Hinsicht  des  Einkaufs 
« 

zu  berühren,  wird  hier  bemerkt,  dass  es  vortheilhaft  ist, 
das  zum  Brauen  bestimmte  Getreide  von  einerlei  Bo- 
denfläche und  demselben  Jahre  zu  erhalleu. 
Es  muss  völlig  reif,  nicht  zweiwüchsig,  rein,  dünnscha- 
lig seyn.  Gerste  vom  Boden,  der  mit  Schafinist  gedüngt 
ist,  wird  seit  längerer  Zeit  von  den  Brauern  verworfen 
welche  davou  einen  widrigen  Geschmack  des  Biers  be- 
merkt haben  wollen.  Der  gule  Hopfen  ist  gelbbraun,  von 
starkem  gewürzhaften  Gerüche,  mehlreich  und,  wenn 
man  ihn  zwischen  den  Fingern  drückt,  feucht , klebricht. 

Da  derselbe  nicht  jedes  Jahr  dieselbe  Güte  hat,  so  ist  die 

\ 

Aufbewahrung  des  bessern  für  Brauer,  die  dazu  "Vermögen 
haben,  sehr  auzurathen:  denn  dieses  Bier  - Condiment 

kann  5o  und  mehrere  Jahre  lang  ohne  Kraftverlust  aufge- 
hoben werden.  Will  man  seinen  Hopfen  aufbewahren , 
und  hat  man  Gelegenheit,  ihn  in  einem  Sacke  einer  star- 
ken Presse  auszusetzen  , so  ist  dies  wohl  am  besten.  De 
Hopfen  vereinigt  sich  dann , vermöge  seiner  Klebrigkeit 
gleichend  einem  braunen  Peche,  wo  man  von  solche 
Masse  nach  Belieben  Stücke  abschneiden  kann.  Fehlt  ein 
solche  Gelegenheit,  so  tritt  man  den  Hopfen  in  Sack 
und  bewahrt  -ihn'  an  einem  Orte,  welcher  der  Sonn 
nicht  ausgesetzt  ist.  Die  Hopfeubändler  und  Aufkäufe 
sind  nicht  immer  ganz  aufrichtige  Handelsleute.  Sie  brin- 
gen schlechten  Hopfen  in  die  Mitte  der  Säcke , _ schütte! 
ihn  bei  $lem  Messen  betrügerisch  auf  u.  dgl.  Hier  mui 
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der  Käufer  seinen  Vortheil  wahrnehmen.  5)  Die  Zu- 
richtung des  Malzes.  liier  ist  ein  Product  der 
Weiogährung,  welches  inan  daher  aus  deu  schleimigen, 
Stärkemehl-  und  zuckerhaltigen  Theileu  aller  Getreidear- 
ten  gewinnen  kann.  Die  gute  Weingährung  hängt  einem 
grossen  Theile  nach  von  gutem  Malze  ab  , denn  das  Mal- 
zen ist,  nach  dem  Ausdrucke  der  Chemiker,  ein  Oxyda- 

\ 

lions -Process,  durch  welchen  die  Starke  und  der  Schleim 
grösstentheils  in  Zucker  verwandelt  wird.  Um  Malz  zu 
gewinnen , wird  das  zuvor  gereinigte  Getreide  iu  einem 
Quellbottich  4 — 6 Tage  lang  eingeweicht,  bis  es  sich 
beim  Drucken  mit  den  Fingern  ziemlich  von  der  äussern 
Schale  ablöst.  Das  "Wasser  dazu  muss  ebenfalls  rein  sevn, 
und  wird  etwa  eine  Hand  hoch  über  das  Getreide  gegos- 
sen. Hierauf  wird  das  Wasser  abgelassen  und  das  gequol- 
lene Getreide  in  Beeten,  etwa  i Fuss  hoch,  oder  in  klei- 
nen kugelförmigen  Haufen  aufgestürzt,  wo  man  es  so  lan- 
ge liegen  lässt,  bis  die  Körner  weisse  Keime,  ungefähr  l 
Zoll  lang,  haben.  Die  Keime,  deren  man  bei  der  Gerste 
drei,  beim  Hafer  und  Weizen  nur  einen  findet,  dürfen 
nicht  ins  Blatt  schiessen  und  Blattkeiine  werden.  Zu  dem 
Keimen  des  Getreides  ist  eine  Temperatur  von  i5  bis  20° 
II.  die  beste , welche  am  sichersten  durch  das  Thermo- 
meter, der  einem  vorsichtigen  Brauer  nie  fehlen  sollte, 
bestimmt  wird.  Um  die  Säure  abzuhalten  und  es  besser 
aufzuheben,  wird  das  Malz  getrocknet.  Das  durchs  Trock- 
nen erhaltene  Malz  ist  nach  seinen  Abstufungen  bekannt, 
»o  wie  auch,  dass  Luftmalz  blos  weisses,  Mittel- 
rnalz  gelbes  und  Darr  in  alz  ganz  braunes  Bier  giebt. 
4)  Die  Regeln  beim  Brauen  selbst.  Ist  das  Malz 
gehörig  zugerichtet,  so  wird  es  zu  Schrot  gemahlen,  das 


die  Keimspitzen,  welche  dem  guten  reinen  Geschmacke 
des  Bieres  Eintrag  tliun,  durch  Schwingen  wegzuschaffeu. 
Ist  nun  das  Malz  geschroten , so  wird  es  mit  heissem 
Wasser  übergossen  und  in  der  Pfanne  gesotten.  Die  Men- 
ge des  Malzes  zu  einem  Gebräude  kam>  nur  genau  das  Ge- 
wicht bestimmen  4).  Das  gesottene  Bier  (Würze)  wird  nun 
gehopft,  wenn  cs  ein  bitteres  Bier  werden  soll.  Der  Zusatz 
des  Hopfens  geschieht,  indem  man  ihn  mit  der  Würze 
abermals  siedet,  oder  denselben  in  Beutel  ilmt,  auf  die 
man  die  siedende  Würze  laufen  lässt.  Die  erstere  Methode 

ist  nicht  so  vortheilhaft  als  die  letztere.  Die  "Würze  muss 

, \ 

in  flachen  Gelassen  möglichst  schnell  gegen  lg — t6°  B. 
abgekühlt  werden,  um  das  Säuren  derselben  zu  verhüten. 
Das  Säuren  erfolgt  vorzüglich  bei  Wärme  und  bei  Ge- 
wittern durch  den  Einfluss  der  Elektricität.  Im  Sommer 
muss  man  daher  so  geschwind  als  möglich  das  Bier  ab- 
zukiihlen  Anstalt  treiben  , wozu  in  neuern  Zeiten  mehrere 
Vorkehrungen  in  Ausübung  gebracht  worden  sind.  Ist 
die  Würze  ungefähr  bis  auf  20  Grad  abgekühlt,  so  wird 
sie  in  grosse  Fässer  mit  offenen  Spundlöchern  gefüllt  und 
mit  der  nöthigen  Menge  Hefen  versetzt,  worauf  eine 
Weingährung  erfolgt.  Die  Gährung,  welche  mau  am  be- 
sten in  einer  massigen  Temperatur  unternimmt,  ist  been- 
digt , wenn  die  Oberhefe  zu  gehen  aufhört.  Nach  dieser 
ersten  Hauptgäbrung  bekommt  nun  das  Bier,  entweder 
auf  Fässern,  oder  auch,  doch  nicht  so  gut,  auf  Flaschen, 
noch  eine  Nachzählung,  ivobei  sich  noch  etwas  Hefen  ab- 
sondert. Wenn  diese  Nacbgährung  in  Bouteillen  geschieht, 
so  schlägt  sich  auch  etwas  Hefen  zu  Boden  und  das  Bier 
wird  nachher  tiübe,  daher  lässt  man  sie  lieber  in  Fäs- 
sern erfolgen  und  füllt  das  Bier  alsdann  auf  bouteillen  *). 
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l)  Das  Bier  ul  ein  uralte»  Kunstgel  rank.  Schon  Atachylu t 
und  Sup  holles  gedenken  desselben  (5oo  Jahre  r.  Ch.  G.)  Der 
Bierentwickelung  geht  eine  Abkochung  von  mehhehtem  Samen  vor- 
her, in  welcher  Woin  entwickelt  wird  durch  Gahruug  in  dazu  geeigneten 
Kornern.  Man  wendet  au  den  Abkochungen  uicht  blos  Gerste, 
Weisen,  Koggen  und  Spei»  an,  sondern  [in  der  Tatarei  Hirse,  in 
Indien  K eiss , in  Afrika  holcus  spicatus , in  Amerika  Mais.  Die 
Gerste  verdient  vor  den  übrigen  Getreidearten  den  Vorzug.  Eho 
man  die  PräparalJon  des  Malze»  weiter  fortsetzt,  giesst  man  da» 
erste  Wasser  ab  , welches  deu  färbenden  Stoff  der  Hülsen  enthalt. 
Das  ausgebreitete  Mulz  zieht  das  Oxygcn  der  Luft  an,  und  es  entgeht 
ihm  die  Kohlensuure.  Es  erwärmt  »ich  , wird  feucht  und  duuslet'  ei- 
nen Apfelgeruch  aus  (schwitzt).  Die  glutinöse  Materie  ist  nun  zersetzt 
und  Zucker  aus  der  Sturke  gebildet  ; die  Körner  keimen. 

2)  Die  Substantialität  des  Bieres  bangt  grösstcntheils  von  dem  Ge- 
itelde ab.  Haferbier  ist  dünn,  datier  auch  wenig  nährend:  cs 
treibt  stark  auf  den  Urin  und  stillt  leicht  den  Durst.  Ihm  steht 
zunächst  das  Gerste  11  hier.  Das  Roggenbie/r  ist  grünlich  von 
Farbe;  eine  Zeit  lang  getrunken,  veranlasst  es  I,  ei  b es  Verstopfung  und 
asthmatische  Beschwerden.  Das  Weizenbier  ist  unter  ulten 
Bierarten  das  nahrhafteste  und  passt  für  fitzende  und  schwächliche 
Menschen  gar  nicht,  da  es  den  Körper  mit  Fett  und  Schleim  er- 
füllt. Das  Wassc-r,  mit  dem  gebraut  wird,  kann  die  Gahrung  er- 
schweren und  erleichtern.  Zu  Wild  ungen  tvird  aus  dem  dorti- 
gen Sauerbrunnen  ein  Bier  gebraut.  Weiches  ohne  ein  Ferment  zur 
guten  Gäbrung  kommt. 

5)  Sommerwärme  beschleunigt  zu  sehr  das  Keimen  dos  Malzes. 
Daher  ist  in  Güttingen  vom  Anfänge  des  Junius  bis  zum  Ende 
des  Augusts  die  Malzbereitung  verboten.  ( Beckmanns  Aul.  zur 
Technologie  IV.  AuO.  S.  iG3.) 

4)  Aus  30  Ccntnern  Malz  werden  Go  Eimer  Bier  (etwa  im  Durch- 
schnitte ä 4 Kr.)  und  4o  Eimer  (ä  G Kr.)  verfertigt, 

5)  E»  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  man  in  War»chau  zu 
lG  — 20  Quart  Hefen  noch  1 Quart  Spiritus  der  laten  Probe  setzt, 
dass  man  da»  Bier  in  den  Tonnen  ausgahren  lutst  und  dann  nicht  mit 
Wasser,  sondern  mit  gleichem  Biere  in  ein  anderes  Fass  vor  detu 
Zusponden  füllt. 

§.  u84. 

Zu  junges  Bier  verursacht  viele  Blähungen.  Zu 
stark  gehopftes  ist,  auf  die  Dauer  genossen,  nicht  ohne 


untththeiltge  Wirkungen.  Der  Hopfen,  durch  die  Gewohn- 
heit accmutirt , besitzt  narkotische  Eigenschaften , und 
schwächt,  hantig  und  anhaltend  in  den  Körper  aufgenom- 
nmn , di<N  Sensibilität,  Andere  bittere  aromatische  Mittel 

( Gentiana , Quassie t,  Wefmuth , Alant)  sind  nicht  min- 

/ 

der  stark  auf  die  JNei  reu  einwirkend.  Die  Zusätze  , wel- 
che, stärker  als  Hopfen  und  bittere  aromatische  Mittöl, 
diese  'Einwirkung  äussern , sind  rein  betäubende  z.  B.  Porst 
[ledum  palustre) , jvockelskiirner,  1 gnatiusb  oh- 
ne u und  selbst  der  Mob  usaft.  Nachtheilig  den  Bhit- 
u ml  auf  aufregend  ist  die  zugesatzte  Aloe1).  Zuweilen 
bat  man  absichtlich  Zusätze  gewählt,  um  ein  Getränk  za 
gewinnen,  wes  haltbar  und  schützend  gegen  Krankheiten 
zugleich  sejn  möchte.  Man  kochte  für  Schiffsmannschaf- 
ten Bier  mit  Fichten  - und  Tannenreisern',  um  den  Aus- 
bruch des  Scörbüls  dadurch  zu  verhüten2); 

l)  Im  Jahre  1802  wurden^  allein  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung für  6829  Thlr.  aloe  succotrina  nach  England  eingeführt,  welche 
die  englischen  Bierbrauer  bei  Anfertigung  des  Porters  gebrauchten. 
(Neueste  Lander-  und  Völkerkunde  IX.  Wien,  1810.  S.  io4.)  Es 
werden  überhaupt  jährlich  in  London  übereine  Million  und  200,000 
Barrels  Porterbier  gebraut,  wovon  in  der  Hauptstadt  allein  l4o  Mil- 
lionen Quart  oder  Bouteillcn  Bier  consumirt  werden.  — In  Malr* 
colms  Campend.  of  modern  Husbandry  Lund.  iSoC  findet  man  die 
merkwürdige  Aeusserung,  dass  eine  Unze  Keckclskörner  oder  Fiscb- 
kürner  bei  dem  Bier  so  viel  wirke,  als  ein  halber  Scheffel  Malz. 
Einige  englische  Brauer  tragen  kein  Bedenken  , geradezu  einzugestc- 
hen,  dass  Porter  ohne  künstliche  Zusätze  die  von  ihm  erwarteten 
Kräfte  nicht  erhalten  könne  ( Child  of  brewing  porter ) Morris 
( 011  brewing  of  mallüqutr)  macht  die  Ingredienzen  zum  Porter  be- 
kannt und  nennt;  Kockeiskörner,  Capsicum  nebst  Farbematerialiea 
Und  weniger  schädliche  Beimischungen.  Es  sind  Gesetze  gegen  die 
Verfälschungen  erschienen,  cs  sind  sogar  Brauer,  welche  dabei  er- 
tappt wurden,  hart  bestrahl;  nichts  desto  weniger  bleibt  Porter  im- 
mer noch  ein  sehr  verdächtige»  Getränk.  — G a i l s i e 1 1 Lond. 

med.  rep'osilvry  VI.)  führt  an,  dass  dem  Porter  auch  Blei  eingemischt 
sey , welches  aus  den  bleiernen  Plumpröhren  , wutnii  cs  aus  den 
Kellern  gepumpt  werde,  herrübre. 


s)  Man  nannte  sie  des  Zusatzes  halber  hier  es  ep  in  et  (es.  Sic 
werden  vorzüglich  in  Canadu  verfertigt.  Bio  Holländer  haben  ihre 
Bereitung  vereinfacht.  hie  kochen  Fichtennadolu  und  setzen  dein 
Absude  Zucker  und  Hefen  zu.  Cook  bereitete  auf  Neuseeland  ein 
solches  Bier  ans  Fichten,  Würze  und  Melisse.  !•  u x c verfertig  lo 
sieh  ein  rcsiuoses  Extract  aus  dem  Fiehtennadelnnbaud  {r/itimoires  da 
l'aoademie  de  SlccL holmi) , um  damit  auf  den  Sehilien  ein  Bier  zu 
gewinnen.  Bio  Engländer  haben  ein  ähnliches  unter  dem  Namen 
esser.ee  de  spruce  eingeführt  {Diel,  de  sc.  med.  t.p3.  p.  iot). 
Ihm  nahe  steht  der  K tv  a s der  Russen,  besonders  wenn  ihm  etwas 
aromatisches  zugesetzt  worden  ist,  wie  es  Percy  [Diel.  d.  sc.  med. 
t-  27.  p.  54.)  empfiehlt.  Man  nimmt,  11m  ihn  zu  bereiten,  nach 
der  Angabe  des  Wundarztes  Senegal  (a.  e.  a.  O.),  in  Russland 
zehu  Pfund  mit  der  Kleie  gemischtes  Roggenmehl,  ein  Pfund  ge- 
keimten Roggen,  rührt  die  Mischung  in  10  Tinten  kochendes  Was- 
ser und  bringt  das  Gebiss  , weiches  sie  enthält,  in  einen  Ofen, 
vom  Mittag  bis  zum  folgenden  Tage,  wenn  der  Ofen  wieder  gebeizt 
wird.  Man  nimmt  es  alsdann  heraus  und  bereitet  eine  gleiche  Mi- 
schung für  den  folgenden  Tag.  Nun  werden  nach  und  nach  4o  Pinten 
kaltes  Wasser  zugesetzt.  Man  mischt  das  Ganze  genau  unter  Um- 
führen eine  halbe  Stunde  hindurch  und  lasst  es  dann  ruhig  stehen. 
Bas  klar  Abgegossene  wird  in  eine  gut  verstopfte  Tonne  gefasst,  iu 

der  cs  einige  Zeit  gäiirt.  Ist  die  Gahrung  vollendet  , so  bringt  man 
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sie  in  den  Keller,  um  sie  nach  Gefallen  anzustechen.  — Per  er- 
schlägt statt  dieser  russischen  Rereitungsweisc  folgendevor,  Mau  wählt 
ein  reines  Fass  von  130  bis  100  Pinten,  Man  kann  darin  einen 
Schwcfelfadcn  abbrennen  und  cs  hierauf  einige  Stunden  zustopfen. 
Burch  das  Spundloch  werden  iS  Pfund  mit  der  Kleie  gemischtes 
feines  Roggenmehl  und  5 Pf.  gekeimte  Roggenkiirner  hineiugesebüt- 
tet.  Alsdann  giesst  man  ungefähr  30  Kannen  ( pols ) warmes  Wasser 
hinzu,  die  Tonne  wird  ^erschlossen  , gerüttelt  und  an  einen  massig 
warmen  Ort  gebracht.  \on  G zu  G Stunden  wird  dieselbe  Menge 
warmes  Wasser  hinzogegossen  und  die  Mischung  bewegt.  Ist  das 
lass  angtfüllt,  so  lässt  man  cs  2-i  Stunden  ruhig  stehen.  Nach  Ab- 
lauf derselben  rührt  man  die  Mischung  mit  einem  Stückchen  um  und 
wiederholt  dieses  zwei  bis  dreimal  dc3  Tages,  acht  Tage  hindurch. 
Nun  muss  3icb  die  Mischung  abklareu  , wozu  vier  bis  fünf  Tage 
nolhig  «cyn  werden.  Bie  klare  Flüssigkeit  wird  mit  einigen  Aepfel- 
ichuilteu  oder  Citroncn  in  eine  andero  Tonne,  Wo  sie  nachgährtt,  ab- 
gezogen. Ist  die  Gahrung  vorüber,  füllt  man  sie  auf  Flaschen.  Bi» 
Russen  pllcgen  etwas  Krausemünzenkraut  oder  Wacholderbeeren  dem 
Sichle  zuzuselzcn.  Angenehmer  wird  der  Trank,  wenn  man  etwas 
verbena  citridora  oder  urlemisia  ponlica  (Cilroncllc)  als  Zusatz  wählt. 
Tb.it  man  etwas  Zucker  hinzu,  so  wird  dus  Getränk  noch  augeneb- 
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mer.  Sollte  die  Bereitung  dt*  Kwai  auf  den  Schiften  ich»  schwierig 
a«jyn,  «o  wird  er  doch  bei  der  armem  Giesse  der  IVlenfchen  da*  Nach» 
hier  (den  Covent  einiger  Gegenden)  ersetzen  können  , wie  ich  riiicii 
denn  aus  meiner  Jugend  erinnere,  dass  die  armen  Dorfbewohner  in 
der  Gegend  von  Magdeburg,  wo  ich  geboren  hin,  sich  einen  Kleien- 
Covent  aus  Roggenniehl  und  Sauerteig  (eine  Art  Rwas)  verfertigten, 
den  dio  Bauern  im  nördlichen  Frankreich  unter  dem  Namen  Louillie 
au»  Boggenkleio  und  Sauerteig  (2/5  eines  HcctoüLres  mit  einer  Hand 
voll  Sauerteig  zu  70  Litres  Wasser)  durch  Gäbrung  erhallen.  Die 
Anfertigung  eines  Champagner  oder  Zuckerbiers  lehrt  Go- 
den in  Ilitfelands  Journ.  f.  d.  pr.  Heilk.  1820.  Sept.  6t. 

M.  s.  über  Bierbei  eitung ; 

/y ♦ Heu  n s Versuch  über  die  Kunst,  alle  Arten  Bier  zu  brauen. 
Leipzig,  Gleditscli.  1 777.  (12  gr.) 

Jßoery  man  his  otun  bretver  ; or  a compendium  cf  the  engheh 
brewery.  ßy  a*  Genie  man  (/.  U.  Crutvel ,) 

Günther  über  die  Biere,  als  Gegenstand  öffentlicher  und 
privater  Gesundliei'spUege  in  Ifenke's  Zeitscbr.  VI.  Jg.  1.5.57. 

S.  J.  Her  mb  stddt  chemische  Grundsätze  der  Kunst  Bier  zu 
brauen.  Berlin,  Amelang.  i8i4.  M.  2.  K.  ate  Aufl.  i8t8.  ZVJ . 5 
K.  (2  Th  Ir.)  5>to  Aufl.  2 Th.  mit  6 K.  1826.  Zwei  colorirte  Ab- 
bildungen der  letzten  Auflage  erläutern  die  Entwickelung  des  Mal- 
zes und  der  Hefen.  Willkommen  muss  für  kleinere  Oekonomen 
der  letzte  Abschnitt  des  gemeinnützigen  Werks  sc*yn,  in  dem  die 
Verhältnisse  der  Materialien  zur  ProductioH  verschiedener  bekann- 
ten Biere  in  kleinen  Quantitäten  von  einem  Anker  (=32  Quart) 
angegeben  sind.  Nachstehende  Tabelle  giebl  davon  eine  Uebersicht 
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§.  28^ 

Man  verfälscht  das  Bier  aus  blosser  Gewinnsucht  1) 
mit  einem  7.11  grossen  Zusätze  von  Wasser,  der  nicht  der 
Gesundheit  schadet,  aber  die  Güte  des  Bieres  beeinträch- 
tigt j 2)  löst  mau  Kochsalz  darin  auf,  um  zu  seinem 
fernem  Genüsse  zu  reizen  5 3)  sucht  mau  ihm  die  Säure 
durch  Kalls , Pottasche  oder  Na t rum  zu  benehmen  und 

I ' 

seine  berauschende  Kraft  durch  betäubende  Kräuter  zu 
erhöhen.  Die  Klärung  des  Bieres  durch  Hausenblase, 
Eiweiss  u.  dgl.  ist  als  unschädlich  anzusehen , auch  kanu 
es  nicht  nachtheilig  seyn  , wenn  man  durch  gebrannten 
Zucker  ihm  eine  bessere  Farbe  zu  geben  sucht. 


- , §.  286. 

Die  Untersuchung  eines  Bieres  erfordert  1)  Prüfung 
der  sinnlichen  Eigenschaften  ; 2)  Einkochung  zur  Ausmit- 
telung des  Extracts ; 5)  Destillation  des  "Weingeistes  5 4) 
Anwendung  der  Reageuüen.  Die  Menge  des  in  einer  be- 
stimmten Quantität  Biers  enthaltenen  Alkohols  erfährt  man 
durch  Destillation  und  Behandlung  des  Destillats  mit  koh- 
lepsäurlichem  Kali  zur  Abscheidung  des  mit  dem  Alko- 
hol verbundenen  Wassers.  Nimmt  mau  diesen  Versuch 
iu  einer  Glasröhre  vor,  die  ungefähr  einen  halben  oder 
drei  Viertel  Zoll  im  Durchmesser  hat  und  in  5o  oder  loo 
gleiche  Theile  graduirt  ist,  so  giebt  schon  der  blosse  Au- 
genschein das  Verhältnis  des  in  einer  gegebenen  Quan- 
tität Biers  enthaltenen  Alkohols. 

1 iermbstädt  fand  bei  der  Destillation  und  Ein- 
kochung : 


Extract. 


von  einem  Maassc 


Luft 


Weingeist 


Danziger  Doppelbier 
Berliner  Weissbier 
Herl.  Braunbicr 
Berl.  Kufenbier 
Cottbusser  Bier 
Königsberger  Altstädter 
Bier 


3  o Unzen 
5o  — 
5a  — 
4o  — 
5o  — 


4 x/a  Unze 

2 1 fl  — 

5 — 

3 1/2  — 

5 1/2  — 


xi 

3 1/2 

4 1 /a 
6 

4 


Man  hat  nach  Bierwaagen  den  Gehalt  des  Biers 
bestimmen  wollen.  Je  mehr  Malz  das  Bier  enthalt,  desto 


mehr  muss  sie  steigen.  Sie  kann  nur  einen  Nothbehelf 
ab^ebeti  bei  einem  schon  bekannten , nach  bestimmten 
Regeln  gebrauten  Biere.  Jedes  Bier  enthalt  geistige  Thei- 
le  nebst  gummiartigen  und  zuckerichteu^,  so  wie  fohlen- 
saure.  Da  die  letztere  sich  gasförmig  zu  entwickeln  strebt, 
so  hebt  sie  die  Bierwaage,  und  diese  kann  demnach  weder 
den  Gehalt  des  Alkohols,  noch  den  der  übrigen  ausgezo- 
genen Bestandtheile  richtig  anzeigen  *). 

\ 

*)  Man  hat  Brauordnungen  und  Biertaxen  eingefiibrt. 
M.  a.  z.  B.  die  Preuss.  Brauordnung  vom  l8ten  Marz  1782,  und 
Biertaxe  vom  Uten  Jun.  1794  in  Borou-shy'a  Abri»s  des  Pr. 
Cameral-  und  Finanzwesens,  le  Ausg.  S.546*  Die  Biertaxe  pllcgte 
man  halbjährlich  nach  den  Getreidepreisen,  der  Malz-  und  Hopfen- 
quantitüt,  dem  Brcnnmaterialc  und  den  Abgaben  zu  berechnen.  In 
einigen  Gegenden  erschien  sic  Pfingsten,  Michaelis  und  Weihnachten. 
Der  Pfingstterrain  ist  zu  spät  angisctzt,  weil  die  Preise  der  Gerste  und  des 
Weizen»  alsdann  die  höchsten  sind,  der  Michaelistermin  zu  früh, 
weil  der  Landmann  noch  nicht  so  viel  Getreide  zum  Verkaufe  ge- 
droschen  hat,  um  cinon  sichern  Preis  annchmen  zu  können.  Die 
zweckmäßigsten  Taxterminc  würden  scyn ; Martini,  etwas  spü'cr 
und  Ostern.  Die  Brauordnung  bestimmt  das  Verhällniss  des  Schuttes 
und  Gusses,  so  auch  das  Gewicht  des  Malzes.  Nach  der  Preuss. 
Waagetabelle  von  17 70  soll  ein  Scheffel  Malz  von  Weizen  77  Pfd. 
lö  Lth. , von  der  Gerste  ’6o  Tf.  27  Lth.  wiegen.  Bei  der  besten 
Einrichtung  und  aller  Achtsamkeit  kann  ein  Cebrüudo  verunglücken. 
Die  Elcktricilät  und  Verschiedenheit  der  Atmosphäre,  die  Bvschaf- 
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fenhcit  de»  Malzes,  ilie  A>t  de*  SiBro's,  die  Zeit  de*  Kochens  der 
Würze  , die  Mischung  der  Thoilo  wahrend  des  Siedens,  die  Ver- 
dunstung hei  dem  Kochen,  die  MannichfaU  gkeit  des  Hopfens,  der 
Gang  der  Gährung  und  die  Lage  des  Kellers  haben  Hindus*  auf  die 
Fabrication  des  Bieres.  L*  kommt  also  da,  wo  keine  CTnrtr  ren* 
Statt  findet,  jedesmal  auf  die  Revision  der  einzelnen  Gehräude  an.  In  de 
Justiz-  und  Polizeifama  von  Tlartlcben  (Märzstiick  j8i")  wer 
den  Bierschätzer  in  Vorschlag  gebracht.  liei  den  verschiede 
lien  starken  und  dauerhaften  Lagerbieren  hätten  diese  den  grösseren 
Aufwand  des  Getreides  und  Hopfens  nach  Bescheinigung  verpflichte 
ter  Waagemeister,  die  Lagerzeit  u.  dgl.  in  Rechnung  zu  ln  Ingen,  wi 
Weinhäudlcr , die  bei  den  alten  Weinen  t,ue  andere  Bcicehnun 
anlcgen  , als  bei  jungen.  — llranb  an  nbesirke  können  eine 
nachthciligen  Einfluss  auf  die  Güte  des  Bieres  haben.  Das  öligem 
L.  R.  für  die  Pr.  St.  Th.  I.  T.  ib  setzt  zur  Verhütung  desselben 
daher  fest  §.  75.  „Weg  das  nusschliesseiide  liecht  hat,  «inen  gewis 
sen  Bezirk  mit  Getränke  zu  verlegen,  muss  dafür  sorgen,  dass  selbige 
in  gehöriger  Güte  und  Mcngo  bequem  ^u  haheu  sey.“  §.  7G.  „Han 
delt  er  dieser  seiner  Schuldigkeit  nicht  , gemäss;  so  muss  er  dsz 
durch,  den  Umständen  angemessene,  Polizeistrafen  angchaltcn  wer 
den.*1  §•  77.  „Auch  muss,  sobald  der  Braubcrcchligte  schlechtes  un 
untaugliches  Bier  verfertigt , den  Zwangs  verpllichte  len  von  den  Ge 
richten  des  Orts  , nach  erfolgter  Prüfung  der  Angabe,  die  Erlaub 
«iss  , sich  ihr  Getränke  anderwärts  her  anzuschaflen  , unwcigerlic 
crthcill  werden.“ 

§.  2S7. 

Nachher  Bierbrauerei  und  dem  Bicrschauke  ist  di 
Wciubereitung  und  der  W e i u h n ml  e 1 ein  der  Me 
dicinalpolizei  liochst  wichtiger  Gegenstand.  Die  Mauuich 
falligkeit  des  Weins  hängt  vom  Gewäahse  des  AVeiuslocks 
vom  Boden1),  in  dein  er  wächst,  von  der  "Will 
rang  wahrend  des  Wachstbums,  der  Pflege  des  Mein 
bergs»  dem  Keltern  und  von  der  Behandlung  wahren 
und  nach  der  Gährung  ab.  Länder  zwischen  .dem  zeh 
len  und  fünf  und  zwanzigsten  Grade  der  Polhöhe,  brin 
gen  vVegcu  des  unordentlichen  Regens , welcher  bal.l  sei 
ten  , bald  häufig  fällt,,  weniger  und  sehr  schlechten  Wei 
'hervor,  denn  nicht  blos  die  eigeutln'mdiohe  Art  der  R< 
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ben,  uicht  die  Mischung  und  Fettigkeit  des  Rodens,  nicht 
nur  die  Lage  des  Weinbergs,  worauf  allerdings  viel 
aukommt,  sondern  vorzüglich  die  Warme  des  Klimas 
zeigt  grossen  Einfluss  auf  das  gule  Gedeihen  des  Wein- 
stocks und  die  Entwickelung  nutzbarer  Trauben  J).  Die 
geinässi'gte  Zone  zwischen  dem  25sten  und  5oslen  Grade 
der  Polhübe  gieLt  das  tauglichste  Klima  zum  Weinbnue. 
Eei  dir  Auswahl  der  Trauben  und  dem  Keltern  des 
Weins  werden  gar  häufig  Fehler  begangen,  welche  auf  die 
gesunde  Beschaffenheit  des  "Weins  von  keinem  geringen 
Einflüsse  sind.  Durch  besondere  Weinbergsordniin- 
. gen  hat  man  diesen  und  ähnlichen  Feldern  zu  begegnen 
s gesucht  s).  Man  darf  nicht  alle  Arten  von  Trauben  unter 
«einander  Gingen,  auch  nicht  den  letzten  Ausfluss  bei 
dem  Pressen  unter  den  guten  Traubensaft  mischen,  weil 
. ihn  die  darunter  befindliche  Ilülsensäure  verdirbt,  ln  Un- 
' garn , Italien,  Frankreich  und  andern  Weiuliindern  ist 
i man  in  dieser  Hinsicht  sehr  vorsichtig.  In.  den  Weinbet— 
j.  gen  von  Lafitte  werden  nicht  mit  Unrecht  in  der  Kufe 
« dnrcii  hölzerne  Recheu  die  Beeren  von  dem  Stiele  und 
(den  Zweigen  (dem  Traubenkarnme)  geschieden,  die  dem 
Weine  jenes  Herbe  mitlheilen,  das  mau  oft  au  den  rothea 
I Bordeauxweinen  bemerkt  (Mitlh.  aus  dem  Tagebuche  ei- 
nes Reisenden  in  den  Jahren  1821  und  182^.  Leipzig, 
i 182.4.  S.  i45).  Um  guten  Wein  zu  gewinnen,  darf  mit 
i.der  Weinlese  nicht  zu  sehr  geeilt  werden,  damit  die  Gäh- 
rung  nicht  durch  ein  grosses  Gemisch  von  Tiaubensaft 
eine  Richtung  nehme,  welche  der  Güte  des  Weins  nur 
nachlheilig  seyn  kann4).  Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len, tass  es  noch  jetzt,  wie  sonst,  Methoden  zur  verim  iu- 
leu  Verbesserung  des  Weins  giebt,  welche  für  strafbar 
mul  verdanunüch  zu  erklären  sind.  J? 0 d o r e ( Dict . des 
Slaaliarxmil.  II.  II.  1.  Ailh . E e 
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•sci67ic.  med.  t . 58*  p • 92)  gicbt  an;  dass  Besitzer  voi 
Weinbergen  in  der  Nieder-Provence,  wo  die  Weine  nicht 
gut  die  Sonnenhitze  und  das  Versenden  ertragen',  ausser 
dem  Schwefeln  und  der  Einmischung  von  Hausenblase 
noch  verschiedene  Mittel  zur  Verhütung  des  Siiurens  der 
Weine,  welche  dazu  geneigt  sind,  in  Gebrauch  haben,  und 
cs  ist  ihm  versichert,  einer  derselben  habe  die  Entwickelung 
der  Saure  durch  einen  Zusatz  von  achtzehn  Gran  ätzendem 


435 


von  ßavonne,  welche  man  mit  feurigen  spanischen  Wei- . 
nea  «ans  Barcellona , oder  mit  Picardie  in  Languedoc 
verstärkt.  Kana  man  nun  zwar  dergleichen  Mischungen 
nicht  immer  geradezu  für  schädlich  erklären , so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen , dass  sie  in  therapeutischer  Beziehung 
nicht  mehr  so' nützlich  sind,  als  man  es  erwarten  sollte. 
(Diel.  d.  sc.  me'd.  I.  c.)  Es  fällt  vor,  dass  man  verschie- 
denartiges Weinlager,  von  dem  schon  der  Wein  gewon- 
nen ist,  zusammenmischt,  das  Gemisch  längere  Zeit  hin- 
durch der  Luft  und  Wärme  aussetzt  und  einer  Gährung 
überlässt , sodann  entweder  mit  oder  auch  ohne  Beimi- 
schung von  Wasser  die  Flüssigkeit  ans  demselben  mit 
Gewalt  hcrauspresst.  Einige  machen  hierbei  Zusätze  von 
Kräutern,  Wurzeln,  Schwefelsäure  u»  dgl.  Diese  Wein- 
fabrication  verbietet  eine  Verordnung  der  Kais.  Regier,  zu 
Wien  vom  2gsten  Dec.  1820  ( Ferfo's  Samml.  V.  S. 
3g6.)  Die  Verfälschung,  die  man  sich  erlaubt,  wenn 
man  saure  Weine  mit  Hefen  von  neuen  bessern  atilkoclite, 
verrathen  der  stark  saure  Geschmack  und  das  salzichte 
Präcipitat,  welches  von  zugesetztem  kaustischen  Kali  ent- 
steht, wonach  zugleich  die  Weine  klarer  werden.  Noch 
erkennt  man  sie  daran  , dass  sie  eine  geringe  Menge 
schwachen  Weingeist  von  9 bis  10  Graden  nach  dem 
Aräometer  liefern  und  dass  der  Ueberrest  in  Hefen  be- 

I 

steht.  Um  das  mit  dem  Kali  entsehende  Präcipitat  richtig 
zu  beurthellcn  , muss  man  sich  hindern,  dass  alle  Weine 
tartarus  enthalten,  nicht  aber  alle  in  gleichem  Verhält- 
nisse. ln  den  Weinen  von  Bourgogne  von  guter  Quali- 
tät, so  wie  in  (len  meisten  Weinen  des  südlichen  Frank- 
reichs ist  er  beinahe  ganz  nculralisirt , in  den  Elaasscr- 
iinu  Rheinweinen  hat  er  einen  grossen  Uebcrsclmss  an 
■Säure.  Hierin  liegt  es  nun,  dass  in  Jahren/*  wo  die  Trau- 
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ben  nicht  gehörig  reiften,  und  in  Weinen,  die  auf  Hefen 
standen,  durch  Zusatz  des  Kalis  sich  unauflösliches  Salz 
bildet,  welches  sich  reichlich  mit  dem  Farbestoffe  nie . : i- 
wirft.  Vereinigung  der  Weine  mit  Cider  in  bedeutender 
Menge  erkennt  man  leicht  an  dtm  Geschmacke  , ah  der 
Meuge  des  durch  die  Destillation  erhaltenen  Alkohols, 
welcher  nur  9,87  Gr,  stark  ist,  und  an  der  Menge  der 
Acpfelsäure.  Die  Aepfelsäure  wird  näher  durch  Reageulieu 
ausgemittelt.  Mit  Kalk  bildet  sie  ein  im  Wasser  unauf- 
lösliches Salz,  welches  die  Salpetersäure  zerlegt;  sie  ver- 
einigt sich  zu  keinem  tartarus  mit  dem  Kali ; sie  kry- 
stallisirt  nicht  wie  Weinsleinsäure  und  wird  von  der  Wär- 
me zerstört.  Den  betrügerischen  Zusatz  des  "Weingeistes 
deutet  der  Geschmack  an  und  die  mangelhafte  Vereini- 
gung mit  dem  Ganzem  Giesst  man  daher  den  alkoholi-i 
sirten  Wein  in  eine  Retorte,  worin  sich  ein  Thermomete 
befindet,  so  geht  der  zugemischte  Weingeist  schon  bei  71 
bis  78  Grad  Hitze  in  die  Vorlage,  der  natürliche  in  Wei 
entwickelte  aber  erst  bei  80  Grad.  Die  Farbe  erhält  de 
Wein  häufig  durch  Pflanzenpigmente.  Hach  England  wer- 
den trockne  Heidelbeeren  unter  dem  Namen  berry  dy 
(Beerenfafbe)  deshalb  eingeführt.  Brasilienholz  wird  eben- 
falls zur  Färbung  der  Weihe  benutzt.  Portwein,  de 
für  acht  ausgegeben  wird  , ist  zuweilen-  gefärbtes  Gemisclj 
aus  umgeschlageneu  fremden  und  inländischen  Weineil  7)| 
Bouquet  erhalten  solche  Machwerke  durch  Hagebutten 
Schwertelwnrzel , Scliarlei,  Kirschlorbeerwasser  und  Ho 
lunderblülhen  ( Accum ).  Hierbei  geht  die  Betrügerei  s 
weit,  dass  die  Bouteillen  künstlich  mit  Weinstein  incru 
stirt  werden,  und  «lass  man  die  Korkstöpscl  färbt,  dam 
es  das  Ansehen  habe,  als  wenn  sie  lange  mit  dem  We- 
rn Berührung  gewesen  wären.  Eine  sehr  gewöhnliche  kiinstl 
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che  Behandlung  der  Weine  ist  das  Schwefeln  derselben, 
das  bekanntlich  dadurch  bewirkt  wird,  dass  man  nnge- 
zaudete  Schwefelstücke  in  den  Weinfässern  abbrennt.  Die 
Weine  sollen  durch  die  sich  entwickelnde  schweflichte 
Säure  vor  dem  Verderben  geschützt  und  in  ihrieu  die 
stille  Gähruug  unterdrückt  werden.  Sie  bekommen  je- 
doch dadurch  einen  unangenehmen  Geschmack;  Magen 
und  Nerven  leideu  durch  die  beigemischte  schwefelichte 
Säure.  Man  prüft  den  geschwefelten  Wein  durch  hinein- 
geworfenes reiues  Silber,  läuft  es  «ehr  nn  , 60  ist  dies 
ein  Beweis,  dass  der  Wein  sehr  geschwefelt  ist.  Um 
säuerlichen  Weiuc-n  einen  mildern  Geschmack  zu  geben, 
werden  Kalk  und  Bittererde  zugesetzt.  Mau  erkennt  die 
i Beimischung  des  Kalks  und  der  Magnesia  nach  der  Dc- 
islillation  des  Weins  und  durch  den  Zusatz  von  Kali,  wel- 
sches ihn  trübt.  Um  den  säuerlichen  Geschmack  in  den 
Weinen  zu  verstecken,  ist  auch  Alaun  und  schwefelsau- 
ircs  Kisen  denselben  beigemischt.  Beide  Salze  krystallisi- 
i ren  nach  dem  Abrauchen.  Tröpfelt  inan  eine  Auflösung 
»von  Kali  zu  dem  Weine,  die  sie  enthalten,  60  entstehen 
.'Niederschläge,  die  röthlich  oder  grün  gefärbt  sind.  Um 
i näher  der  Natur  der  Präcipitate  auf  die  Spur  zu  kommen, 
i muss  man  sie  filtriren.  Ihre  weisse  Farbe  deutet  auf 
fKaik  und  Dittererde,  welche  die  Schwefelsäure  noch  mehr 
i mit  den  cigcuthümlichen  Krystallen,  die  sie  damit  ein- 
. geht,  darrslellen  wird.  Die  Gegenwart  des  Eisens  wird 
||  die  Bcductiou  ausser  Zweifel  setzen8).  Ist  Weinen  Blei— 
. glätte  zugesetzt,  so  entsteht  styptiseber  Geschmack5).  Da 
die  absichtliche  Beimischung  derselben  eine  criminelle 
Untersuchung  zur  Folge  hat,  so  ist  es  nicht  nur  nöthig, 
ne  durch  Reagentien  zu  erforschen,  sondern  das  Blei  muss 
»ueh  durch  Reduclion  uaehgewiesen  werden.  Aufgelöste« 
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Kupfer  wird  leicht  die  Röthung  einer,  eiuige  Stunden  hin- 
eingesteckten,  polirten  eisernen  Stange  vor  Augen  legen  10). 

j)  Massige  Erhöhungen  des  Terrains  sind  dem  Gedeihen  des  Wein- 
stocks vorzüglich  günstig.  Das  Erdreich  muss  leicht  , locker  , mehr 
trocken  als  feucht  seyn.  Nicht  immer  bedarf  der  Weinstock  der 
Lage  gegen  Mittag.  In  der  haute  Bourgogne  sind  Nord-  und  Nord- 
avestwinde  häufig,  und  die  Weinslöckc  liefern  doch  ein  gutes  Mate- 
rial zum  Wune,;  ja  es  fallt  bei  herrschenden  Süd-  und  Oslwindcn 
zuweilen  weniger  brauchbar  aus.  Der  Conslanzwcin  wachst 
. am  Tafelberge  in  der  niedrigsten  und  frischesten  Gegend.  An  den 
Ufern  des  Blicins,  der  Mosel  und  der  Aar  trifft  man  Weingärten 
längs  der  Flüsse  an,  und  sie  liefern  die  besten  Weine.  Dies  bkogt 
zum  Theil  von  der  frischen  Luft  ab,  welcho  an  den  Ufern  der 
Strome  in  bestiiudiger  Bewegung  ist. 


a)  Es  wird  allgemein  angenommen : die  Heben  , iil  ein  besseres 

Khma  gebracht,  vercdlen  sich.  Verschlimmern  sich  aber  in  einem 
schlechtern.  Zuweilen  haben  jndess  Heben,  in  ein  mehr  nördliches 
Klima  versetzt,  einen  so  günstigen  Hoden  gefunden,  dass  die  Trau- 
ben bessern  Most  gaben,  als  an  dem  Ursprungsorte.  (Bibi.  ilal.  nr. 
go.  p.  3^5-)- 


5)  In  der  neueren  Zeit  bat  man  besonders  darauf  Bedacht  genom- 
men, dass  die  Kohleusäure  in  dem  Weine  während  der  Gahrung  zu- 
farameugehallcii  werde.  M.  s.  dclla  soiuatura  in  biblioicca  italian 
no.  cjG.  p . 34o.  verschiedene  deshalb  angegebene  Vorrichtungen  vo 
Mechanitus  Leonliardi  in  Mailand  u,  a.  Man  findet  hier  auc 
«ine  zweckmässige  Methode,  die  Weinflaschen  gehörig  zu  füllen. 


4)  Keller  von  Mauerwerk  sind  nicht  Immer  der  Gäbrung  günstig 
denn  sie  muss  oft  länger  darin  fortgehen,  und  der  Wein  erkältet 
weil  dio  Steiue  stärkere  Leiter  des  WärincitoQs  sind,  als  das  Holz 
Der  Zuckersaft  steckt  in  den  Zellen  der  Trauben,  das  Gluten  ii 
den  Häuten,  welche  dieses  von  jenem  treunen.  Beide  Stoffe  sin 
bei  der  Weinbildung  die  Ilauptingredieuzen.  Noch  sind  dazu  er 
forderlich  eine  Fflanzensäure,  ferner  der  Zutritt  der  Luft  und  ih 
res  Oxygcns,  dabei  eine  Wärme  von  lg  — 15  Gr.  R.  Ist  daher  di 
Atmosphäre  bei  dun  Weinkeltern  zu  kalt,  so  machen  die  Winz 
Feuer  in  dem  Keller.  Ucbrigcns  geht  die  Gälunug  schneller  in  gro 
sen  Massen  vor  sich  als  in  kleinen. 

5)  Der  Quccksilbersublimat  wird  durch  das  Kali  des  Taubenmist 
zersetzt;  cs  ist  indess  diese  Beimischung  immer  höchst  sträflich,  w 
die  Weinsäure  doch  von  dem  entstandenen  Quecksilberoxyd  Thci 
tufiösen  wird. 
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C)  Macqutr  scheint  ( 1 7 7 G)  zuerst  mit  dom  Zuckerzusatze  Ver- 
suche augestellt  zu  haben.  Er  setzte  zum  herben  Traubensafte  Cas- 
sunadc  und  Hess  die  Mischung  hei  i3  Gr.  gähren.  Der  entwickelte 
Wein  war  sehr  genicssbar.  1S17  befolgte  ein  Weinhergsbesitzer  bei 
Lyon  dies  Verfahren  bei  nicht  völlig  reif  gewordenen  Trauben  im 
Grossen,  und  sein  Wein  war  gehörig  geistig,  doch  fehlte  ihm  dus 
Bouquet;  welches  nur  eine  gute  reife  Traube  geben  kann.  Man  ver- 
sendet die  sogenannten  eins  muets  aus  Frankreich  in  kältere 
Lander,  um  damit  saure  Weine  zu  verbessern  und  den  Zusatz  von 
Weingeist  mehr  au  verstecken.  Sie  bestallen  eigentlich  aus  abgeklär- 
tem Moste.  Um  die  Gährung  in  diesen  sogenannten  stummen  Wei- 
nen zu  verhüten,  schwefelt  man  die  Fässer,  ehe  mau  sie  cinfüjlt. 
( DLct . des  sc.  med.  t.  53 ■ p.  8g.)  Die  feinsten  Weint,  die  für  Eng- 
land und  die  Colonien  in  llordeaux  aufgekauft  weiden,  versetzt 
man  gewöhnlich  mit  Rhoneweinen  und  einer  klaiuan  Mischung  von 
Branntwein.  (Mittheilungen  aus  dem  Tagebucbo  eines  Reisenden  in 
den  Jahren  i8äi  und  1822.  Leipzig,  Göschen  - Beyer.  l8a4.  S.  i55,) 
ln  einigen  mittägigen  Gegenden  Frankreichs  setzt  man  auch  Roh- 
zucker zu  dem  Muste. 

' * 

7)  Der  Weinbau  bei  Porto  am  Duero  ist  seit  1756  unter  raedici- 
nisch  - polizeiliche  Aufsicht  gesetzt.  Man  errichtete  eine  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Wcinhandels  im  Duero  - Bezirke.  Eine 
Künigl.  Verordnung  ( Alvara ) bestimmte  augleich  : 1)  der  Bezirk  zum 
VVeinbaue  der  zur  Ausfuhr  schicklichen  Weine  ist  genau  anzugehen; 
s)  Niemand  dar!  die  Weinberge  mit  Mist  düngen,  denn,  wächst  dadurch 
gleich  der  Ertrag,  so  leidet  doch  darunter  die  Güte  des  We*,]s  i 3) 
Niemand  darf  bei  llcreitucg  des  Weins  sich  der,  Ahlbeeren  (von 
Ccnicera  nigra)  bedienen  : 4)  nach  jeder  Weinlese  muss  eine  List  ederin 
den  Kellern  des  Districts  befindlichen  Pipen  mit  Wein  aufgenommen 
Werden,  und  die  Weinkoster  der  Gesellschaft  und  andere,  wel- 
che die  Weinbauer  dazu  ernennen  , müssen  die  Weine  kosten,  clas- 
siGciren,  und  den  Eigentbümern  der  zur  Ausfuhr  tauglichen  Schein« 
• usstellcn  ; 3)  dtr  Markt  ist  an  bestimmten  Tagen  zu  eröffnen,  der 
alsdann  allen  englischen  Kanöeuten,  so  wie  allen  Portugiesen,  dio 
gesetzmussig  zur  W einausfubr  ein  Recht  haben  und  den  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Weinhandels  zugänglich  ist. 
Die  Gesellschaft  tbat  ihre  Schuldigkeit  nicht,  und  der  Wciuhandel 
v.ard  weniger  blühend.  Dio  Vermchrungsvcraucho  mit  dem  Port- 
weine in  Portugal  und  ausserhalb  desselben,  kann  man  schon  dar- 
aus ersehen,  dass  1812  nach  den  Zollregistern  von  Porto  l35  Pipen 
und  an  Oxhofl  Wein  nach  der  Insel  Gucvusoy  verschickt  wur- 
den , und  dass  in  demselben  Jahre  in  den  Hauptspeichern  von  Lon- 
don (London  Doch)  allein  von  Gudrnsey  *5*5  Pipen  und  16* 


Oxhoft  als  Portwein  eingingeu.  (Spcner»cho  Berl.  Zeit.  no.  C 7 und 
üy  vom  J.  i3ii6.) 


8)  E«  mua«  allein  der  Geschmack  über  die  Güte  de»  Wein*  ent- 
scheiden. Pudere  »ogt  daher:  „II  est  impostible , a ans  (Ire  du  j 

melier , de  comiol't re  to-iles  les  fraudes  des  marchands  de  vin,  car  les  ' 
sophislieutiotis  de  cc  gens  — lii  s’  exercenl  dans  les  raues  d V liombr e j 
da  niyslire  el  la  chimie  ne  peitl  gulre  atlcindre  U la  nalure  precise  I 
de  diverses  subttances  ■ vegetales  ijui  unt  serui  d la  trvmpcrie , ce  <fui  I 
rend  Id  profession  de  deguslateur  extremenient  utile  dans  les  gründet  I 
villcs .“  ( Viel . des  sc.  med.  t.  58.  p.  108 •)  Da»  körperliche  Bcfin-  j 
den  nach  dem  massigen  Genüsse  des  Wein»  «nticlicidet  viel  über  des-  ( 
»cn  Güte.'  Ungewöhnliche  Wallungen,  grosses  Wonnegefühl  in  dem  I 
IVlagen,  Betäubung  oder  Kopfschmerzen, . Neigung  zum  Schlafe,  naehl-  I 
liehe  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  sind  Erscheinungen  , welche  einen  | 
grossen  Verdacht  irgend  einer  unerlaubten  Bereitung  de»  Weins  er-  , 
regen. 

9)  Bloi  kann  auch  anfällig  einzelnen  Wtin flaschen  beigemischt  : 
»eyn  , wenn  einige  Schrotkörner,  die  bei  dem  Ausspülen  derselben  j 
benutzt  sind,  darin  Zurückbleiben.  Man  hat  dies  um  so  mehr  zu  j 
verhüten  , als  Schrolkorner  auch  mit  Arsenik  versetzt  werden.  Die  | 
traurigen  Folgen  , welche  auf  den  Genuss  von  Weinen  , die  Blei 
enthalten,  cinlreten  können,  hat  die  Erfahrung  mehrfach  ausser  ' 
Zweifel  gesetzt.  D.  IVarren  führt  den  Fall  au,  wo  3a  Personen 
von  weissem  mit  Blei  verfälschten  Weine  getrunken  halten.  Einer  I 
davon  starb,  ein  anderer  wurde  gelahmt.  ( philas . Iransact.  II.) 

10)  M.  s.  Ed.  L ö b e n s t e i /»- £ ö b ei : die  Anwendung  und  U 
Wirksamkeit  der  Weine  in  lebensgefährlichen  Krankheiten  und  de-  ji 
ren  Verfälschungen.  Leipzig,  Bruckhaus.  181G.  (20  gr.)  Ueb.  ins 
Fianz,  u.  d.  T.  Traiti  sur  l’usage  et  les  ejfets  des  uins  et  sur  la  fa-  H 
brication  de  etile  boissuit.  f.  1.  Iraduit  pur  Dan.  Eubsiein.  B 
Strasbourg,  18  tj. 

Jod.  Reust  vom  Rheinweine,  eine  chem.  med.  Abh.  Mainz, 
1791.  8. 

J.  G.  B.  I/örlin's  genannt  Tritse  liiere  recht),  Ab- 
handlung über  das  Verbrechen  der  Gelränkeverfulschung  überhaupt 
und  der  Weinvcrfälschung  insbesondere.  Slullgardt,  »819. 

Chaptal  l’arl  de  faire  le  vin.  II.  ed.  in  g.  Paris,  18t p 
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• Die  Mediciaalpolizei  ist  verpflichtet,  dahin  zu  seheD, 
dass  der  Wein,  wie  ihn  die  gütige  Natur  aus  dem  Safte 
der  Heben  darbietet,  iu  reinem  und  unverfälschtem  Zu- 
stande zu  Kaufe  gestellt  werde,  dass  die  einzelnen  Weiue 

\ 

nacli  ihren  örtlichen  Verhältnissen  und  Jahrgängen,  ohne 
Beimischung  eines  altern  oder  jungem  Weins  um  eineu 
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verli.'iUiiissmiissigoMi  Preis  2:1  haben  siml  r),  dass  der  W-  iti 
jedes  Mal  den  Namen  trage,  welcher  ihm  zukommt,  ent- 
weder als  Product  der  Cährung  aus  reinem  Trauhensalte 
oder  als  das  aus  künstlichen  Gemischen  von  diesem  und 
vou  zuckersloffhaltigen  und  geistigen  Zusätzen  gezogene, 
oder  endlich  als  das  oliue  allen  Rebensaft  gewonnene2). 

l)  Um  den  Credit  der  Hochheimer  Weine  xu  erhalten , hat 
man  da»  weije  Gesetz  gegeben,  dps»  keine  andern  Rheinweine  in 
Hochheim  cingefiihrt  werden,  damit  nicht  der  geringste  Verdacht 
vou  Vermischung  und  Verfälschung  entstehe.  M.  ».  Meiner s 
kleinere  Lander-  und  Eej'sebescbreibungeii  l.  S.  lao.  ein  Buch,  in 
dem  die  lehrreichsten  Nachrichten  über  Rhein  - und  Frankemycino 
au  finden  sind.  M.  ».  S.  128  fg. 

j)  Gefrorner  Wein  scheint  ebenfalls  tu  denen  *u  gehören, 
wo  die  innere  natürliche  Vereinigung  der  Stolle  vorschnell  und  ge- 
waltsam gelöst  ist.  Er  ist  dem  mit  Branntwein  verfälschten  ähnlich. 

\ 

$.  28g. 

Näher  als  das  Biet  steht  der  Cid  er1)  dem  Weine; 
daher  er  mit  Recht  Obst.weiu  genannt  wird.  Gewöhn- 
lich werden  zu  dem  Obstweine  Acpfel  genommen.  Er 
enthält  keinen  Weinstein,  sondern  Aepfelsnure,  und  weicht 
sehr  ab  nach  der  Gegend  und  der  Verschiedenheit  der 
Obstsorten,  welche  inan  dazu  verwendet.  Ueherhaupt  lehrt 
die  Erfahrung,  dass  hei  übrigens  gleichen  Umständen  Früchte 
von  Bäumen  in  Thälern  und  feuchten  Gegenden  einen  dickem, 
weniger  edlen,  leicht  verderblichen  Cider  geben  , als  Übst 
von  Bäumen  in  hohem  Gegenden , welche  gegeu  Mittag 
liegen.  Soll  der  Obstwein  gilt  gernthen,  so  müssen  keine 
angegangenen  Aepfel  zugeinischt  rverden.  Will  man  einen 
angenehmen  Cider  Itahen,  der  moussirt,  so  muss  man  ihn, 
wenn  er  klar  geworden,  abziehen  und  dies  sogar  mehrere 
Mal.  Er.  wird  nach  und  nach  schlechter,  wenn  er  über 
den  liefen  stehen  bleibt.  Zapft  mau  ihn,  mit  dieaein  in 


Verbindung  gelassen,  vom  Fasse,  so  gebt  er  leicht  in 
Yenlerbniss  über  } die  Farbe  wird  braungiüidicb , der 
Geschmack  unangenehm , Rieht  selten  sauer.  Fehlerhaft 
sind  meistens  die  Mittel,  welche  das  Sauerwerden  ver- 
hindern sollen.  Oft  sucht  man  die  Farbe  durch  unschäd- 
liche Farbestoffe  zu  verbessern.  Mau  mischt  auch  schlech- 
ten Obstweinen  Alkohol  zu  , den  man  bei  dem  schnellen 
Uebergangc  während  der  Destillation  als  Verfälschungs- 
mittcl  erkennen  wird.  Die  strafbarsten  Beimischungen  von 
allen,  die  den  schlechten  Cider  verbessern  sollen,-  sind 
Biciweiss  und  Bleiglätte.  Um  sie  zti  entdecken,  verfährt 
man  dagegen  mit  der  Bleiprobe,  und  um  das  etwa  da- 
durch angedeutete  Giftoxyd  iu  metallischer  Form  darzu- 
stellen, wird,  wenn  sechs  bis  acht  Kilogramm  Cider  ver- 
dunstet sind,  das  Extrnct  eingeäschert,  uud  ihm  in  der 
Bcgel  Pottasche  und  Borax  zugesc-tzt.  Man  hat  dem  Cider 
Kalk  beigemischt,  um  seine  Säure  abzustumpfen1  2).  Fin- 
den sich  jedoch  Spuren  von  Kalk,  so  darf  man  nicht  vor- 
eilig auf  Verfälschung  schliesseu , weil  sich  zufällig  Salze 
mit  einer  Kalkbase  im  Cider  finden  können3). 

1)  Man  tat  das  Wort  Cider  von  Cicera  hergeleitet,  womit  die 
Allen  jedes  gegotrnc  Gciränk  , welches  kein  Wein  war,  bezeiebne- 
ten.  I\ach  Adelung  ist  es  ein  altes  deutsches  Wort,  welches  sich 
schon  b'-i  dtm  TaCian  wenigsten»  einigen  Ecsearten  nach  befindet 
und  noch  in  einigen  oberdeutschen  Gegenden  Ritter  lautet. 

a)  ln  Ronen  erhob  sich  wegen  dieses  Zusatzes  Stroit.  Das  Par- 
lament daselbst  war  durch  voreilige  chemische  Versucbo  zu  dem  Aus- 
sprüche (vom  aGstcn  Marz  17O4)  verleitet  ,.  dass  absichtlich  Kalk  au 
Cidern  gesetzt  sey.  Eine  Commission  , bestehend  aus  L a v Si  s i e r, 
J3aum<!,  Bert  holtet,  I)  ar  c e t und  C a de  t , welche  178G  der 
Akademie  der  Wissenschaften  ein  Gutachten  darüber  vorlegte,  erklärte, 
die  AepreJs..ure,  die  sich  in  grösserer  oder  gciingerer  Menge  in  ollen  Cider  1 
fände,  habe  eine  solche  Verwand tseh alt  mit  der  Kulkcrdo,  das»  »io 
»ich  aller  Orten,  w'o  sie  solche  fände,  mit  ihr  verbinde,  uud  dsts 

die  Mühlsteins,  »o  wie  di«  alciueruca  Troge,  woiiu  man  da«  Ob«t 
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qucU  he,  «chon  «n  den  Cider  eine  Qujutilüt  die.er  Erde  eWlecn.  M. 
a.  «len  J,«’ rieht  der  Cuininiiaiun  und  ,-iii  memoire  de»  A|.ulliekcr* 
Me  suix  e über  die  Verfluchung  der  Cider  in  der  btbliotheque  [>hj- 
iico  - Jcorfomiqut  Tora  Jabr«  1797. 

5)  M.  ».  L.  F.  Reute  Ualor»uthuug  de»  Cider»  oder  Aejrfcl vrein«. 
Tübingen,  1781.  8.  (4g r.) 

> ■ i 

§.  290. 

Mau  hatte  nicht  denken  eulien,  dass  der  Brannt- 
wein, ursprünglich  bei  der  mangelhaften  Ein:  ichtuug  der 
chemischen  "YVeikstätlen  in  der  Vorzeit  und  der  noch  be- 
schrankteren Kunstfertigkeit  der  altern  Chemiker,  ein  nicht 
unwichtiges  Präparat,  unter  den  Volksgelränken  zum  gros- 
sen Naontheile  der  Gesammtgesundhcit *)  eine  Stelle  eiu- 
nehinen  würde,  und  1«  ider  gleitet  dieser  feurige  Geist  bei 
Tielcn  Menscheu  so  leicht  über  die  Zunge,  als  das  mü- 
deste Yv'asser 'Ä).  Verbote  werden  den  Missbrauch , der  , 
mit  dem  Genüsse  desselben  getrieben  wird,  nicht  mehr 
hindern3).  Zweckmässig  ist.  es  aber,  wenn  mau  die  Ue- 
berzabl  kleiner'  Brauntweinsclienkcn  , wö  Säufer  lange  ins- 
geheim täglich  die  Runde  machen,  ferner  beschränkt.  Das 
Nacbtheiligste  in  dem  gemeinen  Branntweine  ist  das  ihm 
anhängende  Oel , welchem  der  Fuselgeruch  bei/.umessen 
ist  4),  ( Scheele  in  Cr  eil  s ehern.  Annalen  i.  1 7S  i -) 

Mehrfache  Verfälschungen  , denen  er  ansgesetzt  ist,  tragen 

1 

selten  bei,  seine  schädlichen  Eigenschaften  zu  mindern. 
In  Europa  wird  er  oft  mit  Pfeffer  geschärft  5).  Manche 
nachtheilige  BestamUheile  erhält  er  durch  unachtsame  Ein- 
richtung und  Behandlung  der  Deslillnlions  - Apparate. 

Man  hat  vermuthet,  dass  der  fiisciip  aus  Znckerabfall  und 
\ 

Zuckersaft  abgewogene  Rum,  der  vielleicht  deshalb  den  in 
ganz  Westindieu  gangbaren  Namen  Mord  teil  fei  ( kild - 
fvilU  der  Engländer,  guildive  der  Franzosen)  bekommen 

1 . •’* 
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hat , Blei  von  den  Destillirgefässen  annehme , welches 
erst  mit  der  Zeit  sich  zu  Boden  setze.  Man  hat  auch 
eine  Verunreinigung  des  Branntweins  mit  Kiipfer  bemerkt. 
Kommt  auch  nicht  leicht  etwas  von  diesem  Metall*  durch 
die  eigentliche  Destillations  - Geriilhschaft , die  Blase  und 
den  Ilelm,  in  den  Branntwein,  so  kann  es  doch  durch  die 
Kühlrühren  hineingeralhen,  in  denen  sich  Grünspan  ahge- 
seizt  hat,  welcher  mit  der  nächsten  Destillation  förtge- 
rissen  wird.  Es  verdienten  in  dieser  Rücksicht  statt  der 
kupfernen  Röhren  die  glasirtcn  des  spanischen  Brannt- 
W'inbrenneis  Gramontel  eingeführt  zu  werden  (Alfg. 
Zeit.  1802  110,  i52.)  Joubert  hat  die  kupfernen  De- 
stilür - Geriilhe  mit  einer  Metallcomposition  überzogen* 
welche  die  Säuren  nicht  angreifen. 

Die  Liqiieurs,  welche  hei  ihrem  angenehmeu  Ge- 
schmacke  und  wegen  des  Wohlbehagens,  ‘welches  vor- 
übergehend nach  ihrem  Genüsse  empfunden  wird,  sich  so 
leicht  Eingang  verschaffen  , übertreffen  noch  den  einfachen 
Branntwein  in  Ansehung  der  Schädlichkeit.  Sie  lähmen 
schneller  die  Verdauungskräfte  als  diese,  und  bald  wer- 
den scharfe  erhitzende  statt  der  gelindem  gewählt5).  Un- 
ter allen  Aquaviten  sind  diejenigen,  welche  Blausäure 
enthalten7)  und  über  mehreren  Steinfrüchten  * als  deu 
Pfirsich-  und  Api  ikosenkernen , den  Littern  Mandeln  ü. 
dgl.  abgezogen  wurden,  die  gefährlichsten  , so  dass  jeden 
Falls  das  Publicum  auf  die  unausbleiblichen  übc-ln  Fol- 
gen, die  davon  unzertrennlich  sind,  belehrend  hingewie— 
seu  werden  sollte  8). 

l)Oen  nicht  heiligen  Einfluss  des  Itrannlweins  rtuf  den  menschlichen 
Körper  hat  Jl  ■:  s h in  seinen  neuen  mcdicinisihcn  Unlcrsinluuigen 
(S.  SH  der  Ucbursclzung)  sehr  gut  amei  nandergesetzt.  — Is  ach 
Schlottert  Versicherung  Sitten  d io  Woljukeu  im  Jvasantchan 


Gouvernement  wegen  des  starken  Brannt'.veintrinkcns  sichtbar  klei- 
ner scyn  , als  die  benachbarten  Völkerschaften  , die  ihm  weniger  er- 
geben sind.  L i n n i (amoenlt  acath  VII.)  bekräftigt  die  allgeraeino 
Meinung,  dass  Hunde,  denen  man  im  ersten  Aller  Branntwein  ge- 
geben hat,  nicht  gehörig  forlwachsen,  und  führt  da»  Beispiel  eine* 
Knaben  von  7 Jahren  au  , welcher  schon  in  zarter  Jugend  an  das 
Branntweintrinken  gewohnt,  nur  5 fi  Eilen  laug  war  und  nar  so 
Pfund  wog.  Es  qu  irol  halt  sieb  überzeugt,  dass  der  zehnte  Tbeil 
von  Wahnsinnigen  durch  übermässigen  Genuss  geistiger  Getränke  den 
Verstand  verliere  {Otto).  Inn  maison  roy.  dt  Charcnton  war  unter 
den  Idioten  ein  Knabe  von  la  Jahren  zu  sehen  , den  Missbrauch  dej 
Branntweins  in  seinen  traurigen  Zustand  versetzt  hatte  ( Ders ■]. 
Ausser  den  §.  65»  not.  8.  der  Staatsarzneikunde  1.  angeführten 
Schriften  über  den  nachtheiligen  Genuss  des  Branntweins  sehe  man  : 
P.  Riobelli  dei  danni  provenienii  alla  suhlte  umana  dal  mo- 
de rno  aluso  delle  bevande  splritosc  e specialmente  dell‘  jlquavilt. 

Milano  i Sl  n . 

s)  Siissrnilch  schlug  schon  die  jährliche  Consumtion  des 
Branntweins,  Bums  und  Backs  in  London  zu  2a4,ti2  Gxhofle  2D. 
In  Russland  werden  jährlich  5 Millionen  Eimer  Branntwein 
“ 565, 187  Oxhoft  vertrunken  ( Pallas  Bemerkungen  aof  einer 
Heise  in  die  südlichen  Statthalterschaften  Russlands  1750  — 1794  I.) 
178S  wurden  in  Schottland  schon  5t, 000  Gallonen  (1  Gallone  zu  4 
Pinten  oder  Sachs.  Kannen)  abgezogen,  1 79 1 aber  1,698,000.  Schreck- 
lich ist  die  Menge  Branntwein  , die  einzelne  Menschen  täglich  zu 
»ich  nehmen.  Ein  Mann  vüu  miltlern  Jahren,  dem  ich,  weil  er 
mir  ein  Liebhaber  hitziger  Getränke  zu  scyn  schien,  äusserte,  er 
trinke  wohl  täglich  drei  derbe  Weingläser  voll  Branntwein  , und 
dies  sey  ilun  nachtheilig  , antwortete  mir;  „ach,  was  sagen  Sie,  zwei 
Kannen.“ 

5)  Den  l4tcn  Mai  1800  erschien  eine  Königl.  Prcuss.  Cabinets- 
ordre,  das  übermässige  Brannl weintrinken  betreffend.  Zafolge  dersel- 
ben soll:  1)  die  Anlage  neuer  Branntweinbrennereien  auf  dem  Lan- 
de möglichst  erschwert  werden  ; a)  die  Polizei  soll  in  den  Slädtert 
auf  die  überflüssigen  Schankstcllen  und  Branntweinsbudcn  , beson- 
ders aber  auf  das  Mausireu  mit  Branntwein  ihre  Aufmerksamkeit 
richten  , S)  das  Publicum  soll  oft  und  wiederholt  mit  Vorsicht  und 
Schonung  mittelst  zweckmässiger  Schriften  davor  gewarnt  werden; 
4)  'die  Jugend  soll  in  den  Schulen  und  Erziehungsanstalten  von  den 
schrecklichen  Folgen  der  ßraunlwcinviillcrei  unterrichtet ; 5)suß  ernst- 
liche Sorgfalt  auf  die  Besserung  des  Nahrungslaudcs  der  gemeinen 
Volkselassen  und  besonders  des  Bauernstandes  gerichtet  werden,  um 
ein  erhöhtes  Gefühl  für  Sittlichkeit  bei  ihnen  zu  bewirken,  welches 
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den  gemeinen  Mann  von  »elbst  dabin  bringen  dürfte,  den  Brannt- 
wein nur  massig  zu  gemessen  und  an  dessen  Steile  das  gesündere 
Bier  zu  wählen, 

4)  ul,.  Chemiker  der  neuern  Zeit  haben  zuverlässige  Methoden  an- 
gegeben, dem  Branutweinc  den  Foselgeruch  gänzlich  zu  benehmen. 
Hauptsächlich  werden  in  dieser  Hinsicht  däs  Kohlenpulver  und  der 
Cbloriukalk  empfohlen.  Von  letztem  nimmt  man  25  Loth  auf  100 
Quart  Lutter.  Bei  Anwendung  der  Kohlen  können  Fehler  Vorgehen, 
wobei  die  Absicht  nicht  nur  unerreicht  bleibt,  sondern  auch  noch 
Bestandteile  in  den  Branntwein  kommen,  welche  nicht  minder 
schädlich  sind,  als  derjenige,  welchen  man  zu  entfernen  wünscht. 
Manche  Branntweinbrenner  benehmen  den  Kohlen  den  Gehalt  an 
Blausäure  nicht  gehörig,  welches  durch  Bcctification  des  Brannt- 
weius  unter  Zusatz  von  PottaschenOüssigkeit  und  gebischtem  Kalke  ge- 
schehen muss.  [HermbstUdt  i.  a.  Sehr,  1.  S.  5ü2  ] 

5)  Auf  ähnliche  Weisa  schärft  man  in  Aegypten  den  Daltel- 
hranntwein  mit  Solanum  pseudocapsicttm  und  capsicum  annuum 
(Larrey).  l)ie  Chinesen  sollen  den  Arrack  auf  eine  schädlich» 
Gattung  vielfusses  (Holothuria)  giessen,  um  ihm  dadurch  mehr 
Stärke  zu  geben.  — Es  erscheint  nicht  unbillig,  den  einmal  zum 
diateilscbcn  Gebrauche  nicht  mehr  entbehrlichen  Branntwein  im  Han- 
del nach  bestimmten  Aräometergraden  verkaufen  zu  müssen.  Die  ge- 
wöhnlichen Proben  der  Güte  des  Branntweins  sind  trüglicli,  beson- 
ders die  Perl  en  probe  (l'epreuvc  par  le  chapelet).  Man  füllt  zur 
Hälfte  ein  kleines  Fläschchen  von  weissem  Glase,  schüttelt  es  stark  ' 
trnd  beobachtet  die  entstandenen  Bläschen.  Verschwinden  sie 
schnell  und  bilden  sie  einen  Kreis  am  Bande  der  Flasche,  so  halt 
man  den  Branntwein  für  gut.  Dio  Feuerprobe  (l’ epreiwe  pa'r 
le  feu)  ist  ihr  vorzuziehen  und  besteht  in  einer  Art  vo«  chemischer 
Zerlegung.  Man  thut  iu  ein  geaiehlea  metallisches  Manss  eine  be- 
stimmte hjenge  Branntwein,  und  erhitzt  es.  Wenn  der  Branntwein 
raucht,  so  zündet  man  denselben  an  und  hisst  ihn  brennen, 
bis  die  Flamme  von  selbst  erlischt,.  Nach  der  übrig  bleibenden  Was- 
sermenge  bcuilbeilt  man  den  Alkoholgehalt,  den  der  Branntwein 
enthielt.  Man  kann  auch  dann  ausniiltcln  , ob  Honig  oder  Zucker 
ICaramel)  zugeselzl,  oder  ob  er  durch  Piment  oder  Pfeifer  (ca»  de 
vke  animee ) gesdhärft  war.  Am  sichersten  bestimmt  man  den  Gehalt 
an  Alkohol  in  dem  Sehankbranntw’cinc  durch  Messung  mit 
dem  Alkoholometer.  Unter  45  Gr.  des  Tralhschcn  Alkoholometers 
sollte  ein  solcher  nicht  verkauft  werden.  Guter  Frunzbianntwcin 
pflegt  o,5ö  Alkohol  zu  enthalten.  Uni  dio  Grade  des  küulli- 
eben  Branntweins  genau  nusmilteln  zu  könnet),  hol  man  vorgcschla- 
gen,  nur  starken  Spiritus  zu  desiilliren  und  dicBou  in  gehörigem  ( 


Veibältnisso  mit  schicklichem  Wusser  zu  mischen.  (//  e r mb  s i ä d t 
a.  a.  O.  I.  S.  gi5.) 

6)  Manche  Liqueurs  erhalten  ein  Gemenge  von  erhitzenden 
Gewürzen,  z.  B.  das  i n il  i j p h e Magen  waaaer,  Par  f a il  d'  a- 
mour.  Man  »olllc  auf  die  Vormutlung  kommen,  der  Satan  bähe 
die  Receple  dazu  au«  der  Holle  gesandt,  um  die  Menschen  mit  den 
danach  gebrauten  Fabricaten  ihrer  Vernunft  zu  berauben. 

y)  Schon  seit  längerer  Zeit  «chien  e«  der  Medicinalpoüzei  Pflicht 
zu  seyn , auf  die  Bereitung  von  Liquettrs  Acht  zu  haben.  1703 
muiste,  all  die  Destillateurs  in  Beiiin  ein  eigene«  Privilegium  er- 
hielten, jeder,  welcher  die  Aufnahme  in  die  Innung  verlangte,  von 
den  Obcriiltesten  über  die  Unschädlichkeit  des  Verfahrens  b>  i seinen 
Arbeiten  geprüft  seyn  und  das  Zeugnis«  des  Stadt physitus  über  die 
Unschädlichkeit  der  Ingredienzen,  welche  er  zn  den  Destillaten  an- 
zuwenden gesonnen  wäre,  vorlegen.  WtisHcb.  ist  noch  durch  eine 
Pnljzeivei  fiigung  zu  Üerlin  vom  aöstru  Stpt.  lfll.a  festgesetzt,  dass 
die  Destillateurs  die  über  Pfirsichkernen  , Pßrsichblüthin , bitlern 
Mandeln  u.  dgl.  abgezogenen  Branntweine  mit  dem  Stoffe  derselben 
nicht  zu  stark  anachwängi  i n sollten,  weil  die  darin  enthaltene  Blau- 
säure bei  unbeachtetem  .reich liehen  Genüsse  Nacblbeilc  für  die  Ge- 
sundheit besorgen  lässt.  Seit  1728  fing  man  vorzüglich  an,  auf  die 
höchst  heftige  Wirkung  des  Kirsehlorbcerwa.sers  aufmerksamer  als 
früher  zu  seyn  ; es  starben  vor)  diesem  Wasser  damals  plötzlich  zwei 
Weiber  in  Dublin.  Das  Schweizer  K.  i r s c b w n s se  r,  . welches 
von  Manchem  gern  zura  «Theo  gemischt  wird,  mujs  unstreitig  sehr 
vorsichtig  dazu  benutzt  werden. 

8)  M.  lese  unter  den  vielen  Schriften  über  den  Branntwein  vor- 
züglich ; 

t 

S.  Fr.  Herrn  bst  .7  d l chemische  Grundsätze  der  Kunst,  Brannt- 
wein zd  brennen  , theoretisch  und  practisclx  da  rgcstclll.  Nebst  ei- 
ner Anweisung  zur  Dai stel 1 1111g  der  wichtigsten  Biqucurc.  Berlin. 
A uic lang,  ate  Aull,  mit  ia  K.  (4  Thlr.) 

Bin  Anhang  liefert  die  zweite  verbesserte  Auflage  von  Depor- 
ts l Anleitung  zur  Kdnnluiss  des  gegenwärtigen  Zustandes  der 

Branntweinbrennerei,  in  Frankreich. 

' . ' •». 

JPlb  u eq  u et  Warnung  an  das  Publicum  vor  einem  in  manchem 
Branntweine  enthaltenen  Gifte.  Tübingen,  1780.  8.  V.  warnt 
vor  dem  aus  den  Ktilil' obren  aufgelösten  Kupieroxyde. 

Ci  TJr.  liufeltind  über  Vergiftung  durch  Branntwein.  Berlin, 
i8oa.  8. 


^9».. 

Von  den  drei  «ehr  verbreiteten  warmen  Getränken, 
dem  Ca  f fee,  dem  Thee  und  der  Chocolade,  wel- 
che zugleich  in  öffentlichen  Häusern  Absatz  finden , kom- 
men zunächst  die  Materialien  in  besondere  Erwägung , 
welche  als  bedeutende  Handelsartikel  betrügerischen  Hän- 
den nicht  entgangen  sind.  — Der  frische",  grünliche  und 

i gleichförmige  Caffee1)  wird  für  gut  gehalten.  Es  müs- 
sen keine  zu  trockne,  leichte  und  gelbliche  oder  braune 
iBohnen  eingemengt  seyn.  Grosse  leichte  Bohnen,  welche 
während  des  Brennens  einen  ranzigen  Geruch  verbreiten, 

[haben  keinen  Werth.  Für  gut  wird  es  gefunden,  wenn 
idas  auf  die  rohen  Caffeebohnen  gegossene  Wasser  eipe 
(Citronenfarbe  annimmt.  Wird  es  grün  oder  braun,  so 
uss  man  6ie  zu  den  schlechten  zählen*  Der  Caffee,  wei- 
ter vom  Seewasser  feucht  geworden  ist  ( caffee  marine!) 
jekommt  eine  Schärfe,  welche  er  auch  nach  dem  Trock- 
en nicht  verliert.  Sie  geht  in  die  Abkochung  über,  da- 
ner  diese  so  durchnässt  gewesenen  Bohnen  gar  nicht  ver^ 
i.auft  werden  sollten2).  Es  kommt  auch  gebrannter  und 
gemahlener  Caffee  in  den  Kaufläden  vor,  der  mit  gebiann- 
>en  Bohnen,  Erbsen  u.  dgl.  meblichten  Stoffen  versetzt 
ungetroffen  ist. 

Der  chinesische  Thee,  ein  Kraut,  an  sich  nicht 
raftlos,  getrocknet  aber  von  nicht  grossem  Werth e d), 
at  sich  bei  allen  cultivirten  Nationen  Eingajig  verschafft, 
i sogar  direct  und  indirect  auf  die  Handels-  und  Staats- 

ii  Verhältnisse  einen  grossen  Einfluss  ausgeübt4).  Im  Han- 

»el  sind  davon  vorzüglich  zwei  Sölten  im  Umlaufe  „ eine 
riine  und  eine  schwarze.  Die  schwarzen  Theesorteli 
•rnd  weniger  aromatisch  Und  weniger  Bcharf.  Mau  hat 
in  und  wieder  behaupten  Wollen,  die  grüne  Farbe  rühre 

Staat  nr:  ntih.  //.  Di.  Ahth . F f 
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von  den  kupfernen  Platten  her,  auf  denen  man  den  The*  | 
trockne,  allein  Kämpfer  versichert,  der  Thee  ‘weide 
auf  eisernen  und  thünernen  Platten  getrocknet,  und  waren 
apch  kupferne  dazu  genommen , so  wüide  der  Thee  da- 
von eher  schwarz  als  grün  werden.  Er  unterliegt  vielen 
Verfälschungen , wie  mau  schon  daraus  abnehmeu  kann-, 
dass  England  jährlich  i5, 558,000  Pfund  davon  einführt* 
und  18  bis  20  Millionen  verbraucht.  Grösstentheils  sol- 
len ihm  hier  junge  Schlehen-  und  Eichenblätter  zuge- 
inischt  werden  5).  Man  färbt  diese  Blätter  mit  Gatechn 
und  Catnpechebolz  u.  dgl.  Das  Schlimmste  ist,  dass 
auch  kohlensaures  Kupfer  zur  Färbung  benützt  wird.  Den 
Zusatz  ven  Schlehenblattern  erkennt  man,  wenn  man  die- 
Blatter  in  Wasser  einweicht.  Die  Entdeckung  des  Knpfers 
hat  keine  grossen  Schwierigkeiten  ( Accum  S.  168  dee 
Uebers.).  Manche  Theekislen  sind,  wie  sie  im  Handel 
Vorkommen  > inwendig  mit  Blei  ausgefüttert,  und  es  wärt 
demnach  eine  Aufnahme  von  Bleitheilen  in  den  Thee  nicli 
ganz  unwahrscheinlich  , wenn  er  feucht  verpackt  würde 
was  jedoch  nicht  leicht  Vorkommen  möchte.  Die  betrü 
gerischen  Chinesen  mischen  oft  zur  "Vermehrung  des  Ge 
wichts  Pflanzenstaub  und  Holzfäsercben  unter  den  Tliei 
auch  wohl  gar  Maguelsänd  ( D in  gl  er  s polyt.  Journ.  l! 

8.  255.)  Ist  er  vom  Seewasser  durchdrungen  (t/iä passe 
ae  erhitzt  er  sich  und  verliert  an  Wirksamkeit. 

Zur  Ghocolade*)  werden  die  Gacaoböhne 
verwandti  Es  kommen  vier  Sorten  Caeao  im  Handel  vo 
l)  der  Caracca-,  2)  der  Berbice-,  5)  der  Sur 
nimicbt-  oml  4)  der  In  sei- Ca  ca  o.  Dia  Mande 
des  ersten  nnd  dritten  sind  laug  und  etwas  platt,  au 
weniger  ölichtj  als  die  des  Inselcacao  ; der  Bcrbiee  - Csc 
ist  Inrz  ttnd  rnnd.  Di«  Rind«  das  Inselcacao  iss  dir 
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als  die  der  übrigen  und  seine  Mandeln  sind  kleiner  und 
platter.  Er  wird  auf  Martinique  und  Domingo  gesammelt. 
Vor  ihre.'  Abseuduhg  werden  dte  Früchte  5o  bis  4o  Ta- 
ge lang  in  die  Erde  gegraben»  damit  sie  den  ihnen  natür- 
lichen schatlen  Geschmack  verlieren  ( on  tetre  la  cacao). 

Wenn  die  Rinde  von  den  Rohneu  durch  das  Kösteü 
entfernt  ist  (sie  giebt  noch  ein  angeuehtnes  Getränk  mit 
Milch),  so  wird  der  Kern  auf  bekannte  Alt  zur  Clioco- 
lade  verarbeitet»  und  die  Paste  mit  mancherlei  Gewürzen 
gemischt,  unter  denen  die  Vanille  ihr  den  angenehm- 
sten Geschmack  mitlhcilt.  ln  den  Chocoladen -Fabriken 
wer  len  geringere  Sorten  Verfertigt.  Die  Fabricanten  ent- 
schuldigen dies  mit  der  INothwendigkeii , gleiche  Preise 
mit  auderu  halten  zu  müssen.  Die  geringeren  Chocolä* 
densorten  enthalten  gute  und  schlechte  Gacaobohnen  ge- 
mischt, dabei  mehlige  Substanzen,  entweder  gewöhnliche» 
Mehl  oder  Rcissmehl,  Etwas  Maismehl  wird  wohl  ge- 
wühlt, um  den  Zusammenhang  des  Teiges  zu  befördern  7)» 
Einige  Fabricanten  ziehen  eist  aus  den  Cacaobolineil  die 
Butter  zum  Handel  aus  und  ersetzen  sie  wieder  mit  Fet-> 
ten  gerösteter  Obstkerne,  mit  Gummi  TragaCautll  m dgl»^ 
Da  Cbocolade  oft  Kranken  zum  Getränke  gereicht  wird, 
sollte  man  sie  in  den  Apotheken  stets  acht  erhalten,  so 
wie  denn  die  Apotheker  nie  vergessen  sollten  , dass  sie  ia 
dem  Arzneischatze  die  Mittel  bewahren  und  verwalten, 
Von  denen  Einzelne  wie  Familien  ihr  physisches  "Wohl  er-* 
Watten,  Und  dass  kaum  eine  Strafe  gross  genug  für*  sie  ist, 
Wenn  sie  auch  nur  bei  geringfügigen  Gegenständen  des  ih" 
nen  anvertrauten  Arzneivbrrntha  sich  Kiinslleien  Und  Hand" 

* griffe  erlauben,  welche  allein  ihren  hervorstechenden  kauf" 
männischen  Sinn,  keinesweges  aber  das  hohe  moralisch*) 

1 Gefühl  an  den  Tag  Ifegcu , das  sie  stets  beleben  und  £« 
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strenger  Pflichterfüllung  ermuntern  muss.  — In  Europa 
liefern  Rom,  Lissabon,  Wien  nurl  Turin  die  feinsten  Cho- 
coladen.  Eine  gute  unverfälschte  Chocolade  muss 
eine  dunkle  Fleischfaibe  haben,  ein  festes  glänzendes  Korn, 
kleine  weisse  Striemen  und  einen  aromatischen  Geruch  j 
dabei  muss  sie  im  Munde  leicht  zergehen,  nach  dem  Er- 
kalten nicht  klebricht  seyn  und  eine  ölichte  Haut  absez- 
zen.  Schlechte  und  verfälschte  Chocolade  hat  eine  schwar- 
ze Pechfarhe,  einen  fadeD,  siisslichen  Geruch,  ein  mehli- 
ges ungleiches  grobes  Korn;  gekocht  giebt  sie  einen  brenz- 
lichten Dampf  von  sich ; sie  ist  klebricht,  zäh,  oder  hat 
einen  wässrichten  schlechten  Zusammenhang,  einen  Sy- 
rupgeschnrack  und  einen  fettigen  vermischten  Bodensatz  8). 

l)  Der  Name  Caffee  kommt  von  dem  türkischen  Worte  Cueuhe 
her.  Welches  den  Caffeeabsud  bezeichnet.  Gegen  das  Ende  des  I7len 
Jahrhunderts  wurde  der  Caffeebaum  von  den  Holländern  von  Mocca 
nach  Batavia  versetzt , gegen  1710  kam'er  Von  Batavia  nach  Am- 
sterdam , wo  wieder  Pflanzen  daraus  gewonnen,  wurden.  17  i5  schenkte 
Resson,  Generallieutenant  der  Artillerie , dem  Konigl.  Garten  in 
Paris  ( jarclin  dej  plantes ) eine  CalFeepflanze.  Hieraus  kam  »7-20  eine 
Pflanze  nach  den  Antillen  durch  Declieux  Bemühung,  welcher 
••  sich  auf  der  Ueberfahrt  selbst  sein  Trinkwasser  entzog,  um  die 
Pflanze  wohlbehalten  zu  überbringen.  Diesem  Manne  verdanken 
Martinique,  Domingo,  Guadeloupe  und  die  übrigen  Westindischen 
Inseln  ihre  Caffee-Pluntagen. 

s)  Es  wäre  «ehr  zu  wünschen,  dasi  man  Handels-,  Arznei-  und 
Essvvaaren  auf  den  Schiffen  mit  der  nolbigcn  Vorsicht  verpacken 
mochte.  Caffee  mit  Rohzucker,  Rum  und  Pfeffer  in  einem  Schifle 
verpackt,  verliert  sehr  viel  von  seiner  Güte.  Caffee,  welcher,  jedoch 
nur  in  geringer  Menge,  aus  der  Levante  versendet  wiid,  leidet,  da 
er  mit  solchen  Waaren,  nicht  in  nahe  Berührung  kommt,  wenig  von 
der  dumpfigen  Sebiffälufl  bei  seinem  kurzen  'Transporte,  und  er  bleib 
schon  in  dieser  Hinsicht  vorzüglich.  Et  kommt  auch  überdies  in  le 
dernen  S.ickcn  nach  Europa  , die  noch  mit  dickem  Schilfrohre,  Mat 
ten  und  Tuch  umwickelt  sind,  zum  Beweise,  dass  die  Morgenland« 
den  Werth  des  Caffces  richtiger  bciirtheilen  , als  die  Wcstindienfah 
rer,  wolche  ihm  den  Rum  Vorzichen.  Dio  Franzosen  behandeln  de 
Caffee  auf  den  Schilfen  achtsamer,  als  die  Engländer.  Sie  arliütt« 
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di«  Caffeebohnen  in  sehr  trockne  Fässer  und  beladen  «nf  den  Insel«, 
wo  der  beit«  Caflee  gebaut  wird,  die  Schiffe  weder  mit  Rum  noch 
mit  Rohzucker.  Auch  sorgen  sie  dafür,  dass  der  CafTee  zwischen 
den  Verdecken  oder  an  einen  sonst  trocknen  Ort  zu  liegen  komme. 

5)  Der  Narre  Thee  ist  ein  Patoia  der  Chinssen'.  Die  Mandari- 
nen nennen  ihn  Telia.  Frisch  ist  das  ebinrsische  Tlicekraut  be- 
täubend, datier  es  in  China  gerüstet  wird,  um  ihm  die  betäubende 
Kraft  zu  benehmen.  Das  Bouquet  bekommt  er  durch  Beimischung 
aromatischer  Pflanzen.  Man  nennt  als  solche  i itex  pinnata,  ehloran - 
thut  inconapicuus , illicium  aniaalum,  olea  fragrans,  olea  tanhoa,  ny- 
etantea  aambac , camelia  seaangua , und  scliliesst  auf  die  Zumischung 
derselben  aus  den  unter  dem  chinesischen  Thee  befindlichen  frem- 
den Pflauzenparlikelchcn.  An  Blumen  soll  man  die  der  mag- 
nolia  yulan  Zumischen.  Grüne  Thcesorten  sind  der  Hayt~ 
wen  atine  Thee,  der  Songlo , der  Torikay,  der  Playaweh,  der  Perl- 
und Kugcltbee,  der  talialan.  Der  Jlaysiven  ist  der  feinste.  Schwarza 
Thcesorten  sind  Thee-boui,  der  gemeinste,  camplioa,  aaclchaon , 
pelo  i letzterer  ist  sehr  geschätzt. 

4)  Von  I77*  bis  1780  führten  ans  China  aus: 

79  englische  Schiffe  5o,75r),45i  I’f,  Thee 
J07  Schiffe  versehic-  \ 

dencr  europäischer 
Nationen  118,785,811  Pf. 

lüg,äi3,aGa  Pf. 

Hierunter  ist  der  Thee  nicht  begriffen  , welchen  die  Russen  zu  Lan- 
de aus  China  abholen.  Rechnet  man  das  Pfund  Theo  im  Durch- 
schnitte  sechs  Franken,  so  beträgt  diese  Ausfuhr  nach  Europa  in 
8 Jahren  eino  Milliarde  und  jährlich  ia5  Millionen  Franken. 

* 

5)  Die  englischen  Gesetze  bestrafen  die  Theeverfulscliungen  hart. 
ji  c c u m versichert,  das^  dessenungeachtet  jährlich  über  4 Millionen 
Pfund  Schlehen-,  Eschen-,  Weissdorn-  und  Erlenblällcr  ruge- 
mitchl  würden,  die  vorher  auf  Kupfer-  und  Eisenplattcn  geröstet 
sind,  um  ihnen  Farbo  zu  geben. 

6)  Das  Wort  C h o c o 1 a d c kommt  von  dem  mexikanischen  Wor- 
te r.lioco  Geräusch  , und  hitte/i  Wasser,  her,  weil  die  Mexikaner  dio 
Cbncolade  nur  in  Wasser  kochen. 

7)  In  Spanien  bereitet  man  die  Chocolade  auf  folgen  de  Weise. 
Zu  6 Pf.  gerüsteten  Cacaobohncn  nimmt  man  3 1/1  Pf.  Zucker,  7 
6tück  Vanillescbotcn , 11/3  Pf.  geatossenen  Maissamen,  l/ü  Pfund 
Zimmt,  6 Stück  Nelken,  1 'Quentchen  spanischen  Pfeffer,  * 
Quentchen  Orlean  mit  Rosmiwasirr  ungerührt.  Nachdem  alles  gehö- 
rig gemischt  und  vereinigt  ist , setzt  man  Ambra  und  Moschus  zu. 


454 


8)  M,  l,  Banß.  MotelaJ  4 trcatiea  on  tht  proprirtis  and  eJJ'tlt  of 
aafi.  I.ond.  fj8S.  Ueb.  in*  l'ram.  nach  der  3ten  Au»g«  Ton  P. 
fttbreton.  Paria  Sj8C\  in»  Deutsche  u.  d.  T.  Vou  den  Eigen- 
schaften und  Wirkungen  des  Caffee.  Lübefc  , Donatius,  1786. 

S.  Hab  na  mann , der  Caffee  und  leine  Wirkungen.  Leipzig, 
Slcinacker.  1800. 

Marquis,  du  thd  au  nouveau  tralU  sur  la  cullure , sa  reec.lle, 
»a  pre’para/ion  et  sei  usages . t Pol.  Paria  t8io.  Avec  ßg. 

Bemerkungen  über  den  Cacaa  uni  die  Chocolade.  A.  d.  Fr.  von 
S.  Pb,  Kraute.  Naumburg,  Flittnar.  »776.  8.  (G  gr.) 
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Mittelst  des  Thees , Bieres , Weins  und  Weingeistes 
werden  verschiedene  Getränke  zusammengesetzt , welche 
jnehrentheils  käuflich  in  Gasthäusern , auf  öffentlichen 
Bällen  n.  dgl.  zu  erhalten  sind.  Sehr  gangbar  ßind  unter 
diesen  Bise  ho  ff  und  Punsch.  Noch  verlangt  mau 
Limonade  und  Mandelmilch  daun  und  wann  käuf- 
lich. Der  käufliche  Bischof  ist  selten  ächt  und  aus  einem 
geistigen  Pomeranzeuextract  mit  schlechtem  Rotfnveine  zu- 
sammengesetzt. Der  Punsch  und  die  Limonade  enthalten  ( 
oft  Welnsteinsänre  statt  des  Citroneusaftes , wodurch  ihre 
Natur  wesentlich  verändert  wird.  Der  Zusatz  der  Sauer— 
kleesäure,  wenn  er  Vorkommen  sollte,  dürfte  sogar  für 
strafbar  anzusehen  seyn.  Die  Beimischung  eiues  nachge-i 
künstelten  Arracks  oder  Rum’s  zum  Punsche  verursacht  man- 
che Beschwerde  und  kann  ebenfalls  nicht  gebilligt  werden 


Achtes  Kapitel. 

Van  de»  S«>rgo  für  gut«  Speise  - uud  Getränker  niüttu 
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Spdiseznthaten  sind  alle  Zusätze,  die  den  Spei 
IAO  ungemischt  weiden,  qm  ihre  Annehmlichkeit  zu  bi 
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fördern  und  ihre  Verdaulichkeit  zu  erleichtern.'  Es  aiud 
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dahin  vornehmlich  zu  rechnen:  fette  Gele,  Zucker, 
S v v u p , Essig,  Salz  und  Gewürze. 

394* 

Unter  deu  fetlen  Oelen  behaupten  als  Speisciugredien- 
zen  Baumöl  und  Mohnöl  den  ersten  Platz. 

Von  dem  Baumöle  sind  drei  Sorten  im  Handel, 
grüngelbes,  gelbes  und  weis  s es.  Unter  allen  Ar- 
ten halt  man  das  feine  gelbe,  welches  bei  Aix  in  der 
Proveuce  und  bei  Florenz  in* Italien  gewonnen  wird,  für 
das  beste  und  vorzüglichste.  Unter  den  genuesischen 
Baumölen  heisst  oglio  commune  mangiabile  dasjenige , 
welches  von  der  dritten  Pressung  aus  frischen  Oliven, 
mit  Hülfe  des  heissen  Wassers,  erhalten  oder  bei  der  er- 
•leu  Pressung  aus  geringem  Oliven  gezogen  wird1.  Dia 
weisse  Earbe  des  Baumöls  wird  von  vielen  Natioueu , den 
Russen,  Polen  und  einem  grosseu  Theile  der  Deutschen, 
als  ein  Zeichen  seiner  Güte  angesehen.  Sie  cnstehl,  wenn 
die  Früchte  üb.er  dio  Zeit  der  Reife  auf  den  Bäumen  ge- 
lassen werden , wo  sie  daun  gewissermasseo  verderben, 
oder  sich  doch  verschlechtern.  Oglio  bianco  naturale. 
ist  also,  im  Grunde  nur  eine  halb  feine  Sorte  ( oglio  mei-r 
zasino).  Von  Kennern  wird  das  strohgelbe  vargezogen 
{oglio  rosso,).  Das  dunkelgelhe,  welches  mau  durch  da» 
Kochen  erhält,  oder,  nachdem  man  die  Früchte  einer 
Art  Gährung  unterworfen  hat,  ist  bei  einer  flüssigen  Be- 
schaffenheit von  einem  mehr  oder  weniger  unangenehmen 
Geschmacke.  Es  verdirbt  leichter  als  das  Jungferuöl.  Da» 
Strohgelbe  bleicht  man  auch  zu  Genua  in  gläsernen  Bou- 
Itillen  an  der  Sonue  ( oglio  imbiatichito  al  sole ).  Das 
giuuliche  Bauinöl  liefert  zutn  grössten  Theile  Spanien. 
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Bei  der  Gewinpupg  des  Baumöls,  sq  wie  manches  andern, 
welches  zum  Essen  gebraucht  wird , fallen  verschiedene 
Fehler  vor,  welche  die  Medicinalpolizei  nicht  unbeachtet 
lassen  darf.  Die  Oelpressen  laugen  oft  nicht  viel  ( Buse 
vollst.  Handb,  d.  Waarenk.  VII.  S,  5b.)  Heisses  Wasser 
sollte  man  zum  Auspressen  des  Speiseöls  nie  anwenden. 
Die  Gewohnheit  in  Gallipolis,  einer  apulischen  Han- 
delsstadt, woher  man  die  grösste  Menge  Baumöl  zieht, 
das  Oel,  vor  dem  Einladen  in  die  Schiffe,  in  einem  am 
Strande  dazu  gebauten  Hause  in  emgemauerteo  Maassen  zu 
messen,  trägt  unstreitig  zur  Reinheit  desselben  nichts  bei. 
Eine  Vermischung  des  Baumöls  , mit  Riiböl  wird  gleich  der 
Geruch  verrathen.  Den  Zusatz  des  Mohnöls  zum  Olivenöl 
entdeckt  der  Frost.  Letzteres  erstarrt  schon  bei  3S°  Fahr. 
Wenn  jenes  noch  flüssig  bleibt.  Speiseölen  sollte  nie  der 
ranzige  Geschmack  durch  die  Beimischung  von  Bleioxyd 
genommen  seyn , welches  übrigens  leicht  durch  schwefel- 
wasserstoffhaltiges Wasser  zu  entdecken  ist.  Um  nicht  ab- 
sichtslos Baumöl  mit  Blei  zu  vergiften , sollen  die  Mate- 
rialisten dasselbe  nicht  in  schlechten  zinuernen  Gebissen 
aufbewahren. 

Mehrere  Oele  werden,  um  sie  zum  Genüsse  und 
ziim  Brennen  tauglicher  zu  machen,  gereinigt  (raffi- 
pirt),  d.  b.  You  den  eingemischten  schleimigen  Theileu 
befreit.  Bleikasten,  wie  sie  II  a eh  heim  (Haus-  und 
Kunstbucb  11 1.  S.  284.)  empfiehlt,  zur  Raffinirung  der 
Oele  vorzuschlageu , ist  höchst  tadelhaft.  Sehr  viel  trägt 
schon  zu  ihrer  Reinigung  bei,  wenn  man  sie  von  dem 
Bodensätze,  welcher  aus  Schleim  und  Amylurn  besteht, 
abklärt.  Zusätze  von  6Üssen  Sachen  reinigen  nie  ein  Oel, 
Bereits  zum  Ranzigwerden  gepeigle  *)  sind  schwerer  ganz 
zn  ruflipiren,  al*  blo»  trübe,  Behpfs  de*  Rafliuirens 
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Wascht  man  die  Oele  mit  einer  wässrigen  Auflösung  you 
kohlensaurem  Kalke  (eiüem  Theile  mit  6 Theilen  Wasser 
und  24  Theilen  Oel).  Die  Fettsäure  wird  dadurch  ueu- 
tralisirt.  Die  Reinigung  der  Oele  durch  Kohlenstaub  führt 
einen  nicht  unbedeutenden  Verlust  desselben  mit  sich  , da 
ein  Theil  davon  am  Kohlenstaube  sitzen  bleibt.  Um  das 
Rübül  und  jedes  andere  zu  säubern,  empfiehlt  sich  besonders 
die  Thenardsche  Methode  ( annal . de  chimia  t.  38. 
no.  n 4.  p.  -297).  Man  setzt  hiernach  zu  hundert  Theilen 
Oel  zwei  Theile  concentrirte  Schwefelsäure  und  bringt 
diese  Mischung  durch  das  Umrühren  oder  Schütteln  iu 
genaue  Verbindung.  Aus  dem  schwärzlich  grün  werden- 
den Oele  sondern  sich  nach  ungefähr  drei  Viertelstunden 

* 

.Flocken  ab,  wo  man  mit  Schütteln  aufhört,  und  nach  und 
: nach  bei  starkem  und  wenigstens  eine  halbe  Stunde  fort-r 
1 gesetztem  Rühren  das  Doppelte  von  Gewicht  an  Wasser 
.zuschüttet,  um  durch  Verdünnung  der  Schwefelsäure  die 
' weitere  Einwirkung  derselben  auf  das  Oel  und  dessen 
! starke  Entkohlung  zn  verhindern.  Nachdem  die  Mischung 
;acht  Tage  hindurch  ruhig  gestanden  hat,  saqjmelt  sich 
1 das  Oel  über  dem  Wasser , unter  dem  sich  die  aus  dem 
1 Oele  ansgeschiedene,  schwärzlich  kohlichte  Masse  gesetzt 
1 hat.  Man  lässt  nun  das  vom  Wasser:  gesonderte  Oel  i4 
Tage  zum  Abklärep  stehen  *).  Der  Verkauf  von  Oelen 
• aus  verdächtigem  Samen  als  Speiseöle  ist  nicht  zu 
.gestatten  8). 

1)  In  Spanien  )ät»l  man  die  Oliven  *n  lange  auf  einem  Haufen 
liegen  , wodurch  eine  Gahrung  entricht  , welche  du»  Oel  ranaicht 
macht  (7’o  tv  n t e e d). 

*)  M.  •/.  F.  ItreHenbach,  dia  Oelconnmie.  oder  yolUtüo- 

* v T 

diger  Unterricht  in  dtr  Cultur,  Wartung  pnd  Pflege  der  Orjpjlauac. 
Berlin,  1800.  8,  (1  fhlr.  I*gr.) 


f S)  A«f  gejcliebeno  Aasriga  , d»m  im  Cro««ber20glb»me  BaJon  i 
billigem  Oi  L«u  der  Santo  dt«  rothca  b’iugcibut«  *ur  OcljtcrriniiUDg  Lanutct 
wcrdo  , ist  von  Seiten  de«  Grotilt.  Miuiatcriurns  da«  Au«|jru.cu  die«e« 
der  Gosundhoit  «ehr  nacbthoiligeJi  U«l»  auf  da»  Strengste  unUftagt 
Word?«  (S^coeracho  Bert,  Keil,  no.  8.  v.  J.  18*7). 


§.  290, 

Der  Zucker1}  verdrängte  den  IJoDtg  erst  von  den 
Tafeln  der  Reichen  ; bald  nahm  er  auch  die  Stelle  des- 


selben in  den  Haushaltungen  des  Mittelstandes  und  der 


uiedern  Volksclasseu  ein.  Mau  erhalt  ihn  noch  ziemlich 

unrein  aus  Ost-  und  Westiudien  und  bringt  ihn  in 

« 

die  Zuckerraffinerien  zur  völligen  Sauberkeit.  1797 
gab  es  solcher  allein  in  Hamburg  5oy , wovon  die  gr 
eem  jährlich  5oo  bis  600,000  Pf.  Eeinzucker  lieferten. 
(Büsch  Mandl.  Bibliothek  111.  x.)  Mau  schied  die  Un 
reinigkeit  aus  dem  Rohzucker  z\xm  Tbeil  durch  Ochsen 
Blut.  Da  dieses  jedoch  schon  häufig  slaik  in  Fäului 
Übergegangen  war  und  daun  etwas  von  seinem  höchst  wi- 
derlichen Gerüche  irn  Zucker  zurückliess,  ihm  auch  eine 
Beschlag  von  rothjen  Flecken  mittheilte,  sogar  zur  Ent-» 
Wickelung  von  Maden  im  Caudiszucker  Aulass  gab,  st. 
wurde  in  Holland  die  Auwendung  desselben  bei  Geldstra 
untersagt.  Zucker,  der  mit  Eivveiss  abgeklärt  ist,  liäll 
sieb  viel  besser,  als  solcher,  welchem  in  gleicher  Absicli 
Blut  zugesetzt  war;  er  ist  fester  und  zerbröckelt  nicht  s 
gleich.  In  einigen  sehr  harten  Zuckerhüten  hat  man  Ei 
aenvilriol  gefunden  , dem  gewöhnlich  Kupfertheile  einge 
mischt  sind.  Nach  Wilsons  Methode  wird  numlic 
der  Zucker  mit  reinem  Zinkvitriol  gereinigt,  Man  scliiit 
tetihn  in  Wasser  gelöst  zu.  Es  wird  danu  eine  wechseUeiti 
ge  Zersetzung  Statt  finden j das  Zinkoxyd  wird  sic 
mit  dem  Gerbstoffe  »und  der  Gallussäure  verbinden  un 


dieselben  unauflöslich  machen,  und  dio  Schwefelsäure  wird 
weutrnlisirt  und  durch  den  Kalk  des  Kalkwassers  als 
schwefelsaurer  Kalk  uiedergeschlageu , so  dass  durchaus 
nichts  vom  schwefelsaurein  Zink  in  der  Auflösung  zurück- 
bleibt. Ist  der  Zinkvitriol  mit  Eisen  oder  Kupfer  verun- 
reinigt, so  ist  die  Einmischung  dieser  Metalle  mit  dem 
Zucker  senr  erklärlich.  ( Dinglers  polyt.  Joum.  i. 
S.  78.)  2).  Der  Syrup,  ein  mehrfach  brauchbarer  Zuk- 
kersaft,  welcher  bei  der  Bildung  der  Zuckerhjüte,  als  nicht 
mehr  zujn  Auschicsseu  geeignet,  abtröpfelt,  wird  mit 
wohlfeilen  süssen  Pilauzensäflen , vorzüglich  mit  Rimkel- 
rübensaft , verfälscht. 

1)  1471  erfand  ein  Vcnetianer  die  Kunst,  den  Zucker  in  Hulfprin 
dirxustcllen. 

a)  Labat,  Abhandlung  vom  Zucker,  detsen  Ban,  Zubereitung 
und  mancherlei  Gattungen.  A.  d.  Frau*,  von  J.  F.  C.  Schild. 
Kiirnb.,  Haspe.  1784.  M.  K..  (tTblr.)  Dieau  Schrill  ist  auf  eigen» 
Beobachtungen  gestützt. 

296, 

Guter  Honig  muss  nicht  wiissricht  oder  flüssig^ 
auch  nicht  schwer  oder  trübe  seyn.  Ersterer  ist  mit 
Wasser  verdünnt , letzterer  mit  Mehl  verfälscht.  Weisser 
körniger  Honig  von  angenehmen  Geruch  und  Geschmack, 
ist  der  beste.  Es  mag  selten  der  Fall  eiulreten,  dass  der 
Honig  schädliche  Eigenschaften  von  den  Giftpflanzen  an- 
nimmt, von  denen  ihn  die  Bienen  sammeln1).  Ein  Bou- 
quet ist  ihm  aber  in  manchen  Gegenden  eigen  $ er  erhält 
es  von  dem  Aroma  der  Pflanzen.  Honig  von  Cuba  riecht 
nach  Poineranzenblülhen , Honig  aus  Narbonne,  Creta  und 
Miuorka  nach  Rosmarin,  der  aus  der  Provence  und  vom 
Berge  Hymette  nach  Lavendel.  Die  Blumen  von  Buch- 
weizen geben  dem  Honig  von  Bretagne  eine  braune  Farbe 


und  einen  unangenehmen  Nebengeschmack.  Erwärmt  mau 
mit  Mehl  verfälschten  Honig,  to  wird  er  nicht  flüssig, 
sondern  vielmehr  dicker.  Kaltes  Wasser  löst  den  Honig 
auf,  das  Mehl  aber  nicht.  Gedörrtes  Mehl  löst  sich  in 
Wasser  auf , daher  denn  dos  Jod  als  Prüfungsmittel  be- 
nutzt werden  muss.  Man  hat  verschiedene  unschädliche 
Methoden , dem  Honig  eine  weisse  Farbe  zu  geben,  z.  B. 
durch  Kohle,  Eivveiss  z). 

l)  Bekannt  ut  aus  dem  Xcnophon  die  Erzählung,  nach  der 
eine  Anzahl  Soldaten  auf  den  Genuss  des  Honigs  auf  Colcbis  in 
eine  Art  Raserei  verfallen  ist.  Woher  kam  die  Quantität  Honig  ? 
Warum  hört  man  jetzt  in  Mingrelien  (dem  Colcbis  der  Allen)  nichts 
mehr  von  diesem  bedenklichen  Honig  ? Sind  die  giftigen  .FOanzen 
»icht  mehr  dort  zu  finden?  Reicht  scheint  der  Hummelbonig 
mit  Stoffen  von  Pflanzengiften  verunreinigt  zu  aeyn. 

3VT.  s.  naturwissenscbafll.  Anzeigen  der  schweizer.  Gesellsch.  für 
' die  gerammten  Naturwisseosch.  I.  S.  38.  Dcagl.  med.  chir.  Zeit. 

1819.  I.  S.  56. 

fl)  n ie  Juden  in  der  Ukraine  und  Moldau  verschaffen  dem  Honfga 
auf  eine  einfache  Weise  eine  sehr  wejsse  Farbe  und  eine  zuckerar- 
tige Bestarrung.  Sic  setzen  ihn  drei  Wochen  in  Undurchsichtigen  Ge- 
lassen dem  Froste  aus.  Honig  in  einer  blechernen  Schüjsel  gefriert 
nicht,  wird  aber  »ehr  vre  iss. 

' $-  297* 
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D er  Essig,  dieser  durch  eigenlluimliche  Gährung 
erzeugte  sehr  beliebte  Speisezusatz1),  erleidet  absichtlich 
oder  zufällig  nicht  immer  gleichgültige  Beimischungen. 
Man  sucht  ihm  durch  scharfe,  ja  ätzende  Pflauzcnstoffe 
eine  scheinbare  Stärke  zu  geben,  und  verwendet  dazu  ge- 
meinen Pfeffer,  spauischeu  Pfeffer,  Seidelbast,  Aronwur- 
zel,  Senf,  Bertram wurzel  , Paradieskörner,  Meerrettig  u. 
dgl.  Man  mischt  die  schärfenden  Ingredienzen  entweder 
zu  den  künstlichen  Fermenten  (Essigbrodeu) , oder  legt 
sie  einige  Zeit  in  den  schaal  gewordenen  Essig.  Solch« 
Zusätze  crthcilen  nicht  nur  den  Essigen  zum  inuern  Ge- 


brauche  »ehr  nachlheilige  Eigenschaften  und  verändern 
•seine  wohltätige  Wirkung  als  Arzneimittel,  sondern  ma- 
chen auch  seine  äussere  Anwendung  unsicher.  Es  kom- 
men Fälle  vor,  dass  man  den  Essig  durch  Weingeist  und 
''Schwefelsäure  verstärkt.  Verfälschungen  des  Essigs  mit 
• scharfen  Pflanzenstoffen  giebt  das  Abraucheu  und  die  Sät- 
tigung mit  Kali  am  besten  zu  erkennen.  Das  eutslande- 
:ne  essigsaure  Kali  schmeckt  nicht  nur  scharf  sauer,  das 
iKali  pflegt  auch  mehr  Essig  zu  fordern,  ehe  es  die  mit- 
:telsalzigc  Natur  annimmt.  Schwefelsäure  entdeckt  zuge- 
«selzter  Bleizucker,  wobei  man  jedoch  zu > beachten  hat, 


f dass  Sauerklee-  und  Aepfelsäure  in  Fluchtessig  mit  dem- 
selben ebenfalls  einen  festen  Niederschlag  bildet,  welcher 
• sich  jedoch  in  Salpetersäure  • auflöst.  Auch  essigsaurer  Ba- 


rrjt  trübt  den  Essig  mit  Weinsteinsäure,  Sauerklee-  und 
.'Aepfelsäure,  aber  langsamer.  Zufällige,  aber  noch  gefähr- 
ichete  Beimischungen  des  künstlichen  Essigs  als  die  ge- 
kannten, sind  Blei-  und  Kupfertheile a).  Damit  keine 
ibsichtlich  verfälschte,  oder  zufällig  vergiftete  Essige  in 
Gebrauch  kommen,  ist  theils  das  Publicum  darüber  zu 
jelehren,  theils  siud  die  Polizeibehörden  anzuweisen,  von 
den  Vorräthen  der  Essigfabi  icauten , sowohl  vor  Anlage 
ler  Essigbrauereien,  als  nach  derselben,  Proben  zu  ent- 
nehmen , sie  mit  dem  Dienstsiegel  zu  versehen  und  den 
lazu  bestellten  Technikern  zur  Prüfung  vorzulegen  s). 

I 

l)  Von  uralten  Zeilen  her  kennt  man  Wein-  und  13  i e r e s- 
i i g.  Man  ict  in  Wcinländern  im  Irnhumo,  wenn  man  Wein  zur 
Essiggahrung  wählt,  welcher  «cbon  halb  verdorben  ist.  — JT*Cr 
Mtrumb  a.  u.  a.  O.  empfiehlt  folgende  Ingredienzen  zu  einem  Ei- 
aig,  der  dein  C'idcresilg  nahe  sieht:  33  Ilimplen  Gei sienmn lz  , i5 

Ef.  Weinstein,  5 Pf.  Zucker,  3&88  Pf.  reines  liegen  wasser ; das 
Ganze  wird  in  der  Essigslube  zur  Gährung  hingestellt.  Mehr  mit 
der  Essiggährung  bekannt,  wurde  auch  Essig  ohne  Malz  zubereitot. 
Derselbe  Chemiker  lehrt  einen  einfachen  Essig  für  Haushaltungen  ‘ ge- 


Winnen.  Ein  halbes  Pf.  Weinzt.in  , »in  Pf.  Honig,  Zu  der  oder 
Sjrrup,  4 Pf.  Kornhra  nnlwoin  , a Pf.  Sauerteig,  ein  Pf.  Hefe  gebe» 
’nut  80  Pf.  Werfer,  nelicn  den  Stiilienofen  gestellt, .«inen  »ehr  braueb- 
liareti  Essig.  Es  «ind  in  der  neuern  Zeit  Fabriken  angelegt,  in  He. 
neu  Weinessig  au«  Holzessig  angefcrligt  wird.  Narli  Dotiere’*  kn- 
gabo  (iDi  ct.  des  sc.  in  cd-  I,  ß$,  S.  t4l.)  (in  Irn  « iöh  zwei  derselben 
f>ei  Dijon,  wfclrliü  daraus  «echt  guten  JGsi-g  gewinnen.  Es  ii.merktij 
jedoch  dieser  bekannte  französische  Lehrer  der  Slaatsarzneikuudc , er 
habe  immer  noch  em  pyreu mal  neben  Geruch  gespürt,  wenn  er  ein«  j 
Flasche  des  f)ijun,cben  Essigs  geöffnet  habe.  Wn  einetn  guten  Koh-’ 
'’csaig  sättigen  zwei  Unzen  eino  j)rachuie  kohlcnsourca  Kali,  von  ge- 
wöhnlichem Mulzcssig  sind  "iürvf  Unzen  ati  dieser  Sättigung  erfor- 
derlich. 

2)  Vereinigt  man  eine  Essig—  und  fei  ei  weife»  Fabrik  , wie  Wohl  vor— 
kommt  , 30  ist  dabei  grosse  Vorsicht  rtölhig  , wenn  tnun  feieiplall  tr* 
an  den  ^Vu'ndcn  der  Lasigslube  aufbängt.  Sie  müssen  müglicb&t  weit 
Von  den  Essig  - <* ab rungsgefifssen  entTcr'ut  seyn  , damit  sie  derurelben» 
wie  zu  nihe  kommen  , um  dem  Essig  nicli(  schädlich  za  werden. 
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\ 5)  Es  sind  manche  Polizeiverordnungrn  in  Ansehung  der  Eabii- 
«atioii  und  des  Verkaufs  des  Essigs  erlasicn,  Velebe  hei  Weiler  er- 
folgter Ausbildung  der  Chemie  Abänderungen  erleiden  mussten.  Sa 
ist  ein  Gebot  von  1780,  nur  Essig  aus  Wein  und  Mala  zu  bereiten, 
jetzt  nicht  mehr  zu  rechtfertigen.  Iu  der  Pieussisenen  Fharmaco 
püca  vom  J.  iSri  liehst  es  daher  mit  lfl'cfrt ; ,,-aceium  crudum  pa— 
rari  .-putpal  c.v  quovia  liquore  vinviv , fcrmcntationl  acetosuc  tubjecto.“ 
Das  Verbot,  Essig  aus  sogenanntem  yfeinlager  zu  bereiten  (K.  Oestr. 
Pfofk  anzleidecret  vom  ä 5stcn  Jaullar  ’löa'i  in  Fi  r r'o  ‘ s Snmflll.  V» 
p.  eoi),  dürf.e  zu  streng  seyn.  Wenn  sonst  keine  scharfe  Zusatz» 
eingrmisj-ht  sind.  Nach  einer  durch  ein  Hescript  des  K.  Pr.  Mini- 
sterium» des  Innern  vorn  löten  Mai  lSlö  noch  ferner  Viir  gallig  tV-k  ■ 
klarten  Verordn,  de#  vbrmal., Kdn.  Geirei  ll-UirectOriuma  Vom  a8stcc  tj 
Eec.  1791  sollen  die  Essigfabricanlen  vor  Ertheiiung  der  Concessio« 
ihre  Bereitungsart  des  Essigs  angeben  und  denselben  prooiren  lassen 
Zu  diesem  BeliüYc  müssen  die  ku  prüfenden  Proben  Von  dch  Polizei* 
hehörden  selbst  aus  dem  Fasse  gehoben  und  dem  Sanitata-Collegi« 
(jetzt  der  Ko"n.  Provinzial  - It  egierüng)  Vorgelegt  werden,  welches  si» 
prüft,  und  dein  Fabricantcn  darüber  ein  Ältest  ausstclll.  Sehr  zweck 
massig  ist  eine  Verfügung  des  vormaligen  Kön.  Pr.  UbermedicinaU 
Collegii  vom  Sten  Febr.  l8oi  an  den  Hei  linisch$n  Stadlphysikus 
wonach  er  zu  vigiliren  hatte,  dass  dro  vou  den  fabric.nten  bereitete« 
Essige  1)  eine  gehörige  Quantität  Saure  enthalten,  deren  Minimutt 
darin  bestehen  köuno,  dass  zwei  Loth  nicht  unter  55  Grzn  trocknet 
milde.  Kali  zur  Sättigung  erfordern  , »)  dass  >i«  di.  «(  orderlicb 
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Reinheit  im  Geruch»  und  Gcschtbatokc  , »o  wU  die  gobilrige  Klirbeit 
1 b.»ii»ca;  S)  in  ihrer  Grumlmlacbung  nicht  durch  bibwofel-  oder 
SaUnaurc  geaebirtt  oder  mit  »panischem  Ffcffcr,  Bertram  Wurzel,  Sol- 
ltet bat  Irin  do  o.  ».  *».  yerfulscht  Und  4)  doa»  man  bei  deren  Aufbe* 

«ahruug  sich  keiner  messingenen  Trichter,  Maasse,  lieber  und  an- 
derer Geschirre  bediene.  Billig  sollte  man  lässig  tabrioantoa 
und  K»  » i g b r a u c r unterscheiden, 

M.  «-  /,  Prietlr.  FF’a  *IT  u mb  » Beschreibung  einersehr  vor— 
tbeilhafieo  Hssigfsbrik  und  der  erforderlichen  Geritbe.  Fraukf.  «. 
kl,  WiUmaat.  igi6.  (togr.) 

§.  498» 

Im  Handel  kommt  käuflicher  Ciirouetisaffc 
' vor,  welcher  zu  Limonaden,  Punschextraeten , selbst  xlt 
II Präparaten  in  Apotheken  verbraucht  wird*).  Er  wird  in 
j I Pipen,  halben  Pipen  und  Oxhöften  versendet.  Mart 

I : sollte  in  Läudern  , wo  er  gepresst  wird,  dahin  Sehen,  dass 
! ! maQ  zum  Auspressen  «lesseihen  keine  abgegaugenen  fäll-**  j 

I 1 lichten  Citronen  nehme,  wodurch  der  Saft  einen  wider— 

! 1 liehen  und  bittersauerlicheu  Geschmack  bekommt. 

. .r  \ . • ' • i ■ 

k)  In  Marseille  und  Toulouse  verdickt  man  ihn  in  neueren  Zollen 
rrt  einem  itoob  oder  Must»  fcun»  Gebrauch 0 in  Krankehbäuscra  Und 
1 «uf  weiten  Seereisen, 


$-  ^gg» 

Es  kommen  mehrere  Gewürze  zu  den  Speisen  als 
J Zusätze.  Sie  6ind  theila  inländische,  tiieils  ausländische, 
i Die  letzten  sind  mehr  im  Gebrauche  als  die  ersten  und 
t es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  mehrere  derselben  in  An— 
* stbung  ihrer  Eigenschaften  und  Kräfte  vor  den  erstem 
den  Vorzug  verdienen,  so  sehr  auch  gegen  ihren  Gebrauch 
c geeifert  worden  16t.  Der  Arzt  kann  sein  Unheil  nicht 
'xon  finanziellen  und  mercaulilischen  Rücksichten  abhängig 
rjuachen,  und  so  wenig  er*  wje  Bcntekoe , gedungener 
'‘übertriebener  Lobredner  eine#  fremden  HandcUproducl# 
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wird*  eben  so  wenig  verachtet  er  e«  blo*  deshalb,  weil  e« 
nicht  au  der  Donau  wachst  oder  au  der  Elbe  und  dem 
Rheine.  Man  macht  sich  mehrerer  Vermengungen  und 
Verfälsungen  bei  dem  Handel  mit  den  Kiichengewürzen 
des  Auslandes' schuldig*  Ruuzlichte  und  wurmstichige  Ing- 
werwurzeln werden  mit  Lehm  oder  Kreide  abgerun- 
det1), Mutterzimmt  wird  mit  achtem  vermischt. 
Schwach  schmeckender  Zimmt  soll  schon  in  erster  Hand 
einer  Destillation  unterworfen  worden  sejn.  Bei  den 
Zimmtblüthen  scheint  ein  ähnliclrrr  Betrug  versucht  zu 
werden*  Gewürzkrämer  verkaufen  wohl  ein  gepulvertes 
Gemisch  von  neuer  Würze  (Nelkenpfeffer)  und  einem  Thei- 
le  Gewürznelken  von  geringer  Güte  für  gute  Gewürznel- 
ken und  man  sollte  daher  von  den  Kleinhändlern  bie  fei- 
nes Gewürz  in  PulvCrVorm  einkaufen.  Die  besten  Ge- 
würznelken sind  nicht  selten  mit  solchen  vermengt , de- 
nen das  Oel  entzogen  ist.  Aus  Gewinnsucht  mischt  man 
bisweilen  den  Muskatnüssen  eine  andere  Frucht  bei,  wel- 
che ihr  der  Gestalt  nach  sehr  gleieh  kömmt,  aber  ganz 
geruchlos  ist  und  gar  keinen  ihnen  eigenen  Geschmack 
hat.  Im  gten  Jahrzeh cnd  des  vorigen  Jahrhunderts  ka- 
men Nüsse  der  viyristica  tomentosa  in  den  Handel.  Das 
Pfund  war  in  Hamburg  zu  drei  bis  vier  Mark  zu  haben, 
da  das  Pfund  der  ächten  17  j/a  Mark  Banko  galt.  Sie 
sind  weuiger  reich  an  Oel , als  diese , weichen  auch  etwas 
im  Gerüche  ab,  so  wie  auch  in  der  Form.  Der  Dro- 
guist  P iit  t n er  (Reichs-Auz*  1799-  S.  1252.)  irrte  daher, 
wenn,  er  behauptete,  sie  wären  nur-  durch  Wohlfeilheit 
und  Forni  unterschieden.  Die  Betrügerei  mit  den  Mus- 
katnüssen ging  so  weit,  dass  man  sie  aus  Mehl  nachbilde- 
te, welches  man  mit  etwas  Pulver  der  Nüsse  durch  Leim- 
wasser und  Kreide  zu  einer  Masse  verband  (v.  Fahren- 
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bergs  Magazin  für  die  Handl.  III.  II.  i 8 1 1 S.  *iT)9). 
Auch  der  Pfeifer  entging  der  Verfülschungssncht  nicht. 

f 

In  Frankreich  verkaufte  man  1817  einen  falschen  schwär- 
zen  Pfeffer,  der  zii  Lyon  fabricirt  wurde.  Ein  Kauf- 
mann beschäftigte  hiet'  damit  5o  Kinder  i denen  er  täg- 
lich jedem  5 Sous  zählte.  Sein  Pfeffei*  bestäud  aus  Rüb- 
; samen,  welcher  mit  einem  /graulichen  Teige  aus  Mehl 
und  Pfelierstaub  umgeben  war  und  nach  dertl  Eintrocknen 
c:ine  Rinde  von  schwarzer  Farbe  aus  dem  Rückstände  des 
lübsamens  und  schwarzem  Bröde  erhielt»  Zuletzt  muss- 
t en  die  Kinder  die  Körner  noch  auf  einem  Breto,  mit 
mregeimässigen  Löchern  versehen  > rollert,  damit  sie  gäni 
lie  äussere  Gestalt  des  schwarzen  Pfeffers  nachahmten» 
)em  betrügerischen  Speculanten  kam  das  Pfund  seines 
Tachtverks  nur  6 Sous  zu  stehen.  Es  wurde  mit  achtem 
’feff?r  gemischt  verkauft.  Der  weisSe  Pfeffer  wird 
ibenfalls  durch  Kunst  dargeslelltj  iudem  man  Von  dem 
i Wasser  Und  Urin  geweichten  schwarzen  Pfeffer  die 
ihwarze  Schale  äbreibt  (A  c curn).  Die  Nachkilnstelei 
t leicht  zu  erkennen.  Der  abgehäutete  Pfeffer  lässt  sich 
icht  zerreiben,  und  er  schwimmt  gewohulich  im  Was- 
r oben  auf.  Bei  dem  in  den  Kaufläden  vorräthigen  ge- 
tossenen  Pfeffer  ist  ein  Betrug  nicht  sofort  zu» 
itdecken.  Man  pflegt  gepulverten  IngWeV  zuzumischen 
id  lässt  jede  Unreinigkeit,  die  der  ganze  Pfeffer  enthielt, 
iter  dem  Pulvfer.  In  London  hat  man  deii  P f e f f e r- 
aub  (fxr/iper  dust)  ays  Riib  - und  Senfsamen  gemengt 
.getroffen  (Morning  - Chronicle  1820).  Man  soll  auch 
ifeffei  stäub,  welcher  mit  dem  Pulver  des  iudiani- 
iCn  KockelS'  (man isp ettnUm  voccuhi.s)  Vermischt  wot- 
n,  Von  Bremen  aus  versendet  haben  (Beil,  Staälszeit. 
21.  n r.  2o).  Unter  dem  T*)  cl  k e li  p fc  ff  C r ' (Piment) 


(»* 


p Slaalmrtntit.  //.  t.  1.  Ablli. 
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tjaf  -man  nicht  gar  selten  eine  Frucht,  welche  unter  dem 


Namen  grosses  englisches  Gewürz  in  den  llan~ 


als  Gewürz  keiner  Empfehlung  werth  ist..  Nach  Hag  ei 
Angabe  kommt  sie  unter  dem  Namen  Tabak spf  eff 
aus  dem  spanischen  Amerika.  Der  Cayenne-Pfeffe 
ein  manchem  Stumpfzüugigen  willkommenes  Gewürz  u 
ein  nicht  stets  gleiches  Gemisch  aus  mehreren  Arten  C 
psicum , ist  mit  Mennige  versetzt,  um  damit  seine  Fax 
zu  erhöhen  , daher  er  am  sichersten  aus  Capsicum  (CI 
lies  der  Engländer),  welches  in  Europa  gezogen  war,  1 
reitet  wird.  — Die  Kapern  werden  als  Speisezulhfit 
häufig  in  den  Küchenschränken  vorgefuuden.  Man  zi< 
die  grünlichen  den  schwärzlichen  vor.  Um  ihnen  < 
grüne  Farbe  zu  geben  und  sie  zu  erhalten,  bedienen  si 
einige  Kaufleute  der  Kupfersiebe.  Schon  dies  ist  un< 
laubt.  Wenn  sich,  aber  Andere unterstehen  Kupferspi 
in  den  Essig,  in  welchem  die  Kapern  liegen,  zu  werf 
so  verdient  eine  solche  Giftmischerei  schaife  Ahndung  2 
Was  den  Handel  mit  Supp  eukiäutern  betri 
so  muss  es  der  Medicinalpolizei  daran  liegen , dass  il  , 
sichern  Kennzeichen  immer  bekannter  werden , xxnd  e 
Verwechselung  derselben  mit  schädlichen  Gewächsen  ij 
mer  seltener  vorkomxxxe.  Auch,  kann  sie  es,  ihrer  Nü 
lichkeit  wegen,  nur  gern  sehen,  wenn  weniger  allgem 
gebräuchliche  mehr  gezogen  werden.  Es  dürften  zunäc 
dahin  gehören:  der  Dragon  (artemisia  dracunculu 

das  Löffelkraut  und  P f e f f e r k r a u t (lepidium  1 
tifolium) , die  ca  rd  amomenartige  Nigelle,  < 
Schwarzkümme  1 (nigella  sativa ) , selbst  der  s p 
niache  Pfoffer  (capsicum  annuum )• 


del  kommt.  Sie  ist  grösser  als  der  eigentliche  Nelken- 
pfeffer,  weniger  aromatisch  und  betäubend,  w'eshalb 


\ 
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x)  M-  a.  Herz.  tVeimarisches  Verbot  des  gefärbten  Ingwer»,  Sa- 
fran» und  der  gefärbten  Zuckerhüte  in  Schlegels  Samml.  S.  l5g. 

a)  Rechmann  vermuthet , das»  man  die  unaufgegangenen  Blu- 
men von  Callha  palustris  unter  die  Kapern  mische.  Der  Gubernial- 
rath  v.  Ri  eggen  lies»  diese  Knospen  mit  Salzwasser  abbrühen,  mit 
Bassig  cinmachen  und  an  Speiacn  thun  ; cs  erfolgte  nachdem  Genüsse 
derselben  ein  Durchfall. 


3oo. 

Man  muss  geneigt  seyn,  aus  der  allgemein  verbrei- 
teten Gewohnheit  des  Salzgenusses  hei  allen  Völkern 
zu  schliessen , dass  das  Salz  dem  thierischen  Organismus 
in  der  hökern  Ausbildung  unentbehrlich  sey.  Gutes  Kü- 
chensalz muss  weiss  und  rein,  schön  hell  und  durch- 
» sichtig , dabei  dicht  und  körnig  seyn.  Es  bleibt  an  der 
ILuft  trocken.  Das  reinste  wird  aus  Soolen  und  dem  Stein- 
salze gewonnen.  Das  Baysalz,  an  Schärfe  diesem  vor- 
stehend, ist  mit  Thon  vermischt,  wodurch  es  die  mehr 
cider  weniger  grauliche  Farbe  erhält*). 


*)M-  s.  Graf  von  Z>  u n dona  l d s Gedanken  von  der  Bereitung 
des  Kochsalzes,  dessen  Handel  und  den  Vorschlägen,  das  gesottene 
Kochsalz  zu  reinigen.  Leipzig,  Gleditsch.  1787-  8.  (8  gr.)  Der 

Uebersetzer  der  Z>  u n d 0 n a l d sehen  Schrift  rechnet  jährlich  an 
Kochsalz  auf  den  Kopf  iu  Teutschland  30  Ff.,  weil  man  hier  nicht 
so  viel  Fleisch  als  in  England  esse.  Dundonald  rechnet  s5  Ff. 
engl.  Gew. 


Neuntes  Kapitel. 

Mediciniscb  - polizeiliche  Bücksicht  auf  Dclicalessen 
(Leckereien). 


$■  5oi. 

Jede  Nation,  die  nicht  mehr  auf  den  ersten  Stufen 
er  Cultur  steht,  hat  ihre  Dclicatessen  und  Leckereien. 
)er  Begriff  davon  ist  relativ,  die  Delicalesse  eines  Grön- 

Gg  2 
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länders  ist  nicht  die  eines  Parisers.  Mehrere  werden  Han- 
delsartikel und  bleiben  der  Medicinalpolizei  nicht  ganz 

gleichgültig.  Obgleich  einige  derselben  nicht  ohne  vielen 

/ 

NahrungstofF  sind,  so  ladet  doch  der  angenehme  Sinnen- 
reiz , welchen  sie  hervorbringen , hauptsächlich  zu  ihrem 
Genüsse  ein.  Viele  Speisen  werden  Delicatessen  durch  die 
Bereitung,  durch  die  Koch-  und  Backkunst,  andere  durch 
ihre  Seltenheit  und  Kostbarkeit. 


§■  002. 


Die  Hauptartikel  zu  den  Delicatessen  aus  dem  Thier- 
reiche für  Binnenländer  liefert  die  See.  Die  Strass- 
burger Pasteten,  zu  denen  manches  verdächtige  Reb- 
und  Haselhuhn,  manche  milzkranke  Gänseleber  genommen 
seyn  mochte,  sind  ausser  Cours  gekommen , so  auch  di 
indianischen  Vogelnester.  Noch  reizen  den  Gau- 

I 

men  bei  glänzenden  Mahlen  die  Austern  ($.  275),  Mu- 
scheln und  Seegaruäle,  der  Caviar  (§.  278)*. un 
die  feiuen  Saucen  aus  Indien.  Man  sollte  die  wei 
herlräpSportirten  Delicatessen  immer  mit  einigem  Miss- 
trauen geniesseu , da  sie  frisch  an  Ort  und  Stelle  ofFenba 
schon  zu  Zufällen  Veranlassung  geben , die  beunruhige 
mussten  und  nicht  dem  Verpacken  und  dem  Transport 
zugeschriebeu  werden  konnten.  M.  s.  §.  27b  und  278. 


$.  3o3. 

Allerlei  Zuckergebackenes  und  Confituren1 
sind  delicate  Näschereien.  Was  das  erstcre  anlangt,  s< 
kann  es  noch  Condttors  und  Zuckerbäcker  geben,  welch 
mit  schädlichen  Farben  ihren  Waaren  ein  anlockendes  Aeus- 
sere  zu  geben  suchen.  Die  Medicinalpolizei  setzt  dahe 
das  Publicum  von  den  Farben  in  Keuutniss,  mit  dene; 
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sie  unbedeuklich  angestrichen  werden  können,  so  wie  von 
denen,  welche  als  Giftstoffe  nicht  dazu  dienen  ($.  182). 
I Beispiele,  wo  direct  leicht  gesundheit-  und  lebensgefährliche 
; Ingredienzen  zu  Zuckerwaareu  gemischt  sind,  dürften  jetzt 
kaum  noch  Vorkommen 2).  Unschädliche  Beimischungen 
; 6ind  Starke  und  feiner  Thon.  Hat  man  Zuckerwerk  einer 
schädlichen  Färbung  wegen  in  Verdacht,  so  trennt  man  den 
: Farbenüberzug,  . um  ihn  mit  destillirtem  Wasser  zu  über- 
.giessen  und  einzelne  Quantitäten  der  Auflösung  einer  Prü- 
fung durch  gegen  wirkende  Mittel  zu  unterwerfen.  Der 
i Rückstand  wird  mit  Scheidewasser  behandelt,  um  daraus 
'Niederschläge  zu  bewirken,  welche  mit  den  nüthigen  Zer- 
>:ietznngsinitteln  erhalten  werden,  und  den  schädlichen 
? 7arbestoff  verrathen  3). 

1)  In  allgemeinen  Handel  kommen  Confituren  aus  fremden  Welt- 

theilen  , vorzüglich  au9  Ostindien,  Welche  die  Franzosen  chinoi» 

■ " ■ . ■ 

c o nfi  3 nennen, 

a)  Die  Franzosen  nennen  Drageen,  denen  solche  Ingredienzen  ein- 
gcmiscbl  waren,  zu  welchen  selbst  Spanisch Hiegeupulver  und  Spa- 
nischüiegentinctur  gehurte,  Diablo  tins  (Teufeisbonbons),  Bonbons, 
welche  durch  luftleere  Raume  zum  Knallen  gebracht  werden,  nen- 
nen sie  bonhon  3 ä la  cosaque  (Knallbonbons). 

15)  Eine  Kindcrleckerei  , der  Liqui  ri  tiensaft  der  Kaufleute  , ist  der 
Verunreinigung  mit  Kupfer  nicht  »eiten  verdächtig.  Winkler 
fand  in  einem  Pfunde  desselben  2 Lolli  metallisches  Kupfer.  (H e n- 
ke’s  Ztscb.VI.  3.  S.  lßl.)  Noch  1817  batten  sich  in  Paris  mehrero 
Condilors  des  Chromblei’s  bedient,  um  damit  Bonbons  zu 
färben,  einigo  hatten  zu  gleichem  Behufe  Schee  losch  cs  odor 
Schweinfurter  G r ü u verbraucht.  Fa  mussten  vier  Ceutuer  von 
dieser  vergifteten  Nascherei  vernichtet  werden,  (bullet,  univ.  l8ij. 

1 Sept.  no.  73;  Hesporus  von  Andre  1827.  no.  270.)  Auch  dor 
'Vermillon  oder  gepulverte  Zinnober  ist  ein  schädlicher  Metall- 
' Stoff,  mit  dem  Zuckerbäcker  gebrannte  Mandeln  färbten. 


3oi. 


Sehr  beliebt 
uern  Zeiten  das 


ist  unter  deu  Genüssen 
Gefroruc  geworden. 


des  Luxus  iu 
Unstreitig  ist 


es,  mit  Vorsicht  gebraucht,  nicht  schädlich,  ja  Manchem 
sogar  in  Krankheiten  nützlich.  Auf  Bällen  und  in  Tanz- 
gesellschaften kann  unstreitig  der  Missbrauch  des  Gefror- 
nen überhaupt , und  mancher  Sorten , insbesondere  des 
mit  Fruchtsäften  bereiteten,  nachtheilige  Folgen  haben 


Geringem  Schaden  wird  Gefrornes  mit  aromatischen  In- 


gredienzen oder  mit  Pansch  ängefertigt  aurichten.  Die 
Mediciualpolizei  hat  nur  die  Belehrung  iii  ihrer  Gewalt 
um  die  selbst  nicht  immer  ungefährliche  Befriedigung  die 
ses  Luxusgenusses  zu  verhüten I),  und  zugleich  dafür  zt 
sorgen,  dass  kein  Eis  von  unreinem  Wasser  dazu  genom 
men  wird  *).  / 


l)  In  Keltern  aufbewabrles  Eis  eignet  sich  noch  zu  mehreren  nütz 
liehen  Zwecken  als  zur  Bereitung  des  Gefrornen.  In  Nordamerik 
ist  allgemein  der  Gebrauch  eingeführt,  des  Sommers  die  Butter  m 
Eis  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Fische  verfahrt  man  in  Eis  gepac 
( Dinglers  polyt.  J.  aa-  S.  369). 

9)  Eine  Verordn,  der  K.  K.  Keg.  zu  Wien  vom  liten  Jan.  18s 
Verbietet  den  Gebrauch  des  Eises  aus  dem  WienBusse  zur  Bereitn 
des  Gefrornen,  da  er  mehr  oder  weniger  unrein,  und  thierische  Sto 
fe  aus  Kloaken  uni  schädliche  Farbematerialien  aufnimmt  ( Ferro 
Samml.  V.  S.  5oo). 


Zehntes  Kapitel. 


Sorge  für  gute  Substitute  und  Surrogate  von  Nahrungsmitteln, 
Getränken  und  Spcisezuthalen. 

I.  Substitute  und  Surrogate  von  Nahrungsmitteln. 


§.  5o5. 


Substitute  und  Surrogate  der  Nahrungsmittel  und 


rer  Zusätze  sind  immer  wohl  zu  unterscheiden.  Nur  je 
vertreten  vollkommen  ihre  Stelle,  sowohl  in  Ansehu 
der  sinnlichen  Eigenschaften,  als  iu' Ansehung  ihrer  i 
nein  Beschaffenheit.  Sie  sind  ihrer  Natur  nach  seit 
Kartoffelstärke  ist  Substitut  jeder  andern  aus  Me 
Die  Arrow-Root  (Wurzel  von  maranta  arunclinace 
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liefert  für  Ostindien  und  Südamerika  ein  Mehl,  welches 
au  Feinheit  und  Nahrhaftigkeit  keinem  europäischen  nach- 
steht und  deshalb  sogar  nach  der  alten  Welt  verfahren 
wird*).  Aus  Kartoffeln  wird  ein  künstlicher  Sago 
zubereitet.  M.  s.  I)  ingl ß rs  pofyt.  Journ.  20.  S.  588. 
Er  ist  nur  als  Surrogat  anzusehen. 

*)  Ein  Theil  des  Arroir-Hoot  Mehls  ist  gleich  ji/2  de* 
Weizenmehls  ( Ri  d der ).  Es  ist,  zwischen  Fingern  gerieben,  etwas 
körnig,  knirscht  und  hängt  ihnen  nicht  so  an,  als  das  Weizen- 
mehl j riecht  entfernt  wi eagaricua  campealrU  L . ( p7i . haasiac.  ed. 

$.  3oG. 

Statt  des  Brödes  aus  Koggen  und  Weizen  hat  man 

* * - ‘ ' . ••  « r» 

Lei  eintretender  Ilungersuoth  seine  Zuflucht  zu  allerlei 
Mischb  roden  aus  schlechten  Mehlsorten  genommen. 
Auf  einem  Riltergute  in  der  Niederlau,sitz  setzte  man  zu 
zwei  Scheffeln  Roggen  einen  Schelfel  Heidekorn  und  ei- 
nen Scheffel  Hafer,  nachher  statt  des  Hafers  zwei  Viertel 
Gerste.  Dieses  Gemenge  gab.  ein  gut  ausgebacknes,  aber 
etwas  derbes  Brod.  Unter  Weizen  kann  der  zwölfte  Theil 
Hafer  gemischt  werden  und  das  Brod  wird  gut,  schmack- 
haft, ja  verdaulicher.  Setzt  mau  mehr  Hafer  hinzu,  so  reisst 
das  Brod  in  der  Mitte.  Statt  der  genommenen  Getreide-' 
arten  mcDgt  man  auch  Mehl  von  Hülsenfrüchten  hinzu. 
Bei  steigender  Noth  nimmt  man  Eicheln  zu  Hülfe,  Rinden 
von  Fichten,  Erlen,  Kartoffeln  11.  dgl.  Durch  ein  Oestr. 
Hofdecret  vom  2islen  Jan.  1772  wurde  im  Fall  der  Noth 
e;u  Theil  Eichelmelil  mit  5/i  Roggen-  ode^-  Weizenmehl 
zu  mengen  gestattet  {John  I.  S.  203).  Scopol  i nahm 
einen  Theil  Eleisch  von  Kürbissen  und  2 Theile  Weiz'en- 
mehl  mit  einem  GÜlivungsrniitel  und  erhalt  ein  woldschmek- 
kendes  Brod.  Ein  nnderes  Mal  nahm  er  gleiche  Theile  Kür- 
bitfleisch , Mehl  und  Wasser  und  erhielt  die  gleiche  Mi- 


schuog  Brod  als  vorher  ( ej . ann.  histor.  natur.).  Die 
Saubohnen,  welche  ausser  dem  Satzmehle  viel  Schleim 
enthalten , sind,  wie  ähnliche  wohlfeile  Substanzen,  gute 
Zusätze  zu  Weizen  und  Roggen,  ja  sie  scheinen  den  Vor- 
zug vpr  der  Geiste  , dem  Reisg  und  dein  Hafer  zu  . ver- 
dienen *).  Eine  gute  Biodmischuug.  gab  4/i  7 Gerstenmehl, 
is f\7  gemahlenes  und  gesiebtes  Gerstenstroh,  1/Y7  Küm- 
mel für  die  Zeit  der  Theurung  (Oecon.  Neuigkeiten  und 
Verhandl.  Wien,  1O17.  no.  20).. 

f)  Kinder  werden  besonders  bi}  dem  Fioktenbrodp  ganz  ent- 
kräftet, erwachsene  Personen  nicht  in  gleichem  Maasse,  Haben  aber 
letztere  eine  Zeit  hindurch  dasselbe  gegessen  , und  geniessen  sie 
nachher  Getreidebrod  , so  bekommen  sie  an  den  Füssen  10  starke 
Geschwülste,  dass  sic  einige  Tage  nicht  gebon  können  ( Rylsch - 
v ’ s Reisen.  S-  307).  Isländisches  Moos  würde  ein  besserer  Bei- 
satz seyn. 

M.  s.  v,  Besch  über  die  mannichtaltigen  Stellvertreter  des  Ge- 
trridebrodes  im  Allgemeinen.  Erfurt,  i8o4.  (6  gr.)  Auch  Schc- 
f * V * Annal.  der  Chemie.  VIII-  2-  einen  Aufsatz  des  Apothekers 
Brandenburg,  der  isländisches  Mops  zum  Brode  zu  mischen 
räih.  Man  hat  noch  als  peimischungeh  ausser  den  angegebenen  Vor— 
geschlagen:  Kartoffeln,  Fische,  Heidelbeeren,  Holzspäne  > Ochscn- 

liäutc  , Quecken,  Reis«  (?)  , Sclerotium  giganleum , sphagnum  palu- 
ttre , Weissdorn,  Wurzeln  yon  Orcbisarten , von  Asphodelus  lutcuc 
und  Butomus  umbellatus. 

§•  3p7, 

>’■  Fleischbrühen  sucht  jnan  durch  Thier  gelt' er 
•ta  fe  1 - S u p p e n zu  ersetzen.  Es  können  diese  nicht 
als  yollige  Substitute  derselben  angenommen  werden.  Sie 
enthalten  nie  das  Osmazome  der  Fleischbrühe.  Das  Fett 
ist  gauz  ausgeschieden.  Da  man  die  käuflichen  Suppen- 
Vafeln  aus  blossem  Fleische  kocht“,  andere  aus  Kno- 
<chen  ?) , so  sind  sic  fade  , und  es  wurde  daher  auf  eiue 
Bereitungsart  gedacht,  welche  sie  zur  Darstellung  kräfti- 
ger Suppen  geschickter  macht3).  Die  KnocheDgalerte 
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selbst  ist  als  Surrogat  des  Fleisches  empfohlen,  und  als 
solches  wird  sie  immer  aller  Empfehlung  werth  seyn. 
Vier  uud  ein  halbes  Lolli  sind  als  NahrungsstofF  gleich  ztj 
schätzen  einem  Pfunde  knochenlosen  Fleisches,  wenn  da- 
bei das  Osmazome  nicht  in  Anschlag  kommt.  Um  eine 
reinliche,  der  Gesundheit  zuträgliche  Gallerte  zu  erhalten, 
muss  man  die  gute  Beschaffenheit  der  Knochen,  welche 
sie  liefern  sollen,  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Das  Alter 
und  die  Gattung,  wovon  die  Knochen  genommen  sind, 
die  längere  oder  kürzere  Aufbewahrung  derselben , ihre 
Benutzung  mit  Bändern  und  Sehnen  oder  ohne  diese,  ha- 
ben auf  die  Menge  der  erhaltenen  Gallerte  grossen  Ein- 
fluss. Die  fertige  Gallerte  muss  weiss  von  Farbe  seyn  und 
klar.  Zu  starke  Hitze  macht  sie  braun.  Am  besten  zie- 
hen sie  die  Wasser  dämpfe  aus  ($.  2i5)4).  . Sechs  Pfund- 
von  ihrem' Marke  durch  das  Zerhauen  befreite,  getrock- 
nete uud  (zur  Grösse  der  weissen  Bohnen  zerstossene 
Rindsknochen,  die  in  einem  gehörig  verschlossenem  Dige-; 
6lionstopfe,  welcher  bis  auf  drei  Finger  breit  mit  Wasser 
'.gefüllt,  dann  dergestalt  erhitzt  war,  dass  auf  dessen  Dek- 
ikel  gespritztes  Wasser  gleich  zu  sieden  anfing,  ohne  je- 
doch umher  zu  spritzen , eine  Stunde  lang  dem  Feuer 
ausgesetzt  blieben,  gaben,  nachdem  die  Feuchtigkeit  bis 
zur  Hälfte  verdampft  war,  B u.c  hholz  ert  in  Erfurt  nach 
dem  Erkalten  i4  bis  i5  Pf.  feste  weisse  Gallerte.  Waren 
die  Knochen  frisch  und  mit  Knorpeln  und  Sehnen  verse- 
hen , wurden  von  derselben  Menge  20  bis  21  Pfund 
(Gallerte  von  gleicher  Farbe  und  Dicb{ig]tel}  gewon- 
i neu s).  DasZerstückeln  der  Knochen  vor  dem  Auszie- 
I lien  der  Gallerte  ist  zur  Ersparung  der  Kosten  sehr  nö- 
' thig.  Sind  die  Knochen  nur  in  grosse  Stücke  zer- 
drückt Y so  bedarf  man  drei  Stunden  mehr,  um  sie 
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auszüziclicn.  Um  aus  G Pfund  gröblich  zerschlagenen 
Knochen  die  Gallerte  zu  gewinnen,  waren  hundert  G Zoll 
lauge  und  l if*  Zoll  dicke  Torfe  und  G Pf.  Fichtenholz 
zum  Anhrennen  derselben  verbraucht,  aber  nur  5o  Torfe 
und  das  angegebene  Gewicht  Holz , um  sie  aus  bohnen- 
grossen Knochenstiickeu  zu  entbinden..  Darc’-et  entzieht 
durch  verdünnte  Salzsäure  den  Knochen  die  phosphorsaurc 
Kalkerde  und  erhält  dadurch  den  gallertartigen  Bestand- 
theil  im  festen  Zustande  und  mit  Beibehaltung  der  For- 
men der  angewandten  Knochen.  Um  dieser  das  Bischen 
Fett  und  die  Säure,  welche  ihnen  noch  anhängt,  zu  neh- 
men, bringt  er  sie  in  Körbe  und  taucht  sie  so  einige  Au- 
genblicke in  kochendes  "Wasser,  und  will  man  sich  ihrer 
nach  längerer  Zeit  bedienen,  so  hat  man  sie  nur  ganz  oder 
zerschnitten  auf  Horden  oder  Netzen  in  einen  trocknen 
und  warmen  Ofen  zu  bringen ; sie  erhält  sich  daun  in 
Kisten  oder  Fässer  verpackt,  ohne  zu  verderben,  eine  lan- 
ge Reihe  von  Jahren. 

i)  In  Frankreich  machte  Baume  eine  Bereitungsart  von  Bonil- 
lontafeln  bekannt,  welche  lango  beliebt  blieb.  Man  nimmt  nach 
derselben:  vier  Kälberfu»se  , la  Pfund  knochenfreies  Kalbfleisch,  3 
Pf.  eben  solches  Rindfleisch,  13  Pf.  dergleichen  Hammelfleisch,  lasst 
das  Fleisch  allmiilig  in  einer  zureichenden  Menge  Wasser  koeben , 
und  schäumt  es  wie  gewöhnlich  ab.  Man  seihet  die  Brühp  unter 
starkem  Drucke  durch,  kocht  dann  das  Fleisch  mit  einer  neuen  Portion 
Wasser  und  seihet  es  wieder  durch.  Die  Brühen  werden  alsdann  sru- 
aammengeschütlet  und  das  Fett  wird  nach  dem  Erkalten  abgeschäumt. 
Man  lässt  die  Mischung  daun  durch  ein  Filzfiltrum  laufen  und  raucht 
*ie  in  einem  Wasserbadc  zb  , bi»  sie  die  Stärke  eines  dichten  Teiges 
erhalten  hat.  Man  giesst  »io  nun  auf  eine  glatte  Steinplatte  oder 
in  Eisenbleche,  die  etwas  geüLt  sind;  mau  schneidet  Tafeln  in  der 
Grösse  der  Spielkarten  und  trocknet  sio  bei  gelinder  Wärme,  bis  »io 
«erbrochen  werden  können.  Sie  werden  hierauf,  nachdem  trie  cin- 
«eln  in  »ehr  foiuo»  Papier  gewickelt  »ind,  in  Büchern  von  Blech  ver- 
seb leisen.  Eine  Tafel  wild  zu  drei  Loth  ausgewogen.  Sie  «ergeht 
in  kochendem  Wasser;  der  läisung  wird  etwas  Salz  «ugeieUt.  — An 
einem  trocknen  Orte  halten  »ich  die  Tifeln  mehrere  dahie. 
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s)  Wie  wichtig  es  ist,  die  Knochen  zur  Vcrspcisung  zu  nützen, 
indem  man  ihnen  die  Gallerto  entzieht,  mag  folgende  Berechnung 
erweisen.  1798  sind  in  Kopenhagen  geschlachtet:  4i54  Ochsen. 

Die  Knochen  eines  achtjährigen  Ochsen  wiegen  3 LPf.  5 Pf.  Rech- 
net man  auch  nur  5 LPf.,  so  kommen  heraus  199,099  Pf.  Ferner 
sind  geschlachtet  i5,G<>9  Kälber.  Das  Skelet  eines  Kalbes  wiegt  10 
Pf.  Die  KuochenmaSse  aller  beträgt  l5G,ogo  ; ferner  sind  geschlach- 
tet 117,01a  Lämmer,  deren  jedes  Skelett  auf  1 Pf.  gerechnet  wird. 
Pimrat  man  die  geschlachteten  Hammel  und  Schweine  (ü  Skelett  der 
erstem  4,  der  letztem  6 1/3  Pf.),  so  ist  die  Knochenmasse  des 
1798  in  Dänemarks  Hauptstadt  verspeisten  Fleisches  wohl  zu 
719,009  Pf.  auzuschjagcn.  Hieraus  würde  man  erhallen  haben  : 
3,876,006  Pf-  Gallerte.  Rechnet  mau  3 Pf.  zur  täglichen  Nahrung 
eines  Menschen , so  würdou  von  den  weggeworfenen  Knochen 
9G96  Menschen  bähen  leben  köuncu. 

RI.  s.  C.  G.  RaJ'fn  suppe  of  gelce  of  leen.  KiilLen/taun , l8o3. 
1 Bd. 

C u d et  de  Vatix  memoire  sur  la  gjlatine  des  os  et  30/1  ap- 

plication  ti  l’ecvnomie  alimentaire,  Paris,  i8o3,  Ueh.  u.  d.  T. 

Die  Gallerte  aus  Knochen.  A.  d.  Fr.  Basel,  Flick.  1800.  (8^f.) 

3)  Grammaire,  ein  Pariser  Apotheker,  hat  folgeude  Berei- 
tungsart befolgt.  Er  nimmt  19  Pf.  Rindfleisch,  1 Pf.  Riuderleber, 
4 Kälberfüsse,  Rüben,  Möhren,  Sellerie,  Lauch,  von  jedem  ein 
Bündchen,  6 gebratene  Zwiebeln,  in  die  Gewürznelken  gesteckt  sind, 
einige  Schnitte  gebratene  Möhren  und  18  Pf.  Wasser.  Er  kocht  al- 
les in  einer  Art  Papiniauiscben  Topfs  (dem  autoclave  des  Lemare). 
Fleisch  und  Kälberfüsse  werden  in  mehrere  Stücke  geschnitten  , die 
Vegetabilischen  Zusützo  gehörig  gereinigt  und  gewaschen.  Nach  45 
Minuten  wird  die  kochende  Brühe  vom  Feuer  genommen  und  durch 
ein  Sieh  geschlagen.  ps  wird  der  Rückstand  noch  mit  8 l’f.  Was- 
ser 3o  Minuten  gekocht  und  uachher  eben  so  verfahren.  Den  ge- 
mischten Brühon  wird  das  Foll  abgcichüpft,  (Wenn  sic  erkaltet  sind. 
E»  wird  hierauf  ein  Pfund  JJarcetscher  Gallerte  dann  aufgelöst, 
ued  dieses  Gemisch  ao  lange  ahgcdampTt,  bis  man  die  iu  eitlen  Löf- 
fel gegossene  und  eikaltctc  Flüssigkeit  wegnehmen  kann  , dhüe1  dass 
sie  an  den  Fingern  klebt,  worauf  die  Masse  in  leichte  geölte  Blcch- 
kapscln  gegossen  wifd.  Die  Tafeln  werden  an  demi  inittlern  Wär- 
megrade der  Atmosphäre  an  eiuem  nicht  feuchten  luftigen  Orte  ge- 
trocknet. Die  Baumisclie  Bereitungsart  (not.  1.)  erfordert  einen 
Zeitaufwand  von  » Tagen,  dio  Graumiairesche  eiueu  von,  8 ÄLmdcn. 

4)  Der  Hauptlbcil  bei  (1cm  Jiu,clihoLschen  Kochappa,rato  wpr  ein 
aus  gegossenem,  gutem,  nicht  schlackigem  Eisen  bestehender  Topf  von 
ey lindrischer  Form  1 l/ii  Linien  dick.  Dio  Höhe  de«  Tkopfs  “betrug 


x ifix  Mal  die  Breite  desselben.  Oben  war  ein  Trichter  angegossen, 
■welcher  höchsten«  6 — 7 Zoll  im  Durchmesser  hatte;  die  Trichter- 
öffnung schloss  ein  eisorner  Deckel  von  massivem  Schmiedeeilen,  be- 
festigt mittelst  einer  von  einem  Riegel  berabgehenden  Schraube.  Ein  an 
dem  Deckel  angebrachtes  Ventil  erlci  htcrtp  das  uölbige  Entweichen 
der  Dampfe  und  verhütete  ein  gefährliches  Zersprengen  des  Topfs. 
M.  s.  Abbild,  dieses  Topfs  in  t».  RescU  Menschenbekoitigung. 

5)  ÄtttTsö  Pf.  frischen  Rindfleischknochen  erhielt  Ilermbatiidt 
Fett  a Pf.  16  Lth.,  trockne  Gallekte  mit  animalischem  Extraeti vstoffe 
nnd  Lymphe  4 Pf.  26  Lth.,  nahruugslose  Substanz  xx  Pf.,  Weiser 
1 Pf.  aa'  Lth.  Ein  Pfund  der  trocknen  Gallerte  kam  10  gv.  zu  lie- 
hen. M.  s.  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  die  Gemengtbeile 
des  Fleisches  und  der  Knochen  verschiedener  Thierarten'  mit  Rück- 
sicht auf  die  diätetischen  Vortheile,  welche  daraus  gezogen  werden 
können,  in  H e r m b a t ä dt  ä»  Bulletin’  XlVf  S.  X29  fg.  iVach  den 
im  Wiener  Militairhospitale  gemachten  Versuchen • gehen  4 1/2  Lolh 
grob  gepulverter  Knochen  zwei  Mal  nach  einander  und  zwar  jedes 
Mal  mit  3 5y4  Seidel  frischem  Wasser  abgekoebl , wenn  beide  Mi- 
schungen wohl  unter  einander  gerührt  werden,  ein  Maass  sehr  ivohl- 
schmeckender  Fleischbrühe  (v.  Kotz  1.  S.  65.)  Die  trefflichsten  Knochen 
zu  diesen  Brühen  sind  die  Hüft-  und  Wirbelbeine,  diesen  zunächst  folgen 
die  Gelenkköpf*,  dann  Rippen  - und  Schulterblätter  und  zuletzt  erst 
die  langröhrigen  Knochen.  Es  ist  durch  yers  uche  bestätigt , dass  bei 
weitem  nicht  alle  Gallerte  durch  ein  fünfstündiges  anhaltendes  Kochen. 

T-  S : * . y 

der  grob  gepulverten  Knochen  in  eine  bestimmte  Menge  Wasser  über- 
gehen, sondern  dass,  wenn  dieselbe  Menge  Knochen  ein  zweites 
Mal  mit  der  nitmlicbpn  Menge  Wasser  ausgekocht  werde,  beinahe 
dieselbe  substantiöse  Suppe  erhalten  wird,  welche  man  durch  den 
ersten  Absud  gewonnen  hat,  ja  ein  zweiter  Absud  entreisst  den 
Knochen  noch  nicht  alle  Galerie ; nur  ist  ein  dritter  nicht  mehr 
der  Zeit,  Mühe  und  Kosten  wertb  ( Derselbe )■  Sehr  im  Grossen 
treibt  App  er t in  Paris  die  Bereitung  der  Knochengeleetafeln  in 
einer  Fabrik-  M.  s.  V ingier*  polyt.  Journ.  i5.  S.  127.  Er 
versendet  grosie  Quantitäten  in  die  Seehafen  zur  Approvisionirung 
der  Schiffe. 


Sdbstitute  und  Surrogate  von  Getränten. 

$.,3o*8. 


Für  kein  Getränk  sind  in  neuern  Zeiten  mehr  Sur- 
rogate in  Vorschlag  gebracht,  als  für  deu  Wein.  Ein  Ge- 
misch von  3 Pf.  Cider,  1 Pf.  Braunuveiu  und  einem 
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Quentchen  Kinogummi  soll  dem  Portweine  nahe  kom- 
men, ein  Gemisch  aus  den  eben  angegebenen  Theilen  des 
Cider  und  des  Branntweins,  init  einem  Quentchen  äthe- 
rischer Salpetergeist  (spirit.  nitrico  - aethereus),  dem  al- 
ten Rheinweine.  Mehrere  Obstsorten,  ausser  den  Ae- 
pfeln  und  Birnen,  bilden  durch  Gährung  Weine,  welche 
dem  Champagner  nicht  unähnlich  sind,  wenn  sie  ihm 
gleich  an  Wirkung  naclistehen.  Die  Stachel-  und  Johan- 
nisbeeren liefern  angenehme  inoussirende  weinartige  Ge- 
tränke, so  auch  d»r  im  April  den  Birken  Entzogene  Saft, 
welcher  der  Gährung  ausgesetzt  ist  *).  Selbst  aus  dem 
trocknen  Obste  macht  man  eine  Art  Piquette2),  die 
aber  die  ersten  Wege  durch  Entwickelung  von  vieler 
Luft  sehr  belästigt3).  Letzterer  ähnlich  ist  der  Rosinen- 
wein. Der  Meth  kommt  den  süssen  Weinen  sehr  nahe, 
ist  aber  ärmer  als  sie  an  Weingeist 6).  Nie  werden  die 
besten  Nachkünstelungen  edle  Originale  erreichen  5 einige 
derselben  verdienen  jedoch  den  Vorzug  vor  schlechten 
Weinen,  so  dass  fortgesetzte  Versuche  zu  ihrer  Anferti- 
gung keinesweges  verwerflich  sind.  Diesen  Weinsurröga- 
ten,  ausser  der  Citronensäure , Weinsteinsäure  oder  gar 
Sauerkleesäure  zuzusetzen,  wie  ein  Loudner  fessigfabricant 
(Dinglers  jjolyt.  Journ.  B.  16.  S.  5y.)  gerathen  hat, 
ist  höchst  verwerflich.  Wer  damit  handelt , muss  die  Fla- 
schen mit  einer  Eliquette  versehen,  Welche  den  Namen 

des  Faricanten  und  die  Kuustproducte  gehörig  bezeichnet. 

• ‘ / 

i)  Man  bereitet  ancli  ganz  k ti  n 1 1 1 i c h e s Birkenwasser,  in- 
dem man  eine  Mischung  aus  6 Pf.  aufgelöstem  Zucker,  3 Maas» 
Branntwein,  dem  Safte  von  3 Citronen  mit  ia  Berliner  Maas) 
Wasser  und  a Esslöffeln  voll  Hefen  der  Gährtyig  duiielzt. 

»)  P i r]  ue  tte  nennt  der  Franzose  jedes  mehr  oder  weniger  «üuer- 
liche  Getränk,  welche«  »tatt  dka  We'nca  bereitet  wird.  Einige  nen- 
nen. c»  auch  i n « e c u a au  i r r , der  orhaltcn  wird,  wenn  Wasser 
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za  den  Ucberrcstea  der  ausgopresslen  Trauben  dea  Weimtocka  ge- 
gossen und  von  Neuem  eine  Gablung  bewirkt  ist.  Bei  allen  culti- 
virten  Nationen  sind  Piquette»  im  Gebrauche.  Galen  rühmt  den 
aycitcs , ein  weinarLigcs  Getränk  aus  Feigen  bereitet.  Die  Bewohner 
der  Küste  Coromandyl  machen  ihren  Caluu,  aus  den  Spitzen  des  £o- 
cusbaumi,  die  Ameiikaner  ihre  C/iica  aus  dem  Mais.  M.  s.  $.  a8i. 
■ not.  3. 

S)  Es  wird  dies  weniger  der  Fall  seyn  , wenn  man  etwas  Bierhefen 
zumischt. 

s . .1  • ... 

__  4)  Hundert  Theile  Metb  enthalteil  7,5a  Alkohol,  hundert  Tlieile 

Malaga  18,43.  Der  Rosinenweiu  ist  sehr  reich  an  Weingeist. 

5-  3og. 

Die  überseeischem  Branntweine,  den  Bum  und  Ar- 
rak, bat  man  sieb  durch  Kunst  zu  ersetzen  bemüht.  Er- 
stem verfertigt  man,  indem  mau  ein  Loth  Juften  (eine 
bekannte  Art  russisches  Leder)  mit  einer  Unze  verdünnter 
Salzsaure  und  vier  Maass  reinem  Fruchtfaranntweine  ab- 
zieht  5 letzteren  (mock  - arrac)  erhält  man,  wenn  man 
einen  Scrupel  Benzoeblumen  zu  dem  erkünstelten  Rum 
mischt. 

§.  3 io. 

Milch  sucht  mau  für  deu  Nothfall  durch  ein  aus 
Milch  eingedicktes  Pulver  zu  ersetzen,  welches  man  in 
Wasser  auflöst. 

$.  3n. 

Für  Thee  und  Caffee,  selbst  für  Chocolade  sind  sehr 
viele  Surrogate  in  Vorschlag  gebracht.  Als  europäische 
Surrogate  des  Thees  hat  man  angegeben : verschie- 
dene Arten  der  Veronica , die  Blätter  der  rosa  canina, 
der  fragaria,  des  prunus  spinosae , des  rubi  arctici 
(norwegischer  Thee),  des  ligustri , der  polygalae  ama- 
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rae , betulae  all  an , tles  chenopodii  ambrosioides , fies 
origani  vulgaris  uucV  der  niyrica  galc.  Gegen  die  An- 
wendung dieser  Surrogate  kann  die  Metliciualpolizei  nichts 
Wesentliches  erinuern , vielmehr  hat  sie  den  Gebranch 
von  mehreren  zu  begünstigen , bis  die  chinesische  Thee- 
staude  an  irgend  einen  ihr  zusagenden  europäischen  Stand- 
ort ausserhalb  China  überpflanzt  seyn  wird1).  Ein  sehr 
guter  europäischer  Misch  thee  besteht  aus  sechs  Thei- 
len  Erdbeerenkraut,  zwei  Thcilen  Melisse  und  einem  Thei- 
le  verbena  citriodora.  — Unter  den  Caffeesurroga- 
ten  sind  einfache  und  mit  CafTee  gemischte  in  Umlauf. 
Zn  den  einfachen  gehören:  Cichorieuwurzeln , cyperus 

esculentus , Hagebuttensamen,  astragalus  baeticus  und 
Roggen2).  Die  Chocolade  hat  man  in  dem  poudre  con- 
tent  nachzuahmen  gesucht3). 

1)  Es  sind  «chon  Versuche  gemacht,  die  Theepflanze  in  au  ihrem 
Fortkommen  geeignete  Gegenden  zu  versetzen.  Die  Verpflanzung 
derselben  hat  aber  sehr  grosse  Schwierigkeiten,  weil  ihr  Same  schnell 
die  Vegetationskrafl  verliert  und  die  Pflanzen  auf  dem  Transporte  so 
leicht  verderben.  In  nussereuropaischen  Gegenden  giebt  es  mehrere 
Pflanzen  , die  sich  vorzüglich  als  Surrogate  des  chinesischen  Thees 
benutzen  lassen.  Vorzüglich  sind  dies  cassine  peragua  (Thee  der 
Apalachen)  Anihoxanthum  odoratum  , Hex  cassine,  capraria  bijlora 
(Thee  der  Antillen) , alslonia  theaeforrnis  (Theo  von  Bogota),  prinos 
g laben  , glycyrrhiza  asptra  , Saxifraga  crassifolia , smilax  glycyphyl— 
lut  et  ripogonum  (Thee  von  Neuseeland),  erythroxylon  peruvianum 
(Cocca) , rhamnus  theacsans  , camelia  japonicts  et  casanangua  , cea- 
nutburn  americanam  (Neujerscithoe).  Ziegelthoe  wird  aus  den 
Blattern  des  cerasus  avium  und  geronnenem  Tbierblulo  gemischt, 

a)  In  England  wurde  unter  dem  Namen  Hunts  oeconomical 
breat -fast  - powder  (Frühslückspulver)  ein  Caffeesurrogat  Verkauft, 
welches  gross lenlbeils  gebrannten  Doggen  enthält.  Einige  schlagen 
eu  Mischcafe  cs  drei  Thcilo  Hagebuttenkorner,  oinon  Theil  cy- 
perut  esculentus  Wurzeln  und  einen  Theil  Caffee,  andre  ein  I'fund 

mit  vier  Thcilen  Pcdunkeln  der  Eicheln  , einom  Theil  gebrannter 
Wurzeln  des  cyperus  csculenluh , vier  bis  sechs  Loth  G'affoo  und  fünf 
Gran  Vanille  vor.  Neuerlich  ist  dor  Samen  von  astragalus  baeticus 
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empfohlen.  M.  s.  Dirigiert  polyt.  jonrn.  B.  i4.  S.  10g.  AU. 
J78a  der  Prois  des  Caffec  zu  einer  ungeheuren  Höbe  gestiegen  ward 
verkaufte  man  zu  Leipzig  eine  Caffccessenz  , wovon  einige  Tropfen!  1 
zu  den  Caffeebohnen  vor  dem  Köchen  des  Caffees  gesetzt  wurde.  Siel  [ 
enthielt  Kali  und  förderte  den  Auszug  des  Caffee’s  , verdient  aber 
keine  Empfehlung,  wie  denn  auch  schön  von  selbst  der  wenig  ein- 
ladende Geschmack,  den  der  Caffee  vom  Kdli  annimmt,  vom  Fort-j  I 
gebrauche  zuriickhallen  dürfte. 

' • „ I k 

3)  Das  poudre  content  besteht  aus  zwölf  Unzen  Canarienzuk-j 
ker , acht  Unzen  Rciss , drei  Loth  Zimmt,  einer  halben  Drachme! 
Nelken  und  einer  Drachme  Vanille.  E3  wird  davon  ein  Loth  mit  \ 
einigen  Tassen  Milch  gekocht. 

\ ' r • . ,'(l  I 

' -"i  . , ' ' I | 

III.  Substitute  und  Surrogate  jur  Speiseiut/iateh. 

§.  3l2. 

• ; 

Die  chemisch  - technische  Betriebsamkeit , die  unge- 
wöhnliche Steigerung  der  Preise  der  Colonialwaaren  bei 
ungünstigem  Seeverkehr  bewirkten  es  , dass  für  den  Zuk- 
ker  ein  völliges  Substitut  hingestellt  wurde,  ja  es  wurde 
dieses  Substitut  einige  Zeit  hindurch  mit  Gewinn  für  den 
Fabricanten  verfertigt.  Unter  allen  inländischen  Vegeta- 
bilien  war  die  Runkelrübe  ( beta  cicla)  die  zucker- 
reichste,  vorzüglich  wenn  sie  in  fetterm  Sandboden  ge- 
wachsen war  *).  Das  Schwierigste  bei  Bereitung  des  Ruu- 
kelrübenzuckers  blieb  die  erforderliche  Kryslallisalion  des 

* . v 

ausgepressten  Saftes.  Eben  so  ergiebig,  wie  die  Runkel-  t 
riibe  an  Zucker,  ist  der  Ahorn  bäum2).  Syrupe,  wel- 
che keinen  krystallisirbaren  Zucker  lieferten)  hat  man  aus 
mehreren  Vegetäbilien  gezogen.  Unter  diesen  ist  * der 
Traubensyrup  weniger  süss  uud  auflöslich,  als  der 
R u n k e 1 r ü b e ns  y r u p.  'Vorzüglich  brauchbar  ist  der  it; 
Zuckersäft  aus  Malz.  Man  wählt  am  liebsten  Weizen  mul 
Gerste)  Wenn  man  Malzsyrup  bereiten  will.  Da  diese  . 
Getreidesorten  keine  freie  Satire  enthalten,  so  kann  der 


Absud,  welchen  man  aus  ihrem  Malze  gewinnt,  sogleich 
abgedainpft  werden.  Merkwürdig  ist  noch  der  Syrup, 


Schwefelsäure  bereiten  lehrte.  Er  entwickelt  sich  höchst 
wahrscheinlich  durch  eine  [höhere  Oxydation  der  Stärke,  von 
der  Säure  bewirkt 3).  Eiueu  ganz  gleichen  Syrup  giebt 
die  Stärke  des  Kartoffelmehls , eben  so  bearbeitet.  Guter 
Stärke  syrup  muss  fast  ganz  weiss  seyn,  völlig  durch- 
sichtig, angenehm  süss  und  ohne  Nebengeschmack4).  Es 
scheint  nicht,  dass  er,  wenn  ihm  alle  Säure  genommen 
ist,  eine  von  dem  Zuckersyrup  verschiedene  Wirkung  auf 
den  menschlichen  Körper  äussere  5). 

l)  Nicht  in  jedem  Jahre  und  nicht  in  jedem  Boden  geräth  dia 
Bunkelriibc  gleich  und  sie  ist  bald  mehr  bald  weniger  zuckerhaltig. 
Lampadiua  (dessen  technische  Chemie  S.  nicj.)  fand  den  Zucker- 
gehalt in  einem  Scheffel  Runkelrüben,  die  auf  verschiedenem  Boden 
gewachsen  waren  , in  dem  abweichenden  Verhältnisse  von  i bis  4 Pf. 
Wie  bedeutend  die  Zuckerfabricalion  aus  Runkelrüben  geworden 
war,  ersieht  man  daraus,  dass  man  1811  schon  i4oo  Centncr  Casso- 
nadczuckcr  aus  Runkelrüben  in  der  Siederei  zu  Augsburg  gewonnen 
Latte.  ( Demiana  Statistik  der  Rheinbundsstaaten  Bd.  I.) 

3)  Nach  JJermbatädta  Berechnung,  weicherauf  jeden  Ahorn- 
baum nur  zwei  Pfund  Zucker  annimmt  und  auf  jede  Quadralrutho 
nur  einen  Baum,  bringen  zwei  Quadratmeilen  (64,ooo  Morged) 
1J,  Sjo,ooo  Pf.  Rohzucker  ein.  M.  a.  Ru  ah  vortrefflichen  Auf- 
satz aur  l'irable  a auere  dea  ctata  urüs  (d’ A/nerique)  in  T.  4-f  des 
Jeurn.  de  phyaique  par  de  la  Methrif,  ferner  Mit  an  über  Zuk— 
lererzeugung  aus  Ahornsaft.  Prag,  1811. 

3)  Wendet  man  gemeine  Salzsäure  an,  so  erhält  man  Gummi; 
durch  Salpele  -i-.ure  bildet  sich  Zuckersaure, 

4)  Zum  Kochen  bei  Bereitung  dieses  Syrups  bedient  man  sich  am 
1 sichersten  der  W asserdämpfc  und  liolzgrner  Gcfüssr,  damit  der  Syrup  nicht 
' durch  Metall  verunreinigt  oder  gar  vergiftet  werde.  Zu  den  hölzer- 
nen Koibgcfasscn  schickt  sich  vor  andern  das  Linden-  und  Aborn- 

! holz.  Die  meisten  der  übrigen  gangbaren  geben’,  wenigstens,  so 
- lange  sie  neu  sind,  dem  Syrup  einen  Nebengeschmack;  die  eichenen 
»vorzüglich  wegen  des  darin  steckenden  vielen  Gerbestoffs.  Zuerst 
'werden  *0  Pf,  Wasser  in  dem  hölzernen  Sicdcgefüsso  zum  Kuchen 

Staaiaarxntik.  //.  Bd.  t.  Abth,  II  h 
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gebracht  und  hirezn  a4  Lolh  conoentrirto  wasscrhell»  Schwefelsäure 
(auf  l Pfund  Stärke  5 Lolb)  mit  ciuctu  Pfunde  Wasser  verdiiuut 
und  nach  den  Regeln  der  Kunst  gemischt.  Ei  werden  dann  nach 
und  nacli  8 Pf.  Kartoffelstärke  (jedes  Pfund  eist  in  l Pfund  Wasser 
eingerührl)  eingetragen  , so  dass  man  nach  jedesmaligem  Zusatze 
die  Flüssigkeit  sich  erst  wieder  setzen  lässt.  Hierauf  wird  das  Ganze; 
gegen  8 Stunden  gekocht,  und  nachher  zur  Abstumpfung  der  Säure 
unter  fortdauerndem  Sieden  und  Umriibren  60  lauge  nach  und  nach 
fein  gepulverter  kohlensaurer  Kalk  zugesetzl  , bis  kein  Aufbrauscn. 
mehr  erfolgt,  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  sauer  schmeckt  und  da 
Lackmuspapier  nicht  weiter  davon  gerülhet  wird.  Ist  dies  gesche- 
hen , so  mischt  man  noch  etwas  abgerahmte  siisse  Milch  (auf  1 Pf. 
Stärke  ein  halbes  Pfund)  hinzu.  Hierdurch  wird  das  Präparat  ge- 
klärt und  zum  p-eriunen  gebracht,  worauf  der  Proccss  des  Sieden! 
für  beendigt  anzusehen  ist.  Aus  der  gekochten  Masse  muss  sich  dei 
Gips  in  einem  hölzernen  Gefä'sse  , unter  Völliger  Abkühlung  nieder- 
setzen. Die  Flüssigkeit  wird  durch  einen  leinenen  Spitzbeutel  Cl- 
trirt  und  zugleich  der  zurückbleibeudo  Gips  hinlänglich  ausgedrückt 
Ist  die  Arbeit  gut  geratben  , so  schmeckt  das  abfiltrirle  Zuckerwasse 
zwar  schwach,  aber  rein  süsslich  ^ es  ist  wasserhell.  Die  erhalten 
Flüssigkeit  dampft  mau  in  ungefähr  vier  Stunden  bis  zur  Syrups 
consisleuz  ab.  — In  der  Syrupfabrik  zu  Friedricksfclde  b< 
Berlin  wird  der  Ceulner  rein  schmeckender,  klarer,  gehörig  eing 
(lickler  Slärkesyrup  zu  6 i/a  Thaler  Courunt  verkauft,  und  d»b 
der  Transport  bis  Berlin  von  der  Fabrik  unentgeltlich  übernumm 
(Beilage  a zu  der  Berl.  Spenersche  Zeit.  no.  3.  V.  J.  1820). 


6)  M.  s.  J.  C.  Acliarda  europäische  Zuckerfabricatinu  n 
Runkelrüben  in  Verbindung  mit  der  Bcieitung  des  Branntwei 
und  des  Rums.  Leipzig,  Hinricbs,  1809.  111  Th.  4.  m.  K.  (6  T 
S.  F.  Hermbslddt  Anleitung  zur  praktischen  ökonomisch 
Fabrication  des  Zuckers  und  eines  bi  auchbaren  Syrups  aus  Ru 
kelrübcn.  Berlin,  Scbulbuchhandl.  1S11.  M.  5 K.  (t  Thlr.  bg 
Dessen  Anleitung  zur  prakt.  Ökonom.  Fabrication  des  Zu 
kers  aus  den  Runkelrüben.  Nebst  einer  Fabrication  des  Syrups  u 
Zuckers  aus  Stärke,  Ahorusafl,  aus  Acpfclu,  Birnen,  Pflaumen 
s.  f.  .Zweite  Aull,  ebend.  i8l-i.  M-  5 K.  (a  Tblr.  4 gr.) 

py.  A.  Lampadiua,  der  Slärkesyrup  uml  Kastaniadcafl 
II.  Aull.  Freib.,  Craz.  1812.  (6  gr.) 

F.  A.  F.  Bertuch  Uebcrsieht  der  Colonialwsarcn  uud  t’li 
Surrogate  aus  dem  Pflanzenreiche.  Weimar,  Landes- lud.  Co 
lSia.  (18  gr.) 
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§.  5i5. 

Der  Weinessig  hat  Substitute  erhalten,  nachdem 
die  Natur  der  Pflanzensauren  genauer  erforscht  worden 
jnd  die  Einsicht  gewonnen  war,  dass  alle  Substanzen, 
velche  der  weinichten  Gährung  fähig  sind , auch  Essig 
iefern  müssen.  Man  darf  hierbei  jedoch  nicht  überse- 
len , dass  der  ihierische  Körper  noch  immer  feiner  rea- 
irt  als  das  bewährteste  chemische  Reagens , und  dass  sei- 
ier  Sensibilität  ein  Substitut  noch  nicht  anspricht , was 
ie  Chemie  schon  als  ein  solches  proclamirt  hat*) 


*)  Der  gereinigte  Holzessig  scheint  auch  eine  grosse  Vorsicht  nö- 
tbig  za  machen,  wenn  von  seiner  Aufnahme  unter  die  verkäuQicben 
Essige  für  die  Küche  und  Apotheke  die  Rede  ist,  und  ich  kann  nicht 
Qnterlassen,  das  anzuführen,  was  Foderd  darüber  sagt,  indem  er 
sich  folgenderraaasscn  äussert:  „Fn  rendant  hommage  a la  sagacitd 

des  fabricans  de  eet  acide  relird  de  la  combustion  da  bois,  et  en  con— 
venant  qu’ils  out  rendu  un  grand  Service  aux  aris , auxqtiels  les 
produils  de  leur  Industrie  conviennent  beaucoup  , ils  me  permcilront 
de  dir e , que  l’ acide  qu’ils  font  n'esl  pas  da  vinaigre,  et  que , s’il 
est  tres  prepre  ä former  des  beaux  sels  de  cuivre  et  de  plomb , il  m’a 
; paru  devoir  etre  nuisible , da  moir.s  d la  longue , d l'economie  ani- 
malt. 1 ) II  n’est  pas  exact  d’ajfirmer  que  cet  acide  , quuique  tvans- 
i parenl  comme  du  cristall,  soit  tout/a  fait  debarassi  de  son  huile  ern- 
j pyreumatique , et  je  l’ai  de  suite  recormu  en  debouchant  le  flacon, 
. a)  II  conserve  une  acrele  tris  remarquable , qu’on  ne  parvient  pas  ii 
masquer  , memc  en  l’aromatisant , et  qui  laisse  une  Impression  dura- 
l ble  ii  la  gorge , comme  le  fait  l’eau  de  vie  de  pommes  de  ierre , quel- 
que  masqude  qu'elle  soit ; en  outre , si  l’eau  en  est  un  peu  saturie, 
' les  dents  s'en  trouvent  agaceet.  3)  Quoiquc  la  ressemblance  de  cet 
acide  acelique  obtenu  pur  la  destillation  paraisse  parfaite  avec  celui 
1 de  la  fermentatiun , je  dirai  neanmoins , avec  la  permission  de  chi— 
mistet , que  les  ajfinites  des  deux  acides  sonl  pourtant  un  peu  dijfe- 
r fentes , et  qu’ eiles  continuent  d 6 Ire  les  mdmes  que  lorsque  le  premicr 
ee  nommail  pyro  - ligneux  : ainsi , les  lerres  calcairc  et  barytique  y 
näherem  plus  que  les  alcalis,  la  c/iaux  plus  que  la  baryte,  lamagnisie 
t das  que  l' ammuniaque  ; ee  qui  est  V inverse  pour  V acide  acitique 
oroduit  de  la  fermentation , lequtl  c'ede  la  c/iaux  d la  baryte  et  aale 
> alcalis  , tTotl  il  re suite  , ee  me  semble  que  la  police  devrait  s’oppo- 
er  d ce  qu’on  dibitül  pour  l'usage  interne , et  d plus  forte  raison, 
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pour  fuaaga  pharmaoeutique,  la  liqueur  acide  de»  boia  pour  du  viril 
bla  vinaigrc  , lei  qut  le  publio  l*  cennaiasuit  aupar  avant."  (diel,  rfill 
» f.  med.  t.  58.  p.  {4-2).  Dem  gewöhnlichen  Weinessig  sied  noq 
Schleim-  und  Zuckerlhcile  , nebst  einem  kleinen  Theile  unzerieli  ■ 
ten  Weinsteins  einverleibt  , welche  dem  Hulzessig  fehlen. 


Elfte 


K 


t e 1. 


Von  der  Sorge 

für  fehlerlose  und  polizeigemasse  Aufbewahrung  und  Bereitung  der 
Nahrungsmittel  in  öffentlichen  und  Prival-Hausballungen. 


§■  3x4. 


Man  bedient  sich  tbeils  zur  Aufbewahrung,  theils  z 
Bereitung  der  Nahrungsmittel,  hölzernen,  irdenen  und  m 
tallenen  Haushaltungs-  und  Küchengeschirrs 
Die  liölzernen  Haushallungsgefasse  können  an  sich  nur  g 
ringen  Nachtheil  für  die  Gesundheit  haben ; es  ist  ind 
ihre  Benutzung  in  Rücksicht  mancher  Gegenstände,  w< 

. i 

che  darin  bearbeitet  oder  aufbewahrt  werden,  nach  V< 
schiedenheit  des  Holzes  nicht  immer  ohne  allen  Ein  flu 
Ein  neues  eichenes  Fass  verdirbt  den  Gesell  mack 
Weins,  ein  mit  Harz  durchzogenes  den  der  Butter, 
die  hölzernen  Gefässe  in  aller  Hinsicht  brauchbarer 
machen  , werden  sie  gewässert,  auf  ihren  Flächen  mit 
gemessenen  Stoffen  überzogen,  verkohlt  und  geschwef 
Bei  der  Auswässerung  ist  Holzasche  nebst  den  Abgängen 
Essigbrauereien  und  Branntweinbrennereien  das  kräftigste 
nigungsmiltcl.  Zuweilen  ist  das  Verpichen  sehr  zweckm 
sig.  Wasser  ineinem  verkohlten  Fasse  war  nach  einer  vier: 
natlichen  Reise  noch  sehr  trinkbar  ( B er  t h o ll et ). 
Einschwefelu  findet  bei  manchen  Weinfässern  Statt.  R 
Weine  verlieren  aber  darauf  an  Farbe,  die  süssen  den 
bengeschmack.  Süssen  Wein  verwahrt  man  wohl  auf 
sem,  in  denen  Weingeist  abgebrannt  ist. 
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*)  Ucbcr  Aui'beualirnng  Tun  Getreide  , Mehl  und  Gemüse  «.  m. 

j.  »65. 

$.  3i5. 

Bei  dem  irdenen  II  a uahaltuugsgesc  h i r r kommt 
a vorzüglich  auf  eine  unschädliche  Glasur  au  , mit  der 
■ s überzogen  wird.  Ist  der  TIiou  leichtflüssig  und  das 
flreiinmaterial  sehr  theuer,  so  wird  grosse  Vorsicht  in 
.Ansehung  des  glasurteu  Ueberzwgs  erfordert.  Man  sucht 
Iberhanpt  eine  Leichtflüssige  Glasur  und  erhält  sie  durch 
inen  grossem  ßleizusatz.  Wach  der  Versicherung  ge- 
diickter  Töpfer  ( 'Rein  er  s Lelirb.  II.  Aufl.  S.  279)  ist 
ie  Glasur  uiclit  unentbehrlich , um  das  Töpfergut  was- 
ndicht  und  feuerfest  zu  maclieu ; es  kann  ein  uuglasirtes 
efäss  eben  so  gut  das  Sieden  vertragen,  als  ein  glasirtes, 
jferu  cs  nur  galir  gebrannt  ist.  Das  unglasirte  Koclige- 
•ss  fordert  bei  seiner  Anwendung  unstreitig  mehrere  Auf- 
Hiksamkeit , indem  die  Speisen  leicht  darin  anbreunen, 
teil  leichter  das  Fett  binejnziebt  als  iri  ein  glasirtes.  Es 
ugt  nicht  jeder  Thon  zu  unglasirteu  Gcfässen , so  wie 
erhaupt  sehr  viel  auf  seine  Beschalfenheit  ankommt, 
teun  die  Glasur  gut  hallen  60II  (JV  e ig  e Is  Magazin  I. 
90).  Es  ist  daher  keine  überflüssige  Bemühung,  wenn 
e Mediciual polizei  jnit  Aufmerksamkeit  ihre  Brauchbar- 
1 ii  als  dauernden  Ueberzug  der  Töpfergeschirre  zu  er— 
rseben  sich  bemüht1).  Das  Töpfergescbirr  wird  leicht 
i.igahr,  wenu  während  des  Brenneus  eiu  heftiger  Regen 
||iitiilt,  welcher  die  nach  oben  stellenden  Geschirre  bc- 
indig  abkülilt , oder  wenn  der  Töpfer  Holz  spart  uud 
- cht  Feuer  genug  giebt. 

Man  hat  versucht , die  irgend  Schaden  bringenden 
.asureu  ganz  zu  vermeiden  uud,,  unschädliche  auszumjt- 


& 
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teln.  Der  Tupfer  Ni  es  e m ann  in  Leipzig  verbraucht! 
eine  Glasur  aus  Salpeter,  Küchensalz  uud  Pottasche.  Au 
ilere  empfehlen  die  Salzglasur,  welche  mau  schon  he 
Dachziegeln  aufgestrichen  hat,  noch  Andere  gepulverte 
Glas,  den  Flussspath , die  Eisen-  und  Kupferschlackej 
{Möller).  Flussspath  ist  viel  zu  theuer  für  eine  seh 
gangbare  Glasur,  die  Eisenschlacken  sind  zu  streng  flüs 
sig,  die  Kupferschlacken  unstreitig  eben  so  bedenklich  a 
Blei.  JV a gn  e r empfiehlt  eine  Glasur  ans  gestossenex 
Glase  und  Natrum  (Ergänzungsbl.  der  A.  L.  Z.  1806  m 
71.  S.  56x.),  welche  yon  Andern  wieder  verworfen  wirt 
Der  Apotheker  D’  Arr  a c q zu  Dax  schlagt  eine  Glasr 
aus  fein  gepul verlern  Biromsleiu  mit  i/i  6 Braunstein  vo 
. und  rühmt  ihre  Schönheit , Unschädlichkeit  uud  Woh 
feilheit  (Hochheims  Magazin  für  Pptizei  I.  5.  x8oi. 
43o).  JMassieu  zu  Moulins  im  ^/f/xer-Departeme 
verfertigt  in  einer  grossen  Fabrik  von  Tüpferwaareu  G 
fasse,  welche  die  Feuchtigkeit  nicht  durchlassen,  zu  den 
Glasurüberzug  kein  Metalloxyd  kommt.  Sie  widersteh 
dem  Feuer  und  den  Mineralsäuren  und  sind  nicht  sehr  ko 
bar  (Fr.  Miscell.  VI.  2.  S.  io5.  Jouru.  für  Fabrik,  Ml 
nufact.  u.  s.  f.  XXXI.  180G.  nr.  G.  S.  5o8).  Feiln 
in  Berlin  hat  eine  Glasur  aus  vier  Theilen  Natrum  u 
fünf  Theilen  weissen  eisenfreien  Sande  augegeben.  Di 
Misphung  soll  alle  guten  Eigenschaften  einer  Kochgescbi 
glasur  in  sich  vereinigen  uucl  zugleich  die  Farben  ol 
Veränderung  annehmen.  Die  Pariser  Hygioceram 
sind  trefflich  aber  theuer  (Ffaffs  und  Friedlände 
franz.  Annal.  I.  1806.  S.  10.  II.  S.  17) 2).  Silbd 
glätte  (Deutoxyd  des  Bleis!  ist  als  fast  ganz  unschä 
ches  Ingredienz  einer  Kochgeschirrglasur  anzusehen,  w<J 
sie  nicht  mit  zu  wenig  Thon  vermischt  (am  besten  1 
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Silberglatto  zu  -t  Tlieileu  Thon)  und  stark  geglüht  wird, 
so  dass  ein  wahres  Bleiglas  entsteht,  das  sich  mit  der 
Thpmnasse  vereinigt.  Eine  solche  Glasur  kann  höchstens 
ij’tooooo  Blei  aullösen.  "Will  mau  in  einem  giasirten  irde- 
nen Geschirre  Essig  bewahren , so  ist  besonders  dahin  zu 
sehen,  dass  die  Glasur  fest  ist.  (M.  s.  Tldnke’s  Zeit- 

-t 

sehr.  Ylf.  x.  S,  x5o.) 

1)  Die  Kiinigl.  Preus».  Regierung  zu  Brcalau  bat  mehrere  Vcisu- 
clie  mit  Blcjglasur  auatellcn  lassen.  M.  a.  Ile  nie’  a Zcitsobr.  Erg. 

. H.  I.  4*  S.  179. 

2)  M.  s.  G.  A.  JZbe.ll  die  Bleiglaaur  dos  irdenen  Kiichcngcscbirrs. 
Hannover,  J7g4.  Hahn.  (1  Tblr.) 

O.  F.  Tue  lia  Beitrag  zu  den  neucston  Prüfungen,  ob  Siiureu 
im  Stando  sind,  dio  Bieiglalto  in  der  Tüpferglasur  aufzulösen. 
Jena,  Gupfert.  1790. — 1797-  3 St,  (la8r-) 

J.  Fr.  IFestrumb  über  dio  Bleiglasur  unserer  Täpfervvaaren 
und  ihre  Verbesserung.  Hannover,  1795.  8.  forlgcscizt  1797.  Be- 
findet sieb  auch  im  *len  und  5ten  Baudo  seiner  kleinen  pbysic. 
chemischen  Abhandlungen. 

§.  3l6. 

Unter  deti  metallenen  Haushaltungsgeschir- 
re u sind  poch  die  kupfernen  und  messingenen  -1)  iu  ste- 
tem Gebrauche.  Es  ist  dieser  unstreitig  mit  vieler  Gefahr 
verbunden , aber  doch  nicht  geradezu  .zu  untersagen z), 
da  sie  bei  der  erforderlichen  Vorsicht  wohl  verhütet  wer- 
den kann,  und  nur  verboten  bleiben  diiifle,  wenn  man 
diese  nicht  mehr  voraussetzen  will.  Es  muss  bei  ihrem 
Gebrauche  1)  durch  sorgfältige  Reinigung  vermieden  wer- 
den, dass  sich  Kupferoxyd  nu  ihren  innern  und  äus- 
sern  Flächen  bildet3)}  2)  es  müssen  keine  Substanzen 
darin  gekocht  werden , welche  das  Kupfer  schuell  oxydi- 
ren , noch  weniger  muss  man  sie  lange  darin  aufbewah- 
ieu4),  -*■  Maü  bat  auf  schützende  Ucber»ige  der  kupfer- 
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nen  und  messiugeneu  Kocligeschine  Bedacht  genommen. 
Man  wählte  dazu  Zinn  und  Zink  als  Metalle,  die  sich 
schwerer  als  Kupfer  oxydiren.  Die  V e r z i n n u u g ver- 
hindert allerdings  die  Auflösung  des  Kupfers.  Es  kom- 
men aber  dabei  leider  höchst  siindliche  Betrügereien  vor, 
denn  nicht  immer  wird  dazu  vollkommen  reines  Zinn 
ohne  Bleigehalt  benutzt.  Man  muss  es  nicht  mittelst  Blei, 
wie  die  meisten  Kupferschmiede  thun , sondern  mittelst 
eines  Harzes  auf  das  Kupfer  auftragen , oder  noch  besser, 
mittelst  Salmiaks,  als  eines  sehr  brauchbaren  Aneignungs- 
mittels 5). 

Auf  Messing  haftet'  übrigens  kein  reines  Zinn  , wo- 
von sich  auch  immer  einige  Theilchgn  in  Säuren  auflösen, 
und  wahrscheinlich  nicht  stets  ohne  allen  Nachlheil. 
Schlechte  Verzinnung  verrathen  der  matte  Glauz  uud  die 
bläuliche  Farbe,  Trübung  uud  Versüssung  einer  Mischung 
von  Essig  und  Wasser  zu  gleichen  Theilen.  welche  einige 
Zeit  in  einem  angeblich  gut  verzinnten  Gefässe  gesotten 
ist , ferner  zugesetztes  Küchensalz.  Der  betrügerische  Ue- 
berzug  lässt  sich  auch  leicht  abkratzeu. 

Die  Versilberung  der  kupfernen  Kochgefässe 
(engl.  Miscellen  VIII.  5.  S.  i4o.)  ist  nicht  dauerhaft  und 
dann  , wäre  sie  es  auch , wird  ja  dazu  legirtes  Silber  ge- 
nommen. Die  Verpiatinirung  ( H er  mb  st  ädt  s 
Biillet.  II.  2.  S.  i4i)  würde  wahrscheinlich  jeden  Nach- 
theil  davon  verhüten , ist  aber,  der  grossen  Kostbarkeit 
wegen,  gar  nicht  ausführbar.  Ein  Einnilüberzug  von  Gips 
‘und  Flussspath  {Rem  er  II-  Aull.  S.  298)  wird  bei  ro- 
her Behandlung  der  Gefässe  nicht  lange  sichern  s). 

1)  Eine  schlechte  Composition  ist  das  Schnelllotb  der  Blee  h- 
ar  beiter  aus  u Theilen  Zinn,  eben  so  vielem  Blei  und  einem 
Theile  Messing.  Gewöhnlich  werdet«  I.wQcl  daraus  gefertigt.  Si* 
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knarren  .muht  bei  dem  Biegen,  der  Fingerdruck  liinlerläsat 
Gruben. 

s)  Im  A.  L.  F.  für  die  Preuss.  Staaten  Tb.  II.  Tit.  so.  <$.  738. 
beisit  es:  „Niemand  soll  sieb  kupferner,  nicht  iiberzinnter  Gcfässe 

zur  Bereitung  von  Spei«en  bedienen.“  5-  7i9<  « »Kupferschmiede  und 
alle  Andere,  welche  dergleichen  nicht  tüchtig  iiberzinntes  Geschirr 
Verkaufen,  seilen  mit  Conliscalion  ihres  Vorraths  und  einer  Gcld- 
busse  vou  10  bi»  30  Thalcrn  bestraft,  im  Wiederholungsfälle  aber 
ihres  Meisterrechls  verlustig  erklärt  werden.“  $.  700.  „Gleiche  Stra- 
fe trifft  die  Frofessionisten  , welche  zum  Ueberztige  kupferner  Kü- 
chengeschirre einen  Zusatz  von  Blei  gebrauchen.“  — In  Wien 
wird  den  Zuckerbäckern  in  gewissen  Fällen  und  unter  gewisser  Vor- 
sicht der  Gebrauch  unverzinnler  kupferner  Geschirre  gestattet  (Hqf- 
kanzleidckret  vom  loten  Jan.  1833  in  Berro’e  Samml.  V.  S.  271). 
Am  Schlüsse  des  Decrets  wird  erklärt:  „hingegen  die  Pfannen  und 
Casserollcn  , die  man  zu  den  Marmeladen  verwendet,  müssen  un- 
nachsicbllich  in  wohl  verzinntem  Zustande  erhalten , oder  es  müssen 
nur  irdene,  gut  glasirtc  Geschirre  dazu  verwendet  werden,  weil  sie 
vor  der  gänzlichen  Abdampfung  und  Erkaltung  nicht  ausgelcert  wer- 
den, um  sie  länger  aufzubehaltcn  und  vor  dein  Verderbnisse  bewah- 
ren zu  können,“  — Nicht  mit  Unrecht  wird  den  Weinschenkern 
der  Gebrauch  kupferner  und  messingener  Pipen  und  Scbenkgeräthe 
untersagt  (v.  Ferro’  3 Samml.  V.  S.  20a).  Essig  in  kupfernen 
Tönnchen  zum  Verkaufe  in  den  Strassen  lierumzufahren  , wie  es  nach 
OrJ'ila  in  Paris  vorkommt,  ist  ganz  polizeiwidrig.  Oft  erfolgten 
auf  den  Genuss  des  Salats , der  mit  solchem  Essig  bereitet  war, 
Vergiftungszufälle. 

5)  Die  Peinigung  hält  vorzüglich  hei  tiefen  'und  engen  Gefüsscn 
»chwer,  z.  B.  bei  Cafleekan nen  , den  Schlangen  und  Hüten  bei  De- 
stillirgcräthschaftcn  , Weinhähucn  u.  dgl. , so  auch  bei  unebenen  Flä- 
chen, als  bei  Durchschlagen , Schaumlöffeln  u.  a.  m.  In  Brie 
Comte  Robert,  nicht  fern  von  Paris,  leiden  dlo  Einwohner 
viel  an  Krätze  und  Flechten  , wie  auch  an  Colikcn  und  Krämpfen 
wobei  der  Mastdarm  so  »ehr  verengert  ist,  dass  kaum  eine  Klystier- 
spritze eingebracht  werden  kann.  Die  letztem  Zufälle  leitet  man 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  von  verschluckten  Kupfertheilcn  her. 
Diese  Menschen  kochen  nämlich  häufig  ihro  Speisen  in  schleohtcm 
Fette,  das  sie  von  Paris  in  kupfernen  Gcfässcu  zugescbickt  erhal- 
len ( Journ . de  Med.  f}86.  Nov.).  Das  Wasser  aus  den  unverzinn- 
ten kupfernen  Töpfen,  die  man  in  einigen  Gegenden  an  den  üefen 
cingcraancrt'  findet  , kann  den  Speisen  Kupfertheile  cimneugen  (M. 
»■Kausch  Memorabilien  I.  S.  100).  Eine  solche  Vergiftung  ( muss 
im  hohem  oder  geringem  Grade  an  oft  einlretcn  , als  wenig  Was- 
ser in  einem  sulchen  Topfe  von  der  warmen  Tempeialur  in  die  kal- 


te  mehrere  Mal  tibergeht  und  eino  Zeit  hindurch  in  der  Miltcltcm- 
l>uralur  unter  dem  EinUutso  der  Luft  in  derselben  stehen  bleibt. 

4)  Man  kochto  vier  Unzen  Kifchensalz  mit  5 rf.  Wasser  in  Hotb- 
knpfer.  Nach  dem  Abdamplen  der  Flüssigkeit  blieb  eine  Art  Staub 
zurück  , wovon  ein  abgezogener  Weinessig  zwanzig  Gran  Grünspan 
anzog.  Dieselbe  aalzichte  Auflösung,  in  einem  messingenen  Kessel 
gekocht,  zeigte  nur  schwache  Schattirnng  einer  grünlich  Farbe.  Man 
siedete  5 I'f.  Wein  in  Kupfer.  Als  man  auf  die  nach  dem  Abdampfen 
erhaltene  Asche  liqnor  ammonii  acjuosus  goss,  entrv.nd  eine  grünlich 
blaue  Farbe.  Esbliebcn  ai  Grau  Grünspan  nach  der  Verdunstung  übrig. 
M.  S.  kurzer  Auszug  aus  /.  Theoil.  Ellors  Abh.,  in  welcher  er 
gründlich  bewiesen  hat,  dass  der  Gebrauch  der  kupfernen  GeLsse 
iiiclit  so  schädlich  sey , als  mau  seit  einiger  Zeit  vorgeben  wollen, 
aus  dem  Journ.  cpisl.  ins  Deutsche  übersetzt  von  Gott  lieb  Fa- 
hr i c l a s.  Berlin,  Haudo  und  Spener.  1765.64  S.  8.  Eller  ta- 
delt es,  wenn  man  wahrend  des  Kuchens  in  kupfernen  Gelassen  den 
Wein  , Weiuessig,  Citroncnsaft  den  Speisen  zusetzt. 

5)  Der  Bind  h et  mache  Firniss  fand  keinen  ‘Beifall  (Z/de  n's 
und  Fy  l a Magazin  II.  5.  S.  oia).  Gefasse  aus  mudernetn  caldari— 
sehen  Erze  , verloren  btrld-  ihren  Werth  , welchen  ihnen  einige  Zeit 
ihr  geliilliges  Acussere  verschallte  , denn  siu  setzten  Grünspan  ab.  Sie 
bestehen  aus  o,Q  Kupfer  und  0,1  Zinn  ( Klap  r oth ). 

6)  Die  Art,  wie  die  Polizei  in  Strasibu'rg  bei  dem  Gebrauche  des 
kapfei-nen  Küchcngcschirrs  die  Gefahr  ubwendet,  s.  m.  iu  H a r lie- 
be n a -allg.  deutscher,  Justiz-  und  Polizeifama  v.  J.  i8ö5.  uo.  la. 
so  wie  practiseho  Aufsicht  über  die  kupfernen  Geschirre  in  Pari 
Ebend,  Jahrg.  l8oü.  no.  loö. 


M-  s.  /. 

kupfernen 

1754,  4. 


II.  I.  Harnisch  physicalische  Gedanken,  dass  die 
Geschirre  nicht  so  schädlich  sind  als  die  eisernen.  Gera 


5.  OI7. 

Selbst  die  reinen  zinnernen  Gefasse , bestehen  si 
auch  nicht  aus  Probeziun , setzen  einige  Bestandteile  a 
einzelne  Speisen  ab , wenn  man  auch  nicht  iu  Anschla 
bringt,  dass  das  englische  Blockziun,  aus  dem  die  Ge 
Bisse  von  englischem  Zinne  gewöhnlich  gearbeitet  werden 
immer  ausser  Zink  und  Kupfer  etwas  Blei  enthält I),  G e 
fasse  aus  Probeziun2)  siud  zum  häuslichen  Gebrau 
che  nur  zu  dulden , wenn  sie  nicht  zu  vieles  Blei  euthal 
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teu.  Ungihiarkte,  wo  das  Zinn  nach  Willkür  mit  Blei 
versetzt  wild,  sollten  gar  niclit  zum  Handel'sverkelire 
kommen.  Bedenklich  sil  auch  die  Vcraibeilung  des  kl  in- 
en den  Zinns  (aus  Zinu  und  Zink)  da  es  ebenfalls 
stark  Sauerstoff  anzieht  *). 

- , « 

l)  Die  geringe  Menge  Arsenik  j/GGy  bis  j/n5a,  welche  man  iru 
Zinn  gefunden  hat  und  dio  durch  die  Entwickelung  des  Arsenikwas- 
serstoßgascs  bei  AuUosung  des  Zinns  in  cuuccnlrirter  Salzsäure  sich 
verrätU,  ist  nachdem  Baje  nicken  und  0 li  att  ar  d s c'h  e n Ver- 
suchen nicht  bedenklich- 

> i 

a)  Vauquelin  nimmt  ein  Gemisch  vou  17  bis  18  Tlieileu 
Blei  und  8a  bis  85  Tbeileu  Zinn  in  Schutz  (Ergäuzungsbl.  der  A, 
L.  Z.  v.  J.  1802.  no.  128.)  Probezinn  ist  dasjenige,  welche« 
nur  eine  gesetzlich  bestimmte  Menge  Blei  enthält.  Der  Zusatz  des 
Bleis  ist  nicht  in  allen  Ländern  gleich.  Im  Wärt emhergisclie'ii  hat 
man  zweierlei  Art  Pröbeziun,  eine  aus  neun  Pfund  Zinn  und  einem 
Pfund  Blei , die  andere  aus  fünf  Piurid  Zinn  und  einem  Pfund  Blei. 
Jra  König  eich  Hannover  gab  es  io  bis  5pfündiges.  (Hanuöv.  Ver- 
ordn. v.  5lcn  Lee.  1813  in  pP’Hli'clis  Ausz.  der  Churbraun- 
schweigischen Eandcsges.  111.  S.  5 18).  Im  Freussischen  wird  efn 
Sechstel  Theil  Blei  mit  Zinn  zum  Probezinn  verarbeitet.  Als  Proust 
nachzuweiten  suchte,  cs  künnu  fast  die  llälftu  Blei  mit  dem  Zinn 
verschmolzen  worden  ohne  dass  eine  bedeutende  Verunreinigung  der 
darin  gekochten  Flüssigkeit  mit  Blei  zu  befürchten  scy  , war  man 
mit  dem-  Verbote  des  versetzten  Ziuus  weniger  bcdciiklich,  ja  das 
Künigl.  Preuss.  Ministerium  des  Innern  machte  den  Steu  März 
j8l5  den  Regierungen  bekannt,  dass  eine  weitere  Aufsicht  auf  den 
Zinnver«alz  mit  Blei  nicht  nolbig  «ey , indem  diese  Alliage  nach 
angtstcllten  Versuchen  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  mit  d<!- 
stiUirum  Essig  digerirt  , durchaus  keine  Blei-,  sondern  bios  eine 
Zinnauflösung  zu  erkennen  gegeben  hätte  (Augustin  I.  S.  179). 
Man  vergleiche  einige  Versuche  des  Apotheker  Gummi  über  die 
Unschädlichkeit  der  mit  Blei  versetzten  zinnernen  Gefasse  in  Ma  r- 
cus  Epbcmcridcn  der  Heilkunde  IV.  5.  1812.  und  Journ.  für  Chemie 
und  Physik  voq  Schweigger  VI.  a.  S.  235.  Hessen  uugoaclitet 
wurden  im  Oeilerrciclliscbeu  durch  eine  Itcgicrungs-Verordilung  vom 
z4slcn  März  1823  die  frühem  bestätigt,  nach  denen  Speise-  und 
Tiinkgcscbirrc  aus  purem  reinen  Zinn  verfertigt  werden  sollen  , du 
die  medicinischc  Facuilut  auch  in  ihrer  Acutscrung  vom  i4trn  Febr. 
läiö  wiederholt  bestätigt  habe,  dass  auch  nur  in  dem  Verhältnisse 
zu  lü  vom  Hundert  mit  Blei  vermischtes  Zinn,  wann  iu  derlei 
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Gefiisicn  Speisen  und  Getrünke  zubereitet  und  aufbewahrt  weiden, 
allrrdiugi  (!)  der  mcnachlichcu  Gesundheit  ichüdlich  acyn  könne» 

5)  M.  s.  Sellin»  dies.  da  atunno  et  ejus  miscelue  cum  plumho 
in  rc  oeconumica  neu  'l'iguri  ijjo.  Schinz  will  bei  Kindern, 
Weichen  Violcusyrup,  den  man  in  zinnernen  schlechten  Gefassaen 
bereitet  oder  aufbewahrt  hat,  gegeben  war,  Convuisionen  haben  er- 
folgen sehen.  Dies  ist  sehr  zu  bezweifeln. 

Ilecherchea  chirniques  sur  l’etain  fuites  et  publiees  pur  ordre  du 
gouvernernent , ou  rJponse  a celte  question:  peilt -an  sans  aucun 
danger  employer  les  vaisseuux  d'etain  da  na  l'usage  äconomique  par 
II.  M.  Hajen  et  Charlard.  Paris  tj8f.  Ueb.  u.  d.  T. 
Hajen  chem.  Unlei  suchung  über  das  Zinn.  A.  d.  Fr.  von  Heon- 
hu  r d i.  X.eipz.  , Vogel.  1784.  (l4  gr.) 

v.  Möller  Abbandl.  über  das  gefährliche  Haushaltungsgerälh 
des  Bleizinn»  u.  s.  w.  Osnabrück.  180a.  8.  (4  gr.). 

Trommsdorffs  Rechtfertigung  der  eisernen  GefaSse  der  Ma- 
terialisten und  Kramer  gegen  den  Verdacht  der  Blei  Vergiftung, 
mit-  Anmerkungen  des  Herausgebers  in  Scherfs  allg.  Archiv 
der  Gesuudheitspolizei  I.  2.  ö.  lij  fg. 

Einigo  Beobachtungen  über  zinnerne  Geschirre  und  über  das 
Bleigift  von  Veehof  in  Trommsdorffs  Journ.  XVI.  1. 

§.  3i8. 

Silberne  Gefässe  -würden  nur  als  völlig  unschäd- 
lich zu  erachten  seyn,  weua  man  sie  aus  uulegirtem  Silber 
aufertigte.  Da  dies  jedoch  uicht  der  Fall  ist,  so  tritt 
hei  ihrer  Anwendung,  besonders  bei  dem  täglichen  Ge- 
brauche der  silberneu  Löffel,  alle  Vorsicht  ein,  welche 
bei  dem  Haushallungsgeschirre  aus  Kupfer  empfohlen  wer- 
den muss. 

§•  3i9. 

Haushaltungsgeschirr  aus  Eisen  ist  nicht  verwerflich, 
nur  ist  es  bei  dem  uubelegten  unvermeidbar , dass  man- 
che Speisen  Theile  davon  aiiuehtnen  und  dadurch  ge- 
schwärzt werden  Wirkt  der  Genuss  derselben  auch 
nicht  geradezu  nachthcilich  auf  die  Gesuudhcil,  so 


wird  er  doch  immer  einige  Unannehmlichkeit  verursachen. 
Die  Verzinnung  verbessert  gemeinhin  diu  eisernen  Ge- 
schirre nicht.  Tn  Böhmen  nimmt  man  zur  Verzinnung 
des  Eisenblechs  i4o  Pf.  Zinn  und  2 Pf.  Kupfer.  Es  sind 
auch  Fälle  vorgekommen,  wo  sehr  verdünnter  Essig 
selbst  in  der  Kälte  Bleipartikelchen  von  einer  Glasur  ge- 
löst hat,  mit  der  eisernes  Kochgeschirr  überzogen  war*). 

*)  Nach  eiuera  Decrete  der  K.  Nicüerösterreichischen  Regiernng 
vom  8ten  Marz  1832  sind  in  Prag  ohne  Bewilligung  längere  Zeit 
emaillirte  eiserne  Kochgeschirre  verfertigt  und  verkauft  worden.  Sio 
waren  von  innen  eine  Linie  6tark  mit  eiuer  dunkelgrünen,  ini  Ei- 
sengraue schielenden  glanzenden  Glasur  überzogen,  und  auswendig 
mit  ebeu  dieser  Masse,  jedoch  nur  leicht  überfahren.  Da  von  die- 
ser Bleioxyd  in  bedeutender  Menge  bei  dem  Kochen  und  seihst  schon 
in  der  Kalte  durch  sehr  verdünnten  Essig  sich  aufgelöst  hat,  so  wur- 
den die  Behörden  in  der  Provinz  Niederösterrcich  hierauf  zur  wei- 
tern Verfügung  aufmerksam  gemacht,  da  es  möglich  seyn  könnte,  dass 
Kochgeschirre  gedachter  Art  auch  in  dio  Provinz  Niederösterreich 
versandt  worden  wären. 
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Gehörig  bereitet  und  zulänglich  gekocht,  erbalten 
viele  Speisen  erst  Annehmlichkeit  Und  vollkommene  Ge- 
niessbarkeit.  Bei  der  Zubereitung  können  aber  Speisen 
auch  Veränderungen  erleiden,  die,  eines  höchst  einladen- 
den Geschmacks  ungeachtet,  der  Gesundheit  unvermerkt 
schädlich,  ja  wohl  plötzlich  verderblich  werden.  Die  Be- 
reitungsart der  Speisen  beherrschen  Gewohnheit  und  Na- 
tionalsitte.  Die  Mcdicinalpoltzei  kann,  wenn  sie  gleich 
manche  Verbesserung  und  Berichtigung  für  nicht  unnütz- 
lieb  ansieht,  nicht  immer  direct  sie  bewirken.  Sie  sorgt 
mit  Anstrengung  dafür , dass  das  Publicum  bei  der  Wahl 
der  Speiseinatcrialieu  so  wenig  als  möglich  der  Hinterlist 
und  dem  Betrüge  ausgesetzt  sey,  und  bestraft  beide' mit 
Nachdruck.  Bei  öffentlichen  Instituten,  bei  denen  die 


4o4 

Beköstigung  zum  Tlicilc  ihrer  Leitung  überlassen  ist , be- 
nutzt sie  die  Gelegenheit , Verbesserungen  durch  gehörige 
Anordnungen,  welche  eine  geläuteitc  Erfahrung  und  ruhi- 
ge Prüfung  rechtfertigen,  Eingang  zu  verschaffen,  und 
oft  schon  geschah  dies  mit  erwünschtem  Erfolge.  Sie 
zeigt  hier  die  Aufmerksamkeit,  welche  die  Aufbewahrung 
und  Zurichtung  der  Speisen  verdient,  durch  öftere  sorg- 
fältige und  umfassende  Revisionen x).  Wo  sie  nicht  in 
der  Wirklichkeit  das  Bessere  nachzuweisen  vermag,  wo 
sie  gesetzliche  Vorschriften  für  unausführlich  und  unzu- 
lässig betrachten  muss,  sucht  sie  durch  Belehrung  alte  ge- 
sundheitswidrige Gewohnheiten  zu  schwächen  und  die 
Annahme  von  bessern  zu  erleichtern.  laicht  unbeachtet 
lässt  sie  hierbei  die  Utensilien Ä) , welche  die  Speisebe- 
reitung erfordert,  denn  in  ihnen  kann  Verderben  und  Tod 
im  Hinterhalte  versteckt  liegen  3). 

l)  Es  genügt  hierbei  nicbL,  dass  der  Arzt  oder  Director  einer  An- 
stalt, in  der  die  Speisung  einer  grossen  Menscheuzahl  zu  den  voi- 
züglichsten  Theilen  der  Administration  gehört,  blos  dann  und  wann 
die  heissen  Speisen,  kurz  vor  der  Einfassung  für  den  Speisesaj],  mit 
verwöhnter  Zunge  kostet,  oder  dass  er  sieb  ein  llrod  ansebneiden 
lässt,  um  Krume  und  Kinde  zu  beäugeln.  Es  muss  Keiler  und 
Speisekammer  oft  besuchen  , die  Speisen,  che  sie  in  die  Kochgcfüsse 
kommen  , besehen  , die  Glasur  der  Geschirre  , so  wie  ihre  .Reinhaltung 
beachten,  u.  dg I. 

- ü)  Jeder,  der  sich  mit  einer  neuen  Bereitungsart  von  Kochgeschirr 
befassen  will,  sollte  eben  so  gut  gebalten  scyn  , sie,  wie  cs  bei 
Jen  Essigen  verordnet  ist,  vor  der  Anfertigung  anzugeben,  und 
ein  nach  dieser  Angabe  gefertigtes  Gcfass  zur  Untersuchung  vor- 
lcgcn. 

3)  Die  geleinten  Köche  und  die  Kochbücher  haben  oline  Pass 
aller  Orten  freien  Zutritt.  Sie  stehen  in  einiger  Hinsicht  mit  der 
Medici nalpul izei  in  dem  Verhältnisse,  wie  die  Apotheker  und  die 
Landespharmacopüen.  Kein  Koch  sollte  ohne  Prüfung  anerkannt 
Weiden.  Jedes  Kochbuch,  welches  geradezu  schädliche  Bereitungsar- 
ten vorschlngt , müsste  mit  dir  Weisung  eurückgi  geben  werden,  sio 
abzuändern  oder  wigzulassen. 


Zwölftes  Kapitel.  * 

Von  der  öffentlichen  Armen-  und  Sparheküstiguug  in  sani- 
tuls  - polizeilicher  Hinsicht. 

§.  02 1. 

Es  können  Zeiten  cintreten , wo  die  Polizei  auf 

eine  förmliche  Beköstigung  der  Armen  Bedacht  nehmen 
muss,  weil  die  Unterstützung  an  Gelde  und  Naturalien 
nicht  dazu  hinreicht , wenn  sie  jedem  einzelnen  Armen 
oder  jeder  einzelnen  Armen- Familie  überlassen  bleiben 
soll.  Dem  Grafen  v 0 n Rujnford1')  war  es  Vorbe- 
halten , eine  Methode  aufzufinden  , durch  die  eine  gesunde 
und  wohlfeile  Beköstigung  für  Arme  ganzer  Städte  und 
Gegenden  bewerkstelligt  werden  kann2).  Sie  ist  so  be- 
währt, dass  sie  selbst  in  grossen  Anstalten  fortwährend 
in  Anwendung  gebracht  wird 3).  Die  Bestandteile  zu 
den  Rumfordschen  Suppen  sind  aus  dem  Thier-  und 
Pflanzenreiche  entnommen.  Sie  gewähren  dem  Hülfsbe- 
dürftigen  nicht  nur  eine  genügende  gesunde  Nahrung,  son- 
dern sie  ersparen  ihm  auch  die  Zeit  zur  Arbeit.  Die  ge- 
wöhnlichen Nahrungsmittel  der  armen  und  uiederu  Volks- 
classe  sind  häufig  schlecht , sonderbar  gemischt  und  unan- 
gemessen zubereitet.  Wassersuppen  mit  Brod  überhäuft, 
Abkochungen  von  Caffeesätzen  , Kartoffeln  , allerlei  Caf- 
feesnrrogale  sind,  neben  einem  sehr  oft  schlecht  gemisch- 
ten und  gebackenen  Brode , Gerichte,  welche  die  Armen 
sättigen  müssen.  Ein  schlechtes  Fett  giebt  denen,  die  es 
als  Zusatz  bedürfen  , den  Geschmack.  Zarte  Kinder  em- 
pfangen davon  ihren  Theil.  Die  Rumfordschen  Armen- 
suppen sind  gesund,  nahrhaft,  wohlfeil  und  einer  man- 
nichfachen  Abänderung  fähig.  Der  Kostenbetrag  einer 
auf  iao  bis  i5o  Personen  berechneten  Suppe,  die  man 
i8o7.  in  Paris  verlheilte,  betrug  6 Liürd  (5  if*  Pfcnn.)  4). 


In  Deutschland  dachte  man  zuerst  auf  Abwechselung] 
hei  Zubereitung  der  Rumf ordschen  Suppen.  Jn  Clogau 
hatte  man  bei  Verlheilung  derselben  eine  Abwechselung 
mit  den  Suppen  überdacht,  die  den  Preis  der  einzelnen 
nicht  erhöhte.  Man  hatte  eine  Zwiebel-,  Majoran-,  He- 
rings-, Thymian-,  Linsen-  oder  Bohnen-,  Porre-, 
Wurzel-  und  Kohlsuppe5). 

Um-  iudess  alle  Vortheile,  welche  diese  Suppen  ge- 
währen, zu  gewinnen,  ist  eine  eigene  Kochanstalt  für  die—* 
selben  einzufichten,  denn  sie  müssen  in  grossen  Quantitä- 
ten bereitet  werden.  Sehr  geralhen  ist  es  daher,  in  gros- 
sen Städten  eine  eigene  Armenküche  zur  Anfertigung  der- 
selben auzulegen.  Der  Feueiherd  derselben  muss  holz-1 
sparend  seyn g).  Zwei  kleine  Kessel  sind  nütliig,  um; 

darin  die  Erbsen,  Kartoffeln  und  dgl.  zu  kochen,  ein: 

\ 

grosser  zum  Kochen  der  Suppe  selbst.  Der  grosse  Kes-i 
sei  wirä  am  schicklichsten  aus  Eisenblech  verfertigt7). 
Anfänglich  hat  der  Gebrauch  eines  solchen  Kessels  man- 
ches Unangenehme.  Die  Speisen  werden  schwärzlich  uud 
unansehnlich.  Wird  er  iudess  mit  Wasser  und  einigen  Kör- 
ben voll  Pfevdemist  ausgekocht , so  löst  die  entslandeneilij 
Lauge  die  Eisenschwärze  ab  und  der  Kessel  wird,  wie- 
derholt man  dies  einige  Mal,  glänzend  weiss.  Das  Ko- 
chen der  Speisen  muss  weder  zu  schnell  noch  zu  langsam  | 
geschehen  ; es  muss  auf  den  periodischen  Ersatz  des  ver-  I 

I 

dunsteten  Wassers  geachtet,  und  der  Dampf  durch  Schluss-  ] 
deckel  zur  Erwärmung  verwendet,  das  Speisegemengserll 
durch  eine  iu  dem  Deckel  angebrachte  OefTmiug  bis  zu  | 
seiner  Verdickung  umgerührt,  und,  wie  es  sich  vou  selbst  t 
versteht,  überhaupt  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  allen <1 
Stücken  beobachtet  werden. 
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Die  rechtzeitige  Beschallung  der  einzelnen  Suppeuin- 
. gredienzen  und  des  Brennmaterials  tragt  sehr  -viel  zur  vor- 
teilhaften Darstellung  der  Rumfordschen  Suppe  bei. 
Die  Unternehmer  einer  Armenspeise  - Anstalt  nach  Rum- 
• fordscher  Angabe  müssen  zugleich  mit  den  Preisen  der 
i einzelnen  Artikel  und  des  Brennmaterials  hinreichend  be- 
| kamit  seyn,  um  nichts  zu  versäumen,  was  zu  der  xhög- 
. liebsten  Wohlfeilheit  der  einzelnen  Suppenporlionen  bei- 
trägt. Alle  Suppenmaterialien,  bis  auf  das  Gemüse,  lassen 
»ich  gut  aufbewahren,  die  Kartoffeln  bleiben  jedoch,  wenn 
>ie  gleich  in  reinem  Flilsssande  sich  gut  erhalten,  bis  zur 
nächsten  Ernte  nicht  ganz  tauglich.  » 

Bei  der  Zubereitung  der  Rumfordschen  Suppen  im 
Grossen  muss  ein  eigenes  Dienstpersonal  angestellt  werden. 
> Soll  ein  Kessel  für  800 — 1000  Menschen  gehörig  beschickt 
■verden,  so  sind  eine  Köchin  und  zwei  Gehülfinnen  zum 
Meinigen,  Putzen  und  Zurichteu  der  Nahrungsmittel  und 
, .um  Kochen  ausreichend.  Die  Gehülfinnen  wechseln  sich 
■ ei  dem  Umrühren  der  Suppe , welches  ununterbrochen 
i : jrtzusetzen  ist,  ab,  damit  sich  die  Snppenmasse  gehörig 

- ’erdickeu  kann.  Alle  drei  Personen  haben  dafür  -zu  sor- 
i en , dass  die  hölzernen,  zur  Aufbewahrung  des  Wassers 

estimmten  Gefässe  sich  immer  in  brauchbarem  und  rein— 

- chen  Stande  befinden,  und  dass  das  darin  enthaltene 
t,  Wasser  weder  einen  abschreckenden  Geruch,  noch y einen 
f ielhaflen  Geschmack  annehme.  Vorzüglich  liegt  ihnen 
j.  och  die  Peinigung  der  Kessel  und  der  übrigen  metalle- 

\ 211  Gefasse  ob.  — Ein  Aufseher  der  Kochaustalt  ertheilt 
te  Vorschriften  in  Ansehung  der  verschiedenen  Zurich- 
mg  der  Suppen  $ er  besorgt  die  Vertheilung  derselben 
id  nimmt  das  Geld  für  verkaufte  Suppen  in  Empfang, 
•trechuet  es,  betreibt  deu  Aukauf  der  Speise-  uud  Breun- 
1 Uaatuirtmtik,  ll.  B 1.  Abtk.  I \ 
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materinlien  nnd  hat  die  Speisevorräthc,  so  wie  die  Uten- 
silien unter  Aufsicht.  Er  sowohl,  als  die  Köchin,  be- 
kömmt eine  Instruction  8). 

Früh  um  sechs  Uhr  werden  der  grosse  Kessel  und 
die  kleinen  mit  "Wasser  angefüllt,  und  in  den  grossen  die 
Graupen , in  die  kleinen  die  Erbsen  und  Kartoffeln  ge- 
than.  Um  7 Uhr  wird  Feuer  angemacht,  dann  wird  das 
Brod  in  dünne  Scheiben  oder  besser  in  Würfel  geschnit- 
ten und  geröstet.  Die  Kartoffeln  schält  man , quetscht 
sie  in  einem  hölzernen  Gefässe  und  verwandelt  sie  durch 
Zugiesseo  von  kochendem  Wasser  in  einen  dicken  Brei, 
worauf  man  sie  in  den  grossen  Kessel  tlint.  Nach  an- 
derthalb Stunden  nimmt  man  die  Erbsen  aus  dem  Kesse 
und  treibt  sie  durch  einen  Durchschlag  in  den  grossen 
Kessel,  so  dass  die  Hülsen  zurück  bleiben.  Alsdann  wir 
das  Ganze  bei  gelindem  Feuer  fortgekocht,  zuletzt  wer 
den  Schmalz  und  Kuochengallerte,  Salz  und  endlich  Ge 
würze  und  Zwiebeln  hinzugemischt.  Um  12  Uhr  ist  di 
Suppe  gahr.  Hierbei  ist  zu  bemerken , dass  Torf  zu 
Mässiguug  des  Feuers  den  Vorzug  vor  dem  Holze  hat 
und  dass  Steinkolden  noch  besser  sich  dazu  eignen  al 
Torf. 

Bei  der  Anstheilung  der  Rumfordschen  Suppen  müs 
sen  gewisse  Regeln  befolgt  werden.  Die  Suppe  wird  tag 
lieh  von  einem  Vorsteher  der  Armeudirection , unter  de 
die  Suppenanstalt  steht,  untersucht,  um  sich  zu  überzeu 
gen , dass  sowohl  in  Ansehung  der  Menge,  als  der  Be 
schaffenheit  nichts  dagegen  zu  erinnern  sey.  Es  sind  dr 
Arten  von  Armen,  für  welche  die  Suppen  bestimmt  sin 
zu  unterscheiden:  1)  Solche,  welche  sie  stets  umsonst  er 
halten,  2)  solche,  die  sie  auf  eine  bestimmte  Zeit  um 
sonst  empfangen,  und  5)  solche,  welche  sie  bezahlen.  D" 
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r}ni-reicIiuDg  geschieht  auf  Anweisuug  der  Armendirec- 
iion,  die  vermittelst  blecherner  gestempelter  Mar- 
gen erfolgt.  Die  Marken  bestehen  aus  weissem  und 
t ” 

gelbem  Bleche,  ihre  Zahl  richtet  sich  nach  der  Menge 
i lerer , die  die  Suppen  verlangen , oder  ohne  Bezahlung 
I rhalten  sollen.  Jeder  Empfänger  bekommt  vor  der  Ver- 
heilung der  Suppen  eine  weisse  oder  gelbe  Marke , je 
[nachdem  man  mit  gelben  oder  weissen  den  Anfang  bei 
j 1 .er  Einnahme  macht.  Es  werden  auch  halbe  Portionen 
,ir  Kinder  verabreicht.  Dem  Aufseher  wird  ein  Verzeich- 
. iss  der  Suppenbediirftigen  eingehändigt,  damit  er  sich 
I i Ansehung  der  Portionen  uud  Bezahlenden  nicht  irre. — 
( Dass  die  Rumfordsche  Suppe  leicht  sauer  wird,  hat  sie 
j ic  einahe  mit  jeder  andern  gemein5), 


l)  B e nj  a m i n To  mp  so  n , Graf  von  Ru  mf  o r d , geboren  auf 
I der  kleinen  Insel  ßumford  177a. 

a)  181S  wurden  bei  grossem  Getreidemangel  in  Frankreich  vom 
| laten  März  bis  Uten  September  täglich  an  a Millionen  Rumford - 
J sehe  Suppen  mit  grossem  Nutzen  vertheilt. 

M.  s.  Frans  Anton  Resch,  Menschenbeköstigung  durch 
wohlfeile  und  gesunde  Speise,  nach  vielfältigen  eigenen  Versu- 
chen, Beobachtungen  und  Erfahrungen  u.  s.  f.  Erfurt,  1804. 
Henningäsche  Bucbb.  M.  K.  (5  Thlr.)  Diese  Schrift  ist  jedem, 
welcher  eine  Artnenbekösligung  anordnen  und  leiten  will  , unent- 
behrlich. Sie  enthält  unter  andern  17  Vorschriften  zu  Rumford- 
se7len  Suppen  in  einer  tabellarischen  Uebersieht  von  1 — 1000 
Menschen. 

Cadet  de  Vaux  de  l'icunomie  alimeniuire  du  peuple  et  du 
Soldat  ou  moyen  de  partr  les  diseltes  et  d’en  prdvenir  <i  jarnuis  le 
n,  retour.  Paris  18  td-.  8. 

• ' t • . _ 

5)  Im  Hamburger  neuen  Gefangenhsuse  werden  stets  Rumfordsche 
'Suppen  zubereitet.  Von  zehn  Arten  tltrselben,  wie  aio  dort  verab- 
; reicht  werden,  giebt  nachstehende  Darstellung  eine  schnelle  Uebor- 
• > sicht  (Af  a r te  n s)  : 
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o; 


i 
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4)  In  Leipzig  fand  man  folgende  Suppo,  auf  5oo  Personen  b 
rechnet,  sehr  schmackhaft 


i 1/2  Metze  Gerstengraupon 

17  >Pf.  *o  Ltb. 

8 gr< 

9 pf. 

1 i/a  .Metze  Erbsen 

iG  — i5  — 

7 — 

1 j f*  — 

1 1/2  Viertel  Erdäpfel 

5 7 — 18  — 

6 — . 

— . — 

Scheiben  von  hartem  Broda 

17  — 1 5 — 

5 — 

10  — 

1/2  Metze  Salz 

4 — 5o  1 fi 

1 

lb  1 fi 

5 Maass  schwacher  Essig 

11  — 22  1/2 

a « — 

6 — 

WasStr 

245  — 18  1/9 

— ; — 

e Portion  zu  1 l/-*  Pf.  ist  zu 

1 09/000  pf.  berechnet. 

‘ 


■ Man  nahm  nach  dieser  Formel  erst  die  Gerstengraupen  , thal  si 
in  das  Wasser  und  liess  solche  bei  gelindem  Feuer  mehr  au.'rval 
len  als  Lochen  , setzte  dann  die  Erbsen  hinzu  und  liess  das  Auf 
■wallen  zwei  Stunden  Fortgehen.  Hierauf  that  man  zu  diesen  d: 
Erdapfel,  und  das  gelinde  Kochen  dauerte  noch  eine  Stunde  längt 
fort,  wahrend  der  Zeit  dio  Suppe  unablässig  mit  einem  hölzerne 
Löffel  oder  einer  Keule  dergestalt  gerührt  werden  musste,  dass  s 
in  eine  glcichmassigc  Mischung  übergeben  konnte,  wo  nun  Essig  uh 
Salz,  zuletzt  aber  bei  dem  Anrichten  das  in  dünne  Scheiben  geschnit 
lene  Roggenblöd  hinzugslhan  wurde,  weil  das  Brod  weder  milkoebet 


nucL  vor  dem  Essen  gans  a ufweicben  sollte.  Ei  »st  in  Ansehung 
der  einzelnen  Portionen  bei  dieser  Suppenbereilung  zu  bemerken, 
dajs  von  071  Pf.  zö  Lo.th  Zulliaten  , nicli  4 bis  fistündigem  Ko- 
chen nur  s43  Pf.  (i  Llh.  übrig  blieben,  und  dass,  wenn  man  1 1/* 
j Pfund  auf  eine  Portion  reebnet,  nur  3 45  Portionen  herauskomraen, 
wobei  der  Preis  der  einzelnen  1 119/345  Pfennig  zu  sichen  kommen 
würde  (/fesc/i  S.  3 9), 

Durch  die  Clartenwallischc  Suppenanstalt  tu  Lon- 
don würden  bis  110,000  Portionen  der  Jlumfordschen  Suppo  ver- 
tbcilt.  Zu  löo  Gallonen  oder  34o  Pariser  Pinten  nahm  man  dort  : 
HindHeiscb  . . l5i  Pf. 


Füsse  und  Knochen 
Dürre  zerstussene  Erb- 

80  — 

sen 

9 

. 

43  — 

Gereinigte 

Gerate 

. 

57- 

Zwiebeln 

. 

. 

5 1 — 

Salz 

. 

. 

8 — 

Gestossnen 

Pfeffer 

• 

1/2  — 

.Die  Portion  dieser  Suppe  kam  auf  i4  2/5  Pf.  zu  stehen. 

'Vorzüglich  methodisch  wurde  bei  Bereitung  der  Armensuppe  in 
•München  verfahren,  wo  ihr  Erfinder  selbst  die  zu  ihrer  Anfertigung 
iim  Grossen  angeordneten  Anstalten  leitete.  Im  Monat  Mar» • 1 801 
wurden  daselbst  5728  Portionen  Suppe  verlbeilt.  Man  nahm  dazu 
ian  Ingredienzen  für  1200  Menschen 

4/4  Perlgraupen  l4i  Pf.  4 Llh.  Preis  3 RU.  21  gr. 

10 1 — 3 — • — 16  — 


69  — 20  — 

19  — 36  — 


4/i  Erbsengraupen 
Schnitte  von  feinem 
WeizcnbroJe 
Salz  . 
x4  Maass  Bieressig  od. 
vielmehr  sauer  ge- 
wordenes Bier  4G — 26 

Wasser,  ungefähr  SCo 

Maass  . . 1077  — 


8 pf. 
5 — 


S — 


9—  8 — 

9 — 10  — 


10 — i5  ■ 


9 — 


Summa  i484 — uo  — 

An  Brennholz  wurJen  erfordert  88  Pf.  trocknes  Tannenholz  (1 
IHhlr.  8 gr.) , an  Lohn  für  3 Küclienmädchcn  (20  fl.  jährlich,  für 
tde  täglich  3 gr.  9 pf.),  aa  Kostgeld  für  dieselben  täglich  8 gr  3 pf., 
tn  Tagelohn  für  3 Arbeiter  i3gr.  5 pf.,  an  lieparalurcu  in  der  Kü- 
lte und  an  dem  Geschirre  jährlich  go  fl.  , täglich  4 gr.  spf.  in  Sum- 
ns  mit  obigen  loRtlilr.  i5gr.  9 pf.  — llRtblr.  33  gr.  — Jed» 
'urlion  von  4o  Lull)  kostete  3 pf.  Setzt  man  zu  der  Suppe  Kar- 
offeln,  so  kann  die  Hälfte  >n  den  Graupen  und  Erbsen  erspart 
•'erden,  und  die  Sttpp«  kommt  um  1 fi  wohlfoiler.  Eio  Ingrediens- 


5o  2 


mh  wurden  Abend«  vorher  fünf  Stunden  gekocht  und  dann  die 
Feuerzüge  de«  Kochherdes  geschlossen.  Morgens  sechs  Uhr  wurd<* 
das  Kochen  wieder  fortgesetzt  und  zwar  fünf  Stunden  hindurch,  wes 
dann  die  Suppe  gahr  war.  Genaue  Versuche  haben  uacbgewiesenl 
dass  sechsstündiges  Kochen  des  Morgeus  bei  geschlossenen  Gefassety 
zureicht,  um  die  Suppe  schmackhaft  und  völlig  geniessbar  darzu-j 
stellen.  Die  Verdickung  bewirkt  vorzüglich  das  fleissige  Umrühreni 
woran  cs  schlechterdings  nicht  fehlen  darf.  Fs  ist  also  noch  be4 
trächllich  an  Brennmaterial  bei  Abstellung  der  vortagigen  Kochuna 
zu  sparen.  Es  wird  auch  alsdann  nicht  nüthig,  dass  die  Suppe  des 
Nachts  in  dem  kupfernen  Kessel  stehen  bleibe. 

5)  Die  Zwiebelsuppe  enthielt  auf  8x  Personen  mit  einem  Aufgussi 
von  Iä5  Quart  (für  jede  Peräon  x Quart) 


l)  x Melze  Erbsen  . 4 gr.  6 pf.  Schics.  Geld, 

s)  5 Metzen  Kartoffeln  5 — 9 — 

5)  1 Metze  Graupen  . 9 — • 6 — 

4)  2 Pf.  5 Lth.  Salz  . 3—8  — 

5)  3 Pf.  frisches  fettes  Rind- 
fleisch . . . 4 — -8  — 

6)  x Pf.  Zwiebeln  . x — - — 

7)  4 Pf.  Brod  . . a — 8 — 

8)  x Loth  Pfeffer  . . 5 — 

9)  1/3  Loth  Lorbeerbl.  x — 

10)  8 Loth  Petersilienwur- 

zcln  ... 6 — 


Summa  x Tblr  ti  gr.  9 pf.  mit  Eiuicbluss  vo 
7 gr.  6 pf.  für  die  Köchin. 

kostete  die  Portion  6 pf. 


No.  x — 5 und  7 waren  im  Ganzen  die  Grundlagen  der  übrige  , 
Suppen.  Zu  der  Hcringssuppe  kam  nur  x Pf.  Fleisch  a gi 
6 pf.,  für  die  andere  Hälfte  des  Fleischpreiscs  wurden  Heringe  ge  l . 
kauft,  2 Loth  Salz  blieben  zurück.  Ausserdem  enthielt  sie  x P 
Chalolten  oder  x Pf.  Zwiebeln  zu  1 gr.  4pf.  , 1 Loth  PfefTer  5 p 
Summa  1 Tlilr.  4 gr.  7 pf.  Eine  Portion  kam  nicht  viel  über  5 Pfen 
nige.  — Zu  der  Majoransuppc  kommen  zu  No.  1 — 5 und 
3 Pf.  Möhren  h (3  pf,  3 Lth.  Majoran  x gr.  , 8 Lth.  Zwiebeln  3 p 
Summa  x Tblr.  6 gr.  — Zu  der  Linsen-  und  weisscu  Boh 
nensupp  0 werden  statt  No.  x x \Jn  Metze  Linsen  oder  I Mets 
weisse  Bohnen  genommen.  Man  kann  zuletzt  zu  diesen  1 Quart  gib 
ten  Essig  setzen.  Zu  Gewürzsuppen  werden  gclban  1 LoS  ^ 
Pfeffer,  1 Loth  Ingwer  5 pf. , 1 i/a  Loth  Lorbeerbl.  unJ  l Pf.  Zwio 
kein  X gr,  4 pf.  ’ y, 
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M.  ».  Schdnftlda  (Pol  iaeibüi  geroieislcr  ia  Glogau)  •—  Di« 
Rumfurdache  Suppe  für  Hülfsbedürftige  ia  Giogaa  mit  oiaer  Vor- 
redo  des  Ai-  R.  V o g e /• 

6)  M.  «.  Abbildung  de»  Rumfordachen  Kochherdes  ia 
Re  a c h. 

7)  Der  Suppenkessel  von  Eisenblech,  welcher  in  Erfurt  ia  der 
im  Folizeihause  erbauten  Armenküche  eingefiihrt  war  und  800  Sup- 
penporiionen  zu  l J J'-i  Maas  fasste,  kostete  zu  Ordruf  78  Thlr.  3 gr. 
Die  Setzung  des  Herdes  betrug  1 5 Thlr.  7 gr.  (Ae  sc/i). 

8)  M.  s.  Instruction  für  den  Aufseher  in  einer  Artnenkiicho  in 
Re  ach  S.  6G.  Nach  §:  4 ist  auf  die  Gewinnung  des  Kartoffelmehl» 
Bedacht  zu  nehmen,  wenn  das  Local  die  Aufbewahrung  der  Kartof- 
feln erschweren  sollte. 


9)  Mao  rühmt  von  folgendem  wohlfeilen  Nahrungsmittel , das»  e» 
»ich  vier  bis  fünf  Tage  halte,  und  cs  wurde  daher  1 771  bei  der  un- 
gewöhnlichen Theueruug  von  der  Kais.  Oeiterr.  Regierung  dem  Vol- 
ke empfohlen  ( John  II.  S.  i4i.)  Man  nimmt  dazu: 


Rciss  oder  in  dessen  Ermang- 
lung Hirse  und  Erbsen  . * Pf. 

Kürbis  .....  1 — 


Erdapfel  . 

Gelbe  Rüben 
Wrisse  Rüben 
Ered  * • 

Wasser  . 

Butler  oder  Fett 


7 — 

1 i/s  — 

11/1  — 
a — 

08  — 

Hb. 

, r + 


Was  die  Bereitung  uiibetriffl , so  wird  folgend ermassen  verfahren. 
Des  Abends  verlier  wird  der  Rtiss  abgebrüht  und  mit  kaltem  Wasser, 
»bgespiilt.  Die  Nacht  hindurch  wird  er  mit  7 l/fl  Maass  Wasser  ia 
Digeslionsftucr  gekocht.  Den  Morgen  darauf  werden  die  Erdapfel, 
nachdem  sie  in  »armem  Wasser  geieinigt  sind,  gekocht,  zermalmt, 
durch  ein  Sieh  gerührt  und  mit  1 i/u  Maass  lauem  Wasser  gemischt, 
damit  man  einen  dicken  Brei  eihalt.  Die  vorher  geschnittenen  weil- 
ten Rüben  werden  anderthalb  Stunden  gekocht,  dabei  uragcriihjrt , so 
dass  sie  in  eine  Art  Muss  übergeben.  Die  in  Stücke  geschnittenen 
gelben  Rüb.cu  uod  Kürbisse  kocht  man  in  5 ifii  Maas»  Wasser  und 
drückt  sie  dann  durch  ein  Seihtuch:  die  Brühe  wird  aber  ebenfalls 
benutzt  , da  siu  der  ganzen  Speise  einen  nicht  unangenehmen  Ge- 
schmack giebt.  Ist  dies  geschehen , so  Werden  saiumtliche  Ingrodien- 
sen  mit  dem  Rcisso  gekocht  , indem  man  die  Butler  zusetzt  und 
das  nöthlge  vorher  in  warmem  Wasser  aufgelöste  Salz.  Das  Ko- 
• b«n  wird  unter  Umrühren  uiit  einem  holeoinen  KuehUücl  avrei  bis 
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drittcbnlb  Standen  fortgeeetzt,  und  endlich  da»  zericbnittene  Brod 
hinzugclhan,  1/9  Pf.  von  der  erhaltenen  Speiio  ernährt  eine  Pcr»oo, 
und  die  ganze  Masse  20  Personen  auf  2 Tage,  Das  Ganze  ist  eine 
Art  Brei,  den  man  aufwürmen  kann,  wenn  man  laue«  Wasser  odet* 
Milch  zugiesst.  Bei  Bereitung  dieses  Nahrungsmittels  liegt  schon  di' 
Rumfurdschc  Idee  zum  Grunde,  sic  kann  unstreitig  in  einigen  Punk- 
ten, abgekürzt  und  auf  diese  Art  können  Zeit  und  Brennmaleria 
erspart  werden.  Ein  1772  ebenfalls  von  der  K.  Oestr.  Jlegierun 
empfohlenes  einfaches  Nahrungsmittel  wird  auf  folgende  Weise  er- 
halten. Ein  Pfund  Roggen  - oder  Weizenmehl  wird  mit  Salzwasse 
zu  einem  Teige  gemischt,  welcher  fein  ausgetrieben  und  geichnitter 
Werden  kann.  Hierauf  wird  die  Masse  1 1 fl  Stunde  in  8 Pf.  Wassel? 
mit  einem  Zusatze  von  8 Llh.  Butter  und  etwas  Salz  unter 
gern  Umrühren  so  gekocht,  dass  keine  Klumpen  bleiben.  In  Frank- 
reich sind  6,  im  Böhmischen  Gebirge  sind  3 Personen  aus  der  arbei- 
tenden Classe  täglich  damit  gesättigt  ( John  a.  a.  O.  S.  ig5). 


Vierter  Unterabschnitt. 

Sorge  für  unschädliche  Beschaffenheit  nahrungsloser  angewöhnter 
Reizmittel  für  das  Geruchs-  und  Geschmacks-Organ. 

§.  022. 

Der  Gebrauch  des  Rauch  - und  Schnupftabak 
als  nahrungsloser  Reizmittel  für  das  Geruchs  - und  Ge-» 
schmaksorgan  ist  sehr  allgemein  verbreitet  und  trotz  dei 
damit  verbundenen  Unannehmlichkeiten  und  Unsauberkei 
ten,  trotz  dem  Nachtheile,  den  er  für  die  Gesundhei 
mehr  oder  weniger  haben  mag,  pflauzt  er  sich  von  Ge-» 
neralion  zu  Generation  fort.  Sobald  die  Schnupf-  un 
Rauchtabaks - Fabrication  für  Tausende  eine  ergieb 
Nahrungsquelle  wurde,  so  regte  sich  auch  die  Gewinn 
sucht,  welche  bald  durch  neue  Zurichtung  des  an  siel 
ekelhaften  und  stinkenden  amerikanischen  Krauts,  bal 
durch  roannichfache  Mischungen  sich  neue  Vortbrile  7.1 
verschaffen  hoffte.  Die  Versetzung  des  Tabaks  mit  meli 
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reren  inländischen  Blättern  ist  im  Ganzen  eher  für  wohl- 
thätig  zu  betrachten.  Zn  den  entweder  unschädlichen  oder 
minder  nachtheiligen  vegetabilischen  Zusätzen  gehören  : ge- 
meine Betonie , Huflattig,  Kunkelnibenkraut,  die  Bliithen 
der  Melilote,  der  Liude,  die  Sonnenblumen,  das  Kar- 
toffelkraut, die  Blätter  des  Kirsch-  und  Weichselbaums, 
des  rurnex  crispus , der  arnica , der  Bärentraube,  der 
rothen  Gartenrose,  das  Erdbeerkraut,  und  in  Ansehung 
des  Schnupftabaks:  die  Wurzel  des  calamus  aromäticus , 
des  Alants,  der  florentinischen  Veilchen,  die  Kinde  des 
Sassafras  und  die  Toncobohne.  Offenbar  schädliche  Bei- 
mischungen sind:  euphorbium , Bertraxnwurzel , schwar- 
. zer  und  spanischer  Pfeffer,  die  .Maiblumenblüthe , die 
: Blätter  des  Post  ( ledurn palustre)  und  der  Mohnsaft. 

§.  523. 

Zugerichtet  wird  der  Rauch  - und  Schnupftabak 
dnreh  verschiedene  Beizen.  Mau  hat  dabei  mehrere  Ab- 
sichten. Man  will  dadurch  die  bittere  und  ekelerregende 
Schärfe  des  Tabaks  abslumpfcn  oder  einhüllen , den  ge- 
• ringen  Tabakssorten  den  Erdgeschmack , so  wie  den 
eigenen  scharfharzigen  und  stinkenden  Geruch  (das  Wen- 
■ zeln)  nehmen  und  ihnen  dafür  einen  feinem  und  angeneh- 
mem, bald  mehr  süsslichen , bald  mehr  aromatischen 
verschaffen  5 man  will  den  Tabak  vor  Modergeruch  und 
V erderbniss  schützen,  ihn  dauernder  in  der  Glut  und 
langsamer  brennend  in  der  Pfeife  machen  ; zuweilen  end- 
lich ihm  mehr  Stärke  und  Reiz  für  Gaumen  und  Nase 
: gehen,  Uuter  den  Tabaks  beizen  sind  die  aus 
1 Küchensalz  dem  geringsten  Tadel  ausgesetzt.  Auf  einen 
Oenlner  Schnupftabak,  der  hauptsächlich  damit  nnge- 
: macht  wird,  pflegt  man  zwölf  Pfuuil  zu  »echoen  ( Allg. 
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Justiz-  uud  Polizeibl.  i8ia  Noi  107).  Die  kalinchen  Beizen, 
siud  gcraeinhia  viel  zn  stark.  Alaun  ist  um  so  weniger 
als  Zusatz  zu  vertheidigeu,  als  die  Schwefelsäure  daraus 
leicht  entbunden  wird.  Die  kalischen  Laugensaucen  sind 
es  vorzüglich,  mit  denen  mehrere  Sorten  vou  Swicent, 
Portocarrero,  Reutertabak  und- andre  holländische,  Bremer 


und  mehrere  deutsche  gewühullche  Rauchtabake  jene  rauhf 
Und  die  Brust  belästigende  Schärfe  bekommen  *).  Säuren 
verschiedener  Art  werden  den  Schnupftabaken  zugesetzt, 
besonders  aber  Tamarinden-  und  Essigsäure2).  Das  so- 
genannte S a 1 p e t r i s i r e n des  Tabaks  ist  für  höchst  un- 
» 

zulässig  auzusehen , indem  sich  aus  dein  unmerklich  ver- 
puffenden Salpeter  während  des  Rauchens  Salpeterstoffgas 
entwickelt.  Diesem  verderblichen  Gase  ist  es  hauptsäch- 
lich beizumessen,  dass  manche  Sorten  Rauchtabak  so 
ungewöhnlich  stark  betäuben  und  selbst  starken  Rauchern 
Schwiudel , eine  Art  Betäubung,  grosse  .Müdigkeit  in  den 
Füssen , ein  Gefühl  von  Kälte  in  den  Schenkel  - und 
Armen -Nerven , Zittern,  eine  gewisse  iunere  Bangigkeit 
uud  eine  Leere  in  der  Brust  erregen. 

1)  Blanche  Saucen  sind  ohne  alle  chemische  Kenntnisse  gemischt. 
Zum  Schnupftabak  St.  Omer  werden  nach  der  Angabe  ei- 
nes Ungenannten  genommen  : auf  100  Pfund  Bremer  virginiscbe  Blät- 
ter ein  Pfund  Wachliolderbceien,  drei  Pf.  Tamarinden,  awei  Pfund 
Syrup,  ein  halbes  Maass  Weinessig,  fünf  Loth  Salmiak,  drei  Pf. 
Pottasche,  ein  Loth  flüchtiges  SalmiakSalz , ein  Maas«  Branntwein 
und  drei  Pf.  Kochsalz-  Zu  einer  wohlfeilem  Sorte  nimmt  mau  in- 
ländische Blätter  und  statt  der  Tamarinden  eben  so  viel  getrocknete. 
Fflauineu.  Um  ihm  Farbe  zu  geben  , setzt  man  Vitriol  uud  Blau- 
liolz,  also  ein  förmliches  Tiutenpulver  zu.  BI.  «.  Die  ächte  Pabri- 
catur  des  Dünkerker»  und  englischen  St.  Omers.  Amsterdam. 
7 Bog. 

a)  Die  Spanier  bereiten  ihren  Vinagrillo  aus  Pulver  von  Ta- 
baksstcngeln  , welches  mit  gutem  E»»ig  engesprengt  ist  (bullttin  de 
pharmacie  t.  6.  p . Jöo). 
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5a4. 

Schnupftabake,  weniger  die  Rauchtabake,  be- 
kommen auch  künstliche  Färbungen,  wozu  die 
Pigmente  nicht  immer  mit  Vorsicht  gewählt  sind.  Manche 
Fabricanten  bedienen  sich  des  Ochers.  Ist  dieser  wohl 
gleichgültig,  so  kann  es  doch  nicht  die  Mennige  seyn  *)', 
noch  viel  weniger  der  Spiessglanzgold  Schwefel 
( sulphur  stibiatum  aurantiacum) , der  zugleich  färben 
und  reizen  soll.  Ausser  dem  Ocher  sind  noch  unschädliche 
Farbestolfc,  die  zu  den  Schnupftabaken  kommen:  Fer- 

uambuckholz,  Campeckeholz,  und  reine  Eisenoxyde,  vorzüg- 
lich Colcothar  vitrioli.  Den  Rauchtabak  soll  man  mit 
Gummi  gutti  gefärbt  , ja  eiuige  Mal  geschwefelt  haben. 
Aus  geschwefeltem  Tabacke  muss  sich  während  des  Rau- 
chens ein  (Jen  Lungen  schlecht  zusagendes  halbschwefel- 
saures  Gas  entwickeln.  Der  mit  Gummi  gutti  versetzte 
dürfte  bei  sehr  reizbaren  Tabaksrauchern  selbst  den  Darm- 
kanal in  eine  nicht  immer  angemessene  Thäligkeit  ver- 
setzen. Cascarille,  Veilchen  und  Paradiesholz  ( lignum 
aloe ) werden  des  Wohlgeruchs  halber  zu  dcu  Tabaken 
gesetzt. 

*)  Zu  den  S p 1 n i u ! e n , gewöhnlicher  rolbbolushallig  > J,at  man, 
um  ihre  Farbe  zu  erhüben,  Mennige  gesetzt.  Münch  erhielt  aus 
einem  halben  Pf.  Tabak,  durch  Auslaugen,  Einkochen  und  Eeduction 
neun  Grau  metallisches  Blei  (Z?  e c t m a n n s Anleitung  zur  Tech- 
nologie IV.  Aull.  S.  273;  Jacobson  s technologisches  Wörterbuch 
111.  S.  54g).  Die  schone  Farbe  soll  dem  feinen  Spaniole  durch  roth- 
braunes  Eisenoxyd  gegeben  werden,  dej  aromatische  Geruch  aber 
durch  ein  Oel , das  aus  der  Arnyris  balsamifera  dustillirt  wird. 

$.  3a5. 

Manche  unschickliche,  selbst  schädliche  metallisch«* 
Gerätbschaften  und  Behälter  zur  Bereitung  und  Aufbcwah- 
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rung  des  Tabaks  dürfen  nicht  ungerügt  bleiben.  Es  sind 
liieilier  zu»  rechnen:  die  kupfernen  Gefasst  und  Abzieh- 
blasen , die  Saucenkessel,  n.  d.  in  den  Fabriken , ferner 
die  Büchsen  und  Ueberzüge  von  Blei  , die  mit  Blei  aus- 
geschlagenen Schnupftabaksdosen.  In  einigen  Pariser  Fa- 
briken wird  der  Schnupftabak  unmittelbar  aus  den  Beiz- 
gefässeri  in  grosse  5o  Pfund  fassende  Kasten,  welche  in- 
wendig mit  Blei  ausgefüttert  sind,  gethan,  dann  mit  einem 
bleiernen  Deckel  beschwert  und  erst  nach  einigen  Monaten 
wieder  herausgenommen.  Der  Beschlag  mancher  Schnupf- 
tabaksdosen ist  so  schlecht,  dass  sich  Grünspan  ansetzt 
und  sich  dem  Tabak  einmischt.  Man  hat  neuerlich 
Pfeifenköpfe  aus  einer  dem  Meerschäume  ähnlichen  Masse 
präparirt,  die  so  stark  mit  Wachs  eingelassen  sind  , dass 
der  davon  aufsteigende  Rauch  den  Augen  sehr  nachtheilig 
werden  muss.  M.  s.  J)  ingier  s polyt.  Jrn.  VI.  S.  126. 

§.  626. 

D er  Medicinal  - Polizei  kann  es  nur  erwünscht  seyn, 
dass  die  schädlichsten  so  salzigen  als  metallischen  Tabaks- 
zusätze ohne  grosse  Mühe  durch  Reagentien  darzustellen 
sind.  Bei  der  Untersuchung  eines  Rauchtabaks  lässt 

mau,  t)  eine  Portion  rauchen,  um  den  Eindruck  auf 
die  Sinne  kennen  zu  lernen,  2)  etwa  zwei  Lolh  in  einem 
Tiegel  verbrennen  , um  die  erhaltene  Asche  mit  Salpeter- 
sanre  zu  sättigen.  Wird  die  filtrirle  Auflösung  abgeraucht, 
der  Rückstand  mit  Borax  geschmolzen,  so  muss  die 
metallische  Zumischung  sich  näher  aufzeigen  lassen  5 5)  be- 
reitet man  einen  Aufguss  von  zwei  Eoth  Tabak  mit 
destillirtem  Wasser.  Die  'filtrirle  Auflösung  wird  abge- 
dampft, der  Ueberrest  mit]  dein  stärksten  Wreingeiste 
übergossen  und  gesiedet.  Der  hierauf  filtrirte  Weingeist 


wird,  naebrlem  er  etwas  eingedickt  ist,  an  einen  kühlen 
Ort  gestellt,  um  zu  erfahren,  ob  sie  etwa  Blei  oder  Salze 
absetzen.  Den  Kupfergchalt  eines  Tabaks,  welcher  selten 
Vorkommen  wird,  entdeckt  leicht  eine  polirte  eiserne 
Stricknadel , welche  man  in  ein  Tabaksdecoct  einige 
Stunden  gesteckt  hat*). 

+)  M.  s.  J.  S.  Halle ’s  Tabacksfabricatur.  Berlin , Pauli. 
1788.  (lC  gr.) 

C.  F.  Harles,  die  Taback»-  und  E»sig  - Fabrication , zwei 
wichtige  Gegenstäode  der  Sanitatspoliiei.  Nürnberg,  Riegel  und 
W’esncrjche  Buchh.  xSxa.  IV.  und  xu3  S.  4.  (x  Thlr.  8 gr.) 


Fünfter  Unterabschnitt. 

Von  der  Sorgo  für  nngemcxxene  Bekleidung  und  Bettung. 

$•  527. 

Die  Bekleidung  bringt  keinen  "Wärmestoff  in  den 
Körper , sie  soll  ihn  demselben  erhalten.  Bei  der  Wahl 
des  Stoffs  zu  den  Kleidern  und  ihrer  Form  kommen  viele 
Fehler  vor,  weil  beide  mehr  von  der  Mode  abhängen, 
als  von  ihrer  Zwekmässigkeit.  Direct  kann  die  Medici- 
nal  - Polizei  nicht  viel  zur  Vermeidung  derselben  bei- 
tragen, und  sie  war  also  melxrentbeils  auf  Belehrung  und 
Warnung  beschränkt,  -welche  auch  nicht  ganz  ohne  Nutzen 
geblieben  sind  1). 

Was  die  Wahl  des  Stoffs  zu  Kleidungen  anbelrifft, 
1 so  ist  er  keinesweges  immer  ihrer  Bestimmung  augemes- 
» sen.  Oft  ist  mau  dabei  auf  mannichfache  Weise  dem  Be- 
trüge ausgesetzt.  Alles  Pelz  werk,  welches  so  leicht 
schädlich  werden  kann,  wird  gefärbt  für  neues  verkauft. 
! Es  ist  dies  gleich  an  der  zugleich  gefärbten  Haut  desselben 
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z,u  entdecken.  Manche  Eigenschaften , welche  man  wohl 
sogar  als  ihnen  eigen thüinlich.  ansieht,  bekommt  das  Pelz- 
werk  durch  Kunslgriire , welche  unstreitig  als  bedenklich 
erscheinen.  Die  sogenannten  fetten  Biberfelle  erhal- 
ten ihr  Fett  von  dein  Schweisse  der  Wilden  , welche  sie 
nach  dem  Fange  der  Biber  einige  Zeit  als  Bettdecken  be- 
nutzen. ( Buse’s  Waarenkunde  IV.  S.  g5).  Die  Kürsch- 
ner bereiten  daraus  bekanntlich  Mützen  und  Muffen.  Oft 
werden  solche  Felle  auch  Personen  aufgelegt,  welche  mit 
Podagra,  Chiragra  und  andern  örtlichen  Schmerzen  be- 
haftet waren.  Die  sögenaunte  Sterblings  wolle  der 
Schafe  ist  nicht  ganz  von  allem  Verdacht  der  Schäd- 
lichkeit frei  a).  Das  Leder,  ein  unentbehrliches  Material 
zur  Fussbekleidung,  leidet  vorzüglich  durch  schlechte  Zu- 
bereitung, es  wird  spiessig  und  narbenlos.  Es  bedarf 
einer  guten  Zurichtung  durch  Lohe,  denn  hiervon  hängt 
besonders  die  Härtung  seiner  Fasern  ab  3).  Damit  das 
Publicum  mit  dein  Material  zur  Kleidung  gesichert  werde, 
sind  Schaugerichte  bei  den  Manufaclur  - Waaren  angeord- 
net 4).  Ist  gegründete  Belehrung  über  fehlerhafte  Kleider- 
form auch  nicht  immer  von  Nutzen  gewesen  , so  darf  sie 
doch  nicht  unversucht  bleiben.  Die  warme  Kopfbe- 
deckung bei  Kindern  mit  Pelzmützen  findet  in  vie- 
len Gegenden  bei  dem  Landmanne  noch  immer  Beifall 
Die  belästigenden  Fallhüte  will  manche  ängstliche 
Mutter  noch  nicht  aufgeben.  Dagegen  verdrängt  die 
Mode  manches  Kleidungsstück , welches  der  Beibehaltung 
nicht  uuWerth  ist , cs  gehören  dahin  die  Holzschuhe  bei 
dem  Landvolke , die  besser  als  lederne  den  Ens«  vor 
aller  Nässe  in  den  uugepfiasterteu  Dorfstrassen  schützen 
und  sich  durch  ihre  Wohlfeilheit  und  Dauer  noch  oben- 
ein empfehlen  *J.  Sehr  anzurathcn  sind  auch  die  Braun- 


■ 5 eben  Schuhe,  deren  Sohlen  mit  Querleisten  besetzt 
sind,  welche  die  Höhe  eines  flachen  Absatzes  haben 
(M.  s.  Dinglers  polyt.  Journ.  VI.  S.  76).  Nicht  immer 
; gleichgültig  sind  die  Schmuckartikel,  welche  die 
'Verschönerungssucht  ersann.  Es  wurde  sonst  ein  Streu- 
Lglaazband  sehr  gesucht,  das  mit  gefärbter,  klein  ge- 
| stostener  Glasfarbe  belegt  war  5 wie  leicht  konnte  von 
deu  feiueu  Glaslheilchen  etwas  unter  die  Speisen  gerathen. 

\ Erwachsenen  konnten  sie  auch  beim  Tanze  und  sonstiger 
«starker  Körperbewegung,  wenn  sie  sich  lostreunten,  ins 
-Auge  fliegen.  Es  wurde  der  Verkauf  dieses  Bandes  bei 
: hundert  Thaler  Strafe  verboten.  Ein  junges  Frauenzimmer 
. bekam  Knötchen , die  in  Eiterung  übergingen,  nach  einer 
^gekauften  und  angelegten  Haar  kette  (Henke’ s 
/Zeitschr.  Erg.  II.  4.  S.  212).  Die  Polizei  der  Stadt 

^München  warnte  das  Publicum  vor  dem  Aukatife  der 

\ 

; sogenannten  Wiener  Patent  hüte  für  Damen,  iu- 
i!:lem  sie  durch  eine  Mischung  von  Bleiweiss  und  andern 
5 schädlichen  Farben  beim  Tragen  sehr  gefährlich  werden 
»könnten  ( Henke’ s Zeitschr.  Erg.  H.  1.  4.  S.  18g). 

! f Durch  Ohrgehänge  soll  die  Syphilis  fortgepflanzt 
■ kieyn S)  6). 

1)  Allgemeine  Verbote  von  Kleiderforraen  dürften  leiten  Ancven- 
. düng  finden.  Durch  ein  Kais.-  Ooslerr.  Hofkanzleidecret  vom  i4len 
August  1780  (Ferro’  s Samrol.  III.  S.  386.)  wurde  daher  nur  die 
Tragung  der  Scbnürbrüste  (Mieder)  in  allen  Waisenhäusern,  Klöstern, 
und  jeder  öffentlichen  weiblichen  Erziehungsanstalt  untersagt. 

3)  Vielleicht  kannte  schon  Muses  ihre  Schad I iclcheil  , indem  er 
g Kleider  Verbot,  die  er  mit  dem  Aussatze  behaftet  erklärt. 


Jt 


S)  Die  L obsurrogate  verdienen  daher  die  Aufmerksamkeit  der 
Medieinalpolizci , damit  die  Anfertigung  eines  guten  Leders  darunter 
nicht  leide.  IM.  *•  JTr e i g e l s II.  3.  von  einheimischen  Gewiichs- 
iloffen  , 'Welche  tum  Lohgerben  anstatt  der  Eichenrinde  ‘lienutzt  wer- 

d«n  können.  )-  ■ 
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S)  Dia  Nützlichkeit  der  Schaugerichte  bei  Maou/acturen  »eigen  die 
Beispiels  von  Frankreich  und  England.  Für  die  Levante  und  die 
Colonien  eind  die  Zeichen  der  Geschwornen  die  «icheritern  Empfehlun- 
gen. T r u da  i n e lieas  in  Rouen  eine  Schule  an  legen  zum  Un- 
terricht für  Schaurichter , damit  »ie  durch  Mangel  der  erforderlichen 
Einsicht  die  Fabricanten  nicht  beeinträchtigen  müebten.  Die  Sille, 
welche  auf  dem  Tuch  - Lagerhause  zu  Berlin  Statt  fand  , den  Namen 
des  Webers  durch  eine  Nummer  anzudeuten,  verdient  Nachah- 
mung. Sio  unterhalt  den  Wetteifer  unter  den  Arbeitern. 

5)  Schwangere  müssen  vorzüglich  auf  die  Schädlichkeit  mancher 
Bekleidungsart  Uingcwiesen  werden.  Ueber  den  ungewöhnlichen, 
nicht  unwahrscheinlich  nachtheiligen  Eindruck  enger  Schuhe  auf 
die  Frucht  einer  Schwängern  1.  m.  He  nie' 3 Zeitschr.  V.  S.  3/. 

6)  Dies  führt  D lipo  nt  an.  JVL  ».  revue  m cd.  franc.  et  itrangere 
et  journ.  techn.  de  l’hdtel  Ditu.  T.  11. 

JI.  e.  über  Kleidung 

PH  alt  her  Vaughans  philos.  med.  Versuch  über  die  mo- 
derne Kleidung.  A.  d.  Fr.  Leipz.  , Hilscher.  1790.  (6  gr.) 

Summer  ring  über  die  Schädlichkeit  der  Schnürbrüste.  Leip- 
zig, Crusius.  »788.  (8  gr.)  Dertelbe  über  die  Wirkung  der 
Schnürbrüste.  Neue  Aufl.  Berlin,  1790.  M.  1 K.  (10  gr.) 

Peter  Camper  über  den  besten  Schuh.  Berlin,  17S5.  8.  M. 
k 1 K.  (5  gr.) 

§.  5a 8. 

Das  Bette  ist  für  nächtliche  Rühe  und  Erwärmung 
bestimmt*  Die  Einrichtung  desselben  entfernte  sich  bald 
von  der  ursprünglichen  Einfachheit,  und  es  wurde  Ge- 
genstand des  Luxus  bei  fast  allen  cultivirten  Nationen. 
Nicht  unwichtigen  Einfluss  hatte  in  mancher  Beziehung 
die  Einführung  der  Federbetten  auf  moralisches  und 
physisches  Wohl.  Den  Werth  der  Federn  steigerte  bald 
der  grosse  Bedarf  für  die  nächtlichen  Lagerstätten  von 
den  Palästen  herab  bis  zu  den  niedrigsten  Hütten , und 
es  fehlte  auch  nient  au  Betrügern,  welche  bei  dem  Fe- 
derhaudel  unerlaubten  Gewinn  suchten.  Es  wurde  das 
Gewicht  durch  allerlei  Künste  erschwert;  es  wurden  alte 
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I Federn  ffir  »irrt;  verkauft.  — Pie  Verwendung  der  Betten 
i zum  genieiiischnflür'hen  Gebrauche , z.  B.  in  Wirthshäu- 
sern , wild  Jedem  bedenklich  erscheinen,  der  erwägt,  wie 
lange  sie  oft  schon  benutzt  wurden,  wie -oft  Personen 
darin  schliefen  , die  zu  starken  nächtlichen  Ausdünstungen 
.geneigt,  oder  sonst  kränklich  waren.  In  grossen  Gaslhü- 
fen  möchte  es  der  Polizei  erlaubt  seyn , gesetzlich  zu  be- 
, stimmen,  dass  die  Eieenlhiimer  stets  Belten  mit'  Matraz- 
. ten  und  einfachen  Decken  bereit  halten  sollen,  damit  die 
i r.inkehrcnden  die  freie  Wahl  zwischeu  Feder-  und  Ma- 
l ; .ratzenbetten  haben.  Die  Hamac’s  scheiueu  , nachdem 
j , die  Wehekunst  entstanden  war,  die  erste  Beltform  aus- 
I ^gemacht  zu  Iiabeu.  In  heissen  Gegenden  trieb  auf  Reisen, 

I -. wegen  Mangel  au  Herbergen , bald  die  Noth  zu  ihrem 
Gebrauche.  Sie  mussten  auf  Schilfen,  zur  Ersparung  des 

■ 7 

j ’Jauins,  bald  allgemeinen  Eingang  finden,  und  bekamen 
ji  leshalb  den  Kamen  Schiffsbetten*). 


*)  Die  mchrslen  Schiffsbetten  bestehen  aus  einem  Stücka 
Leinwand,  das  G Kuss  lang  und  4 bis  5 Fuss  breit  und  an  den 
Ecken  mit  Suhuiircn  versehen  ist,  mittelst  welcher  es  in  Haken 
Bufgchingt  wird.  Die  englischen  aind  zürn  Thcil  aus  mehreren  Stiik- 
ken  zösam.mengcscszt,  so  dass  eine  leichte  Matratze  hineingelegt  wer*, 
den  kann.  M-  ».  Abbild,  desselben  im  Dict.  des  ac.'  med.  t.  30. 
Die  Hangebetten  aus  Filet  empfehlen  sieb  ihrer  Leichtigkeit  b*lb»r 
auf  Keiaen  in  heissen  Ländern. 


$•  039. 

Die  Furcht,  dass  durch  den  Trödelhandel 
.leider  und  Betten  in  Umlauf  kommen,  welche  für  die 
.auf er  gesundheitsgefährlich  werden  können,  ist  genug 
jj  gegründet,  und  es  sind  mit  Recht  deswegen  besondere 
• nordnnngen  getroffen.  Vorzüglich  ist  auf  genaue  Belob- 
ung derselben  zu  halten  , weuti  ansteckende  Krankheiten 
» Schwange  gehen1).  Seihst  die  Trödelbuden  diir» 
Staatiartnvdk,  II,  Cd,  f,  Jhlh,  K ji 
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fe-n  polizeilich  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Si#  sollte« 
nicht  dumpfig  und  eug  soyn.  — Itn  .Anslauda  sollten  b'd 
Jig  die  Trödler  gar  keine  alten  Kleider  und  lletten  ein 
kaufen  l).  Sollte  man  nicht  von  ihnen  fordern  dürfen 
dass  sie  jedes  Kleidungs-  und  Belts! ücK  mit  einer  Num 


mer  versehen  und  mit  Bezug  auf  dieselbe  es  in  ein  Buc 


eintragen  müssten,  mit  Angab«  d«s  Verkäufers  und  de 
Zeit  des  Einkaufs3)? 


l)  WIs  leicht  durch  KleidungsatScke  ansteckende  Krankheiten  vei 
breitet  werden  können,  mag  die  aufrichtige  Erzählung  de»  verdiene 
Tollen  von  Hil  de  n Ir  and  lehren.  Er  nahm  einen  ichwarae 
Rock  , in  dem  er  in  Wien  einen  Scharlachfieberkranken  be»uc 
hatte,  mit  sich  nach  P o d o b a , wohin  er  als  Arzt  versetzt  ei 
Kachdem  er  ihn,  im  Koffer  Verwahrt,  erst  nach  endarthalb  Jabr 
wieder  anzog,  bekam  er  daa  Scharlach  Geber , welcbea  man  in  d 
Gegend  früher  fast  gar  nicht  kannte  und  er  jetzt  durch  Analecku 
weiter  verbreitete.  M.  s.  /.  V.  JE  d I.  von  Hildenbrand  überd 
ansteckenden  Typhus,  S.  i-a3. 

»)  In  Gemassheit  einer  Allerhöchsten  Cabinetsordra  dea  König« 
Preussen  vom  l5ten  Dcc.  1801  wurde  durch  die  Verfügungen! 
General  -Dircctorii  vom  aasten  Decemher  des«.  Jahres  und  sosd 
März  >8o5  da«  Einbringen  alter  Kleider  aus  der  Fremde  «um  Ns 
del  im  Lande  allgemein  verhoUn,  der  Transport  damit  aber  r 
unter  gewissen  festgesetzten  Modalitäten  zugtiaasen. 


5)  Das  A.  L>  R.  fiir  die  Freust.  Staaten  bestimmt  Th.  II. 
»O.  5.  736  ; „Betten,  Kleider  und  andere  Sachen,  welche  Person 
die  an  pestartigen  Krankheiten  gestorben  «ind , an  ihrem  Leibe 
tragen  oder  sonst  zu  ihrem  gswöhnlichen  Gebrauche  gehabt  bab 
müssen  bei  willkürlicher  Leibe«  - oder  Geldatrafe  sofort  verbra 
werden."  — J.  707  a.  „Ist  der  Kranke  in  einer  andern  anatecken 
Krankheit  gestorben  , «0  ist  der  Gebrauch  oder  Verkauf  solc 

Kloider  oder  Sachen  nur  alsdann  erlaubt,  wenn  ein  approbii 
Aral  auf  seine  Pflicht  bezeugt,  dass  denselben  durch  Anwendung 
erforderlichen  Mittel  die  Gefahr  der  Ansteckung  benommen  svordc 
— - 7a 7 b.  „Wer  da»  Gewicht  der  Bettfedern  durch  Blei« 

vermehrt,  hat  die  J.  7l3  bis  74S  bestimmten  Strafen  Verwirkt." 
Leineno  und  wollene  Kleidungsstücke , welcbo  Personen  ange! 
ten , die  an  ansteckenden  Krankheiten  litten,  aelbat  ihre  Ham 
müssen  mit  fiaifanwattcr  gawaschen  werdaa.  Noch  baascr  ward« 
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durch  WaMerdampfe  pert-inigt.  Seidene  Zeugs  sind  mit  Branntwein 
udor  Kruuntwcinipiilig  zu  waschen.  Dio  Feilem  au»  verdächtigen 
Belten  werden  in  einem  Kettel  erwärmt  und  »o  von  «nklebf  ndeu» 
Schmuse  befreit. 


Sechster  Unterabschnitt. 

Von  «G'enllichen  Anstalten  zur  Hautcnltur  und  Verhinderung  ge- 
fährlicher Kosmetik. 

§.  53o. 

Unstreitig  ist  «Tie  Ciiltuv  der  Haut  ein  wesentliches 
'Stück,  der  Gesundheitspflege,  welches  nie  ohne  grossen 

w 

'Jachtheil  entbehrt  werden  kann  , denn  so  wie  der  Baum, 
Messen  Rinde  gröblich  beschädigt  wird,  nach  und  nach, 
erlrocknet,  eines  bedeutenden  Theils  seiner  Ernährung 
lurch  Verletzung  seiner  Bekleidung  und  Verminderung  sei- 
ver  Blätter  beraubt,  so  schwindet  in  dem  Menschen  bald 
aehr  bald  weniger  die  reine  innere  Lebensihätiekeit,  wenn 
us  künstlich  gewebte  allgemeine  Hautnetz,  welches  den 
örper  deckt,  im  Zustande  der  Erschlaffung  weder  näh- 
ende Luftstoffe  von  aussen  regsam  anzieht,  noch  unbrauchb- 
are Auswürfe  aus  den  innern  Organen  regelmässig  und 
eilig  der  Luft  überliefert  x). 

Das  Baden  war,  6o  viel  uns  die  Geschichte  darüber 
eiehrt,  hei  den  ältesten  Völkern  im  Gebrauch  und  die 
iitzlichkeit  desselben  war  so  anerkannt,  dass  es  als  Rei- 
if  lSunSsrnitfel  in  mehreren  Religionen  ausdrücklich  vorge- 
: ’.hriehen  ist.  Lange  hielt  man  sich  an  die  Flussbäder, 
• eiche  auch  noch  jrtzt  in  diätetischer  Hinsicht  den  Vor- 
ig vor  allen  übrigen  verdienen  mögen.  Der  Körper  wird 
rir  cts  v°n  dem  frisch  zuslrömenden  Wasser  nmspiilt,  alla 

K k 3 
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Muskeln  bleiben  Lei  der  freien  Bewegung  im  Flusse  vu[ 
grösserer  Tkätigkeit,  welche  auf  das  Hantsjstein  nur  eine 
günstige  Einwirkung  haben  kann  und  die  elastische  Span- 
nung desselben  verstärkt.  Die  Nothwendigkek  zwang  je- 
doch zunächst  die  Bewohner  flnssarmer  Gegenden  ani 
Einrichtung  einfacher  Badeanstalten  zu  denken] 
und  die  Bequemlichkeit,  die  sie  gewährten,  machte  si« 
selbst  an  Orten  annehmlich , wo  Flüsse  Badeplätze  dar- 
boten,  zumal  sie  alsdann  in  jeder  Jahreszeit  zum  Gebrauch) 
bereit  waren.  Der  Luxus  halte  in  neuern  Zeiten  sie  noc| 
nicht  mit  gleicher  Pracht  ausgestattet  als  bei  den  Bumern2} 
sie  gaben  indess  die  Veranlassung,  den  lauwarmen  Bäder 
die  luihlern  und  kalten  in  freien  Strömen  zu  sehr  nachzui 
setzen , ohne  ernstlich  zu  prüfen  , ob  der  unbeschränkt 
Gebrauch  von  jenen  iq  jeder  Beziehung  als  Hautreinignugs 
mittel  anznsehen  sey,  wovon  kein  Nachtheil  gefürchtet  wer 
den  könne.  Die  lauwarmen  Bäder  übersteigen  nie  dl 
Wärme  der  Haut,  und  es  scheint,  dass  sie,  sobald  ihi 
Temperatur  nur  stets  richtig  gemessen  wird,  die  Leben) 
thätigkeit  zu  keiner  angreifenden  Steigerung  erheben  ml 
nur  die  Hindernisse  weguehmen,  die  der  nn merklich) 
Einsaugung  und  Ausbauchung  der  Haut  entgegeutrelc 
Berücksichtigt  inan  aber  hier  genug  die  durch  die  Wan 
entstandene  Eigenschaft  des  Wassers,  die  tlnerische  Fas 
zu  erweichen  und  zu  erschlaffen  ? Beobachtet  man  innn 
genau  den  der  thierischen  Wärme  entsprechenden  Grad  c 
Bades  ? 3).  Es  sind  viele  Behauptungen  über  die  Wi 
kungen  der  Bäder  aufgestellt,  welche  eiue  ruhige  Beobac 
tung  nicht  bestätigt.  Sehr  irrig  versichert  M ar  e a r d, 
entstehe  in  Bädern  von  28  i/j  R.  nie  Schweiss,  und  es 
den  Bädern  von  a3  bis  >8  >/a  Gr.  ein  Vermögen  zu  st) 
ken  beiznlegen.  Wo  cs  keine  besondere  sichere  Beh) 


1 'f 
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ter  zu  Flussbädern  giebf,  muss  die  Polizei  die  Stellen 
mit  Pfählen  bezeichnen  lassen,  wo  rnau  mit  Sicherheit 
baden  kann.  Sehr  einfach  sind  die  vom  Dr.  p Ferro 
ttx  "Wien  beschriebenen  Badeschiffe  zum  Gebrauche 
kalter  Flussbäder.  Die  ganze  Grundlage  ist  ein  Floss,  der 
aus  dicken  rundgelasseneu  Bäumen  zusammengesetzt  und 
oben  mit  aufgelegten  Brettern  gleich  gezimmert  ist.  Die- 
ser Floss  steht  dem  Strome  des  Flusses  quer  gegenüber, 
doch  so,  dass  alle  Bäume  mit  dem  Strome  gerade  zu  liegen 
xkommen.  Er  ist  entweder  mit  starken  Ketten  am  Ufer 
jes  Flusses  festgehaUeu , oder  mau  schlägt  starke  Pfähle 
m jeder  Ecke  des  Flosses  in  den  Grund  des  Flusses-,  wo 
• lanu  der  Floss,  mit  einem  Hinge  au  den  Pfühlen  befestigt, 
jie  weichen  und  doch  mit  dem  Wasser  auf  und  nieder 
'eben  kann,  je  nachdem  das  Wasser  steigt  oder  fällt. 
U’Auf  dein  Flosse  stehen  die  Badezimmer  in  zwei  Reihen, 
.wischen  welchen  auf  der  Milte  des  Flusses  der  Länge 
iac!i  eiu  Gang  ist,  der  mit  dem  Ufer  mittelst  einer  Brücke 
usammenhängt.  ln  jedem  Zimmer  ist  am  Boden  des- 
-eiben  ein  Kasten  festgemacht , der  ius  fliessende  Wasser 
iiineiugelit  und  tiefer  oder  seichter  gestellt  werden  kann, 
)ie  Kasten  in  diesen  F er  röschen  Flussbädern  sind 
auf  Fass  lang,  drei  Fass  breit,  und  4 > Jis  Fuss  tief.  Alle 
bende  nimmt  man  sie  heraus  und  reinigt  sie  vom 
< chlamme.  Unten  bat  jeder  Kasten  einen  festen  aber 
urchlücherten  Boden  3 die  Seitenwäude  bildet  hölzernes 
iitterwerk , das , so  wie  den  Boden  eiserne  Bänder  he- 
iligen. Die  Badeöffnungeu  werden  so  angebracht,  dass 
di  Wasser  von  einem  Badeplatze  nicht  geradezu  dem 
••lern  tusliömt.  Der  Ueberbau  ist  so  leicht  als  inüg- 
c.h,  und  das  Dach  besteht  aus  starker  angespannter  Lein- 
end. Macht  mun  dou  Badckasteu  3 Klaftern  laug  uud 
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l Klafter  breit , so  können  mehrere  Menschen  sich 

zugleich  badeh , oder  einer  darin  schwimmen.  Die  eben 

beschriebene  Einlichtung  der  Badeschilfe  ist  sehr  wohlfeil 

Ihach  Art  derselben  sind  in  Berlin  auf  der  Spree  einzelne 

schwimmende  ßadezelte  angelegt y wovon  ein  einzelnes 
♦ 

für  fünfzig  Thal  er  Gold  angeferligt  wird.  Jedes  derselben 
liegt  in  der  Mitte  des  Stromes  und  wird  , sobald  der 
'Badende  eintrelen  will,  ans  Ufer  gezogen,  nimmt  aber 
nach  seinem  Eintritte  da , wo  das  Wasser  am  tiefsten  und 
klarsten  ist  , wieder  seinen  Standpunkt  ein.  In  dem  Zelle 
befinden  sich  ausser  einer  grossen  Schublade  ,in  die  der 
Badende  Kleider,  Uhr  und  Börse  legt,  zwei  Handtücher,] 
ein  Feuerzeug  und  eine  Glocke,  durch  welche  das  Zeichen 
zu/li  Piückzuge  gegeben  wird.  Der  innere  Raum  bat  die 
Form  einer  Badewanne  und  besteht  aus  hölzernen  Spros- 
sen. Unbemittelte  können  in  solchem  Zelle  für  zwe 
Groschen  baden.  — Badeanstalten  für  warme  Bade 
•verschiedener  Art  sind  . seit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  mehreren  grossen  Orten  von  Privatpersoue 
J 

zum  öft’entlicbeu  nicht  kostspieligen  Gebrauche  angele 
und  es  ist  dadurch  die  Anwendung  der  warmen  diätei 
tischen  und  Reinigungsbäder  sehr  allgemein  verbreitet.  Ii 
Städten  wie  Frankfurt  am  Main  und  Maiuz,  wo  den  E'n- 
ternehmern  grosse  Flüsse  zu  Gebote  standen  , bat  man  sijj 
in  schiffäbnlichen  Gebäuden  angelegt  4).  Viele  bestehe 
in  der  Nähe  der  Ströme  in  zweckmässig  dazu  eiugerichte 
ten  Häusern.  Von  diesen  zeichnet  sich  durch  Eleganz  uii| 
Zweckmässigkeit  die  Badeanstalt  des  Geh.  Ober.  Med) 
cinalraths  D.  elp  er* s in  Berliu'aus.  Das  Wasser  dsi 
Spree  gelangt  nicht  anders  als  gereinigt  durch  ein  Pumj 
werk  in  das  iin  obern  Geschosse  des  Hauses  befindl'icln 
Jlauptreaenroir , von  welchem  aus  cs  sich  durch  alle 
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’en  drei  Etageu  befindliche  Badezimmer  vertheilt.  Das 
(.ganze  Iians  wird  durch  Dampfe  erwärmt,  die  auch,  wenn 

mau  sicii  beschränken  will , jede  Etage  einzeln  erwärmen, 
j ;o  wie  denn  auch  das  Badewasser  durch  die  Wasserdämpfe 
1 tVärme  empfängt.  Durch  alle  Zimmer  gehen  Röhrealeilungen 
liron  Kupfer  und  Ziuk,  welche  die  Wasserdämpfe,  so  wie 

las  warme  und  kalte  Wasser  nach  den  Zimmern  fuhren. 

’ 

vo  der  Badende  nach  Belieben  eich  kaltes  und  warmes 
L Wasser  zulassen  kann.  Seihst  das  gebrauchte  Wasser 
i . trömt  durch  metallene  Röhren  mittelst  eines  Ventils  aus 
1 1er  Badewanne,,  ohne  das  Badezimmer  im  mindesten  zu 
i enetzen,  nach  einem  grossen  Reservoir,  airs  welchem  es 
| bläuft.  — Nicht  un wesentlich  ist  es,  dass  in  den  Bade- 

1c  nstalteu  nicht,  zu  kleine  Badewannen  aufgestellt  werden, 

. » eil  das  Badewasser  alsdann  zu  bald  von  den  Aus— 
linstuugsstofTen  des  Badenden  verunreinigt  wird.  Die  ge- 
wöhnlichen hölzernen  Badewannen  sind  vier  Fuss 
: ing  2 > ßi  Fuss  breit  uud  hoch.  Wannen  von  gewalztem 
inke  siud  reiner  zu  halten  als  die  hölzerneu,  das  Wasser 
r “hält  sich  aber  darin  -weniger  lauge  in  gleicher  Wärme, 
•'emi  nicht  die  Zimmerluft  verhältnissmässig  warm  ist. 

. ie  können  wie  kupferne  einen  concaven  Boden  erhalten, 
o sich  nicht,  wie  in  hölzernen,  Schmuz  anselzt.  Eine 
• adewaeme  aus  gut  polirtem  Marmor  wird,  wo  man  sie 
nmer  haben  kann,  die  beste  seyn.  Sie  dauert  für  die 
■ wigkeit  uud  bleibt  immer  reiu.  Sie  kommt  woldfeiler 
s die  gepriesenen  Wanuen  aus  Porcellaiti  oder  Steingut, 
•ie  au  den  Stellen,  wo  sie  zusammengekittet  sind,  auch 
mtuer  Schm'uz  zurück  halten.  Da  man  nicht  überall  Wau- 

* eo  aus  Zink  liabeu  kaun , und  kupferne  manchem  zu 

x 

•teuer  fallen  , ao  kann  inan  sich  auch  der  Wnimcu  aus 
1 eiziuutcin  Eiseublechc , dio  auawendig  gut  lackirt  siud, 


mit  grossem  Vovthcile  vor  den  hölzernen  bedienen.  Höchst  j | 


wannen  zu  Cambridge,  durch  eine  trichterförmige  I 


am  Boden  der  Wanne  von  der  Dicke,  eines  starken  Feder- : 


und  reines  eben  so  viel  durch  eine  Bohre  oben  in  der» 
Badewanne  nacL lauft.  Unentbehrlich  sind  in  einer  Badc- 
anstallt  gute  Thermometer,  nach  denen  der  Badewärter,; 
so  wie  der  Badende  selbst  den  Wärmegrad  des  Bades  ge- 
«ai;  bestimmen  kand,  und  man  darf  es  keines  wegs  bil- 
ligen , wenn  die  Warme  des  Badewassers  lediglich  nach 
dem  Gefühl  des  Bademeisters  oder  des  Badenden  bestimmt 
wird 5).  — Unstreitig  tragt  der  Wechsel  der  Wäsche 

sehr  viel  bei,  die  Hautvex lieht ung  ungestört  zu  eiballen. 
Vielen  Persoueu  der  armem  Volksclasse  wird  dieser  uölhige 
Wechsel  der  reinen  mit  der  umeiucu  Wäsche  sch. wer.  Iq 
grossem  Städten  könnten  Gemeinde  - Waschhäuser 
vielleicht  der  uiederu  Volksclasse  das  Waschen  der  Hem- 
den und  des  übrigen  leinenen  Zeuges  sehr  erleichtern  s). 

l)  Kaum  ist  cs  glaublich,  wie  sehr  der  gemeine  Mann  in  man. 
eher  Gegend  die  Reinigung  vsrnaclilässigt.  So  »ind  iu  einigen  Ge. 
genden  Schwedens  die  Unreinlicbkcit  und  der  Schmuz  so  gross,  das 
viele  deshalb  Jahr  aus  Jahr  ein  au  Geschwüren  und  Hautausschlügei 
leiden.  Dr.  fFessmann  hat  darum  die  Einrichtung  zu  trefler 
sieb  genötbigt  gesehen  , dass  die  Voigte  in  solchen  Gegenden  all 
junge  Leute,  che  aic  zur  uiilitairischeu  Untersuchung  zugdassen  wer- 
den, Uorfscbaftenweisc  sieb  in  einem  Laudsce  abwaschen  lassen,  dsmi 
sie  doch  endlich  einmal  in  ihrem  Lehen  von  Grund  au»  gereinigt  werdei 
(.Sitenska  täiarc  Sällsltupels  Handlinge r).  ln  Landern,  wo  man  we- 
niger dio  Reinigung  der  Haut  Zu  vernachlas.igen  scliciut,  dürfte  di 
Alengo  der  Hautkrankheiten  Zeigen,  das»,  dieser  Schein  trügt.  Nu 
in  dem  Haapiul  St-  Louis  *u  faris  fanden  ntb  lSü  au  Hautkrau« 


Wohllhätig  für  den  Badenden  ist  es,  wenn  (las  Wasser 
während  des  Badens  erneuert  und  der  in  dasselbe  abge- 
setzte Sclimnz  abgeführt  werden  kann.  Man  kann  dies 
dadurch  bewirken,  wenn,  wie  in  den  porcellainenen  1 


kiels  das  Badewasser  an  ihrer  äussern  Mündung  ausüiesst, j 


521 

keu  ö oo.  Di«  Heilung  eines  Jeden  derselben  Kostete  der  Stadt  J30 
Fr.  Summe  in  diesem  einem  Jahre  700,000. 

s)  Seneca,  nachdem  ir  von  dem  einfachen  Bado  des  Scipio 
Africunus  gesprochen  hatte  , aetzt  hiuzu  ; ,.At  nunc  quis  est  , qui  sic 
lavari  sustineat  ? pauper  eibi  videtur  ao  svrdidus  , ni st,  parietes  ma- 
gnis  et  preciosis  orbibus  refuherunt , nisi  Alexandrina  marmora 
2/umidicis  cruslis  distincta  sunt;  nisi  Ulis  undique  uperosa  el  in  pi- 
cturae  moduni  varluta  circumlitia  praetexitur , nisi  vitro  absconcli - 
tur  camera,  nisi  Thasius  lapis , quondam  ramm  in  aliquu  spectucu- 
lurn  ternplo , piscinas  nostraa  circumdedit , in  quas  nuilta  sudatiune 
Corpora  exirtanita  demitlimus ; nisi  aquum  argenlea  epistemia  fude- 
runt,  22t  adhuc  plebejas  fistulas  loqitur  : quid  cum  ad  balnea  Uber - 
tinornni  pervenero?  quantUm  stutuarurn , quantum  colu mnarnm  est 
nihil  sustinentium  , sed  in  ornamenlum  positarurn  impensae  causa  ? 
quantum  aquarum  per  gradtts  cum  fragrore  labcnlium  ? 22c  delicia — 
rum  pervenimus , ut  nisi  gemmas  calcare  nolimus.  In  huc  balnea 
deipionis  minimae  sunt,  rimae  magis  quam  Jenestrae , murö  la- 
pideo  exseclae , ul  sine  injuria  mur.imenti  lumen  ad/nitterenl,  At 
nunc  blattaria  vocant  balnea,  si  qua  nun  ila  aptata  sunt,  ut 
totius  diei  solens  feuestris  amplissimis  recipiant;  nisi  et  lavanlur 
sirnul  et  colcrantur ; nisi  ex  suho  agras  et  rnaria  prospiciur.t“ 
22p  ist,  86. 

5)  M.  «•  F,  JT~.  C h.  v,  Kahtlor  über  die  zweckmässige  Anwtn- 
dnng  der  Maus-  und  Flussbäder,  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
Jugeud  und  Schönheit.  Wien,  Graflersebe  Atuchb.  1821.  fi.  Verf. 
erwirbt  sich  das  Verdienst,  auf  genauere  Bestimmung  der  Wasserwärme 
hei  den  Itoiuigungsbijdcrn  seine  Leser  aufmerksam  zu  machen.  Rich- 
tig bemerkt  er:  „Abhängig  wird  auch  die  Wirkung  der  Temperatur 
des  Wassers  von  der  , grossem  oder  geringem  'Warme  der  Oberfläche 
des  Körpers.  Mageio  werden  weniger  von  der  Wärme  ergriffen,  als 
Felle,  und  auf  diese  hat  die  Kulte  einen  geringem  Einfluss  als  auf 
jene.“  Sehr  zu  beachten  ist  auch  die  Methode,  wie  er  Kranke  au 
kalte  Bäder  gewöhnt.  Er  lässt  vom  ersten  bis  siebenten  Tage  von 
so  Gr.,/?,  bis  zu  38  Gi.  die  Ruder  nehmen,  indem  er  täglich  einen 
Grad  die  Wärme  zu  ateigern  rälh,  dann  gebt  er  vom  achten  bis 
zwanzigsten  Tage  jeden  Tag  einen  Grad  herunter  bis  i5  Gr.  So 
ailmälig  kühler  gehaltene  Bäder  empfiehlt  er  der  Regel  nach  zehn 
Tage  hindurch  zu  nehmen.  Sein  Ruth  ist  wohl  zu  beachten. ' 

4)  M.  ••  über  meine  Badeanstalt  an  dio  Eluwobncr  vou  Frankfurt 
am  Main  vou  Dr.  Kühl.  Frankf-  e.  M.  1801.  8. 

6)  Schon  dio  Römer  »ahm  dio  Kolliwcndigkeit  ein  , die  Tempera- 
tur da*  Bader  geuau  zu  bcslimiuou  und  sio  unter  Aufuichl  bu  atel- 
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len.  Sinica  führt  »o  (/.  e.) : „ nan  hoo  ijitoqae  nohiiiciinti  «A- 

ha  fungtbantur  ojfciO,  intrandi  ca  Uca.  tjuae  popnlum  rccej/labant,  #*- 
igtndique  munditiai  , cl  utilem  ac  « aluhrrm  tcmperoturam  : non  harte, 
quue  nuper  invenla  eil , limilii  incendiu , adeo  qni  dem,  ul  conoiclun* 
in  alicjuo  eeele\o  ttervutn  inviturn  lavari  oporteal," 

M.  »•  üb  r 13iidci  : 

S.  J.  v.  Ferru  vorn  Gebrauche  des  kollcn  Bades.  11.  Auü. 

W itii , v.  Kurzbee«..  »790.  M . K.  'lTlilr.) 

H-  rtf.  Mareard  üb<-r  dio  Natur  und  den  Gebrauch  der  Bil- 


der, Hannover.  Hahn.  1790.  8*  (1  Thlr.  C gr.) 


i 


Q.  jy . Hufeland  nötbige  Erinnerungen  an  die  Bader.  Wei- 
mar , itio3.  6-  (6  gr.) 

P h.  Dubois.  recherches  midicalee  tur  ha  dauert  de  V u ta- 
ge freej'-eni  du  Ouin  tiida.  Paria  c 3i3-  8. 

Wer  aich  selbst  ein  Kadecabiuet  anzulegen  wünscht,  findet  den 
Grund-  und  Profiirias  eines  liadezimiuers  in  dem  Journal  de*  Isuxua 
und  dur  Moden  1801  Malst.’,  auch  dio  Anlage  eines  einfachen  und 
»ebenen  Badebii  11  scheut  für  einen  Garten  indem  IV.  Jahr- 
gänge des  Weira-  allg.  deutschen  Gartcumagazius.  Es  ist  dieses  Ladc- 
hüuscben  5u  libeinl.  Fusa  breit,  l5  Fuas  tief  in  der  Mitiu  , der  Saal 
liegt  im  Gentium , l4  Fuss  breit,  tief  S Fuss  , hoch  13  vuss.  D»* 
nach  hinten  anstusseude  Badecabiuct,  dessen  Eingang  eine  Gaieino 
achliesst , bat  die  Breite  des  Saals  und  6 Fuss  Tiefe.  An  die  eino 
Seite  des  Saals  stösat  ein  lluhecabiuot,  6 ifi  Fuss  breit  und  5 Fas» 
tief  und  au  die  andern  eine  Kücho  von  gleichem  Umfange,  Bas  lin 
Juurn.  des  Luxus  angegebene  Dadccsbioet  ist  zu  9 Ellen  Eango 
und  G Ellen  Breite  angenommen.  E»  enthalt  eino  Badewanne»  Viel- 
ehe auf  einer  8 Zoll  hoben  beweglichen  Bank  steht,  um  sie  wegen 
der  am  Boden  angebrachten  AbUu.srohren  hohl  «lelieu  zu  können 
ein  Sopha , einen  Schrank  und  englischen  Camiu.  Eine  kleine  Kü- 
che , zehn  Fuss  breit,  mit  einem  eingemauerten  Kessel,  der  de« 
Winters  durch  den  Camin  i:u  Cabincte,  im  Sommer  m der  Rüche 
gebeizt  wird,  schüesst  einen  Wosserzober  ein,  der  miiteBt  Rubren 
zum  Kessel  und  zu  der  Badewanne  das  Wasser  führt.  M.  s. 

noch  Jiadeliaus  saminl  Zubehör  von  d’ street  in  D 1 ng l e r a Journ. 
XXVI.  S.  Go.  verglichen  mit  XVI.  S.  891.  Ei«  d Jrcciacha 
Einrichtung  (ahgeb.ldcl  a.  a.  O.  XXVI.)  .sl  auch  au  Dampfbädern 
benutzen.  Eie  Wimde  sind  mit  dem  Th euard.cheu  Kitte  (Ding- 
ler  XXI.  S.i  5si)  Überzogen  und  mit  Oel  übcrsl.ichcu  , damit  d.s 
Wasicr,  welche,  sich  ....  den  Dampfen  verdichtet,  mehl  in  di. 
Mauern  eindringe.  — Für  grosse  Städte,  wie  London  und  Baris  hst 
mau  auch  fahrbare  Bade,  n s t s 1 t • n eingerichtet.  (VI.» . D t n g- 
l,  T J p,  J.  XXI.  3.  s8i.)  — E>o  «lt«s  ß»“6»  halten  h a n g • a- 
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<]  • bewegliche  Badewannen.  Sen  »ca  bemerkt  ( eplit . gO.} 
lulnevrum  eueptrltura  mrentu  eil  , ne  quid  ad  lautitiarn  dceseet, 

6)  M.  «•  Ueber  «lio  Gemeind»  • Waicbhäuscr  {Dirigiere  polyt^ 
Juuin.  B.  ss.  S.  5öS).  ln  London  bestellt  »eit  i3a5  ein«  1)  a m j>  1- 
w sicher  ei,  von  einer  oigeuen  Gcsellacbuft  betrieben  {Dirigier 

■ . #.  O.  XVI.  5.  894). 

. 

§.  35 i. 

Allgemeine  Hautbäder  von  lauer  Wärme,  nocli  mehr 
.aber  kühle , tragen  vorzüglich  bei,  dass  die  Haut  nicht 
vor  der  Zeit  rauh,  bleich,  schorfig,  finnig,  ja  gar  aa 
Stellen  runzlicht  werde,  wo  in  der  Lage  der  Muskeln 
keine  Veranlassung  dazu  liegt.  Unbekannt  mit  ihrem 
■Werth,  vertraut  die  feinere  Well  oft  mehr  als  dem  fiischen 
Wasser  den  mancherlei  kosmetischen  Mitteln,  unter 
denen  die  meisten  der  minder  schädlichen  nur  tauschen- 
• den  Lützen  stiften  J).  Selbst  die  Pominadeu  aus  leinen 
; milden  Fetten,  der  Cacaobutter  und  dem  Mandelöl,  an- 
haltend eingerieben,  geben  nur  scheinbar  der  Haut  Zart- 
heit’ und  Weichheit,  denn  hinterher  entsteht  Schlaffheit 
und  runzlichte  Faltung  derselben.  Sind  die  färbenden. 
Schminken  mit  Blei-  Bismuth-  und  'Quecksilberoxyden 
vermischt  2) , so  entwickeln  sieh  nach  erfolgter  Einsau- 
gung derselben  später  oder  früher  bedenkliche  und  ge- 
fährliche Veränderungen  in  den  innern  Organen.  Die 
Censur  sollte  nicht  gestatten,  dass  Schriften  ans  Licht 
treten,  welche  offenbar  schädliche  Schminken  empfehlen  3). 
Die  Polizei  könnte  diese  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Galante- 
rieläden zur  chemischen  Untersuchung  ziehen  , damit  nie- 
mand schädliche  Kosrmtica  uuler  vielversprechenden  Be- 
nennungen4), ohne  Ajges  zu  ahnen,  an  6icl>  kaufe.  Es 
sind  auch  beizende  und  scharfe  Mittel  zur  Färbung  der 
Haare  angepricscu , deren  Benutzung  verderblich  ist,  Uu- 


, 

. , 

tcr.  crsifirn  behauptet  wohl  das  egyptische  Wasser  I 
(l  vau  d Jigypta ) , welches  «alpetersanres  Silber  enthält,  I 
den  ersten  Platz,  Aolmlicher  Mittel  hat  man  sich  auch  j 
bedient,  um  Haare,  die  man  gern  entfernen  wollte,  von  ‘ 
der  Wurzel  aus  zu  vertilgen.  Die  Perrücken  sind, 
wie  Gellerts  Hut,  alle  Formen  durch  gegangen  5)  , bis  sie  ' 
als  schädliche  Last  des  Kopfs  allgemein  verabschiedet  wur- 
den, und  leichte  Haartouren,  auf  Filet  gezogen  , sind  als  ; 
^Bedeckungen  von  entstellenden  Glatzen  im  Jüngern  Lebens-  j 
alter  übrig  geblieben.  Schaden  können  diese  Haartouren  J 
nicht  Wohl  stiften , da  die  dazu  gewählten  Haare  vor  t 
ihrer  Verarbeitung  einer  sorgfältigen  Reinigung  unterwor—  ; 
fen  werden,  und  die  Art  der  Befestigung  auf  dem  Kopfe  I 
mehr  lästig  als  nachtheilig  zu  seyn  scheint5).  Der  Haar-  ; 
puder  hat  aufgehört  ein  Ae^gcrniss  für  die  Aerzte  neu- 
^rer  Zeit  zu  seyu.  Mehrere  Verschöaenuigs  - um!  Galan- 
terie - Artikel  sind  noch  übrig  , welche  leicht  einem 
Missbrauch  ausgesetzt  und  so  schädlich  werden  können.  7). 

l)  Die  Schminke  ist  schon  sehr  alten  Ursprungs.  M.  «•  dcu 
Propheten  Jeremias  Kap,  4.  V.  So. 

o)  Sehr  bäuGg  mischt  man  eu  der  «'einen  Schminke  Wi»— 

* \ | 

muthoxyd,  zu  der  rotheu  Zinnober  {vermillari}.  Da»  VVismutboxyd 
wird  durch  den  Zutritt  des  Schwofelw-aasei'stollgascs,  welche»  der  Atmo- 
sphäre bcigenmclit  i,t,  schwärzlich  und  entstellt  zuletzt  die  Haut.  ? 
Schminke  aus  Zinnober,  oft  aufgelegt,  kann  alle  Wirkungen  her- 
vorbriugen,  welche  dem  Quecksilber  eigen  sind.  Mau  hat  die  Vcr- 
mutliung  gcüussert , dass  unter  einige  weissu  Schminken  Arsenik  ge-  j 
mischt  sey.  (M*  a.  med,  Jahrh.  des  K,  K.'  Oesterr.  ötaau.  VI.  4. 
e'iuen  unbestimmten,  wahrscheinlich  durch  eino  giftige  Schmiukc  be- 
wirkten Todesfall  mitgetbeill  von  Len  hotte  t.)" 

b)  jl  n t o n tu  .t  le  C a m u e nahm  in  seinem  bekannten  Romane 
ji  b de  c l e r oii  l’arl  de  conjerver  l u b e afi  i e (t;Ö6)  mch- 
‘rere  verderbliche  Schminken,  auf  und,  kaum  ist  es  glaublich,  norh 
f,  X£,  ’X'h-  . Sehr  eg  er  d.  J.  bat  in  seinem  kosmetischen  Taschru- 
btieb«  Ihr  Damen  *ur  gMund'ueitsactuäjso*1  Sohöuheilsplloge  des  Kur- 
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jhtj  .'Nürnberg.  Schräg.  t8iä.  3 Thlr.  4 gr.)  Hoch  Formoin  dazu  auf- 
genommen , welche  dio  Kritik  nicht  billigen  kann, 

4)  Man  bat  rtiu  de  SVinun , d'lapahan-,  trisur  du  hl  hauch«  «.  dgl, 

l;i ,-j  älterer  anlockender  Name  ist  J u n g f o r n m i 1 o li  ( luit  virginal), 

* 

gemischt  bim  einigen  Tropfen  Storax  und  licnzoctiuclur  in  reinem 
Wasser.  Die  gewöhnlichen  Schminken  sind  vre  lose  und  r o- 
t h e»  Sind  erster»  blos  inil  Brian^onner  Kreide  oder  Talk  und 
Wallrath  bereitet,  »ind  letztere  nur  mit  Blumen  von  Saflor  gefärbt, 
io  lind  aio  in  geringcrro  Grade  vcrdamralicb» 

Sj  Die  Geichichto  der  Perrücken  iat  dio  Geschichte  der  mensch«» 
liehen  Thorbeit.  Sie  mit  dem  Schicksale  A hin  Ion*  au  vertbei- 
digen  , iat  eben  so  lächerlich,  oli  sio  zu  verwerfen,  weil  der 
Arzt  JJehreard,  der  eich  in  der  Seine  badete,  ertrinken  nui,»- 

i 

te  , weil  die  perrücke  in  der  Hand  des  Pellenden  blieb,  unterdes— 
»en  Sein  Körper  nnterging.  Will  man  jedoch  Haartouren  bei— 
behalten,  so  mochte  leigende  Geschichte  einige  Aufmerksamkeit  ver«. 
dienen-  „liino  l)ame  in  ßellevillc , nahe  bei  Paris,  liatto  zwei 
dunkelblonde  Perriicken  , welche  sie  wechselweise  hei  einem  Haar- 
kräusler zuricHteu  licis.  Dieser  hatlo  nur  einen  Perrückenkopf,  auf 
dem  er  drr  Itciiio  nach  alle  Perrücken  und  Haartourcu  vornahm. 
F.inet  Tages  fühlte  dio  Dame,  nachdem  sie  eine  neu  nufgepulztrj 
Hairtour  aufgesetzt  batte,  ein  lebhaftes  Jucken  an  den  Stellen,  wo 
»mell  Haarrcslc1  »assen.  Sie  fürchtete,  es  müchlc  lieh  bei  dem  Haar- 
kräusler unerwartet  liiquarlieriing  in  ihrem  zurückcrballenen  Kopf- 
putzo  eingefunden  haben,  und  bolle  den  andern  hervor,  ob  er  gjeicU 
nicht  in  dem  besten  Zustande  war.  Das  Jucken  dauerte  dessenunge- 
achtet fdit,  und  nach  einigen  Tagen  verbreitete  sich  eine  Flechte 
über  den  ganzen  Kopf.  Der  hinzugerufenc  Arzt  des  Städtchens  glaubte 
dieselbe  Flechte  vor  sich  zu  haben,  an  der  er  schon  ein  Jahr  lang 
eine  andere  Damo  behandelte,  und  diese  lie»s  bei  demselben  Friseur 
Ihre  Perrücken  repariren.  Sechs  Monate  verliefen  , ebo  der  Aus- 
schlag unter  ficrntliung  mit  Percy  gehoben  werden  konnto  {Dich, 
des  & eierte . mdd.  7'.  li.  p.  1 3). 

6)  Die  Pariser  Aerzte  zeichneten  sich  besonders  durch  ihre  grossen 
Perriicken  aus  und  ylnlvine  Petit  und  Dufoitari  waren  zu  ihrer  Zeit 
fast  die  einzigen,  welcho  ihr  eigenes  Haar  trugen. 

7)  Kino  Verordnung  der  K.  K.  Ocsterr.  Regierung  zn  Wien  vom 
«ästen  Junius  181p  »clniibt  dio  Artikel  vor,  mit  denen1  die  Parfü- 
me urs  handeln  duffen.  Der  Verkauf  der  weiasen  Schminke  , de» 
euu  de  c/ime,  euu  d’iirquebitsade , der  luit  de  perle  und  des  opiat 
dentifiijne  ist  ihnen  untersagt  (e.  Ferro  flamm  . V.  S.  ij4).  Das 
Departement  dev  allgem.  Polizei  im  Kön,  Proust.  Minislorio  de* 
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Innern  verbot  durch  ein  Itmcrfpt  vom  9len  Julia«  1811  die  Beifü- 
gung der  raurklsclireierinfbBn  Ankündigungen  zu  dem  tau  dt  Colvgne. 
AT.  verg[,  hiormit  d*s  Ilc*cript  des  K.  Miniit.  de*  Hendel*  und  der 
Gei»tl.  Unterr.  lind  Med.  Angelegenheiten  vom  171m  Aug.  189a, 
hei  re  II'.  den  Verkauf  a'omatiaclier  W«»>«r  und  Parfümerien  in  von 
Kamps,  Annal.  VI«  S.  7Ü7.  M.  «•  noch  Rcicript  dt*  K.  Pr.  Min. 
de*  G.  U.  uud  Med,  Angelegenli.  vom  lilen  April  l8a4,  da»  tau  dt 
la  rein e belrefl-,  iu  den*.  Annal.  Vit.  3.  Gi5. 

§.  532. 

Eine  Reihe  schöner  Zahne  ziert  den  Mund  und  ist 
ein  wesentliches  Mittel,  tun  gut  zu  verdauen.  Leider  wird 
ihr  besitz  immer  seltener.  Die  Zahnärzte  pulten  und  Dür- 
sten ; sie  preisen  ihre  Opiate  an , doch  selten  befriedigen 

die  letzteren  die  Wünsche  dev  willigen  Käufer.  Der  Ver- 

v 

kauf  von  Zahnarzneien  wird  billig  nur  von  der  Me- 
dicinalpolizei  gestaltet,  wenn  sie  von  bewährten  Aerzten 
herrühren  , oder  vorher  einer  Prüfung  unterworfen  sind, 
denn  es  gab  deren  und  giebt  deren  noch,  welche  die 
Zähne  verderben  und  die  Käufer  durch  ihre  lobpreisenden 
Aufschriften  täuschen  *). 

*)  Das  tau  antiscorhutique  de  Desirabode  besteht  «.  B. 
au*  gefärbter  Schwefeliauro , die  nach  und  uach  die  Zahne  anfrisit. 

■ UM  ii  

Siebenter  Unterabschnitt. 

Von  der  SauitäGpolirei  bei  Volksbelustigungen  und  Volksanter» 

hallungen. 

' • , , V . - H.'.l 

§.  533. 

Die  Wahl  der  V o 1 ks  b e lu  s li  gu  n gen  hängt  zum; 
Theil,  und  hauptsächlich  auf  den  ersten  Stufen  der  Natio- 
nalcultur  vom  Zufalle  ab.  Zum  Theil  veranlassen  und 
bestimmen  sie  Lage  des  Landes,  Verfassung,  Raligion,  1 
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.gemeinsamer  Geschäftsbetrieb,  nachbarliches  Beispiel  u. 
,'il.  *).  Erst  wenn  Wissenschaft  und  Kunst  liebliche  Blii- 
ihen  7.n  treiben  vermögen,  werden  sia  verfeinert,  geregelt 
und  sich  ähnlicher,  wenn  sie  gleich  durch  die  Nationa- 
lität immer  etwas  Unterscheidendes  behalten.  Der  Zweck 
aller  Volksbelustigungen  ist  Sinnengemiss  und  Geislesbe— 
schäftigung,  diu  das  Gemiith  erheitert,  mir  selten  unge- 
schützt von  dem  Bewusstsein  der  Täuschung,  wenn  nicht 
iniederschlagcnde  Vorstellungen  die  ergötzenden  zurück— 
i drängen  müssen.  Erslerer  gefährdet  leicht  das  physische 
Wohl  und  letztere  trägt  oft  noch  bei,  sich  jenem  unbe- 
'dachtsam  zu  fiberlassen.  Die  Sauitätspolizei  bat  hiernach 
'Beruf,  zu  warnen,  zu  rathen  und  zu  steuern.  Sie  soll 
.aber  nicht  finster  auftreten  und  verdammend,  sondern 
ssanfe  und  wohlwollend2).  "Wo  die  Concertsäle  leer  stellen, 
■ kein  Kirchwcildied  der  frohen  Dorfjugend  ertönt,  kein 
i Erntefest  zum  muntern  Tanze  vereinigt,  da  lebt  kein 
jglücklicke9  Volk  3). 

l)  ISf.  ».  Viacorao  di  C.  Manti  »npra  gll  iptltacoli , le  feite  ecl 
il  lutea  de  gl  Iluliani  uel  tecolo  XIV.  Roma  (Sl8.  ver  gl.  mit  de» 
bibliotheca  ital.  no,  J + . p.  aod . 

a)  Michael  de  Montagne  (esaaya  libr . f.  ch.  j>5)  sagt  schon: 
,,le»  könnet  policea  prennent  toin  d’aseembter  lei  citoYcns  et  le»  alller, 
com  me  < lux  cficco  seneux  de  Ip  devotion  aus&i  aus  cxcrcicc » ct  jeux  f 
ln  »adele  ct  VamiUd  »’cn  augmente , ct  puii  on  ne  leura  aauroit  con- 
edder  dea  puiaetcrn » plus  rrglea  qu»  ceux  qui  »o  füllt  cn  preaense 
d’ttn  chuqu'un,  et  ü in  te/te  meanie  du  mngiatrat,  et  trouveroil  ruiton- 
nnble  qu»  le  prince  u sei  ddpen»  cn  grutifiaat  quclquefoia  ln  com~ 
munt  d’une  ajfcclion  et  hontd  comme  paterndle  , et  qu’  nun  villea  po - 

puUujct  il  y tut  de»  licux  dcstinei  et  diepoaei  pour  cea  tpeclaclca. 

/ 

8)  f.  yt.  Viecher  Beielireibung  der  vorzüglichsten  Volksfeste. 
%Vi«n,  Doll,  a iJdcb.  l^yy,  (i  Tblr.) 
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334.  l! 

nie  "V  «>)ksl»<:lu8tigi)ii<ji>u  sind  entweder  mit  kßrpcr-  j: 
licl» eo  Bewegungen  für  die  Theiliiehmer  verknüpft  oder  r 
nicht.  Ol)  gleich  die  mehr  geisiigen  nnoii  ihren  Nutzen 
haben,  so  muss  sio  die  Medicinalpolizci  doch  (len  erster»  (• 
naebs  teilen.  Es  gehören  zu  den  passiven  Volksbelusti-  , jJ 
gi!  ugeti  : S c h a u s p i e 1 e all  e r A r t,  Kartenspiel  und 
'[:  ii  t e r h a 1 1 u n g e n d u r c b M u s i k und  Gesang;  zu  I I 
den  activen  : zerstreuende  Bewegung  in  freier, 

Luft,  ( Promenaden ,)  , W e 'l  t r e n n e n , Tanz,  Jag  d,  I 
Kegel-  und  11  i 1 1 i a r d » p i e 1 , S c li  e i b e n - u u d i 
F i g ur  euscliiesseu  u.  d. 

§.  335. 

Enter  den  Schauspielen  sind  die  theatralischen  i f 
Unstreitig  die  vorzüglich  anlockenden.  Ihr  Einfluss  auf  i 
die  Sitten  ist  noch  von  Niemand  mit  Erfolg  bestritten. 
Dass  er  nicht  immer  ein  guter  seyu  kann  , ist  wohl  nicht i i 
zu  verneinen.  Dem  ruhigen  fleissigen  und  guten  Bewoh-  i 
ncr  grosser  Städte  dienen  sie  zur  Erholung  des  Geistes 
nach  starken  Anstrengungen  , wie  der  Schlaf  zur  Stärkung j 
dos  Körpers  nach  grosser  Ermüdung.  Der  massige  Kopf; 
findet  in  dem  Theater  Gelegenheit  eine  Reihe  fremder 
Vorstellungen  einige  Zeit  in  seinen  leeren  Räumen  aufzn- 
nehmen  , tun  nicht  ganz  in  Apathie  zu  versinken.  Kin-  p. 
dem,  welche  die  Schule  noch  nicht  verlassen  haben,  sollte 
mau  nie  darin  den  Zutritt  erlauben.  Es  gehen  Scenen 
vor  ihren  Augen  vorüber,  wodurch  Gedanken  und  Gefühle 
ei'vveckt  werden , die  wenn  man  dabei  ihre  Nachahimmgs- 
sucht  in  Betracht  zieht,  häufig  in  verderbliche  Entschlüsse 
und  Handlungen  übergehen.  He r u m z i e hep  de  Schau- 
spie 1 e r t r u p p e u sollten  als  Ausschuss  der  theatralischen.  '• 
Kunst  und  als  Propaganden  leichtfertiger  Sitten  gar  uicht  i 
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geduldet  werden  *).  Familientheater  müssten , da 
iie  von  ernsthaften  Beschäftigungen  ableiten , zur  Verstel- 
.ungskunst  gewöhnen  und  nur  Unzufriedenheit  mit  der 
wirklichen  Welt  hervorbringen  und  unterhalten , niemals 

V 

jilligung  der  öffentlichen  Behörden  finden , noch  weniger 
Theilnahme  bei  Staatsbeamten  höherer  und  niederer  Art, 

*)  Wer  einen  anschaulichen  Begrifl  von  denselben  haben  will, 
mag  Strolling  Adresse*  dressing  in  a tarn  in  Lichtenberg  s aus- 
führlicher Erklärung  der  Jlogarthschen  Kupfersticbe'von  E.  Riepen- 
hausen nacbsehcn.  Von  ihren  Mitgliedern  mag  einem  grossen 
Theile  nach  die  Stelle  eines  Ungenannten  im  Eiet,  des  seien,  med. 
gelten  (/.  55 - p.  66*) : ,,Cependant  il  fallt  avuuer  que  cette  classe 

d’indiuidus  a le  plus  souvent  des  nioeitrs  fort  dissolues  : l’espece  de 
conimunaute  qui  existe  dans  leurs  relatiuns , les  paroles  erotiques, 
dont  soni  rcmplies  les  pieces  qu’ils  reprssentent , la  nudiit  des  costu - 
mes , porient  les  acteurs  et  les  acirices  ii  une  vie  licencieuse  et  eiier- 
vante  et  les  conduit  <i  contracter  des  maladies  syphilitiques  de  tonte 
esp'ece , et  celles  qui  resullent  de  ces  ajfections  degcnerces , comme 
la  phthisie,  la  goulle , les  ulceres  de  matrice  , le  sarcocele  etc.“  — 
Mehrere  Octaven  tiefer  als  die  Mitglieder  herumzieheuder  Schauspie- 
lergesellschaflen  stehen  als  Künstler  die  Marion  et  tens  gi  el  er, 

. Sic  können  nur  den  rohen  Haufen  und  Kinder  mit  ihrem  Puppen— 
krame  ergötzen,  und  jhic  Unterhaltung  würde  unschädlich  seyn, 
wenn  sie  nicht  die  Zuschauer  durch  grobe  Unanständigkeiten  und 
. Zoten  an  sieb  zu  ziehen  siechten.  Da  dies  aber  in  hohem  Grade 
der  Fall  ist,  so  dürfte  es  am  besten  seyn,  ihre  theatralischen  Schnur- 
i ren  ganz  zu  untersagen.  Aequilibrisien,  die  sich  durch  hals- 
1 brechende  Künste  Zuschauer  versebaflen,  dürfen  sie  nicht  unter  frei— 

< em  Himmel  zeigen,  um  nicht  Kinder,  die  dann  unentgeltlich  ihren 
gefährlichen  Schwenkungen  zuschen,  zur  Nachahmung  zu  reizen, 
welche  so  leicht  ihnen  verderblich  wird  (Königl.  Preuss.  Rescr.  vom 
- sos len  Sept.  i8o5  in  Rabe’  s Samml,  Preuss.  Ges.  VII.  i.) 


§.  336. 

Giebt  es  unter  den  Volksbelustigungen  Schauspiele, 
eiche  mit  den  Grundsätzen  der  erhabenen  Christusreli- 
on  unverträglich  sind  , welche  Geringschätzung  gegen 
' e Menschheit  zu  erkennen  geben,  und  Rohheit  der  Ge- 
' ftaatsanneik.  11.  DJ.  t.  ALlh.  Jj  1 
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fühle  begünstigen  , so  sollten  sie  in  christlichen  Staaten 
nie  Volksvergnügungen  werden  können.  Es  sind  dahin 
xu  rechnen:  das  Boxen  der  Engländer1)  und  daa 
Stiergefecht  der  Spanier2).  Ich  gedenke  nicht 
des  grossen  Widerspruchs,  in  den  die  Geselze  verfallen, 
die  einen  Dieb,  welcher  einen  Löffel  stahl,  aufknüpfen  lassen, 
und  den  Boxern  gestatten , dass  sie  6ich  vor  den  Augen 
aufgeregter  Volkskaufen  ungestraft  mit  geballter  Faust  zu 
Krüppeln  stossen,  ja  selbst  durch  Quetschung  innerer, 
zum  Leben  unentbehrlicher  Organe  langsam  oder  schnellj 
gänzlich  das  Garaus  machen.  Wie  kann  Menschenliebe 
einheimisch,  wie  das  Gefühl  von  der  Würde  des  Men 
gehen  allgemein  bei  dem  Volke  rege  werden,  welches  mi 
Jubel  den  Balgereien  tückischer  Faustkämpfer  zusehe 
und  ilrre  Heldenthaten  iu  den  Zeitungen  mit  Theilnahm 


lesen  kann.  Wie  roh  muss  das  Gefühl  bei  einer  Nation 


bleiben , die  sich  an  dem  Niederstossen  wüthender  Stiere 
ergötzt,  ohne  die  Gefahr  ihrer  Nebenmenschen  zU  achten^ 
welche  dazu  gedungen  sind.  Wie  nützlich  könnten  die 
grossen  Summen  verwendet  werden  , die  oft  ein  schau-j 
derhaftes  Stiergefecht  kostet!  Das  Herumführen  wil- 
der Thiere  dürfte  nur  Anstoss  finden,  wenn  die  Ei-j 
genthümer  derselben  zu  dem  vagabondireuden  Gesindel  ge- 
bürten und  die  Behandlung  der  Thiere,  so  wie  ihre  Auf-} 
bewahrung,  mit  Fahrlässigkeit  geschieht. 


t)  Es  ist  zu  wünschen  , dass  Bornemanna  Versicherung  (des) 
sen  Einblickein  England  S.  55),  die  Buxkunst  nähere  sich  ihre« 
Grabe  , in  Zukunft  sich  bestälige.  Gewöhnlich  werden  nach  eincij 
öffentlichen  Boxkampfe  (box  in  ff  rnatih)  beide  Faustkärapfer  h*l|| 
todt  vom  Kampfplatze  geschleppt.  Wer  von  ihnen  drauf  gebt,  stirlj 
in  seinem  Berufe.  Taumolt  von  einem  Hauptstossc  der  Gegnej 
flugs  folgen  Puffe  auf  Püffe,  bis  der  Wankende  sinnlos  nieuerstürr) 
Nun  erschallt  der  Ausruf  der  Menge:  „he  ffave  a genlle  drop“  (Sani 
sinkt  «r  unter  seinen  Händen).  Stürzt  ihm  Blut  aus  dem  Mundi 
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so  ertönt  der  knotige  Wlt«  S „ha  drew  a /int  claret"  (Er  zapft  ihm 
den  Rothwein  ab). 

a)  Die  jG  Stiergefechte,  welche  in  Madrid  gewöhnlich  alle  Jahre 
gegeben  werden,  kosteten  1784  a33  Pferden  und  3a5  Stieren  das 
Reben.  Rer  Aufwand  an  Gelde  dafür  betrug  78iO,565  Realen,  16 
Maravedis.  Den  reinen  Ueberschuss  der  Einnahme  mit  487,555  Rea- 
leu , 5 Maravedis  erhielten  die  Hospitäler  der  Hauptstadt.  Wird 
Gott  versöhnt  für  das  grauelbafte  Spiel,  wenn  man  solches  Sünden- 
geld auf  dem  Altäre  der  Armutb  opfert,  um  im  nächsten  Monalo 
dieselbe  Sünde  von  neuem  zu  begehen  ? 


§.  ob/. 

Zu  den  Spielen,  welche  eine  genaue  Combinalion  der 
Vorstellungen  fordern,  gehören  Schach-  und  Darnen- 
piel,  so  wie  die  ihnen  ähnlichen  Kartenspiele, 
iie  verdanken  ihre  Entstehung  dem  Erfindungsgeiste  der 
iewohner  warmer  Länder,  der  Araber  und  Hindus,  wei- 
he anhaltende  Bewegung  scheuen  und  sich  in  einem  con- 
?mplativen  Leben  gefallen,  schaden  aber,  indem  sie  Stirn- 
en lang,  ja  Nächte  hindurch,  die  Spieler  an  den  Tisch 
sseln  , offenbar  ihrer  Gesundheit,  ohne  dass  sie  ihnen 
i . ne  wohlthätige  Zerstreuung  gewähren*).  Unausbleiblich 
ü'  :nd  aber  stets  die  traurigen  Folgen  des  Lotto-  und 
azardspiels.  Die  davon  Gefesselten  leben  in  steter 
r.aruhe.  Furcht,  Misstrauen  und  Wuth  sind  die  wech- 
lnden  Leidenschaften , welche  sie  peinigen  und  den  Or- 
mismus  zerrütten.  Mehrere,  von  der  Verzweiflung  er- 
•iffen,  sprengen  plötzlich  das  Baud,  das  ihren  verirr— 
n Geist  mit  ihm  vereinigt.  Der  Zufall  vertheilt  eigen- 
müg  und  ungerecht  die  Güter  des  Glücks,  und  billig 
ird  ihm  gesetzlich  nicht  gestattet,  seine  trügerische 
acht  durch  Lotto  und  Hazardspiel  zu  .erweitern. 

*)  Dio  meinen  Spieler  von  Piofcsaion  haben  eine  bleiche  erdfahle 
Geaichufarbc.  Bei  der  langen  Entbehrung  dta  Schlaft  wird  ihre 

LI  2 
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Lebenskraft  erschöpft ; durch  den  Mangel  an  körperlicher  Bewegung, 
geht  der  Ton  ihrer  Muskeln  verloren;  diu  Verdauung  geräht  in  Un- 
ordnung ; der  Gang  der  natürlichen  Ausleerungen  stockt  und  eine 
Menge  künstlicher  Lebensstützen  vermag  nicht  dem  gänzlichen  Ruin 
der  Gesundheit  vorzubeugen,  wobei  Vielen  oft  der  Genuss  der  Güter 
auletzt  versagt  wird,  die  ihnen  in  seltenen  Fällen  der  Zufall  nach 
langen  sündhaften  Anstrengungen  reichlich  euwarf. 


' { u 


§.  558. 


Die  Musik  ist  jedem  menschlichen  Ohre  angenehm,  I 
so  lange  es  die  Empfänglichkeit  dazu  besitzt  und  keine  I 
Krankheit  es  in  seinen  Verrichtungen  stört.  Höchst  er- 1 
götzlich  ist  ihm  der  rhythmische  Gesang,  durch  der 
die  Instrumental -Musik  erst  richtige  Deutung  und  wah- 
ren Werth  empfängt,  denn  die  Melodie  verhält  sich  zur 
Musik  wie  das  Coloriren  zur  Zeichnung1),  die  Harmonie 
zu  ihr,  wie  die  Poesie  zur  Prosa.  Die  Unterhaltungen j 
durch  Gesang  und  Musik  hinterlassen  einen  so  allgemeic 
günstigen  Eindruck , dass  sie  den  ersten  Platz  unter  deq 
öffentlichen  Belustigungen  billig  von  jeher  bei  allen  Völ 
kern  behaupteten.  Das  Gefällige  dieses  Eindrucks  häng 
von  der  Natur  der  Hörenden  ab  und  von  der  Beschaffen 
heit  und  der  Verbindung  der  Töne.  Das  Ohr  der  Ita- 
liäner  beleidigt  das  Getöse  rauschender  Instrumente.  Ge- 
wöhnt an  Wohlklang  durch  eine  vokalreiche  Sprache  wirc 
es  nur  durch  feine  Melodien  und  richtige  Entwickelunt 
der  Dissonanzen  befriedigt.  Kein  Organ  ist  aber  so  sehe 
der  Ausbildung  durch  Uebung  fähig  als  das  Gehörorgan, 
Das  Wohllhätige,  was  dieMusik  auf  Herz  und  Geist  bähen  kann, 
ist  daher  auf  keine  Nation  beschränkt.  Die  schlechteste 
Nationalmusik1)  ist  der  Verbesserung  fähig.  Es  isl 
hierbei  jedoch  keinesweges  gleichgültig,  wie  sie  ausgebil- 
det wird.  Sie  kann  eben  so  leicht  carricaturmässig  wer- 
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en,  als  die  Malere!,  die  ein  entarteter  Geschmack  be- 
errscht.  Die  ausgezeichneten  Componisten  eines  Volks 
jllten  dies  wohl  beachten , stets  eingedenk  des  grossen 
■influsses , den  ihre  Werke  auf  den  Geist  und  Charakter 
esselben  haben.  Vornehmlich  sind  die  Directoreu  der 
heater  und  Unternehmer  von  Coucerten  verpflichtet,  in 
;r  Wahl  der  Musik  weniger  den  Launen  des  Pnblicums 
. i folgen , als  dem  Urtheile  der  Kenner. 


D, 

K 
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l)  Ein  wichtiger  Gegenstand  sind  die  Melodien  der  V olks  lie« 

der,  abgesehen  von  ihrem  nicht  minder  wichtigen  Inhalte. 

' • h;  . „ ■ : ' • r t-'ii 

s)  M*  s.  J.  L.  Roger , tentamen  de  vi  soni  et  muiicae  in  corpna 
humanum,  Avignon,  ep58. 

J.  J.  Kausch  psycbol.  Abhandlung  über  den  Einfluss  der  Tone 
auf  die  Seele.  Breslau,  Korn.  1782.  (18  gr.) 

J.  B.  Lamarche  essai  sur  la  musique  , considerde  da  nt  sei 
rapports  a\ec  la  medecine.  Paris  tStS. 


§•  53g.  

Der  Tanz,  durch  Gesang  und  Musik  geweckt,  ge- 
hrt ein  Vergnügen,  welches  das  roheste  Volk  nicht 
rschmäht,  noch  das  im  höchsten  Grade  verfeinerte.  Er 
dem  Menschen  so  natürlich  , als  es  ihm  die  Gebehr- 
ia  sind  und  die  Stimme,  und  er  wird  demnach  durch 
nen  Tadel  verdrängt  werdeu.  Die  Tänzer  gehen  und 
Ingen  nach  einem  abgemessenen  Zeitmaasse.  Wer  ver- 
. g ihnen  dies  zu  verargen  ? Die  Bewegung  erheitert  sie 
:i  setzt  alle  Organe  in  eine  behagliche  Thätigkeit  *). 

1 1 verschallt  überdies  dem  Körper  mehrere  Gewandtheit 
• ii  eine  bessere  Haltung.  Ist  die  Geschwindigkeit  und 
ichheit  mancher  Tänze  nicht  zu  billigen,  sind  selbst 
ff*  Seiten  der  Sittlichkeit  die  pfeilschnellen  Walzer  und 
atralischen  Luftsprünge  keinem  grundlosen  Anstosse  aus- 
etzt,  so  wird  man  doch  deshalb  die  Tanzv<?rgnüguugen 
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nicht  ganz  von  den  Volksbelustigungen  ausschliessen  und 
sie  mit  dem  Verbannungsfluche  belegen  wollen. 


*)  Cool  wuailo  auf  leinen  jahrelangen  Seereisen  den  Tanz  als 
diätetisches  Mittel  zu  benutzen  und  bewirkto  durch  ihn  zum  Theile, 
dass  die  Sterblichkeit  unter  seiner  Schiffsmannschaft  ganz  die  gewühn- 
lichc  blieb.  Trat  ruhiges  Wetter  ein  , so  mussten  die  Matrosen  nach 
einer  Violine  einige  Tänze  machen. 

J.  M e u r a ii  orchcstra  , aive  da  aallationilus  veterum  liber  sin- 
gularis.  L.  B.  1G18. 

Z..  de  Cahaaac  liistoire  de  danae  ancienrte  et  moderne  ou  trai— 
te  liistorique  de  la  danse.  3 Voll.  #2.  Paris  tj5-r. 

J • PPendt  über  den  Tanz  als  Vergnügen  und  Schädlichkeit- 
Breslau,  i8o4.  8. 


§.  34o, 

Ist  der  stete  Genuss  einer  eingeschlossenen  Lnfi 
überhaupt  mit  einer  dauerhaften  Gesundheit  unvereinbar, 
so  ist  er  es  um  so  weniger  in  volkreichen  Städten,  wa 
so  viele  fremdartige  Theile  der  Atmosphäre  beigemisch 
werden.  Unentbehrlich  sind  hier  die  Anlagen  von  Volks-|; 


gärten  uud  Volksparken,  wo  die  Menschen  aus  al- 
len Classen  und  Ständen  auf  sorgsam  unterhaltenen  We- 
gen in  jeder  Jahreszeit  sich  angemessene  Bewegung  ver« 

l 

schaffen  uud  ihr  Gemiith  zerstreuen  können.  Sie  ziehet 
sie  von  den  verderblichen  Unterhaltungen  durch  Karten- 
spiel ab,  wecken  das  Gefühl  für  die  Schönheiten  der  N 
tur  und  befördern  eine  erheiternde  und  wohlthätige  Ge 
selligkeit.  Zuerst  ist  auf  den  Boden  eiues  öffentlich 
Luslreviers  zu  achten.  Er  darf  nie  feucht  seyn  , indem 
dadurch  eine  Quelle  vieler  Krankheiten  werden  wiird 
Sehr  vortheilhaft  ist  es,  wenn  man  zur  Einrichtung  dei 
selben  ein  ungleiches  Terrain  benutzen  kauu.  Die  einzelB1^ 
nen  Partiefcn  eines  Volksparks  gewinnen  dadurch  au  Mat 
nichfaltigkeit.  Soll  dieser  Park  in  englischem  Gcschina 
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mgelegt  werde»?  Selbst  Miller  macht  e6  i»  seinem 
Sartnerlexiko»  seine»  Landsleute»  zum  Vorwurfe,  dass 
,ic  die  Natur  bei  Anlage  von  Lustgebüsche»  zu  genau  cu- 
>ireu.  Anders  ist  es , die  Natur  zu  verhunze» , anders  sie 
buch  Kuust  verschönern.  Zu  Thiergestalten  geschnitzelte 
4 It  Taxusbäume  könuen  nie  Zierde»  schöner  Parks  seju.  Das 
;ef;illige  Aeusserc  eines  Lustgebüsches  hängt  sehr  von 
[er  Wald  und  Veitheilung  der  Bäume  ab,  deren  Abwech- 
elnng  die  Einmischung  fremder  Holzarten,  die  das  Kl i— 
::ia  vertragen,  sehr  vermehrt1).  Wo  das  Terrain  nicht 
selbst  Erhabenheiten  darhietet , werde»  Raseuhiigel  ange- 
egt, durch  Hecken  und  hohe  Bäume  vor  dem  Nordost- 
i /inde  geschützt.  Es  kann  sie  zieren:  die  prächtig  blü- 

:!:  ende  aber  geruclilose  robiniä  hispida , daneben  der  an- 

genehm riecheude  Calyccint/ius  jloridus , ä<  v ' philadel- 
v hhus  coronarius  und  die  frühzeitige  Rose.  Zum  Stick- 
.;e:  i reerte  dieses  blühenden  Teppichs  könnte»  in  Ansehung 
i-i  es  Wohlgeruchs  dienen,  verschiedene  monarden , hespe- 
s tristis,  matronalis , einfache  und  gefüllte  Jonquillen, 
nschiedene  Tazetten  , weisse  Lilien  und  Federnelken2), 
ei  keinem  Volksparke  sollte  man  versäumen,  einen  Tum- 
elplatz  für  Kinder  anznlegen  *).  Schickliche  Stellen  der 
olksgärten  dieuen  zu  Denkmälern  von  verdienten  Män- 
:rn  der  Nation  und  der  Stadt.  Sie  müssen  in  einem 
tyle  errichtet  sejn  , der  freudige  Erinnerungen  weckt  und 
cht  zur  Melancholie  und  zum  Trübsinne  stimmt,  deuu 
olksgärten  siud  keine  Kirchhöfe. 

l)  Eino  besondere  Pflege  verdient  von  diesen  der  Tulpenbaum 

' (Liriodcndron  tulipifera).  Er  überlriflft  bis  jetzt  durch  die  Schönheit 

i seines  Laubes  alle  inländischen  Baume.  In  so  Jahren  bekommt  er 
5*01  ... 

1 bei  uns  ungefähr  emo  Höhe  von  aS  Kuss  und  einen  Umfang  von  i 
'!*  ' Fusso  <)  Zoll.  Kr  scheint  n>il  der  inländischen  Eiche’  gleichen  H<>- 
'■  dan  au  verlangen.  Der  Abendländische  1*  lintaneubiunj  ist 
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ebenfalls  eine  Zierde  unserer  Lustgebüichc.  Er  bat  von  allen  un- 
serm  Klima  zusagenden  exotischen  Baumen  die  grössten  Blätter,  mit 
denen  seine  Zweige  dicht  belaubt  sind-  Sein  Laub  leidet  nicht  von 
Ungeziefer,  sein  Holz  ist  zugleich  das  härteste,  das  unser  Klima  auf- 
weist und  nutzbar  zu  mancherlei  technischen  Zwecken-'  Von  den 
pappelarligen  Bäumen  sind  die  kantige  (populus  heterophylla)  und 
die  rothe  Pappel  (pupul.  rubra)  sehr  empfeblüngswerlh  , weil  sie 
den  schnellsten  Wuchs  und  das  schönste  Aeussere  haben,  und  die 
letztere  besonders,  weil  sie  im  Frühjahre  das  erste  Laub  trägt  und 
doch  im  Herbst  es  nicht  früher  als  andere  Bäume  verliert. 

s)  Noch  immer  ist  bei  Anlage  von  Lustparks  belehrend  C.  C.  L. 

Mir  Sehfelds  Theorie  der  Gartenkunst.  Leipz.,  5 Bde.  4.  M.  vie- 
len Kupfern.  1779  — 1785.  (18  Thlr.  8gr.)  Zahlreich  sind  die  ein- 
zelnen  Beschreibungen  von  Parks  und  Volksgärten,  woraus  zweck-  r 
ihässige  Ideen  zu  entnehmen  sind.  Man  sucht  in  einem  Volksgalten 
von  Belang  keine  fürstliche  Pracht , doch  eine  geschmackvolle  An-  . 
Ordnung  und  eine  Würde  , welche  der  Grösse  und  dem  Wohlsslande 
der  Stadt  angemessen  ist.  Unter  den  deutschen  Volksgärten  sind  all- 
gemein bekannt:  der  Prater  und  Augarten  bei  Wien  von 

Jqseph  II.  verschönert  und  der  Thiergarten  bei  Berlin,1  der 
Friedrich  dem  Einzigen  vorzüglich  seine  jetzige  Einrichtung  ver- 
dankt. London  verzieren  der  Hyde-,  Green-  und  St. 
James -Park.  Paris  hat  seine  Thuilerien  und  elisäischen  Felder. 
Mer  der  (tableau  de  Paris ) sagt  hiervon:  ,,On  admire  lesbelies 

proportions  et  le  dessin  des  Thuileries  mais  aux  champs  Plisees : 
le  champetre  du  lieu , les  maisons  ornies  de  terrasses  , les  cafes , un 
terrain  plus  vaste  et  moins  symmetrique , tout  invite  ä s’y  reudre.,t 
Nacbgesehen  verdient  hier  zu  werden:  Lenne  über  die  Anlage  eines 
Volksgartcns  bei  der  Stadt  Magdeburg,  mit  Abb.  Berlin,  Bucker. 
l8a5.  abgedruokt  aus  der  ersten  Lieferung  von  B.  II.  der  Verhand- 
lungen zur  Beförderung  des  Gartenbaues.  Angehängt  ist  ein  Bepflan- 
zungsplan, wonach  angepflanzt  werden  soll 


j.  Acer  campestre. 

13.  Aesculus  pavia. 

3.  — dasycarpum. 

lä.  Ailanthus  glandulosa, 

3.  — hegundo. 

i4.  Ainus  glulinosa. 

4.  — Striatum. 

i5.  — incana. 

5.  — platanoides. 

16.  Amorpha- fruticosa. 

6.  — . — Foliis  varieg. 

17.  — pabescens. 

7.  — pseudo  - platanus. 

18.  Amygdalus  nana. 

8.  1 — Sacharinura. 

19.  Berberis  Canadensis. 

y.  — tartaricum. 

so.  — Vulgaris. 

10.  Aesculus  flava. 

31.  Betula  alba. 

11.  — hippocastanura. 

33.  Bignonia  catalpa. 

/ 
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*5.  Bignouia  fadicans. 
s4.  Broussonetia  papyrifcra. 
$5.  Bupblbalmum  fruticosum. 
a6.  Carpinus  betulus. 

37.  — americanus. 
gS.  Castauea  vesca. 

39.  Ceanotbus  americanus. 

50.  Celtis  occidcutalis. 

51.  Cephalantbus  occidentalis. 
Sa.  Cercis  siliquastrum. 

' So.  Clemalis  glanca. 

54.  — viorna. 

35.  — vilicella. 

56.  Coiutca  arborcscens. 

57.  — cruenta. 

38.  Cornus  alba. 

5g.  — florida. 

40.  — mascula. 

41.  — sericea. 

4a.  Corchoru»  japonicus. 

43.  Coronilla  emerui. 

44.  Corylus  avellana. 

45.  — americana. 

46.  Cydonia  vulgaris. 

47.  Cytisus  alpinus. 

48.  — austriacns. 

4g.  — capitatus. 

50.  — elongatus. 

51.  — laburnum. 

5a.  — nigricans. 

55.  — scssilifolius. 

54.  Diospyros  lotus. 

55.  Eleägnus  angustifol. 

56.  Evonymus  atropurpureus. 
67.  — europaeus. 

58.  — latifoliua. 

5o.  Fagus  sylvatica. 

60.  — atropurpureus. 
bl.  Fraxinus  americana, 

ба.  — discolur. 

65.  cxcelsior. 

64.  — pendula. 

65.  — lentiscifolia. 

бб.  — ornut. 


67.  Fraxinus  pubcscens. 

68.  — rolundifolia. 

6g.  — sambucifolia. 

70.  — simplicifolia. 

71.  Genista  species, 

7a.  Gledilscbia  triacanthus. 
7a.  Hamamelis  virginica, 

74.  Hippophae  rbamnoides. 

75.  Hyperici  species. 

76.  Juglans  cinerea. 

77.  — nigra. 

78.  Juniperus  sabina. 

79.  — virginiana. 

80. '  Ligustrum  vulgare. 

81.  Liriodendrum  tulipifera. 
8a.  Lonicerae  species, 

83.  — caerulea. 

r / , 

84.  — tartaricum.  ' 

85.  — xylosteum. 

86.  Lytiuni’  T>arbatum. 

87.  Mespilus  coccihea. 

88.  — cotoneaster. 

8g.  — crusgalli. 

go.  — monogyna  fl,  alba. 
91.  — — 11.  rubra. 

93.  — pyracantha. 

90.  Myrica  cerifera. 

94.  Phyladelphus  coronarius, 
g5.  Finus  abics. 

96.  — alba, 

97.  — canadensis. 
g8.  • — inops. 

gg.  • — larix. 

100.  — nigra. 

101.  — picea; 
loa.  — rigide. 

103.  — scrotina. 

104.  — strobus. 

105.  Fiatanus  occidentalis. 

106.  Populus  alba. 

107.  •—  candicana. 

108.  — dilatata. 

109.  — graeca. 

HO.  — * monilitcra. 
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lll.  Populus  treraula- 
111.  Prunus  MahaJeb. 

1 13.  — padui. 

1 14.  — serotina. 
n5.  — virginiana. 
ul».  Ptelca  Irifoliata: 

117.  Pyrus  amelancbitr. 

11 8-  — ari'a. 

11g.  — baccala. 

120.  . — ovalis. 
iai.  — polloeria. 

122.  — * spectsbilii. 

125.  — torminalii. 
ü4.  Qucrcus  coccinea. 

125.  ■ — montana. 

136.  — palustris. 

127.  — prinos, 

128.  — rubra. 

129.  — tinctoria, 

150.  Rhamnus  catharticus. 

151.  Rbus  cotinus. 
i5a.  — glabrum. 

133.  — ■ typhinum. 

134.  Ribes  alpinum. 
l55.  • — aureum. 

136.  — floridum. 

137.  — petraeum. 

138.  Rubinia  caragana. 

1 5 g.  — halodendron, 

140.  — • hispida. 

141.  — inermis. 
i4a.  — pieudacacia. 

143.  • — viscosa- 

144.  Rosae  species. 

145.  Rubus  odoratus. 

146.  Salix  alba. 

147.  — argentca. 

148.  — babylonica.  t 
i4g.  . — caprea. 

150.  — formosa. 

151.  — • fusca. 

1 5 2*  * — bolofericca. 

5)  M.  a.  den  Plan  au  einem 
Gartenmagazinc.  IV. 


153.  Salix  laurina. 

154.  — mollissima. 

155.  — myriinites. 

156.  — pentandra. 

1Ö7-  — rosmarinifulia. 

158.  — undulata. 
l5g.  Sambucus  nigra. 

1G0.  — raccmois. 

1G1.  Suphora  japonica. 

162.  Spartium  junceura. 
i65.  Spiraea  chamacdryfolia. 

104.  — crenata. 
l65.  — bypericifolia. 

1G6.  — 1 aevigata. 

167.  — opulilulia. 

168.  — salicifolia. 

169.  — ■ sorbifolia. 

170.  — triloba. 

171.  Slapelia  pinnata. 

172.  — trifolia. 

175.  Symphoricarpos  vulgaris, 

174.  Syringa  cbinensis. 

175.  — persica. 

176.  — vulgaiis. 

177.  Tamarix  gallica. 

178.  — germanica. 

179.  Taxus  baccala. 

180.  Thuja  occidentalis. 

181.  — orieutalis. 

182.  Tilia  alba. 

185.  — amcricana. 

181.  — europea. 
lS5.  Ulmus  amcricana. 

186.  — campestris. 

187.  — ■ effusa. 

188.  Viburnum  lantana. 

18g.  — Opulus. 

190.  — — roscum. 

191.  — prunifoüum. 
lga.  Vitis  .species. 

193.  Obstarlcn. 

■olcheu  in  dem  allgemeinen  deutschen 
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Die  Jagd,  sonst  mehr  das  prarogative  Spiel  grosser 
| Herrn , ist  jetzt  gewissermassen  in  mehreren  Gegenden  zu 
den  Volksbelustigungen  zu  rechnen,  indem  Liebhaber  und 
Freunde  derselben  aus  der  Nähe  und  Ferne  auf  grossen 
i Jagdpartien  dazu  sich  vereinigen  und  gegenseitig  einladeu. 
'Sie  gehört  zu  den  Belustigungen,  die  gewöhnlich  eine 
:grössere  anhaltendere  Anstrengung  des  Körpers  erfordern 
..als  der  blosse  Spaziergang,  und  die  Leidenschaft  giebt  dazu 
.Ausdauer  und  Gewandtheit.  Die  Medicinalpolizei  kann 
nur  in  Vorschlag  bringen,  dass  man  bei  grossen  und 
: hohen  Jagden  einen  geschickten  Wundarzt  stets  in  der  Nähe 
Hiaben  sollte,  um  bei  plötzlichen  Unglücksfällen  in  keine 
'Verlegenheit  zu  kommen ; sie  kann  nur  warnen,  dass  man 
rnicht  unvorsichtig  krankes  Wildpret  für  gesund  ansehe1). 
iDie  Vorschriften  über  Anfertigung  der  Jagdgewehre,2), 
•.die  Sicherheitsmaassregeln  bei  dem  Treibjagen  überlässt 
j sie  der  allgemeinen  Polizei , so  wie  diese  überhaupt  alles 
ranzuordneu  hat,  was  zur  Verhütung  von  ÜDglücksfällen 
l bei  andern  Lustbarkeiten,  wo  Schiesspulver  zu  dem  Ab- 
tfeuern von  grossem  und  kleinem  Geschütz  und  zum  Ab- 
lbrennen  von  Feuerwerken5 * * 8)  in  Anwendung  kommt. 


l)  Alles  Wildpret,  besonders  aber  die  Rebe,  sind  wie  die  Scbafc 
der  Faule  und  dem  Milzbrände  unterworfen,  wodurch  ihr  Fleisch  ei- 
ne sehr  schädliche  Beschaffenheit  annimmt. 


3)  Es  ist  nicht  zu  gestatten,  Gewehre,  die  man  aus  einander 
nimmt,  so  dass  der  Lauf  zum  Stocke  dient,  und  das  Schloss  in  die 
Tasche  gesteckt  werden  kann,  an  unbekannte  Personen  und  solche, 
die  in  keinem  gpten  Rufe  stehen,  zu  verkaufen. 

5)  Da^  A.  L*  R.  Th.  II.  Tit.  30.  745  bestimmt;  „Wer  in 

bewohnten  oder  gewöhnlich  von  Menschen  besuchten  Orten  , sich  des 

Schic  11  ge  wehr«,  der  Windbüchsen  oder  Armbrüste 

bedient,  oder  Feuerwe  rke  ohne  besondere  E/ieubuiis  der  übrig- 


leit  abbrennt,  toll,  wenn  auch  Itain  Schado  geschehen  ist.  Ja  eine 
Strafe  von  fünf  bis  fünfzig  Thalern  genommen  werden.“ 


342. 


Keiner  Volksbelustigung,  welche  ausser  den  angeführ- 
ten in  anständiger  Uebung  des  Körpers  besteht  oder  da- 
mit verbunden  ist,  darf  die  Medicinalpolizei  abhold 
sein,  denn  diese  beugen  der  Entnervung  cullivirter  Völker 
vor,  wozu  die  Civilisatiou  selbst  unvermeidlich  Veran- 
lassung giebt.  Das  Wettrennen,  das  Ball-  und 
Kegelspiel  u.  dgl.  werden  demnach  niemals  gemiss- 
billigt. 


;s  •' 
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Achter  Unterabschnitt. 

Vou  den  Maassregeln  zur  Abwendung  und  Verminderung 
von  Krankheiten  und  Lebensgefahren. 

§.  343. 

Die  verschiedenen  Berufssphären  und  die  mannichfache 
Geschäftstätigkeit  sind  eine  ergiebige  Quelle  von  Krank- 
heiten, welche  theils  mechanischen  Ursprungs  sind,  theils 
dynamischen.  Es  kann  manches  vorgekehrt  werden,  was 
ihren  Ausbruch  zu  hindern  und  ihre  Übeln  Folgen  zu 
schwächen  im  Stande  ist. 


§.  344. 


Haben  die  Verwaltungsbehörden  im  Staate  es  nicht 
in  der  Gewalt,  alle  lebensgefährlichen  Ereignisse  zu  ver- 
hüten , so  vermögen  sie  doch  viel , weuu  sie  ernstliche 
Vorkehrungen  treffen , denselben  zeitig  entgegen  zu  wir- 
ken. Wie  manche  Vergiftung  wird  unterbleiben,  weuu 
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der  Verkauf  der  Gifte  unter  strenge  Aufsicht  gestellt  ist  ! 
Wie  viel  seltener  werden  Badende  verunglücken,  welche 
nicht  schwimmen  konnten  , wenn  sichre  Badeplätze  in 
grossen  Flüssen  richtig  bezeichnet  sind;  und  es  an 
'Schwimmschulen,  wenigstens  in  wasserreichen  Gegenden, 
.nicht  fehlt. 

§.  345. 

Unaussprechliches  Unglück  kaun  über  ganze  Nationen 
lusbrechen,  wenn  die  Medicinalpolizei  gegen  ansteckende 

'Krankheiten  ohne  Sachkenntnis  und  ohne  Nachdruck 

Sicherheitsanstalten  anordnet.  Wie  verheerend  wurden  sie 
aicht  oft  iu  der  Vorzeit,  wo  mau  sie  oft  auf  eine  unver- 
zeihliche Weise  vernachlässigte*). 

*)  Nach  1770  raffte  die  Pe«t  in  Moskau  iao,ooo  Menschen  weg. 

\ * . . " V '.'Kl 

* .V'  ' 

Erstes  Kapitel. 

•Ton  Abwendung  und  Vermeidung  der  Krankheiten  und  Lebensgefahren, 
die  in  den  verschiedenen  Berufssphären  und  manuichfachcn 
Geschaftslhatigkeilen  ihren  Grund  haben. 

§.  346. 

■ • / u »< 

Wenn  es  bei  den  mannichfachen  Bcrufsthätigkeiten 

intweder  hauptsächlich  auf  die  geistige  Anstrengung  an- 
;ommt  oder  auf  die  körperliche,  wenn  bei  mehreren 
ler  wohlthätige  Wechsel  von  beiden  fehlt,  so  wird  es 
chon  erklärlich , dass  die  Gesundheit  dabei  nicht  immer 
gestehen  kann.  Von  sehr  vielen  Berufsarten  sind  über- 
1 lies  Gefährlichkeiten  und  Schwierigkeiten  unzertrennlich, 
i leren  Abwendung  Milderung  und  Eulfernuug  theils  der 
nedicinisch  - polizeilichen  Vorsorge,  theils  der  Vorsicht 
! lerer,  welche  sie  bedrohen  und  belästigen  , anheim  fällt. 


r r * 


$•  3*7- 

Anslreirgu'ngen,  die  anhaltend  und  ausschlisslich  den 
Geist  in  Anspruch  nehmen,  haben  einen  unverkennbar  un- 
günstigen Einfluss  auf  die  vegetative  Thäligkeit  des  Orga- 
nismus1). Nur  selten  sind  G e 1 eh r t e von  Profession 
und  Staatsdiener,  die  wenig  das  Schreibzimmer  ver- 
lassen dürfen,  von  Verdauungsbeschwerden  frei.  Hypo- 
chondrie mit  ihrem  traurigen  Gefolge  ist  oft  ihr  Loos. 
Manche  geistige  und  körperliche  Leiden  winden  von  dem 
Geschäftskreise  der  Gelehrten  und  von  den  Arbeitsstuben 
der  bloss  geistig  angestrengten  Staalsdiener  entfernt  blei- 
ben, wenn  es  ausführbar  wäre,  alle  Personen  davon  aus- 
züschliesseu,  welche  man  ihren  geistigen  und  körperlichen 
Anlagen  nach,  nicht  völlig  dazu  geeignet  ansehen  darf.  Da 


nun  die  Wahl  des  künftigen  Berufs  nicht  solcher  Gestalt 


beschränkt  werden  kann,  so  ist  es  der  Sorgsamkeit  derer,  die 
sie  zu  fürchten  haben , zu  überlassen , mehrere  durch  ein 
angemessenes  Lebeussystem  von  sich  abzuhalten.  Genuss 
einer  reiuen  Zimmerluft , Abwechselung  der  Arbeit,  Ab- 
wartung des  Schlafs  vor  Mitternacht,  passive  Bewegung, 
eine  erprobte  Diät 2),  sparsamer  Gebrauch  von  Arzneien 
und  erheiternder  geselliger  Umgang3)  sind  die  Bedingungen 
einfe’r  erträglichen  Gesundheit  bei  anhaltender  Anstrengung 
des  Geistes.  Entstehen  der  Erfüllung  derselben  ungeach- 
tet 4)  Beschwerden , die  den  Muth  zu  ununterbrochener 
Arbeit  lähmen  , so  wird  die  Reise  zu  einem  schicklichen 
Bade  denen,  die  sie  zu  unternehmen  vermögen,  oft  Er- 
lösung davon  gewähren. 


1)  Tiaaot  bemerkt:  „la  multitude  quivit  du  travail  de  aor.  corpa 

a’ imaffine  que  V elude  ne  fatigue  point ; c’eat  une  erreur.  Pcnaer  est 

un  vrui  travail , qui  ne  fatigue  pas  moine  que  celui  du  laboureur  ou 

de  l'artiaan,  et  qui  n’tn  ä paa  avantagea  ; le  dernicr  donne  de  laaantd, 
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Je  U force.  Je  la  gaietd , un  tommeil  dottx  , un  fron  appetit  \ au  Heu 
que  les  e/fets  de  la  vie  studieuse  et  sedentaire  sonl  les  maladies  qul 
empoisonnent  et  accourcissent  la  vie,  dient  le  [someil,  font  perdre  l' ap- 
petit et  jellent  datis  une  angoisse  conlinuelle.“ 

a)  Bestimmte  diätetische  Regeln,  für  Jedermann  gültig,  giebt  es 
nicht.  Thierry  sah  Gelehrte  au  Kopfweh  leiden,  und  sie  wurden 
erst  davon  befreit,  nachdem  sie  den  CafFee  zu  entbehren  wussten. 
Zimmer  mann  fand,  dass  der  CaOee  da  beruhigte,  wo  der  Mohn- 
saft  seinen  Dienst  versagte. 

3)  Nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist  eine  Stellung  des  Körpers 
während  der  Arbeit,  bei  der  der  Umlauf  in  dem  Blutsysteme  des 
Unterleibes  gut  unterhalten  wird.  Der  berühmte  praktische  Arzt 
Tronchin  erfand  einen  Tisch  für  Gelehrte  und  stets  sitzend  ar- 
beitende Staatsdiencr , an  dem  sie  stehend  ai  beiten  sollten,  ohne  zu 
bedenken  , dass  die  anhaltende  stehende  Stellung  zu  sehr  ermüdet. 

4)  Einzelne  Eageu  des  Gelehrten  oder  jedes  andern  zu  geistigen 
Anstrengungen  Genöthigten  verlangen  besondere  Vorsichtsmaassregeln. 
Der  Chemiker  hat  sich  vor  den  Dünsten  zu  schützeu  , die  giflartige 
Stoffe  einhüllen,  der  Redner,  der  Schauspieler,  der  Sänger  hat  die 
Stärke  der  Lungen  zu  erforschen , um  sic  nicht  ungebührlich  anzu- 
strengen. Möllere  starb  am  Blutspeien,  als  er  den  malade  ima- 
ginaire  vorgestellt  hatte,  Mont  Fleury  hatte  dasselbe  Schicksal, 
als  er  dio  Rolle  des  Orest  in  Racine's  Andromacbe  spielte. 

§.  348. 


. 0 | 


Handwerker  und  andre  Personen,  welche  an  ar- 
ktische und  mechanische  Beschäftigungen  anhaltend  ver- 
wiesen sind,  erleiden  mancherlei  Krankheiten  und  körper- 
che  Beschwerden,  die  ihren  Grund  haben:  in  der  Stel- 
mg  des  Körpers in  dem  Uebermaassc  a),  oder  Mangel 
a Bewegung3),  in  der  Unregelmässigkeit  des  Schlafs 
ml  Wachens4),  in  dem  Genuss  tadelhafter  und  schlech- 
r Nahrungsmittel  5),  in  der  starken  Anstrengung  einzel- 
er  Organe  s),  in  dem  ungenügenden  Schutze  vor  Kälte7), 
em  Wechsel  der  Lufttemperatur  0),  Einathmung  von 
taub,  schädlichen  Stoffen,  Gasarien  s) , und  Ansteckungs- 
offen10), io  zufälligen  gefahrvollen  Ereignissen11)  und 
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in  dem  Zusammentreffen  einiger  dieser  Veranlassun- 
gen I2). 


l)  Bei  Schustern , Schneidern,  Tischlern,  Lein—  und  Drellwo« 
bern.  Die  Schuster  drücken  sieb  das  Brustbein  einwärts,  indem  sie 
den  I/eiiten  zu  sehr  gegen  die  Herzgrube  Hemmen.  Die  Leinweber  zieberi 
»ich  Blutspeien  zu,  wenn  sie  bei  kleiner  Statur  mit  kurzen  Armer! 
acht  bi»  zehn  Viertel  breite  Leinwand  anfertigen , ohne  »ich  *ine| 
Schnelljchützeu  zu  bedienen. 


2)  Bei  Lastträgern., 

S)  Bei  Kupferstechern  und  Malern. 

4)  Bei  Müllern  , Fleischern  und  Bäckern. 

5)  Bei  Matrosen. 

6)  Bei  Uhrmachern-,  Sängern  und  Muaicis. 

7)  Bei  Fischern.  ' 

8)  Bei  Lohgerbern,  Bäckern  , Köchen  , Fleischern. 

9)  Bei  Bergleuten  , Leimsiedern  , Seifensiedern  , Lichtziehern  , Gold4 
arbeitern  , Apothekern,  Scheidekünsllern  und  deren  Gehülfen  in  che- 
mischen  Fabriken.  Wie  ei  scheint,  gewöhnen  sich  die  Lunge 
nach  und  nach  an  den  Reiz  mancher  schädlichen  Gasarten.  So  wil 
man  bemerkt  halten,  dass  die  Stärkemache  1-,  welche  den  Duns 
des  sogenannten  Sauerwassers  , was  durch  eine  leichte,  behufs  der  si 
ehern  Entwickelung  der  Stärke,  bewirkte  Essiggahrung  sich  bildet^ 
und  ammoniakalische  phosphorische  Gasarten  aus  dem  Kleber  de* 
Weizens  aufnhnmt,  täglich  einatbmen,  nicht  besonders  lungenkrank: 
werden.  Daher  wohl  R a m az  z i ni  (S.  |56  der  Ackermannischei| 
Bearbeitung)  den  Nachtbeil  davon  zu  grell  schildert.  Dessenunge-. 
achtet  ist  es  nötbig,  dass  die  Stärkefabriken  nicht  in  engen  Strassen* 
angelegt  werden  , und  nicht  so,  dass  das  Sauerwasser  und  der  Schwei- 
neharn  erst  ganze  Strassen  lang  die  Gossen  durchlaufen  muss  , ehe 
beide  von  fliesseudem  Wasser  aufgenommen  werden  (§.  aal.  not.  9)j 

10)  Bei  Aerzten',  Wundärzten,  Hebammen,  Krankenwärtern. 
Todtengräbern  , Wäscherinnen  u.  dgl. 

11)  Bei  Maurern,  Zimmerleuten,  Steinbrechern,  Ziegel-  uni 
Schieferdeckern,  Artilleristen. 


ni 


13)  Bei  Bergleuten,  Artilleristen , Matrosen,  Lohgerbern,  Mül- 
lern u.  a. 


M.  s.  Bernhard  Rama'zzini  de  morbis  \ artificum  dia- 
triba.  Modena  IJ01.  Padua  1J13.  Ueb.  u.  d.  T.  — Untersuchung 
von  den  Krankheiteu  der  Künstler  und  Handwerker,  bearbeitet 
von  Aci  ermann.  3 Th.  Stendal,  Frans.  1780  — 85.  8-  (1  Tblr 


»*  gr.)  UebcrieUt  in»  Fnnzöt.  von  Fourcroy*  Ramazzini 
war  geboren  l655  au  Camp!,  gc»t.  1714  als  Professor  zu  Padua. 

G.  Adelmann  über  die  Krankheiten  der  Künstler  und  Hand- 
werker. Würzburg,  Stahel.  i8o5.  (16  gr.) 

F.  Mai,  die  Kunst,  die  Gesundheit  der  Handwerker  gegen  dio 
Gefahren  ihres  Handwerk»  zu  verwahren.  Mannheim,  Hüffler. 
lSo5.  (9  gr.) 

Fh.  Patissier  traiti  des  maladies  des  artisans  et  de  cellts 
qui  resultent  des  diverses  professions  d’apres  Ramazzini.  Paris, 
i8ad.  8. 


§.  54g. 

Es  fällt  in  die  Augen,  das  die  Mediciualpolizci 
cht  sehr  -viel  durch  Anordnungen  beitragen  kann,  den 
jeln  Folgen  zu  begegnen,  welche  in  der  mancherlei  Be- 
fsbeschäfligung  und  Lebensart  ihren  Grund  haben.  Vie- 
i vermag  sie  durch  Unterricht  und  Warnung  zti  nützen, 
ss  übrige  mehrentheils  der  allgemeinen  Wohlfahrtspolizei 
•erlassend.  Manche  Belehrung  können  die  praktischen 
;rzte  ertheilen  , wenn  sie  dazu  die  schickliche  Gelegen- 
it zu  ergreifen  wissen  und  ihnen  das  Talent  eigen  ist, 
ingel  und  Fehler  auf  eine  überzeugende  Art  darzustellen 
d schonend  von  Gewohnheiten  zurückzuführen,  die  sich 
ta  Generation  zu  Generation  fortgepflanzt  haben  I). 
tnche  kann  von  den  Bürger-  und  Landschulen  aus- 
hen.  Der  Tadel  über  Verhältnisse  und  Gebrechen  im 
wohnlichen  Lebensverkehr  muss  hier  jedoch  mit  grosser 
4 »rsicht  ausgesprochen  Wörden.  Betreibt  man  einzelne 
I tnd werke  fabrikmässig,  so  können  gebildete  Unterneh- 
me der  Fabriken  und  Mauufacluren  durch  bessere  Ein- 
* litungen  und  Anlagen  manchen  Nachtheil,  der  um  so 
ehrlicher  ist,  als  er  langsam  heranschleicht,  beseitigen, 
ul  Andere  durch  ihr  Beispiel  zur  Nachahmung  ermun- 
n 2).  Bei  einigen  Handwerkern  ist  der  Grund  mancher 
' Staaisarzneik.  II,  Bd.  1.  Abth.  M m 


Gefährlichkeit  in  der  unachtsamen  Strnclnr  der  Werk 
suitle  und  in  dem  Gebrauche  fehlerhafter  Utensilien  z 
suchen.  Es  möchte  , der  individuellen  Freiheit  un begeh 
det,  der  üirenllicheu  Baupolizei  aufgegeben  werden  könnei 
die  neuangelegten  einer  Revision  zu  unterwerfen,  nachde 
zuvor  die  Kegeln,  deren  Nützlichkeit  zugleich  nachg 
Wiesen  wird , vorgcschricbcn  wurden , welche  hei  d 


Aidage 


und  Verbesserung  derselben  zu  befolgen  sin* 


Mancher  Fleischer  wird  durch  die  Anlhraxblatter  in  L 
bensgefahr  gesetzt,  weil  er  die  Gefahr  nicht  kennt,  we 
eher  er  sich  und  Andere  aussetzt , wenn  er  Merkmah 
des  Milzbrandes  bei  dem  geschlachteten  Vieh  übersieh 
Wie  viele  Schneider  würden  die  Krätze  fern  ballen  v 
ihrem  Arbeitstische , wenn  sie  zum  Ausbessern  erhalte 


alte  Kleidungsstücke  einige  Zeit  der  freieu  Luft  aussetzter 


Sind  nicht  mehrere  Bäcker  in  Kohlendampf,  mehrere  G 
hülfen  hei  Brauereien  in  kohlensaurem  Gase  erstick 

weil  sie  das  verderbliche  Eiuathmen  beider  weder  fürcl 

...  ä ... 

teten  noch  almeten?  Wie  mancher  Buchdrucker  wärt 
von  der  Colik  frei  sejn , wenn  er  zeitig  gewarnt  wä 
die  aus  Blei  und  Spiessglanz  gegossenen  Lettern  nicht 
•dem  Munde  zu  halten!  Wie  viele  Zimmerleute,  Maure 
Lastträger  und  andere  Handwerksleute , die  sich  gross 
Anstrengungen  aussetzen  müssen  , würden  durch  Vorsic 
Darmbriiche  verhüten,  und  der  Gefahr,  in  die  sie  ve 
setzen  können,  durch  eiu  Bruchband  zeitig  vorbeug 
Wären  sie  unterrichtet , wüe  sie  manche  Anstrengung 
leichtern  können,  und  wie  Darmbriiche , welche  eing 
klemmt  werden,  stets  bedenkliche.  Zufälle  hervorbring 
müssen  , die  nur  eiu  zweckmässiges  Bruchband  verhüt 
kann!  Werden  Goldarbeiter,  denen  der  Nachtheil  scliä 
lieber  Metalldünste  bekannt  ist,  nicht  gern  verhcssei  : 
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^ auchfänge  *)  anlegen  lassen,  welche  die  Quecksilberdämpfe 
bleiten , die  ihnen  zuletzt  ein  unheilbares  Zittern  des 
Lürpers  zuziehen  ? Hält  man  es  für  nöthig,  bei  Anlage 
rosser  Schriftdruckereien  von  der  Baupolizei  ein  Gutach- 
n zu  fordern,  so  werden  sie  nicht  mehr,  wie  nicht  sel- 
;u  geschieht,  in  dunkeln  feuchten  Strassen  und  tief  Be- 
enden Werkstuben  anzutreffen  seyn.  Achtet  diese  über- 
aupt  auf  jedes  wesentliche  Hinderuiss  bei  Ausübung  der 
Lej|  Tentlichen  Geschäftsthätigkeit,  so  wird  sie  oft  auf  Uebel- 
;i|iBinde  stossen,  welche  man  kaum  ahnet4). 

l)  M a s o n Good  belehrte  einst  einen  Buchdrucker  über  den 
:'-t| ' Nachteil  einer  Übeln  Gewohnheit.  ,,I  attended , sagt  er,  some  years 
ago  a prinler , who  had  several  times  been  aßlicted  with  this  disease 
( colic  of  Poitou),  but  had  fortunalely  recovered  f rom  every  attacb  , 
ihough  each  return  proved  severer  than  the  preceding . The  cause 
had  never  been  suspected , tili  / pointe:1  it  out  io  him , by  inquiring 
i whelher , after  leaving  the  prinling  oßiee , he  was  careful  io  wash 
bis  hands  before  he  sal  down  io  his  rneals  ; io  which  he  replied,  that 
he  had  never  been  put  upon  his  guard  on  this  subject , and  had  tlierc- 
■ fbre  never  attended  to  it.  / rigidly  enforced  upon  him  the  necessily 
i cf  doing  so,  and  he  cunlinued  für  six  or  seven  years  wilhout  the  slight— 
t est  return.  At  this  periud  he  again  grew  careless , and  conßdent  he 
tagain  sujfered,  and  lost  his  life  ( the  study  of  med.  I.  S.  202). 
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2)  Eine  Kais.  Oestcrr.  Regier.  Verordnung  vom  5ten  März  18x9 
imaihle  die  Inhaber  chemischer  Fabriken  mit  einem  zum  Zermalmen 
edes  Arseniks  vom  polytechnischen  Institute  angerathenen  Walzwerke 
1 bekannt,  um  cs  statt  Mörsers  bei  dem  Stossen  des  Arseniks  in  Ge- 
lbrauch ziehen  zu  können  (v.  Ferro’ 3 Samml.  V.  p.  Ql). 

. 4)  Den  Kaufmann  Rav  r io  zu  Paris,  welcher  hei  seinem  Handel 
rmit  vergoldeten  Waaren  aus  Bronze  Augenzeuge  geworden  war  von 
■ den  traurigen  Krankheiten,  denen  wegen  der  Quecksilberdämpfo  die 
Wergolder  ousgesetzt  sind,  bewog  die  Erkenntlichkeit  für  das  Glück, 
was  er  »einem  Handel  verdankte,  3ooo  Franken  demjenigen  zu  be- 
1 stimmen,  welcher  ein  sicheres  Verfahren  angeben  würde,  durch  wel- 
( ches  die  nachteilige  Einwirkung  diesor  Dämpfe  bei  den  Vcrgoldun- 
i gen  verhütet  werden  könnte.  Der  Münzwardein  Darctet  wurdo 
dadurch  aufgemuntert,  Ablcitungsüfcn  nnzugeben  , welche  auch  bei 
< andern  Arbeiten  , die  mit  Entwickelung  schädlicher  Dampfe  verbun- 
den sind,  ihren  Nutzen  gezeigt  haben. 
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4)  In  groMon  Städten  »nd  namentlich  in  Paria,  tind  di»  Schorn- 
steine oft  so  eng,  dass  man  sie  nur  von  kleinen  Kindern  fegen  las- 
sen kann.  Mirat  giebt  an:  ,,On  a calruli  que  sept  U huit  pouce 
sujftsaicnt  poitr  le  passaffe  d'unjeune  enfanl , de  Sorte  que  souvent  et 
ne  donne  que  ct  diamelre  U ces  conduits.  Si  les  ramoruurs  ont  lc 
tele  plus  grosse,  ou  s'il  y a de  Vinegalite  dans  le  tuyau  , il  arrivt 
parfoie  qu’ils  ont  arreiis  par  la  tele,  ce  qui  formt  un  verhalle  tncla- 
vement.  Ort  a vu  des  enfans  pdrir  dans  cette  posilion , avant  qu'ot 
eilt  pu  les  tecourir.,<  ( Diel . des  sc.  med.  t.  p.  l64.) 


Zweites  Kapitel. 


Von  der  Abwendung  plötzlicher  Ereignisse  , die  Krankheiten  ver- 
anlassen und  in  Lebensgefahr  stürzen  können. 


§.  35o. 

Eine  grosse  Gewalttätigkeit  dynamischer  oder  mecha 
nischer  Natur  kann  die  Gesundheit  untergraben  oder  plötz 
lieh  vernichten,  Hat  die  Medicinalpolizei  nicht  immer  di 
Macht,  ihre  Einwirkung  zu  verhüten,  so  darf  sie  es  doc 
nicht  an  Vorschlägen  fehlen  lassen,  \yelche  die  Physik  n 
Chemie  und  angewandte  Mathematik  an  die  Hand  gebec 
um  bei  den  Vorkehrungen,  welche  dagegen  getroffen  wer 
den  | bereitwillig  mitzuwirken. 


§.  35i. 


Um  Unglücksfälle  bei  dem  Fahren  und  Reite 


>tr 


zu  verhüten , genügt  kein  Verbot  *).  Man  war  daher  be 
Rissen , Reisewagen  so  einzurichten , dass  sie , weun  d 
vorgespannten  Pferde  durchgehen  sollten,  sofort  mit  diese 
ausser  Verbindung  gesetzt  werden  können a).  Das  Um 
werfen  der  Wagen  hat  man  durch  eiserne  Axen  un 
kleine  Reserveräder  an  einem  unter  dem  Wagen  befestig)  • 
ten  Kasten  zu  verhindern  gesucht  *).  An  den  Rädern  dd 
Wagen,  die  von  steilen  Bergen  herab  gehen  sollen,  be>  * 


fc; 
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’stigt  man  Hemmschuhe4),  Kutschschläge  versieht 
tan  mit  einer  Schnappfeder  und  dem  gewöhnlichen  Griffe, 
. amit  sie  nicht  aufspringen. 


i)  A.  L.  R.  für  dio  K.  Pr.  Staaten  Th.  II,  Tit.  so.  §.  756. 

. „Auf  Strassen , Brücken  und  öffentlichen  Platten,  ao  wie  in  allen 
bewohnten,  von  Menschen  zahlreich  besuchten  Gegenden  muss  ein  Jeder 
des  schnellen  Reitens  und  Fahrens  sich  enthalten.“  §.  757.  „Die  Ue- 
: hertretung  dessen  soll  mit  fünf  bis  zehn  Thalern  Geldbusse  oder  mit  ver- 
: hältuissmässiger  Gefängnisstrafe  geahndet  werden.“  §.  7C1.  „Bei 
gleicher  Strafe  soll  sich  Niemand  unterfangen  , innerhalb  der  Stadt 
1 Pferde  einzufahren  oder  sich  zur  Nachtzeit  der  Schlitten  ohne  Scbel- 
. lengeläute  zu  bedienen.“  M.  s.  Publicandum  der  König!.  Polizei- 
. Intendantur  in  Berlin  wegen  Vorbeugung  von  Unglücksfällen  auf 
.den  Strassen  v.  7ten  März  1819  in  v.  K a m p 1 Annalen  der  Freuss. 
innern  SlaalsYerwalt.  II.  ö.  stui. 


a)  Will  Jemand  möglichst  sicher  einen  Wagen,  verlassen,  mit  dem 
edio  Pferde  durchgehen,  so  würde  er  es  nur  im  Staude  seyn  , wenn 
- edie  hintere  Wand  desselben  geöffnet  und  bei  einem  halben  Kulsch- 
vwagen  derj  Hinterlheil  nach  vorn  übergeschlagen  werden  könn- 
lltte,  um  alsdann  nach  hinten  herabzugleiten.  Pferden  durch  Scheu- 
*'ileder  oder  ähnliche  Vorrichtungen  plötzlich  das  Licht  zu  nehmen^ 
rum  sie  zum  Stillstehen  zu  bringen,  wird  nicht  immer  glücken.  Ma- 
iichiuerien,  wodurch  der  Wagen  von  den  Pferden  getrennt  werden 
lkann,  gaben  an:  Georg  Davit  ( Transact , 0/  the  Society  für  the 
.couragement  ofarts.  t.  18.  Land.  /800.)  Wiehe  (dessen  kurze  Be- 
ischreibung flüchtige  Pferde  von  einer  Kutsche  mit  Riemen  loszu- 
ipannen.  Hildesheim.  1771.  8-  (5  gr.)  Tier  klotz  (Dess.  Beschreib 
! lang  einer  Maschine,  die  das  Durchgehen  der  Wagen-  und  Reit- 
pferde verhindert.  Pirna,  180a.  M.  5 K.  8.  (l4gr.)  u.  a.  — Um  bei 
dem  Sturze  mit  dem  Pferde  nicht  im  Steigbügel  hängen  zu  bleiben, 
lind  Rctlungssleigbügel  vorgcschlagen  ( Foppe ’s  Noth-  und  Hülfs- 
loxicon  II.  S.  4Gl). 


5)  // tyeock  und  ffilkinson  brachten  an  beiden  Seiten  ci- 
mer  Kutscha  Arme  an , die  sio  bei  dem  Umfallen  stutzten.  M.  s. 
\Dinglert  polyt.  Journ.  XXI.  S.  ig3.i  Man  kann  wohl  anneb- 
ttnen,  dass  jährlich  in  Europa  1000  Menschen  durch  Umwerfen  ver- 
■ Unglücken.  In  England  allein  beträgt  dia  Zahl  derselben  jährlich 
ISoo. 


4)  Wo  et  gefährliche  Abhänge  an  stark  befahrnen  Strassen  giebt, 
teilten  in  den  nächsten  Wirthshausern  Hemmschuhs  und  Hem  m- 
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ketten  vorrätbig  »eyn,  um  >ie  Fuhrleuten  und  Kuticbern  , weicht 
damit  nicht  versehen  sind,  verleihen  zu  kennen. 


§•  352. 

Mechanische  Beschädigungen  kommen  häufi 
vor  bei  verfallenen  Gebäuden1),  schlechte! 
Gerüsten2),  unsichern  Brücken3)  unvorsich 
tiger  Behandlung  des  Schiesspulvers  und  de 
Schiessgewehre.  Einige  Fälle  haben  erwiesen,  we 
chen  schrecklichen  Verletzungen  und  welchen  Lebensge 
fahren  die  Luftschifffahrer  ausgeselzt  sind.  Es  soll 
ten  daher  die  Luftschiffe  vor  dem  Auffahren  von  Kunsl 
verständigen  untersucht  werden , ja  mau  sollte  die  Lufi 
Schifffahrten  nur  gestatten,  wenn  sie  in  rein  wissenschaf 
licher  Beziehung  unternommen  werden.  Die  Aufbewal 
rung  des  Schiesspulvers  ist  genau  vorzuschreiben.  Nie 
nur  bei  der  Bereitung  desselben  sondern  auch  bei  de 
Transporte  und  in  den  Niederlaged  desselben  können  gros 
und  gefährliche  Explosionen  entstehen4).  Es  sind  dah 
die  Sicherheitsmaassregeln  genau  zu  bestimmen,  welc 
in  Ansehung  des  Kandels  mit  Schiesspulver  zu  befolg 
sind.  Geladene  Schiessgewchre  bedürfeu  dieselbe  vorsic 
tige  Behandlung  als  beträchtliche  Massen  von  Pulver  u 
unter  manchen  Umständen  noch  grössere  5).  Zur  Sich 
rung  bei  der  Luftschifffahrt  setzt  man  grosses  Vertrau 
auf  Fallschirme. — Stein-  Sand-  und  Lehm  grub 
werden  oft  mit  grossem  Leichtsinne  ausgehüblt,  so  d 
der  obere  Th'eil  nachschiesst  und  Menschen , welche  u 
achtsam  sich  hineinwagen,  verschüttet.  Bei  Steinbr 
chen,  welche  Anlage  von  Stollen  und  Schachten  nötl 
machen , müssen  Aufseher  die  Risse  dazu  prüfen  und 
Aufführung  derselben  leiten.  Von  Zeit  zu  Zeit  inüst 
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Steiulmiobe  vou  ßer^baukuiuligen  besichtigt  werden  , da- 
mit die  Arbeiter  nicht  regelwidrig  verfahren , bei  dein 
•Schrämen  die  Stempel  kunstgemäss  einzusetzen  und  vveg- 
/.iischlagen  nicht  versäumen  , auch  nicht  zu  wenige  und 
diinne  Pfeiler  stehen  lassen,  den  Arbeitsraum  nicht  früh- 
zeitig durch  vorgezogne  Mauern  verbauen  und  die  13e- 
Jacbuug  der  Gruben  sichern 3 *  5). 

i)  A.  L.  H.  für  die  K.  Pr.  St.  T1j.  II.  Tit.  so.  7lJ5.  ,, Jeder- 

mann ist  schuldig  , seine  Gebäude  dergestalt  in  baulichem  Stande  au 
unterhalten  , das«  durch  deren  Einsturz  oder  Abfall  den  Einwohnern 
oder  Vorübergehenden  kein  Schade  widerfahre."  §.  7GG-  „Wer  die- 
ses unterlässt,  den  soll  die  Obrigkeit  durch  Zwangsmittel  dazu  an- 
baiten  und  seine  Nachlässigkeit  mit  zehn  bis  dreissig  Thalern  Gcld- 
oder  verhältnissmässiger  Leihesstiafe  ahnden."  §.  7G8.  „Baumeister, 
die  bei  eiuem  Baue,  oder  einer  Bcparatur,  oder  bei  der  Auswahl  tler 
Materialien  dazu,  wider  die  allgemein  anerkannten  Kegeln 'der  Bau- 
kunst dergestalt  gehandelt  haben  , dass  daraus  eine  Gefahr  fiir  die 
Einwohner  oder  das  Publicum  entsteht,  sollen  den  Fehler  auT  eigene 
Kosten  zu  verbessern  augehallcu  werden." 

a)  A.  L.  K.  für  die  K.  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  20.  5.  778.  „Bei  allen 
Bauen  und  Reparaturen  müssen  die  unmittelbaren  Aufseher  die  er- 
forderlichen Vorkehrungen  trollen,  damit  nicht  durch  das  Hcrabfullcn 
der  Materialien,  den  Einsturz  der  Gerüste  oder  auf  andere  Art  Je- 
mand beschädigt  werde." 

3)  Brücken  über  Ströme,  die  durch  Bergwasser  nach  Thuuwelter 
schnell  anschwellen  , und  dadurch  eine  ungewöhnliche  Gewalt  erhal- 
ten , sollten  einer  üftern  genauen  Revision  von  Sa  eil  verständigen 
unterworfen  werden  , weil  die  Pfeiler  derselben  unmerklich  so  unter- 
minirt  seyn  können,  dass  ein  ii'gcud  zu  starkes  GevVicJit  den  Ein- 
sturz veranlasst.  Ein  trauriges  Beispiel  davon  gab  die  Isurbrückc 
zu  München  l8l3.  Viele  Meusehcuv  verloren  plötzlich  ihn  Lehen, 
als  sie,  auf  derselben  angchäufl,  den  drohenden  Einsturz  eirns 
überschwemmten  Hauses  erwarleteu.  — Will  man  Brücken  nach  ei- 
ner neuen  Bauart  anlegon . so  muss  eine  genaue  Prüfung  derselben 
vorhergehen,  damit  nicht  durch  Kcchuungsfchler  der  Baukundigcu 
das  Leben  vieler  Menschen  auf  das  Spiel  gesetzt  werde.  Wem  ist 
nicht  noch  der  Einbruch  der  Kettenbrücke  hei  Nienburg  im  An- 

halt - Küthenscbcn  in  Erinnerung,  bei  welchem  96  ertranken,  7 an 
«rlitlcnen  Quetschungen  starhon  und  4l  mehr  oder  weniger  beschä- 

digt wurden. 
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4)  A.  L.  R.  für  du  K.  Pr.  8t,  Th.  II.  Tit.  ao.  69*-  »»Nie-, 

m«ud  «oll  S olii  eup  ul  rer  ohne  ausdrückliche  Erlaubniis  de«; 
8taat>  zubereiten,  verkaufen  oder  tonst  an  Andre  überlassen.“  ().  Cy4. 
„Wer  dieses  dennoch  thut,  dem  soll,  wenn  auch  kein  Schade  da- 
durch veranlasst  worden  , sein  Vorratli  confiscirt  und  er  nach  Ver- 
liältniss  der  entstandenen  Gefahr  nnd  des  gesuchten  oder  wirk- 
lich gezogenen  Gewinns  in  eine  Geldstrafe  von  ao  bis  100  Thalern 
vrrurtheilt  werden.“  §.  700.  „Schiesspulver  darf  nur  an  unver- 
dächtige Personen,  denen  man  es  Zutrauen  kann  , dass  sie  damit  um- 
zugeben wissen,  überlassen  und  von  diesen  abgeholt  werden.  Wer 
nicht  am  Orte  gegenwärtig  ist,  muss  sichere  Personen  zur  Abholung 
Wählen  und  schriftlich  dazu  bevollmächtigen.  Auch  müssen  diese  vom 
Verkäufer  wegen  dar  unschädlichen  Fortbringung  die  nütbige  Anwei- 
sung erhalten.“  — . Den  6ten  Jun.  1799  erschien  ein  Kön.  Freust. 
Reglement  wegen  der  bei  Versendung  det  Scbiesspuivers  zu  beobaEh- 
tenden  Sicherbeilsmaassregeln  (Archiv  des  Preuss.  Rechts  von  A m e— 
lang  und  Grundier  III.)  Es  betrifft  den  Transport  det  für 
Rechnung  von  Privatpersonen  gehenden  Pulvers.  §■  x.  „Es  darf 
kein  Schiesspulver  durch  eine  Stadt  verfahren,  sondern  es  must, 
wenn  es  für  Rechnung  von  Privatpersonen  bei  einer  Stadt  anlangt, 
oder  von  einer  Stadtabgeht,  zwischen  den  Vorstädten,  oder  into- 
fern  cs  nicht  angeht,  auf  dem  kürzesten  und  gefahrlosesten  Wege 
durch  die  Stadt  trantportirt  werden.  Im  Fall  aber  da«  Pulver  zum 
weitern  Transporte  daselbst  verbleibt,  muss  telbiges  in  das  dazu  vor- 
handene Magazin  oder,  in  Ermanglung  dessen,  an  einen  andern  si- 
chern Ort  ausserhalb  der  Stadt  bis  zur  weitern  Versendung  ge- 
bracht werden.“  §.  10.  „Damit  auch  ein  Wagen  , welcher  Pul- 
ver geladen  hat,  sogleich  von  jedem  andern  Frachtwagen  unterschie- 
den werden  könne,  must  auf  die  über  denselben  getpaonte  Plano 
der  Buchstabe  P.  mit  schwarzer  Farbe  in  auffallender  Grösse  ge- 
zeichnet werden/'  11.  „Die  mit  Pulver  beladenen  Wagen  dür- 

fen wahrend  der  Fahrt  nicht  vor  den  Gaslbüfen  "oder  Schenken  auf- 
gefahren werden  , sondern  müssen  zur  Nachtzeit  ausserhalb  der 
Städte  und  Dörfer  unter  der  Aufsicht  des  Wärters  bleiben.“  §.  4. 
, .Geschieht  die  Versendung  des  Schiesspulvers  zu  Wasser , so  darf 
dasselbe  nicht  auf  dem  Kauf-  oder  Packbofe,  als  der  gewöhnlichen 
Schiffsanlände , verladen,  sondern  es  must  in  der  §.  1 angegebenen 
Art,  ohne  das»  die  Stadt  überhaupt,  oder  doch  nur  so  wenig  wio 
möglich  dabei  berührt  wird  , in  die  Schiffsgcfässe  gebracht  werden.“ 

M.  t.  J.  P.  El  er  har  d t Vorschläge  zur  btquemen  und  si- 
chern Anlegung  von  Pulvermagazinen.  Halle,  Hemmerde.  177** 
M.  i K. 

5)  A.  L.  R.  für  die  Pr.  St.  Th.  III.  Tit.  »o,  $.  740.  „Niemand 
toll  ohne  wahrtehoinlich«  Gefahr  «inet  nächtlichen  Ueberfallt  gtlada- 
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nes  Gewehr  in  «einem  Hause  verwahren  , noch  ‘weniger  aolche«  an 
Orto  hinstellen,  wo  Kinder  oder  andere  unerfahrno  Leute  dazu 
kommen  könen,  Nach  dem  Künigl,  Prcuss.  Edicte  wegen  des 

Schiessens,  vom  Uten  Jul.  1773  ist  alles  Abfeuern  der  Gewehre  an 
bewohnten  Orten  streng  untersagt.  Dies  ist  §.  i554  des  angeführ- 
ten Titels  folgendermassen  näher  bestimmt;  „Des  Schiessens  mit  Feuer- 
gewehr, des  Raketeuwerfena  und  anderer  Feuerwerke  in  der  Nähe 
von  Häusern  , Gebäuden  oder  anderer  leicht  entzündbaren  Sachen 
Soll  «ich  ein  Jeder  enthalten.“ — Im  Preussischen  ist  selbst  Personen, 
welche  mit  Scbiessgewehr  umzugehen  wissen,  als  K.  Revier-Forst- 
bedienten, Hegemeistern  u.  dgl.  untersagt,  sich  mit  einem  Schiess- 
gewehre ohne  [daran  befestigte«  Steinfutter  blicken  zu  lassen.  — 
Nicht  selten  liegt  die  Gefährlichkeit  in  der  Structur  des  S c b i e sa- 
ge w e h r l und  des  Materials.  Die  W indbüchson  können 
schwere  und  tödtliche  Zerschmetterungen  verursachen,  weil  sie  leicht 
zerspringen , so  auch  die  Repercussionsbüchsen.  Das  Zer- 
springen der  erstem  scheint  weniger  von  dem  Ueberfüllen  mit  Luft 
als  von  der  Entzündung  herzurühren.  Man  muss  demnach  nie  zu  rasch 
pumpen,  um  die  letztere  zu  verhüten  (Henke’  a Zeitsehr.  Erg.  H. 
6.  S.  aa4).  Bei  den  Re  percussionsflinten  oder  Schlag- 
gewehre|n  kann  selbst  dann,  wenn  der  Hahn  sich  in  Ruho  befindet, 
d.  h.  wenn  die  Höhlung  desselben  bis  zum  Zündhütchen  hcrabgelas- 
sen  ist,  durch  einen  gelinden  Druck  auf  oder  hinter  den  Hut  die  Ex- 
plosion hervorgerufen  werden  , besonders  wenn  der  Hahn  nicht  mit 
der  höchsten  Sorgfalt  ausgehöhlt  oder  das  Zündhütchen  nicht  genau 
aufgesetzt  ist,  denn  von  dem  geringsten  Zwischenräume  zwischen 
dem  in  dem  Zustande  der  Ruhe  sich  befindenden  Hahne  und  dem 
Zündhütchen  kann  eine  Senkung  des  erstem  veranlasst  werden, 
und  diese  geringe  Reibung  genügt  schon,  um  die  Entzündung  dcsKnali— 
quecksilbcrs  zu  bewirken.  Man  hat  dessbalb  Sicherheitsschlösser  in 
Vorschlag  gebracht.  ( Hinglera  p.  J.  in  mehr.  Bdn.)  Derhies.  K.  Ober- 
forstmeistcr  *>.  M ü nchh  au«  e n legt  ein  kleines  Leder  mit  einem  Locho 
anf das  Zündhütchen,  so  dass  der  hierauf  ruhende  Hahn  dieses  nicht 
berühren  kann,  und  meint  dadurch  aller  Gefahr  vorzubeugen.  Das  zu 
dem  Knallpulver  gebrauchte  Gemisch  (aus  chlorsaurer  PotLascbc,  Kohlo 
Und  Schwefel)  gerätb  gar  zu  leicht  in  Explosion.  M.  s.  Hinglera 
polyt.  Journ.  B.  l o.  S.  Si3<  Um  überhaupt  das  unvermuthete  Los- 
gehen des  gewöhnlichen  Schiessgewehrs  zu  verhüten  , hat  man  Sper- 
ren daran  empfohlen  ( Dinglcr  * polyt.  Journ.  XX.  S.  453  und 
XXIII.  S.  496). 

6)  Es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass  mechanischo  Einwirkungen, 
welcho  Züchtigungen  und  Leibesstrafon  folgten,  auch 
dsr  Gesundheit  sehr  nachtbeilig  geworden  aind.  Die  Gesetsgoher 

■ euerer  Z«it  luchten  dies  sorgfältig  au  verhüten,  da  aa  nicht  in  dar 


Absicht  der  Strafen  all  eine«  Rcsscrungsmiltcls  liegen  kann.  Nach 
der  K.  Preuia.  Verordnung  vom  aSaten  Febr.  1759  {von  Strom- 
Lech'  3 Zusätze  zum  zwanzigsten  Titel  des  zweiten  Tbeils  des  all- 
gemeinen Landrechls  für  die  Künigl.  Preuss  St.  S.  61)  „muss  hei 
Festsetzung  der  Peitschenhiebe  auf  Geschlecht , Alter,  gesun- 
den oder  kränk  ichen  Körperbau  oder  sonstige  individuelle  Verhält 
nisse  des  Verbrechers  gesehen  , und  daher  auch  bei  der  Untersu 
cliung  diescrhalb  das  Erforderliche  zu  den  Acten  verzeichne 
werden.  Ist  zu  besorgen,  dass  die  Züchtigung  der  Gesundheit  d 
zu  Bestrafenden  nachtheilig  werden  konnte,  so  wird  das  Gulacbte 
des  Stadt  - oder  Kreisphysici  oder  Chirurg!  cingefordert , und  in  je 
dem  Falle  vom  instruirenden  Richter  der  Vorschlag  beigefügt,  welch 
Züchtigung  die  angemessenste  seyn  werde.“  Nach  einem  Köhigl 
Preuss.  Ministerialrescript  vom  7teu  Oct.  1799  ( Stengels  Beitr 

B.  9.  S.  279  sind  60  Peitschenhiebe  gleich  zu  achten  einem  sechs 
wöchentlichen  Gefängnisse.  Niehtärzte  haben  gewöhnlich  nicht  die  gchö 
rige  Vorstellung  von  dem  wichtigen  Einflüsse  der  Rückenmarkssäule  au 
die  Functionen  der  Organe  des  Unterleibes  und  der  untern  Gliedmassen 
ja  es  ühersahen  ihn  selbst  die  Aerzte  längere  Zeit.  Die  Maschine 
welche  man  nach  Angabe  des  ehemaligen  Kön.  Pr.  Ober-Collegi 
bei  dem  Berlinischen  Stadtgerichte  anwendel,  wenn  auf  Leibesstrah 
erkannt  wird  ( Augustins  K.  Pr.  Med.  Verf.  II.  S.8äg),  ist  wob 
geeignet,  die  Peitschenhiebe  hauptsächlich  auf  die  Gesässmuskeli 
zu  beschränken  und  das  Rückgrath  mehrcnlheils  zu  verschonen. 


§.  353. 

Das  Publicum  Ist  ferner  mechanischen  Beschädi 
gütigen  durch  wilde,  vornehmlich  aber  durch  zahm 
T liiere  vielfältig  ausgesetzt.  In  cHiJisirten  Länder 
wird  alles  angeweudet,  um  die  öffeutlicheu  Wege  uu 
friedlichen  Wohnuugen  gegen  den  Andrang  wilder  Thier 
zu  sichern.  Es  darf  Niemand  ohne  obrigkeitliche  Erlaubj 
niss  solche  oder  andre  von  Natur  schädliche  Tliiere  ha 
teil1)  und  es  steht  jedem  frei,  sich  dagegen  zu  schützen  * 
Wenn  ein  von  Natur  unschädliches  und  gar  zur  Laut1 
wirthscliaft  nüthiges  Thier3)  Schaden  aurichtet , so  wii 
vorausgesetzt,  dass  es  nicht  gereizt  ist4). 


,.)  A.  Ii.  R.  für  die  K.  Pr.  8l.  Th.  II.  Til.  ao.  J.  749.  „Oh 

besondere  Erlaubniss  der  Obrigkeit  darf  Niemand  wildo  oder  andc 
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■von  Natur  schädliche  Thiere  halten."  §.750.  „Die  Obrigkeit  muss  die 
Erlaubnis  bei  eigner  Vertretung  nicht  ei  tiieilen,  wenn  sic  sich  nicht  zuvor 
überzeugt  bat,  dass  hinlängliche  sichere  Massregcln  zur  Verhütung  alles 
besurglichen  Schadens  genommen  worden."  §.751.  „Wer  ohne  Erlaub- 
nis* schädliche  Thiero  halt,  muss  selbige  sofort  wegschallen  und  aus- 
serdem 20  bis  5o  Thlr.  Geldstrafe  entrichten."  §.  752.  „Eine  glei- 
che Strafe  trifft  denjenigen  , welcher  die  obrigkeitliche  Erlaubnis 
zwar  erhalten,  nachher  aber  die  gehörigen  Massrcgeln  zur  Verhütung 
alles  Schadens  vernachlässigt  bat."  §.  755.  „Eben  so  wird  der  Ei- 
gentümer eines  sonsl  zahmen  Thieres  bestraft,  wenn  dasselbe  beson- 
dere schädliche  Eigenschaften  hat,  und  er,  sobald  dies  zu  seiner 
Kenutuiss  gelangt,  zur  Verhütung  des  zu  besorgenden  Schadens  nicht 
hinlängliche  M aalsregeln  trifft." 

2)  A-  L.  R.  für  die  Pr.  St.  Tb.  I.  Tit.  9.  i52.  „Wo  Bich 

Wölfe  aufbalten , mag  jeder  Grundbesitzer  an  abgelegenen  Orten 
Wolfsgruben  anlegen.“  5.  i55.  ,, Damit  aber  Niemand  dadurch 
Schaden  leide,  müssen  dergleichen  Gruben  gegen  Menschen  und 
Vieh  tüchtig  umrückt  werden,“  §.  l55.  „Wird  jemand  von  wilden 
Thieren  angefallen,  so  sind  ihm  zur  Verteidigung  stines  Lehens  und 
seiner  Gesundheit  alle  Mittel,  dieselben  von  sich  abzuhallen  und  zu 
tüdten  erlaubt." 

3)  Beiden  Gesetzen  über  das  Kunde  halten  scheinen  mehrere 

Rücksichten  genommen  zn  seyn.  Die  Hunde  sind  in  vieler  Hinsicht 
als  nützliche  Hausthiere  anzuseben.  Ihre  unn.Öthige  Ueberzahl,  de- 
ren Unterhalt  einen  Aufwand  von  Nahrungsmitteln  verursacht,  der 
sehr  füglich  erspart  werden  kann,  macht  aber  nicht  nur  eine  Beschrän- 
kung derselben  wünschenswerth  ; sondern  auch  der  Ausbruch  von 

kranker  Wulh , welcher  in  seinen  Folgen  für  die  Menschheit  so 

schrecklich  werden  kann. 

4)  A.  L.  R.  für  die  Kön.  Freuss.  Staaten  Th.  I.  Tit.  6.  §.  : 

„Wer  ein  von  Natur  unschädliches,  oder  ein  mit  obrigkeitlicher 

Erlaubniss  gehaltenes  schädliches  Thier  reizt,  oder  sonst  durch  eigene 
Unvorsichtigkeit  zu  Schadenszufügungen  durch  dasselbe  Anlass  giebt, 
kann  für  sich  selbst  keine  Schadloshaltung  fordern.“ 

Es  werden  hier  billig  die  Fragen  erörtert:  Lassen  Bienen  sich 

reizen  ? Können  Schwärme  derselben  ungereizt  Thieren  und  Men- 
schen gefährlich  werden,  und  sind  deshalb  polizeiliche  Anordnun- 
gen zu  treffen?  Diese  Erörterung  ist  um  so  wichtiger,  als  in  neue- 
ren Keilen  Pferde  dadurch  crcpirt  sind,  dass  sich  schwärmende  Bie- 
nen haufenweise  au  ihre  Nase  und  ihr  Maul  gesetzt  und  sie  mit  ihren 
Stacheln  verletzt  haben.  Unweit  Schmö-gelsdorf  hinter  Witten- 
berg , neben  der  nach  Berlin  führenden  Kunstslrasso.  wo  die  Einwoh- 
ner dieses  Dorfs,  so  wie  die  der  benachbarten  Dörfer,  eine  unge- 
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wöhnlicho  Anzahl  Bienenstöcke  theils  für  »ich  unterhalten,  theil» 
des  Summers  von  andern  Orten  für  Vergütung  (d  Korb  l i /»  bis  » gr.) 
zur  Fütterung  übernehmen  , gerieth  der  Kaufmann  E . auf  der  Bück» 
reise  nach  Berlin  im  eigenen  Wagen  mit  zwei  Pferden  Ende  Julius 
1820  unter  schwärmende  Bienen.  Statt  schnell  zuzufahren  , fuhr  der 
Kutscher  langsam,  ja  er  hieb  ,auf  Geheiss  seines  Herrn,  der  Anfangs 
die  Bienen  für  Wespen  ansah,  um  sich  her,  um  die  Bienen  wegzu- 
jagci^  oder  zu  tödten.  Die  Thiere  schienen  dadurch  aufgeregter  und 
umgaben  den  Wagen  und  die  Pferde  desto  hartnäckiger.  Der  Kauf- 
man  nahm  mit  seiner  Frau  die  Flucht  und  rief  nach  Hülfe.  Man 
fand  bald  darauf  den  Knecht,  auf  der  Erde  liegend,  das  eine 
Pferd  todt.  Der  Knecht  genas  unter  den  Händen  der  Aerzte. 
Das  andere  Pferd  erstickte  ebenfalls  noch  den  Tag  darauf  Der  Bie- 
nenzucht Kundige  behaupten  , dass  die  Bienen  nur  gereizt  stechen. 
Hiernach  würde  höchstens  anzuordnen  seyn , dasi  Besitzer  von  Bie- 
nen die  Stücke  derselben  nicht  zu  nahe  au  Heerstrassen  aufstellen, 
besonders  wenn  bei  einer  blumenreichen  Feld-  und  Wiesenflur 
durch  die  Aufnahme  fremder  Bienenstöcke  ihr  Bienenstand  sich  zu 
einer  gewissen  Zeit  vorübergehend  sehr  vermehrt.  Ausserdem  sind, 
wenn  die  Bienen  schwärmen,  Wächter  auszustellen,  um  die  Reisen- 
den davon  in  Kenntniss  zu  setzen  und  sie  von  dem  Verfahren  zu  un- 
terrichten , was  nöthig  ist,  wenn  ein  Bienenschwarm  Fahrende,  Rei- 
tende und  Fusigänger  berühren  sollte.  Man  hat  behauptet,  die 
Tollkrankheit,  welche  man  von  der  Besaugung  giftiger  Pflanzen  her- 
leitet, bringe  die  Bienen  in  Wutb  und  mache  sie  zum  Stechen  ge- 
neigt. Die  Erfahrung  weist  dieses  nicht  nach,  und  die  Tollkrank- 
lieit  der  Bienen  ist  noch  nicht  so  allseitig  untersucht,  dass  man  sie 
als  Hauptveranlassung  betrachten  könnte,  wenn  Bienenschwärme  un- 
ruhiger als  gewöhnlich  sind.  Wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass  die 
Bienen  eine  eigene  Antipathie  gegen  die  Pferde  haben.  Dies  ist 
schon  daraus  zu  entnehmen,  dass  manche  Schriftsteller  über  die  Bie- 
nenzucht Anweisung  erthcilen  , wie  man  die  Bienen  , welche  Pferde 
überfallen,  am  sichersten  fortschafien  könne.  Man  soll,  lehren  sie, 
Pferde,  welche  von  einer  Maise  Bienen  bedroht  und  verletzt  wer- 
den , geschwind  in  einen  finstern  Stall  bringen , wo  die  Bienen  im 
Dunkeln  irre  werden  und  den  Ausweg  durch  die  helle  Oeffnung  su- 
chen, die  ihnen  in  der  Stallthür  gelassen  ist.  Der  Prediger  Haase 
bemerkt -in  seiner  Anweisung  zur  Bienenzucht  III.  S.  45  : „Denen 

Pferden  sind  die  Bienen  sehr  gram  wegen  ihrer  penetranten  Ausdün- 
»tung.  Die  Pferde  scheuen  auch  die  Bienen  vor  allen,  und  stellen 
sich,  wenn  sie  sieb  ihnen  nähern,  erstaunend  bis  zum  Koller  ungc- 
berdig."  Ist  die  Antipathio  der  Bienen  gegen  das  Pferd  gegründet, 
und  man  hat  Wohl  Grund,  sie  anzunshmen  , so  folgt  indess  uur, 
msbr  Ursache  hat,  dis  Pferde  bei  dem  »ufällige» 


dass  man  um  so 


Andrang«  von  Bienen  eiligst  forlzulreiben  , die  Bienen  «eilst  aber 
nicht  dnreb  Peitschenhiebe  u.  dgl.  zu  reizen.  Polizeiliche  Anord- 
nungen versprechen  in  dieser  Hinsicht  keinen  Nutzen.  Dio  Bie- 
nenzucht würde  übrigen«  überhaupt  sicherer  betrieben  werden  kön- 
nen , wenn  die  Magazin  - Bienenzucht  statt  der  Korbbienenzucht  die- 
jenige allgemeine  Annahme  finden  sollte,  die  «ie  unstreitig  verdient, 
da  sie  weniger  umständlich  als  diese  und  mit  wenigerm  Verluste  an 
Wachs  und  Honig  verbunden  ist.  Man  vergl.  den  merwürdigen  Fall, 
vro  ein  Mann,  den  ein  Schwarm  eigener  Bienen  überfallen  hatte, 
nach  einer  Viertel  Stunde  starb,  in  v.  Froricpa  Notizen  XIX* 
no.  17.  Es  wird  hier  zugleich  die  Wichtigkeit  berührt,  die  er  für 
den  gerichtlichen  Arzt  hat. 


V 

bi 

n 

id, 

> 


$.  354. 

Um  Yeiletzungen  und  Lebensverluste  bei  entstande- 
nem Brande  in  Wohngebäuden  zu  verhüten1),  sind 
'erschiedene  Vorrichtungen  in  Vorschlag  gekommen,  welche 
: nan  mehr  oder  weniger  für  zweckmässig  erklären  kann: 
ä lefindet  sich  Jemand  in  dem  höheren  Stockwerke  eines 


trennenden  Gebäudes  eingeschlossen , ohne  einen  freien 
Husgang  übrig  zu  behalten  und  ist  er  aus  Mangel  andrer 
ilülfe  genüthigt,  herabzuspringen , so  müsste  er  vor  dem 

h 

’ iprunge  erst  einige  Betten  oder  Kleidungsstücke  heraus- 
vverfen,  uin  weniger  hart  zu  fallen.  Finden  sich  vier 
: tarke  Personen,  welche  ihm  ein  Tuch  unterhalten  köuuen, 


r 


o würde  dies  immer  vorzüglicher  seyn.  Einer  mittelst 
’euerhaken  zugereichter  und  gut  befestigter  Strickleiter 
'vürden  sich  schwächliche  und  alte  Personen,  so  wie 
leine  Kinder  nicht  bedienen  können.  Unter  den  eigeul- 
icheu  Rettungsinaschinen  sind  die  tragbaren  die  vorziig- 
ichsten  2) , weil  die  Befestigung  der  übrigen,  worauf  doch 
He3  ankommt , für  ungemein  schwierig  angesehen  wer- 
en  muss.  Die  tragbaren  Rettuugsmaschinen  müssen  eine 
olche  feste  Basis  haben,  dass  an  kein  Umfallen  zu  den- 
en ist.  Zur  Aufnahme  erscheinen  Körbe  und  Kasten  sehr 
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angemessen.  Jn  manchen  Fallen  würden  Menschen  6lch 
und  andre  zn  retten  im  Stande  seyn,  wenn  sie  mit  feuer- 
fest en  Kleidern  ')  versehen  wären,  wobei  man  Ein- 
richtungen zur  Unterhaltung  der  Respiration  angebracht 
hat.  Es  ist  vbrgeschlagen  den  feuersicher  Bekleideten  aus 
einer  "YY  indbuohse  alhmeu  zu  lassen  , welche  iu  einem 
ledernen  Schlauche  stecke  4). 

Schrecklich  ist  der  Ausbruch  eines  Feuers  au 
Schiffen.  Die  Feuerpolizei  muss  hier  mit  grosser  Slrense 
verfahren,  um  ihn  zu  verhüten.  Bei  Kriegsschiffen  komm 
sehr  viel  darauf  an  , die  Pulverkammer  möglichst  z 
schützen.  Zum  Löschen  ist  hier  eine  Feuerspritze  zu| 
empfehlen,  welche  mit  einem  Windkessel  versehen  ist  un 
ununterbrochen  fortspritzt. 


i)  Die  Feuerordn' ungen  orilnen  an  , was  beobachtet  werden 

aöll  , um  Feuer  zu  verhüten  , und  was  nbthig  ist,  um  ein  ausgebro 
ebenes,  möglichst  schnell  zu  tuschen.  Eine  Preuss.  allgemeine  Feuer 
Ordnung  erschien  den  3lsten  Mürz  172 7.  Es  dürfte  nicht  undien 
lieh  seyn  , darin  besonders  der  Selbstentzündungen  und  so. 
wohl  der  feuerfesten  H o Ua  m tr  ich  e als  der  schnelle 
Feuerlöschungsmittel  zu  gedenken.  Selbstentzündunge 
können  unmerklich  grosses  Unglück  anrichtcn.  Feuchtes  Heu,  feuch 
tes  Getreide  und  mehrere  andere  vegetabilische  Substanzen  gehe 
in  zusammengeballtein  Zustande  sehr  leicht  in  Gähruug  über  , wo 
bei  sie  sich  erhitzen  und  endlich  sogar  bei  dem  Zutritte  der  freie 
Luft  iu  ein^  wirkliche  Flamme  ausbreehen.  Dasselbe  ereignet  sic 
auch,  bei  zusammengepackten  Düngerhaufen,  bei  Gerberlohe,  gen 
steter  Kleie , Malz,  Mehl,  Grütze,  Erbsen,  Bohnen,  Caffecbobnen 
gebrannten  Cichorien,  Torfhaufen,  Sägespänen  u.  dgl.,  ferner  be, 
mit  Oel  oder  Talg  befeuchteten,  an  der  Sonne  oder  an  einem  Ofe 
durchgebeizlcn,  zusammengeballtcn  brnnbaren  Körpern  als:  Hanf, 
Wolle,  Haare,  Zeuge  u.  a. , so  wie  auch  bei  Mischungen  von  Kus: 
und  gepressten  trocknenden  Oden.  Einige  moderne  Feuerzeuge  eig 
nen  sich  wegen  ihrer  Selbstentzündung  nicht  zum  allgemeinen  Ge- 
brauche, votzüglich  die  nicht  Tu  rin  er  Kerzen,  die  an  einem  End 
mit  einer  Mischung  aus  Schwefel,  Phosphor  und  einem  ätherischen  Oel 
getränkt  sind. — Einige  feuerfeste  Ho  lz  au  st  r ich«  sind  vo 
der  Erfahrung  bewährt.  Der  Glaserache  Anstrich  besteh 
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au«  3 Tlieiicn  geschlemmtem  Lehm,  l Theil  geschlemmtem  Tlion 
und  i Theil  Kleie.  B o u l a r d bestrieh  das  Holz  mit  einer  Auf- 
lösung von  Pottasche.  — Als  schnell  feuerltiscbend  wird  Salzsoöle 
oder  eiue  Aullösung  vuu  Kochsalz  für  Sehr  nutzbar  angesehen. 

a)  Unter  den  Rettungsapparaten  , welche  befestigt  werden  müssen, 
ist  der  Reltungsscblauch  des  Peter  B r e i s s in  Hamburg^ 
der  aus  grober  Leinwand  gemacht  wird,  für  den  Nolhfall  nicht 
verwerflich.  ..  i-  , 

3)  Zur  Anfertigung  feuerfester  Bekleidung  möchte  sich  das 
Fuch  stäche  Wasserglas  (eine  Mischung  aus  Natrum  und 
Kieselerde)  vorzüglich  eignen. 

4) .  M.  s.  Deane's  Maschine,  deren  sich  Personen  bedienet)  kön- 
nen , welche  in  Zimmer  oder  geschlossene  Räume  dringen  wollen, 
die  mit  Rauch  oder  andern  Dämpfen  angefüllt  sind,  in  Hinglers 
•polyt.  Journ.  18.  S.  II.,  auch  John  Bobberts  Sicherheitskappe 
und  Mundstück  in  demselben  Journ.  17.  S.  167. 

Leipziger  Iutelligenzhlatt  vom  Jahr  1787.  S.  238.  Rettungsleiter 
des  D a ut  h e. 

Journ.  für  Fabrik  u.  s.  f.  Lpz.  179g.  Jun.  S.  4g5,  Rettungslreppe 
des  D t s a u d r ay. 

Anzeige  der  Leipziger  ökonomischen  Societät  Von  der  Osler- 
messe. 179g.  Kl  i ng  e r l s Rettungsstange  und  R e t l u n g s- 

k o r k. 

Description  cf  a machine  für  saving  persans  frurn  the  upper -Sto- 
ries of  a IIou.se  on  fire.  By  Nicolaus  (J  o ll  i n , in  den  trans- 
act.  of  the  american  philosophical  Society  IV  i 

Magazin  der  neuen  Erfindungen  II.  A u di  b e r t s R 0 1 1 u n g s- 
m a 3 c.h  i ne. 

J.  O.  Hellbachs  Hülfsmittel  zur  Menschenrettung  au«  bren- 
nenden Gebäuden  Gotha,  i8to.  8. 


§.  355. 

Der  Blitzstrahl  verursacht  nicht  nur  durch  An- 
uindung  vou  Gebäuden  indirect  Beschädigungen  an  Ge- 
iundheit  und  Lehen , sondern  er  ist  auch  direct  oft  genug 
leiden  verderblich.  Die  gewonnene  Kcnntniss  in  der 
{‘  lektricilät  hat  es  möglich  gemacht,  Vorsichlsregeln  auzu- 
,eben  , vermittelst  welcher  inan  die  Gefahr , während 
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eines  Gewitters  vom  Blitzo  getroffen  zu  werden,  «ehr  ver- 
hüten , zweckwidrige  vermeiden  2)  auch  dem  Einschlager 
desselben  in  die  Gebäude  Vorbeugen  kann  3), 


l)  Vorsichtsmaaisregeln  während  de»  Gewitters  sind:  l)  das»  mi 

alle  ganz  freiliegende  Stellen,  wo  sich  Leine  hoher  hervorragende  Gegen 
atände  finden  , vermeide  ; 2)  »ich  nm  «0  weniger  einem  höher  lie 

genden  Gegenstände,  eiuem  Baume  u.  dgl.  au  sehr  nähere  ; 3)  »ich  vo 
Waiier  fern  halte;  4)  in  einem  Gebäude  die  Annäherung  alle] 
Stellen  , wo  Metall  und  Glas  mit  andern  Körpern  verbunden  ist. 
verhüte;  3)  alles  Metall,  welches  man  hei  sieb  führt,  allege;  6 
in  der  Kirche  vornehmlich  sich  nicht  bei  der  Orgel  und  dem  Tbui 
gehäude  auflialte;  7)  auf  der  Gasse  alle  heftige  Bewegung  unterlasse 
S)  kommt  ein  Plataregen,  »ich  nie  an  Thüren  oder  unter  Thorwege, 
am  wenigtten  neben  hervorragende  Dachrinnen  hinstelle*  — M.  » 
J.  2V.  Tete  na  über  die  beste  Sicherheit  «einer  Person  bei  einei 
Gewitter.  Lützow  und  Wismar,  1774.  8. 


q)  Mit  Unrecht  glaubte  man  sonst  durch  da«  Geläute  di 
Glocken  und  das  Ah  feuern  de»  Geschützes  das  Einschlä- 
gen de»  Blitzes  zu  verhindern.  — M.  s.  C.  G.  V.  Zeugen  über  dai 
Xiäuten  beim  Gewitter  , besonders  in  Hinsicht  der  deshalb  zu  treffen- 
den Polizei  Verfügungen.  Giessen,  17.91.  8. 


6)  M.  »•  $•  25a. 


$.  556. 

Um  Erstickungsgefahren,  die  gar  nicht  selten 
Vorkommen,  zu  entgehen,  werden  von  der  Medicinalpolize 
‘Warnungen  und  Belehrungen  erlheill , so  wie  zweckmä 
sige  Verordnungen  erlassen.  Die  meisten  Personen  er 
leiden  den  Erstickungstod  von  Kohlendampf,  in  Kalk' 
ofen I) , in  Bergwerken2),  Senkgruben8)  und  Kellern, 
rwoiu  Wein  und  Bier  gährt  (M.  s.  B.  I §.  202  flg.  )4) 
Stets  ist  es  viel  leichter,  sich  von  der  Gefährlichkeit  eine 
Orts  in  Ansehung  der  an  demselben  - etwa  angesammelte 
verderblichen  Dünste  zeitig  zu  unterrichten,  als  seiner  Bet 
tuug  gewiss  zu  Seyn  , wenn  mau  sich  ihm  unvorsichti 
nähert  oder  längere  Zeit  darin  verweilt  (B.  I §•  200.  flg) 
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r!l!  oder  muss  man  sich  irgendwo  hinhegehen  , -Wo  män 
ie  Anhäufung  erstickender  Dünste  7.11  fürchten  hat,  60 
eigt  der  Verdacht  Malier  Gefahr , xvenn  Brustbeklem- 
1111g  entsteht,  Angst,  Schwindel,  Anwandlung  von 
kmnachl  6). 


1)  Im  Oe*lcrrer'clliscben  hätte  sieh  der  traurige  Pall  ereignet,  das» 
Fünf  Personen,  welche  zur  Nachtzeit  in  der  an  einem  Ziegeloftri  an- 
gebauten BeobaLhtungjkamroer  schliefen,  am  Morgen  erstickt  gefunden 
wurden,  und  ungeachtet  der  Grätigsten  ärztlichen  Hülfe  nicht  mehr  ini 
Leben  zurückgebracht  Werden  konnten*  Es  ist  nämlich  das  bei  detn 
iiegelbrennen  au»  dem  Verbrennen  der  Kohlen  entwickelte  Koblen- 
Hofl  - WasserSloffgas  durch  dio  lockere  Wand  der  Kammer  und 
lutch  andere  Fugen  gedrungen,  und  hat  dio  atmosphärische  Luft 
•erdrängt.  ln  der  deshalb  erlassenen  K.  Oesterr.  .Regierungs- Ver- 
ordnung vom  ldten  April  1817  (v,  F e r r o'  a Samml.  IV.  S.  aSi) 
cird  das  Abbruchen  der  Beobachtungskammern  , die  unmittelbar  an 
er  Wand  der  Kalk  - und  Ziegclofen  angobaut  sind  , befohlen  , doch 
ber  gestattet,  dass  sie  steben  bleiben,  wenn  zwischen  ihr  und  der 
•!*  »Wand  des  Ofens  ein  Raum  ist,  durch  welchen  die  atmosphärisch« 
.uft  frei  durcbstreichen  kann. 

a)  Die  Bergleute  pflegen  dio  inepbitischen  Dunste  in  den  Gruben 
ose  Wetter  zu  nennen  auch  Schwaden.  Am  häufigsten 
lommen  die  Feuerschwadeii  aus  den  Klüften  oder  Spalten  in  den  ge- 
borstenen Schichten  , aus  denen  Ströme  derselben  hrrvofbrechen  , und 
iweilen  längere  Zeit  hintereinander  (in  einem  Falle  s Jahre  und 
: cun  Monate  hindurch).  Bei  einer  Explosion  von.  FeucrSchWaden 
ird  aller  Sauerstoff  verzehrt,  welcher  die  Knallluft  bilden  hilft* 
ludet  mau  nach  derselben  noch  Bergleute  lebendig*  So  kommt 
-,tf  es  daher,  dass  die  Knallluft  nur  an  einzelnen  Stellen  des  Stollen» 

1 ngehauft  war.  Hie  Grubenarbeiter  ersticken  auch  in  dem  sbgehannar 
•m  S t e c k S c b w a d e n {Choai  - Üamp)  * der  »ich  vom  Feit  tra 
tchwaden  (Firc  - Damp  , kohlenballigem  Wäsaerstoffgasc)  dadurbil 
1 tersebeidet,  dass  er  ausSlickgase  mit  kohlcnsaurem  besteht.  In  t-i-a 
r Steinkohlcngrube  bei  Aosai  a , nicht  weit  von  Valehcien-n 
ca,  wurde  das  Einnlhmen  von  Grubcfidünalcn  , Welche  besonder» 
>s  geschwefeltem  Wasseratoffgäso  mit  einer  nrtsfchnliclteu  Mengö 
n kohlcnsaurem  bestanden,  den  Arbeitern  nicht  auf  der  Stelle  vera 
rhlich  ; sie  erlitten  nach  und  nach  dIUrlci  Zufälle , worauf  ein» 
lorotischc  Blulmischiing  »ichtbar  würde,  gegen  die  sicli  Ei- 
nmitlcl  nur*  vorzüglich  wlrksänt  zeigten  ( Jourti . de  m cd.  c/iir.  ci 
armaci  p.  Cofvi  sttrl  T.  /.)  — Da»  Licht,  welche»  dio  Berg.» 

»Hltartntih  ff,  /.Vf,  r.  jihttu  M r» 


Jouto  bei  ihren  Arbeiten  bedürfen,  gioht  besonders  zu  schnellen  Ex 
plosionen  der  Feuevscbwadon  in  den  Gruben  Veranlassung.  Es  ka 
daher  auf  Ermittelung  einer  Methode  an  , die  Gruben  ohne  Gefah 
. zu  erleuchten.  Es  wurdea  sinnreiche  Erfindungen  von  Sicher- 
lieitslampen  angegeben,  unter  denen  die  C l a n ny  s c h e (phi- 
los.  iransact.  of  the  royal  Society  for  t/ieyear  >8l3)  und  Davyscht 
die  vorzüglichsten  sind.  Die  Clannyache  Lampe  besieht  am 
starkem  Kupfer  oder  übekfirnissicm  Eisen  mit  einer  sehr  dicker 
Glastafel.  Der  Eauchfang  tritt  oben  heraus  , biegt  sich  dann  nacl 
unten  in  einen  Wasserbehälter,  durch  den  die  erhitzte  Euft  streicht 
Eben  so  wird  die  Luft,  welche  von  unten  kommt,  mittelst  einei 
Blasebalgs  durch  einen  andern  Wasserbehälter  am  Boden  der  Eatern« 
eingetrieben.  Auf  diese  Art  ist  das  Licht  Völlig  von  den  Feuer- 
schwaden isoiirl  , und  sollte  auch  davon  so  viel  hineingelangcn  , al 
zur  Explosion  lliureicht,  so  würde  sich  diese  doch  nicht  nach  aus- 
sen fortpüanzen  , weil  die  Laterne  nicht  zerbrechen  kann  (Isis  a. 
1S17.  S.  337).  Die  Daoy  sehe  Lampe  besteht  aus  einem  Draht- 
gewebe, dessen  Löcher  nicht  wcilcr  als  1/30  Zoll  sind.  Das  Kön 
Frcuis.  Oberberg-nnt  des  Niederrheins  hat  den  iStcn  Aptil  i8äf 
eine  aus  13  Artikeln  bestehende  Verordnung,  die  Anwendung  de 
Davy  sehen  Sioherbcitslampen  in  deu  Steinkohlenbergwerken  de 
Rheinischen  Uaupt  - Bergdistrlcts  betreffend  , bekannt  gemacht.  M 
s.  Dinglers  polyt.  Jonrn.  XX.  S.  5lo.  Vor  Clanny  und  Da 
vy  tvar  man  schon  bemüht,  neben  den  allgemeinen  Yorkebrunge 
zur  Erhaltung  des  sogenannten  Wetterwechsels  (Luflreiuigun. 
in  den  Gruben)  Respirationsmascbinen  anzugehen,  mit  denen  man  si 
eher  verdächtige  Gruben  befahren  konnte.  Pilatre  de  Roste  j 
■und  L'  A ul  nage  gaben  folgende  an.  Eine  an  die  Lippen  genaa 
anschliessende  Muschel  hatte  ein  messingenes  Hohr  mit  einem  Schlau! 
che  und  zwei  Ventilen,  Das  eiue  von  diesen,  innerhalb  des  Hohr 
dient  zura  Einathmeu  der  reinen  Luft,  das  andere  oberhalb  de 
Kohrs  zum  Ausathmen.  Girlanners  Maschine,  noch  vorzügli- 
cher , besteht  aus  einer  genau  an  das  Gesicht  schliesscuden  Mask 
mit  zwei  Röhren  , an  deren  eine  eine  Blase  voll  Lcbcusluft  gebnn 
den  ist.  An  der  ähnlichen  von  ITu  m b ol  d t sc  h e n Maschin 
wird  der  LnfUchlauch  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt. 

2)  Häufig  erstickten  Personen  bei  Reinigung  der  Senkgruben  nn- 
Ablritte.  Man  beugt  hier  der  Lebensgefahr  vor,  wenn  vorher  Chlo 
rinkulk  eingeschüttet  wird  {Dinglers  polyt.  Journ.  16.  S.  ab 5). 

4)  Zu  den  vielleicht  nicht  häufigen  Erstickungsarten  , wovon  ms 
jedoch  im  Regierungsbezirke  Merseburg  in  den  so  nächst  verflosse- 
nen zehn  Jahren  einigo  Mal  Fülle  erlebte,  gehört  noch  dio,  wclclr 
bei  einer  unsinnigen  Kratz  kur  in  einem  noch  sehr  warmen  Backofc 
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erfolg*.  IV»  Kralskranke,  tnit  Schwefels/Ohe  atn  gongen  Körper  e>n- 
gcricten  , mua  io  einen  Hackofen  kriechen.  l)«r  74jährige  Aniziig— 
Irr  , Christoph  t r o j » b n im  Dorfe  GroeohJitz,  Dclilscher 
Kreises,  heizte  den  Gien  St-pt.  1817  den  Backofen  seines  Sohnes  Und 
’.rorh,  nachdem  er*  sich  mit  einer  Schwefsalbe  über  deh  ganzen  Leib 
•ingeichiniert  hatte,  hinein.  Nach  Verlauf  einiger  Zeit  fanden  ihii 
eine  Kinder  darin  erstickt.  An  den  Lungen  des  nach  Seinem  Tode 
aber  UulerSuchten  fanden  die  Secautcn  eine  dunkle  Farbe  , in  den 
lehirngefjsstn  keine  Bin tanhäufung,  so  auch  nicht  iin  Heizen.  Da» 
ut  war  sehr  flüssig  und  dtSaeu  Menge  überhaupt  nur  gering,  das 
chirn  war  breiartig  erweicht  das  Herz  welk.  — ln  Grafendorf 
;i  II  erzberg  iru  JichweiniUer  Kreise  steckte,  obgleich  gegen  eins 
i unsinnige  Krätzkur  im  Atntsblatte  'gewarnt  Worden  war  (den  a4. 
in.  tSlb) , die  YViltwe  eines  Kinderlehrers , Rosina  Richter, 
ire  zwei  Knaben,  nachdem  sie  ihnen  eine  Schwefelsalbe  über  den 
nzen  Leib  eingerieben  hatte  , in  den  wannen  Backöfen  , um  sie 
heilen.  Der  siebenjährige  überstaud  die  Kiir,  der  neunjährige, 
sicher  sieb  unmittelbar  Vorher  in  Külafteo  übernommen  hatte, 
irb  auf  der  Stelle. 

5)  Man  dar!  sich  auf  das  Fortbrenneh  eines  Lichts  nicht  veilas- 
3 , wenn  man  sich  an  irgend  einen  Ort  begeben  will , Wo  man 
n entwickelten  bösartigen  Gatarten  Gefahr  befürchten  kann,  (M,  ss 
enie'  a Zeitschr«  Erg.  Ht  1.  4.  S,  1901) 
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Sehr  -viele  Menschen  gerathen  in  Gefahr,  im  'Wasser 
,ehen  einzubüssen,  oder  verlieren  es  wirklich  in  dem- 
n *),  weil  mau  nicht  die  Vorkehrungen  trifft)  das 
i finken  möglichst  zu  verhüten,  und  im  Wasser  Ver- 
ickte  zeitig  und  vorsichtig  retten  zu  können,  Zü  deü 
ehrungen  ersterer  Art  gehören : l)  das  Abstecken 

rer  Badeplätze  in  Strömen  und  Flüssen  , dessen  Bette 
eh  ungleich  und  öfteren  Veränderungen  unterworfen 
, 2)  die  Bezeichnung  gefährlicher  Stellen  bei  der  Schif- 
und dem  Schlittschuhlaufen  *),  3)  Vorschriften  Wegen 
lefahrens  offener  Flusse  mit  Schilfen,  Kähnen  und 
n und  zugefrorner  mit  Frachtwagen  und  ändern* 
verke  4) ) 4)  Befriedigungen  vou  Brunnen  , Schwerin» 

Nh  3 
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men  utul  Mistgruben.  Zn  den  Vorkehrungen  der  zweite  i 
Art  sind  zu  ziihleu  : ReHungsinstilute  mit  GeriUliscliafU'J 

zur  zeitigen  Rettung  der  im  Wasser  Augetrotfenen  *j. 


l)  Im  Jalne  181G  ve>  loren  12G5  Menschen  in*  den  Preuss.  Slastr 
ihr  Lehen  im  Wasser  durch  Zufall  oder  Unvorsichtigkeit. 

3)  Das  Abstecken  sicherer  1!  a d e p 1 ä t z e.  ist  in  mehreren  VcJ| 
Ordnungen  Kein.  Preuss.  Regierungen  vorgeschiiehcu.  Sehr  zweckmäi 
sig  ist  die  Verfügung  der  Kön.  Reg.  zu  Posen  vom  a5.  Mai  1S1J  I 
Ls  sollen  hiernach  1)  an  allen  Orten,  wo  FPss**,  Landseen  od.er  tiJ 
fe  Graben  zum  Baden  benutzt  werden',  BadcsLllen  , und  zwar  fl 
jedes  Geschlecht  besonders,  ermittelt,  und  durch  J'fah'e  ganz  genau  bJ 
zeichnet  werden  , a)  Es  sind  an  den  BadcstcJlen  Tafeln  aulzurichlJ 
mit  der  Insehr  ft  , dass  hier  sicher  gebadet  werden  könne;  die  Eadl 
platze  in  den  /Flüssen  Werden  wegen  des  Triebsandes  von  Xi  zu  i 
'Pagen  nacbgtschen  und  andre  angewiesen,  sollten  die  fl  übern  ausichlj 
befunden  seyu  (o.  Kampz  Ann.  d.  Preuss.  innern  Staatsv.  II 
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5)  Schiffbriieho  ereignen  sich  am  häufigsten,  wenn  Schi 
auf  Küsten  und  Ufer  stossen,  welche  rui I dem  Treiben  der \V indc  cinl 
rechten  oder  eur  spitzigen  Winkel  bilden  (Legerwall).  Abgtulil 
von  der  zweckmässigen  Einrichtung  eines  Schills  , der  richtigen  Bl 
laslung  desselben  , dem  Vorratbe  unterricblender  Seekarten  uild  q 
Compasse,  so  sind  noch  mehrere  Veranstaltungen  getroffen,  um 
Schiff  vor  dein  Stranden  zu  sichern.  Ja  Ermangelung  sicherer  L 1 
sen  werden  Seeion  11  en  ausgeworfen,  um  in  seichten  RcvieJIj 
Klippen  und  Sandbänken  auszuweicben.  Lcuchtthürmc  ull 
Strandfeuer  bezeichnen  noch,  wenn  die  Tonnen  nicht  sicbltlB' 

s»»  Ij 

seyu  sollten,  den  Schiffen  die  Richtung  des  Weg»,  welcher  sie  f.zl 
gen  müssen.  - — Bei  zugefromen  Strömen  sind  die  unsicbcrn  StclM 
den  Seblittschuhläufcrn  durch  Pfähle  mit  Strohwischen  oder  auf  j| 
derc  Weise  kenntlich  zu  machen.  Auf  dem  Eise  ticKr  oder  g.  f.ilj 
lieber  Wasser  daif  nicht  früher  gegangen  oder  Scbittschuh  gclaul 
werden,  als  bis  dasselbe  von  solcher  Starke  ist,  dass  cs  uach  jl 
gemachten  Erfahrung  mit  Sicherheit  zu  betreten  ist. 


4)  Die  Kähne  müssen  angeschlosscn  gehalten  werden,  damit  sj 

j| 

nicht  Uuerfahrne  dcr-clbcn  bemächiigen  und  damit  zu  fahren  vciY 
eben.  Für  die  Fahren  ist  die  Last  genau  zu  bestimmen,  dir 
fragen  können.  Die  Belastungsfahigkcit  einer  jeden  öffentlichen  Falll 
eines  Prahms  oder  Ucbcrselzboots  muss  unter  Leitung  der  Krcishä 
bedienten,  mit  Zuziehung  eines  zuverlässigen  Schiffers,  ein  für 
Mal  fcstgcstetlt  und  zu  dem  Ende  mittelst  einer  unauslöschlich 
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■ vcusen  Mario  um  Ja»  Gtfüss  lierura  bezeichnet  werden  (Verfügung 
dt«  K.  Preus».  HandcLminisl.  ■ vom  ä8»len  Ang.  1820  in  Henke’  s 
Zcitschr.  Eig.  H.  1.  4.  S.  i85).  Nach  einem  Rescripte  de»  König). 
Preus».  Ministcrii  des  Innern  vom  (iten  Alai  1827  niiisien  die  Fah- 
ren zwei  .Mal  iui  Jahre  durch  die  Krcisbaubeamlen  besi  htigt  werden« 
Die  OrLpolizcibebörden  müssen  bei  ciutretcndem  Tlrauweiter  dessen 
iäiufluss  auf  die  Starte  oder  Festigkeit  des  Eiscs'genau  beobachten 
.nd  prüfen,  uiul  Warnungstafeln  aufstellen,  sobald  den  früher 
;angbarcn  Eisbahnen  .nicht  mehr  zu  trauen  ist. 

5)  Dio  neuere  Zeit  liat  sich  dadurch  ausgezeichnet,  duss  »ich  frei- 
willig tiescilschaflcn  zur  Rettung  von  Personen,  die  in  die  Gefahr 
a ertriukeu  geralhen  waren,  vereinigten.  Eie  bessere  Vorsorge  für 
r Ich 0 Unglückliche  ging  1 7Ü 7 von  Amsterdam  aus,  und  Y er- 
rettete «ich  von  daher  üb4r  ganz  Holland,  wo  Al  a a 1 s c h a p- 
jes  ter  Uedding  van  Drenkolingeu  zu  Stande  kamen, 
eheliche  Wohlfahrtsvereiue  entstanden  in  Venedig,  Hamburg, 
reinen  u.  c.  a.  O.  1774  bildete  sich  durch  die  Bemühungen  diC 
ru.  L off  au  und  Ha  tue  s in  London  die  humane  Society , 
eiche  sieh  durch  Sorgfalt  uud  glücklichen  Geschäftsbetrieb  vor  al- 
-n  übrigen  auszeiehnele.  Von  ihrem  Stiftungsjahre  bis  1799  war- 
en durch  sie  3089  aas  Wassergefahren  geborgen.  Die  Rettung!— 
cisellschaflen  dieser  Art  beschaffen  zunächst  den  unenlbehr— 
h baten  R e 1 1 u n gs  a p p a r a t.  Er  muss  tlieils  aus  Vorrichtungen 
ad  Werkzeugen  bestehen,  womit  man  sicher  und  leicht  Ver- 
. glückte  aus  dem  Wasaer  schafft,  theils  aus  den  allgemeinen  Hülfs- 
1 tlcln,  welche  zur  Rettung  von  Sobeiulodten  nölhig  sind.  Zu  den 
lern  , wovon  hier  die  Rede  ist , gehoteu  1)  R e 1 1 u n g * b o 0 l e. 
werden  vornehmlich  zum  Gebrauche  auf  Schiffen  berechnet,  kön- 
a v aber  auch  die  Rettung  Ertrunkener  auf  Strömen  und  au  den 
ufern  erleichtern.  Ein  Rettungsboot  ist  auf  dem  Lande  und  auf 
l.i  Eiac  als  Schlitten  zu  gebrauchen  und  im  ^Wasser  als  Fahrzeug. 

ist  von  Korbarbeit  gefluchten,  gegen  das  Eindringen  des  Wassers 
I Leder  überzogen,  uusscriich  and  unten  7 1/2,  oben  13  Futs  lang, 
r cn  3 , oben  4 Fuss  breit  j die  untere  Seite  des  Bodens  wie  ein 
ilillen  mit  zwei  Schienen  von  glattem  Eisen  belegt,  um  auf  diesen 
s leist  der  beiden  Haken  das  Boul  auf  dem  Eise  lcicbt  fortschieben 
‘können.  Im  Boote  selbst  ist  eine  3 Fuss  lange  und  1 )/4  Fuss 
1 te  Oeffnung  angebracht,  deren  Umfang  durch  einen  mit  Leder 
1 rZogcnen  Bord  gegen  das  Findlingen  des  Wassers  geschützt  ist, 
it  der  Rettende  da,  wo  das  Eis  zum  Fortschieben  des  Bootes  zu 
»iteriebt  wäre,  auf  das  Eis  treten,  und  das  Boot  mittelst  der  am 
id  dieser  Oeffnung  angebrachten  Handhaben  über  diese  Stellen  weg- 
en, sobald  aber  das  Eis  unter  ihm  cinbrichl,  sieh  sogleich  übtr 
cn  iuncru  Bord  hin  in  das  Boot  schwingen  kann,  die  in  dia 
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OefTnung  getretene  Woieei  sHule  aber  da6  Umschlagen  des  achwhnmeo-j 
den  Boott-a  verhüte.  Der  hintere  TheiJ  des  Bootes  ist  mit  einer  Er-t 
höhung  versehen  , um  den  Gebetteten  mit  hochlipgcndero  Kopfe  de* 
Läng«  nach  niederzutegen-  3)  1!  e 1 1 u n g • I ei  t e r n Sie  sind  aui 
leichten  Latten  verfertigt,  auf  denen  der  Retter  sieh  kriechend  deoj 
Hülfshedürfiigen  nähert.  Dia  daran  befindliche  Verlangeruugsstanga 
dient  dazu,  dass  Erstere  sammt  dem  Rettenden  von  einem  Andern! 
noch  auf  aicherm  Eise  Stehenden,  weiter  vorwärts  geschoben  und 
Wenn  jener  damit  eiubrecbe,  wieder  zurückgezogen  und  vor  den: 
Ertrinken  gesichert  werden  kann.  5)  Fangseile,  um  die  Auf. 
ziehuug  des  im  Wasser  Liegenden  zu  erleichtern  , wozu  eine  Roll 
dient,  welche  am  Boote  angebracht  ist.  4)  F.iue  leicht  mit  einen 
Querholzo  versehene  hölzerne  Stange.  An  dem  Qüeiholze  sind  eil 
Paar  Seile  mit  schwimmenden  Kugeln  angebracht.  ljio  Stange  wirr 
dem  Verunglückten  zugescljoben  , damit  er  sich  daran  hange  un 
herangezogeu  werden  könne.  Diese  Stange  kann  noch  io  Anwcri 
düng  kommen,  wenn  sich  die  Rettung^leiter  nicht  weit  genug  hin- 
echieben  lassen  sollte.  6)  und  6)  Ein  Sucher  und  eine  Fang- 
a a n g e.  Die  letzten  beiden  Werkzeuge  sind  erforderlich,  um  einer 
im  Wasser  zu  Boden  gesunkenen  Menschen  aufzufinden  und  lurau- 
zuzicben.  Zur  Auffindung  und  zum  llerausziehen  eines  im  Wassei 
uutergegangeneu  Menschen  sind  Weder  einfache  Stäbe  oder  Stangen 
womit  der  Körper  nicht  gefasst  und  gehoben  weiden  kann,  noch  dii 
mit  Spitzen  und  HackeD  versehenen  gemeinen  Ruderstangen  zu  g 
brauchen,  weil  damit  leicht  dem  Verunglückten  gefährliche  Beschä- 
digungen zugefügt  Werden  können.  Der  Sucher  ist  eine  eiufacbr 
lange  hölzerne  Stange,  anderen  dünnem  Ende  ein  eiserner  Halbzirkt 
in  der  Gestalt  einer  Gabel  befestigt  ist,  dessen  'beide  freistehend« 
Enden  mit  runden  Knöpfen  versehen  sind.  Statt  des  eisernen  Halb. 
Zirkels  schlägt  Jß  e r n t einen  ganz  hölzernen  mit  eisernen  Knöpfet 
vor.  Die  Löffel  der  Fangzangou  siud  abgerundet  und  gefepster 
wio  bei  dem  Kopficitcr  der  Hebärzte,  Sio  ölfuen  sich  beim  senkrech- 
ten Hinablassen  der  Zange  ins  Wasser  durch  ihre  eigene  Schwer« 
UDd  das  Niedereinken  des  mit  ihnen  mittelst  eiserner  Arme  verbürg 
denen,  au  der  Stange  auf-  und  abzuschiebenden  Ringes  von  selbst 
sie  sebliessen  eich  beim  Anziehen  der  aü  eben  diesem  beweglichen  Rin 
ge  befestigten  beiden  Stricke,  wodurch  derselbe  nach  aufwärts- gerück 
wird,  und  bleiben  geschlossen,  wenp  die  beiden  fest  angezogener 
Stricke  um  die  eisernen  Zapftn  der  Stange  fest  umgewunden  werden 

•dt  ' 

Würde  mittelst  des  Suchers  der  Körper  und  die  Lage  desselben  aus- 
gemittelt,  so  wird  die  sieh  vou  selbst  öffnende  Fangzangc  langsan 
ins  Wosser  gesenkt,  am  Brustkasten  gleich  unter  der  Achsel  so  an- 
gelegt, dass  die  Kangeuhlstter  den  Körper  hinreichend  uumhlicsaen 
diese  sodann  duttch  Anweisung  und  Bafuetigung  dur  Stricke  gcichloe- 
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• sen  , der  Ertruokci  e ans  der  Tiefe  des  Wassers  emporgehoben  , so- 
bald er  aber  von  dem  Bettenden  mit  den  Hunden  gefasst  worden  ist, 
nach  geöffneter  Zange  in  das  Boot  gezogen  , ohne  «einen  Kopf  ab- 
wärts innigen  zu  lasseu,  oder  die  Brust  und  den  Unterleib  am  Bunde 
des  Fahrzeugs  su  drücken  und  zu  beschädigen.  In  Paris  sind  di« 
liettungsaustallcn  Ertrunkener  durch  FI  u u d c v o n Terre'neuve 
bereichert  (rappe  rt  general  sur  les  travaux  du  conseil  de  salubrite 
eendant  l'annee  iS  ly’).  — Um  Personen  nach  einem  Schiffbrücke 
ui  retten,  sind  mehrere  Vorschläge  geschehen.  Es  sind  Schwimm- 
; ii  r t e 1 und  Schwiramkleider  aus  Kork  angegeben,  auch  klci- 
to,  daraus  zusammengesetzte  Buole.  Die  neueste  Angabe  von  Smith 
indet  man  abgehiidtt  iu  Din'glera  polyt.  Journ.  XX.II.  p.  5.  Das 
on  dem  Hauplmaun  Manby  in  Yurmontli  i8ss  angezeigte  Ret- 
.ungsvcifabren  hatte  in  dingland  grossen  Beilall  gefunden  , und 
aan  hat  es  an  verschiedenen  Gegenden  der  englischen  Kiisto  nicht 
hne  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  (II  o r ns  Archiv.  Jahrg.  i8ä5.I.) 
.ra  häufigsten  rnd  gef.ihi liebsten  sind  diu  Sehiflhrüche  l5o  bis  Goo 
uss  weit  von  der  Kiisle.  Nachdem  man  mehrere  Versuche  gemacht 
alle  , die  Sckillsinannschaft  eines  gestrandeten  Schiffes  zu  retten,  kam 
an  auf  den  Gedanken,  welchen  auch  Manby  benutzte,  ein  Tau 
i eine  Kugel  zu  befestigen  und  diese  aus  einem  Mörser  nach  dem 
i ihiffo  hinzuweifen.  Hat  man  eiutual  auf  solche  Weise  eine  Cotn- 
i unication  bewerkstelligt,  so  ist  es  ein  leichtes,  vermittelst  des 
:auet  andere  SaclieD  nach  dem  Schiffe  hinzuhriugen , wodurch  es 
i r Schiffsmannschaft  möglich  wird,  das  Land  zu  erreichen.  Versu- 
c bei  Danzig  haben  gelehrt,  dass  Darmsaiten  uicht  so  bald  reissen, 

■ • Leinen  und  Streifen  von  ungegctblom  Leder  und  dass  der  siobeu- 
iindige  Preu-sische  Mortier  grossere  und  sicherere  Schussweiten  ge- 
i , ats  der  Manby  sehe  (Vetbandl.  des  Vereins  zur  Beförderung 
rr  Gewerbcficisscs  in  Preussen,  Jahig.  i8aü.  S.  37t)  und  1837. 
163.)  ^ V 

Charles  Kile  cssai  on  the  recovery  of  apparents  De  ad.  Land. 
ijS8.  Ueb.  u.  d.  T.  — Ucber  die  Wiederherstellung  scheinbar 
ttodlor  Menschen,  a.  d.  E.  von  C h.  Fricdr.  Michaelis.  Leip- 
zig, Büschels  Witlwe.  1790.  8.  M»  K.  (1  Tbk.  8gr.)  Enthält  Be- 
1 Schreibung  eines  Bettungsapparats. 

1'.  d iv.  G v o d tvy  n the  connexion  of  life  reich  respiralion ; or  an 
experimental  tnqniry  into  the  ejfecls  of  submersion  and  Strangu- 
lation. Land.  ij88.  Ueb  u.  d.  T.  — Erfabrrfngsmüasige  Uuler- 
nchung  der  Wiikung  des  Ertrinkens,  Erdrosselns  u.s.w.  a.  d.  E. 
von  Oh.  Fr.  Michaelis.  Lefpz,  , Büschels  Wiltwe.  1790. 
>gr.) 

Geschichte  und  Urkunden  der  im  Jahre  17G7  zur  Rottung  der 
Erlruukeneu  su  Amslcrdaoi  crrichtctou  Gesellschaft.  Aus  dem 
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Flollflndiicbea  tou  M*  H.  P.  IJannibah  Hamburg,  Harmiue« 
»769.  8. 

Merkwürdige  Abhandlungen  bolländ.  Aerzte  , tbelU  ganz,  thei 
auszugsweise.  A.  d.  Holl,  mit  o.  Anm.  von  Dr.  Collenbuack 
Ijtipz.  Gi ieshammcr.  1797.  1 Bd.  8. 

J-  A.  Günthers  Geschichte  und  jetzige  Einrichtung  dei 
Hamburger  Bettungsanstalten.  Hamburg,  Buhn.  179-i.  M.  5 K 
(13  gr.)  l)ie  Kupfer  bildeni  die  oben  beschriebenen  Instrument 
zur  Bettung  Ertrunkener  ab. 

Ein  leicht  tragbare»  Keltungsbuot  aus  Kork  »ehe  man  in  Ding 
fers  polyt.  Journ.  XXI.  T.  8.  Fig.  ai.  den  Uellungsapparal  de: 

C'apUaiu  Munby  io  diesem  Journ.  XIX-  8.  371, 

$.  353. 

Um  zufälligen  und  absichtlichen  Vergiftungen  zu- 
YQr  zu  kommen,  trifFt  die  Mediciualpolizei  mehrere  Ver- 
anstaltungen. Sie  6ucht  die  Fehler  bei  Bearbeitung  de 
Glft\vaareu  zu  verbessern1),  sie  beschränkt  den  V er  kau 
der  Gifte®)  und  bestimmt  die  Art  und  "Weise,  wi< 
man  sich  dabei  zu  benehmen  hat,  sie  setzt  die  Vorsichts- 
maassregeln fest,  welche  bei  dem  Transport3)  und  de 
Aufbewahrung  4)  derselben  als  Handelsartikel  zu  beobach 
ten  sind  und  wie  bei  Verwendung  der  einzelnen  Gift 
zu  technischen  Zwecken  uud  Vertilgung  des  Ungeziefer 
verfahren  werden  soll 

1)  Al»  der  Gesundheilsrath  zu  Paria  in  Auftrag  der  Präfeclur  di 
Ursache  der  vielen  und  gefahrvollen  Krankheiten  der  Arbeiter  ii 
den  Bleiweilsfabriken  untersuchte,  zeigte  sich,  dass  vor 
■ iiglicb  diejenigen  Arbeiter  am  meisten  und  am  shwerslen  litten 
Welche  mit  dem  Formen  des  Bleiweissteige»  in  Kuchen  oderBrode  be 
»chdftigt  waren.  Da  nun  duroh  dieses  Formen  die  Güte  des  Blei- 
weisses  nicht  nur  nichts  gewinnt,  »underu  sogar,  indem  das  Blei' 
weis»  immer  nur  gepulvert  angewendet  wird,  Zeit  und  Arbeit  dab 
verloren  geht,  so  schlug  der  Gesundbeilsralh  vor,  den  Verkauf  de 
Bleiweisaes  unter  anderer  Form  als  derjenigen,  die  cs  durch  sein 
Erzeuguug  selbst  erhält,  zu  veibieten. 

*)  A.  L.  B.  für  die  Pr.  St.  Th.  IX.  Tit.  so.  $.  6g3  : „Niemsn 
*«11  Schicsspulzer , Giflo , Arzneien  und  andere  Materialien,  der« 
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Bearbeitung,  Aufbewahrung  und  rechter  Gebrauch  besondere  Kennt- 
eiiw  voraunetzt,  ohne  ausdrückliche  Lrlaubniss  des  Staats  zuberei- 
xen  , verkaufet»  oder  sonst  an  Andere  überlassen. “ 5.  Cgi.  „Wer 

dieses  dennoch  tbut  , dem  soll,  wenn  auch  kein  Schade  dadurch 
veranlasst  worden,  sein  Vorralh  couGscirt,  und  er,  nach  Verbältniss 
der  eustandenen  Gefahr,  und  des  gesuchten  oder  wirklich  geäugenen 
Gewinns,  in  eine  Geldstrafe  von  so  bis  100  Thlr;  vcrurlheilt  wer- 
den.“ Gg5.  „Apotheker  und  alle  diejenigen  , denen  die  Zuberei- 
tung und  der  Verkauf  der  Gifts  oder  Arzneien  erlaubt  ist,  sollen  dabei 
mit  Vorsicht  und  Sorgfalt  zu  Werke  gehen,  damit  durch  einen  un- 
rechtmässigen Gebrauch  Niemand  an  seinem  Leben  oder  an  seiner 
Gesuudheit  beschädigt  werde.'-  697.  „Insonderheit  sollen  sie  ge- 
fahrliehe Arzneimittel  und  Gifte  nur  denjenigen  Personen  einhändi- 
gen, wclcho  zu  deren  Empfang  durch  den  Schein  eines  Vom  Staate 
genehmigten  Arztes  die  Befuguiss  erhalten  haben.“  J.  698.  „An 
hinlänglich  bekannte  und  unverdächtige  Personen  kann  zwar  zu  ei- 
nem von  ihnen  angezeigteu  Gebrauche  Gift  auch  ohne  solchen  Schein 
verabfolgt  werden.“  $.  899.  ,, Es  müssen  aber  dergleichen  Personen 
das  Gift  entweder  selbst  abbuleu  oder  der  Apotheker  muss  ihnen 
dasselbe  durch  seine  Leute  wohl  verschlossen  und  verwahrt  in  ihre 
Hände  liefern.“  5.  700.  „Wer  nicht  am  Orte  gegenwärtig  ist,  muis 
bei  eigener  Verantwortung  sichere  Personen  zur  Abholung  solcher 
gefährlichen  Sachen  wählen  und  schriftlich  dazu  bevollmächtigen« 
diese  aber  müssen  von  dem  Apotheker  wegen  deren  unschädlichen  Fort- 
bringung  die  nüthige  Anweisung  erhalten.“  701.  „Wer  den  obste- 
henden Vuischiflcn  (5.696  fg.)  zuwider  bandelt,  soll  nach  Maassgabo 
des  Grades  seiner  Fahrlässigkeit  und  der  daraus  entstandenen  Gefahr  mit 
Geldstrafe  von  zehn  bis  fünfzig  Tlulern  belegt,  und  nach  Bewand- 
nisa  der  Umstände,  besonders  im  Wiederholungsfälle,  seines  Privfle- 
gii  verlustig  gehen.“  • 

Line  sehr  zweckmässige  ausführliche  Anweisung  für  samtatlicho 
Apotheker  und  Materialisten  in  den  K.  Preuss.  Landen,  wie  siq 
■ich  bei  der  Aufbewahrung  und  Verabfolgung  der  Giflwaareu  verhal- 
ten sollen,  erschien  deD  loten  Lee.  1800.  Ls  werden  darin  als  d i— 
recte  Güte  uufgcfübrt  l)  Alle  Arseuikalia,  als:  weisscr  Arsenik, 
Operment,  ftauscbgelb , Fliegenstein  oder  der.  eigentlich  sogenannte 
.Kobolt;  1)  die  Mercurialiu  i mcrcurius  aublimatua  eurroaivua , mer-i 
cuniua  praecipitalua  ruber ; 5)  die  Pllanzengifle : Z-'tipftorbium  und 

Weissc  Niesswurzd.  Zu  den  indirccten  Giften  werden  alle  ini 
mercan tiliscbcu  und  pharmacculistbcu  Verkehre  vorkommende  heftig 
wirkende  Mittel,  von  denen  allerdings  sehr  viele  auch  zu  den  dire- 
eten  gehören,  gerechnet.  Mit  dieser  Anweisung  ist  zu  vergleichen 
eine  Preuss,  Verl,  des  Depail.  der  allgcrn.  Polizei  im  Minlslerio  des 
Innern  von»  5o»un  April  »bi*,  So  wohl  Apotheke*  als  Material!,« 


»tun  mfijsen  sich  Aber  den  Empfang  verkaufter  digerier  Gifte  Gift- 
et) li  e i n u geben  lassen,  diese  nuinerircn  und  sorgfältig  uulln  « all reu. 
Zur  Controlirung  der  Gutscheine  ist  ein  besonderes  Gilt  buch  zu 
führen.  Die  Giftscbeine  müssen  von  denjenigen  brnpsen  , welche 
dje  Giftwuaren  verlangen,  eigenhändig  geschrieben  und  mit  ihren  Pet- 
schaften hcsirgelt  scyn  ; auch  nicht  etwa  von  verdächtigen  Personen^ 
Kindern  oder  unsichern  Dienstboten  iiberbracht  werden.  Das  Gift- 
tuch enthält  in  sechs  Colounen  a)  die  Nummer  des  fiiftzcttels,  A)  Da- 
tum desselben,  c)  den  Namen  des  Empfängers,  ci)  ob  dieser  es  in 
Person  empfangen  bube,  oder  durch  wen?  e)  dio  Art  des  Gifts,  f) 
das  Quautum  desselben.  Die  Gifiwaaren  sollen  zufolge  des  ersten 
Kescripla  a)  nicht  in  blossen  Papicrbiillen , sondern  in  Behältnissen 
von  dichtem  Boise  oder  von  Steingut  verabreicht  , b)  solche  Behält- 
nisse sorgfältig  und  fest  zugebunden  werden  ; c)  auch  ist  die  Art  des 
darin  entlmlleueu  Giftes,  und  überdies  noch  das  Wort  Gill,  beson- 
der» deutlich  auf  die  Signatur  zu  schreiben.  Nicht  minder  sind 
cf)  zu  noch  mehrerer  Bezeichnung  auch  für  Personen  , die  des  Eeseu» 
ganz  unerfahren  sind,  diese  Behältnisse  mit  drei  in  die  Augen  fallen- 
den schwarzen  Kreuzen  , von  der  zur  Bezeichnung  der  Grabmaler 
gebräuchlichen  Gtstalt , leslhallend  zu  bezeichnen.  Nach  der 
zweiten  Verordnung  soll  der  Debil  des  wclssen,  gelben  und  rolhen 
Arseniks,  welcher  letzterer  auch  Bause  hgelh  heisst,  wie  auch 
des  Operments,  nicht  allen  Materialisten  und  Droguislen  ohne  Aus- 
nahme, seitdem  nur  denen,  die  dazu  die  speuiclle  uud  polizeiliche 
Erlaubnis  der  Vorgesetzten  Proyiuzialregierung  erhallen  haben  wer- 
den, gestattet,  den  übrigen  aber  bei  ao  Tbqlern  Strafe  für  jeden 
Guntravenliuasfall  verboten  6eyn.  Diese  polizeiliche  Erlaubnis  zutu 
Debil  der  Arseüikalien  wird  von  den  Regierungen  nur  solchen  Per- 
sonen, deren  Zuverlässigkeit  vollkummeo  ausser  Zweifel  gestellt  wer- 
den kann  , auf  den  Grund  darüfler  hinlänglich  sprechender  Zcagnis- 
£e  der  Polizeibehörde  des  Orts  erlheilt  werden,  und  bähen  deshalb 
diojenigen,  welche  zum  Arsenikdebil  autorisirt  Zu  werden  wünschen, 
ihren  Gesuchen  die  hiernach  erforderlichen  Atteste  beiznlegcu.  Dio 
(Solchergestalt  zum  Handel  mjl  den  gedachten  Artikeln  berechtigten  Ma- 
terialisten und  Droguisten  dürfen  dieselben  niemals  hei  unersetzlichem 
Verlust  dieser  Berechtigung,  jn  geringem  Quantitäten  als  su  ö-  Unzen, 
ttpd  qn  Niemand  anders,  als  an  Fabricauten,  Künstler  und  Handwer- 
ker, die  solche  Waaren  zu  ihrem  Gewerbe  bedürfen  und  ihnen  in  dieser 
Xliickqioht  entweder  vollkommen  bekannt  sjnd  oder  sieb  durch  glaub- 
hafte Atteste  legitimirep  , so  wie  auch  jederzeit  nur  gegen  einen  mit 
der  MUuutcrsebrift  und  dem  Siegel  des  DistricUcuinmissairs  oder 
JJezirksvorstehers  verschonen  sugonannlen  Gutscheins  Verkaufen.  — - 
Vqhri kanten  , Handwerker  und  Künstler  können  sieb  in  Gcmassheil 
lies  Kescrip U Von  ItjiS  auch  ihren  Bedarf  an  ▼urervvahuteu  Gsitwaa- 


ren  , jrdqch  n?c  wcn^'i'  aL  vier  Unsen  snf  einmal  , direct  ans  den 
Hütten,  die  wegen  der  sorgfältigen  Verpackung  und  Behandlung  die- 
ser Waaron  iiutruirt  sind  (m.  s.  not.  3.  d.  $,),  kommen  lassen,  ln 
Allsicht  der  Aufbewahrung  dieser  Gifte  sind  sin  auch  gleieheu  Vor- 
schriften wie  dio  Apotheker,  und  einer  gleichen  Aufsicht,  mithin 
den  Visitationen  der  Physiker  u.  s.  w.  unterworfen.  Iler  Handel 
mit  Arsenik  bedar:  um  so  mehr  der  polizeilichen  Aufsicht,  als  er 
lei  vielen  technischen  Gewerben  unentbelu lieh  , und  hei  Tilgung 
der  Ratltn  und  Mäuse  beinahe  das  einaige  Yergiflungsmiltel  ist,  und 
sogenannten  herumziehenden  K a m m e r j a g e r n , deren  Moralität 
nicht  immer  fiir  ganz  unverdächtig  anzusehen  scyn  mochte,  die  An- 
wendung desselben  wohl  verboten,  aber  nicht  leicht  ganz  gepommeu 
wei  den  kann.  Durch  eine  Verfügung  des  allgemeinen  Polizei  - De- 
partements im  König],  Preus».  Ministerin  c|es  Innern  vom-  ölen 
October  1812  ist  daher  die  frühere  Verordnung,  in  der,  bei  der 
.Erlbcilutig  ihrer  Co  n cessio  nen  , die  Bedingung  gelten  sollte,  keinir 
der  menschlichen  Gesundheit  schädlichen  Ingredienzen,  folglich  auch 
dicht  des  Arseniks,  sich  zu  bedienen,  dahin  berichtigt,  dass  in  Zu- 
kunft den  Kammerjägern  erlaubt  seyn  soll,  hei  Anfertigung  ihrer 
Mittel  zur  Vertreibung  der  Kalten  und  Mause  auch  von  dem  Aise- 
pik  Gebrauch  zu  machen  , jedoch  unter  der  ausdrücklichen  uud 
strenge  zu  controlirenden  Bedingung , dass  sie  den  Arsenik,  unter 
deu  gesetzlichen  Vorschriften  aus  den  Apotheken  entnehmen  und 
ihren  Mitteln  eine  Form  ertheilen,  welche  der  deu  Apothekern  zu 
diesem  Behufe’ vorgeschriebenen  gleich  kommt  (zuletzt  aus  acht  Loth 
gepulvertem  Arsenik»  sieben  Loth  Weizenmehl,  einem  Loth  feinster 
Kohle  oder  eben  so  viel  ausgeglühtem  Kienruss  und  einem  Giao  Bi- 
sam [als  ^Vitleruug]  mit  »verdünntem  Weingeiste  ahgeriehm  um  h 
einem  K.  Preusä.  Kescr.  vom  aöslen  Oet.  ibl8,  M.  s.  v.  fa  m p 2; 
Annal.  VII.  ö.  ioo3.  vgl-  mit  einem  Erläuterunga  - Rescripte  an  die 
K.  Pr. . Regierung  zu  Merseburg  Vom  piten  Mai  l8ä4  ebcud.  VI  II, 
S,  607),  Mit  Recht  wird  zugleich  im  Pi  eussischen  dahin  geseber-, 
dass  nur  Personen  Concessiqnen  als  Kammerjäger  erhalten , gegen  d<«> 
ren  Moralität  nach  vorher  ungestillter  strenger  Prüfung  sich  nichts 
ein  wenden  lässt.  Die  Concessiouen  werden  überdies  mit  grosser  Vor» 
sicht,  mit  Beifügung  der  Personalbeschreibung  und  immer  nur  auf 
ein  einzelnes  Regierungsdepartcment  und  auf  einen  bestimmten  Zeit- 
raum von  a bis  5 Jahren  crtlicilt,  nach  dessen  Ablauf  die  ConceS- 
sion  wieder  erneuert  wird,  wenn  der  Kammerjäger_  ihrer  nicht  durch 
polizeiwidrige»  Verla  hier)  verlustig  geworden  seyn  sollte.  — Als  im 
eisten  Zeheud  dieses  Jahrhunderts  hei  dem  ungewöhnlich  hohen  Prei- 
se der  1,’bina  der  Arsenik  als  Mittel  gocpu  die  Wechsel  lieber  sehr  in 
Gebrauch  kaut  und  besonders  dio  2'' o ft<  1 <-  rische  Arsuyikauf- 
lösuug,  weiche  aus  arsc  ni  ksaui  »tu  Kuli  besteht,  so  wurde  durch 
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ein«  K.  Prcus«.  Verordnung  vom  a8»ten  Ort.  i?io  angeordnet  , «tm 
die  Apotheker  dieses  Mittel  in  keinen  grossem  Poiliuncn  »1«  /. I!  / ’.K  1 1 
Drachmen  dispensiren  »olllcn.  Diese  tvlulio  arseniculU  Jsrf  libtrdi.» 
nur  auf  ein  von  einem  appiobirten  Arzte  verseht iebenff« , mit  dttn 
Datum  und  der  Namentun  Urschrift  desselben  Versehenes  Kecept  versie- 
gelt verabfolgt  werden.  Es  darf  keine  Rciteratur  ölalt  finden,  vielmehr 
muss  das  Mittel  von  d.ra  Arzte  jcde»mal  aufs  Jseue  veiordnel  seyq. 
Die  Recipte  dürfen  nie  zur  ückgegeben  werden,  sondern  sind  von 
den  Apothekern  gleich  den  Giflscli einen  aufz  ubewahi  cu.  Die  Aerzto 
Italien  dafür  an  sorgen,  dass  dieses  Mittel  immer  nur  durch  zuvcil.- 
aige  Leute  aui  den  Apotheken  abgeholl  werde;  ferner  müssen  .19 
den  Kranken  auf  den  Naclilhcil,  welcher  hei  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  leicht  aus  Unvorsichtigkeit  entstehen  kann,  aufmerksam  ma- 
chen und  endlich  die  Vernichtung  des  vielleicht  nach  dem  Gebrauchs 
»och  übiig  gebliebenen  Mittels  bewirken.  — Es  sind  nieht  gar  selten 
Falle  voi  gekommen , wo  durch  Verwechselung  innerer  uud  äusserer 
Heilmittel,  die  nach  der  Verordnung  der  Medieinalperioneil  neben 
einander  in  Anwendung  kommen  sollten,  grosser  Macblbeil  und  Li- 
Lensgefalir  entstanden  sind.  Die  K.  Prcuss.  Regierung  zu  Königsberg 
erliess  daher  mit  Bewilligung  des  K,  Minialerii  des  Innern  den  i8ten 
Mai  1817  die  Verordnung , dass  alle  sogenannten  innern  Mittel  mit 
weissein  oder  unschädlich  buntem  Papiere  eingefasst,  verbunden,  und 
deren  Anweudungsurt  auf  weisses  Papier  geschrieben  , Flüssigkeiten 
aber  nur  in  gläsernen  und  Wcisspürcdilaucucu  Gcfässen  verabred Ii( 
werden  dürfen.  Dagegen  soll  zu  den  Einfassungen,  Papierbeuleln, 
Dülen,  Verbänden,  sogenannten  Tecluren  und  Signaturen  der  äus- 
#em  Mittel  allein  blaues  Papier  genommen,  uud,  wo  es  milbig, 
diese  Mittel  in  keinem  Glase  oder  weissem  Porcellaue,  soiiflern  nur 
in  grauen  oder  braunen  orJinairen  Gefässen  verabreicht  werden. 
Hölzerne  Schachteln  und  Büchsen  sind  bei  den  erstem  (innern  Mit- 
teln) mit  weissem  oder  buntem,  bei  letztem  mit  blauem  Papiere  zu 
Überziehen.  — • Nach  der  K.  Preuss.  rovidiiten  Apothekerordnung 
'Tit.  III  §•  ä.  d.  soll  überdies  der  Name  des  Patienten,  inglcicbcn 
der  des  Apothekers,  bei  welchem  das  Reccpt  verfertigt  worden,  nebst 
dem  Datum  bemerkt,  auch  die  auf  dem  Recepte  bestimmte  Gabe  und 
Zeit  des  Einnehmeus  mit  Ruchstaben  deutlich  uud  leserlich  ge  - 
schrieben  werden.  Ein  nicht  minder  gefährliches  Gift  als  der  Auc- 
»ik  ist  die  Blausäure.  Eia  Puhlicaudum  des  K.  Preuss.  Obti- 
Fräsidiums  zu  Münster  vom  iSteu  Nov.  i8ai  konnte  mit  Grund 
Vorschreiben,  dass  bei  A u|bewaiirung  und  Veiorduung  derselben  mit 
gleicher  Vorsicht  als  bei  dem  Arsenik  verfahren  werden  soll.  (JI.  s. 
y.  Kampt  Annal.  VIII.  S.  iij4.) 

3)  Duich  unvorsichtigen  Tsausport  directer  uud  indirecter 
ßiflQ  Ebnneu  Veimeuguageu  mit  Millcln  leichter  uud  geringer 
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Wirkung  und  mit  Nabrungsstoflen  entstehen  ; Materialisten  mü'-.ien 
i daher  bei  ihren  Versendungen  sehr  sorgfältig  211  Werks  geben  und 
die  verschiedenen  Materialien  in  ■chiekliclie  Bih.lirr  und  Umschläge 
1 verpacken  , auch  jede«  einzelne  Gefnss  und  Packet  deutlich  aignireni 
Wird  A r a c n i k in  grösseren  Quantitäten  versendet,  so  müssen  die 
dizu  gewählten  Fässer  dergestalt  verwahrt  und  fest  sej-n  , dass  nicht 
Gifwbeilc  hcratisfallen,  und  sich  mit  andern  Waarcn  auf  den  Fracht- 
Wagen  oder  Packbüfen  vermischen-  Kon.  Preuss.  Ministerial  - Ver- 
ordnungen vom  s asten  Jan.  ]8ä3  und  laten  Aug.  I8a4  seiften  ge- 
nau fest,  wie  die  zum  Transporte  von  Arsenik  genommenen  Fässer 
gearbeitet  und  beschaffen  teyn  sollen  (v.  Kampz  Anna).  VII.  S, 
Cü;  . Nach  der  letzten  Verordnung  werden  die  eisernen  Reifen  nicht 
Meiler  nülliig  nachtet,  l’s  sollen  aber  l)  die  von  gutem  Holze  und 
mit  wenig  Bauch  gefertigten  Fässer  scharf  zusammengebunden  , ganz— 
j lieh  ansgetrocknet,  auch  jedes  derselben,  wenn  ej  nicht  über  zw'ti 
Centner  fasst  , mit  vierzehn  hölzernen  Reifen,  die  grossem  aber  ver- 
liiiltnissmassig  mit  noch  mehreren  Reifen  belegt,  und  Roden  wie  Bek- 
. ici  mit  Rinlagereifen  gesichert  werden  ; hiernächst  ist  2)  das  dichte 
Verkleben  der  Fässer  inwendig  mit  starker  Leinwand  durch  einen 
aas  Scbwarzmehl  und  Tischlerleim  gekochten  Kleister  vurzuntbme'11,  ' 
•wie  denn  ferner  5)  hei  der  Verladung  nach  vorgunglger  Vorschrift*  - 
massigen  Bezeichnung  der  Giftfäiser  dieselben  nuchmals  genau  und 
sorgfältig  zu  revidiren  sind,  und  muss  den  dabei  etwa  Vorgefundenen 
Mängeln  abgeholfen,  auch  darauf  gehalten  werden  j dass  die  den 
Transport  besorgenden  Fuhrleute  die  gehörige  gute  Beschaffenheit  der 
übernommenen  Gebinde  mittelst  eine»  Scheins  bekunden.  l)en  Ar. 
»enikfdssern  ist  nur  wenig  Bauch  zu  gehen,  damit  das  Holz  nicht 
über  die  Jahre  geschnitten  werden  darf,  und  es  sind  dieselben  vor 
di  m Abbinden  auszubrennen,  damit  heim  Zuschlägen  die  Hauben 
nicht  zu  weit  aufsperren  (N‘o.  2.  der  ersten  Verordnung).  Hie  Fäs- 
aer  sind  vor  ihrem  Abgänge  noch  einmal  abzubinden  und  die  sich 
hierbei  etwa  als  schadhaft  Zeigenden  Reifen  sofort  mit  tüchtigem  Zu 
vertauschen  , so  wie  es  auch  den  Spediteurs  oder  Lagerhaltern  Zur 
pUicht  zu  machen  ist,  dass  sic  für  die  Instandhaltung  der  Reifen  und 
Vehc-rk Übungen  Sorge  tragen  (No.  5 der  ersten  Verordn,).  a — Sind 
kleine  Quantitäten  von  Arsenik  zu  versenden,  so  würde  die  Vcrj.Äk- 
kung  am  fiiglicbstcn , entweder,  so  weit  es  ihunlic  b in  kl  ei  ett  ’ 
wasserdichten  Fässchen,  oder  hei  ganz  geringen  Quantitäten  Von  ei- 
nem oder  nur  wenigen  Pfundeft,  wenn  solctie  zuvor  in  einer  Blaso 
oder  einem  ledernen  Beutel  wohl  verwahrt  werden,  »odäuu  in  weiss- 
blechenen  in  starke  Packlcinwand  eingeniihlcn  Büchsen  in  icdcirt 
Falle  unter  gchüiigcr,  auffallender  und  unverkennbar  er  Bezeichnung 
als  Arsenik,  zu  bewerkstelligen  siyn. 

4)  Nach  der  K.  Preuss.  revidirteu  Apotheker -Ordnung  S.  27  : ,,Soi- 
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len  am  den  dircutfch  Giften  {No.  la  d.  J.)  besondere,  Ton  den  tibrfgen 
VVnarcn  und  Medici  n dien  entfernte  Behältnisse  und  Verschlage  be- 
stimmt werden.  Besonders  darf  auch  die  hier  and  da  angetroffene 
Unordnung  , Araenlcalia  und  Mercuriulia  unter  und  neben  einander 
211  Stellen,  hin liiiira  nicht  weiter  Statt  finden  ; sondern  es  müssen 
beide,  nebst  ih.icn  besonders  dazu  zu  bestimmenden  und  stets  rcin- 
libli  zu  haltenden  Geralhschai'tett , njs  Waagesehäleft  , Mörser  > b ül — 
2crne  und  knöcherne  Golfe)  u.  dgl.  in  abgesonderten  verschlossenen 
Räumen  verwahrt  werden.  Die  Schlüsse]  zu  diesem  Behältnisse  nimmt 
der  Apotheker  leibst  , oder  in  dessen  Abwesenheit  der  älteste  Ge- 
hüllt; in  Verwahrung.  Ausser  dieser  strengeu  Vcifügung  über  Auf- 
hevvahrung  und  Verabfolgung  der  vorgenannten  directen  Güte,  wird 
den  Apothekern  in  Ansehung  sii mintlicher  übiigcn  heftig  wirkenden 
Mittel  die  Beobachtung  der  grüis'en  Vorsicht  hiermit  witdtrholcnl- 
lich  empfohlen.  Des  Endes  sollen  ; aqua  lauro  — terasi , Opium  und 
dessen  Präparates  aeonilam  , htlladonna , cicnta  virosa  und  andere 
Mittel  dieser  Art  * ebenfalls  in  eigenen  abgesonderten  und  ver- 
Sbhlagencn  Behältnissen  aufbewahrt  werden.  Da  auch  Mittel  dieser 
Art  nur  allein  nach  gesetzlich  autcirisirlcn  Receplcn  zu  dispensircü 
Sind,  oder  gar  nicht  zu  technischen  und  ökonomi-cben  Bedürfnissen 
des  Publicuinä  gehören  , so  wird  deren  Debit  als  Handverkauf,  es 
»ey  mit  oder  ohno  Schein  , hiermit  gänzlich  verboten.“  Manche 
Apotheker  haben  die  löbliche  Einrichtung  getroffen  , den  indirecten 
Giften  Signaturen  Von  besondern  Farben  zu  gtben  , so  dass  auch 
der  noch  unkundige  Lebrliug  keinem  Missgriffe  ausgesetzt  ist.  Es 
sind  zu  diesen  indirecten  Giften  auch  einige  andere  Präparate  zu 
rechnen  , die  gewöhnlich  nicht  dazu  gezählt  werden.  Von  diesen 
mag  hier  nur  öxyrnel  scilliticum  genanut  seyn,  welches  gewöhnlich 
»eben  cxyinel  Simplex  gestellt  und  von  der  bland  verkauft  wird,  ob 
fcr  gleich  auf 'neugeborne  Kinder,  denen  man  ihn  zu  geben  pßegt, 
sehr  gefährlich  einwirken  kann.  — Auch  in  chemischen  Fabriken 
ist  grosso  Vorsicht  bei  der  Behandlung  directer  Giftstoffe  einzuschär- 
fen. &!.  s.  Verordnung  der  K.  K.  Regierung  in  Wien  vom  3teä 
April  1825  in  0.  Ferro’  3 Samral.  V.  S.  020.  Der  Vorfall , dass 
mehrere  Personen  durch  den  Genuss  eines  in  der  Nähe  eiucr  elitiui» 
Sehen  Fabrik  befindlichen  arsenikhaltigcn  Brunnenwassers  erkrank! 
waren  , vciäiilasste  sie* 

5)  Da  Mittel  zum  technisfchen  Gebrauche  zuweilen  Namen  erhal- 
ten, welche  ihre  giftige,  selbst  arscnikMiscbo  Natur  gar  nicht  an- 
deuten  , eo  httt  die  Medicinalpolizci  stets  auf  neue  Handelsartikel 
dieser  Art  zu  achtens  Neuerlich  ist  ein«  Färbebeize  unter  der» 
Nit  inen  I’ross  - oder  W e i s s p s P p im  Handel,  Welche  aricnik* 
Saures  Kali  enthält.  Es  wurde  eine  ans  einer  ausländischen  ehern}-» 
»chen  Fabrik  in  eine  Froussiscjie  Stadl  verkaufte  Krake  mit  derselben/ 


bei  dem  gSn*lichrn  Mange!  einer  den  Inhalt  andentenäen  aussern 
Bozcmhnung  für  eine  Kruko  Seltener  Wasser  gehalten.  Ein  Mensch, 
der  einen  tüchtigen  Schluck  daraus  genommen  hatte,  starb  in  kurzer 
Zeit  an  der  Vergiftung,  und  cs  würden  vielleicht  noch  einige  das- 
selbe Schicksal  gehabt  haben,  wenn  »io  nicht  das  in  den  Mund  ge- 
nommene sogleich  wieder  ausgespuckt  hatten.  Auf  Befehl  des  Kün. 
Freu«.  Minist,  des  Inuetn  vom  nisten  Nov.  1825  musste  das  Publi- 
cum über  die  Natur  dieser  Farbeheize  in  den  Regioruags  - Amlsblüt  — 

* k 

lern  belehrt  und  die  Polizeibehörden  mussten  angewiesen  werden, 
an  Orten,  wo  Kallundruckereien  sieh  befinden,  die  Fabrikanten  auf 
das  io  dem  Präparate  enthaltene  heilige  Gift  aufmerksam  zu  machen, 
und  sie  für  den  Pali  , dass  Sie  dasselbe  nicht  entbehren  zu  könnfca 
glaub,  n,  zu  verpflichten  , nicht  nur  solches  in  Stciukruken,  welche, 
dass  sie  Gift  enthalten , äusserlich  in  einer  Aufschrift  anzeigen  , ouf- 
i eubewahrco  , sondern  es  auch  nur  ihren  t’ouleurmachcrn  oder  Culö- 
risten  in  Verwahrung  zu  geben  und  streng  darauf  zu  hallen  > daai 
. diese  es  nie  aus  den  Händen  geben  und  bei  dessen  Anwendung  irn- 
: lncr  selbst  gegenwärtig  sind. 

M.  s.  über  die  Gefahr  der  Vergiftung  der  Kinder  durch  ge- 
färbtes Spielzeug  iSu.  Das  Siegellack  ist  mit  Mennige  ge- 
färbt angctroflen,  das  gelbe  mit  Auripigment.  (M.  s.  J.  B. 
T t o m m 3 d 0 r ff  über  die  Bestandtheilc  der  Siegellacke  in  Rück- 
sicht auf  die  Gesundheit,  im  Reichsanzeiger  vom  J.  18oa  No,  181)» 
Die  Farben  der  Oblaten  sind  nicht  giftartig  gefunden  (Hemer), 


Drittes  Kapitel. 

Von  Abwendung  und  Verminderung  endemischer  Krankheiten. 

§.  55g* 

En  demischeKrankh  eiten  sind  diejenige»,  welche 
; in  einer  Gegend  oder  an  einem  einzelnen  Orte,  wenn 
nicht  gar  anhaltend  grnssire» , doch  häufig  zum  Aus- 
i..ichc  kommen,  und  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens, 
t r "Witterung  und  der  Lebensart  ihren  Grund  haben, 
deinische  Krankheiten,  die  in  mehrern  Gegenden,  wo 
iliche  örtliche  Veranlassungen  vorhanden  sind,  zu  glci* 
:r  Zeit  ausbrecheu , werden  auch  nicht  mit  Iln« 
. bt  Epidemien  genannt , wenn  gleich  nicht  jede  Epi« 


dcmie  endemisch  ist , und  nicht  jede  Endemie  epide- 
misch. *) 

lu  tiefen  feuchten  Gegenden,  wo  die  Luft  stockt,  wo 
Süd  - und  Westwinde  fast  zu  (len  stehenden  gehören,  wie 
in  Holland,  entwickeln  sich  leicht  Fieber  mit  faulichtev 
Entmischung  der  Säfte.  Die  erschlafften  Einwohner  leiden 
öfters  an  Schwindel,  Taubheit,  feuchten  Augenenlzün- 
(lungen  , Engbriiustigkeit , Schlafsucht  und  Schlagfluss. 
Catarrhe  und  Schnupfen  sind  jährlich  im  Gange. 

Selbst  wo  der  Boden  einen  bleibenden  Einfluss  auf 
die  GesammtgesundheU-  ausübt,  ist  doch  eine  ATerschieden- 
heit  der  Kraukhciten  nach  den  Jahrszeiten  merklich.  Die 
Wechselfieber  in  Sumpfgegeuden  können  während 
des  Sommers  mehr  in  die  Natur  der  anhaltenden  Fieber 
übergehen.  Nirgends  ist  der  Einfluss  der  Witterung 
grösser  als  in  den  Tropenländern.  Es  W'erden  dadurch  Ner- 
veniibel  verschiedener  Art  begünstigt,  worunter  der  Te- 
tanus nicht  selten  vorkommf. 

Fast  alle  Küslenbewohner,  wrelcbe  beinahe  ausschliess- 
lich Von  Fischen  sich  nähren , leiden  viel  an  Hautkrank- 
heiten. So  findet  man  es  in  den  Indischen  Inselgruppen,  ( 
so  in  Norwegen  und  Island.  Nach  Labillardiere’s  Angabe  i 
( recherche  de  la  Peyrouse  II.  p.  72)  bleiben  jedoch  die  , 
Einwohner  ton  van  Di  mens  Land,  ob  sie  gleich 
Ichthyophagen  sind,  frei  von  Hautkrankheiten.  Forst  cf 
ist  geneigt  zu  behaupten,  gewisse  phagedänische  Geschwüre  ! 
bei  den  Bewohnern  mehrerer  Südseeinseln  rühren  von  den 
scharfen  Getränken  her,  welche  sie  sich  mit  einigen 
pfelferartigen  Vegetabil ien  znbereiten« 

Das  Entstehen  mancher  endemischen  Krankheit,  2.  B,  | 
des  Weichselzopfs  (des  Gwodziec  der  Polen),  ist  j 
zur  Zeit  noclj  unerklärlich.  Warum  verbreitet  sich  nicht 
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* Fest  von  Aegypten  nach  Ostindien,'  da  sie  doch  so 

c!iC  westlich  weiter  gellt? 

. 

• i.  •;  •»«•»,  . ;v.  . *'  'T*  ^‘*r 

*)  Sehr  haben  alt  merk  würdige  Dnilemien  die  Aeizle  beschäftigt 
!ts  Pellagra  in  der  Lombardei  Und  dem  Venctianiscben,  dio  Rat 
lesy-gg  in  Norwegen.  Der  Kropf  gehürt  mehreren  Gebirgsgegen- 
en  an,  die  von  feuchten  Thälern  durchschnitten  werden,  und  eu* 
leieh  die  Sonufc  tehr  erwärmt. 

1 Ui  c o V 

' V.  56os 

Die  Kunst  vermag  selten  plötzlich  zur  Verminderung 
rschender  Krankheiten , welche  von  dev  Lebensart  vom 
leu  und  Klima  ahliiingeu,  beizutragen,  Die  immer- 
ir  verbeitete  Cultiir  eines  Landes  muss  ihr  dabei  zu 
I fe  kommen,  ln  Pennsylva  n i e n schwanden  die  Ent- 
1,  diingski  ankheiien  rnil  den  dichten  Waldungen  und 
iebte  Wechselfieber  traten  an  ihre  Stelle  (ß.  E.usch)t 
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5-  56  r . 

Das  Volksrcgimeu  in  einer  Gegfehd  hängt  oft  der= 

V -r 

2 1 1 1 mit  den  Eigeiitlnimliclikeheu  des  Landes  niid  desStyi 
ugnissen  zusammen,  dass  Jahrllnndefle  nöthig  Wur- 
, ehe  darin  eine  Veränderung  vöiglng  welche-  ge—' 
dlin  mehr  dem  Zufall  als  einer  übellegten  "Wahl  an- 
rt.  INicbt  immer  ist  es  leicht  zu  verhindern , dass 
NalioualgcwohnlicitCn  eiiischlcicheii  j welche  die 
sgestmdlieit  untergraben;  "Wie  nafchlheitig  iiius'StÖ  es 
, als  der  Genuss  geistiger  Getränke  ein  tägliches  Be- 
iiss wurdd  ubd  in  allen  Gässchen  einet1  Stadt  Sdhil- 
imt  Bratfni  Weingläsern  und  Litjuelirfläscheti  die  Vor- 

9 

»ehertden  rUilOrken  Und  füt*  dort  Liistei-uctl  das  Gift  iri 
i Atfgeiibliclkfe  ft-il  ist ) \VeIckfcs  diti  Gesundheit  al l—.- 
zerrüttet  und  den  Verstand  vefwirrii 

üartntii.  //.  £d.  t.  Ablfh  fc)  y 


578 


Keine  Krankheit  ist  in  neuern  Zeiten  allgemein  ver- 
breiteter als  die  B r n s t wa  s s er s 11  c li  t,  und  keine  dürfte  fc 
mehr  dem  unmassigen  Genuss  geistiger  Getränke  beizu-  I 
messen  seyn  als  diese  (m.  vgl.  $.  25g.  not.  3). 


Viertes  Kapitel. 


Ta«  <1  ca  Vorkehrungen  gegen  epidemisch«  und  «nsl«ckeodc 
Krankbeilen. 


§i  502. 

Krank  h ei  ts-  Epidemien  erhalten  ihr  Daseyri, 


trenn  sich  ähnliche  Krankheiten  gleicher  Art  zu  einer  Zei<| 


über  ganze  Länderstrecken  verbreiten.  Ihr  Umkreis  is 
grösser  als  der  der  endemischen.  Der  Grund  davon  lieg 
entweder  in  einem  Ansteckungsstoffe  oder  in  einer  allge 
mein  verbei  telfeu  Einwirkung  von  gleichartigen  Ausseüdin 
gen.  In  einigen  Epidemien  entwickelt  sich  erst  währen 
ihres  Verlaufs  ein  AnsteckungstolT *) , oder  er  wird  er 
wirksam.  Ist  eine  Epidemie  nicht  ansteckend,  so  sin 
Vorkehrungen  dagegen  um  so  weniger  von  grossem  Nutze, 
als,  die  Medicinalpolizei  theils  nicht  sogleich,  theils  wol 
gar  nicht  es  in  der  Gewalt  hat,  den  ursächlichen  Züsa 
menhang  derselben  aufzuheben  , wenn  es  ihr  auch  gelir 
gen  sollte,  ihn  aufzufinden.  Epidemische,  von  Ansteckung 
herrührende  Krankheiten  gleichen  wuchernden  Pflanze] 
sie  haben  wie  diese  einen  Keim,  welcher  vernichtet  wc 
den  muss,  soll  er  sich  nicht  auf  eine  mehr  öd'T  wenig 
verderbliche  Weise  allgemein  und  plötzlich  vervielfältig 
und  immer  von  neuem  der  Volksgesundheit  Gefahr  drohi 
und  Verderben  und  Toil  verbreiten.  Das  seinem  Wes« 
nach,  sehr  problematische  Etwas2),  welches  von  ti 
Atmosphäre  aufgefasst  oder  erzeugt  mul  durch  sie  wirksatj 
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:!\1  , entwickelt  wie  der  Ansteckungsstoff  Krankheiten 
eicher  Art,  aber  nicht  wie  dieser  nach  genau  bestimm- 

.11  Formen.  Die  miasmatischen  Krankheiten 

I 

•rbreiten  sich  schneller  als  die  contagiöseu.  Sie  befallen 
eselben  Individuen  öfter , die  ansteckenden  nicht  s).  Ihr 
amnibauin  ist  nicht  zu  verfolgen,  der  der  letztem 
Luiner  *)» 

l)  tn  vielen  Menscbeh  kanh  ein  typhöses  Kleber  entstehen  , ohne 
| - iau  die  von  der  Norm  abweicbendo  Thäligkeit  der  Organe  zu  dem 
li'jrade  der  Abweichung  gesteigert  wird,  die  erforderlich  ist,  einen 
.j  AsisteckungsstoJVzu  erzeugen.  Man  darf  es  nun  nicht  mit  den  anslerken- 
] ! len  , wie  cs  bei  dem  gelben  Fieber  Vorgekommen  ist , für  einerlei 
' iahen.  Verschiedene  Umstande  müssen  auch  zuweilen  eintreten,  dis 
| ewirken  , dass  eip  Ansteckungssloff  um  aicb  greift.  Es  kann  dis 
i . .nlage  derer,  die  in  den  Bereich  dcssclhi  n kommen,  Zur  Aufnahme 
nd  Verbreitung  nicht  günstig  acyn  , oder  klimatische  Bedingungen 
. esehränken  und  unterdrücken  die  Thäligkeit  desselben  Huf  eine  uns 
tnz  unbekannte  Weise.  — Dr.  Hatclif/e  zeigt  recht  gut  den  Un- 
trsehied  zwischen  onsteckenden  und  nicht  ansteckenden  epidemischen 
rankbeiten  in  folgendem  Beispiele ,,)f  yoit  and  1 are  exposed  ta 
’ie  rain , führt  er  an,  u>e  shall  Loth  get  ael , but  it  does  not  J'ollotP 
al  we  thull  wet  onc  anothtf 


1 


4)  Man  nennles  Miasma  von  [ÄlttUti}  , ein  Ausdruck  , Wel- 
cm  min  endlich  einen  bestimmten  Begriff  unterlegen  sollte.  Müs- 
n die  Miasmen  immer,  wie  tfacquurt  behauptet  (Eir/.  dts  sc, 

. id.  t.  33 ■ p,  354),  von  einem  Kranken  nusgeben  ? Auf  keinen 
:L  II.  Siescheiben  nicht  einmal  immer,  obgleich  gewöhnlich  , in  lliie-, 
eben  Stoffen  Ursprünglich  ihren  Grund  Zn  finden,  Eigehtbiimlicbd 
-.weichende  Atmosphärilien  können  in  den  thierischen  Organismen 
i unkbafte  Bewegungen  aufregen.  So  war  e»  der  Fall  in  Weiten 
( "ecken  mit  dem  russischen  Katarrh,  welcher  1781  gleich  einer 
mellpost  von  Petersburg  nach  Hamburg  fortcilte.  Das  ganz« 
•eltsyslem  ist  ein  Organismus,  die  Erde  davon  ein  geringer  Theil* 
re  Atmosphäre,  der  unmerklichen  Ausdünstung  einzelner  Organismen 
* derselben  vergleichbaren , ist  noch  viel  Zu  wenig  in  ihrer  Bezie* 
lg  zu  mancherlei  Einmischungen  erforscht.  Eie  besondere  Con- 
utiun  miasmatischer  Krankheiten  kalin  jedoch  nur  durch  die  ltc- 
tate  dieser  Forschung  vorzüglich  nähere  Aufklärung  erhallen, 
brere  andere  Erscheinungen  der  Erdatmosphäre,  die  weniger  von 
1 andern  Entmischungen  abhängig  cu  cejro  schlitten,  lind  noch  u'tt« 
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erörtert.  Wer  ^ptvyickelt'e  »<bon  da»  Entstehen  der  Pa»«at  a ihde  ? j 
Wer  die  Abweichung  der  Magnetnadel  am  Nordpole?  Und  auch 
diese  mögen  Finlluss  auf  die  Erzeugung  von  Epldc'rhjeA  haben.  Wo-J 
i her  kommt  es,  dass  das  gelbe  Fieber  in  (legenden,  die  2000  Metrest 
über  der  Meeresflächo  liegen,  nicht  auabricht?  Von  welchen  Bcdin-: 
gungen  dies  abliü  ngt,  ist  unbekannt. 


3)  Es  ist  kein  ganz  «cltencr  Fall,  dass  das  I’cstcontagium  den 
Körper  mehrere  Male  aufiegt,  dJch  scheint  es  nicht,  als  wenn  t 
ein  gleiche's  Product  erzeugt.  Enrico  di  /Follniqr  (dessen 
Abh.  über  die  Pest  S.  44)  führt  an  , dass  ein  Mensch  die  Pest  sccln 
Mal  gehabt. habe.  Um  ganz  davon  versichert  zu  seyu  , hatte  er  bt 
einer  so  wichtige^  Sache  seine  Angabe,  nicht  so  allgemein  binsleller 
«ollen.  — Mpn  hat  behaupten  wollen  , die  Alten  hallen  keinen  Be-i 
griff  von  einem  Cjon  u g i um  gehabt,  und  Fr  11  e a 3 tu  r i « s b\t 
ihn  zuerst  gegeben  ; aber  schon  Aristoteles  zeigt,  dass  er  ihr* 
nicht  fremd  war  ( #£  <1  r xu  ß 6.0), 

M.  s.  C.  F.  II.  Marx  origines  contagii  Catoliruhas  et  Baclae I 
Marx  (Soy. 

Ch ■ Made  an  resulls  cf  an  Investigation  respecting  epidemia. 
and  pcstilential  diseases.  Fond.  tSty.  Fall.  JI. 

V.  L.  II  r e r a de’  contagi  e della  c ura  de’  loro  ejjctti.  Fol. 

II.  (12  Lire).  Ueb.  u.  d.  T.  — Med.  pract.  Vorlesung, 

. über  die  Natur  und  Heilung  der  Contagien.  A-  d.  ltal.  von  A.  J 
Fluch.  Ilalberstadt , Vogler.  l8aa.  8. 

Joseph  Mathe  r elements  of  etiologie  and  philosophie 
tpidem'ies.  F’eti’ybrk,  182*.  32 3 S.  8.  (M.  a.  Receus.  des  Werl 
in  der  mcd.  chir.  Zeit.  1S37.  X.  S.  331.) 


Jjl 


+)  Muster  guter  Beschreibungen  von  Epidemien  sind  vor  andern 

Fepecq.uede  la  Cloture  observations  sar  les  rnaladirt  ep 
dem  iques  ■ ouvragc  redige  d'apres  le  iabieau  des  epidemiques  d’IIi 
pocrate.  t Fol.  4.  Paris  tyyG.  Ueb.  u.  d.  T.  — Pract.  Anleitu 
für  Aerzte,  Beobachtungen  nach  Hippocraliscben  Grundsätzen  a 
ZuitelKp.  A.  d.  Fr.  u.  m . nützlichen  Amu.  Leipzig,  VVeyga 
178Ö.  (1  Tlilr.  ao  gr.) 

Eie  Geschichte  von  Epidemien  liefern  t 

F.  F.  Finte’  3 Versuch  einer  allgemeinen  med.  pract.  Ge 
grapbie  a.  r.  w.  5 Bde.  Leipzig,  l?g3 — 98.  (7  Thlr.  tagr.) 

1.  A.  Fi  Oxanam  histoire  mtfdicalt  generale  et  partieul.  i 
des  matadies  epidemiques,  contagieuses  et  epi-ooliqucs  en  Funq 
5 Fvl'i.  tS/y.  Paris.  (laThlr.  lagr.) 

Ftbrun  traiti  histuriqu»  sur  les  maladies  Ipidemiquts  da 
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Uquel  oft  esuniiiu  , t’tl  eit  pcssille  de  Jet  preyenir.  Paria  1 8 f 4. 

tn  ia. 


§.  563. 

Epidemische,  nicht  ansteckende  Krauklieileu  nehmen 
?meinhiu  zunächst  die  Werkzeuge  des  Athemholens  und 
-r  Verdauung  l)  in  Anspruch.  üie  erzeugen,  wenn  sie 
ich  nicht  ganz  formlos  auftreten , nicht  an  sich  einen 
-jeulinitnliciien  Stoff,  der  unter  Mitwirkung  eiuer  eigen- 
üiulichen  Anlage  zur  regelmässigen  Entwickelung  ge- 
igt, durch  die  er  gleichartig  wieder  erzeugt  wird.  Es 
un  sich  aber  ein  solcher  Iveim  unter  dazu  geeigneten 
rhältnisseu  bei  rein  epidemischen  Krankheiten  ausbil- 
u.  In  mancher  Gegend  treten  leichter  als  in  einer  an- 
u die  Bedingungen  zusammen,  unter  denen  sich  eine 
demisebe  Krankheit  entwickeln  kann  *).  Sie  gehören 
m mehr  zu  den  endemischen,  ohne  doch  immer  und 
;in  in  der  Oertlicbkeit  ihren  Grund  zu  haben. 

. • iS  Vätf"  • iS  t 1 >V* 

l)  Das  mit  Mutterkorn  verunreinigte  Mehl  gab  einige  Male  iu 

Epidemien  von  11  a p li  a n i e Gelegenheit. 

/ 

M.  «.  Tu  u le  Geschichte  der  Kriebelkrankheit  in  den  Jahren 
1770  und  1771.  Gdtliogen  , 178a.  ✓ 

Sehr  oft  kommen  epidemische  Kalarrho  vor  (die  G r ipp  es  dei? 
lanzoieu  , die  Influenza  der  Italiener). 

M.  s.  Sa  lila  nt  lahleaa,  liistvrique  et  rai sonne  des  dpirlcmies 
ealarrhalcs  vulgairement  alles  la  g rippe  depuis  tdio  jusques  et 
y cumprie  celie  de  fjSo.  Paris  ej8o.  Sehr  brauchbar. 

a)  Die  in  Holland  und  besonders  in  der  Stadt  Groningen  1836 
rbriileten  losartigen  Wechsel  hebt  r entspannen  «ich  nach  grosser 
Ue  und  Dürre,  wodurch  aus  dem  Klcibodcu  Wahrscheinlich  fest- 
'londtr  schädliche  Slolfe  in  Gasform  losgerissen  wurden.  Triebe 
>d  in  Groningen  mehrero  Canäle,  von  denen  einige  durch  anders 
Land  durchschncid  udo  miL  der  Soe  in  Verbindung  stehen , ei- 
• aber,  der  sogenannte  Boten-  Deop  keinen  gehörigen  Ab- 
■ *»  hatte.  Ausser  diesen  Canälen  hat  man  dasolbst  noch  viele  Ak- 
Jieaaals  und  Uiuueu  , weiche  an  koiden  Stileu  der  Strassen  las- 


2 


fcn  wad  in  dip  Abzugsgräben  # durch  dicao  aber  in  dio  Canäle  ein- 
münden.  D»o  ücinigung  der  A bzugacanäle , ao  wie  de»  Uolen-Dcrp 
Wfir  lange  Jahro  hindurch  vernach  jafjigt.  E»  war  elno  Masse  i 

Fäulnis»  übci  gegangener  vt*getabiJi»cher  und  «mimaliicher  S ub  stanze 
engebauft,  da  viele  Abzugsgraben  der  nahe  gelegenen  Häuser  in  d 


Canäle  den  Unrath  überführten  und  ausserdem  dieser  in  dem  sack 
iormigen  lioten-Dtep  stockte.  Durch  die  Hitze  und  Dürre  hatte  *ic 
die  Wasser flache,  welche  jenen  faulenden  Unrath  deckle,  vermin 
dort,  Der  Schlamm  ging  in  Gahrung  über  und  hierbei  trat  die  Ent 
Wicklung  d ei  miaama  paludosum  vegetabile  et  animale  ein  , woru 
die  Atmosphäre  geschwängert  winde.  M.  s,  J.  O.  fr  icke'  e ei 
»len  bericht  über  seine  Heise  nach  Holland,  zur  Erforschung  der 
gedachten  Gegenden  im  Sommer  und  Herbste  d.J.  geherrschten  Krank 
heilen  , bekannt  gemacht  von  dem  Gesundhciisralhe  in  Hambu 
Ende  Deccmbers  1826,  Hamb.,  Perthes  uud  besser.  I1127.  — Ma 
Vergl.  lü.  J.  Thomas  een  von  Tue  3 sin  g Beschreibung  der  ep 
dem ischen  Krankheit  zu  Groningen  im  J.  1S2G.  a.  d.  Huil.  von 
IV.  Gitter  mann,  Bremen,  Kaiser.  1827.  8.  — Hie  verdunste 
ten,  rein  wässrichten  Feuchtigkeilen  entwickeln  kein  Miasma.  M. 
Stxggio  di  etperienze  sull'  aria  cuttiva  de'  cuiitorni  di  Borna  de  Bo 
chi.  v.  bemerkt:  ,,Aria  della  laguna  di  Venezia  non  t pregiucA 
aievule  ne  alla  cittä  ne  alle  molte  isole  sparse  in  quell'  tetuario ß e 
i oltramodo  malejica  d'intorno  al  lembo  del  lilorule  , tegnalamei 
nclle  costi  delle  valli  e b a r e n e,  ove  le  vegetabili  eono  alternativ 
mente  copcrti  e dievoperii  dalla  tnarca.‘‘ 
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§.  564. 


Jjr  ii 

l&ii 


dstz; 


Viele  miasmatische  Krankheiten  und  Epidemien  de 
selben  würden  verhütet  werden,  wenn  man  wenigste  .<■ 
bei  Anlage  volkreicher  Oerter  die  Sorge  für  einen  gesu  jj. 
den  Aufenthalt  nicht  gewöhnlich  veruatihlässigt  hätte, 
hängt  diese  gewöhnlich  vorn  Zufälle  und  der  Berechut; 
äusserer  Vortheile  ab.  Wo  die  Medicioalpolizei  veibessi 
soll,  so  viel  es  die  Umstände  gestatten,  sorgt  sie,  um  t 
Ausbruch  von  Epidemien  , miasmatischen  Krankheiten, 
sich  in  der  Atmosphäre  allein  entwickeln,  zu  verhüt 
für  Abzuggraben  bei  stehenden  Sümpfen , bei  Holzanpfl 
sungen  für  Auslüftuug  naher,  die  Luftströmung  stör 
den,  Waldungen,  für  Aufräumung  von  Schlamm  in  I 
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su  um!  Quais,  für  bessere  Einrichtung  der  Wohngebäude 
md  Reinigung  der  bei  Wasserflulhen  überschwemmten 
i).  21o). 


§.  365- 

Die  anstec  kendeu  Krankheiten  haben  bald 
inen  schnellen,  bald  einen  langsamen  Verlauf;  sie  sind 
ald  milder,  bald  bösartiger  und  gefährlicher  Natur.  Zu 
en  acuten  ansteckenden  Krankheiten  gehö- 
rt] : Pest,  gelbes  Fieber,  Blattern,  Maseru,  Scharlachfie- 
er  , ansteckendes  Nervenfieber  ( iyphus  contagiosus) , 
Vuthfieber  (Wasserscheu),  Anthraxfieber1).  Einige  Au- 
•.eckungssloffe  erzeugen  sich  leicht  unter  günstigen  Um- 
.änden,  wie  der  Tvphusstolf 2)  und  das  Anthraxfieber3), 
nige  gingen  hervor  aus  der  unbekannten  Vereinigung 
:on  Bedingungen  , die  im  Körper  oder  ausser  ihm  liegen 
onnten,  wie  Pest  und  Blattern.  Unter  den  langwierigen 
asteckenden  Krankheiten  kommen  vornehmlich  in  Be- 
acht: Lustseuche,  Krätze  und  ansteckende  Augen- 

. itzüudnug.  Die  AnsleckuugsstoiTe  sind  entweder  flüch- 
g,  wie  der  der  Pest,  des  Typhus,  der  Pocken,  Masern, 
,fp;s  Scharlachs,  des  Frieseis,  der  Ruhr;  oder  fix,  wie 
er  der  Kuhpocken,  der  Lustseuche,  der  Flechten,  der 
ratze,  der  Wasserscheu4). 

l)  Noch  ist  man  über  die  Zahl  der  ansteckenden  acuten  Krank-. 
iS-“  beiten  nicht  im  Keinen,  und  manche  Aerzte  gingen  so  weit,  dass 

• a'te  die  Behauptung  aufstelllen  ; „Kein  Fieber  ist  je  ansteckend  ge- 
wesen, nicht  die  orientalische  Pest,  nicht  irgend  eine  Form  des  Ty— 

I phus.  Alle  Vorsichtsraaassrcgeln  , deren  Anwendung  min  gegen  ih- 
re Verbreitung  emplahl,  sind  folglich  überflüssig."  Eine  Verwandt- 
schaft zwischen  einigen  der  ansteckenden  Krankhoiten  anzunehmen, 
wie  sie  A u I e n r i e l h aufstellt,  ist  nicht  zureichend  naebzuwei- 

* »en.  „Typhus,  Masern  und  Keuchhusten,  Rölheln  und  Scharlach, 
mnat  er  (Tübinger  Bl.  I.  8.  *9),  ei  scheine«  als  ttlitde«  »<«cs  «ad 


ur\d  desselben  Krankheitaproces»«»  , ^ der  unseru  europäischen  Crgcn-i 
den  einho'nisch  ist,  und  dir,  ähnlich  dem  Gähriingjproceise  de« 
todten  organischen  Flüssigkeit,  in  seine»  verschiedenen  Stufen  ver- 
schiedene Frodncto  von  bcstimmler  iiusserer  Furm  liefert,  die  abei 
durch  Allst  cckungsfühigkeiL  Selbstständigkeit  als  Seuchen  gewinnet 
können.  Jedes  derselben  völlig  einmal  au  einem  Orte  aujgebil- 
det,  kann  sich  nun  auch  über  fremde  Gegenden  erstrecken,  wu- 
chs die  Bedingung  zur  .ersten  Erzeugung  d eses  M al  nichf  stlj-zt  ent- 
hielten. Daher  herrscht  oft  Keuchhusten  oder  Masern,  Köthelo  odei 
Scharlaclificber  nur  einzeln,  von  Siadt  zu  Stadt  , von  Dorf  zu  Dorf, 
lange  in  einer  ganzen  Gegend  als  einzelne  Seuche  unjiici  wandelnd 
Wenn  nun  Keuchhusten,  Maseru  und  Scharlach  in  jenem  Zeiträume 
i uch  ohne  dass  vorher  von  aussen  eiugcbracblcr  ansleckender  Typbu; 
geherrscht  halte  , hier  anscheinend  von  selbst  entstanden,  was  einig' 
Mal  der  Fall  war,  so  beweist  dies  blos  vorzügliche  Begünstigung  de. 
Keuchhustens,  der  Masern  u.  s.  w.,  aber  nicht,  dass  Steigung,  Ty- 
phus zu  erzeugen  , vorausgehend  erforderlich  gewesen  scy.‘‘  Solch' 
K a iso n n c tu en ts  führen  in  der  Arzneikunde  zu  keinem  sichern  lic- 
sullate,  ( 

2)  Der  Typhusstoff  entsteht  durch  Anhäufung  von  ausge- 
bauchten eigen lli üm lieh  gemischten  Gasaitcn. 

5)  Der  An  thra  xst  uff  möchte  »ich  selber  ursprünglich  in  den 
menschlichen  Organismus  entwickeln.  Mehr  geeignet  zu  seiner  Ent- 
Wickelung  scheint  das  Blut  der  Wiederkäuer  zu  seyn  , wenn  der  Ge- 
nuss von  Futterkraut,  welches  mit  Mebllhau  befallen  i»t,  hiuzu- 
Icommt. 

4)  Ilosaki  , dieser  geschätzte  amerikanische  Arzt,"  nimmt  dre 
Classen  von  ansteckenden  Krankheiten  an  ( transacl . on  the  lilerar _ 
(ind  Philosoph. ] SonelyJoJ'  Neuyurh  /.  181 5).  ln  die  erste  »i  tzt  c 
die,  welche  blos  durch  unmittelbare  Berührung  ansteckcn  (Krätze 
Syphilis,  Hydrophobie  u.  c.  a.);  in  die  zweite  die,  welche  sic: 
sowohl  durch  unmittelbare  Berührung  des  Kranken,  als  durch  di 
ihn  umgehende  Almosphäro  einem  andern  Individuum  mittheilri 
(Masern,  Blattern,  ScharUcb,  Keuchhusten  u.  e.  a.) , io  die  drill 
die  ansteckenden  Krankheiten,  welche  blos  durch  eine  schlechte  Uc- 
Jchaffenheit  der  Euft  entstehen,  und  durch  dieae  andere  Personal 
a »stecken  , die  aber  hei  der  niithigen  Reinlichkeit  und  Vorsorge  fä 
gesunde  Luft  au  und  für  »ich  nicht  amtcckon  (Peil,  Ruhr,  gelbe 
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§.  5C6. 

Dem  Ausbruche  voiv-  ansteckenden  Krankheiten  kann 
n,r  mit  Nachdruck r)  begegnet  werden  i)  durch  Verlni- 
ung  der  Entwickelung  des  ausleckcudeu  Kraukheitssloffs ; 

2 ) durch  verhinderte  Annäherung  desselben  und  5)  durch 
üchulzmiltel  (prop/ijla ctica).  Soll  die  Annäherung  ver- 
liitet  werden,  so  muss  die  Medicinalpolizei  sich  zeitig 
ou  der  Natur  einer  in  fremden  oder  einheimischen  G'e-, 
■enden  ausgebrocheueu  Kraukheit  unterrichten  2). 

i)  Die  Mcdicinalpölizei  tonn  gegen  ansteckende  Krankheiten,, 
kommen  ihre  Anordnungen  mit  .Nachdruck  in  Anwendung,  und  ist; 
»is  in  gehörigen  Hündin,  viel  leisten.  Dange  dauerte  Us , dasä  dio 
Vm kehrungen  g gen  ansteckende  Krankheiten  und  selbst  gegen  die 
Pest,  nicht  gehörig  aufgolasst,  vitl  weniger  nachdi ücklich  auige, 

* 

führt  wurde.  Mau  hielt  Pestseuchen  für  Strafen  Gotte»  , veranstal- 
tete Proccssioncn  , erinah nie  zur  Busse.  Hess  bettu  und  die- Aerzlu  ga- 
ben den  Kranken  Mittel,  yugesölinit  ten  nach  ihren  Hypothesen. 
Jr.  Schrtiud  stellt  auch  noch  einen  Grund  uuf,  warum  die  An— 

• lallen  zur  Verhütung  der  Pest  lauge  unzureichend  blieben.  „Meh- 
rere Ersuchen,  »agt  er,  scheinen  verhindert  zu  haben  , dass  so  lang» 
w irrige  Beiden  so  wenig  zur  Auffindung  von  Gegenmitteln  beigclra  — 
gen  haben.  Mau  glaubte,  die  Aerzto  jener  Zeiten  allein  mit  Be- 
handlung der  Kranken  beschäftigen  zu  müssen;  diu  Beurlheiluug , 
wie  die  Umleitung  aller  Gegenstände  der  Pulizei  wurde  dem  Geist c 
derjenigeu  entzogeu  , welche  alltin  dazu  geeignet  sind , die  hierher 
gehörigen  Vorfälle  geschickt  zu  fassen,  sie  unter  angemessene  Gesichts— 
puncte  zu  vereinigen  und  hieraus  allgemeine  Folgesätze  und  Beleh- 
rungen zu  ziehen.  — Vielfältige  örtliche  und  Provinciul  - Abspcr— . 
rungen  waren  gezogen;  das  mit  aller  Strenge  gehandhabte  Gesetz, 
dass  Niemand  hinter  dieselben  zurückkehren  könne,  der  sich  inner- 
halb dieselben  gewagt  hatte,  machte  es  unmöglich,  dass  ein  Manu 
allenthalben  sieb  binbegebe»  , das  XJeljeP,  die  Gcselzo  seiner  Aus- 
breitung nach  allen  ihren  Maiidichfailigkeilen  kennen  lerne,  sieb 
mit  dem  verschiedenen  Einflüsse  getrödener  Vorkehrungen  , mit  ih- 
ren  Gebrechen  , mit  den  verschiedenen  Hindernissen  ihrer  Wirksam- 
keit hinlänglich  bekannt  mache,  sich  so  eine  Vollständige  Uebersicht 
des  Ganzen  versclisflu  und  auf  diese  Ai  l in  den  Stand  gesetzt  wer— 

• ds  , solche  silgcmcine  Verfahrt) ii'gsregclu  aufzustellcn  , diu  für  jeden 

• einzelnen  Fell  sur  passenden  Anwendung  geeignet  siud.  Bei  einer 


Ut 


SG 


Gelegenheit  fand  man  nath  wendig  , dass  der  Ofner  Stadlarzt  Dr j | 
f V r a <1  eine  Untersuchung  in  der  «»gesteckten  Stadt  l’esth  vorncb— » j 
nje.  Kr  verwendete  dazu  drei  T«go  und  musste , um  wieder  iiicm 
Ofen  zurückkehren  zu  können  , eine  sechs w öcheut! iche  Quarantainc 
gufder  St,  MargarctheninaeJn  aushalten." — Kin  Bocrntent  mehre- 
rer raedirinitchcn  BrOichürcn  über  den  contagiosen  Typ  hm  in  der 
Leipziger  Litera turzeitung  (No-  too  V.  J.  tSlu)  zeigt  nachdrücklich, 
Was  die  Medicinalpolizci  kann.  ,,Sie  ist,  tagt  er,  der  Triumph  der 
JVfadicin.  Die  Ausrottung  dci  Rinderpest,  der  natürlichen  Blattern^  | 
de*  Typhus  Und  der  meisten  antleckendcn  Kpidemitn  bedürfen  nutj 
eines  medii  i nischen  Dirigenten  von  Hinsicht,  und  der  Mittel,  dcreis 
pr  bedarf  (die  freilich  im  Kriege  oft  feblen),  und  in  IO  bis  u Wo- 
chen müssgu  diese  Ucbcl  seinen  wohllbatigcn  Anordnungen  kraftloi 
unterliegen.  Der  ausübende  practisebe  Arzt  wird  so  oft  bei  der  Un- 
zulänglichkeit «einer  Kunst  und  seines  Wissens  gefährdet,  aber 
dem  polizeilichen  Arzto  kann  sein  Ziel  nicht  fehl  schlagen,  wenn 
ilira  die  iYliltcl  zu  Gebote  sieben.  Weil  ca  aber  sehr  oft  an  diesen 
JVtitl ein  auch  dort,  wo  sie  geschafft  werden  können,  aus  Trägheit, 
Judolenz  und  Mangel  an  Kncrgie  der  ausübenden  Polizeibehörde  fehlt, 

*o  sollte  allemal  ohne  Schonung  mit  Cassatipu  gegen  die  Blenden  zu 


'Werke  gegangen  werden,  diu  sieb  an  der  Menschheit  so  schwer  ver- 
sjndig-u.  Nicht  der  Typhus  mordet  so  viel  durch  die  Malignität  sei- 


nes Cuntagiunts,  als  die  Erbärmlichkeit  der  Beamten,  denen  dio 
Ausführung  der  bekannten  Maassnebmungen  gegen  dieses  Uebel  ob- 
liegt. Dio  höhere  Gesetzgebung,  welche  allenthalben  für  so  Irefllichc 
Einrichtungen  gesorgt  ha',  utn  den  Epidemien  Einhalt  zu  thuu,  sorge 
nur  noch  für  die  prompteste  Ausführung  dessen  , was  der  Zw  ecle 
rrheispbt,  und  wir  werden  von  den  Epidemien  , die  jolzl  noch  Tau-s 
»ende  von  Menschen  und  Wauslhicren  würgen  , kaum  Dutzende  der- 
selben hingeraffl  sehen.  Das  Herz  blutet  dem  Menschenfreunde,  wenu 
er  sieht,  dass  die  für  diesen  fall  so  unpassende  Gelindigkeit  der  Ge- 
setze, cs  selbst  böhera  Behörden  nicht  möglich  macht,  den  Nach 
theil  en  des  Widerspruch»  der  Untcrbebgrdcu  und  der  Umgehung  de 
Gesetze,  die  sic  lieh  hier  und  da  erlauben,  so  schnell  als  die  Gcfalu 
und  die  gute  Sache  verlangt,  Schrankeu  zu_  setzen."  — Wies  indo- 
lent mgo  verfahren  ist,  mag  folgendes  Beispiel  lebhaft  vor  Auge 
• telleii,  Den  ?5sten  Mai  1710  kam  nach  Marseille  ein  Schilf  von 
den  mit  def  Pest  angestecktcu  Küsten  Palästina’*  und  Syriens,  wel- 
ches dit»e  Endo  Jaiiuars,  Che  sieb  die  Seuche  daselbst  zeigte,  veri 
»en  hatte,  Sein  Capital»  , OAalaud.,  brachte  Gcsuodheilspai 
nji  »und  «s  fand,  da  sich  >11  den  Hafen,  ‘in  die  er  eingesegelt  war, 
koine  Spur  von  Krankheit  gezeigt  b»tte , seine  Zulsssung  kein  Be- 
denken. Am  dritten  Togo  nach  der  Ankunft,  den  t7*ten  Mai,  starb 
(in  MatfO*«  auf  dem  Schiffe,  am  taten  Junius  ein  Soldat,  der  di 
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Wache  <!■> auf  hatte,  am  eosten  Jtniius  , eeljn  Tage  nachher,  als  die 
Passagiere  des  Schiffs  die  Erlaubnis*  erhalten  hatten,  in  den  Hafen 
au  kommen,  ein  Loolac,  am  7ten  Julius  ataihcn  3 Arbeitsleute. 
Am  Üten  Julius  erkannte  man  erst  die  Krankheit,  ub  sieh  gleich 
schon  Pestbeulen  gezeigt  hatten.  Vom  Illen  bis  211  teil  Julius  griff 
die  Krankheit  nicht  weiter  um  sich  und  daher  fürchtete  man  nichts. 
Als  sie  sich  am  Ende  des  Monats  schnell  verbreitete,  wurden  zuletzt 
alle  htrasaen  und  öffentliche  Plätze  mit  iLeichen  bedeckt.  Am  lsten 
September  war  uian  gezwungen,  loa  Galeerenselaven  und  -io  Solda- 
ten zu  Hülfe  zu  nehmen,  um  die  Leichen  fortz uschaffen,  Den  36. 
Sept.  erhob  sich  ein  gewaltiger  Sturm  aus  Norden,  welcher  die  Luft 
zu  reinigen  schien,  denn  die  Pest  liess  an  Heftigkeit  nach,  der  irei- 
lieh  schon  der  Chef  der  Escadron  , L a n g 'e  r 0 n , und  der  Cheva- 
lier H Qse  durch  kräftige  Polizcimaassregeln  entgegen  gearbeitet  hat- 
ten. luoo  herumlicgcnde  Leichen  hatten  die  Galeerenselaven  in  den 
bohlen  Raum  zweier  Bastionen  versenkt  und  ihn  verschüttet,  nach- 
dem diu  Leichen  mit  Kalk  überstreut  waren. 

s)  Das  Sicherste  ist,  nach  dem  ueulichen  Be'ipiel  des  Gesund- 
heiisrathcs  zu  Hamburg  (F  r i c i e) , Kunstverständige  au  Ort  und 
Stelle  binzuscbicken , damit  diese  genau  die  jSalur  einer  Epidetpio 
prüfen. 

$•  307. 

Die  Bemühung,  die  Eutwickelung  eines  A,nsteckungs- 
.•Stoffs  zu  verhüten,  kann  nur  einen  glücklichen  Erfolg  ha- 
lben, wenn  wenigstens  die  äusseren  Bedingungen  bekannt 
»sind,  unter  denen  sie  gefürchtet  werden  muss.  Das  a u- 
tsteckende  Typhusfieber  wird  erzeugt , Wenn  I1  le- 
berkranke in  einem  zn  engen  Raume  bei  einander  liegen. 
"Wo  er  also  in  einem  Krankenbause,  Gefängnisse,  in  eiuem 
"Waiseuhause,  in  einem  Arbeitsbause  u.  dgl.  herrscht,  haf- 
' tet  die  Schuld  auf  der  mediciuischen  Austallspolizei,  wenn 
die  Nolh  nicht  wie  im  Kriege  sie  lahmt*), 

*)  Traurig  ist  es,  wenn  Lind  anfiihrt  ; ,,D«s  Kerkerfieber  i»t 

unter  den  Gefangenen  in  England  gewöhnlich,  und  so  ansteckend, 
dass  snwcilcn  bei  den»  (dienlichen  Verhör  von  Gefangenen  aus  un- 
reinen Gefängnissen  die  Richter  und  Zuschauer  angesteckt,  und  viel« 
derselben  io  kuiser  Zeit  davon  hingerissen  worden  sind.  Man  muss 


585 


\ 


\ 


hierbei  in  Ucberlt’gung  liehen  ■,  ' dass  in  den  engliuhen  Gefängnissen, 
<lio  überhaupt  »dir  schlecht  und  unsauber  sind,  die  ,>fc  fange  neu  iuei- 
atens  iu  einem  Zimmer  »ich  beßuileu  (sarntnl,  auserjus,  Abboudi.  f. 
jpr.  A.  II.  4,  ü.  ‘iS). 

• t 

(J.568. 

Die  Maitssregeln  zur  Verhinderung1  der  Annäherung 
eines  ansteckenden  Kraiikheitsslofi’s  1)  blieben  lauge  unbe- 
kannt und  unbeachtet,  so  sehr  auch  die  Verwüstung««, 
Welche  Pest2),  gelbes  Fieber3),  ansteckender  T vplius'4) 
luici  Blattern  6 ) herbeiführten , die  Staatsbehörde«  /,nr 
Feststellung  und  strenger  Anwendung  bätten  aufforderu 
sollen.  Schwer  mussten  die  Völker  die  Gleichgültigkeit 
derselben  , für  das  gemeinsame  Wohl  mul  die  Gemächlich- 
keit Aller-,  die,  ihre  Begriffe  aufzuh eilen , uutl  Vorschläge 
zu  lluiu  und  ins'  Leben  treten  zu  lassen  , verbunden  \sa- 
reu , in  dieser  Hinsicht  büsseu.  Endlich  schreckten  die 

V s 

wütbemlen  Epidemien  der  oVientstli&dien  Pest  die  seid  um** 
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inemd.e  Meuicinalpolizei  auf.  St.e  ei  kannte  die  A$illei, 
welche,  mochten  sie  auch  hart  und  strenge  seyn  , uuvet  — 
ineidlich  waren,  wollte' sie  ähnlichen  für  die  Zukunft  Vor- 
beugen, und  der  Erfolg  lehrte,  dass  sie  damit  ihren 
' 

Zweck  sicher  erreichte6).  Ihr  danach  geregeltes  Verfall- 

• 

len  ist  nun  als  Worin  für  alle  Epidemien  und  austeckeuden 
Krankheiten  anzuselien , wenn  es  Ernst  wird,  ihre  Ver- 

jr'.i  ;;  >•  • 7 . . • { . . 

Lreituug  zu  verhüten.  Leider  fehlte  es  oft  an  diesem  Einste, 
lind  Millionen  Menschen  fanden  zu  früh  ihr  Grab. 
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»)  Die  Ansteck  ungsatoffo  unterscheiden  «ich  in  Ansehung 
Ihrer  Fiücbligkcit  Man  behauptet,  das  Peilgifl  könne  dreissig  Jab- 
,e  wirksam  bleiben  , wenn  e»  nicht  oer  freien  Duft  ausgrseiat  itl, 
da«  Typhusgilt  drei  Jahre.  Wohl  ulio  Aualcckuugsitoffo  atecken  nur 
durch  dis  Duft  an,  wenn  sio  ant  übersättigt  ist,  da  aie  sonst  eiuo 
huldige  ZcrseUung  derselben  bewirkt. 

9)  Moskau,  \telcliea  1710  etwa  3oo,coo  DiniTobuor  aabiea 
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mbchlo,  vcflor  in  <lefn«elben  Jahre  nn  der  Peil  I5d,ooo  Menschen  t 
Toulon  von  22,000  Einwohnern  i5,ooo  (C  h i o v y n e n u) , D 1— 
geo'n’in  der  Provence  1GS0  von  i5,ooo  E.  »0,000  (ß  rydone)' 

5)  1 S 2 1 «t  »eben  in  Barcelona  und  Bl  rcel  o 11  t tto  am  gel- 
len l'ieber  vom  Gten  August  bis  Endo  Duc.  göij,  wenigstem  4/5 
»Iler  Kranken ndou  a r d). 

0 Am  ansteckenden  T^pluis  pflegt  der  Elfte  zu  ilerben  , bei  «ehr 

gef-ihrli  chen  Epidemien  auch  jvohl  der  Vierte  (r>.  Hilde  nbra  nd). 

I *r  n ' ''.11*401  ; -t  t‘T,;'V  ; HU-  — e « i.1',:  . 

5)  Die  Blattern  raffen  im  Durclucbnitle  den  «icbenlen  davon  Be- 
fallenen weg.  _ 


G)  Scequarantainen  sind  lange  «chon  angelegt,  i486  vvurG* 
Von  den  Vi-nelianern  eine  Solche- völlig  zu  Stande  gebracht,  nachdem 
»ie  achon  i4i3  ein  Pesllazarelh  eingerichtet  hatten.  Die  Eand- 
quarantainen  wurden  erst  »eit  1770  im  Oesterreich.  Kaiser- 
oiaate  »o  organiiirt  , dass  sie  ganz  Deutschland  vor  der  Pest  von  sei- 
ner Seite  her  gesichert  haben.  — hl.  s.  K.  K.  Oeilerr.  Gesußd- 
heitsord iinng  vom  2tcn  Jan.  1770  ( John  I.)  , welche  unter  van 
ßtvietena  Ecitnng  ausgearbeitet  ist  und  dio  Ocstcrreicbiiclien  Gon- 
tuoiargcscUe  enthalt. 


§.  5Gg. 


TJm  die  Annäherung  eines  der  furchtbarsten  aller  an- 
i leckenden  Kraukheilssloflfe , des  Pestcoutaginms  an 
desuude  zu  vermeiden,  ei;licss  mau  Yerordmmgen  und 
jchtele,  zur  Verhütung  eines  uumittelbareu  Verkehrs*, 

1 ^renz-lsolir-  und  B.  e v i s i o n s - A.n  s t a 1 1 e u ein, 
durch  die  man  sich  die  Qewisslieit  verschaffte,  dass  Per- 
ODCn  und  Waaren , aus  Gegenden,  worin  die  Pest  hält-* 
ig  ausztihrechen  pflegt  , >veder  eine  Ansteckutjgsfähigkeit 
rinklebt,  noch  dass  Personen,  welche  aus  dem  verdächti- 
,;en  Auslande  kommen  und  die  Grenze  überschreiten  woll- 
en, gar  schon  von  der  Pest  ergriffen  sind.  Ist  die  Ein— 
chwärzuug  des  Pestgifts  von  der  Seeseite  eines  Landes  zu 
ürchten,  so  werden  die  Isolireinrichtungen  in  schicltjichen 
i • läfeti , wo  möglich  auf  Inseln,  wie  in  Yeuedig  und  Mar- 
seille, angelegt.  Die  Nützlichkeit  derselben  ist  vollkom- 


ogo 


men  bewährt1).  Knnn  e»  zu  Lande  eingebracbt  werden, 
So  Bind  mehrere  Contumazstationea  unentbehrlich2).  Nicht 
leicht  wird  künftig  ein  Staat,  welcher  die  Mediciualpolizeij 
z.11  handhaben  weiss , und  ihre  wohlbej  echneten  Anord- 
nungen kräftig  durchzuselzen  gewohnt  ist  * in  die  Gefahr 
geralhen,  sich  den  Verheerungen  durch  die  Pest  ausge- 
setzt zu  sehen  ; nie  werden  sie  ferner  ein  Gegenstand  des 
Entsetzens  und  der  Verzweiflung  seyn.  ln  zweckmässig 
eingerichteten  Aüfnahmegebüuden  (Quarantainen , Contu- 
mazeu)  werden  die  Ankömmlinge  aus  verdächtigen  Ge- 
genden mit  aller  Genauigkeit  zwar  isolirt  3) , sie  linden 
jedoch  darin  alle  anständige  Bequemlichkeiten.  Sie  kom- 
men nur  mit'  dem  Theilc  des  Quarantaiue  - AmtspersoDals, 
welches  mit  ihnen  dieselbe  Coutumazperiode  zu  überste- 
hen hat,  in  Verbindung4).  Damit  die  Contumazstationea 
nicht  umgangen  werden,  ist  eiu  Grenz-Aufs  ichts-* 
cordou  erforderlich,  desseu  wichtigste  Strecke  dem  Mi- 
litair  übergeben  wird*  Siimmtliche  Contumaz-  oder  Qua- 
rantaine  - Anstalten  eines  Landes  von  grossem  Umfange 
sind  einer  eigenen  Generäl-Sanitäts-Commis^ 
sioDt  die  unter  dem  Ministerium  des  Innern  steht,  un- 
terworfen, Den  Speciellen  Sanitäts  - Commissionen  ist  ge- 
meinhin ein  OlKcier  der  hohem  Grade  beigesellt.  Die 
Auswahl  der  die  General-  Und  Special  - Quaraiitaine- 
Commissionen  bildenden  Personen  muss  mit  grösster  Sorg1- 
falt  geschehen.  Sie  müssen  rechtschaffene,  thätige  und 
Unermüdliche  Männer  seyn*).  Den  speciellen  Quäfäntai- 
ue- Commissionen  sind  die  Quäranlaincdirectoieti,  die  Qua- 
rantaineinspcctoren  nchst  dem  Hilfspersonale  unterworfen. 
Letztere  dürfen  die  IsoliraUstalt,  zu  der  sie  geböten,  nicht 
verlassen,  Sobald  verdächtige  Ankömmlinge  nus  dem  Aus- 
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uids  mit  Gepäck  und  Handelsgüter  sich  in  derselben 
efmden  6 ). 

l)  Pi  sc  fl  er  glclit  an,  das*  binnen  17  Jahren  die  eigentliche 
Pest  vierzig  Wal  im  Pestbaiue  zu  Marseiile  verspürt  worden  iit. 
Welch  Unglück  ist  verbii'et  , das,  maa  »io  in  ihrer  Quaran  tainean- 
Italt  l’estbiell  ? 

a)  AI»  dio  K.  K,  Oesterr.  Gesnndheitsordnung  1770  erschien,  War 
in  Ungarn  eine  Contumazstalion  au  B 0 r S a ; in  S 1 a v o n i e n zu 
Fa  n o T~  e , S e in  l i n , Mit  rot' ict,  B r 00  d und  Gradisha; 
in  Croatien  zu  S e l n i n , Ra  donovacz  u.  Kosstonicea; 
j n S i c b e n b ü r g e n zu  Rothenthurm,  Toni  ö s,  Terzbur  ff, 
Butan  und  Vulcan,  im  Banal  Temcsvar  zu  Mehadia, 
Sckup aneck  und  Panzsotva.  Gegen  dio  Moldau  bcstariden 
Stationen  zu  Bodno,  Oitost  Czikffhimes  und  Biritzke. 

o)  M»ö  nennt  die  Pest  - lsoliranslalten  Quarantainen^  weil 
mail  früher  den  Conluraaztermin  auf  4o  Tage  »elzte, 

4)  Es  »ind  diei  die  Aüfwurtei'  ; welche  in  die  CoHiumazhäuäer  mit 
tingesi  blossen  werden,  die  »ie  vor  dem  Abgänge  der  Neuangekomme- 
nen nicht  verlassen  dürfen. 

5)  Die  Quarantaineab»talt  zu  Venedig  ward  Sonst  vbrt 
drei  Commissarien  dirigirt,  welche  jährlich  aus  dem  Senate  gewählt 
wurden. 

Ü)  M.  1.  mimoire  eur  le  Bureau  de  Santi  de  Marseille . Marseille , 
4788-  8a  p.  8. 

Gedanken  über  Qnaranlaineanslalten  überhaupt  und  besonder» 
Öler  die  Hamburgsehen  (vom  Senator  Sch  rottering  h),  in 
ScherfS  Bcitr.  IV.  S.  73; 

Auszug  aus  Fisch’  s Briden  über  die  südlichen  Provinzen  v< 
Frankreich.  Zürich,  1790  in  Scherfs  Beitr.  V.  S.  i43. 

Reimarus  Vorrede  zur  Uebcrseuung  von  odntrechau's 
Nachrichten  von  der  Pest  in  Toulon.  Hamburg,  1794, 

C.  ji.  Fischer  s Briefe  eines  SUdlündersi  Leipz. , Graf.  i8o4» 
8-  (1  Thlr.)  Dessen  Reisen  nach  Hyere».  Leipz.,  Hsrtknocb;  i8o5 
(togr.)  vcrgl.  mit  dessen  Nachrichten  in  Kopp’s  Jabibiicb.  I. 
8.  4ol. 

Thomas  Hancock  rcntitrls  an  the  latus  and  phaenomena  bf 
' peshlence ; — and  remarks  on  quarantaine,  London  t8-H. 

Nicht  immer  schützten  die  Contumazsustalten  vor  dem  Ausbruch* 

■ der  Pest;  sie  waren  aber  »ehr  nützlich,  um  sic  «eilig  za  unterdrückest; 
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AL  5.  Die  Geschichten  dfcr  Test  in  Rosen,  Otlrofft  ir 

Skochny  in  den  J.i8i4  und  i8l5  in  Bcob.  n.  Abh.  tu,  den 
Gebiete  der  gesammleu  practiscbcn  Heilk.  von  ö*  err.  Acrzten 
1 und  XI. 

A.  A.  Krontggcr  die  TJouanen  - und  Quarantäne  - Verfas- 
sung dis  Oesterr.  Kaiserstaats.  Wien,  Tendier  und  v.  Mansteim 
x8ü4.  (l  Tiilr.  lCgr.)  Verf.  ist  K • K.  geprüfter  Justitiar. 


o~o. 

■Zur  Anlage  einer  Quarantaine  - und  Contumaz- An- 
stalt wählt  mau  einen  trockenen,  aber  leicht  mit  hinrei- 
chendem Wasser  versehbaren  Platz.  Sie  besteht  aus  ein- 
zelnen Umschlossenen  Hütten,  so  dass  eine  Conttimazfarai— 
die  von  der  andern  getrennt  bleibt  3).  Die  Wände  der 
Einzelnen  Zimmer  werden  am  besten  mit  einfachen  glatten 
Pliessen  belegt ; damit  mau  sie  mit  kochendem  Wasser 
abjyasc.be.n  kann.  Holzwerk  ist  in  den  Zimmern  möglichst 
zu  vermeiden.  Die  jBeltstellen  müssen  notlnvendig  von 
F.iseiY  seyn.  Federbetten  sind  auf  keinen  Fall  zu  geslatleu. 
Die  Contumaz  Wohnungen  müssen  mit  Tias  teilen  vei- 
seheu  seyu , die  aus  geschlossenen  Abschlägen  bestehen,  in 
denen  sich  Unaugesteckte  in  einer  solchen  Entfernung  be- 
finden , dass  das  vorhandene  Pestcontagium  nicht  auf  sie 
■wirken  kann.  Die  Entfernung  wird  auf  2.  bis  5 Klaftern 
abgemessen  2). 


l)  M.  *.  Abbildung  der  Contutnszanstalt  und  des  Pesthospitals  zit 
■ Jiirjuhcaucb  in  der  Jiucowina  iü  T\  l>.  SeJiraud  Gesch.  der  Test 


in  Smirnicn  und  Kriiiiitz  EnCyclopädie  l>.  109,  in  welcher  letz- 
tem auch  Figj  658a  den  Biss  zu  einem  Pest  - 1s.  lirhansc  nach  II 


war  da  Angabe  daislellt. 


n)  Zu  den  Rastellen  mag  die  Art,  wie  sich  Üurofiäer  in  der  Le- 
vante vor  der  Pest  schützen,  Anlass  gegel  en  haben.  Man  findet 
sie  angegeben  in  j Enrico  di  IV olmar  Abhandh  über  die  Pest, 
8.  34o,  s 


(tit 

Luc 


El! 


ü 


' : 


■ 


- 


k 

k 


371» 

Besonders  nützlich  -werden  die  Quarantaineanstaltea 
lurch  sorgfältige  Reinigung  und  Durchlüftung  der  Gepiicko 
ind  Waaren,  welche  aus  verdächtigen  Ländern  eingehen 
nd  vorzüglich  die  Pest  verbreiten I).  Mau  pflegt  einen 
Jnterschied  zu  machen  zwischen  g i f t f a n g e n d e n und 
; i c h t giftfangeuden  leblosen  Gegeustän- 
en.  Zn  den  nicht  giftfangenden,  oder  solchen,  die 
ne  glatte  dichte  Oberfläche  haben,  werden  gerechnet: 
> . retreide , Reiss  und  ähuliche  Fruehtkürner , wie  auch 
nopper  {Vallonia) 2) , Holz,  Kupfer,  Metall  und  andere 
ergleichen  ungebundene,  folglich  durch  die  Vermischung 
nes  giftfangendeu  Körpers  auf  keine  Weise  verdächtigen 
achen , Wachs  und  Badeschwämme3),  Weinbeeren, 
, sehe,  Alaun,  Aloe,  Affione , Ambra,  Antimonium, 
tngelica  , Arsenik,  Asa  foetida,  Archifolium  , Anis,  As- 
i.lbjr , Austern,  Blech,  Butter,  Buchsbaum,  Bleiweiss,  Boh- 
n,  Brechnüsse,  Benesamen,  Bruslbeeren  , BlumenkohL- 
en , raffinirter  Borax , Bisam , Brasilienholz  u.  dgl., 
ilmus,  Chocolade,  Cacao,  Curcussa , Cardamomum , in- 
;anische  Coccus , Clapa,  Catto,  Caperi , Cremor  Tartar it 
auteln,  Diamanten,  und  alle  Edelsteine,  Drath , Eicheln, 
s svvaaren,  Elephantenzahne,  Fasolen,  frische  und  gedörrte 
: :igen,  gesalzenes  und  geräuchertes  Fleisch  , folium  indi- 
m , Fischbein , Fischöl , frische  und  gesalzene  Fische, 
nderlich  Krebse,  Schildkröten , Fischleim,  Firniss,  blaue 
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■'  d andere  Farben,  Gebäcke,  Gift  wurzeln,  Gewürz,  leeres 
as,  als  Flaschen  u.  dgl.,  Giugolena  gummi,  Gewürz- 
lken, Grünspan , Hülsenfruchte,  Honig,  Jalappe  , Ingwer, 
enruss,  Kampher,  Kaffee,  Kassienrinde,  Korallen,  Ku- 
ben, Kümmel,  Käse,  Limonien,  Portugcsen , Lapis 
izuli , Laternenhorn  und  anderes,  Mandeln,  Bistachi 
v Slaahartneit.  II.  Cd.  1.  JUh.  P p 
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ohne  Schalen,  Marmor,  Messing,  Mastix,  Maschiami, 
Muskatnüsse  und  alle  Droguerien,  Mehl,  Oel , Opriincnt, 
Opium,  Porcellan,  Peilen,  Pilatro,  Pflanzen,  Pomaden, 
Pech , mit  Pech  überstricheue  Stricke  , Pflaumeu , Pfeiler, 
Pignoli , Quecksilber,  Rhabarber,  rothe  Erde,  Safran 
Salz,  Strausseier,  Schmergel,  Seife,  Sorbet,  Stuke,  Sto- 
tax,  Salmiak,  Salpeter,  Seidenwurmsamen  , Spargel,  Kör- 
be oder  anderes  Gezeng  von  spanischem  Stroh,  Sj>arfo 
genannt,  Sublimat,  Suttemachio , steva  lac'cä , Scaglioln, 
Schilfe,  nach  ganz  hinweggeuoinmenem,  von  der  suspecteu 
Seite  herkommendem  Seihverke,  nachdem  sie  48  Stunden 
hindurch  mit  Wasser  ganz  durch  einen  Reinigungsknecht  über- 
waschen worden,  Tamarinden,  Torf,  terra  di  ombra , terra 
ariana , Tutia , "Vitriol,  Vogelleim , Waidkraut,  Wein, 
Weihrauch,  Zittwer,  Zucker,  Zibeth,  Zibeben,  Zensero  (Ing- 
wer) , Ziment,  Zinn.  Zur  Reinigung  dieser  nicht  gift- 
fangenden Waaren  gehört,  dass  man  die  ansteckenden 
Umschläge  und  Umwickelungen , als:  Papier,  Baumwolle 
Leinwand,  Tuch,  Faden  u.  dgl.  absondert,  Holz,  Metall,, 
Truhen  oder  Fässer,  in  deuen  sich  die  Waaren  befinden 
mit  Wasser  übergiesst  und  ab  wäscht,  sodanu  kann  di 
Waare  verabfolgt  werden  4). 

Die  giftfangeuden  Waaren  , d.  h.  solche  , welche  ein 
rauhe,  lockere,  faltige  oder  haarige  Oberfläche  haben 
werden  in  die  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmten'  Schuppe 
gebracht  und  genau  aufgezeichnet.  Die  erste  Ein w(f ke 
lung  der  Seiden-  und  Geisshaarhalleu  wird  ganz  entfernt 
D auu  wird  die  innere  au  den  Ecken  kreuzweise  aufge 
schnitten.  Die  Ballen  werden  täglich  umgekehrt , dami 
die  Luft  auf  allen  Seiten  einstreiche.  Bei  wollenen,  lei 
nenen , baumwollenen  und  ähnlichen  Ballen  werden  di 
Einwickeluugen  oben  geöffnet  und  die  Waaren  in  di 
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'jhe  gezogen,  doch  auf  solche  Welse;  dass  sie  wieder 
ineingesclioben  weiden  können  und  cs  keines  Umschlags 
»üa'rf.  In  der  Mitte  des  Ballens  Bahnt  man  sich  ein 
och,  so  gross,  dass  man  den  Arm  hineinstecken  kann, 
ie  "YVaaren  werden  dann  au  eiuen  Ort  gelegt,  wo  ein 
-.■ständiger  Zug  der  Luft  ist.  Alle  Tage  müssen  die 
iinigungskuechte  mit  dem  Arm  hineinfahren  und  die 
fillen  von  einem  Orte  zum  andern  tragen.  Sie  dürfen 
echt  über  4 Schuh  über  einander  liegen  (K.  K.  Oesterr. 
esundh.  • O r d n.k  Borten,  baumwollene  Zeuge,  Tit- 
er und  überhaupt  alle  seidene,  wollene,  leinene  und 
webte  Manufacturwaaren  werden  aus  der  Hülle  lieraus- 
: nominen , die  Stücke  über  einander  gelegt,  die  Haufen 
k er  täglich  verändert  und  alle  Stücke  umgekehrt.  Feuch- 
Iläute  legt  man  zu  5o  bis  100  Stück  über  einander  in 
n Hof  des  Lazareths.  Nach  Verlauf  der  halben  Qua- 
i:  itaine  kehrt  man  sie  Stück  für  Stück  um,  und  es  wird 
ff  solche  Art  ein  neuer  Haufen  gebildet  (Dieselbe). 
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l)  Statt  vieler  führe  ich  hiervon  nur  ein  Beispiel  an.  1708  ka- 
s ren  Kaufmannswaaren  auf  einem  Ragusaiscben  Schiffe,  dos- 
en ganze  Mannschaft  pestkrank  war,  nach  Alexandrien.  Dee 
r.n  dieser  Stadt  residireude  Cunaul  von  Iiagusa  verbolder  Schiffs- 
lannachaft  zu  landen,  weil  im  Orte  u«d  seiner  Umgebung  damals 
eine  Pest  grassirte.  Als  der  Capilain  Und  die  Matrosen  von  der 
1 ’est  hinweggerafft  waren  , lieis  er  das  Seliiffsgut  ans  Uand  bringen 
nd  nach  den  für  die  Quarantainc  heslimmlen  Regeln  vorsichtig  rei- 
ligen.  Im  Schiffe  fand  rtian  mehrere  Kasten,  die  den  Matrosen,  nnd 
wei  Keffer,  welche  dem  Capilain  gehört  hatten.  Alle  diese  Ki- 
■ len  liess  der  Comul  , ohne  die  Oeffuuug  derselben  zu  gestalten  , in 
inen  in  der  Nabe  des  Nils  belogenen  Speicher  bringen.  Die  Schliis- 
- el  dazu' nahm  er  zu  sieb.  Das  aufgeräumte  und  gereinigte  Schiff 
'utile  dem  EigCDthdrtter  nach  Rngusa  zurückgeschickt.  Neun  Jahre 
,igen  die  Koffer  verwahrt,  als  die  Regierung  zu  Ragusa  sio  von  dem 
oosul  zurückforderlo,  um  ihren  Inhalt  den  rech I massigen  Eigcnthii- 
1 lern  zuzustcllen.  Der  Consul  liest  sie  öffnen  und  ein  Verzeichnis* 
er  darin  befindlichen  Sachen  aufnehmen.  Nachdem  mau  zwei  Tago 
1 lit  dieser  Aufnahme  beschäftigt  gewesen  war,  vorbreitelo  »ich  di» 


Peel  und  Alexandrien  verlor  darin  vlelo  Me  Lucken  ( Bari to  dt 
Wo  l m a r). 

s)  Vorgenannte  Wnarcn  können,  wenn  eie  im  Bciseyn  de»  Con- 
tumazdircclors  wohl  mit  Was»cr  übcrgnsoen  und  gewaiehen  aind, 
ohne  Bedenken  sofort  frcigelasicn  werden. 

5)  Wach»  und  Badeschwamme  werden,  nachdem  sie  von  «11er 
Emhallage  befreit  sind  , 48  Stunden  einem  dienenden  Wat»er  > wo 

es  vorhanden  ist,  überlassen,  oder  nach  Lage  der  Umatamlo  ohne  dieso 
Weitläufigkeit  freigelassen. 

* . ■ ' L t 

4)  Zweifelhaft  mochte  ca  »eyn,  ob  die  Reinigung  mit  Wa»»er  bei 
allen  diesen  Wnaren  genügt. 


372. 


Die  Contumazzeit  ist  in  verschiedenen  Ländern 
nicht  gleich.  Liefen  fortdauernd  günstige  Nachrichten 
von  dem  Gesundheitszustände  in  den  türkischen  Grenzpro- 
vinzen ein  , so  war  sonst  der  Coutumaztermin  auf  alle  aus 
der  Türkei  kommende  Personen,  auf  Vieh  oder  Waaren 
auf  2i  Tage  festgesetzt.  Waren  die  Nachrichten  bedenk- 
lich , so  wurde  der  Termin  verlängert  (K.  K.  Oesterr. 
Ges.  Ordu.).  Durch  ein  K.  K.  Oeslr.  Hofkauzleidecret  vor 
16,  Dec.  181g  wurden  die  Termine  mehr  abgekürzt  (Med.  j 
Jahrb.  der  K>  K.  Oeslr.  Staaten  VI.  1.  S.  7).  — Die  Zahl  I 
der  zur  Quarautaine  in  Marseille  festgesetzten  Tages| 
hängt  von  der  giftempfänglichen  oder  nicht  giftemprängli- 
chen  Ladung  ab.  Für  Schiffe  mit  giftempfänglicher  La- 
dung, die  von  Handelsplätzen  der  Barbarei  abgiugeu,  sind 
nach  Verschiedenheit  der  Gesundheitspässe  die  Quarautai- 


netage  von  25  bis  48  Tagen  bestimmt.  Auf  den  Schif- 


fen vorgefallene  Todesfälle  und  ausgebrochene  Krank- 
heiten verlängern  die  Quarautaine  und  vermehren  die  Vor- 
sicht. Quarautaine  p art  iculier  e ist  diejenige, 
der  jedes  Schiff  der  patentes  nettes  ungeachtet,  sich! 
unterwerfen  muss , das  von  Constantinopel,  seinen» 


Gti 
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banale  oder  dessen  Nachbarschaft  und  vom  schwarzen 
Meere  kommt,  weil  ln  der  Levante  die  Pest  häufig  aus« 
orickt.  Quarantaino  d'  üb  $ e rv  at  i o n nennt  man 
lie  Absonderung,  welcher -Schiffe  unterworfen  sind,  die 
uit  Corsaren  aus  der  Barbarei  zu  thun  hatten,  oder  selbst 
nit  Kriegsschiffen  und  Corsaren  europäischer  kriegführen- 
der Nationen.  Die  Qunrautaine  der  Waarcn  dauert  in  je- 
: ;em  Falle  zehn  Tage  länger,  als  die  Quarantainc  der 
Menschen.  Sie  fängt  erst  an,  nachdem  sie  der  Luft  aus- 
esetzt  sind  (apres  les  sereines ). 


§.  jjj. 

Eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  ist : ob  man 
Einwohner  aus  eiuem  Orte  entlassen  könne,  wo  schon  die 
'est  grassirt  ? ln  Moskau  entliess  man  die,  welche 
irtzugehen  wünschten , nuter  Beobachtung  nachfolgender 
(Vorschriften.  Es  mussten  1)  die,  welche  diese  Stadt  yer- 
issen  wollten,  es  dem  Revieiinspector  anzcigcn,  der  uu- 
:r  Begleitung  eines  Arztes  oder  Wundarztes  sie,  so  wie 
Ile  die,  welche  mit  ihnen  irr  einem  Hause  wohnten,  uu- 
mrsuchte.  Fand  der  Revieriuspector  die  zur  Abreise 
ntschlossenen  gesund,  so  erstattete  er  Bericht  an  die 
■ estcommission , der  er  ein  genaues  Yerzciclmiss  der  Sa- 
i jen , die  sie  mitzunehmen  wünschten,  beifügte,  a)  Die 
biturienten  mussten  ausserhalb  der  Stadt  eine  Quaran- 
täne von  i4  Tagen  halten,  wovon  vier  zrrm  Räuchern 
es  Gepäckes  benutzt  wurden.  Die  Einrichtung  war  söge- 
ofTen , dass  die  Abgesonderten  dabei  die  freie  Luft  ge- 
messen durften.  3)  Sie  mussten  die  Quarantaine  an  dem 
rte  ihrer  Wahl  wiederholen,  ja  W'ohl  verdoppeln.  Bei 
-en  Waaren  kürzte  man  den  Quarautainetcrmiu  ah.  Mau 
■egniigte  sich,  sie  den  Räucherungen  auszuselzcn  , und 
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dann  nach  Beschnffenhait  derselben  der  freien  Luft.  Beb 
der  Pest  in  No  ja  wurde  Niemandem  gestattet,  die  Stadt 
zu  verlassen, 

§■  574, 


Man  brachte  bei  Berechnung  der  Gefahr  der  Anstek- 


kuug  und  Bestimmung  der  Qnarantainetermine  die  Gesund- 
heitspässe, welche  Personen  aus  der  Pest  verdächtigen 
Gegenden,  sie  mochten  zu  Wasser  oder  zu  Lande  au  der  Lan 
desgrcnze  ankommen,  vorlegen  mussten,  von  jeher  sehr  in 
Anschlag.  Man  unterschied  sie  sorgfältig  nach  ihrem  Inhalte 
Die  Franzosen  zu  Marseille  theilteu  sie  in  patentes  nettes, 
p.  touche'es,p.  soupeonnees , p.  brutes.  Die  p.  nette 
werden  ausgestellt,  wenn  die  Pest  in  einem  Handelsorte  auf- 
gehört hat.  P.  touchees  heissen,  wenn  in  denselben  er 
■klärt  wird,  der  Gesundheitszustand  eines  Orts  sey  gut 

und  es  herrsche  kein  Verdacht  von  Pest  oder  anstecken' 

* 

der  Krankheit,  aber  zugleich  bemerkt  ist,  dass  Schifft 
daselbst  aus  Gegenden,  die  nicht  als  rein  angesehen  werde 
könnten,  angekommen  wären,  die  auf  denselben  befindlich 
Mannschaft  aber  gesund  gewesen  sey.  P.  soupeonnees  sin 
die  Gesundheitspässe,  in  denen  angegeben  ist,  dass  irjaQ 
in  der  Gegend  der  Austeilung  eine  Krankheit  sj'ire,  von 
bösartigen  Symptomen  begleitet,  dass  auch  eine  V erbindun 
mit  Karavanen,  die  aus  Gegenden,  wo  die  Pest  herrsche, 
anlangten,  unterhalten  werde.  P . brutes  sind  solche 
in  denen  unumwunden  zugestanden  ist,  cs  grassire  in  de 
Gegend,  von  der  das  Schiff  abgegangen  sey,  oder  we 
nigstens  in  der  Nähe,  eine  ansteckende  Krankheit,  ode 
dass  die  Waaren,  welche  daher  kämen,  einen  Theil  de 


Schiffsladung  ausmnehten.  Selbst  Schiffe,  welche  uacl 


einem  Zeiträume  von  Go  Tagen  nach  dem  Aufhören  de 
Pest  abgingen,  sind  noch  der  Form  und  Strenge  diese 


kt 
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p.  brutes  unterworfen.  Vom  Gosten  bis  yosten  Tage  wird 
verfahren,  wie  bi  i dem  p.  soupconnees  vorgesclirieben  ist, 
vom  josten  bis  Sosten  Tage  wie  bei  den  p.  touchees. 
Erwägt  man,  dass  de  Gesundheitspässe  von  Personen 
ausgestellt  werden,  welche  keine  Aerzte  sind,  und  in  Ge- 
genden, wo  man  auf  die  Aufsicht  der  Medicinalpolizei 
uud  die  Genauigkeit  ihrer  Angaben  gar  nicht  rechnen 
kkauu1),  so  müssen  sie  au  Bedeutsamkeit  sehr  verlieren, 
und  können  sie  bei  Festsetzung  der  Quaranlaiuelermine 
nur  wenig  in  Anwendung  kommen2), 

i)  Bei  den  Peslepidemieu  in  Constantia  opel  ist  es  nicht* 
seltenes,  dass  ganze  Familien  und  Quartiere  aussterben.  Ohne  alle 
Vorsicht  nehmen  die  Hrhen  der  Verstorbenen  binterlassene  Grund- 
stücke und  Habe  in  Besitz.  Ueble  Gebräuche,  welche  zur  Unter—/ 
haltung  der  Pest  beitragen,  bleiben  dort  unbeachtet.  Stirbt  den 
Türkinnen  in  Constantiuopel  eins  ihrer  Kinder,  so  vcrschliessen  sio 
die  Kleider,  in  denen  es  gestorben  ist,  bis  zum  Jahrestage  des  Todes 
in  einen  Koffer,  aus  dem  sie  solche  daun  herausneliuieu , sic  an  dio 
Brust  drückend  und  mit  Thränen  benetzend.  Diese  Sitte  leidet  auch 
bei  Kindern,  die  an  der  Pest  starben,  keine  Ausnahme  {Enrico 
d i f P o l m a r). 

2)  Capitain  Chat  and  kam,  wie  schon  bemerkt  [§,  5GG  not.  l]J* 
mit  Gesundheitspässen  in  Marseille  an,  und  hatte  doch  das  Pestcon- 
tagium  an  Bord. 

Das  gelbe  Fieber  steht  der  orientalishcen  Pest  in 
seiner  Tödtliclikeit  nach ; es  ist  aber  oft  so  verwüstend, 
lass  es  den  Warnen  der  westindischen  Pest  erhielt, 
.tud  die  Frage  entstehen  musste  : ist  gegen  dasselbe  eben 
so  zu  verfahren,  .als  gegen  die  morgeuländische  Pest? 
Die  Medicinalpolizei  war  in  Gefahr,  sich  passiv  dagegen 
zu  verhalten,  da  mehrere  achtbare  Aerzle  die  Anstek- 
kungsfahigkeit  des  gelben  Fiebers  entweder  geradezu  laug— 
ncten  , oder  doch  behaupteten , cs  überschreite  nie  die* 
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Küsten  eines  Landes x).  Endlich  kam  man  zu  dem  Re- 
sultate, wenn  in  einem  Orte,  wo  die  atmosphärische 
Wärme  die  Quecksilbersäule  höher  treibt,  als  170  R.,  ein 
oder  einige  Krankheitsfälle  Vorkommen,  die  unter  Er- 
scheinungen verlaufen , die  wir  als  dem  gelben  Fieber 
wesentlich  angehörend,  erkennen,  so  müssen  wir  anneh- 
men, dies  sey  wirklich  das  ansteckende  gelbe  Fieber,  und 
es  sey  zu  befürchten  , es  werde  sich  bei  Vernachlässigung 
zweckdienlicher  Verbaltungs-  und  Vorbauungsmittel  wei- 
ter und  allgemeiner  verbreiten.  Die  Erfahrung,  dass  es 
sporadische  Fälle  des  gelben  Fiebers  gegeben  bat  und  folg- 
lich noch  ferner  geben  wird , darf  Aerzte  und  Gesund- 
heitsbeamte nicht  sorglos  machenl) 2).  Die  zweckdienlichen, 
nach  der  Localität  gemodelten  Maassregeln,  einer  mögli- 
chen weitern  Verbreitung  zuvorzukommen,  müssen  in  Aus- 
führung gebracht  werden.  Es  darf  sie  die  Rücksicht  nicht 
davon  abhalten,  dass  so  oft  solche  Fälle  ohne  weitere 
Ansteckung  verliefen  3). 
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l)  M.  s.  J.  G.  Langermann  über  das  gelte  Fieber  u.  Deutsch- 
lands Medicinalanstalten  sowohl  gegen  diese  vermeinte  Pest  als  ge- 
gen andere  ansteckende  Seuchen.  11.  sehr  verm.  Aufl.  Hof,  Grau. 
l8o5.  8.  Die  Behauptung  des  Verf.  wird  durch  die  von  Jlf  a t h ä i 
entworfene  Charte  hinlänglich  bestätigt,  wenn  man  nicht  G a 1 I i o- 
polis  in  Nordamerika  ausnehmen  will,  welches  von  der  Küste 
ziemlich  weit  entfernt  liegt.  Uebrigeus  erklärt  sieb  Verf.  nicht  gegen 
mediciniscb  - polizeiliche  Anordnungen  [S.  2o5]. 


F 

m 

ti< 


s)  Der  Sanitätsrath  Zu  Venedig  crliess  am  7ten  Oct.  i8ll  eine 
Verordnung  wegen  des  gelben  Fiebers,  welches  zu  Cartbagena 
im  Königreich  Murcia  herrschte  (es  starben  1810  von  55,000  Din- 
wohnern  446g),  und  gebot  darin  für  alle  aus  dortiger  Gegend  kom- 
mende Schiffe  eine  Quarantaine  und  die  gewöhnlichen  Sicherungs- 
anstalten. In  Marseille  müssen  auch  Schiffe  aus  Veracruz, 

Havanna  und  andern  Gegenden  tinter  dem.  Aequator,  wo  das  gelbe 
Fieber  herrscht,  Quarantaine  halten.  Ala  im  Herbste  lßo4  in  M a — 
laga,  so  wie  fast  in  ganz  Andalusien  und  in  Livorno  da«  gelb* 
Fieber  grassirU',  wurde  durch  ein*  K-  Pr.  Verord.  v.  . Nov.  iSo4 
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Jedem  untersagt,  Waaren  oder  Sachen  durch  die  Nordsee  oder  zn 
t i Lande  aus  Spanien  und  aus  Livorno  kommen  zu  lassen,  ohne  vorher 
seiner  Obrigkeit  deren  bevorstehenden  Eingang  angezcigt  und  durch 
j diese  die  Erlaubnis  dazu  von  der  Kriegs-  und  Domainenkammer  der 
I Provinz  aicb  bewirkt  zu  haben.  Erst  unterm  i5len  Marz  i8o5  wur- 
i de  allen  aus  Spanien  kommenden  Schiffen,  die  in  Christian  aand 
L.Quarantaine  gehalten  , der  Zugang  zu  den  König!.  Hafen  gestattet, 

| auch  die  Einfuhr  der  Seide  erlaubt,  wenn  naebgewiesen  war,  dass 
i sie  aus  Oberitalicn  komme.  — Am  häufigsten  kam  bis  jetzt  das  gel- 
ibc  Fieber  vor  in  Cbarleslown,  Philadelphia,  auf  Mar- 
tinique uud  Domingo. 

5)  C.  C.  ilathaei  Untersuchung  über  das  gelbe  Fieber.  Be- 
antwortung der  von  der  Regierung  des  Herzogthums  Oldenburg  im 
.'Jahre  182s  aufgegebenen  Frage,  die  von  der  mediciniithen  Facultüt 
- stu  Berlin  des  Preise!  würdig  erklärt  ist.  Hannover,  Helwingscha 
rHofbuchh.  1827,  11  Bde.  8.  (5  Thlr.),  V.  giebt  eine  höchst  beleh- 
: rende  Uebersicht  aller  bisher  beobachteten  Ausbrüche  des  gelben  Fie- 
;bers  und  weist  deutlich  nach,  dass  die  Medicinalpoüzei  gegen  künf- 
tige Vorkehrungen  treffen  müsse.  Um  seine  Naobwcisung  gehörig 
i zu  unterstützen,  führt  er  die  Stellen  aus  den  zahllosen  Schriften 
I .and  Abhandlungen  über  das  gelbe  Fieber  wörtlich  an,  welche  jc- 
edem  unpartheiseben  Leser  die  Richtigkeit  derselben  bestätigen  müs- 
nen.  Die  Schrift  liefert  die  Literatur  über  das  gelbe  Fieber  bis 
■ auf  die  laufende  Zeit  sehr  vollständig.  Die  Mathaeischo  Dar- 
stellung der  Sache  möchte  dartliun,  dass  die  zur  Prüfung  der 
f Vhervinsahen  Beobachtungen  niedergesetzte  Commission 
i tu  Paris  nicht  füglich  auf  völlige  Suspension  aller  Vorkehrungen 
i Jegen  die  Verbreitung  des  gelben  Fiebers  , an  den  französischen  Kü- 
sten wenigstens,  antragen  durfte  (med,  chir.  Z.  i8ä5  Hl.  S.  5oa. 
; u8*7  III.  S.  lü.) 

* 

§.  376. 


Da  sich  der  ansteckende  Typhus1)  bei  gänz- 
iher  Sorglosigkeit  nicht  selten  über  ganze  Länderstrecken 
irbreitet  und  sehr  beträchtliche  Niederlagen  unter  den 
webnern  derselben  anrichtet,  so  hat  man  in  neuern  Zeiten 
i lig  nicht,  wie  ehemals,  gegen  ihn  die  Vqrsichtsmanss- 
* .’eln  vernachlässigt.  Die  Medicinalpoüzei  muss  sie  iin- 
Jr  mehr  berücksichtigen.  Sie  muss  die  einzelnen  Ty- 
utkrankea  möglichst  isoüren*),  die  vom  ansteckenden 
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Nervenfu'ber  Genesenen  nicht  eher  mit  Gesunden  in  Ycr<| 
Imultmg  bringen,  als  sie  gesichert  seyn  kann,  dass  s'n 

keinen  AnsleckungsstofT  mehr  auf  sie  übertragen  werden  3T|J 

Tl 

ste  muss  Gesunden  nicht  eiuen  Aufenthaltsort  anweiseqj 
dem  noch  Ansteckungsstolf  anhangt4). 


l)  Der  anstec'  endo  Typbus  durchlauft,  wie  )adcs  anateckeni 
Fieber,  wenn  der  Organismus  nicht  im  ersten  Angriffe  uni  rlieg 
gewisse  Stadien*  Im  ersten  werden  kleine  röthlicbe  Hautknölchej 
bemerkt,  weiche  in  HaulQecken  aasarten  können,  im  zweiten  eil 
starke  Betäubung  mit  Verminderung  de»  Gcbürs.  Besonders  m 
ursprünglich  dai  Haotgewebe  bei  diesem  specifischen  Fieber  ergriffe 
seyn,  da  es  selten  rin  Eutziinduugsprocess  in  den  innern  Organen  b 
gleitet,  und  die  Hautdrüsen  tnebralsdie  tiefer  liegenden  wirklich  kran 
baft  erscheinen , daher  denn  h.mfig  genug  während  desselben  un 
nach  seiner  Beendigung  Furunkeln,  aber  keine  grossen  Erüsengc 
schwülste  sich  entwickeln,  die,  wenn  sie  sieb  bilden,  mehr  conse 
auelj  entstehen,  und  reiten  einen  förmlichen  Eilerabsalz  enthalten. 
/ M.s.  J.  v,  Hildenbrand  üb.  den  ansteckenden  Typhus,  neb 
einigen  Winken  zur  Beschränkung  oder  gänzlichen  Tilgung  de 
Kriegspest  und  mehrerer  anderer  Menschenscuchen.  Wien.  181c 
II.  Au Q.  i8i5.  8.  (1  Tblr.  30  gr.) 

A.  /Ha  tt>  r u c h tentamen  inaugurale  philol.  med.  aislens  anti 
quilatis  typhi  contagiosi.  /Hien,  l/ylal.  f 5/3.  Verf,  ist  ei 
Schüler  des  von  Hildenbrand. 


2)  In  Fngland  hat  man  Isolirstuben  angelegt.  In  Maul 
ehester  wird  ein  besonderes,  weit  von  der  dasigeu  Infirmerie  a 
gelegenes  Haus  zur  Aufnahme  von  Kranken,  welche  mit  dem  anstecke 
den  Typhus  behaftet  sind,  benutzt.  Es  finden  sich  in  demselben  fii 
sie  mehrere  kleine  Zimmer,  welche  sorgfältig  gelüftet  uÜfi  gcreini^ 
Werden.  Mau  hat  kein  Beispiel,  dass  sich  von  diesem  Hause  ac 
die  Ansteckung  verbreitet  batte  (J . Fr  an  k 3 Reise  II.  S.  5iy). 

5)  Durch  Matrosen,  welche  aus  den  Gefängnissen,  wo  sie  ar 
Kerkerfieber  niedergelegen  hatten,  entlassen  und  an  die  Schifte  ab 
geliefert  waron , sind  ganze  Flotten  angcslcckt.  Die  erste  englisch 
Flotte,  wejehe  »in  Amerikanischen  Freiheitskriege  absegelte,  verlo 
durch  solche  Ansteckung  3000  Manu  (m.  s.  $.  067  Lind  a.  a.  C 
S.  43).  Ucber  den  Nachtheil  unvorsichtiger  Transporte  von  Typhus 
kranken  aus  Militaii lszarcthen  s.  m.  Ahtli.  II.  d.  B.  Zur  Zeit 
WO  Typhusepidctuien  in  einer  Gegend  grassiren  , ist  es  ralbsam  , tu 
der  Aufnahme  der  Passagiero  auf  den  Postwagen,  die  von  Orten  abl 
gehen,  wo  Typbusfiebo»  herrschen,  vorsichtig  zu  seyn. 
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4)  In  Hoipitiler,  wo  Typhmkränke  liegen,  dürfen  keine  audero 
j []  Kranke  gelegt  werden,  ebe  »io  nicht  eebr  sorgfältig  gereinigt  sind. 
II' Schiffe,  in  denen  sich  solche  befinden,  darf  man  nicht  eher  beman- 
nen, bevor  »ie  nicht  gewaschen,  gereinigt  und  ausgelüftet  sind.  (AI.  8. 
i I (’c ventry  in  IZdinb.  tned-  and  zurgical  fuurn.  Aprilst.  l8ia. 
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§•  577* 

Das  ’Wuthfieber  (die  “Wasserscheu)  gehört  zu  <Teu 
irchtbarsteu  ansteckendeu  Krankheiten,  theils  weil  sie 
ir  in  höchst  seltenen  Fallen  heilbar  seyn  dürfte1),  theils 
eil  s>e  von  Zufallen  begleitet  werden  kar-n , die  den 
ranken  zur  Verzweiflung  bringen  und  seine  Angehöl  igen 
n hohen  Grade  foltern.  Die  grösste  Sorgfalt  muss  hei 
ir  zur  Zeit  dahin  gerichtet  seyn  , dass  man  eine  Anstek- 
ti ng  verhütet.  Die  mthrsten  Menschen  erhalten  sie  durch 
en  Biss  von  Hunden,  in  deuen  bei  einer  vorzüglichen 
i nlage  die  ansteckende  Wutli  entwickelt  istz).  Zur  Ab- 
endung der  Ansteckung  bei  Menschen  dachte  die  Medi- 
analpolizei  daher  lange  auf  Anordnungen,  Sie  belehrt 
j is  Publicum  über  die  Kennzeichen  der  Wuth  bei  tollen 
unden.  Sie  erschwert  die  Unterhaltung  dieser  Ilaus- 
liere , beschränkt  ihr  Ilerumlaufen  ohne  Herrn  und  be- 
ehlt  das  Todtschlagen  und  Einfaugen  derer,  die  sich 
ei  herurntreiben 3),  In  Ansehung  der  Belehrung  über 
ie  Diagnose  der  Ilundswuth  ist  zu  bedauern,  dass  die 
nfälle , welche  die  Krankheit  bei  den  Hunden  ankün- 
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igeu  sollen,  mehrenllieils  sehr  unsicher  und  unbestimmt 
ud,  und  oft  nur  auf  eine  gewöhnliches  Uebelbefiuden  des 
Hundes,  keines weges  aber  auf  diese  gefährliche  und  tudl- 
che  Krankheit  hindeuten,  so  wie,  dass  die  Symptome 
er  Kranklieit  selbst  uicht  regelmässig  genug  und  nach 
iuer  gewissen  Folge  eiulreten,  um  stets  über  das  Daseyu 
er  ansteckenden  Wutli  ausser  allem  Zweifel  zu  seyn4). 
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Jeder  Hund,  welcher  mürrisch  und  verdrossen  wird  un( 
«ich  zugleich  dem  Lichte  eutzieht,  ist  sofort  als  der  Krank 
heit  verdächtig  anzusehen  und  zu  isolircn.  Er  kann  scho 


giftig  b eissen.  Der  erste  Zeitraum  der  Krankheit  bei  Ilun 
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den  dauert  gewöhnlich  12  bis  a4  Stunden.  Ira  zweilei 
Zeiträume  hört  der  Hund  schwer,  er  flieht  vor  Jedem 
selbst  vor  seinem  Herrn  und  belli  entweder  gar  nicht  ode 
nur  heiser.  Im  dritten  und  letzten  Zeiträume  werden  di 
Augen  feuerroth,  der  Blick  ist  unstät  und  wild  ; die  Zun 
ge  hangt  bleifarbig  aus  dem  Munde,  Der  Hund  frisst  unc  :: 
säuft  nicht  mehr , leckt  aber  mit  Begierde  Wasser  auf 
welches  ihm  wieder  aus  dem  Maule  läuft.  Gesund' 
Hunde  fliehen  vor  ihm.  Er  knirscht  mit  den  Zähnen  un< 
wird  ganz  stumm  ; Geifer  läuft  ihm  aus  dem  Maule.  Di< 
Haare  stehen  zuletzt  in  dieser  Periode,  besonders  bei  glatt- 
haarigen Hunden  in  die  Höhe,  der  Kopf  hängt  zur  Erde 
Der  Hund  läuft  weniger  schnell,  schleppt  zuletzt  die  Hin 
terbeine  mühsam  nach.  Es  brechen  Zuckungen  durch  n.2 
der  Urin  geht  tropfenweise  ab,  und  der  Tod  erfolgt  plüt: 
lieh.  Meistens  dauert  die  Krankheit  drei  oder  vier  Tage*) 
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l)  Es  scheinen  einigeuMillel , welche  ipecifiich  auf  die  Urinblast 
wirken,  im  Stande  au  seyn,  dem  Ausbruche  der  Wasserscheu  an 
ehesten  vorzubeugen.  Der  Primawundarzt  J.  Michael  Axt  er, 
am  allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien  , welcher  3i  Jahre  hiudurct 
die  von  tollen  Hunden  gebissenen  Kranken  in  dieser  berühmter 
Heilanstalt  behandelt  hatte,  sah  von  den  Canthariden  gute  Wirkung 
die  schon  den  Hauptbestandteil  der  Pillen  ausmachten,  weicht 
JV  e r Ihoff  empfahl,  ein  Arzt,  der  jedes  von  ihm  öfters  angewen- 
dete Mittel  wohl  zu  würdigen  wusste.  Die  Maiwurmlatwer- 
ge, die  ein  stark  Urin  treibendes  Mittel  enthalt,  dürfte  nicht  im- 
mer ohne  allen  Erfolg  geblieben  seyn.  Vielleicht  würde  eine  aut 
den  Maiwürmern  bereitete  Tinctur  sich  sehr  wirksam  zeigen. 


Man  hat  viele  abergläubische  und  nutzlose  Mittel  gegen  die  Hydro-1  ii('t 


phohis  empfohlen.  Die  Modicinalpolizei  hat  davor  zu  (warnen. 


s.  Verordnung  der  K.  Preuis.  Regierung  tu  Oppeln  vom  So.  Mai  k,,j, 
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1819,  betreffend  dl«  Anwendung  des  sogenannten  Schlangen- 
oder  Giftsteins  bei  Personen,  die  von  tollen  Hunden  gebissen 
sind  in  v.  Kampe  Annal.  III.  S.  56a.  Manche  Mittel  gegen  den 
Ausbruch  der  ' Wasserscheu  deckt  noch  die  Hülle  des  Geheimnisses, 
wie  z.  B.  das  Sieb  erseht  (M.  s.  Med.  chir.  Zeit.  1.  i8a5. 

,-S.  555), 


2)  Ursprünglich  entwickelt  eich  das  ansteckende  Wuthfieber 
'die  Wasserscheu)  nur  bei  dem  Hunde-  und  Katzengeschlecht.  Bei 
.den  mehrslcn  warmblütigen  Thieren  scheint  sie  durch  Mitteilung 
: entstehen  zu  können.  Unter  den  Huudcn  dürften  die  Bastarde  ihr 
tarn  meisten  ausgesetzt  seyn.  RI.  s.  sul  murso  dtl  eane  von  Palet - 
:ta  in  bibliotheca  italiana  V.  p.  /03.  einen  lesenswertben  Aufsatz. 
rFleischfressende  Tbiere  sind  mehr  der  Wuth  ausgesetzt,  als  Gras 
fressende.  Man  will  behaupten,  dass  bei  Füchsen  die  Wutb  durch 
iden  Genuss  des  Aases  an  der  Wuth  verreckter  Tbiere  bervorgebracht 
’werde  (Kruge  Is  te  i ri)  , wogegen  manches  zu  erinnern  ist.  (/.  Bi 
IFranque  die  Seuche  unter  den  Füchsen.  1827.  S.  65.) 


3)  Um  die  Unterhaltung  der  Hunde  zu  erschweren,  siud  Ilun- 
ddetaxen  in  Vorschlag  gekommen. 


A.  L.  R.  für  die  K.  Pr.  St.  Th.  II.  Tit.  20.  $.  754  1 „Auch  die, 
«wegen  Vorbeugung  der  Tollheit  bei  den  Hunden,  vorgeschriebenen, 
IPolizeigesetze , ist  ein  Jeder,  bei  Vermeidung  der  darin  bestimmten 
GGeld-  oder  Leibesstrafen,  genau  zu  beobachten  verpflichtet."  J.  755. 
, ,Das  Aufhetzen  der  Hunde  gegen  Rlcnscben  soll,  wenn  auch  kein 
.'Schade  daraus  entstanden  ist,  mit  willkürlicher  Geld-  oder  Leibes- 
1 itrafe  belegt  werden."  Durch  die  Kön.  Preuss.  Edicte  vom  sgsten 
/April  1755  und  aten  April  1761  wurde  festgesetzt:  „Frei  her- 

ormlaufendc  Hunde  sollen  todlgeschlagen  und  die  bekannten  Ei- 
gentümer auf  dem  Lande  mit  1 Tblr.  und  in  den  Städten  mit  a 
IThlr.  bestraft  w erden.“  Unter  frei  berumlaufenden  H u n- 
die  sollen  auch  diejenigen  verstanden  werden,  welche,  ob  sie  gleich 
rmit  einem  Knittel  am  Halse  oder  mit  einem  Halsbande,  dem  der 
'Name  des  Eigentümers  cingeschlagen  ist,  versehen  sind,  doch  sich 
■ auf  den  Strassen  berumtreiben  , ohne  dass  ihre  Herren  sich  in  der 
>Nähe  befinden.  Für  herrenlose  Hunde  würden  all«  diejeni- 
gen anzuschen  seyn,  welche  ohne  die  angegebenen  Zeichen  auf  der 
' 'Strasse  oder  öffentlichen  Plätzen  betroffen  werden.  Letztere  sollten 
^billig  sofort  todtgeschossen , die  herumlaufenden  bcZcichncten  einge- 
langen , drei  Tage  aufbewabrt  und  dem  Eigentümer,  der  sieb  dazu 
meldet  oder  bekannt  ist,  gegen  Erlegung  einer  bestimmten  Strafe  urd 
||f  Ersatz  der  Füllerungskoilen  binuso  dieser  Zeit,  zurückgegebeu 
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4)  Wie  schwer  fe*  überhaupt  sey , zu  bestimmen,  ob  der  Biss  eh 
nes  Hundes  gefährlich  werden  könne,  oder  nicht,  ergiebt  sich  au 
mehreren  Beispielen,  die  Rougemont  unführl , uml  dieser  Arz 
hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  zu  der  Bemerkung  Meder  ers 
„wie  zahlreich  auch  die  Zeichen  der  Hundswulh  sind,  so  geben  si 
doch  keinem  das  Recht  zur  Versicherung,  dass  der  Hund  rasen( 
sey"  hinzusetzt:  „und  noch  weniger,  dass  er  cs  nicht  sey."  — De 
diagnostische  Werth  der  von  Maroehe  tti  angegebenen  Blascher 
wird  schon  durch  die  Beobachtung  ähnlicher  in  andern  Krankheitei 
sehr  gemindert  {Fr  a n q u e).  Zu  einer  Zeit  kommen  tolle  Hund 
häufiger  vor  als  zu  einer  andern. 
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5)  pehr  über  die  Hundswulh.  Münster,  1789.  Dessen  Nach- 
richt vom  tuilEn  Hundsbiss.  Güttingen,  1790.  Verf.  führt  den  I’al 
an,  indem  man  einen  Hund  nicht  für  toll  hielt,  weil  er  frais  unc 
soff;  er  crepirte  erst  nach  l4  Tagen,  und  sein  von  ihm  gebissenei 
Herr  starb  nach  iS  Monaten  au  der  Wasserscheu. 

Rougemont  Abhandlung  über  4ie  Hundswulh.  Frankfurt 
1798.  Guilhaumann.  (1  Tlllr.  8 gr.) 

y eiten  Beobachtung  über  die  durch  den  Biss  wüthender  Wollt 
ausgebrochene  Wasserscheu  iu  Maries  neuen  Jahrbüchern  dei 
Deutschen  Medicin  VI  LI.  1. 

F.  G.  K,  Krügelstein  Geschichte  der  Hundswulh  und  des 
Wasserscheu.  Gotha.  Henningsche  Bucbh.  1826.  8.  Giebt  die  Lite- 
ratur über  die  Krankheit  sehr  vollständig  an. 

J.  J.  Rych\ners  Versuch  durch  mehrere  Vorschläge,  mittelbatj  «t: 
dem  Wesen  der  Hundswulh  näher  zu  kommen.  Eine  gekrönte 
Preiisschr.  Aarau.  Sauerländer  1827.  8.  M.  K.  (6  gr.)  Verf.  ist 
gerichtlicher  Thierarzt.  Er  giebt  zweckmässige  Behälter  an  , mi 
deren  Hülfe  aufklärende  Versuche  und  Beobachtungen  an  hydro-4  Iut 
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phobischen  Tkieren  ohne  Gefahr  angcstellt  Werden  können. 
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Das  M i lz  b r a n d g i f t > nicht  minder  seiner  Natu 
nach  unbekannt,  als  das  der  Hundswnth,  jedoch  nicht  in  , 
dein  Iiolien  Grade  wie  dieses  tddtlich,  wird  nicht  gan 


- 


selten  auf  Menschen  übertragen,  vielleicht  uuler  v 


,or  wal- 


tenden Einflüssen  selbst  in  dem  menschlichen  Organismus 
erzeugt1).  Gemeinhin  ist  es  durch  angespritztes  und  to 
handeues  Blut  von  milzbiandkrauken  Thieren,  durch  Felle 
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■H  i solchen,  welche  an  Milzbrand  crepirt  waren,  durch 
on  entnommene  Wolle2)  und  damit  vergiftete  chirur- 
:he  Instrumente  J)  den  Menschen  augeimpft.  Die  Me- 
inalpolizei  hat  über  die  Kennzeichen  der  dadurch  er- 
gten  M ilzbrandca  r b uukel 4)  (schwarze  Blatt  er) 
Publicum  zu  belehren  und  zu  warnen , so  wie  vor 
Vorsichtigkeit  bei  Behandlung  des  milzbraudkranken 
lis  s).  Sie  verbietet  das  Abb.dern  desselben5),  indem 
mich  auf  mehrfache  W' ise  grosses  Unglück  verhütet 
d 7).  Hierbei  tritt  die  Schwierigkeit  ein,  dass  es  nicht 
ner  den  Landwirlhen  leicht  wird,  den  Milzbraud  in 
len  abweichenden  Formen  3)  zu  erkennen  und  dass  da- 
oft  krankes  und  gefallenes  Vieh,  besonders  Schafe, 
unstreitig  als  milzkrank,  betrachtet  werden  mussten, 
eledert  werden  s)i 

l)  Auffallend  waren  ungewöhnlich  häuGge  Milzbrandcarhuntceln 
jj  Sommer  1826  bei  einer  anhaltenden  starken  Hitze  auch  in  Ge— 
!*•  tsnden,  wo  der  Milzbrand  unter  dem  Vithe  wenigstens  nur  apora- 
inach  vorkam.  Bei  einigen  Kranken  entstanden  breite  Brandflecke, 
b me  dass  man  eine  Stelle  ausmitteln  konnte,  von  der  das  örtliche 
. eiden  ausgegangen  war.  Das  Fieber,  welches  dem  Milzbrandcar- 
•jukel  folgt,  iat , wie  der  Dr.  Ideler  scn.  in  einem  Schreiben 
om  aisten  Aug.  18*7  richtig  bemerkt,  wesentlich  von  dem  de»  an- 
i : eckenden  Typhua  verschieden.  Das  Seelenorgan  ist  vom  Anfänge 
s zum  Tode  wenig  gl-stört.  Der  Puls  iit  langsam  und  klein.  Dia 
Hitze,  ist  wenig  vermehrt.  El  cntitebt  Külte  in  den  Extremitäten 
nd  im  Gesicht.  Der  Urin  bekommt  kein  Sediment  und  geht  nio 
anwillkürlich  ab.  Der  Stuhlgang  bleibt  natürlich.  Schwcisse  bre- 
hen  nur  örtlich  aus.  Die  Ileapiralion  ist  laugiam.  Die  uichrsten 
.ranken  klagen  über  Uebelkeit  und  grosse  Angst.  Einige  ICran- 
:e  wollten  einen  Schmerz,  wie  von  einem  Fliegenstiebe  gespürt 
aben,  daher  sich  sehr  allgemein  die  Meinung  verbreitete,  das  Uebcl 
ühre  von  einer  bösartigen  Fliege  oder! von  einem  von  Milzbrand-' 
ift  besebfnuzten  Fliegenstachel  ber.  Diese  Meinung  ist  nicht  neu. 
/lan  erzählte  sie  schon,  als  L>  U d w i g VI II.  i in  Jun.  122Ü  viele 
. ,euie  bei  der  Belagerung  von  Avignon  verlor.  Es  crepirton  such 
fiele  Pferde,  und  man  lcilclo  dio  Krankheiten  vieler  'Menschen 
lavon  ber,  dass  von  dem  verfauileu  Pfci  defleisebo  sieb  nah- 
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reaie  gro.no  Fliegen  den  ansteckenden  Stoff  durch  ihren  ßiich  ai 
• ie  verbreitet  batten  (Hauch*  hist,  dt  Provence  Uv.  IX.  S.il.) 


2)  Einige  welche  Wolle  geklimmt  oder  verstrickt  batten,  bekäme 
lSaü  die  schwarze  Blatter  an  den  Händen. 


3)  Der  Todesfall  eines  Kindes,  welches  das  Instrument,  mit  det 
ein  Schmidt  einem  Pferde  dessen  mit  Miizbrandblasen  behaftete  Zum 
ge  gereinigt  und  dann  auf  die  Erde  geworfen  hatte,  aufgegriffe 
und  in  den  Mund  gesteckt,  zwei  Stunden  nachher  ähnliche  Blase 
am  Halse  bekam  , woran  es  nach  einigen  Stunden  gestorben  isl 
■wird  verzeichnet  im  Preuss.  erneuerten  Edikto  wegen  der  Viehseuch 
vom  aGsten  März  173».  M«  s.  Mylü  C:  C.  M.  Val.  V.  Abtb.  IV 
S.  491. 
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4)  Das  Collegium  medicum  der  Provinz  Sachsen  in  Magdeburg 
erliess  den  a8sten  August  i8aS  eine  Belehrung  für  das  Publicu 
über  die  durch  Uebertraguug  des  Milzbrandgiftes  entstehend' 
schwarze  Blatter,  Es  wird  darin  die  Entwickelung  derselbe! 
auf  folgende,  Weise  angegeben:  „An  irgend  einer  Stelle  des  Körper, 
zeigt  sich,  ohne  eins  anderweitig  naebzuweisendo  Veranlassung,  ein 
kleine  Pustel  oder  Blase,  etwa  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns 
verbunden  mit  einem  Jucken  und  Prickeln,  welches  zum  Kralzei 
und  Reiben  reizt.  Diese  Pustel  nimmt  schneller  oder  langsamer,  zu- 
weilen fast  Zusehens  zu,  erreicht  die  Grösse  einer  Linse  und  dar-*  - 
über  , erhebt  sich  mehr  oder  weniger  über  die  Umgebung  und  breite* 
auf  gleiche  Weise  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Haut  und  das  dar-« 
unter  liegende  Zellgewebe  eindringend  sich  aus.  Charakteristisch  isl 
die  ursprüngliche  Härte  und  Unempfindlichkeit  dieser  Pustel  , wo« 
durch  sie  einem  Brandflecke  ähnlich  erscheint.  Die  Farbe  eines! 
solchen  Pdstel  ist  gewöhnlich  dunkelroth,  blau,  schwarz,  zuweilen 
glänzend,  der  Rand  oder  Kranz  ist  blau  , gelblich , wird  weiter  ent-« 
fernt  bleich  und  verschmilzt  endlich  mit  der  Farbe  der  Haut.  An-! 
fangs  umgiebt  die  Pustel  eine  unbedeutende  weiche  Geschwulst,  wel 
che  einer  sogenannten  rosenartigen  Entzündung  ähnlich  sieht.  Bah 
aber  wird  die  Rülho  dunkler,  die  Geschwulst  nimmt  zn , wird  zu-« 
gleich  auch  härter,  zuweilen,  besonders  in  der  nächsten  Umgebung) 
der  Pustel  so  hart,  dass  auch  ein  starker  Druck  keine  Grube  zurück- 
lässt.  Rings  um  die  Pustel  erhebt  sich  das  Obcrhüulchcn  in  Blasen 
von  verschiedener  Grosso  und  Farbe,  welche  die  ursprüngliche  Pustel 
wie  ein  Kranz  umgeben.  Der  Inhalt  der  Blasen  ist  eine  bläuliche, 
'schwärzlich*,  klare  oder  schmutzige  Lymphe,  welche,  wenn*  sie  frei 
wird,  die  Haut  durch  ibro  Schärfe  reizt.  Diese  Blasen  sind  ge- 
wöhnlich nicht  auf  di«  nächsten  beschränkt,  sondern  verbreiten  »ich! 
unter  günstigen  Bedingungen  auch  über  die  entferntern  Umgebuugen.1 
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M.  «.  S.  aSo  dej  Amtsblatts  König!.  Merseburger  Regierung  vom  I. 
sSaG.  Sei  den  schwarzen  Blattern,  welche  in  der  Halsgegend  ent- 
Melun,  scheint  sieb  eine  empbyseumaliscbe  Geschwulst  gewöhnlich 
atiszubilden.  Ich  sähe,  dass  sie  sich  in  einem  Falle  bis  su  den 
Weichen  hinzog.  Der  Kranke  hatlo  grosse  Augst,  ohne  dass  der 
Puls  ein  sehr  aufgeregtes  Blutsystem  andeutete,  Den  vierten  Tag 
starb  der  früher  gesunde  Kranke,  den  bis  zum  Tode  die  Augst  nicht 
verlassen  halte,  ln  einigen  Fallen  greift  der  Brand  weit  um  sich,  so 
dass  er  sich  im  Umfang  von  einer  Handfläche  und  mehr  verbreiten  kann. 
Kopp  giebt  im  Jahrg.  VI.  seines  Jahrbuchs  eino  illuminirte  Abbild, 
der  Milzbrandblattern  in  ilircui  einfachen  A'erlaufe.  Er  gedenkt 
: nicht  der  Bläschen,  die  mehrenlbeijs  im  Umfange  ausfahren.  Nach 
Hey  d eilet  s Angabe  kommen  die  Milzbrandblattern  in  Frank- 
reich vorzüglich  in  Lothringen,  der  Frsncks  Comti,  in 
Bourgogne,in  der  Gegend  von  Lyon,  und  andern  mittägli- 
chen Provinzen  vor,  seltener  in  den  nördlichen.  In  Sibirien, 
besonders  hei  der  Stadt  Tara,  am  Ufer  der  Irtisch,  wird  her 
den  Kalmücken  oft  eine  Blatter  beobachtet,  welche  die  Russen  J a a- 
u>  a moretvaja  (Pestbeule)  nennen  ((?  m e l i Ti),  Sie  scheint  iden- 
t tisch  mit  der  schwarzen  Blatter  zu  seyn, 

5)  Auf  Befehl  des  Kön.  Prettss..  Minist,  der  Geittl.  Unterr.  und 
'Med.  Angel,  vom  löten  Jan.  1819  mussten  von  allen  Kön.  Preuia- 
t Regierungen  Warnungen  gegen  die  unvorsichtige  Behandlung  milz- 
> kranken  Viehes,  vornehmlich  gegen  das  sogenannte  Abnehmen  des 
IRöckenbluts  mittelst  der  Hände  aus  dem  Masldarme,  erlassen  wer- 
den, als  sich  im  Potsdamer  Regierungsbezirke  mehrere  Unglücks- 
1 fäile  dadurch  ereignet  batten.  Mehrere  Viehbesitzer,  welche  entwe- 
der dem  noch  lebenden  Viehe  ins  Maul  gefasst,  oder  das  sogenann— 
t te  Rückenblut  haben  ausziehen  wollen  , bekamen  den  heftigsten 
Brand  an  den  von  den  Saften  des  Thieres  berührten  Theilcn.  Ein 
Schäfer  aus  Neuendorf  in  gedachtem  Regierungsbezirke  öffnete  ein  am 
Milzbrände  crcpirlcs  Stück  zu  Schienen  und  starb  in  wenig  Ta- 
igen.am  Brande.  Vorzüglich  merkwürdig  war  das  Erkranken  und 

• der  Tod  des  Amtmanns  Blümner  in  Rctzow  bei  Nauen  und  sci- 
ines  Verwalters  Kress  in;  Beide  hallen  am  12.  Jul,  einer  am  Milz- 
brände leidenden  Kuh  zur  Ader  gelassen,  wobei  ihnen  das  Blut  über 

• die  Hände  gelaufen  war.  Ungeachtet  Beide  die  Hände  nach  einigen 
'Minuten  wieder  reinigten,  so  erkrankte  doch  am  16.  der  Bl.  und  am 
:i8ten  der  Kr.;  letzterer  starb  am  aasten  und  erslerer  am  aösten. 

• Ihre  vom  Dr.  Meyer  veranstaltete  Leichenöffnung  zeigte  innern 
i Brand  und  Auflo.ung  der  Milz,  ln  Spandau  bekam  eine  Frau,  die 
'Von  der  Milch  einer  miizkrantiigen  Kuh  (war sic  ungekocht  genossen  ?) 
.getrunken,  lödtliche  Brandflecke.  ln  mehreren  Orten  starben  alle 
1 Hunde  und  Schweine,  die  man  unvoraichligerwaise  von  dem  Flei- 

Siaattarzruih . II.  Hi.  I . Atilli.  Q q 
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ehe  <le«  am  Milzbrände  creplrten  Vlehe»  hatte  f retten  l»»«en ; di« 
Hund»  schon  nach  2“i  Stunden,  In  D a n z starben  die  Enten,  wcl- I 
ehe  von  dem  Blute,  da»  dem  rail/.brandlgen  Vieh«  abgelasseu 
war,  getrunken  halten.  — Die  Vetmulhung,  da»»  auch  durch  einige- 
Berührung  und  durcli  den  Schweis»  solcher  Menschen,  die  von  Milz-- 
brandcarbun kein  (Kopps  Jahrb,  V.  S 7 (i.)  befallen  lind  , die  An- 
steckung erfolge,  bedaif  noch  nähere  Bestätigung 


6)  Auf  den  Grund  einer  Allerhöchsten  Cabiuctsordre  vom  a8»len 
Jun.  x8a5  (Geselzs.  i8a5.  No.  g56.)  ist  dir»e»  Abledern  in  den  Freu»*.! 
Landen  nicht  gestattet. 


7)  Es  wird,  wenn  da»  Abledern  unterbleibt,  den  Eigentümern, 
de»  Viehs,  den  Abdeckern  udü  vielen  Handwerkern  , welche  die  ein- 
zelnen Theile  eines  am  Milzbrände  gefallenen  Viebitück»  verarbei 
ten  , weniger  Gelegenheit  zur  Ansteckung  dargeboten. 

8)  Die  Blutseuche  de»  Schafe,  die  Bräune  des 
Schweine  werden  von  den  meiiten  Landleuten  nicht  für  Formen 
de»  Milzbrands  angesehen.  Von  beiden  ist  cs  aber  Wohl  unbedenk- 
lich anzunehmen.  Das  Gift  von  Schafen,  die  an  der  Blutseucha 
fielen,  gesunden  eingeimpft,  führt,  wie  mir  bekannt  gewordene  Ver— 
»uche  des  Tbierarzte»  Eitert  in  Ariern  und  de»  Oekonomea 
Hopstocb  in  Voigt»  tadt  bei  A r t e r n lehrten  , »chnell  den 
Tod  herbei. 


9)  Ueber  den  Milzbrandcarbunkel  sind  nachzulcieu; 

Thomaaain  diss.  auf  la  charbon  malin  de  la  Bourgogne  ou 
la  pustule  maligne , onvrage  eouronni  par  V academic  de  Dijon,  -l. 
Paria  tj8o. 


En  aus  et  Chauaaier  mithode  de  trailer  les  moraurea  des 
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animaux  enragea  et  de  la  vip'ere , . suivis  d'un  precia  aur  la  pua- 
tule  maligne.  Dijon  tj85.  Der  Anhang  ist  übersetzt  unter  dem 
Titel;  — Ueber  die  Natur,  Ursach  und  Verschiedenheiten  unc 
Behandlung  der  bösartigen  Blattern,  eine  auf  Begehren  der  SLäod. 
von  Bourgogne  von  den  Herren  Enaux  und  Chauaaier  (Leh« 
rern  der  Academie  zu  Dijon)  herausgegebene  Abhandlung.  A.  d , 
Fr.  Berlin  und  Libau,  de  Lagarde  und  Friedrich.  1786.  8. 

Artikel : puatule  maligne  in  dem  Dict.  des  sc.  mdd.  t.  46". 

338.  Rey  dellet , Verf.  desselben  , zagt:  ,,//  esl  de  remarquu  tj^i 
que  le  eontact  des  inscetes  qui  ont  reposi  aur  li  corpa  d’un  ani- 
mal atieint  du  charbon,  peut  donner  licu  au  developpement  de  t 
puatule  maligne  \ on  en  a vu  qui  ne  pouvaienl  iyidemment  avoi  ! 
d’autr*  cause/' 
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Ko  pp'  3 Aufra,a:  der  Milzbrandcsrbnnkel  beim  Menschen,  (Is 
Gegenstand  der  Gesundhcitspolizei  in  dessen  Jahrb.  V'.  S.  65. 
Maurers  Erfahrungen,  ebend.  VI.  S.  43o. 

II  tibi  ff  diss.  inaug.  de  carbuneulo  polonico.  Etrol.  i8ij  ; be- 
handelt unter  dieser  Benennung  die  schwarze  Pocke,  welche  er 
öfter  in  Polen  beobachtet  hat. 


J.  37g. 

Von  den  ansteckenden  und  dabei  eineu  langwierigen 
'Verlauf  nehmenden  Krankheiten  ist  keine  der  Aufmerk- 
samkeit der  Medicinalpolizei  ganz  entgangen  , selbst  wenn 
sie  auch  weder  zu  den  unheilbaren,  noch  schnell  tödli- 
chen gehören.  Bei  dem  Ausbruche  der  Lustseuche 
setzte  der  Mangel  eines  Heilmittels  und  die  Bösartigkeit 
des  örtlichen  Angriffs  die  Medicinalpolizei,  wie  sie  eben 
'war,  in  nicht  geringen  Schreck.  l4g6  befahl  der  Senat 
izu  Paris,  dass  alle  Fremdlinge,  sie  mochten  männlichen 
coder  weiblichen  Geschlechts  seyn,  wenn  sie  an  der  Krauk- 
hbeit  leiden  würden,  binnen  24  Stunden  die  Stadt  räu- 
men sollten.  Die  Einheimischen  mussten  Quarantaine  in 
J i hren  Häusern  halten.  Diejenigen , welche  kein  eigenes 
1 1 3aus  hatten , wurden  in  eigene  zu  ihrer  Aufnahme  be- 
J i itiramte  Häuser  gewiesen.  Als  der  erste  Schreck  vorüber 
' var , und  man  ein  Mittel  gegen  die  Krankheit  aufgefuu- 
len,  auch  die  fixe  Natur  des  Ansteckungstoffs  kennen  ge- 
, ernt  hatte,  wurden  die  Maassregeln  gegen  die  Verbrei- 
t ung  der  Krankheit  gemildert,  doch  aber  für  nicht  ganz 
entbehrlich  erachtet.  Man  nahm  die  Bordelle  in  Auf- 
eicht1),  bestrafte  den,  welcher  wissentlich  die  Anstek- 
eung  veranlasste z) , sorgte  für  Heilung  der  Armen,  wel- 
che ihr  ausgesetzt  waren3),  lehrte  auffallende  Gclegen- 
leiten  dazu  vermeiden 4)  und  warnte  vor  angeprieseuen 
j.  insichern  Schutzmitteln  *). 
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l)  A.  L.  R.  Rlr  eil«  K.  Prea...  5t.  Tb.  II.  Tlt.  *0.  $.  gng.  „Lie- 
derliche Weib-personen;  welch»  mit  ihrem  Körper  ein  Gewerbo 
treiben  wollen  , müssen  sieb  in  die  unter  Aufriehl  des  Staats  ge- 
duldeten Hurenhäuser  begeben.“  3’  looa.  „Die  Polizei  raus»  drrglci- 
chen  Hauser  unter  beständiger  gane  genauer  Aufsicht  halten  und 
Hflcrc  Visitationen  mit  Zuziehung  eines  Arztes  darin  vornehmen; 
auch  alles  auvvenden  f was  zur  Verminderung  der  weitern  Verbrei- 
tung venciischer  Krankheiten  dienlich  ist.“  — Hierbei  ist  zu  bemer- 
ken, dass  die  häufigsten  und  sorgsamsten  Untersuchungen  der  Kor- 
de 1 I h ti  r c n nicht  immer  zeitig  ihre  Ansteckung  vor  Augen  stellen  ; 
sie  gleichen  den  besudelten  Handtüchern  in  den  Kneipscbenken  , an 
die  Kommende  und  Gehende  ihren  Schrnuz  absetzen  ohne  dass  er 
einzeln  immer  sichtbar  wird.  Viel  Unheil  wird  verhütet,  wenn  die 
Polizei  stets  Jagd  macht  auf  die  Gassen-  und  Winkelburen. 
Hie  Keuschheitscommissionen  sind  ais  Irirjuisitionsinstituto 
anerkannt,  welche  ihren  Zweck  Verfehlen. 

a)  A.  L.  R.  für  die  Pr.  St.  Th.  II.  'fit.  ao.  J.  loi3.  „Wird  eine 
Weibsperson  in' einem  dergleichen  Hausemit  einer  venerischen  Krank- 
heit befallen,  so  muss  es  die  Wirthin  der  Polizei  sofoit  anzeigen 
und  nach  deren  Anordnung  für  die  Cur  und  Verhütung  des  weitern 
Ansteckens  sorgen,“  §*  iui4.  „Unterlasst  sie  dieses,  so  hat  sie  das 
erste  Mal  Gefängnisstrafe  auf  5 Monate,  im  Wiederholungsfälle  aber 
6 monatliche  Zuchthausstrafe  mit  Willkommen  und  Abschied  ver- 
wirkt." §.  I0i5.  „Hat  die  angealeckte  Weibsperson  ihre  Krank- 
heit verschwiegen  und  dadurch  zur  weitern  Ausbreitung  des  Uebels 
Anlass  gegeben,  so  soll  sie  mit  Zuchthausstrafe  auf  6 Monate  bis  1 
Jahr  nebst  Willkommen  und  Abschied  belegt  werden.“  $•  loaß. 
„Alle  nicht  in  Ilurenhäuscrn  lebende  Personen,  welche  wissen,  dass 
sie  mit  einer  venerischen  Krankheit  behaftet  sind,  aber  dennoch  sich 
mit  andern  fleischlich  vermischen,  und  wieder  damit  anstecken, 
haben  eine  5 monatliche  Gcfängnisa  - od er  Zuchthausstrafe  verwirkt.“ 
3.  1016.  , Ueberhaupt  muss  die  Polizei  die  Verbreitung  der  veneri- 
chen  Krankheit  durch  schickliche  Anstalten  zu  verhüten  suchen." 
Nähere  Bestimmungen  enthält  noch  die  Verordnung  wider  die  Ver- 
führung junger  Mädchen  zu  Bordells  und  zur  Verhütung  venerischer 
Uebel  vom  a.  Febr.  t7ya. 


3)  In  einem  Rescripte  der  Section  im  K.  Pr.  Miuisterio  des  Innern 
für  das  Medicinalwesen  vom  g.  Mai  1810  wurden  den  [Regieruneen 
folgende,  nach  den  Umständen  zu  modificirende  Maassregcln  zur  Be- 
Schränkung  der  durch  den  Krieg  auf  dem  Lande  verbreiteten  veneri- 
scher) Krankheiten  empfohlen.  ,,l)  dass  allen  Behörden  und  Dorf- 
schulzen aufgegebeu  werde,  auf  venerische  Kranke  zu  vigiliren  und  j 
sie  cur  Cur  anzuhalteu  ; a)  dass  die  bestehenden  Strafgesetz«  für  di« 
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erneuert  werden,  welche  diu  Uebel  wissentlich  fortpOanzen  ; ß)  dass 
es  dem  ganzen  zura  Medieinali  essort  gehörigen  Personale  und  beson- 
ders allen  Gerieh (larzlen  und  Wandarsten  zur  PUiubt  gemacht  wer- 
de, solche  Kranke«  mit  möglichster  Ersparung  der  Kosten  und  Be- 
obachtung der  grösste«  Versihwiegenbcit  zu  heilen;  4)  dass  sie  ge- 
halten sind  , alle  vier  Woche«  diu  Zahl  ihrer  geheilten  und  noch 
vorhandenen  venerischen  Kranken  ohne  Name«  hei  ihren  Behörden 
ciuzurcicbeu  u 5)  dass  die  Regierungen  die  summarische  Uebersicht  davon 
iu  ihren  vierteljährlichen  Berichten  der  Sectio«  vorlege,  damitselbigc  von 
dem  Bestände  de«  Uebrls  im  Ganaen  urtheilcn  kann."  Mit  Bezug 
auf  dieses  Ministei ialrescrip t wuitlo  von  der  K.  Kurmarkischen  Re- 
gierung in  einer  Verfügung  vom.  4ten  Julius  lBta  festgesetzt:  „dass 
Personen,  welche  ganz  arm  und  ohne  varmögende  Verwandte  sind, 
von  dem  Kreisph)iicus  unentgeltlich  behandelt,  und  dass  die  Arznei- 
mittel für  *ie  aus  der  Kreisccsats  bezahlt  werden  soIUn.“  Hierbei 
versiebt  es  sich  wohl  von  selbst,  dass  lür  Behandlung  armer  Vene- 
rischer, welche  dar  Entfernung  halber  der  Kruisphysicus  nicht  gehörig 
behandeln  kann,  den  unbesoldeten  Acrzten  eine  billige  Vergeilung  au- 
gewiesen werde.  M vergl.  Rescr.  des  K.  Pr.  Minist,  der  G.  U.  und 
Med,  Angel.,  so  wia  des  Innern  und  der  Polizei  vom  jäten  Marz 
1830,  die  polizeilichen  Maassregeln  gegen  syphilitische  Krankheiten 
betreffend  , in  v.  Kampfs  Annal.  X.  S.  8s8,  Es  verdient  hier 
nachgclescn  zu  werden  des  Kduigl.  Scliwed.  Gcsnndheitscollegii  zu 
G reifswaldo  Aeuiscrung  über  die  gegen  die  Verbreitung  des  ve- 
nerischen Uebcls  im  Lande  etwa  zu  treffenden  Vorkehrungen  iu 
fKeigela  Magazin  [I.  j.  S.  1 fg. 

4)  Es  ist  unstreitig  eine  Sitte,  die  gernissbilligt  werden  must,  dass 
manche  eine  Reihe  Pfeifen  mit  Hornspitzen  in  Bereitschaft  halten, 
welche  sie  jedem  Besuchenden  zum  Rauchen  ohne  Unterschied  au- 
bieten.  Wie  leicht  dadurch  eine  Ansteckung  verbreitet  weiden  kann, 
lehrt  Zimmermanna  Bemerkung  S.  äto.  der  Öupplem.  Bande 
zu  Frank’ a Med.  P.  II.  „Zur  Verbreitung  der  Luslseucho  tragt 
zach  die  unter  der  hiesigen  Nation  (der  Walacbischun  und  llliri- 
• chen)  eingefiibrle  Gewohnheit  bei,  dass  «ine  ganze  Familie  mit- 
telst eines  einzigen  Löffels,  den  man  wccbselsweiso  an  dem  Tizcho 
zum  Speisen  hcrurogiebi , die  Mahlzeit  au  genicssun  p Hegt.  Auf  die- 
se Weis«  kann  all»  eine  einzige  mit  der  Luslseucho  bclmflele  Person 
d'e  ganao  Familie  mit  solchem  Ucbcl  beladen  , eine  Wahrheit,  wel- 
che die  Erfahrung  bei  diesem  Volke  geuugsam  bestätigt  hat.**  — * Von 
dem  gemeinschaftlichen  Abendmahl«  sind  u Dslr  eilig  alle 
Personen  , welche  mit  Lippeukiebs  und  Mundgeicliwüron  behaftet 
sind,  suizun  Uli  essen  und  zur  Pi  ivaL— Commuuion  zu  verweisen,  Eioo 
gänzliche  Abänderung  des  Ritus  heim  Abendmahle  widerstreitet  dem 
heuigen  Zwecke  desselben.  Ohne  den  gemtinsclialllichi n Kelch  blieb 
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e«  nicht  ein  vorzügliches  kräftige»  Mittel  l)  den  6tol*  menschlicher 
Seelen  zu  schwächen;  2)  bei  der  fürs  Gemeinwohl  notbwendigen  Ver- 
schiedenheit bürgerlicher  Stände  das  Gefühl  der  völligen  Gleichheit 
aller  Menschen  einzuüossen  , aufzuwecken  und  wirksam  zu  machen; 
3)  die  Menschen  durch  eigene  brüderliche  Vertraulichkeit  und  Herz- 
lichkeit zu  verknüpfen  und  dadurch  4)  ächte  tbatige  Menschenliebe 
auszubreiten  und  su  tausendfachen  Segen  über  die  Well  zu  bringen 
( Leas  in  Scherfs  Archiv  I.  S.  68).  M.  s.  auch  den  Aufsatz: 
Die  Feier  des  Abendmahls  aus  staatsarzneil.  Gesichtspunkte  in  Het j- 
te’s  Zeitschr.  9.  Jahrg.  S.  33t.  Der  Abendmahlskelch  muss  einen 
glatten  nach  auswärts  gebogenen  Rand  haben.  Es  ist  auch  zweck- 
mässig, dass  mehrere  vorhanden  sind.  Die  christlichen  Gemeinden 
bedürfen  nicht  der  goldenen  und  silbernen  ; sie  können  aus  starkem 
glatteu  Glase  bestehen.  — Sollten  sich  Frauen  finden,  welche  aus 
dem  Ansaugen  der  Brustwarzen  bei  Entbundenen  ein 
Gewerbe  machen  , so  ist  dies  unstreitig  zu  verbieten.  Am  Ende 
des  t7ten  Jahrhunderts  verbreitete  eine  solche  Brustsaugerin  zu  Mid- 
delburg in  Seeland  dergestalt  die  Lustseuche,  dass  A.Everaera, 
Arzt  daselbst,  allein  hundert  der  Angrsteckten  zu  behandeln  hatte 
V (m*  ».  Blancards  belagerte  und  entsetzte  Venus.  Leipz.  1690).— 

Häufig  werden  Neugeborne  während  der  Geburt  von  venerischen  Müt- 
tern angesteckt.  Mau  kann  dies,  theils  durch  Bildung  eines  Schorfs 
auf  den  Schankern  mittelst  Aetzmittel  verhüten  , theils  durch  »lich- 
te Mittel,  die  eingesalbt  werden,  wenn  die  Zeit  zu  kurz  ist,  die 
Mutter  zu  heilen. 

6)  Es  giebt  Aerzte,  welche  Waschwasser  für  schweres  Geld  als 
Präservative  verkanfen.  Ein  solcher  Handel  ist  um  so  entehrender 
für  sie  , als  sie  dadurch  die  Liederlichkeit  unterstützen  und  keine 
sichere  Gewähr  für  ihre  Mittel  zu  leisten  vermögen.  Ueber  andere 
Mittel,  durch  die  man  die  venerische  Ansteckung  zu  verhüten  sucht, 
halte  ich  zu  reden,  meinen  Grundsätzen  nicht  für  angemessen.  Der 
Arzt  kann  nichts  anpreisen  , was  mit  der  Religiosität  und  Moralität 
sich  nicht  verträgt«  Sic  sind  ebenfalls  unsicher. 

§.  38o. 

s 

Die  Krätze  verbreitet  ßicli  als  ansteckende  Krank- 
heit nicht  blos  über  einzelne  Familien,  sondern  über 
ganze  Landesstrecken,  so  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  schon 
von  der  Mediciualpolizei , besonders  zu  und  nach  Kriegs- 
Zeiten,  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf.  Sehr  leicht 
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;ann  sie  in  Findel  - und  Waisenhäusern,  auch  fn  Kran- 
.enhäusern  verschiedener  Art  um  sich  greifen.  Unreiu- 
ichkeit1)  kann  6ie  allein  erzeugen,  auch  ihre  Verbreitung 
»egiiustigen.  Häufiger  entsteht  sie  jedoch  durch  Austek- 
.ung,  welche  man  durch  Abhaltung  krätziger  Perso- 
len 2)  und  Isolirung  derselben  *}  zu  hindern  sucht.  Der 
ieinlichkeit  unter  dem  Volke  ist  förderlich  eine  gute  Er- 
iehung,  so  wie  die  Einrichtung  von  Anstalten  zum  Ge- 
fluche einfacher  Fluss-  und  Wannenbäder  (§.  33o). 

l)  Wie  icbor  die  Unreinlichkeit  zu  der  Verbreitung  von  Krank- 
heiten beiträgt,  ist  kaum  gluublich.  Sie  tragt  nicht  nur  zur  Verviel- 
fältigung der  Kratze  bei.  sie  begünstigt  auch  den  Ausbruch  anderer 
Krankheiten.  Jenniier  bemerkt  (Med.  Jabrb.  d.  K.  K.  Oeslerr. 
Staats  V.  5.  S.  to-i):  „Der  unbeschreibliche  Hang  des  Volkes  (am 

Ungarisch  - Oeslerr.  I.iltorale)  zur  Unrciolicbkeit  . sowohl  io  Klei- 
dungsstücken. als  am  eigenen  Körper,  was  der  Mangel  des  Wassers 
in  jenen  Gegenden  einerseits  entschuldigen  dürfte  , erleichtert  die 
Verbreitung  der  Ansteckung  (vom  Sksrlievo  - Uebel) , denn  mancher 
unter  dem  Volke  hat  das  ganze  Jahr  weder  Hände  uoch  Gesicht 
. sieb  gewaschen,  wenn  allenfalls  nicht  ein  wohllbätiger  Regen  solches 
ersetzt  bat.“ 

s)  Durch  ein  Circulare  des  K.  Freuas.  Ministerii  der  Geistl.  Un- 
terr.  und  Med.  Angel,  vom  j4ten  Jul.  1 8 1 B ist,  da  die  Krfahrung 
gezeigt  hatte,  dasa  häufig  mit  der  Krützo  behaftete  Handwerksgesellen 
in  die  Preuss.  Staaten  einwauderlen  , den  Künigl.  Regierungen  auf- 
gegeben  , dio  Polizeibehörden  der  Departements  anzuweisen,  vor 
Krlbeilung  des  Ei ngangspassts  an  ausländische  Gesellen  oder  Tor  Vi- 
sirung  ihrer  Passe  und  Wandel bücher , auf  die  Gesellen  rücksiclit« 
lieh  der  Krätze  aufmerksam  zu  scyn,  und  nothigenfalls  «io  durch 
den  Chlrurgut  furenaia  untersuchen  zu  lassen,  und  selbigen.  Wenn 
. aie  kratzig  befunden  werden,  den'  Eingang  in  die  König!.  Staaten 
oder  die  weitere  Reise  in  denselben  nicht  zu  gestalten,  sondern  sie 
• entweder  auf  dem  Wege,  auf  welchem  aie  eingewandert,  oder  mit 
Vortchreibung  eines  nieht  su  Verlassenden  Weges  in  ihre  Hcirnath 
su  senden.  — In  den  öffentlichen  Schulen,  Erziehungs-  und  Vcr- 
i sorgungsanslslten  roüsson  keine  Individuen  zugolas3en  werden,  dio 
mit  der  Kratze  behaftet  sind. 

h)  Dies«  Itolirungen  sind  in  Erziehungs-  und  Krankenanstalten, 
in  Correelioaa-  und  Versorgungehausern  , in  Gelingniaitn  , nie  su 
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veriüumeti.  M.  i.  K.  K.  Verordnung  der  Regierung  eu  Wien  rum 
7len  April  i8ao.  „Maasaregeln  tur  Jleaeitigung  der  Krütxo  im  Yer- 
»orgungihauae  siu  Wien"  in  '*>.  Ferro’  t bamml.  V.  Ö.  143. 

$.  38x. 

Aus  Asien  und  Afrika  erhielten  die  Europäer  die 
schrecklichsten  Krankheitsgifte  und  mit  ihnen  höchst  "ver- 
derbliche Pesten.  Von  daher1)  bekamen  sie  auch  nicht 
unwahrscheinlich,  durch  militairische  Expeditionen,  eine 
ansteckende  Augenentzündung,  die  $ie  mit 
neuen  Gefahren  bedrohte,  und  seit  181a  vorzüglich  das 
Nachdenken  der  Aerzte  beschäftigte2).  Mag  es  seyn,  dass 
die  später  beobachteten  epidemischen  Augenentzüu düngen, 
die  eine  ansteckende  Natur  verriethen , nicht  in  gerader 
Linie  von  Epidemien  unter  dem  französischen  Militair 
herstammen,  so  ist  es  nicht  minder  wahr,  dass  in  den 
letzten  beiden  Jahrzelmden  mehr  als  vorher  die  Rede  da- 
von gewesen  und  dass  die  Medicinalpolizei  die  um  sich 
greifenden  Augenentzündungen  in  Commuuitäten  , Kasern- 
nen  , Krankenhäusern  einer  scharfen  Beachtung  unter- 
werfen und  zeitig  an  Isolirung  der  Kranken  denken 
müsse,  und  au  Anordnung  alles  dessen,  was  die  Verbrei- 
tung des  Krankheitsstoffs  vermindern  kann.  Vorgebeugt 
wird  zum  Theil  der  Krankheit  duich  Wahl  einer  guten 
Mannschaft  zum  Soldatenstande,  angemessene  Kcpfbeklei- 
duug  und  Schonung  der  Kräfte.  M,  s.  dieses  Bandes 
II.  Ablh.  *).  Unstreitig  hat  die  nicht  ganz  seilen  uud  zu- 
weilen die  traurigsten  Folgen  hinterlassen  de  Augenent- 
zündung der  Neugebornen  grosse  Aelmlichkeit  mit 
der  ansteckenden  Augenentzündung  unter  dem  Mdilair. 
Die  Hebammen  6ind  besonders  anzuweisen,  dass  sie  zei- 
tig dagegen  ärztliche  Hülfe  empfehlen.  Durch  Nachlässig- 


■it  der  Mütter  uud  der  Hebammen  erblinden  daran  niciit 
. eilige  Kinder  (med.  cbir.  Zeit.  1.  1Ö2C  S.  6g)3 4). 

i)  Schon  Prosper  Alpin,  welcher  am  Ende  des  secbtzehnteu 
Jahrhunderts  eine  Krise  nach  Aegypten  unternahm,  um  daselbst  seine 
; Kenntnisse  in  der  Arzneikunde  xu  bereichern,  bemerkt  bei  Cairo: 
„Sparaim  vero  urbein  tolo  anno  liae  oculorum  inflummationea  vagan- 
. iur  ; atque  epidemiae  plurimae  in  prima  aeatatia  parte  calidissima, 
inaequalisaimaque  ob  vehementissimuni  meridionalium  ventoruni  ca- 
lorem  , atque  inßammatarum  arenarum  copiam,  quae  ab  Hadern  ven- 
, tia  aaportuntur.  Eo  enim  cinni  tempore  e centum  hominibus  qumquu- 
.ginta  sattem  lippientea  observantur.  Multi  praeservantur  ab  bis  in - 
flamniahonibua  oculorum  saepiua  in  die  algida  aqua  large  oculia  la— 

■■  vatia  , vel  rosacea  , vel  aliqua  slillatitia , vel  jyili  ßuminia  clarcfacta. 
.Eiodem  etiam  tempore  vagantur  ibi  epidemicae  febres  peatilenles  mul- 
tae , atqae  ille  apud  eam  gentem  horrendissimus  morbus , Demel 
m uj  a ab  iis  appellatus  , qui  paucisaimia,  horis  liominem  perdit.‘‘ 
,(Pr.  Alpini  medio,  aegyplior.  Ed,  Eeydens.  p.  5a.) 

a)  Bruant,  Arzt  bei  der  französischen  Armee  in  Aegypten 
(1798),  beschreibt  unstreitig  schon,  in  einem  halb  oflicielleu  .Berichte 
t aus  dem  Hauptquartiere,  die  ansteckende  Augenentzüudung , wie  sie 
• sich  nachher,  in  deutschen  Militair Jazarctheu  zeigte.  „En  general, 

■ sagt  er,  eile  (l’opbt/ialmie)  aurvieni  tuut-ä-coup  duns  l'dtat  de  la 
; pua  plarfaile  sante , eile  commence  pat  uns  douleur  vice  ii  l’oeil,  ac- 
1 compagnee  de  larmoiemens  ; le  malade  tupporta  dijficilement  la  lu /nie- 

re  , bienlut  aprea  lea  vaisaeaux  qui  lapisatnl  lu  conjonctive  s’engor— 
:gent , et  rendent  lea  mouvemena  de  lu  paupi'ere  sur  l’oeil  dißieilea  et 
, deuloureux  : la  maladie  fuisant  des  progres , la  conjonctive  ae  bour- 
soujjie  , eile  a’ il'eve  au  - deaaua  de  lu  cur  nee  transparente  , qui  paroit 
< comme  dans  une  eap'ece  d' enfuncemenl : lea  deux  paupiirea  ne  turdent 
ipas  ä participier  au  gonflement  et  ä l’ Inflammation , et  leurs  mouve- 
, mens  sunt  Inlerrompua.  Enfin  lea  aymptdmea  diminuenl  peu  — ü-pcu 
d’  inte  mit  d , le  gonflement  de  la  paupiere  ae  disaipe  , et  l’oeil  a’ouvre  : 

. il  paroit  alors  recouvert  d’une  mutiere  blanchdtre  , parfaitement  sem- 
blable  au  pua,  qui  ae  ramuaae  continuellemenl  vera  le  grand  angle, 
iturtout  pendant  la  nuit , ct  qui  fait  que  le  malin  les  yeux  ne  a’ou- 
1 vrent  qu’avec  dijjieulte  ; ptu-  U - peu  l’oeil  prend  uno  teinte  pourprde, 
tet  revient  d aa  Couleur  naturelle — (// istoire  med.  de  l’armde  d’O- 
ment  pur  E.  Desgenettes.  ä I’aria.  480a  II.  p.  4 ( .) 

3)  ( ienni  aull’  otlalmia  contagiosa  d’Egilto  e eulla  sua  propagazio- 

■ ne  in  Haha,  di  A.  Omodei.  Milano.  48(6.  4bq  p,  (a  Eire  60  Cent-) 
Vcrf.  icigt  in  dieser  Schrift,  dass  der  Augenenlzündung  weder  der 

'epidemisch*  Charakter  , noch  der  conlagio*«  fremd  sey , und  jener 
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•ich  gerade  tu  vielfältig  modlficirej,  vria  der  aller  andern  herrschen. Ll 
den  epideui lachen  Krankheiten.  M.  I.  Circulare  dei  K.  Pr.  MinisJ 
der  Geistl.  Untcrr.  und  Med.  Angelegenb.  an  sämmllicho  Begieruni 


gen  von  38iten  Dec.  1831  , die  in  der  Armee  herrschende  Augment* 


Zündung  betr.,  in  v ■ Kampts  Ann.  V.  S.  g85.  — Der  Regimenti*  ( 
arzt  yy  er  ne  et  brachte  durch  Impfung  aus  den  sogenannten  Granu, 
latianen  die  Entzündung  in  gesunden  Augen  hervor  und  erklärt  siel 
deshalb  für  die  Contagiositat  der  Krankheit  (fi  u s I ’ * Magazin.  XV 
5). 


: 


4)  Zweifelhaft  ist  es  , oh  die  L u n g e n s u c h t als  ansteckend  an* 
Zusehen  ist  und  welche  Art  derselben?  Man  hält  die  eiterartigt 

I 

Lungensucht  vornehmlich  für  snsteckend.  Sie  scheint  es  auch  in  war* 
men  Ländern,  wie  in  Italien  und  Spanien,  nicht  selten  zu  seym 
Zur  Sicherheit  verbietet  man  die  Benutzung  wollener  Kleider,  wel-* 
che  Lungentüchtigen  angrhorlen  und  sorgt  dafür,  dass  die  hinterlas-, 
•ene  Wäscbo  ausgelaugt  und  die  Bettfedern  gewaschen  werden,  eha 
davon  Gesunde  Gebrauch  machen.  Darf  man  gestatten,  dass  Lun* 
gensüchtige  sich  eine  Amme  nehmen , um  die  Menschenmilch  ala 
Heilmittel  zu  benutzen?  Unstreitig  nur  mit  aller  Vorsicht  und  nach 
grosser  Ueberlegung.  M.  s.  Salmade  diss.  qui  lend  ä elatlir  qua 
la  phthisie  n’esl  paa  contagieusc.  Paria  1 8o5 . 


§.  382. 

Noch  verbreitet  6ich  6ehr  häufig  der  bösartige 
Kopfgrind  ( tinea  capitis ) durch  Ansteckung.  Kinder, 
weiche  damit  behaftet  sind , müssen  nicht  in  der  Schule 
aufgeuomrneu  werden.  Zu  den  leicht  austeckenden  Krank- 
heiten gehört  der  Weichselzopf. 

Es  könnte  nicht  schaden,  wenn  Schulinspectoren  hei 
Revision  der  Schulen  nicht  blos  auf  Schreib-,  Zeichen- 
und  Rechenbücher,  sondern  auch  auf  die  Hände  und  Kö- 
pfe der  Kinder  Acht  hätten,  denu  krätzige  und  kopfgriu- 


‘Jige  Kinder  müssen  zeitig  entfernt  werden. 


§.  383. 

Als  ein  directes  Schutzmittel  ($.  56G)  gegen  die  «d- 
fcleckendeu  ächten  Menschen  blättern1)  wurde,, 


. t idem  ihre  Impfung  mehrere  Jahrzehnde  durch  als  ein 
hes  benutzt  war*),  die  auf  der  menschlichen  Haut 
vickelte  Kuhpocke  bald  anerkannt3),  und  der  Kuh- 
ienstoff  zeigte  in  seiner  Wirkung,  in  Bezug  auf  die 
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MSchenblaltern,  eine  so  eigentümliche  BeschalTenheit, 
er  die  Aerzte  über  die  Unzulänglichkeit  ihrer  frühem 
i irisch  und  hypothetisch  vorgeschlagenen  Schutzmittel 
n ansteckende  Krankheiten4),  zureichend  belehren  und 
ahnen  konnte,  die  wahren  Präservalife  mehr  als  ein 
cheuk  der  Vorsehung,  eine  Frucht  ruhiger  Beobach- 
a,  ; j , als  ein  Gewinn  hollartiger  Speculation  zu  betrach- 
Sollte  nun  die  Kuhpocke  allgemein  als  Schutzmittel 
, ; :n  die  Menschenblattern  anzuerkennen  seyn  5),  so  muss 
Frage  zu  reiflicher  Erwägung  kommen:  soll  man 

:t  sofort  bei  allen  Menschen,  die  desselben  noch  als 
«iervatifs  bedürfen,  Gebrauch  davon  machen?  Ist  es 
::bgültig,  eine  Krankheit  Jahrzehende  hindurch  küust- 
hervorzubringen  , und  ist  es  nicht  Pflicht,  sich  der- 

• en  nur  so  lange  zu  bedienen  , als  man  sie  umungäng- 
nülhig  hat  5)  ? 

1 l)  M.  *.  Vaccialarum  nativarum  historia  Frogr.  K.litnse.  Aut. 
F.  Lüdera.  KLl.  /8s 6.  4. 

s)  Die  Impfung  der  Menscbenblattern  wurde  sehr  polizeiwidrig 
trieben,  und  «in  unterhielt  nicht  nur  dieivlbe  mehr  als  sonst  un- 

* dem  Volko,  sondern  vermehrte  auch,  da  sie  nur  einzeln  benutzt 
arde,  indirect  die  Sterblichkeit.  Lei  so  n (an  adress  io  patente  011 
ccine  inoculation.  Land.  l8o3.  p.  fo)  wies  nscb,  dass  in  den  io 

•hren,  wo  man  in  London  jährlich  mehreren  Tausenden  die  Men- 
bienblatlcrn  einimpfle,  17  Menschen  mehr  daselbst  an  den  Blulleru 
utorben  waren,  als  früher.  ■* 

3)  M.  s.  Edw.  Jenner  inquiry  into  the  caueee  and  cjfecls  of 
' variola  vaccina.  Lond.  tjg8.  4.  M.  K.  Ucbersctzt  u.  d.  T.  1 — 
tersuebung  über  die  Ursach  und  Wirkung  der  Kubpocken.  A.  d. 
m.  K.  8*  Hannover,  Hahn.  (10  gr.)  — Die  Vacciualion  fand  auch 
Gegner.  80  etwas  kann  Niemand  wundern  , welcher  die  Ge- 
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schiebt«  der  Arsneikundo  kennt.  Noch  1818  «tellto  man  (Isis  II., 
d.  g,  J.)  den  Satz  auf;  es  sey  dieselbe  durchaus  naturwidrig,  i 
physischen  Bildungsgesetzen  des  menschlichen  Organismus  zuwid 
»einer  ihierischen  Ausbildung  feindselig,  für  den  individuellen  Orj 
nismus  sowohl  , wie  für  die  Geschlechter  von  bösen 
mcnd  und  störend  die  organische  Metamorphose 
l’olen  der  menschliche  Organismus  seiner  organischen  Veredlung  u|| 
physischen  Vollendung  entgegen  gehe.  31.  vgl.  Mufclanda  Jour. 
11.  5o.  St.  S.  34. 


luiviuu  eiten  urf 
ien  Folgen,  hell 
t,  »wischen  derjl 


4)  Die  Aerzlc  gaben  sich  vor  Entdeckung  der  Kubpocken  1 
Präservatif  gegen  die  MenscheDhlattern  alle  31ülie,  ein  Sehutzmitj 
dagegen  aufzufinden,  aber  vergeblich.  Boerhaave’a  Amalgaq 
au»  Quecksilber  und  Spiessglanz,  das  von  Berkley  gerühmte  Theej 
Wasser  u.  dgl.  leisteten  nichts,  eben  so  wenig  der  Nabelstrich  v 
der  Unterbindung  des  Nabels.  Ist  Von  einem  contagiösen  Fieber  d* 
Rede,  so  dürfte  ein  tbieriseber  Stoff  dazu  gehören,  welcher  mit  dts 
contagiösen,  dessen  Eindruck  unwirksam  gemacht  werden  soll,  nal 
Verwandtschaft  bat  und  befreundete  Aufregungen  hervorbringl.  D 
Quecksilber  heilt  die  Lustseucbe  , beugt  ihr  aber  nicht  vor  und  <L 
Geheilten  sind  stets  einer  neuen  Ansteckung  unterworfen,  wes 
sie  ihr  ausgeietzt  werden.  in  Sehr  seltenen  Fallen  versagt  es  sogt 
seinen  Dienst. 


5)  Der  aufgefundene  KuhpockenjlofF  gab  zu  mannicbfachen  Untersu 
chungen  und  Nachforschungen  Anlass,  um  seinem  Ursprünge  und  »u 
nen  Veranlassungen  naher  naebzüspüren.  Ausgezeichnet  sind 
Sacco sehen . Sie  führten  zu  manchem  wichtigen  Resultate,  sin 
aber  bei  weitem  nicht  erschöpfend  genug,  um  ihre  emsige  FortsetzuicU 
nicht  als  höchst  wünschenswerth  anzuschen.  Sacco  zeigte  die  Ver 
waudtschaft  der  Kuhpocken  mit  den  Menscbenbiattern , so  wio  ni 
der  Javarre  der  Pferde  und  der  Schafpocke,  ja  soga 
mit  der  sogenannten  Hundekra  ukheit. 

M.  ».  L.  Sacco  trattato  di  vaccmazlone  con  osservazioni  si4 
giavnrdo  el  vajuoculo  pecorino  ; t Vol.  4-.  c.  +.  tavole  miniate . Mi- 
lano. (Sog.  Uebers.  u.  d.  T.  — Neue  Entdeckungen  über  dij 
Kuhpocken,  die  Mauke  und  dio  Schafpocken.  A.  d.  I.  von  /Ff 
Sprengel.  Leipz.  Kübu.  1812;  8.  M.  ill.  Kupf.  (s  Tblr.)  Aue! 
ins  Franz. 'übers,  von  Daguin  (Arzt  in  Chambery),  1 Vol.  Pari$ 
»8x3. 


0)  leb  kann  nicht  umhin  einen  Gedanken  Hass  ans  hier  wort 
lieh  niederzulcgen : En  etendant  nos  « «es,  noua  pouvo.n  entrtvo  1 

Vlpuquc  d laquclU  la  vaeclnaiion  aera  gtneralement  adoptee  : alor 
la  pctilc  virola  nc  sc  dtvtlopptra  plus  ch  Etropt ; il'stra  /»eilt  «T«< 
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e Server  lee  genirafions  futurcs , en  renoncant  mime  A la  vareine , 
ll.iii  n'  etil  nt  pas  contagieuse  s’eteindra  (iel/e  rneme.  11  sufllra  d'empe- 
ier  soigneusenient  ct  l'avenir  V inlroduction  de  tont  nouveau  foyer  de 
■mlagiori , par  lei  mr.mes  muycne  qui  onl  reussi  ii  ecarler  de  nos 
"unati  la  pesle  et  la  l'epre , fleaux  que  V Orient  pomissail  frdquem- 
. ent  autrefois  eur  noe  conti nens  , mais  que  les  luzarejhs  et  les  qua — 
mlaines  ont  enfin  repousses.  Haue  ne  connaitrons  l’histoire  de  la 
.■Ute  veröle  , que  cpmme  null*  connoissons  celle  de  la  l'epre:  la  »lasse 
• nos  maux  sera  di  mi  nute , partout  il  y aura  plus  de  securitd  , par 
nsequent  plus  de  bonheur  et  ce  sera  au  s eie,  au  Hrs  Interessent  ent 
s medecins  que  la  posterite  devra  l'extinciion  d’un  des  plus  terri- 
. es  fleaux  de  l’cspecc  humuine.“  (Ditt.  des  tc.  rned.  t.  56.  p.  438.) 

n 


§.  384. 

Gegen  die  unbedingte  Beantwortung  dieser  Frage  er- 
en  sich  jedoch  noch  Zweifel,  als  man  sie  kauin  mehr 
•artete.  Seit  Einführung  der  Schutzblattern  sah  man 
kkeiner  Gegend  mehr  verbreitete  Epidemien  vou  Men- 
- iublattern.  Man  halte  Vacciuirte  mit  Individuen,  wel- 
an  den  Menschenblaltern  niederlagen,  in  Berührung 
rracht,  man  hatte  Probeimpfungen  vorgenommen  und 
var  keine  Ansteckung  erfolgt,  ja  Jenner  hatte  gar 
soneu , welche  vor  5o  und  mehreren  Jahren  die  Kuh- 
len gehabt  hatten,  die  Menschenblattern  vergeblich  in- 
lirt.  Hierzu  kam  der  gutartige  Verlauf  der  Kuhpok— 
bei  vielen  Millionen  Menschen,  von  denen  vielleicht 
ier  an  der  eigentlichen  Einwirkung  der  Schutzblattern 
als  Folge  derselben  gestorben  seyn  mag.  Vor  meh- 
Jahren  verbreiteten  sich  indess  keine  grundlosen  Ge- 
lte von  Ausbrüchen  der  Menschenblattern  bei  früher 
'cinirten1),  und  der  grosse,  dem  Anscheine  nach  vül— 
igesichcrle  Ruf  der  Schutzkraft  der  Kulipockeu  gegen 
e Menschenpest  fing  an  zu  wanken.  Als  Resultat  nach 
'erer  Prüfung  blieb  wiiklich:  dass  sich  bei  vacciuirt 
•esenen,  die  sich  einer  Ansteckung  aussetzten,  Blattern, 
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den  wahren  Menschenpocken  tauschend  ähnlich  an  Yq 
lauf  und  Gestalt,  entwickeln  könnten.  Sie  erhoben  sh 
regelmässig,  füllten  6ich  mit  Eiter  und  hinterliessen  lau 
stelieude  Flecke,  auch  flache  Narben2),  sie  unterschied’ 
sich  jedoch  wesentlich  dadurch,  dass  sie  nicht  so  tief 
die  cutis  eindrangen,  einen  sehr  geringen  Hof  bekäme! 
und  keiuen  specifiken  Pockengeruch  verbreiteten,  Mil 
nannte  sie  deshalb  modificirte  Menschenblatter 
Kuh  pocken - Varioliden  ( varicella  vaccinicä).  S 
verdienen  diesen  Namen  um  so  mehr,  als  sie  bei  g 
nicht  vaccinirt  gewesenen  die  wahren  Menschenblattern  : 
erzeugen  im  Stande  waren.  Das  Schlimmste  bei  dicsi 
Varioliden  war,  dass  sie  einigen  Individuen  lödtlich  wu 
den ; dies  war  von  vorn  her  zu  fürchten.  An  und  fl 
sich  war  die  Erscheinung  der  Varioliden  nicht  sehr  au 
fallend.  Hat  es  nicht  Fälle  gegeben,  wo  ein  und  dassell 
Individuum  die  Menschenblattern  zwei  Mal  bekam?  I 

es  nicht  auch  bei  andern  ansteckenden  Krankheiten  d g 

' E 

Fall,  dass  sie  sich  mehrere  Male  in  demselben  Mensch« 
entwickeln  ($.  502  n.  3)  ? Noch  scheint  es  nicht  Noth  i 
thun , das  Publicum  damit  beunruhigen  zu  müssen , d * 
Kuhpocken  schützten  doch  wenigstens  auf  Jahrzehnt; 
und  man  würde  nach  ihrem  Verlaufe  zur  Sicherheit  va 
neuem  Schutzpocken  impfen  müssen , wobei  doch  imra< 
der  Gewinn  gross  sey  *).  Der  Gang  der  Schutzblatteru 
Impfungen  und  ihr  glänzender  Erfolg  dürften  uns  imm« 
noch  die  Hoffnung  lassen,  dass  die  Schutzkraft  der  Kub 
pocken  wohl  begründet  sey.  Ergab-  sich  nicht  bei  näher« 
Nachforschung,  dass  die  modificirten  Menschenblatteu 
mit  höchst  geringen  Ausnahmen  bei  Vaccinirten,  welch 
schlecht  geimpft4)  waren,  oder  bei  denen,  wo  die  VaC 
eine  nicht  normgemäss  verlaufen  6) , sich  erzeugt  batten 
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H innen  noch  MenschenJilattern  oder  inoilificirta  entstehen, 

‘ ,'un  kein  Pockenstoff  mehr  vorhanden  ist? 

l)  Schon  1801  wurden  in  Paris  bei  803  vaccinirten  Kindern  Pro- 
•eimpfungen  mit  MenschenblatterstofF  bewerksl elligt.  Nur  hei  ei- 
,;j||  lern  Kinde  entwickelten  (ich  zwei  Pocken  nahe  an  der  Impfstelle, 
deren  Stoff  Menschenblattern  erzeugte  {Eiet . des  ccienc.  med.  t.  56; 

m.  43 1). 

9)  Wenn  schon  nach  dem  Jahre  1801  mehrere  Fälle  es  unzweifelhaft 

iessen , dass  vorher  Vaccinirte  modificirte  Monschenblat- 

t ern  bekommen  können,  10  blieben  doch  die  eifrigen  Vertheidi- 

.;er  der  SchutzblatlernimpfUng  immer  geneigt,  den  Ausbruch  dieser 

l . BHattern  der  fehlerhaften  Vaccination  und  dem  unrichtigen  Verlauf 

ler  geimpften  Kuhpocken  euxuschreibcn  {Kr  au  3 s S,  444),  bis 

Thomson  während  einer  Menscheublatter- Epidemie  Fällo  beob- 

% 

.ichtete  , wo  bei  vurber  Vaccinirten  Pocken  ausbracben,  die  von  den 
laliirlichen  Blattern  kaum  zu  unterscheiden  waren.  Gregory  sah 
m Blatterhospitale  in  London  1839  unter  ig4  Aufgeuommenen  bei 
7 modificirto  Blattern  ausbrechen.  Versuche  lehrten,  dass  der 
avon  entnommene  Stoff  hei  Personen  , die  keine  Menschenblattern 
ehabt  batten  und  nicht  vaccinirt  waren,  ächte  Menschenblattern 
servorbrachte  {Hufei  and  3 Journ.  f.  d.  pract.  Heilkunde  B.  63. 
it  5,  S.  9).  Neuere  Versuche,  besonders  dis  Dornblülh  sehen 
Huf  e la  n d 3 J.  f.  d.  p.  H.  l8»6  Sepl.  St.),  tragen  bei,  die 
sögliche  nochmalige  regelmässige  Einwirkung  des  SchutzblalternslofTs 
>ei  Vaccinirten  und  denen,  die  Meuscbenblatlern  batten,  nicht  zu 
»ezweifeln.  M.  s.  auch  merkwürdige  Verbreitung  der  Varioliden  in 
iner  Scbulanstalt  zu  Berlin  von  S to  3 c h.  ebend.  Hecembcrb. 

M.  «.  G.  F.  K rau  3 s die  Schutzpockenimpfung  in  ihrer  end- 
lichen Entscheidung.  Nürnberg,  Riegel  und  Wiesner.  1830,  8. 
(aThlr.  16  gr.) 
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James  Moore  the  history  and  practice  uf  vaccination.  Lon- 
don, Callow.  j8«J.3oo  S.  8.  V.  ist  Director  des  National  - Vac- 
cinalions  - Instituts  in  London.  Er  lässt  sich  nachdrücklich  darüber 
aus,  wie  man  hei  der  so  leichten  Vaccination  nicht  vorsichtig  ge- 
nug zu  Werko  geho  uud  von  welcher  Wichtigkeit  es  sey , den 
Verlauf  der  Blattern  gehörig  au  beobachten, 

Al.  AI  0 nr  o observat.  on  the  different  linde  of  small-  pox  and 
specially  on  thai  which  sometimes  follows  vaccination.  Edinb. 
Constable.  «8/8.  »8«  1 S.  8. 

John  Th  omeon  an  aeeount  •/  the  variolous  epidemic,  which 
hat  lately  prtvailed  in  Edimburgh  and  oiher  purts  of  Scotland 
Land.  Longman,  «8 30.  Sa*  8.  8. 


John  Cross  a history  oj'  the  vartoloii  i epidenue  which  ocetirre\ 
in  Nor  wich  in  ihn  Ycar  t8tt)  and  destroytd  53o  individual 1 
London  i8iO.  agG  S.  Nur  sehr  vvenigo  von  den  gut  VaccinirteJ 
hekamen  dio  modi ficirlcn  Blattern. 

Lüde  rs  Versuch  einer  kritischen  Geschichte  der  bis 
Vaccinirten  beobachteten  Menschenblütlern.  Altona,  Hamm'ericl 
] Sa4.  8. 


Unter  den  einzel nen  Aufsätzen  in  Hufelands  Journ.  Bd.  631 
St.  5.  S.  l fg, , G e r 3 o n und  Julius  Mag.  der  ausl.  Liter,  dd 
gelammten  Heilt.  XII.  Nov.  u.  Dec.  St.  S.  l fg. 


T.  Al,  G r e e nh  o w an  eslimate  of  the  true  yalue  of  Vaccina- 
tion  as  a securty  against  small  ■ jjox.  Lond.  ßaldwin,  r 5j4.  M 
s.  Kec.  in  Med.  ebirur.  Zeit  j8a5.  IV’.  S.  |S6. 


3)  Hufelandl  Journ.  für  die  pract.  Heilk.  Bd.  6o.  St.  5.  1 
j39-  Vergl.  mit  den  Harderschen  Versuchen  in  vermischte 
Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  Heilt,  von  einer  Gesellschaft  prac 
Aerzte  in  Petersburg  II. 


4)  Dio  Menschenblattern,  so  wie  die  Kuhpocten  in  ihrem  norm- 
gemassen  Verlaufe  genau  zu  prüfen,  ist  nicht  so  leicht,  als  sich  selbst 
Medicinalpersonen  früher  vorstellten.  Die  Kuhpocten  Nichtärzlen 
zu  überlassen , bleibt  daher  immer  bedenklich.  Die  achte  Schutz- 
blalter,  so  wie  die  ächte  Menschenblatter,  entwickelt  sich  bei  eiuenl 
gesunden  Individuum  nach  bestimmten  Gesetzen  und  selbst  ihraB 
Form  ist  nicht  gleichgültig.  Guter  Kuhpuckenstoff  muss  schleimiglj: 
seyn.  Ein  Tropfen  davon  , zwischen  zwei  Finger  genommen,  muss! 
sich  wie  Symp  in  Faden  ziehen.  Die  Lanzette  oder  die  Glasplatte,«! 
mit  denen  man  die  Lymphe  von  der  Scbutzblattcr  nimmt,  muss  un— r 
ter  eifern  leichten  Widerstande  zurückgezogen  werden,  der  Tropfe!»  -i 
aus  der  angestochenen  Pustel  die  Kugelform  anuehmen,  auch  lang»  V- 
sam  ausHiessen.  Aechle  Lymphe  trocknet  schuell  und  erhalt  getrok»  u 
net  einen  Silbcrglanz.  Blut  mischt  sich  nicht  60  leicht  mit  ihr  als  i 
mit  der  wasserichten.  Faden  , auf  denen  sie  getrocknet  werden,  sind|  K 
steif.  Bei  dem  Biegen  derselben  geht  die  getrocknete  Lymphe  schup»  . 
penartig  ab.  Selbst  die  Narbe,  welche  die  Schutzblatter  hinter»  \ 
lässt,  muss  einen  kreisrunden  und  woblbegrenzten  Band  haben.  Zue 
Aufbewahrung  der  Schutzblalterlymphe  srheinen  die  B re  tonn  tau—  • 
schert  Glasröhren  den  Vorzug  zu  verefienen.  Man  hat  sic  nacht  r I 
mehreren  Jahren  darin  noch  wirksam  gefunden.  Diese  RÖhrchenl  f 

sind  sechs  Linicu  lang,  in  der  Milte  bauchicht , so  dass  sie  einej 
Spindelform  erhallen  , und  eine  drittel  Linie  dick.  Um  sie  zu  fiil—  i: 
len,  öffnet  man  die  Pustel,  wenu  ihr  Hof  sich  *U  bilden  beginnt^ 
Mau  nähert  horizontal  dio  Spitze  der  Höhrs  dem  herautilici senden» 


( 
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Tropfen,.  Ist  die  Röhre  hi»  auf  eine  Linie  gefüllt,  to  wird  «ie  an 
•*!  dem  ganz  vollen  luftleeren  Ende  an  einem  Lichte  verschlossen,  in- 
dem man  die  Oelfnung,  durch  welche  dio  Lymphe  cingezugen  wur— 
. de,  mit  Daumen  und  Zeigefinger  verstopft  und  demnächst  au  dem 
andern  verschliesst.  Zur  Sicherheit  kann  man  beide  Enden  noch 
mit  Wachs  überziehen.  Um  die  Lymphe  in  diesen  Röhrchen  desto 
'hesserau  erhalten,  kann  man  sie  auf  eine  porcellauene  Untertasse 
Jegen  und  mit  einem  Schwamme,  der  leicht  mit  Wasser  getränkt 
ist,  Zudecken,  wobei  man  sie  zugleich  vor  der  Wärme  und  dem 
1 Lichte  schützt.  Will  man  die  Breton  n tauschen  Röhren  ver- 
schicken, so  »leckt  man  sie  in  Federspulen,  die  unten  mit  Kleie  ge- 
llulterl  sind.  Man  urtigiebl  sie  oben  ebenfalls  mit  Kleie  und  ver- 
Kichliesst  die  Feder  mit  Wachs.  Will  man  »ie  im  strengen  Winter 
'Verienden,  so  bringt  man  sie  in  ein  mit  Baumwolle  gefütterte»  Fut- 
tcral  , das  mehrfach  mit  Tuch  umwickelt  ist.  Bei  Benutzung  der 
Glairöhren  ist  einige  Behutsamkeit  anzuwenden.  Mau  bricht  die 
tbeiden  Spitzen  ab;  auf  die  eine  Oelfnung  stellt  man  einen  dünnet^ 
'Strohhalm,  die  andere  hält  man  auf  eine  Glasplatte.  Man  bläst 
iianft  in  erstem,  so  dass  noch  etwas_  Lymphe  in  der  Rohre  bleibt, 
:Jamil  nicht  die  eidgeblasene  Luft  nacblbeilig  auf  die  zur  Impfung 
POe»timmte  eiuwirkt.  Man  kann  auch  den  Zugang  der  eingeblatenen 
,,i.  I Luft  ganz  Verhüten,  wenn  man  nach  Entfernung  der  Röbrspitzen 
..  llen  miltlcrn  Tbcil  der  Röhre  mit  einem  scharfen  Feuersteine  reibt. 

..  5 iie  wird  so  leicht  in  zwei  Tlieile  gelheilt,  welche  kleine  Behälter 
llarstelLn,  au»  denen  man  mit  der  Lanzette  den  flüssigen  Stofif  zur 
arcination  aufnimmt.  Ans  einer  Bretonneauschcn  Röhre  kann  man 
bis  6 Kinder  impfen  {Diel,  des  sc.  mid.  t.  5G.  p.  38j).  Der 
f -lief  der  obern  Pieuss.  Medicinalverwaltung , welche  von  jeher  jede 
ieblige  gemeinnützige  Entdeckung  zeitig  zur  Beförderung  de*  Na- 
tonalwohl»  benutzte,  hat  von  den  Brelorineauscheri  Rubren  giosso 
Ju  nliuten  in  die  Provinz  an  die  Impfarzto  vcrlheilen  lassen.  — 
:»  kann  wohl  b-i  Niemand  mehr  ein  Zweifel  obwalten,  dass  dio 
rapfung  mit  der  Lanzette  oder  einer  einfachen  Nadel  die  beste  i»t. 
lusaon  (a.  a.  O.)  bemerkt;  „ l’a'tguille  ci  coudre , trempii  da  ns  la 
accine , et  introduite  par  un  seul  pöint,  enlre  l'epiclerme  et  la  peau , 
depose , par  le  moyen  d'une  legere  rotation,  VhttmeUr  visqueuse,  qui 
ilait  atiachie  et  produil  V Insertion  la  plus  heureuse , saus  effusion 
e sang  et  sans-  la  moindre  idtie  de  douleur.  — Fehlern  bei  der 
Vahl  de»  Schutzblalterstofls , bei  der  Aufbewahrung  desselben  und 
si  der  Impfung  »clbst  sind  die  falschen  Kubpockcn  beizumes- 
sn  und  demnächst  wohl  gröstlcntbeils  die  sogenannten  motli« 
icirten  M B n s c hon  blättern  (Variolidcn). 

5)  Dia  Schutzblattcr  kann  normgemäs»  verlaufen  und  doch  kann 
•er  Stoff  von  ursprünglichen  oder  modificirtcn  Monscbenblattarn 
aalsarineit.  II.  Bä.  1.  Abth.  f 


uf 
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wic<1<*  l««ter*  hcrrorWingei^  üntHsblelblleti.  *rt  S\et , We*n  tls 
keinen  normgemäaaen  Verlauf  beobachtete.  Die  gute  Schuublatter 
scheint  sieb  nicht  einfach  entwickeln  zu  könnet^,  wenn  durch  di« 
Impfung  eine  Längenwunde  gemacht  wird,  die  zu  tief  eindringt ; es 
(Leasen  alsdann  mehrere  einzelne  Pusteln  in  einander  und  die  runde 
Form  , welche  zur  Entwicklung  einer  ächten  Schutzblatter  und  ih- 
re» guten  lleproductionsstoffs  gehört,  leidet.  Zur  Bereitung  eines 
ächten  Schutzblatlerstoffs  dürften  Fieberbewegungen  unentbehrlich  aeyn. 
Diese  scheinen  örtlich  bleiben  zu  können  , wenn  sieh  nur  die  Blat- 
ter regelmaSiig  entwickelt,  der  rothe  Hof  nicht  zu  klein  und  die, 
Pustel  selbst  mit  einem  härtlichen  Bande  umgeben  ist  (M.  ».  Ency- 
clopädie  Tb.  7.  B.  1.  S.  458).  Auf  die  Zeit  der  völligen  Ausbil- 
dung der  Scbutzpustel  kommt  Weniger  an.  In  seltenen  Fällen  er- 
reicht sie  erst  ihre  Vollkommenheit  den  taten  Tag,  ja  wohl  noch 
später.  Es  verdient  hier  nachgelesen  zu  werdeu,  was  der  achtungs-’ 
werthe  C.  L.  Hoff  mann  über  die  nalurgemässe  Ausbildung  der 
Menscheubla ttorn  in  seiner  Abhandlung  von  den  Pocken  Th.  I.  be- 
sonders g»  aiS  aulührU 


Ansteckungsgefahr  durch  Menschenblattern  gänzlich  zu  ver- 


ihrer seihst  baldmöglichst  nicht  weiter  zu  bedürfen  x).. 
Dass  bei  Einführung  der  General  - Vaccinationeu  Zwaug 
statt  finden  könne,  ist  eben  so  wenig  bedenklich  als  er 
ja  bei  andern  strengen  Anordnungen  gegen  gefährliche  au- 


ßen General  - Vaccinalionen  muss  vorangehen:  1)  eine  ge- 
naue Aufzeichnung  aller  noch  unvacciuirten  Individuen» 
2)  die  Bestimmung  des  ärztlichen  Personals , welches  ge- 
nau mit  dem  Verlaufe  der  Schutzblattern  , der  Wahl  und] 
Aufbewahrung  des  Impfstoffs  so  wie  mit  der  besten  Im— 
pfnngsart  bekannt  sind.  Das  Schema  zu  den  Listen  giet 


3y.  n.  6)  an.  Sie  werden  jährlich  von  der  Ortspolizei  nac 


gedruckten  Unterlagen  aulgenommen,  so  lange  die  Vac— 


§.  385z 

Die  Medicinalpollzei  ist  noch  immer  berechtigt,  alles 
aufzubieten,  um  durch  Gesammtvaccinationen  die 


c 


i 


hüten  uud  CS  durch  eifrige  Bemühungen  dahin  zu  bringen, 


steckende  Seuchen  nicht  in  Zweifel  gezogen  worden  ist- 


\ 


lation  noch  unvermeidlich  seyn  wird.  Zu  der  Wahl  der 
lplarzte  thun  die  Kreisärzte  den  Kreisämtern  Vorschläge. 

kommt  dabei  nicht  nur  auf  Geschicklichkeit,  sondern 
ch  zugleich  auf  Aller,  individuelle  Denkweise  2) , em- 
.‘hleude  Uueigenniitzigkeit  und  andre  Umstände  an. 

l)  He  nie  konnte  zum  ersten  Aufsätze  seiner  vielgelesenen  Zeit- 
chrift  keinen  würdigem  Gegenstand  wählen  , als  die  Scbntzblattern- 
mpfung.  Auf  die  erste  .der  aufgeslellteu  Fragen  : „ist  es  nicht  end- 
lich Zeit,  die  allgemeine  Schulzblatterimplung  überall  und  in  allen 
andern  durch  ein  bestimmtes  Gesetz  einzufüliren  ?“  antwortete  er  : 
,was  die  erste  Frage  bctrilTt,  so  werden  wohl  alle  , denen  Men- 
cbenleben  heilig  ist,  wenn  sie  die  Zahl  der  Opfer  betrachten,  wei- 
he gerettet  werden  konnten,  darin  übereinstimmen,  dass  es  end- 
<ch  Zeit  sc£,  solchem  Greuel  ein  Ziel  zu  setzen  (dessen  Zeitschr. 

. S.  36). 

s)  Ein  mürrischer,  ungelenkiger  Vacciuator,  welcher  sich  nicht 
3 die  Kinder  zu  schicken  weiss,  so  die  Mehrzahl  der  Impflinge  aus- 
achen  , wird  es  bald  mit  diesen  und  den  Eitern  Verderben,  und 
side  gegen  die  Operation  einnebmea. 

$.  586. 

Sind  die  Impflisten  angefertigt  und  die  Impfärzte  ge- 
ilt* so  kommt  es  auf  Festsetzung  der  Impfstatio- 
n an,  wo  die  Gcneral-Vaccinationen  wahrend  einer  ge- 
en  Zeit  vorgenommen  werden  sollen.  Man  wählt 
u solche  Oerter,  deren  Impflinge  die  Impfstatiönen  in 
:r  Stunde  erreichen  können  Die  Gesammtimpfungen 
innen  im  Junius,  so  das«  sie  Ende  Septembers  in  allen 
.ionen  beendigt  seyn  können.  I11  einer  spätem  Iahres- 
würde  die  veränderliche  Witterung  selten  den  Trans- 
f der  Kinder  von  zartem  Alter  gestatten,  wenn  gleich 
mittlere  Lufttemperatur  ihnen  eher  nützlich  als  scluid- 
ist.  Die  Termine  der  Impfungen  werden  den  Eltern 
sonstigen  Angehörigen  der  Impfnngsbediirftigcn  durch 
obern  Kreisbehörde  bekannt  gemacht.  Jeder  der- 

R r 2. 
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seihen  ist  schuldig , es  ln  den  nächsten  Tagen  vor  dem  I 
Termme  anzuzeigen,  ob  er  6ein  Kind  oder  seinen  Pflegling  I 
von  einem  andern  Arzt  als  den  Siations  - Vaccinalor  will  f, 
im  Laufe  des  Jahres  impfen  lassen  oder  ob  er  oder  der  .1 

Impfling  erkrankt  ist.  Ueber  die  Krankheit,  so  die  Yac-  E 

$ 


cinatiou  zur  Zeit  nicht  gestaltet,  ist  ein  obrigkeitliches  •, 
oder  ärztliches  Attest  beizubringen.  Wer  diese  Anzeige  un- 
terlässt, ist  straffällig.  Auch  der  Stätions  - Impfarzt , wel-  i 


eher  am  festgesetzten  Termine  an  dem  Slatiousorte  nicht;! 


) 


i 


eintritft  und  keinen  andern  Arzt,  oder  zur  Impfung  autori—  I 

sirten  Impfarzt  als  Stellvertreter  gestellt  hat,  ist  einest 

Ordnungsstrafe  zu  zahlen  schuldig,  da  Nachlässigkeitentf 

IL 

das  wohllhätige  Impfgeschäft  stören  und  hemmen. 

§.  387. 

Die  Impfung  geschieht,  von  Arm  zu  Arm.  Jeder  Impf- 
ling wird  den  achten  Tag  nach  derselben  zur  Revision! 
gestellt.  Ueber  den  richtigen  Verlauf  der  Schutzblatterni ! 
bekommt  alsdann  jeder  Geimpfte  eiueu  Schein  z).  Hatir 
die  Impfung  nicht  den  erwünschten  Erfolg  gehabt,  so*|f 
wird  darüber  ebenfalls  ein  Attest,  welches  nach  dem  fiirt 
den  Schein  über  ächte  Blattern  bestimmten  Schema  abge- 
fasst ist , ausgefertigt.  Die  Impfuug  muss  in  solchem! 
Fall  iu  Zwischenräumen  von  wenigstens  zwei  Monaten  zun* 
zweiten,  und  wo  cs  nöthig  wird,  zum  dritten  Male  min 
grösster  Sorgfalt  wiederholt,  und  dass  dieses  geschehen! 
ist,  den  Angehörigen  jedes  Mal  bescheinigt  werden.  Tritt! 
ein  solcher  Fall  ein,  so  kann  man  von  der  Ilumauitätj 
des  Impfarztes  erwarten,  er  werde  mit  der  gehörigen  Erspa-* 
rung  der  Kosten  die  Nachimpfungen  veranstalten,  entweder! 
auf  einer  nahen  Impfstatiou , oder  iu  seiner  Wolmungj 
Wünschen  Personen,  die  nicht  in  der  Impfstatiou  eintref-| 
fen  konnten,  nach  gehobenem  Hinderniss,  bald  darauf! 


« 


ae  Nachimpfung , welche  «1er  Sicherheit  wegen  unver- 
eidiicb  ist,  so  kann  sie  bei  Armen  nur  in  <ler  nächsten 
•jsammtimpfuug'  oder  in  der  Behausung  des  Impfarzles, 
>hiu  sie  dann  den  Impfling  sowohl  zur  Vacciualiou  als 
, chrevision  zu  bringen  haben,  statt  finden.  Die  öits- 
rsteher  sind  in  den  Terminen  zugegen  , um  die  bei 
1 uchgehung  der  Listen  nüthigen  Erlauteruugeu  zu  geben, 
-s  linpflokal,  wozu  auch  die  Schulen  genommen  wer- 
1 können , muss  so  beschaffen  sejn , dass  der  Impfarzt 
l die  Impflinge  den  nöthigen  Platz  fiudeu.  — Die  all- 
neiue  Impfung  wird  an  jeder  Impfstation  so  lange  ohne 
lerbrechung  fortgesetzt,  bis  alle  dazu  bestellte  Indi- 
zien vaccinirt  sind.  Yon  den  gegenwärtigen  Impflingen 
•sseu  zunächst  diejenigen  an  die  Leihe  kommen,  welche 
entferntesten  von  der  Station  wohnen.  Ein  einmal  er- 
• enenes  Kind,  welches  impffähig  ist,  darf  nicht  unvac- 
trt  entlassen,  oder  auf  einen  andern  Tag  bestellt  wer- 
Ein  Impfarzt,  dem  die  Schutzblattern  von  3 bis 
.indem  zu  Gebote  stehen  und  die  nüthige  technische 
igkt-il  nicht  fehlt,  kann  in  einigen  Stunden  5o  Kin~ 
vacciniren.  Können  an  einem  Tage  zwei  General  - 
.ciualiuueu  vorgencwnmeu  weiden,  so  wird  die  erste 
besten  des  Morgens  um  8 Uhr  aufangeu , die  zweite 
»mittags  um  2 Uhr. 

Was  die  von  der  obersten  Provinzial  - Behörde  f’est- 
zzeuden  Kosten  für  die  General  - Impfungen  belrilfl, 
verden  sie  nach  Revision  der  Liquidationen  auf  die 
duen  Impflinge  vertheilt,  wenn  sie  nicht  auf  die  Orts- 
einckassen  augewiesen  oder  kreisweise  zusarnmenge- 
it  werden  können.  Nach  Jahresschluss  wird  aus  den 
cgendcu  Impflisten  eiue  summarische  von  den  Kreis- 
ru  augefertigt  und  mit  einem  vom  Kreis  - Plijtncus 
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auf  den  Grund  der  Speciallisten  aLgefassten  und  den  t 
Kreisamtern  übergebenen  Generalbericht  der  obern  Pro-  | 
vinzialbebörde  gegen  den  März  des  nächsten  Jahres  einge— |; 
reicht  z). 

V \ . Ij 

i)  Ein  Vacoinationnobtio  dürft«  folgendergestalt  abzu—  j 
fassen  seyn  : 

„Ich  Unterschriebener  bezeuge,  dass  (Vor-  und  Zuname  de*  | 
Impflings),  wohnhaft  zu  (Name  de»  Orts,  in  Städten  mit  Angabe 
der  Strasse  und  Hausnummer),  geboren  den  (Tag,  Monat  und  Jabr* 

der  Geburt)  , ( Tochter  ) von  (Vor-  und  Zuname,  nefcst  StamSy 

und  Gewerbe  des  Vater»),  den  (Tag,  Monat  und  Jabr  der  Im- 
pfung) mit  guter  ScbuUpockenimpfung , berrübrend  von  (Vor— 
und  Zuname  nebst  Wohnort  des  Rindes,  von  dem  die  Lymphqi 
genommen)  durch  mich  geimpft  worden  sey,  und  ich  die  darauD 
erfolgten  (Zahl  und  Form  der  Schutzpoeken) , bei  der  Besichtigung!!; 
am  (Tag,  Monat  und  Jahr  der  Untersuchung),  für  acht  aner— j 
kannt  habe.“ 

No,  (der  Impfliste) 

den  ten  18 

(Name,  Stand  und  Wohnort  des  Impfarztes); 
[Dieses  Zeugniss  ist  sorgfältig  aufzubewabren.] 


a)  Prdcis  hislorique  de  l'etablissement  de  la  vaccine  dans  U 
departemenl  du,  Haut  — Rhin.  Colmar , de  l'imprimerie  de  DecteH: 
fils.  fSf  /.  8.  /44-  p.  In  dieser  Schrift  sind  die  Erfolge,  welche  di«tf 
Errichtung  von  ärztlichen  Comitöea  unter  Anordnung  des  PräfecU 
des  genannten  Departements  Des  Portes  in  Ansehung  der  Scbutz4 
blatterimpfuug  gehabt  bat,  angegeben.  Es  fand  kein  Zwang  bei  der 
Impfungen  Statt.  Vaccinirt  sind  durch  die  Aerzte  des  Departemen 
du  Haut- Rlün  vom  September  1800  bis  Deccmbcr  1810  — b5,88i 
Menschen.  Nicht  geringen  Nutzen  batten  vorläufig!  öffentlich 
Vaccinations-Institute.  Von  i8o4  bis  1823  wurden  ir 
Dublin  durch  ein  solches  75,i55  Individuen  vaccinirt  und  61,79; 
Portionen  Kubpockenstoff  versendet.  Das  Schutzpochen  - Institut  i> 
London  versandte  in  einem  Jahre  77,800  Portionen  Kuhpocken^ 
lymphe.  — Durchgreifend  war  das  Kon.  Baierschc  Gesetz  vom  äßstei 
August  1807  wegen  der  Zwang  - Scbutzblatterimpfung.  Zufolge  des- 
selben ($.  1)  mussten  alle  diejenigen  der  Baicrscheo  Unterlbanen 
welche  das  dritte  Jahr  bereit*  «urückgelcgt  batten  und  weder  dl 
Kindblaltern  gehabt,  uoch  mit  Scbutxblaltern  geimpft  wurden,  ffli 
Jttatarn  d»u  er»t»u  Tag  des  Monats  Julius  1808  vaecinirl  seyn.  Ebel 
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«o  mtlssen  ($.  »)  »q  Zukunft  alle  Kinder,  welche  den  ersten  Julius  ei- 
ne» jeden  Jahres  das  drille  Jahr  vollzählig  erreicht  haben,  mit  den 
Schutzpocken  geimpft  icya.  M.  Abdruck  dieser  vortrefflichen  Ver- 
ordnung in  X op  p ' 3 Jahrb,  I,  S,  log  inder  a.  Schrifl  von  Kraut* 
S.  56.  Würde  es  den  Regenten  Deutschlands  gefallen,  auf  ihrer  hoT 

I 

heu  Bundesversammlung  ein  allgemeines  Gesetz  in  dieser  Art  festzu- 
(etzen , »o  würde  in  einigen  Jahren  die  Blatternpesl  für  die  deutsche 
Nation  nicht  mehr  soyn,  und  dann  nur  noch  die  Sorge  übrig  blei- 
ben, die  üinsebwärzung  des  Blallerngifls  vom  Auslande  au  verhüten, 
■ an  allerdings,  solange  in  den  Nachbarstaaten  kein«  Zwangimpfungm 
. gesetzlich  sind,  nicht  SO  ganz  leicht  »eyn  könnte.  Et  wird  aber  im- 
. nur  leichter  scyn  , als  es  bei  der  Peat  geworden,  vrsl-cho  denn  doch 
1 hei  guten  polizeilichen  Vorkehrungen  «licht  »sehr  ganze  Wclllheilc, 

' wie  vormals,  Verheeren  kann. 

4 
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DRITTER  HAUPTABSCHNITT. 

Oeßentliche  Krankenpflege. 

. i 

Erster  Unterabschnitt. 

Oeff  entliehe  Krankenpflege  im  Allgemeinen. 

Erstes  Kapitel. 

Erfordernisse  zur  öffentlichen  Krankenpflege  überhaupt. 

§.  588. 

Zur  öffentlichen  Krankenpflege  gehören  nicht  nur  zu-  ; 
nächst  alle  Veranstaltungen,  welche  auf  Kosten  von  Staats-  , 
und  Communalfonds  zur  Abwartung  und  ärztlicher  Be-  > 
handlang  bestimmter  Kranken  getroffen  werden , sondern  I 
auch  die , welche  nöthig  sind  , um  jedem  Einzelnen  den  j 
nöthigen  Beistand  während  einer  Krankheit  aus  eigenen  j 
Mitteln  zu  sichern.  1 

$•  38g, 

Bestimmte  vom  Staate  und  von  Comraunen  zur  Krau-' 
kenpflege  getroffene  Einrichtungen  und  gemachte  Anlagen 
sind  verschieden  nach  dem  Alter  , Geschlecht,  dem  Stan- 
de und  der  Lage  der  Kranken  und  der  Natur  ihrer  gei- 
stigen oder  körperlichen  Gebrecheu  und  gut,  wenn  sie  der 
Absicht,  die  man  vor  Augen  hat,  wesentlich  entsprechen, 
wobei  denn  vor  allen  Dingen  ein  richtiges  Verhältuiss  der 


{ orderljcben  Kosten  und  der  wirklichen  Bedürfnisse  vor- 
. gesetzt  wird.  Ohne  eineu  wohl  basirteu  Etat  ent  — 
ht  bei  der  Krankenpflege  jeder  Art  (J-elaln  , dass 
mangelhaft  ausfallt  und  ihr  Zweck  nur  zum  Theil 
eicht  wird. 


$•  59°-  i 

Jede  eiuigermaasseu  bedeutende,  zur  öffentlichen  Krnn- 
apflege  für  nöthig  erachtete  Anlage  bedarf  einer  Di- 
tion  , eines  Yerwaltungs-  und  Hülfspersouals *). 

*)  Höchst  vortbcilhaft  ist  es  für  die  Krankenplhge  sehr  volkreicher 
..adle,  wenn  die  Aufsicht  und  Adrainisti alion  iu  einem  Puncte  con- 
sntrirt  ist.  Dies  bestätigt  eine  mehrjährige  Erfahrung  in  Paris, 
s besteht  hier  ein  conaeil  general  d’administration  des  hospiees  ci - 
(Vs  de  Paria  aus  zwölf  Mitgliedern,  die  sich  wöchentlich  tin  Mai 
.■rsammeln  und  unbesoldet  sind.  Seino  Beschlüsse  werden  durch 
vei  Autoritäten  in  Ausübung  gebracht,  durch  die  sogcnunnlo  Cum - 
isaion  administrative  des  hüpitaux  et  hü  spiee  3 und  durch  die  agence 
! ’S  aeeeurs  d domicilc.  Ein  grosser  Vorlbcil  erwächst  allein  den  Fa- 
ser Anstalten  für  Krankenpflege  aus  der  pharmueie  centrale  , wel- 
ic  sie  sämmllich  mit  Arznei  versieht  und  aua  einer  giessen  Ba.  ke- 
il, welche  ibntn  Brod  liefert.  Coqueau  ( cssai  siir  l’etublisse- 
’ ent  des  hüpitaux.  Paria  ty8j.  p.  tob' ) äussert  sich  S"br  I refft  n<l  über 

■ e Kiankenpflcge  in  üfi'eiitlicben  Anstalten:  ,,Dcux  principes  fon- 

imentaux  doivent , ec  me  ternble , presider  d l' etablisaement  de  toute 
Iminiatrution  d’hopitaux  : le  premier,  que  la  surveillance  et 
’executinn  doivent  nun  seulement  j etre  Separees , muia  qu'tUes 

■ oivent  de  plus  etre  opposee» , au  point,  que  ivut  connivcnca  *oit  im— 
itaiblt ; le  second  qu'  il  est  indispensable  , qu’aucun  abus  ne 
aisee  s’ y eucher , etre  nlgligi , ni  realer  impuni.  — L’udmi- 
■ atration  des  hüpitaux  se  divist  en  deux  parties  bien  dislinctes ; 

.administratien  directrice  et  executrice.  Pa  premitre  appartient  au 
luverain.  Qu’il  exerce  par  lui  mime  qu’il  la  coii/ie  u un  ministre, 
un  curnmissaire  departi , ii  une  conr  souveraine , d une  cummit- 
an,  d un  bureau , peu  Importe  pourv/l  qu’il  arme  de  tont  son  puu- 
■tir  la  force  qu’ il  y employera ; pourvfi  que  ccttc  force  imune  de  lui 
■rectement  et  immediaternent ; pourvtl  qu’elle  soil  externe  et  ubso- 
ment  ietuchie  de  1‘ adminialralion  exicutrice  , pour  vti  que  les  J'vr- 
ee  de  rechcrche , d’examen  ei  de  pnnition  soient  elairee , prccises, 
mplee,  rapide 3 et  inevilublet ; pourvtl  que  l’txicuUan  n,  paroise» 
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jamais  derant  la  eurvcillanct  aveo  fappui  d;unt  ctnßanee , dont  (litt 
ne  duit  jamals  jouir.  Au  moytn  de  teilt  pricautien  qu’il  tat  atse  da 
consvlider  par  un  rtlglement  bien  cunpu  ln  t urvtillnnc » tera  facilt „ 
Sure  et  ejjieact,“ 

M-  *.  Xapporta  au  conaeil  gindral  des  hotpices  tur  lee  b cp i laus 
et  ha  spie  et  etc . 4.  Paria  et  XI  (<SoJ).  Mit  Tabellen  in  fol. 


§.  3gi. 

Höchst  wichtig  bleibt  bei  der  öffentlichen  Kranken- 
pflege in  gemeinsamen  Instituten  die  "Wahl  des  Hiilfs- 
Personals.  IN icht  der  geschickte  Heilkünstler  ist  im- 
mer ein  guter  Armenarzt,  nicht  immer  ein  guter  Irrenarzt., 
Hie  darf  von  diesem  der  Arme  als  Gegenstand  des  ärzt- 
lichen Versuchs  angesehen  werden,  nie  der  Irre,  welcher1 
raset,  als  ein  wüthendes  Thier,  das  Fesseln  und  Schläge 
zügele.  Leutselig  und  theilnehmend  muss  er  sich  dem 
Lager  des  kranken  Armen  nahen  , ihm  die  Ueberzeugung 
eiuüüssend,  seine  Leiden  seyen  ihm  eben  so  wichtig,  als 
die  des  Mächtigen  und  Reichen  5 schonend  muss  er  deu 
Aufruhr  in  der  Seele  des  Wahnsinnigen  zu  dämpfen  su- 
chen , und  an  den  Zwangsmitteln  muss  der  wieder  beru- 
higte Irre  erkennen , dass  er  Uebevoll  rettenden  Händen 
auvertraut  war.  Treue  und  fleissige  Krankenwärter 
müssen  dem  Arzte  sein  Geschäft  und  dem  Krauken  seine 
Leiden  erleichtern.  Man  rechnet  gemeinhin  auf  4oo  Kran- 
ke einen  Arzt,  auf  20  Kranke  einen  Wärter,  auf  200 
Kranke  einen  Oberkraukenwärter.  Sind  an  einem  Kran- 
kenhause mehrere  Aerzte  anzustellen , so  kommt  dem 
Oberärzte  die  allgemeine  Leitung  des  Heilgeschäfts  zoj 
die  übrigen  erhalten  jedoch  eine  beratheude  Stimme,  sonst 
unabhängig  in  Ansehung  des  Heilverfahrens.  Ist  die 
Landespharmacopöe  zweckmässig  eingerichtet , so  bedarf 
es  ksum  einer  phartnacopoea  nosoeomialit*). 
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*)  Man  bat  deren  mehrere,  2.  B.  Code  pharmaceutique  tl  l'usage 
des  hospices.  Ed.  11.  Paris  180'}%  Verf.  ist  Farmentier. 

; Pharmacopoea  in  usum  nosocom.  regii  edmb.  Edinb.  18t J.  Letztere 
1 enthalt  einige  zweck. massige  einfache  Formeln. 

Zweites  Kapitel. 

inige  allgemeine  Vorerörterungen. 

§.  392. 

Bedarf  der  Staat  öffentlicher  Krankenhäuser?1).  Um 
:;r  richtigen  Beantwortung  der  Frage  naher  zu  kommen, 

! ird  erst  festzuslellen  seyn , welche  Kranken  sich  zu  un- 
1.  llgeltlicher  ärztlicher  Behandlung  eignen  dürften.  Un- 
reitig  1)  arme  Unheilbare,  die  durch  ihre  körperlichen 
! ebrechen  für  immer  ausser  Stand  gesetzt  sind,  sich  ihre 
caentbehrlichen  Bedürfnisse  zu  erwerben  und  auf  Unter- 
ützung  Yon  Angehörigen  nicht  rechnen  können,  2)  kranke 
arme,  welche  sich  und  die  Ihrigen  zwar  mit  ihrer  Hände 
urbeil  nähren,  aber  sogleich  in  Verlegenheit  geralhen, 
i enn  ihnen  irgend  eine  Nolh  zustösst;  3)  arme  Dome- 
l iken  und  Handwerksgesellen,  lür  die  der  Hausherr  und 
! er  Handwerksmeister  zu  sorgen  nicht  verbunden  sind, 

) arme  und  elternlose  Handwerkslehrlinge,  5)  unver- 
mögende Reisende,  welche  während  eines  erlaubten  Ver- 
kehrs fern  von  ihrem  Wohnorte  erkranken,  6)  arme  mit- 
Itfel-und  hülfslose  Schwangre , 7)  arme  Dirnen  aus  gedul- 
deten Bordellen,  8)  eigentliche  Bettler  und  Vagabondeu, 
\))  kranke  Soldaten  u.  Matrosen  in  Friedens-  u.  Kriegszei- 
f :na).  Wenn  nun  gleich  nicht  angenommen  wird,  Kranke  von 
Mo.  1 bis) 7 müssen  bei  jeder  Unpässlichkeit  io  ein  Kran- 
f enhaus  gebracht  werden,  so  ist  doch  diese  Aufnahme  öfter» 
Mnd  besonders  in  volkreichen  Städten  unvermeidlich  *). 


6 3ü 


l)  Diese  Erageiat  im  Ernste  und  zwar  von  scharfsinnigen  und  berühai*  < 
len  Schriftstellern  aufgeworfen,  z,  B.  von  Montesquieu,  Arthur 
Young_  u.  a.  Montesquieu  leitete  sogar  vuu  rler  grossen  Meu-  ij 
ge  Krankenhäuser  Italiens  die  Faulheit  und  Dürftigkeit  des  Volks  ^1 
her.  Richtig  ist  es,  es  be»laudcu  lange  Nationen  ohne  Kranteuhau-  Ij 
ser,  Erst  im  iten  J abi  hundert  wurde  man  veranlasst,  sie  zu  er-  |i 
richten.  Der  heilige  Hieronymus  gebraucht  wenigstens  zu  die-  j 
ser  Zeit  den  Ausdruck  VOOOXO/.lflOV,  Er  sagt  von  der  Fabiola, 
einer  edlen  Römerin,  ,, prima  omnium  nosoeomium , i.  e,  villam  L 
lunguentium  instituit , in  qua  aegrotos  colligeret  de  ploteis , et  con- 
sumlu  languoribus  et  inedia  miserorum  membra  foverel.  ej , tpist.  3q 
Vorher  bestanden  in  mehreren  christlichen  Gemeinden  Hospilia, 
die  auch  Kranke,  und  in  den  spätem  Jahren  zum  Tbrile  ausschliess- 
lich Aussätzige  aufnabmen  (A  u s s a t z h ä u s e r).  Nicht  ganz  un- 
wahr mag  es  seyn,  dass  auch  die  Leichtigkeit,  in  einem  Krankenhaus« 
Unterkommen  zu  finden,  die  mit  Handarbeiten  beschäftigte  Volks- 
classe  sorgloser  für  die  Zukunft  macht,  und  an  die  Sammlung  eines 
Nolhfonds  nicht  denken  lässt. 


a)  He  eher  rechnet,  dass  unter  uo.ooo  Menschen  etwa  5oo  wäh- 
rend einer  Krankheit  auf  ollenlliehe  Kosten  versorgt  werden  müssen. 
Bei  Epidemien,  Hungersnoth  und  in  Kriegszeiten  kann  sich  diese 
Zahl  vermehren.  Die  5oo  Kranke  würden  auf  die  einzelnen  Mo- 
nate folgendermaa8sen  zu  vertbeilen  seyn  : 


Januar 

4a 

Februar 

Co 

März 

Co 

April 

Co 

Mai 

so 

J uni us 

IO 

Julius 

io  " 

August 

00 

September 

5o 

October 

70 

November 

6 o 

December 

4o 

Nach  dieser  Verkeilung  kommt  die  Mehrzahl  der  Kranken  auf  die 
Monate,  in  denen  Holz  und  Licht  die  Kosten  nouh  merklich  erhö- 
hen. Jeder  Kranke  hat  etwa  drei  Woehen*  Beistand  nölhig.  Von 
den  5oo  Individuen  möchten  etwa  5oo  sehr  krank  und  ausser 
Stande  seyn  , irgend  ein  Geschäft  zu  betreiben  , 5n  würden  im  Durch- 
schnitte in  ein  Krankenhaus  aufzunehmen  seyn.  M.  s.  neues  Haur 
uöversches  Magazin,  No.  85  — 85  vom  J.  ivg3. 

5)  In  Paris  rechnet  mau  100,000  Hülfsbedürftige,  in  London 
aetiinen  täglich  9-io,ooo  Arm«  dio  Utilciatütaung  ihrer  Wohlbaben- 
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den  Mitbürger  Jn  Annprnch.  Wo  »ollen  viele  derselben  Obdncli  fin- 
Jen  , wenn  sie  von  Kr»nkhcitcn  und  besonder»  von  hitzigen  hcim- 
jesucht  werden  ? Der  lo5lu  von  den  7<>5  5g5  Parisern  findet  als 
Kranker  oder  Armer  Obdach  in  den  Kranken  - und  Versorgungs- 
hausern  der  Haup  a sdt  Frankreichs  ( Diel . da  sr.  med.  t.2/.  p.  4g3). 
'Hierunter  mögen  au  4ooo  Kranke  seyn.  _Voin  Jahre  jSi3  — i3l5 
dxeg  der  beaondern  Zeitverhallnisse  halber  die  Zahl  auf  l3,ooo. 

§.  3p3. 

Es  lasst  sich  unstreitig  gegen  Civil  - Krankenhäuser 
(1  gegeu  Krankenhäuser  überhaupt  mancher  Einwurf 
^stellen  und  sie  scheinen  den  Kriukenbesiichsau- 
a'lteu  uachzustehen.  l)  Eine  Krankenbesuchsanstalt  kostet 
.gleich  weniger  als  die  -Errichtung  und  Unterhaltung 
tes  Krankenhauses.  Sie  erfordert  nichts  weiter  als  die 
Zahlung  der  Arzneien,  des  Arztes,  des  Wundarztes  und 
r Hebamme.  Letztere  finden  vilieicht  in  dem  Bewusst- 
en einer  gulen  Handlung  ihren  Lohn.  2)  Die  Kranken 
rden  dabei  von  ihren  Verwandten  besser  gepflegt  als 
a oft  hartherzigen  abgestumpften  Krankenwärtern  ; 5)  sie 
gehen  der  verdorbenen  Luft  und  der  leicht  möglichen 
.steckung  im  Kraukeuhause.  4)  Viele  besondere  Vor- 
riften  des  Arztes  sind  bei  den  Kraukenbesuchsanstalten 
.*r  in  Ausführung  zu  bringen  als  in  einem  Krankenhause, 
alles  nach  einer  feststehenden  Norm  geht.  5)  Die 
anken  in  der  gemeinschaftlichen  Pflege  sind  mehr  dem 
irakischen  Verderben  ausgesetzt  als  in  ihrer  Wohnung, 
an  sie  treffen  unter  der  grossen  Zahl  der  Uebrigen  eine 
■nge  schlechter  Menschen  an  ; 6)  sie  gemessen  die  Vor- 
:ile  der  Privatpraxis.  Die  Aerzte  der  Krankenhäuser 
rden  durch  die  Menge  der  Kranken  zu  sehr  zerstreut, 
dass  sie  auf  jeden  einzeln  die  nöthige  Aufmerksamkeit 
liten  könnten;  7)  fehlen  den  nothleidenilen  Kranken  die 
entbehrlichsten  Bedürfnisse  in  ihrer  Wohnung,  als!  Nah- 
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rung,  Brennmaterial,  Licht,  so  kann  man  sie  damit  ver- 
sehen , ohne  6ie  deshalb  in  ein  Krankeuhaus  aufzunehmen. 


§.  3g4. 

Dieser  scheiuhar  höchst  wichtigen  und  zum  Theii 
ganz  richtigen  Ausstellungen  gegen  Krankenhäuser  unge- 
achtet, bleibeu  noch  Gründe  übrig,  sie  nicht  geradezu 
verwerflich  zu  finden  z).  Es  giebt  1)  in  grossen  und 
übervölkerten  Städten  Menschen,  welche  gar  keine  Ange- 
hörigen haben  uucl  also  in  ihrer  "Wohnung  ganz  verlassen 
seyn  würden;  2)  von  den  kranken  Soldaten  würden  viele 
vernachlässigt  werden , wenn  man  sie  in  ihrem  Quartier 
abzuwarten  gedächte ; 3)  bei  guter  Hauspolizei  werden  die 
Kranken  weder  durch  Hospitalluft  noch  durch  Ansteckung 
in  Gefahr  geratheu , wenn  es  auch  allerdings  die  schwie- 
rigste Aufgabe  ist,  jene  immer  rein  zu  erhalten  und  diese 
stets  zu  verhüten  2)  5 4)  die  Diät  in  den  Krankenhäusern 
wird  nicht  immer  so  einförmig  angeordnet,  dass  man 
nicht  auf  einzelne  Kranke  Rücksicht  nehmen  sollte,  5)  die  [fl, 
in  die  Privathäuser  gelieferten  Utensilien  für  Kranke,  als 
Lagerdecken,  Kleidungsstücke  u.  d.  würden  ohne  be- 
sondere Aufsicht  bald  unbrauchbar  werden  und  oft  ganz 
verloren  gehen;  6)  Kranke,  welche  durch  ihr  Leiden  oder 
Gebrechen  niedergedrückt  sind , Werden  hei  guter  Haus- 
ordnung selten  durch  ihr  Beispiel  ein  sittenloses  Betragen 
bei  andern  veranlassen ; 7)  die  sorgfältige  Pflege  in  den 
Krankenhäusern  wird  die  meisten  mit  ihrem  Aufenthalts- 
orte zufrieden  stellen  , wenn  sic  auch,  einige  Zeit  von  den 
Ihrigen  getrennt  leben  müssen;  8)  bei  dem  Umfange  gros- 
ser Städte  sind  die  Krankenbesuchsaustalten  nicht  so  zu 
organisiren,  dass  schwere  Kranke  sorgfältig  genug  in  ihrer 
Wohnung  abgewartet  werden  können.  9)  Die  Kranken- 


•iser  eabeo  (len  Aerzten  Gelegenheit,  durch  genauere 
Pachtungen,  als  sie  in  der  Privatpraxis  anstellen  koun- 
, ihre  Wissenschaft  zum  Wohle  der  Menschheit  zu  be- 
chern. Sind  demnach,  besonders  in  volkreichen  Städten, 
inkenhäuser  nicht  ganz  zu  entbehren,  so  muss  man 
:fahren,  auf  ihre  zweckmässige  Organisation  bedacht 
lebmen.  Entsetzlich  war  es,  Heilanstalten  auzulegen,  wo 
;-r  schlechten  Einrichtung  wegen  Krankheiten  sich  ent- 
kelten , die  man  nach  ihnen  zu  benennen  kein  Beden- 
faud  als  Hospitalbrand  , Lazarelhüeber.  Bereits  legen 
.ge  neue  Heilanstalten  für  Kranke  es  zu  Tage,  dass  sie 
gerechten  Anforderungen  au  sie  erfüllen.  Wehe  den 
ernehinern  künftiger,  die  sie  uicht  zum  Beispiel  wäli— 

; ! Die  Baumeister  und  die  Aerzte  müssen  in  der  Folge 
! leinschaftlich  ans  Werk  gehen,  wenn  von  der  Anlage 
r Verbesserung  eines  Krankenhauses  die  Kede  seyn 
d s). 

l)  M.  ».  11  dl  tri  e ’t  kleine  Schrift  t Entwurf  von  Erweiterunga- 
id  Verbeaserungsanslalten  in  dem  Krankenbauso  zum  heiligen  Max 
i München.  München  1794. 

3)  Die  verdorbene  Duft  in  den  Krankenhäusern  verbreitete,  wer 
1 rmag  et  zu  läugnen  , oft  grosses  Unheil  yber  die  Kranken.  Nach 
■ in  Mona  Untersuchungen  ist  sie  ein  Gemisch  von  Stick-,  Waa- 
r «toft-,  Kohlenstoff-  mehr  oder  weniger  Ammonium- und  Sauerstoff- 
•>e  , ferner  von  Wasser-  und  A nstcckungsstoffe.  Letzterer  scheint 
•cm  Chemiker  eine  eigentümliche  Verbindung  von  gekohltem 
| assrritoffgase  4zu  aeyn  , welches  unbekannte  tbierisebe  Stoffe  gc- 
I t enthalt.  Der  tbierisebe  Bestandteil  des  Ansteckungsstoffs  ent* 
ekelt  sich,  laut  der  Erfahrung,  auch  oft  und  leicht  genug  in 
1 Wohnungen  der  Kranken  und  welcher  beschäftigte  praclischo 
r zl  wird  nicht  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  der  ansteckende 
| pbui  , bricht  er  einmal  in  dun  Hütten  der  Armen  aus,  selten  ein 
milicnglied  verschont  und  von  dem  Ursprungsorte  gcmcinhiu  wei- 
• verstchleppt  wird  ? 

'S)  Ibarti  bemerkt:  „maia  juaqu' h priacnl  quela  aont  lea  archite.cta 
i ui  ent  eu  toulea  cta  choaea  an  vue  , ei  qui  aa  aoieni  veritublemcnt 
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* fl 

occupis  de  les  com  Liner  1 Placer  le  plus  grand  nomlrc  de)  malade»  j 
dun s le  moindre  espace  possible , economiser  par  consequent  les  ma~  i 
teriaux  et  le  terrain , voilit  et  quoi  ils  ont  jparu  mettre  tous  leura I 
soins\  et  c’est  ii  cela  qu’ils  ont  sacrifie  la  necessite  de  luister  ä c/ra-l 
que  malade  le  plus  d’ espace  aere  possible  et  nne  circulation  Lire.'* 


$.  3(j5. 


So  lange  die  öffentliche  Krankenpflege  durch  ßesuch-1 
anstalten  bewirkt  werden  kann,  ist  sie  unstreitig  der  hil 
Krankenhäusern  vorzuziehen.  Müssen  diese  aber  zur  Hülfet 
genommen  werden,  so  dürfen  sie  keinen  zu  grossen  Cm-I 
fang  erhalten  x).  lu  zu  weilschichtigen  Krankenhäusern^  1 
wo  mehrere  hundert,  Betten  einen  Saal  füllen,  entstehet*j| 

leicht  ansteckende  Fieber  5 Irrungen  bei  Vertheilung  dertB 

‘ " ■ • v m 

Arzneien  und  Nahrungsmittel  sind  kaum  vermeidlich*  J 


Die  Aufsicht  wird  erschwert.  Veruntreuungen  und  Miss- 
brauche sind  kaum  zu  verhüten  2). 


1)  Erst  in  dem  drillen  Jabrzehende  des  abgewichenen  Jahrhun- 
derts fing  man  an,  bald  mit  mehr,  bald  weniger  Ernste  die  Verbei—' 
•erung  der  Krankenhäuser  zu  beherzigen  (// üb  e r l e S.  19a)  und  aui-jji 
Zufuhren.  Viele  können  schon  als  Muster  aufgestellt  werden,  wie  >* 
B.  das  allgemeine  Krankenhaus  zu  Wien,  das  in  München  u.  a. 


s) 


1 


M.  s.  über  Krankenhäuser  : 


Petit  mdmoire  aur  la  meillture  moniere  de  eonstruire  un  hßpi-a 

f ; 

tal  des  malades.  Paris  Erklärt  sich  nach  Desgodatil 

für  die  Sternform  der  Krankenhäuser. 

J.  A ii  irt  ohservations  sur  les  hdpitaux  relatives  ä lettr  conslru -• 
clion,  aux  vices  de  l’air  d’hdpital , aux  moyens  cTy  remedier  etc.’, 
traduit  de  l’anglois  par  V e r l a c,  Londres  et  Paris  f}T). 

J,  p4  X.  Faulen  Entwurf  zu  einem  allgemeinen  Krsukenlisn-* 
se.  Wien.  M.  4 K.  1784.  8.  Verf.  hatte  viele  Erfahrungen  im  t 
Ma'ckhospitale  zu  Wien,  an  dem  er  lG-  Jahre  Arzt  gewesen,  ge-, 
sammelt« 


John  Idowa  rd’s  atcoUnl  0/  the  principal  lazarettes  in  Europa- 
Jjondres.  fy8t).  4.  M-  aa  K.  Uebcrs.  u.  d.  T.  — Nachrichten  »«» 
den  vorzüglichsten  Kranken-  und  Peslbäuiern  in  Europa  (vorn 
Prof.  Ludwig  in  Leipzig).  Leipzig,  »791.  8.  (a  Tblr.  so  gr.) 
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Der  Uehersetzcr  bat  manches  abgekürzt,  manche  Beschreibung  enr 
gliscbcr  Slralhinser  und  Spitaler  weggelassen , «o  tviu  auch  meh- 
rere ihrer  Abbildungen,  dafür  aber  sbhr  lehrreiche  Zusätze  ange- 
Langl  über  Krankenhäuser  überhaupt. 

JU  a x i m i l i a n Siull  über  die  Einrichtung  der  öffentlichen 
Krankenhäuser,  herausgegeben  von  J.  A.  v.  Bich  heil.  Wieii, 
I788.  8.  (5  gr.) 

Bulanrens  essai  stir  les  elablitss'erti'elis  le  plus  neccssaires  et 
le  moins  dispendieux  pour  rendre  le  Service  dans  les  hdpitaux  vrai- 
ment  ulile  ii  V humanite.  Paris  /7S7.  8, 

Iberti  öhservations  generales  sur  les  hupitaux  suivies  d’un 
projei  d'hdpi'al.  A l.ondres.  iy88.  avec  des  plans  (die  Plane  sind 
■Vom  Baumeister  Belannoy). 

.Mala  spina  di  Sannazaro  oSservaziuni  sugli  spedali.  Pa- 
ula, Comini.  lp)3-  Ucbers.  u.  d.  T.  — Bemerkungen  über  dis 
Ilospitiler,  besonders  deren  innere  Einrichtung  zur  Fflegung  Und 
■Wartung  der  Kranken.  A • d.  Italien,  mit  Zusätzen  von  Si  Ei 
Titius.  Leipzig,  Feind.  1738.  (i4  gr.) 

BTrilliam  Blizärd  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Hospitä- 
ler und  anderer  mildtbätigen  Anstalten.  A.  d.  Engl,  mit  Zusätzen 
Von  Br.  J.  A ■ A Ib  e r s.  Jena  1799.  (9  gr.)  V.  beschreibt  sehr  gut 
die  178a  errichtete  Bastery  dispensary. 

I 

Fr.  Xaver  II ii  b e r l Abh.  über  öffentliche  Armen-  und  Kran- 
kenpflege. Miinbhcn.  l8i5.4.  M.  K.  (G  Thlr.)  Unentbehrlich  für  den 
Gegenstand.  Anf  die  Richtigkeit  deä  verjiiilgteii  Muasscs  ist  viele 
Mühe  gewandt.  Eie  Schrift  giebt  überdies  Gelegenheit  zu  man- 
cherlei nicht  unwichtigen  Bemerkungen.  öl.  1.  S.  Saß  und  535. 

J.  II.  Schuttes  de  nösocomiis  quibusdam  belgicis  , brüannicis, 

, gallccis  commcnlariolum.  Bandsh.  Bavarur.  Storno,  l8a5.  4. 

Der  Artikel  Hdpilul  in  Biet,  des  sc.  mdd.  t.  3t. 

t)ie  gute  Gommunal  - Krankenpflege  kann  mir  auf 
, \ 
gutes  Armenwesen,  welches  (len  Armen  nicht  nur 

fe  schafft,  sondern  auch  der  Vermehrung  derselben  zu 
ein  sucht,  gestützt  wferdfeh  ; böide  müssen  in  ihren  Fhei- 
1 Consolidatiou  erhalten  und  nach  Möglichkeit  in  Ver- 
bürg stehen  *).  Vereinzelte  Armen  - und  Kraukeh.in- 
en , weiche  eigene  Fonds , eigne  Aufnahme  - und 
aaHa/tneik.  11.  Ed.  t.  Abthi  8 .1 


was  6ie  immer 


Besorgung»  - Reglements  haben  , leisten, 
auch  leisten  mögen,  für  das  Ganze  nichts  Genügendes,  II 
weil  sie  als  unzuSammenhäägende  Bruchstücke  für  die  I 
Befriedigung  des  Gesammthedür fnisses  keine  ausreichende  : 1 
Sicherheit  gewähren.  Mit  vereinzelten  Anstalten  ist  keine  I 
ausreichende  und  schnelle  Hülfe  vereinbar  z). 

jl 

1)  M.  a.  ZJäb  er  l a.  a.  O.  S.  186. 

2)  In  P a r i a bat  man  eine  solche  vortheilhafte  Consolidation  za  I 
Stande  gebracht  (§.  3go).  Die  Einnahme  betrug  i8o5  — 2 ,90 2 . 1 o5 ji 
Er.  mit  dem  Zuschüsse  vom  Staate  8,067,561  Fr.  Es  wurden  übe-ii 
haupt  als  Kranke  besorgt  5i,6G6.  ]n  München  konnte  man  vor>J 
der  Consolidati  in  noch  nicht  80  Eianke  (für  den  Tag)  mit  aa,0-joH 
Fl.  unterhalten.  Der  Kranke  kostete  im  Ilölel  dien  nicht  viel  iibert.il 
1 Fr.  , in  München  über  5 Fl. 

M.  s.  M.  Frie  dl  anders  Entwurf  einer  Geschichte  der  Ar-*  fi 
men  und.jArmenanalalten  nebst  einer  Naohricht  von  dem  jetzigen^ 
Zustande  der  Pariser.  Leipzig,  Göschen.  l8o4.  8.  (10  gr.) 

J.  Al.  Gier  Hs  med.  ebir.  Beob.  Lindau,  1847.  (1  fl.  56  kr.)  j | 


§■  597. 

Der  Fonds  der  öffentlichen  Krankenpflege  wird  su$| 
den  Einnahmen,  welche  liegende  Gründe  und  Capitalicn 
gewähren,  und  aus  Beiträgen,  die  Handwerker,  Dienstboten 
ti.  d.  iu  gesuuden  Tagen  leisten  *)  , gebildet , ferner  aus 
solchen , die  in  besondern  Fällen  eingeben.  Wo  er  Dicht 
zureichl,  weiden  in  christlichen  Staaten,  in  denen  man 
die  Volksmenge  nicht  als  ein  Capital  für  die  Staatsreveniienj 
betrachten  darf,  die  Staatskassen  zur  Deckung  des  Ausfalls 


nicht  Verschlossen  bleiben. 

*)  Bei  den  zu  Würz  bürg  und  Bamberg  angeordneten  An* 
stallen  für  kranko  Handwerksgesellen  ist  die  Einlage  eines  jeden 
Individuums  wöchentlich  ein  Kreuzer.  Nicht  distinguirte  Dienstboten 
zahlen  jährlich  2 Fl.  als  Asaecuranz  für  die  Zeit,  wo  sie  ärztlichen 
Beistand  im  Kraukeuliauso  bedürfen.  Diese  Zahlung  übernehmen 
dis  Herrschaften. 


: 

i 


M.  *.  Heilert  S.  170  und  *T  h 0 ot  a n n nnnal.  imtituti 
tncdiro-clinici.  Fol.  I.  p»  XXX F. 


Zweiter  Unterabschnitt. 


•fslclit  auf  den  Gewinn,  die  Beschaffung,  Vorräthe  tind 
. Anfei tigung  ärztlicher  Hülfsitiittel , so  wie  auf  den 
Verkauf  derselben. 


Erstes  Kapitel. 

Cultur  Von  Arzneigewäcliset).  Apotbekeigarten.  Blutegelteicb. 


* 


\ 


§•  5gS- 

Da  die  Cultur  verschiedener  Arzneipflanzen 
nothwendigen  Bedarf  sichern  und  ihre  Beschaffung  er- 
stem muss,  so  ist  darauf  zu  achten,  dass  jede  so  viel 
müglich  den  Standort  Und  Boden  erhalte,  den  ihr 
Natur  im  wilden  Zustande  angewiesen  hat.  1)  Üm 
nzen,  welche  eines  leuchten  Bodens  zum  Wachsthumö 
.irfen,  ziehen  zu  können,  muss  ein  Theil  des  Cultur« 
aius  mit  Wassergräben  durchschnitten  seyn.  Ig  solchen 
jen  wird  der  Calmus,  der  Bitlerklee,  der  Wasser- 
hel sehr  gut  gedeihen,  während  man  in  den  an  beiden 
:n  liegenden  von  Feuchtigkeit  nicht  durchdrungenen  Bo- 
1 Eibisch,  Gnadenkraut,  Alant,  Bheinfarrh,  Münzensortert 
. . anpflanzen  kann.  Manche  officlnelle  Pflanien  lieben 
1 Lehmboden,  andre  einen  sandigen,  noch  andre 
.1  Moorboden.  Da  sich  selten  ein  Cullurfleck  fiudet, 
einen  manuichfachen  zum  Aubaue  verschiedener  ari- 
cher  Vegetabilien  erforderlichen  Boden  darbietet,  so 
:a  besser,  sich  nach  Beschaffenheit  desselben  auf  ge« 
s Pflanzen  zu  beschränken,  als  sich  der  Gefahr  alls» 

Sn 
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zusetzen,  solclie  zu  gewinnen,  welche  nicht  die  ihnen [K 
eonst  inwohnenden  Kräfte  in  gehörigem  Maasse  entwickelt!  # 
haben  und  bei  gewissenhaften  Käufern  keine  Abnahme!!' 
finden.  — Einige  Pflanzen,  die  in  südlichen  warmen)  * 
Gegenden  gedeihen,  verlangen  in  nördlichem  Schutz  undti 


ihren  Wachsthum  fördernde  Standorte.  Wäll  man  dieseli 


fcultiviren,  so  muss  man  einen  Feldfleck  dazu  wählen,  der'* 
durch  Berge,  Mauern  und  Wälder  gegen  Nord  - und  Ost-i| 
winde  geschützt  ist.  — Verschiedene  einjährige  Arznei-*  j 
pflanzen,  die  aus  wärmern  Gegenden  herstammen,  ver-jl 
langen  zu  ihrer  Aussaat  ein  Mistbeet.  — Sehr  lästig  wer-jl 
den  bei  der  Cultur  viele  officiuelle  Kräuter  dadurch,  dassjii 
ihr  von  selbst  ausfallender  Same  an  Stellen  zum  Keimen | | 
kommt,  wo  sie  dem  Gedeihen  anderer  sehr  hinderlich j 4 
seyn  können.  Da  die  Verstreuimg  der  Samen  in  <ler i L 
Kegel  nur  durch  Westwinde  geschieht,  so  verhütet  inanl  , 
den  Nachtheil  davon,  wenn  man  für  sie  einen  Platz  aut  r 
der  Ostseite  der  Anpflanzung  wählt 


l)  in  vorigen  Zeiten  wurden  Vornehmlich  in  deti  deutschen 
Jjeicbsstädtcn  die  ersten  Apotheken  auf  öffentliche  Kosten  angelegt  und 
gehörten  den  Magistralen.  An  vielen  Orten  wurde  dem  Apotheker 
ein  eigener  Garten  gegeben  , worin  er  die  nülliigen  Krauler  ziehen 
Bollte,  welcher  der  Apotliokergarten  biess.  M.  s.  JBect- 
tnunns  Bei|r«  zar  Geschichte  der  Erfindungen  XI.  l.  S.  5oa. 


2)  M.  s.  Christian  Reich  urds  Anweisung  zur  Erziehung 
der  Apothekergewäclise  und  Zierp (lenzen,  bearbeitet  von  J.  J.  Bern- 
hard i und  herausgegeben  von  II.  L.  PP.  Piilher.  Erfurt,  Kal- 
ter. 1820.  8. 

F.  G.  Dietrich,  der  Apolhekergarten  oder  Anweisung, 
brauchbare  Gewächse  zu  ziehen.  Berlin,  Gädike.  1802.  (1  Thlr. 
8 8r0 


I 

r 


F.  G.  Dietrich  vollständiges  .Lexikon  der  Gärtnerei  und  i 
Botanik.  Berlin,  Gädike.  io  Bdc.  J802  — io  (5o  Tbl».).  Enthält  || 
eiuen  grossen  Schatz  eigener  Versuche, 


i 


\ 
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Dessen  Nncliträga  zum  vollständ.  Lexikon  der  Gärtnerei.  17 
Bde.  Ebead.  (18  Thlr.) 

• I 

C.  C.  Gmelin  über  den  Einflusj  der  Naturwissenschaft  auf 
das  gesammte  Staalswuhi,  Carlsrubc,  Müller.  1809.  (1  Tblr.  8 gr.) 


§.  Sgg. 

Ton  den  einjährigen  Pflanzen  verdienen  den  Anhau  : 
btes  Löffelkraut  ( ’coclilearia  officinalis) , Bruu- 
u kr  esse  ( sisymbrium  nasturtium)  , Car  d oben  e- 
itenkraut  ( centaurea  benedicta) , mexikanisches 
aubenkraut  ( chenop odium  ambrosioides ),  die  t ii. r- 
che  Melisse  ( dracocephalum  Moldavica ) , von  den 
.ijährigen  : Meerrettig  ( cochlearia  armoracid)  , ro- 
; r F i n g e r h u t ( digil  alis  purpurea) , Engelwur- 
(, angelica  archangelica)  j von  den  ausdauernden: 
Alant  ( inula  Helen'mm ) , römische  C h a m i 1 1 e 
f|  : ihemis  nob  ilis)  , spanischer  Bertram  ( anthemis 
dhrum ) , wilder  Bertram  ( achillea  ptarmica), 
neiner  Wermuth  ( artemisia  absinthium),  gemei- 
Baldrian  ( valeriana  officinalis)  , Beifuss  ( arte - 
ia  vulgaris)  , Fieberklee  (jnenyanthes  trifoliata), 
adenkraut  (gratiola  officinalis ),  Melisse  (me- 
.2  officinalis),  Pfeffer  münze  ( mentha  piperilu) , 
ause  münze  (mentha  er ispa) , Pol  ei  (mentha  pu~ 
mm),  weisser  Andorn  (marrubium  vulgare ),  S e i- 
kraut  (saponaria  officinalis),  Stockmalven 
ca  rosea) , Christwurz  ( helleboxus  nigeri),  Päo-» 

, n (paeonia  officinalis),  weisse  Piinpinelle 
1 ’.pinella  saxifraga) , Bergpetersilie  (alhamantha 
seliuum),  Meisterwurz  (irnperatoria  ostruthium), 
lsgurke  (momordica  elalerium) , Gichtrübe 
c onia  alba) , S ü s s b o 1 z (g/ycyrrhiza  glabra)  , It  h a- 
ber  (rheum)  , M a r y 1 ä n d i s c h e Cassia  (cas- 
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sici  marylandica),  canadcnsisclies  Blutkraut  [san-  jl 
guinaria  canadcnsis) , bittere  Kreuzblume  (poly-  r 
gala  amara ) , Kalmus  ( acorus  calarnus ) , Oster  1 u-  is 
zei  ( aristo.loc/iia  clematitis) , .Salep  ^orchis  m or io-  et  *' 
mascula) , florentinischer  Schwertel  ( Iris  jlo-  fc 
rentina) , Hirschzunge  [aspleniuui  scoloperidrium)v  (■ 
Stabwurz  ( arfemisia  abrotanum) , Bittersüss  [so—  }; 
lanurn  dulcamara)  , Ysop  ( hyssopus  officinalis) , La-  ; 
vendel  ( lavrnduia  spica)  , Raute  [rata  graveolens),A 
Kreuzbeere  ( rhamnus  cathart  icus),  Seidelbast  [dar-  ' 
phria  mezereuni)  , C e.n  t i f o 1 i e n r o s e [rosa  centifolia ),jt 
gemeine  Traubenkirsche  [prunus  padus ) , S a d e-t  k 
bäum  [sabina  iuniperus). 


6.  4oo. 

Neben  der  sorgfältigen  Pflege  der  einzelnen  offi-ü  t 
cinellen  Pflanzen  nach  der  Natur  einer  jeden  kommt!  t 
es  zugleich  auf  Beachtung  der  Regeln  an,  welche  bei  derl  t 
Einsammlung,  Trocknung  und  Aufbewahrung  erprobt  slod.i  r 
Blütheu  müssen  bekanntlich  nach,  dem  Aufblüheu  heil  \ 
trockner  Witterung  des  Morgens,  wenn  sich  der  Thaaj  i 
verloren  hat,  gesammelt  werden,  Kräuter  und  Blätter j i 
starkriechender  Pflanzen  mehrentheils,  wenn  sie  aufaugen,  <| 
Blüthenknospeu  anzusetzen,  Wurzeln  von  einjährigen  Ge-»  i 
Wachsen,  ehe  sie  in  den  Stengel  treihen,  und  zwar  letztere  , 
entweder  im  Herbste  desselben  Jahrs , wo  sie  aus  dem  !: 
Samen  auslaufen  oder  irn  folgenden  Frühjahre.  Die  Wur- 


zeln ausdauernder  Pflanzen  sind  theils  im  Herbste  theils 
im  Frühjahr  in  den  Morgenstunden  auszugraben  oder  mit- 
telst eines  Spiesses  auszuheben.  Irn  Allgemeinen  scheint 
es  besser,  sie  iin  Herbst  zu  sammeln,  da  die  im  Frühjahr 
gegrabenen  sich  oft  nicht  so  gut  halten.  Dicke  uud  saf- 


i 

? 

I. 
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- e Wurzeln  pflegt  man  der  Länge  nach  zu  spalten  oder  sie 
'Scheiben  zu  schneiden  und  auch  auf  Bi  eter  gelegt  oder 
Faden  gereiht,  zu  trocknen.  Bei  eintreteudetn  Ilegen- 
tter  müssen  die  eingesaininelten  Wurzeln  oft  umgewen- 
, werden,  damit  sie  nicht  schimmeln.  Die  gewonnenen 
.getabilien  hat  man  an  einem  trockenen  und  luftigen 
. te  aufzubewahren. 

§.  4oi. 

Die  Blutegel  gehören  unstreitig  zu  den  wichtigsten 
teln,  welche  beschäftigte  practische  Aerzte  kaum  einen 
. > entbehren  und  durch  kein  andres  blutausleerendes 
tel  in  jeder  Krankheit  ersetzen  können.  Es  ist  bei 
?in  häufigen  Verbrauch  und  ihrem  Maugel  in  verschie- 
den Ländern  x)  nölhig  geworden,  für  ihre  Einsamm- 
-g,  Aufbewahrung,  ihren  Transport  und  ihre  Fort- 
mzung  Sorge  zu  tragen.  Bei  der  Einsammlung  wird 
Fehler  begangen,  dass  manche,  die  sich  mit  ihrem 

.ge  abgeben,  Luder  in  die  Sümpfe,  wo  sie  sich  aufhal- 

/ 

,,  weifen,  an  dem  sich  die  Thiere  in  grosser  Anzahl 
isetzen.  Andere  lassen  sie  an  sich  selbst  ansaugen, 
i m sie  solche  nicht  anders  ergreifen  künuen  und  reissen 
sofort  gewaltsam  los.  Das  zersetzte  Blut  in  den  Aas- 
Ü ;ken  ist  den  Thieren  nachtheilig  ; durch  das  gewaltsame 
reissen  werden  sie  verletzt,  Ein  zweiter  Fehler  ist  es, 
a mau  die  schickliche  Zeit  des  Fanges  (Anfangs  des 
bjahrs  oder  Herbstes)  nicht  beachtet,  zu  viele  Blut- 
1 iu  ein  (jefüss  sperrt,  uud  in  diesem  unvorsichtig  fort- 
lallt.  Es  entstehen  nun  oft  Knoten  an  den  Bluleg  ein 
denen  sie  in  Masse  sterben.  Es  war  ein  glücklicher 
■ lawke , künstlich  für  ihre  Fortpflanzung  in  besonders 
•,elegteu  Blutegelleich  en  zu  sorgen2).  Der  Arz- 


neipflauzengnrlen  wird  nicht  gelten  dazu  benutzt  werden  Jj 
kü  nnen.  Man  hat  in  eiuern  gut  gewählten  und  gehörig  ; 
eingerichteten  Sumpfe  von  48  Schritt  Lange  uud  u4  E 
Schritt  .Breite  looo  Schock  erhalten  *). 

l)  Im  JDict.  des  sc.  naturelles  t.  4y.  p.  Strasburg  findet  sicl^  | 

die  merkwürdige  Sielte:  nla  Ilussie  , la  Saide,  la  Norwcge  , la  Ilan-  I 
gric , la  Boheme  et  lous  les  etats  de  P Allemagne,  lei  Heilande,  l'/ta—  li 
Ile  et  l'Fspagne  prqduiscnt  assez  de  sangs uns  pour  leur  consom-  II 
mation  ; male  il  paroit  qu’il  n'en  est  pas  de  mime  en  France  ct  so-  j 
tout  en  Anglelcrre , oti  une  sangsue  conto  quelquefois  une  gulnee,  fl 
Hans  ce.pays  cela  tienl  n ce  que  les  sangs u e-i  s’y  trquyent  en  peiite  I 
quantite  ; inais  dans  la  France , cela  est  pluUjt  du  a l'emploi  demi-  |j 
su re'  que  les  medecins  en  ont  fait  depuis  quinze  ou  vmgt  ans.  1 
Nous  voyons , en  effcl , dans  les  tableaux  si  inleressans  de  s,lalistique  I | 
de  la  ville  de  Paris  publies  par  les  ordres  de  hl.  de  Chabrul,  ] ) 
prefet  de  la  Seine,  que  le  nombre  des  sangsues  enlrees  dans  cette  ville  j 
dans  l’annee  i 836  monte  ii  3oo  000  seuhment  pour  les  hdpitaux  de  j 
Paris.  Nos  colonies  d’  Anterique  paroissent  aussi  manquer  des  sang-  t 
sues  midicinales  et  sont  obligees  d'en  iirer  d’Furupc;  c’est  ce  qui  ii  J 
donne  Heu  ü une  nouvelle  brauche  du  commerce.  On  tire  les  sang- 
sues de  l’Espagne  , d’  Allemag  ne  , de  la  Hungrie  : un  les  met  dans  jJ' 

des  especes  de  reservoi r s , oti  eiles  se  propagent , et  on  les  expedis 
pour  V Angleierre  et  mime  pour  l'Amerique.'1  M.  v.  v.  Frorieps 
Notizen  ist.  VI.  5i. 


12)  M.  s.  fortgesetzte  Mitlheilung  über  künstliche  Vermehrung  der 
Blutegel,  nebst  Beschreibung  der  zweckmas.-igslen  Anlago  von  Colo- 
nien  derselben,  vom  Apotheker  Hart  mann  in  Halle  in  Büch- 
ners Repertorium  für  die  Pharmacie  XXIII.  S.  1 fg.  Wer  nicht 
Gelegenheit  hat  einen  Bl  utege!  tcicli  anzulcgen,  kann  nach  dem 
Vorschläge  Achards,  eines  Apothekers  auf  .Martinique,  verfahren. 
Er  füllt  den  Boden  eines  hölzernen  Kübels  der  auf  dem  Deckel  und 
zur  Seite  gegitterte  Ocfliiungcn  hat,  mit  einem  weichen  Thonlager 
und  erhalt  darin , nachdem  cs  mit  der  uötbigen  Menge  Wasser  be- 
deckt ist,  bis  2000  Stuck.  Dio  erzeugten  jungen  Egel  sind  nach 
Jahresfrist  brauchbar  ( Dict . des  svietic.  nutur.  I.  c.). 


s 


5)  Hartmann  a.  c.  0.  O.  S.  iG.  In  Wien  bat  der  Kaiser 
von  Ocstreich  dem  Matthias  Czcrmart,  Wiener  Kaufmann, 
ein  Privilegium  crlheilt  auf  die  Erfindung  , mittelst  der  von  ihm 
sogenuuten  'Fanzischen  Methode,  dio  aus  den  Morrüilcn  eingc- 
fangeucn  oder  sonst  eingcssmmeltcn  Blutegel  in  besondtrn  künstli- 
chen Conscrvirung«  - Reset  voiieu  und  Massen  auizubchallco  , sodann 


l 
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in  cigends  getauten  Wagen  und  Wagenkasten  zu  transportiren  uml  zu 
cpnterviren  und  eine  grossere  Menge  als  bisher  auf  eine  den  Tbieccn 
niclir  zusagende  Art  in  jeder  Jahreszeit  zu  verladen,  wobei  die  häu- 
fige Sterblichkeit  vermieden  , folglich  die  Blulegcl  gesünder,  zweck- 
massig  und  bisweilen  wohlfeiler  in  die  entferntesten  Länder  und  Welt- 
dheile  versendet  werden  können  (Andre'  a Hesjerus  No.  all.  1897. 


Zweites  Kapitel. 

Droguerie  - Handlungen. 


$•  402. 

Der  Handel  der  Materialisten  und  Drogtusleu 
: t Arzneiwaarcn  ist  gesetzlich  beschränkt,  theils  um  das 
. blikum  dabei  zu  sichern,  theils  um  die  Apotheker  bei 
em  Kuuslgescbäfte  zu  begünstigen.  Die  darüber  ergange- 
rtn  gesetzlichen  Bestimmungen  erscheinen  nicht  ganz  aus- 
übend2), wenigstens  binden  sic  nicht  die  ausländischen 
iteiialisten , von  denen  zu  kaufen  Niemanden  verholen 
;rden  kann,  und  die  zum  Nachtheile  der  beschränkten, 
kindischen  in  jeder  beliebigen  Menge  Arzneiartikel  ver- 
ldeln  3). 

. \ 

1)  Dur  Begriff  von  Materialist  und  Droguist  ist  nicht  aller  Or- 
ten gleich.  Das  K.  Pr.  Landrecbl  bedient  sich  daher  mit  Recht 
es  allgemeinen  Ausdrucks  KauQeule  (Th.  IT.  Tit.  8.)  Nach  der 
'eronlnung  über  die  Gcwei  behtfugnisse  der  Materialisten  und  Drogui- 
. teu  im  Grosiberzogthume  Baden  vom  Jahr*1  1818  (U a r 1 1 c 1/  e n a 
llgcmeine  deutsche  Polizeifama  No.  l4s  und  i45  v.  g.  J.)  kann 
-r  Materialist  mit  jeder  Art  Waa.ro , sie  mag  einfach  oder  zusara- 
icngcsetzt  seyn,  im  Grossen  bandeln  , dagegen  der  Droguist  nur  mit 
(einfachen  und  rohen  Waaren  im  Grossen  Verkehr  treiben  darf,  sieh 
lier  des  Verkaufs  aller  zusammengesetzten  chemisch  - phurmaceulischcn 
| raparale  gänzlich  zu  enthalten  hat.  D,us  Verhältnis*  beider  ist  in 
nderu  Gegenden  gerade  entgegengesetzt. 

9)  l)»s  K.  Preus».  Reglement,  muh  welchem  sich  dio  Materialisten, 
ml  Druguislen  bei  dem  Debit  der  Arzneiwaarcn  richten  sollen  vom 
9len  Januar  1809  setzt  fest:  ,, einem  jeden  recipirten  Materialisten 
| nd  DroguerieliHudlir  steht  unter  nachfolgenden  Binichviiuhinißeu 


Gjo 
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frei  , cumulnlive  mit  den  Apothekern  zu  handeln  a ) mit  allen  , so- 
wohl einheimischen  als  ausländischen  Arzneimitteln , welche  als  Han. 
deliartikel  gegenwärtig  in  Gebrauch  sind ; b)  mit  allen  Fabrik-  und 
Ilüttenproducten  , folglich  auch  mit  denjenigen,  die  zum  Arzneige- 
hrauche dienen.  Sie  dürfen  jedoch  nur  folgende  Artikel,  da  sulche 
neben  ihrer  Anwendung  zur  Medicin  auch  zum  ükunomischen  und 
technischen  Gebrauche  dienen  , sowohl  en  gros  als  en  dilail  ver- 
kaufen : Alumen  crudnm , Alumen  romanuni,  Antimunium  crudum, 
Asphu{tum  , Baccae  luniperi  , Baccae  Luurl , Baccae  Myrtillorun 
sicc. , Bczetta,  Bismuthum , Bolas  alha,  ßolus  arme  na,  Bolus  rubra,  I 
Borax  , Braunslein,  Cacao,  Cardamc/nu/n,  Caricae,  Caryophylti,  Cas-  | 
eia  cinnamomea , Cera  alha,  Cera  citrina,  Cerussa  inclus.  Schiefer-  : 
tveiss , Cinnumomum , Cineres  clavellati  , Cinnabaris,  Coccionella, 
Colla  piscium  , Coluphonium  , Cornu  cervi  raspalum  , Cortex  Auran- 
tiorum,  Corlex  Citri,  Cortex  Granatorum , Castus  albus,  Crocus, 
Cubebuc , Flor.  Cartliami , Flor.  Cassias  , Flor.  F iridis  aeris,  Fo-  j 
lia  Lauri .,  Fruclus  Aurant.  recentes , Fruclus  Auranl.  immut.  sicc., 
Fructus  Ccrasor.  sicc.,  Fruclus  Citri  recentes  , Fruclus  Cinosbali 
sicc.,  Gallae  turcicne , Glaries  .Mariae , Grana  Chermes,  Gummi 
arabicum , Gummi  Benzoes,  Gummi  Copal , Gummi  I.accue  in  ba-  | 
ftilis,  Gummi  Laccac  in  granis.  Gummi  ßaccae  in  tabulis , Gum - I 
mi  Mastichis , Gummi  Olibani , Gummi  Sandaracae , Gummi  San- 
guinis dracon. , Gummi  Trugacanthae , Herba  Artemisiae,  Herba. 
Basilici,  Herba  Fquiseti  major.,  Herba  Bi/uiseli  minor.,  Herba  Ma-  [ 
jorunae,  Herba  Origan.  cretic.  , Herba  Salviae  , Herba  Salurejae,  j 
JJerba  Thymi,  Lapis  Har  maliles , Lapis  Pumicis , Lignum  Campe-  j 
fhense , Lignum  Sanlalum  rubr. , Lilhargyrum  , Alaees , Mel-  alburn , 
Ale!  conimune , Minium,  Hitrum,  Huces  rnochatue , Oleum  Lini, 
Oleum  Hu  cum  , Oleum  Olivarum , Oleum  Papuveris  , Oleum  Tere- 
binthinae , Ossa  Sepiae,  Piper  alburn,  Piper  hispanic. , Piper  lougum, 
Piper  mg  rum , Pix  alha,  Pix  nigra.  Badix  Alkannae , ßadix  Cur- 
cumae , Badix  Galangae , Badix  Rubiae  linctor. , Radix  Zcdoariae, 
Radix  Zingiberis  , Besinn  elaslica.  Besinn  Pini , Sal  ammoniacum, 
Sapo  hispanic.,  Sapo  venelns,  . Semen  Ammomii , Semen  Anisi  stellat., 
Semen  Anisi  vulgär. , Semen  Carvi , Semen  Coriandri , Semen  Cu- 
mini , Semsn  Er  neue  , Semen  Foeniculi , Semen  Lini,  Semen  Psylli, 
Semen  Sitiapi , Sevum,  Soda  luspuu. , Soda  hungaric. , Succinum, 
Saccus  Citri,  Sulp  hur  citrinum  , Tartarus  crudus , Terebinth.  com - 
(nun.,  Terebinth.  venct. , Vitriolum  commune,  Filrioltim  Cttpri,  ha- 
ndle, Viride  ueris , Zincurn.  Ausgenommen  hiervon  sind:  an  dum 

salis , aqua  fortis , balsamus  peruviunus , castoreum , mtreunus 
praecip'itatus  ruber,  mervurius  vivus , oleum  de  cedro,  — ricini,  — 
yitrioli,  opiuni,  opobalsamuni , rad.  ipecucuunhae  und  sal  succim, 
so  nicht  unlx?  einem  halben  Pfunde , ambro,  grysca , baUam.  dt 


Jifecca,  Moschus,  Oleum  Cujeput.  Caryophyll.,  — Cinnamomi,  — 717 a * 

. eis,  — Mentha  piperit.,  — JVuc.  mvchat — Origani  cretici , — nu- 
■ cistae , so  nicht  unter  einer  Unze  von  den  Materialisten  und  Dro- 
. guisten  verkauft  werden  sollen.  Es  ist  hier  noch  nachzulesen  ein  Pu- 
blicaudum  der  K.  Pr.  Regier,  zu  Königsberg  , dou  Handel  mit  Arz- 
neiwaaren  betr.  vom  l()teu  Ocl.  lSoi  in  t>.  Kam  ptz  Annalen  VIII« 

; S.  1191.  — Die  in  voriger  Note  angeführte  Grossh.  Badensche  Ver- 
ordnung dehnt  die  Berechtigung  weiter  aus.  Unter  die  Mittel,  mit 
denen  die  Materialisten  im  Badenschen  handeln  dürfen,  gehören  auch: 
naphlh.  vitrioli , spirit.  angelic.  compositus , tarlar.  boraxatus  etc» 
'•Verschiedene  zu  den  Giften  gehörige  Arzneien  müssen  sie  nur  an 
Apotheker  verkaufen.  — Das  Königl.  Sachs.  Mandat,  den  Verkauf 
von  Arzneiwaaren  betr.,  vom  3oslen  September  i8ä5  (Dreldncr  Zeit- 
liche. für  Natur-  und  Heilkunde  111.  3.)  ist  nach  ähnlichen  Grund- 
1 «atzen  als  das  Prcuss.  Reglement  abgefasst.  " Es  ist  ein  Verzeichnis« 
von  Arzneimitteln  sub  D.  beigefügt,  die  in  den  Gewölben  und  Nie- 
derlagen stets  gehörig  abgesondert,  auch  mit  Vorsicht  aufbewuhrt 
und  ausgegeben  werden  sollen.  Vorzüglich  enthalt  es  die  directeu 
. und  indirectcu  Güte. 

5)  Zusammengesetzte  Mischungen,  als:  Kräuterthee’s , Magentro- 
pfen u.  dg),  verkaufen  ansehuliche  rechtlicho  Droguisten  meines  \Vis-  _ 
ssens  nie.  Präparate,  z.  B.  aelher  sulphuricus  u.  dgl.  beziehen  sie 
laut  chemischen  Fabriken,  oder  sie  lassen  sie  sich  von  geschickten 
Apothekern  anfertigen , denen  sie  dafür  rohe  Arzneien  als  China  u, 
c dgl.  liefern. 


§.  4o3, 

/ I 

Billig  werden  Materialisten,  welche  Arzneiarlikel  en 
OS  zu  verkaufen  beabsichtigen,  ehe  sie  sich  hesetzeu 
allen,  geprüft.  Sie  müssen  genaue  Waarenkunde  besitzen, 
e Güte  und  Verfälschungen  der  Droguen  heurtheileu 
nuen,  denn  sie  setzen  ihre  Handelsartikel  nicht  blos 
Kenner  ab,  sondern  auch  an  solche,  welchen  sie  nur 
m Namen  nach  bekannt  sind  *). 

*)  Nach  der  oben  angezogenen  Badenschen  Verordnung  worden 
die  KauOeute,  welche  sie  als  Materialisten  bezeichnet,  von  einer 
' Medicinal  - Commission  geprüft,  die  Droguisten  von  dem  iiei- 
eisk- Arzte. 


4o4. 


Die  Inhaber  von  Drogueriebandlungen  müssen  dieselbe 
Ordnung  .bei  Aufstellung  ihrer  Waarenvorrälhe  einführen, 
welche  den  Apothekern  zur  Pflicht  gemacht  wird.  Stark- 
wirkende Arzneien  müssen  sie  in  verschlossenen  Scbrän- 

I 

ken  aufzubewahren  gehalten  seyu.  Zum  Abwiegen  oder 
Messen  derselben  müssen  eigne  Maasse  und  Gewichte  ge- 
braucht werden.  Den  Schlüssel  zu  den  Vorrat hen  hat  der 

¥ 

Herr  der  Handliiug  in  Verwahrung,  Bei  dem  Giftverkaufe 
sind  die  Materialisten  denselben  Vorschriften,  welche  Apo- 
theker befolgen  müssen , nachzukommen  verbunden. 

Ob  man  sie  verpflichten  kann  , keine  Arzneien  an 
Wundärzte  oder  Hausapotheken  führende  Medicinalperso- 
neu  zu  verkaufen  {Jiadensche  Verordnung ) ? Zweckmässi- 
ger dürfte  es  seyu,  Letztere  zur  Verantwortung  zu  ziehen: 
wenn  sie  solche  von  ihnen  erhandeln  uud  nicht  aus  den 
Apotheken  entnehmen, 

$.  4o5. 

Grosse  D r o g u er  i e h a n d 1 un  g e n werden  billig  von 
Zeit  zu  Zeit  Revisionen  unterworfen.  Gegenstände  der- 
selben sind  das  Local,  die  Art  der  Aufbewahrung,  die 
Mittel  selbst.  Es  werden  zugleich  die  Giftscheine  nachge- 
ß,ehen.  Die  Revisionen  besorgen : ein  Mediciualbeamter, 

ein  Mitglied  der  Ortspolizei  und  ein  pharmaceutisches  des> 
Mediciual  - Collegiums , wo  es  nicht  durch  einen  andern 
geschickten  Kunstverständigen  zu  ersetzen  ist  *), 


i 


t 


*)  Es  ist  übertianjit  nölbig,  dass  die  Materialwaarcn  hei  allen 
KauUcuten  Hinsicbts  ihrer  gesundbeitsgcuiussen  Beschaffenheit  der  po- 
liteilichon  Aufsicht  nicht  entzogen  werden.  Eiu  Küuigl.  Prcoss.  AI i— 
iiislerialrrscript  vom  lSten  Januar  i8lä  erinnert  Sdinmllicbo  Poli- 
zeibehörden an  dio  öftere  und  geuauu  Visitation  der  Matcrialiadeii, 
t* c i der  besonders  guf  die  sorgfältige  Trennung  der  coinistibclu  Sub- 


\ 
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stanzen  von  schädlichen  Stoffen  zu  «dien  ist.  Diese  Erinnerung  war 
veranlasst  durch  eiuen  im  Auslände  vorgekumtnenen  Fall  von  Vergif- 
tung durch  Kohalttheile  , mit  welchen  der  in  einer  Maleriulhaiid- 
luug  verkäufliche  Caflee  zufällig  vergiftet  war. 

Drittes  Kapitel. 

Chemische  Fabriken.  Reagentiänbandek 


4o6‘ 

Wenn  ursprilngiifcb  in  den  c^hemi  sehen  Fabrikeii 
< clireutlieils  nur  Farben  verschiedener  Art  bereitet  wur- 
;n,  so  haben  sie  doch  nach  und  nach  eine  viel  grössere  , 
leschäftsausdehnung  erhalten1).  Jeder,  welcher  dermalen 
ne  solche  aulegeir  will,  dürfte  um  so  mein-  einer  ge- 
lten Prüfung  in  der  Material  - Waarenkunde  in  der  all- 
meinen Chemie  und  in  allen  Zweigen  der  technischen 
:h  zu  unterwerfen  haben , da  die  technischen  Fabrican- 
1 so  mannichfache  Artikel  in  ihren  Geschäftsbereich 


■heu  2). 

'\ 

l)  Es  wird  nicht  leicht  Jemand  in  Abrede  stellen  , dass  durch  dio 
Anlage  chemischer  Fabriken  die  chemisch- technische  Tbsilig— 
ceit  in  den  meisten  Apotheken  sehr  beschränkt  ist,  so  dass  schwere, 
umständlich«  und  verwickelte  chemisch  - pharmaccutische  Procease  in 
len  k leinern  vorzüglich  immer  seltener  Vorkommen.  Viele  Apothe- 
ker beziehen  direct  oder  indirect  aus  den  chemischen  Fabriken  : ae- 
\ r 

her  aulphuricua , amfno'nium  carhonicum , sa/w  rncdicatus  und  un— 
rillige  andere  chemische  Präparate.  Der  Geschäftsbetrieb  in  inan— 
b.n  derselben  ist  büchst  bedeutend.  Zwei  derselben  bearbeiteten  in 
inem  Jahre  69,007  Unzen  schwcfelsaurcs  Chinin  [JDinglera 
eebn.  J.  XXXV.  B.  S.  662.)  Uehcrhaupt  sollen  jährlich  in  Frank— 
• eich  90,000  Unzen  dieses  Salzes  fuhrikinässig  gefertigt  werden,  an 
Verth  7 Millionen  Gulden  ( Dirigier  <*.  a.  O.  B.  s5.  S.  81.)  Dio 
Ipolheker  wären  strenger  anzubalten,  die  pharinaceutischen  Kunst-* 
rtikel  , deren  Bereitung  die  J.andespharmacopüo  voisclireibt,  selbst 
u Verfertigen.  Es  dürfte  sonst  die  JVIedicinalpolizci  künftig  eitnj 
ölligc  Abänderung  des  A polhckcr  Visen»  vor zunchmcu  genö lliigt  sc y u, 
ad  Ausfälle,  die  sich  mancher  (m,  s,  Zitra  Aufsatz i die  anirkau-* 
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lilisrben  Verhältnisse  de«  Apothekers  zum  Kaufmann  u.  »,  f.  in 
Büchners  Repertorium  B.  aG.  l.  S.  1 fg.)  unbilliger  W«'«  ge_  1 
gen  die  Beamten  derselben  erlaubt,  werden  gegen  die  Reform,  jl 
die  hier  naher  anzugeben  nicht  der  Ort  ist  , die  Apotheker  nicht 
Weiter  schützen.  Warum  soll,  dies  bemerke  ich  nur,  der  Arzt  nicht  j 
eben  so  gut  als  der  Apotheker  die  Präparate  von  cbemisdien  Fabri-  jl 
ktn  kaufen  und  selbst  dispensiren  ? Auf  die  Güte  der  Präparate  I 
wird  er  schon  halten,  denn  dies  fordert  ja  sein  Vortheil.  Warum  'j 
' sollen  dem  Apotheker  ferner  Begünstigungen  zusieben,  die  er  eicht  I 
mehr  ganz  verdient?  Nöthig  wild  er  überhaupt  immer  bleiben,  nur  ? 
vielleicht  in  sehr  abgeänderten  Verhältnissen.  '•  [ 

I 9 

a)  Uie  chemische  Fabrik  in  Schönebeck  bei  Magdeburg  steht  unter 
Aufsicht  eines  besonders  dazu  geprüften  und  verpflichteten  Chemikers«  I 

407. 


Die  chemischen  Fabriken  müssen  zweckmässig  und 
so  eingerichtet  seyu , dass  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
möglichst  gesichert  und  das  Publicum  durch  fehlerhafte 
Lage  derselben  und  ihre  mangelhaften  Anordnungen  nicht 
gefährdet  werde  Winkelfabricanten  werden  nicht 
geduldet  2). 


i)  Nach  feiner  Verordnung  der  Wiener  Stadtiiauptmahnscbaft  von! 
a8sten  Jan.  1817  soll  es  nicht  in  der  Willkür  der  chemischen  Fabri- 
canten  stehen,  ihren  FabrikationsplalZ  ohne  Genehmigung  der  Behör» 
den  zu  verlassen  und  einen  andern  zu  wählen,  oder  die  Fabricalion 
auf  andere,  als  die  ihnen  eigens  bewilligten  Producte  zu  erweitern. 
Die  hei  den  Arbeiten  abfallenden  Flüssigkeiten  sollen  nicht  auf  di t 
Gasse  oder  sonst  einen  Orl,  wo  sowohl  das  Gehen  und  die  Gesund* 
heil  der  Menschen  als  auch  der  Thiere  gefährdet  werden  könnten, 
geschüttet,  sondern  entweder  in  eino  Unzugängliche  Grube  abgeleitet, 
oder  in  besondere  Gefasse  gesammelt  und  an  Orte  geschafft  werden, 
wo  keine  Gefahr  zu  befürchten  ist.  Wie  uolhsvendig  solche  Verord* 
tiung  sey  , zeigt  der  §.355  n.4  augezejgte  Vorfall.  - ' 


I 


I 


1 

■ 


2)  Gegen  den  Verkauf  schlechter  und  oft  a hädlicher  Fabricate  vöil 

ehemisch  - pharmaccutiäcben  Winkelfabiiasnt  n sprechen  schon  längst  1 . 

tnedicinisch-pblizeiliche  Gesetze.  Nach  einer  K,  Pr.  Verordnung  vom  I 

s5aten  Febr.  1708  mussten  Jen  fremden  VVaiSerbreunern  ihre  labo*  > 

, ■ P 

firten  Sielten  in  der  ersten  Zollstadt,  da  sie  anlangen,  Weiin  cs  «I«  l 

durchgehendes  Gut  angegeben  wird,  mit  dem  Künigl«  Acciscstempcl  1, 


\ 
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'legen  Erhebung  eines  Groschens  fifr  einen  Kasten  oder  Tragebiindel 
,/rrsiegelt  und  die  Packträger  verwarnt  werden,  dergleichen  laho- 
•ir'e  Sachen  in  den  Königl.  Provinzen  hei  300  Thlr.'  liscalisohcr  3ira- 
e nicht  au  verkaufen.  Nach  einer  Verordnung  des  K.  Preuss.  Ge— 
•leraldirectoriums  vom  aisten  Mai  j8o5  wurde  den  Olitätenkrärtierh 

■ !er  Durchgang  mit  ihren  Medicinalwaarcn  durch  die  K.  Pr.  Staaten 
1 ar  nicht  weiter  gestaltet.  — Treten  Rechtsverhältnisse  ein,  welche 
r mpirischen  chemischen  Lahoranten  die  .Bearbeitung  mancher  Han— 
kcjsarlikel  gänzlich  zu  uutersagen  nicht  wohl  gestatten,  so  sorgt  eine 

eregelte  Mcdicinalpulixci  dafür,  dass  diese  Artikel,  wenn  sie  zu  den 
irzneien  geboren,  stets  nach  Dringlichkeit  der  Umstände  beschränkt 
■'erden.  Durch  ein  Rejcript  des  Kiinigl.  Preuss.  Ministcrii  der  G.  U. 
nd  Medicinal  - Angelegenheiten  vom  34stcn  Mai  1832  sind  die  Arz- 
eien  bestimmt,  welche  die  Gebirgs  - nnd  andere  Laboranten  fort- 
in nicht  mehr  bereiten  sollen.  Es  sind  diese:  bahnmum  embryo- 
is  liquidum  , balsamuni  sulphuris , elixir  proprietatis  sine  ucido, 
lix.  vitricli  ad  modum  Mynsicliti , elex.  ulerinum  , essenlia  ale- 
ipharmaca , ess.  antidysenteriea , pilulae  balsamicae  pofychr.,  pil . 

■ urgantes , pil.  vitae,  pulvis  sternutatorius  (enthalt  veratrum  album), 
nctura  laxans,  einet,  antimonii  tartarisata  (M.  s.  v.  K a m p tz  An- 
al. VI.  S.  455).  Dies  Kescript  hat  vornehmlich  Bezug  auf  Schlesien* 


§.  4o8. 

/ ■ 

Das  Beste  des  Publicums  erfordert  die  Unterhaltung 
[J  er  Apotheken.  Damit  es  daran  keinen  Mangel  leidet, 
die  Medicinal  - Polizei  verpflichtet,  Sorge  zu  tragen, 
»■s  ein  zu  begehräukter  Geschäftsbetrieb*)  ihre  Inhaber 
an  nicht  hindert,  und  dass  die  chemischen  Fabriken 
fl. fit  Präparate  anfertigen,  die  dem  Apotheker  angehören. 


*)  Die  zu  grosse  Ausdehnung  der  Geschäfte  in  den  chemischen  Fa- 
f'iken  muss  diesen  herbeifiihrcn.  Ein  K..  K.  Hofkanzlcidccre^  vonf 
isten  März  1818  (fzrrs  j Samml.  V.  S.  5o.)  sclzt  daher  die  cbe- 
iich  - pharmaccutischen  Arzneikörper  fest,  dejen  Verkauf  nur  den 
[fenllicbcn  Apotheken  Vorbehalten  bleibt  und  daher  in  dergleichen 
1 ibriken  gänzlich  verboten  ist.  Es  sind  : Acctas  ammoniae  solutus, 

■ lixiviae  solutus,  — todae , Acidum  acsticum  purum  , Atther  ace -» 
| "US  , Aqua  cerasorum  , — jol.  pcrsicae  , — lauro-  c.erasi  , Aquue 
•ines  compositae,  nach  der  Norm  der  1‘har macopoea  austriaca  berei- 
; , Aqua  vulneraria  cum  vino.  Aqua  vulneraria  cum  aceto,  Electuu * 
1 z , alle  der  Pbarmaconde  oder  sonst  zum  mcdicinischeu  Gebrauche 
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bestimmte,  alle  CtYnta  'et  Emplastra,  Worunter  alle  H»ü«~  «nd  sonst 
VCi  käuflichen  Pflaster  begriffen  sind,  mit  Ausnahme  des  englischen 
P/Iuslcis  {Emplaslrum  glutinunOn) , Ex  Ir  acta  omnia,  Globuli  tartritis 

ferri  et  lixiviae,  Einimentum  suponato  - camphoratum , vo- 

lalile , Magnesia  pura , Melitta  der  Pha  rmacopoc , Marias  ferri 
ummoniäcalis , Marias  hjdrarg.  rnitis , Kilras  argentt  fasus  , Kitras 
argenli  solutus  , Oleum  animale  aetiiereum , Oxydulum  ferri  nigrum, 
Oxydulu'tn  stibii  hydrosulphurat.  rubrum,  Oxydularn  stibii  sulphura- 
\um  fuscum  , Pulver  cs  cumpositl , — eimpiiee  s der  Pharmacopöe  mit 
Ausnahme  der  in  dem  zweiten,  dem  Decrele  angehä'ngten  Verzeich- 
nisse, in  detn  die  Benennungen,  unter  welchen  Fabrikanten  ihre 
Waaren  anbieten  und  verkaufen  sollen.  Vorgeschrieben  siud  , speci- 
/i so'ii  aufgefulirten  ( magislerium  bismuthi,  Zinkblumen),  Sapo  anlimonia- 
Us,  jResina  guajaci  hrtefacta,  Resinu  Juluppae,  Species  pro  thee  coni- 
pusilae , das  heisst:  alle  gemischten  und  gemengten  Krauter,  Blumen; 
Wurzeln  und  Holzer,  worunter  alle  sogenanule  Brust-,  Blutreini- 
guugs  - und  Laxir  - Thee  verständen  sind,  welche  zu  verkaufen  so- 
wohl den  Kräuterhaudlern  als  Materialisten  verboten  sind  | Spiritus  , 

aetheris  ferfatus , nitricus , — vlni  camphoratus , Spongiä  j 

praeparata  et  usla , ßulfas  cupri  ammoniacatie , Sulphur  praecipitax  j 
tum,  Sulphuretum  hydrarg,  nigrum,  Sulphuretum  hydrarg.  et  st  ix 
biatum , Sulphuretum  lixiviae  stibiatum , Tartras  lixiviae  purae  cryx 
J ullisutus , Tartras  lixiviae  et  sodae , Tartras  lixiviae  Jtibialus , Ti 
cturae,  EUxiria,  EJJen.li.ae  mediciuales  zum  Arzucigebranche , Ungutnx 
tu  omnia. 


M.  s.  ein  ähnliches  Verzeichniss  in  der  Kon.  Hannoverschen 
Apothekerordnung  vom  J.  1820  , ferner  ein  sehr  belehrendes  und 
Vortreffliches  Gutachten  der  Künigl.  wissenschaftlichen  Dcputatioit 
für  das  Medicinalvvesen  in  Berlin  vom  aSstcn  Junius  1820  in  den 
Berl.  Jahrb.  für  Pharmacie.  Jahrg.  aa.  S.  011,  — G.  Seiler, 
Progr.  de  vendiiioue  medicamihum  quae  fit  u mercaioribus,  /7- 
A&i  idöG. 


§.  4og; 


Chemische  Fabriken  müssen  sich  durch  ihren  Rul 

erhallen.  Kenner  ihre!*  "Waaren  gründen  und  verbreiten 

ihn.  Es  scheint  dessenungeachtet  nicht  unnütz t iveuu  sie 

in  gewissen  Zeiten  einer  Revision  unterworfen  werden; 

1 

da  es  der  Medicinalpolizei  nicht  gleichgültig  ist,  ob  Sic 
ordentlich  mit  dem  Arzueivorralke  umgehen  oder  niekt/ 


|i) 


t-r 


l'I. 


' 


Ooy 

(1  »Ta  anch  Unkundige  von  denselben  allerlei  Artikel,  dio 
nicht  geuatt  kennen,  zu  erhandeln  Veranlassung  finden. 

£•  4lO, 

Es  ist  eine  verdlenstliclie  Arbeit,  dass  sieb  zeither 
vährte  Chemiker  mit  dein  Yerkaufe  von  Reageutien- 
; steu  ( chemisclieu  ProbiCrcaLinetlen ) beschäftigten1), 
le  gearbeitete  chemische  Probiet  cabinetle  sind  nicht 
in  den  Medicinalbeamlen , sondern  auch  vielen  Tecli- 
ern  willkommen,  die  sich  immer  mehr  überzeugen* 
-s  chemische  Kenntnisse  ihre  Geschäfte  fördern  lind  ver- 
sern.  Nützlich  für  den  Käufer  und  Verkäufer  muss  es 
;i , wenn  sie  erstere  der  obern  technischen  CommUte'e 
»las  Medicinalwesen  ($.  29.)  zur  Prüfung  vorlegen 
ien.  Die  vorzüglichsten  Reagentien,  die  sie  enthalten 
isen,  sind  D.  L §.  10  angegeben.  AiissCr  diesen  müssen 
anfnebmen  : eine  kleine  Waage  nebst  Glasmörser*  einen 
neu  Glast! achter , zwei  gebogene  Röhren  und  eine 
• sehe  zur  Entbindung  des  geschwefelten  Wasserstolfgases, 
Löthrohr,  eiuen  Aräometer2). 

. * ■. 

1)  Zuerst  lieferten  G vttlinq  und  Trommsdorff  «olehe 
;agcnllcn  tasten. 

RI.  ».  J.  F.  A-  GiStllingt  vollständiges  chemisches  probier- 
cabihtt  rum  Mandgebrauche  fiir  Scheidcküniler  , Acrste  , Rlinera- 
Ingen  eie.  Jena,  Mauke,  1790.  (l5gr.)  UmgeaHieitet  unter  dem 
'Titel  — pracli(chu  Anleitung  zur  puifendtn  urul  zerlegenden 
(Chemie.  Jena,  ebeiid.  180a.  (1  Tlilr.  10  gr.) 

J.  Ji.  Trommadorffs  tbeimsebe»  Prubiercabinet  oder  Nneb- 
' riebt  voll  dem  GeLrauelie  und  (len  .Eigenschaften  der  Iteagentiea 
111.  Ansg.  Gutba,  Hennings  1818.  (iGgi.) 

■ s)  RT.  s.  Ilescbreibung  der  Tromrnadorjfachen  Cabinetle  in  Saleb» 
d.  ebir.  Zeit.  IV.  170g.  S.  sto5. 


/ 


T t 


talmrzneit.  It.  ftd.  1.  Jhih. 
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Viertes  Kapital. 

Aufsicht  auf  Apotheken*  Lfindespharmacopocn*  ArJueitaxe* 


4n, 


Iq  Ansehung  des  Handels  mit  Arzneien  nnd  de*  Dis-  , 
pensirens  derselben  hüll,  sieb  die  MedicinalpoJizei  banpt-  ? 
sächlich  an  die  Apotlieker  als  die  Medjcinal — Personen,,^ 
welche  ihren  erhaltenen  Gerechtsamen  1)  und  ihrem  Ei»  i«>* 
nach  verbunden  sind,  sie  in  bester  PieschalTenheit  und  inif 
erforderlicher  Reinheit  den  Hültsbedürftigen  zu  liefern,,  ! 
und  deuen  daher  der  Arzt  das  Vertrauen  schenkt,  er  wer-*  ‘ 
de  sie  jederzeit  ohne  Tadel  für  seine  Kranken  erhalten2).,! 


l)  Vor  Zeiten  erhielten  die  Apotheker  Real-Privilegia  , und  »iel  ® 
Verden  auch  gewis'serma3sen  noch  dabei  geschützt,  wenn  nicht  nacht 
geuauec  Prüfung  eine  neue  Apotheke  neben  der  altern  zum  Bestet»  1 
des  Publicums  Concession  erhalten  muss.  Die  weise  slaalawirlh-?  i 
«chaftliche  Ansicht  der  Freiheit  der  Gewerbe  bat  auf  die  Apotheken!  : 
keine  Anwendung  gefunden  und  keine  finden  können,  da  die  K.aufeitfj 
nicht  sichere  Beurlheiler  der  pharmaceutischen  Waarcn  sind  und 
bei  dem  Handel  mit  Arzneien  zwei  unveräusserliche  Güter,  die  Ge*  1 
sundheit  und  das  Leben  der  Staatsbürger,  durch  Unredlichkeit  un4 
Betrug  in  Gefahr  gesetzt  werden.  Das  Interesse  des  Apothekers  undj 
des  Publikums  ist  dabei  durch  eine  wohl  berechnete  bestimmte  Arznei*  i 
taxe  gesichert.  M.  s.  G.  K.  Firant  über  die  Anwendung  der  all- 
gemeinen Gewerbefreiheit  durch  das  pharmaceuliscbe  Gcwe,  be  und  du 
Beurtheilung  der  Zuverlässigkeit  neuer  Apotheken  - Anlagen  in  Bd 
16  des  Berl.  Jahrb.  der  Pharmacie  S.  1 lg. 


s)  Nach  Befinden  der  Umstande  gestattet  die  Medicinalpolis* 
Ausnahmen.  K.  Pr.  .Edikt  S.  96;  „ln  den  kleinen  Städten,  we- 
selbst  keine  wohlbestallten  Apotheken  sind  oder  nicht  nach  wahr«» 
Nolhdurft  unterhalten  werden  und  bestehen  können,  kann  und  sol 
der  medicus  soviel  medienmenta  ujjicinalia  als  er  in  seiner  pra*>< 
benöthigt  bat,  sich  sclbstcn  präpariren  und  selbige  ausgeben  um 
verkaufen.“  Verfüg,  des  Departements  der  allg.  Polizei  im  Minid 
des  Innern  vom  Uten  Febr.  181a:  „Es  steht  biutuhro  dei 

Zahnärzten  frei,  ibro  Zahnpulver,  Zabulatw  erge  und  Zabntincture 
oder  sogenannte  Mundwasser  zur  Conservation  der  Zahne  und  d« 


* 


C5o 

/ 

Mahn  Arisches,  da  dies  mehr  Gegenstände  des  Luxus  sind  (!)>  nicht 

ur  zu  dlspcnsi*  cn  , sondern  auch  seihst  zu  bereiten  ; dagegen  sind 
ie  a^er  verbunden,  dem  Polizei-  Pb  ysikus  imiT  sein  Verlangen,  je— 
ch  unter  de!  Verbindlichkeit  der  Verschwiegenheit,  dio  Ingredien- 
;d  U»s«  bekannt  au  machen  («•,  A'untptz  Anual.  V.  S.  aol).  ln 
. cb  weden  miisicu  d.e  Pruvineialarrie  mit  einer  wublfingerichleten 
e i s c a p o t li  o k e versehen  seyn  , um  jederzeit  die  uncntbehrlieh- 
I.en  Arzneien  für  den  Nothfall  zur  Hand  zu  haben.  Sie  haben  dio 
srahreicliUn  .Mittel  nach  der  Arzneituxe  zu  iiquidirtin.  Mil  beson- 
erer  Ueberlegung  ist  iler  Bedarf  einer  Schiffsapotheke  zu 
.rechnen.  M.  t.  T rotier  med.  naulica,  A.  d.  E.  von  f^P~  t r rt  e t. 
rfurl,  Hennings.  1798.  8.  (1  Thlr.  8 gr.) 

N 

4 ii. 

Eiue  Apotheke  muss  I.  mit  den  nöthigen  Räumen 
<irig  versehen  seyn  , welche  zum  Betriebe  des  pharma- 
tischen  Kunstgewerbes  verlangt  werden,  also  a ) mit 
nöthigen  Yorrathsbehältern  , einer  Malerialkainmer, 

: in  Kräuterboden  und  einem  Keller,  b)  mit  guten  Ar- 
sstätteu , einer  Officin  und  einem  Laboratorio ; II.  mit 
kmässigen  Vorrichtungen  uud  Utensilien;  III,  mit 
1 ausreichenden  Vorralhe  gut  geordneter  und  gut  be- 
I hneter  *)  Arzneien,  wie  sie  die  Landespbarmacopöe 
ebreibt. 

*)  Ei«  dauerhaftesten  Signataren  sind  die  eingebrannten.  Mau 
ht  ihnen  aber  die  mit  Oclfarbe  angelegten  vor,  weil  ein  Stand- 
es mit  erstem  nicht  sugleich  , wenn  cs  vciunglückt,  ersetzt  wer- 
1 kann.  Dauerhaft  sind  auch  beschriebene  papierne  Schilder  mit 
nisa  übeistrichcn. 


§.  4i3. 

Die  Medicinalpolizei  erwägt,  um  sich  mit  Grund  an 
concessionirte  Apotheke  halten  zu  können,  jedes  Mal, 
mt  die  Anlage  einer  neuen  zur  Sprache,  sehr  genau, 
ie  unumgänglich  milbig  uutl  ihre  Existenz  gesichert 


Göo 


ist.-  Ls  kann  liier  bei  Abwägung  der  Gründe  und  Gegen-  i 
gründe  nicht  auf  die  \ olksntöhgc  allein  ankoninie»,  welche  I 
muthmasslich  ihren  ArzrTeibedatf  aus  einer  Apotheke  ent-  | 
nimmt.  Die  gesunde  Beschaffenheit  des  Orts  und  derl 
Gegend,  so  wie  Wohlhabenheit  der  Einwohner  kommt j 
<labei  pnstreilig  in  Betrachtung.  Der  Ruf  der  Aerzte  kann,! 
da  er  steigt  [und  fallt , offenbar  auf  die  Geschäfte  der 

V 

Apotheke  eines  Orts  einen  nicht  geringen  Einfluisj 
haben,  aber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  berücksichtigt \ 
•werden  *). 


*)  Eino  König).  Prenzs.  Verordnung  wegen  Anlegung  neuer  Apo-i 
tbcken  vom  a4»ten  Oct.  i8ii  nimml  aU  zureichende  Gründe  zur 
Anlago  einer  neuen  Apotheke  an  ; eine  bedeutende  Vermehrung  det 
Volksmenge  und  bedeutende  Erhöhung  ihre»  Wohlstände«,  Hierü  berljj 
haben  der  Kreisarzt  und  die  oberste  Polizeibehörde  des  Kreisel  , in 
den  grossem  Städten  das  Polizeipräsidium  ihr  Gutachten  abzugebeui 
Frank  (a.  a,  O.)  sagt  mit  Recht ; „durch  (unbedaebtsame)  Vermeh- 
rung der  Apotheken  müssen  sieh  übrigens  eine  Menge  von  Zwerg, 
gestalten  bilden,  die  nie  die  Linie  der  Mitlclmässigkeit  überschreiten 
weiden  und  von  einer  Apotheke  nichts  als  den  Namen  führen.  Für 
den  Sachkenner  ist  es  ein  wahrer  Jammer,  solche  Pseudo- Apothekea 
zu  sehen  * welche  nichts  als  medicinisclie  Hökerhuden  und  ein  ar 
gerliche3  Scandal  für  eine  gesunde  MedicinaJpolizei  sind.“  Ich  habe 
noch  im  zweiten  Jabrzebend  det  laufenden  Jahrhunderts  in  einem 
kleinen  Städtchen  eine  Apotheke  von  der  kläglichsten  Rescbaffcnbeil 
gefunden.  Die  einfachen  Arzueien  standen  in  einzelnen  offenen  Ki- 
sten und  lockern  Schachteln  auf  einem  unverschlossenen  Saale  ordnungs- 
los umher.  Es  fehlten  hundert  und  mehrere  Mittel,  die  man  io  dm 
pbnrinaccutischen  O flicinen  kleiner  Städte  aozulreffen  hofft,  von  der  Chinä 
fuscä  bestand  der  Vorralh  in  G Quentchen,  und  was  das  Schliramsle 
war,  der  Vorsteher  dir  Apotheke  konnte  weder  den  Artikel  de» 
Prcussiscben  La ndespbarmacopöe  ,,acuhun  murialicunt“  übersetzen, 
noch  von  dem  darin  angegebenen  chemischen  Processe  , so  leicht  sie 
auch  ist,  eine  Erklärung  gehen.  — F na  n k-  nimmt  die  miltlcik 
Durchschnittssumme  der  Volkszahl , welche  die  Anlage  einer  Apd 
theke  fordert,  zwischen  6 bis  8000  Seelen  an.  Rci  Erörterung  der 
Frage : oh  eine  Apolheko  überhaupt,  Oder  eine  neue  für  einen  0> t 
nölbig  ist?  kann  auf  den  mit  dem  Apothekeigeschäftc  verbundenen 
Malerialliandcl  wenig  Rücksicht  genommen  werden,  denn  der  Apo- 
theker, der  zugleich  den  Malerialhandcl  treibt,  bedarf  für  diesen  ein 
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gjt  «soödercs  Betriebscapital , welches  seinem  wesentlichen  Geschäfte 
>*  .ulzogen  wird.  Eino  l'nlgo  davon  ist.  dass  weder  das  eine  noch 
El  is  andere  Gewerbe  vorzüglich  bclriebcu  Werden  kann  und  iiberuü 
;•  j .is  Mittel m jisigkcil  herrscht. 

V 

' §.  4i4k 

Bei  der  Anlage  einer  uetien  Apotheke  ist  der 
I iliciunlpolizti  die  Stelle  auzuzeigen  , wo  sie  augelegt 
. den  soll.  Die  Olficiu , so  wie  die  Vorderseite  der 

Mi  itheke  überhaupt  muss  gegen  iN orden  gelegen  sejn, 
Bi  die  erslere  verschlossen  werden  können,  also  nicht 
der  Hausflur  in  Verbindung  steheu  x).  Mehrere  Apo- 
L.tcn  in  grossem  Orlen  sind  so  zu  vertheilen,  dass 
•fl  ijfsbedürflige  in  allen  Gegenden  derselben  mit  Becpjem- 
I s keit  die  Heilmittel  sich  verschallen  können  2).  Den 
<*j  ithekern  int  voizuschreiben , welche  Präparate  sie  uicht 
I cchemischen  Fabriken  beziehen  dürfen,  und  sie  sind  ge- 
. een,  alle  die  selbst  zu  verfertigen,  bei  deren  Darstel- 
'4*  , der  Fabrikant  denselben  Weg  einschlageu  muss  und 
Mt  nicht  etwa  vermöge  ihrer  Bereitungsart  nur  im  Gros- 
::j|  in  einer  den  Verbrauch  einer  Apotheke  weit  über- 
l|  ;enden  Menge  mit  V 01  tlxeiL 3),  oline  ihrer  Wirksamkeit 
§9|r  rag  zu  tliuu,  anzufertigen  sind  und  überdies  mehrfach 
**r.ai§ch  in  Anwendung  kommen. 

Eni  i)  K.  Hannüv.  Apotbekerordnung  vom  iglcn  Scpt.  iSao  $.  5G  : 
f.  j|  :i  Anlegung  einer  Apotheke  soll  insbesondere  darauf  gesehen  wer- 
y 11,  dass  dazu  ein  dem  Geschulte  entsprechendes  Local  gewühlt 
de,  welches  nicht  nur  trocken  und  luftig  gelegen  ist,  sondern 
•ft  1 h den  zur  Errichtung  einer  guten  Oilicin  , einer  hinreichend  ge- 
i migen  Material-  und  Krtiutei  kaiotner  und  eines  guten  Labo- 
f . rrii  erforderlichen  Baum  gestaltet,  und  mit  einem  oder  mebrern  gu- 

* Kellern  versehen  ist.  Dem  zufolge  sind  auch  diejenigen,  welche 
•s  Apotheke  aniegeu,  gehalten,  der  Oftsobrigkuil  die  von  ihnen 

* > licht  lieh  des  Lokals  beabsichtigte  ',Vabl  anzuzeigen,  und  dcjreu 
; lehtciguDg  dazu  tipzuhelcn.“ 
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a)  Tu  Neapel  muss  Jetlo  neue  Apnlbctr»  70  Schritte-  ron  der 
nüobilrn  entfernt  liegen  (Berlin,  Jabrb.  für  rharmacie..  Jabrg.  »C, 

ä.  27g.) 

3)  M.  s.  Stolt ze’s  Beleuchtung  der  neuesten  Hanuövj  Apothe* 
Lirurdiiuiig  im  Berlin,  Jahb,  für  Pb.  Jabrg.  $5.  $.  Gl. 

§•  4l5. 

Die  Apotheken  müssen  stets  unter  Aufsicht  vollkom- 
iueu  qualificirler  Techniker  stehen.  Erkrankt  ihr  Eigen- 
thümer,  oder  kann  er  ihr  aus  andern  Gründen  uicht  mehr 
hinlänglich  vorslehen,  so  muss  für  einen  geeigneten  Stell- 
vertreter ohne  Aufschub  gesorgt  werden  , wenn  er  nicht 
ihren  Verkauf  vorziehen , oder  sonst  darüber  auf  gültige 
Weise  verfügen  will.  Den  Wittwen  eines  concessionirtea 
oder  privilegirten  Apothekers  wird  in  einigen  Ländern 
vergönnt , während  ihres  Wittwenstandes  die  Apotheke 
durch  einen  qualificirten  Provisor  verwalten  zu  lassen, 
Ebeudies  wird  auch  den  minorennen  Kindern  eines  Apo- 
thekenbesitzers gestattet.  Es  möchte  nach  S t oltze’  l 
Bemerkung  x)  durch  diese  Vergünstigung  nicht  immer  die 
Absicht  erreicht  werden,  die  das  Gesetz  zu  erreichen 
wünscht,  vielmehr  die  Administration  der  an  Wittwen j 
und  Kinder  vererbten  Apotheken  durch  Provisoren  dein 
Publikum  mehr  nachlheilig  als  vorthr-ilhaft  seju , und  es 
ist  nicht  der  Fall  , dass  in  den  Söhnen  der  Apotheker 
der  Kunst  eher  ausgezeichnete  Anhänger  erwachsen,  als 
in  1 üngliugen,  welche  aus  ihr  ganz  fremden  Lebensverhält" 
nissen  in  die  pharmaceutischen  Officinen  treten.  Die  Y er- 
pachtung  der  Apotheken  ist  wohl  rnil  dem  medi» 
cinisch  - polizeilichen  Interesse  für  unverträglich  ange- 
sehen a).  *► 

t)  M.  »r  BcrI.  Jabrb.  für  die  Pbarmaeie'.  Jabrg.  «3.  S.  I". 
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»)  Na' Fl  einer  Verordnung  de»  Ktfn.  Preuss.  Ministern  tinr  Geistl. 
Jatcrr.  und  Med.  Angehl!.  vuin  iqlcn  Mai  i8il  (o.  K a m p 1 1 Au- 
tal.  V.  s.  S,  ij“)  kann  die  Verpachtung  einer  Apotheke  nicht  Statt 
in  den , indem  hei  Statt  tindeuden  Mängeln  der  Pachter  «ich  in 
ler  Kegel  auf  di  n Verpachter  und  der  letztere  zieh  wieder  auf  den 
Talern  bezieht,  an  dass  die  Kcbordcn  Zweifelhaft  bleiben  müssen,  au 
ven  sie  «ich  hgltcu  «ollen.  Oh  im  Allgemeinen  jede  Verpachtung 
•irrer  Apotheke  verwcrUieli  %ey?  bedarf  einer  nähern  Prüfung.  Oer 
tdminiati  alor  findet  bei  der  hlosren  Verwaltung  nie  eine  feste  Ver- 
argung.  Die  Apotheke  ist  einem  nieht  immer  vorlbeilhoflen  \Veeb- 
el  von  Vorgesetzten  unterworfen.  Wie  ist  das  Pacbtquautnm  am 
eilen  zu  bcilimmen  7 Zweckmassig  erscheint  bei  Coinmunalapotheken 
ie  Verpachtung  auf  Lebenszeit  oder  die  Vererbpacbtung,  Einige 
chlagen  den  Werth  de«  Inveutariums  nach  der  Taxe  zu  einetn  Ca- 
dtale  an  , berechnen  davon  die  Zinsen  zu  gewissen  Prozenten  und 
lestimraen  diese  ula  das  Pachtquautum.  Diese  Art  des  Pachtanscblaga 
il  wegen  des  Schwankens  der  Preise  «ehr  unsicher.  Viele  aogesetzto 
dillcl  bringen  nichts  ein,  weil  sie  ausser  Gebrauch  sind.  Richtiger 
erccbuel  man  den  Mittelertrag  nach  einer  gewissen  Reihe  von  Jäh- 
en unter  Zusammenstellung  der  Einnahme  und  Ausgabe.  Am  bealeu 
, '»hlt  mau  die  letzten  sechs  Jahre. 


M.  «.  Fried.  M.  Drechsler  über  die  Verpachtung  und  Ad- 
ministration der  Apotheken,  die  einer  Gemeinde  zugehören.  Eine 
von  der  Kon.  Sociat.  der  Wisseusch,  zu  Güttingen  gekrünle  Preis- 
tchrift.  Leipz.  , Tauchnitz.  1800.  (l8gr.)  Vcrf.  war  Amts-  und 
Stadt pbysikus  in  Naumburg,  r 


P.  //.  Schmidt  (Apotheker  zu  Sonderburg  auf  der  Insel 
Allen)  Vorschläge  zur  Apothekeuvcrpachtung.  Kopenb.  Scliubothe. 
*8o3.  Verf.  beleuchtet  die  Maassregeln  bei  Verpachtung  Von  Apo- 
theken , dio  Unmündigen  gehören. 

§.  4iG. 


Es  ist  nicht  genug,  dass  eine  Apotheke  gut  organisirt 
nnd  dass  der  gesetzlich  bestimmte  Arzneibcd.trf  immer 
törig  nachgewiesen  -werden  kaunj  die  Dispensirung 
r verordneten  einzelnen  Mittel  muss  stets  mit 
sster  Pünktlichkeit  gescheitem  Es  wird  dabei  nichts 
nesien , viel  weniger  uoch  nach  dem  blosseii  Augen- 
ss  genommen,  sondern  alles  muss  ordentlich  und  ge- 

I 

i abgewogen  werden.  Um  möglichst  Verwechslungen 


CG.{ 


der  MedlcarnentO'  zu.  verhüten,  soll  in  der  Apotheke  jede* 
Mal  der  Name  des  Patienten,  der  Name  des  Apothekers,  j; 
bei  welchem  das  Recept  verfertigt  worden , nebst  dem 
Monatslage  auf  ,der  Signatur  bemerkt  seyn.  Die  Verwech-  !' 
selung  der  innern  und  äussern  Mittel  ist  durch  Signaturen  |! 
von  besonders  bestimmtem  Papier  zu,  verhüten  (§.  55g  n.  i).  ! 
Ueber  die  Befolgung  dieser  und  andrer  gesetzlichen  Be-  | 
Stimmungen  , welche  durch  die  Apothekerrevision  nicht  | 
ganz  controlirt  werden  können  , haben  die  Aerzte,  besou-  | 
(lers  die  öffentlichen,  zu  wachen. 


§.  417. 


Die  Robarzneien,  welche  der  Apotheker  sammeln  und 
Ankäufen , so  wie  die  pharmaceutischen  Präparate  und  zu- 
sammengesetzten Mittel , welche  er  mehrenlheils  iu  Be- 
reitschaft halten  soll,  bestimmt  ihm,  als  Gesetzcodex,  die 
Landespliarnr  acop  ö e ).  Ohne  sie  würde  Verlegen- 
heit für  den  Arzt,  Ungleichheit  seiner  Verordnungen  und 
Unsicherheit  bei  ihrer  Anwendung  entstehen.  Sie  zer- 
fällt zweplunässig  in  vier  Theile.  Der  erste  zählt  die 
einfachen  Arzneikörper  auf  und  giebt  die  Merkmable  ihrer 
Güte  und  Aeclitheit  au , der  zweite  zeigt  die  Art  der  An- 
fertigung der  gesetzlich  verlangten  Präparate  und  die 
Kennzeichen  ihrer  Tauglichkeit  au  , der  dritte  führt  die 
allgemein  üblichen  zusammengesetzten  Medicameute , der 
vierte  Arzneiformeln  auf,  wonach  der  Apotheker  arbeiten 
soll , wenn  die  Aerzte  iu  den  Recepleti  bloss  die  Bencu- 
puug  derselben  angeben.  Die  in  deir  ersten  drei  Thciieil 
liufgezeichneteu  Heilmittel  werden  offizielle  genannt, 
Nicht  verwerflich  ist  es,  bei  heftig  wirkenden  Arzpcicu  ui?» 
gewöhnliche  Gabe  derselben  auzuführeu. 


! 

i 

i 
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1 *)  Ausgezeichnete  LandespbavmncopScn  »tnd  : 

1 yharnacopcto  edinburgensi j i8i3,  londineneie  i8a4,  Ifünnoverana 
I >10,  aujlriaea  1820,  bavarica  iSaa,  batui-a  l8oö,  erneuert  i8s3 
i >ter  dem  Titel  belgica  , haseiaca  1827,  borussica  1827» 

I Man  sollto  in  kleinen  Ländern  keine  eigenen  Laudcspharmacopöm 
j irschrciben  , um  für  grössere  Länderdlsiricte  die  Abweichung  wicb- 
fl  : 'er  Arzneimittel  za  verbüleh  , und  die  Nützlichkeit  ist  unverkenn- 
| r,  wenn  Deutschland«  Apotheker  sich  nach  einem  Apothekerbucba 
I ; :hlen  müssten,  und  mehrere  Hindernisse,  die  allerdings  ihnen  in 
I n Weg  tieten,  weggeraumt  werden  künnLcn. 

HI.  s.  Alartius  über  die  abweichende  Bereitungsart  verschie- 
| dener  zusammengesetzter  Arzneien,  nach  der  Bairischen  u.  Preus— 
eiseben  Pharmacopoo  in  II  e n b e ' 3 Zcitscbr.  VI.  3.  S.  45y. 


Christian  S.  Harles  Vorschlag  und  Aufforderung  an  dio 
1 ' Medicinalbehörden  und  Aerzle  Deutschlands  zur  Gründung  und 
Einführung  einer  allgemeinen  deutschen  National  - Pharmacopöe. 

t;- Jiambcrg,  Kunz.  1816.  (l4  gr.)  'Harles  erklärt  sich  mit  JRecht, 
..die  alten  Arzneinamen  niebt  wieder  einzuführea.  — — Es  verdient 
:dio  Recension  dieser  Schrift  in  der  med.  chir.  Zeitung  1817,  1.  S» 
öosi.  nacbgelesen  za  werden.  Einige  qlte  Benennungen  von  Prä- 
paraten konnten  mit  Nutzen  bleiben,  _z,  B.  laudanum  liquidum 
! ä Sydenha m i , tinciura  thcbaica  o.  e.  a.  Wer  wird  aber  nicht  liquor 
r.  tlali  acetici  der  Bezeichnung  dieses  Salzes  durch  liquor  terrae  folia — 

1 L’ae  tartari  vorziehen  ? 


J.  AI.  Schillere  Versuch  einer  Darstellung,  wie  Apoihcker- 
i lücher  in  vollkommenem,  der  Zeit  und  dem  Zwecke  derselben  ge— 
k -nassen  Zustande  verbessert  werden  sollen.  Nürnberg,  Siegel  und 
M I A tessaer.  1821. 


§.  4 18. 

1 1|  Die  Ausarbeitung  einer  Landespharmacopüo 
l|,,  da  sie  als  gesetzlicher  Codex  für  ein  ^ganzes  Land 
IÄ. -stellt  wird,  viele  Umsicht,  strenge  Gewissenhaftig- 
und]  grosse  Sorgfalt  voraus.  Sie  ist  nicht  das 
A eines  WanDes , souderu  erfordert  den  Verein  von 
rforschern , vollkommen  geübten  Phamincetileu  uutl 
irleu  praclisclien  Aer/.len,  welcher  mit  Patriotismus, 
•Hiebe  und  Uelian licLkeit  ans  "Werk  gehl,  Lei  von 
b isUucht,  Vorliebe  und  kleinlichen  Rücksichten,  Zn« 


nächst  hängt  die  Wahl  der  qufnelitnhareti  Medlcarnente 
von  dein  Urtlieile  der  practischen  Aerztc  ah.  Die  Natur-  \ 
forsclier  liei'crn  die  körnige  Beschreibung  der  Naturalien,! 
welche  ganz  oder  theihveise- gewählt  sind.  In  Confereuzen  [ 
wird  das  Nülltigo  nacl;  dem  Vorträge  des  Directors  des  ! 
Vereins  verhandelt,  und  über  die  Verhandlung  in  jeder 
ein  genaues  Protocoll  aufgenommen.  Die  Beschlüsse  ver- j 
arbeitet  ein  Mitglied  der  Commission,  mit  der  erforder-j 
liehen  Sach-  und  Spi  ach  kennt  niss  ausgerüstet,  zu  einem  | 
Ganzen,  Von  den  arzneiischen  Präparaten , die  bei  der  [ 

ersten  Aufnahme  eine  genaue  Bearbeitung  uuumgänglicii 

. \ 

fordern,  oder,  als  schon  längere  Zeit  aufgenommen,  eine 
neue  räthlich  machen,  fertigen  die  pharmaceutischeu  Mit- 
glieder Proben  , welche  sie  der  Commission  init  einem 
motivirten  Vortrage  über  ihren  Werth  oder  die  Notlnveu- 
digkeit  weiterer  Versuche  vorlegen.  Das  fertige  Ganze 
genehmigen  sammtliche  Mitglieder  der  Commission  durch 
die  Unterschrift  ihrer  Namen,  wo  es  denn  von  dem  höch- 
sten Gesetzgeber  die  Sanction  erhalten  muss  *). 


*)  Masterhaft  ist  die  Art,  wie  die  erste  pharmacopoca  o f tlie  Uni- 
ted slatea  of  America  1 8 so  ( Boston  t8zo  io  8)  bearbeitet  worden  ist« 
Man  leae  die  historical  introductioit  zu  derselben  , und  vergleiche 
damit  die  historische  Anzeige  drr  ersten  National  - Fharmacopöe  für 
die  Nordamerikanischen  Freistaaten  in  Stolt-e’s  Berlin.  Jahrb, 
fiir  Pbarmacie  Jabrg.  s 4.  S.  l fg.  Der  Minister  der  Geist].,  Uiiterr. 
und  Med.  Angelegenheiten,  Hr,  Freiherr  von  Allenstein 
ExcelJenz  , liess  auf  ähnliche  Art  verfahren  , indem  er  die  gutacht- 
lichen Aeusserungcn  sachkundiger  Männer  in  den  Provinzen  hei  lie- 
erhciiung  der  vierten  Ausgabe  der  Laudcspharmacopös  zu  hören 
befahl. 


4ig. 

Darf  den  Apothekern  kleinei*  Oerter  vergönnt seyn,  eine 
Ülnigeua  vorgescluiebeue  Auswahl  der  Arzneien1),  welthc 
die  Landespltarmacopöe  verzeiclinet  (eerz<?.v  medtca/mttteft i 
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' i officinis  minomm  urhium)  nur  zu  halten  ? Unstrei- 
||  , doch  muss  es  iu  den  Apotheken  kleiner  Oerter  au 
uev  allgemein  eingebürgerten  Arznei  fehlen  z). 

l)  Eine  kleine  Apotheke  kann  ohne  S) ’rttpus  balsami  peruviani 
nd  Fl.  aurantii  recht  wohl  belieben , nur  würdo  ich  ihr  natrum 
5 ' hüsphericum  , tincturae  vanillat  u.  dgl.  nicht  erlasseu,  eher  tinetura 

| .Uanhiae. 

9)  Mit  grösster  Vorsicht  sind  stellvertretende  Mittel  and  Surro- 
1 ite  anfzunehmen.  Mehrere  Arzneien,  wie  China  und  Moschus,  sind 
i|  jrch  andere  nicht  zu  ersetzen.  Nur  der  Mangel  solcher  souve- 
liner  Mittel  kann  den  Gebrauch  von  Surrogaten  rechtfertigen.  Dio 
erf»s3er  der  dritten  Ausgabe  der  pharmacopoea  austriaca  (1820)  ha— 
en  hiernach  verfahren,  wenn  aie  bemerken:  „Cornmercii  Liberias 

rra  marique  restituta,  Jtaliae  provinciae  ad  jtustriam  reversae,  qua- 
lm incohs  suum  et  vivendi  et  aegrotandi  et  medendt  genas  est , mul - 
rum  denique  Vota  suaserunt , exotiva  quaeclum  in  ediiilionibus  prae— 
ressis  omissa  et  faciliori  nunc  iterum  negotio  comparartda,  ad  appara — 
■m  nostrum  pharmaceuticum  recipere,  indigena  vero  nonnulla,  quorura 
US  hueusque  non  invaluit  — ex  ojjicinahurn  numero  secludere 

M.  s.  C o s l e et  Willentot  mutiere  medtoale  indigene.  Han- 
oi tj<)3' 

Poiseleur  - Desto  ng  ch  a m p e recherches  et  observations 
»ur  l’emploi  de  plusieurs  plantis  de  France,  qui,  dans  tu  pratique, 
peuvent  remplacer  un  certain  nornbre  des  plantes  exoliques,  Paris 

t8t  g. 

Oh  diex  relativen  Arzneigaben  zu  Million-  nrid  Trilliontheif- 
1 >en  herabzusetzen  lind,  und  ob  hierauf  die  Verfasser  einer  Lan- 
ctpharmacopöe  werden  Rücksicht  neffmen  müssen , wird  die  Folge- 
rt Gläubigen  und  Ungläubigen  zu  Tage  legen.  Vorläufig  ist  ihnen 
iDO  dio  Arbeit  erleichtert  durch  Qaspari’s  homöopathische* 
isponsatorium  Leipzig,  Raumgärtuer  1825.  8, 

$.  420. 

Auf  den  Grund  der  Landespharmacopüe  muss  eine 
tilg  berechnete  Arznei-  Taxe,  über  die  und  unter 
der  Apotheker  keine  Arzneien1),  es  wäre  denn  nach 
rissen  Bestimmungen  bei  dein  Handverkäufe1)  auicclt- 
t darf,  ausgearbeitet  werden.  Ist  hierdurch  der  Haus- 
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halt  des  Apothekers  anständig  gesichert,  eo  der  I 

Medicinalpolizei  das  volle  Hecht  zu,  sein  pflichtwidrige* 
Betragen,  wenn  er  schlechte  oder  gar  verfälschte  Arzneien  I 
verkauft,  oder  sich  einem  betrügerischen  Wucher  hingiebt, 
nachdrücklich  zu  Lestrafen.  Die  Arznei  - Taxe  muss  mit 
gebührender  Billigkeit  und  Unparteilichkeit  in  Rücksicht' 
des  Apothekers  und  des  Pnblicums  berechnet  werden,  j 
Es  kommt  dabei  natürlich  auf  Feststellung  der  Bilanz  der 
Ausgaben  und  Einnahmen  mit  Bezug  auf  einen  angemes- 
senen Vortheil  an.  Die  Ausgaben  betreffen  das  Material,  I 
^die  Droguen)  , aus  dem  Producte  erzeugt  waren,  die  Er- 
Lallung  der  ganzen  pharmaceu tischen  Werkstatt  nebst  Zu- 
behör mit  Einschluss  der  Abgaben,  der  Kosten  für  Geräth- 
sebaften,  Gefässe  qud  Feuerung,  des  HülfspersonaJs , so  j 
wie  des  Verlustes  au  Material  und  an  Zinsen  für  das  Be-  ! 
Iriebscapital.  Die  Bestimmung  der  meisten  Ausgaben  ist  1: 
mit  keinen  unübersteiglichen  Schwierigkeiten  verbunden,  jf 
Schwer  ist  jedoch  die  Feststellung  des  Gewinns  im  All-  I 
gemeinen.  Man  hat  Procente  nach  Erfahrungssätzen  fest-  jt 
gesetzt,  doch  so,  dass  bei  einfachen  und  theuern  Arznei- 
\vaaren  in  Verhältniss  weniger  für  die  ßearbeitungs  - und  tl, 
Nebenkosten  angerechuet  wurde,  damit  diese  auch  für  die 
ärmere  Klasse,  weiche  derselben  nicht  entbehren  kann, 
anwendbar  bleiben;  hingegen  die  Bearbeitungs  - und 
Nebenkosten  mehr  auf  solche  Mittel  gelegt  blieben , die 
Weniger  Auslagen  erfordern  und  so  wohlfeil  sind,  dass  sie 
auch  durch  Uebernahme  mehrerer  Nebenkosten  nicht  sehr 
v'ertheuert  werden , oder  auf  solche , die  wegen  anderer 
Rücksichten,  z.  Ü.  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer  Bereitung 
Und  weil  dabei  besonders  auf  ihre  Annehmlichkeit  bet 
reichen  Palieulen  zu  rechnen  ist,  sie  mehr  gestatten.  *)•  j 
Die  Preise  der  Droguen  und  solcher  Fabrikate,  welche 

\ 


co<) 

• Apotheker  eSnkanfeu  darf,  können  nnch  dem  Durch-: 
untto  der  Preiscoiiranle  aus  dcu  hedciHenden  Handels- 
Ueit  beslirmnt  werden,  jede  Arznei  - Taxe  unterliegt, 
: es  sich  von  selbst  versteht  , you  Zeit  zu  Zeit  speciel- 
Abiindernngen , oder  wolil  auch  einer  allgemeinen, 
in  entweder  das  Steigen  oder  Fallen  der  Drogueu— 
ise  plötzlich  allgemein  und  dadurch  überhaupt  der  Ge- 
rn des  Apothekers  sich  ungewöhnlich  vergiösserle  oder 
ringeru  würde 

l)  Nach  einem  RescripUdos  Künigl.  Preuäi.  Minister)!  der  Gelatl., 
aterr.  und  Medicinal  - Angelegenheiten  vom  sasteu  Julius  j8iy 
. muss  darauf  gehalten  werden  , dass  die  Apotheker  nicht  unter  der 
. an  verkaufen  dürfen,  und  muss  vun  denselben,  wenn  sie  für  diu 
: rznri  Bezahlung  nehmen,  jedesmal  der  Taxwcrth  der  Arznei  auf 
is  Rccept  gesetzt  werden  und  zwar  selbst  dann,  wenn  sie,  aus  Mit— 
id  miL  drm  Empfänger,  demselben,  statt  des  Almosens,  die  Kostcrt 
,:r  Arznei  erlassen,  i«  welchem  Falle  sie  auch  noch  den  wirklich 
. zahlten  Preis  auf  dein  Jteeepte  zu  bemerken  haben.  Daraus  folgt) 
un  aber  von  selbst,  dass,  wo  die  Verhüll nisso  des  Empfängers  der 
rznei  mit  Minderung  der  Taxe  in  Widerspruch  «leben  j der  Apo- 
cker  in  die  gesetzliche  Strafe  genommen  werden  muss,  w'enn  er  un— 
r der  Taxe  verkauft  hat.“  Di.se  gesetzliche  Bestimmung  hat,  wio 
der  Einleitung  zu  derselben  auch  bemerkt  isl,  darin  ihren  Grund, 
ss  anerkannt  worden  , es  s cj  schwer  , in  schon  bereiteten  Arzneien 
e Güte  der  dazu  verwendeten  Mittel  zu  betirlheilen',  und  daher  zu 
fürchten  , dass  das  Publicum  durch  schlechte  Arzneien  hintergau- 
n werde,  sobald  die  Apotheker,  um  Ooncurrcnis  zu  hallen,  geuö- 
igt  werden,  unter  der  Taxe  zu  verkaufen. 

i)  Der  Handverkauf  der  A rznei  wanren  unter  der  Arz- 
itaxo  wird  nur  dert  Apothekern  in  den  K.  Preuss.  Danden  in 
cosehung  derjenigen  Arzneimittel  zugestanden  , mit  welchen  nach 
n bestehenden  Gesetzen  auch  dio  Droguislen  und  Materialisten 
detail  handeln  dürfen.  M.  s.  Rcscr.  dts  K.  Preuss.  Miuisterii  der 
cisll.,  Untcrr.  und  Med.  Angelegenheiten  vom  lstcn  Aug,  xba». 

5)  M.  »•  Auszug  aus  der  Denkschrift  der  Bearbeiter  der  K.  Preuss« 
uen  Arzneilaxo  vom  Jslen  Oct.  l8l5  vor  der  Taxe  abgedruckt, 
dem  als  das  Resultat  vieler  Erfahrungen,  in  Bezug  auf  die  vorig« 
.ixe,  angenommen  ist,  dass  (lern  Apotheker  >5  p,  ('.  der  gesummten 


fiir  die  Drogucu  .sind  37  \J<f  , »ummtlicbe  N eben koste n mit  Einschluss 
de»  Vt-rlustcä  ehtul'alls.  (}(  i fr  f r hat  neuerlich  gezeigt,  da»  der  Ein. 
kanfspreis  .duichau*  nicht  aile’n  Hie  Grundlage  seyn  darf,  wonach  dec 
hervian  des  Apothekers  zu  berechnen  ist.  Er  schlagt  vor!  dem  Apo. 
.theker  auf  «in  bestimmte»  gleiche»  Gewicht  (jedoch  mit  Beziehung 
auf  die  Mengen,  die  in  der  R-gc!  verschrieben  werden),  ohne  Rück, 
eicht  »uf  den  Einkaufspreis,  einen  festgcsetal t-n  glauben  Gewinn  zu« 
.eulaaturn,  und  ihm  so  sein  Einkommen  gleichmassig  und  unabhängig 
von  wohlfeilem  oder  ibeurerjj  Arznrjen  zu  sichern.  Werden  Arzneien 
pfundweise  Verordnet  , so  gebühren  ihm,  wie  G.  meint,  3a  Kr.  pn 
Pfund  Gewinn.  Von  Arzneien  , die  in  der  Regel  unzenweisc  ver- 
ordnet  werden,  erhä  t der  Apotheker  b Kr.  pro  Unze;  Arzoeien, 
die  gewöhnlich  drachmenweise  verschrieben  werden,  gestalten  ihm 
pro  Drachme  4 Kr.  ; «olche,  die  nur  Grauweise  verschrieben  warden, 
pro  Gran  » Kr,  Gewinn. 


Eine  i79<s  von  der  K.  Societät  zu  Gdltingen  gekrönte  Preisschritt* 
Güttingen,  Vandenhöck«  I790,  (1  Thlr.  4 gr.)  m 

/>  if.  JAg-ler,  wie  können  billige  Preise  der  Apothekerwaarcn,  , 
besonders  der  zubereiteten  Arzneien,  erhalten  und  gesichert  wer 
den  7 Stendal  , 1795.  (4  gr.)  Ist  eine  der  Societal  der  Wissen* 
schäften  eingereichte  Coucurrenzscbrifh 

J.  F.  fVeatrumle  Bemerkungen  über  Arzneitaxen  ttnd  de« 
ren  Veränderungen,  Güttingen,  Schröder  1797.  (8  gr.)  Erstrecket 
»ich  über  Krügelsleins  Schrift. 

Elend-  Bemerkungen  über  Arzneitaxen  und  deren  Verande* 
rungen-  Ebcnd.  179 7.  Ist  .Nachtrag  der  vorigen  Schrift. 

J,  H.  Juglera  nöthiger  Nachtrag  zu  der  ConcurrenzschrifG 
Wie  künnen  u.  s.  w.  Hannover,  Hahn.  1798-  (5  gr.) 

G,  F.  H ä n l e‘  a Entwurf  zu  einer  allgemeinen  und  beständigen 
A p -ilbekcrtaxe , mit  vollständig  ausgaarbeiteten  und  genau  be- 
rechneten  Tabellen.  Frankf.  a.  M.  Hermann  1818.  4.  (3  Tblr-) 

V.  bemerkt,  dass  man,  wenn  Billigkeit  .und  Erfahrung  gleich  be- 
rücksichtigt würden,  dem  Apotheker  hei  allen  Mitteln  einerlei  Pro- 
zente zu  rechnen  könne.  Es  verlieren  sich  nämlich  be-i  wohlfeilen, 
aber  Granweiao  auszugehenden  Areneten  too  Procenl  in  Nichts, 
dahingoacn  bei  grossen  Mengen  zu  ganzen  und  halben  Pfunden, 
hei  (heitren  Gegenständen  zu  Quentchen  hundert  Procent  einen  uö- 
bilji^cn  Voilbeil  gewahren  würden.  Deshalb  tritt  nach  liunl*'* 


4)  M.  *- 


J,  F.  Krügelalein  von  Verminderung  der  Arzneipreise  und 
der  zu  diesem  Behufo  erforderlichen  Dispensatorien  und  Taxca 


Vorschläge  lei  jenen , «renn  Hie  Einkaufspreis  im  Pfunde  «nie» 

eht  Ooltlru  ist,  ein  .unveränderlicher  Preis  ein,  während  mitt- 
lere Mengen  mit  »oo  IVorent  , grossere  «her  mit  3p  Procent  und 
noch  grössere  mit  n5  Procenlen  genugsaroon  und  nothweudigea, 
VorthciJ  ebrrerfen,  (VJan  gestatto 

hoi  einem  Einkaufo  von  4 Gulden  loo  Proocnt  voa  l. 
bis  8 Loth  , Bur  60  über  8 Loth. 

von  4 bi#  mit  8 Gulden  loo  Frocent,  bie  ca  tceba* 

Loth. 

cur  56  bis  it  Loth. 
nur  a5  über  la  I.oth. 
onnd  so  verhäl  tnissmäsiig  weiter,  wobei  indes»  jeder  wahrend  de* 
Arbeit  unvermeidliche  Verlust  billig  in  Anschlag  gebracht  ist.  Urq 
diese  bei  einerlei  Gegenstände  sehr  versohiedenartigen  Proeente  leicht 
ibersehen  zu  können,  hat  di«  von  11 • vorgescblagene  allgemein? 
Taxe  tolgcode  Einrichtung.  Statt  des  Mittels  selbst  steht  de* 
Einkaufspreis  in  einer  Reibe,  deren  Glieder  regelmiisssig  waohsen, 
eben  demselben  die  drei  verschiedenen  Berechnungen  nach  den 
tnsugrbenden  Gewichtsmengen  (Gran,  Quenteben,  Loth),  so  das» 
der  Taxator  nur  nüthig  bat,  den  Namen  des  Mittels  mit  dem 
Einkaufspreise  zu  vertauschen  , um  das  berechnete  p'aeit  der  letz- 
ern  Colonnen  anzuei  kennen.  Ausser  dieser  einfachen  Grundlage 
»t  in  einer  zweiten  Taf*-1  der  erfabrungmässigstc  Gewichtsverlust 
oei  der  Arbeit  verzeichnet,  in  einer  drillen  Tafel  der  Verlust  beim 
Eintrocknen.  Eine  vierte  dient  Zur  Rednclion  der  Pfunde  auf 
Enzen  bei  verschiedenen  Preisen.  Eine  fünfte  giebt  ein  Schema  für 
:ine  in  II  ä ti  l e‘  a Sinne  anzuferligcnde  Apotbckertaxe. 

Pli.  L.  Geigers  Ideen  übe»  eino  Apothekertaxe.  Heidelberg, 
slohr.  i8jg.  4.  (4  gr.) 

P.  J.  RaZcn’s  Eutw.  einer  allg.  A rzneimitlcltaxc.  Heidelb., 
Grooss.  l8ai.  8.  (l  Tblr.  4 gr.) 

Th.  py.  C.  Marti  ua  System  einer  Arzneitaxe  nach  Procentcn. 
Erlangen.  Palm.  i8a?. 


$.421.  i 

’Um  von  Zeit  zu  Zeit  die  Ueberzeugting  zu  erhalten," 
die  Apotheken  nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  eiuge- 
et  sind  , und  dass  ihre  Inhaber  die  ihnen  auferlegte 
iindliclikeit  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  sind  von 
cinalpolizeihehördco  Revisionen  der  Apothe- 
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keu  äuge  ordnet.  Diesen  muss  eine  vollständige  Instru- 

ction zum  Gninclo  liegen  *).  Hierbei  jst  indes»  jedem 
approbit  len  Arzte  erlaubt,  jederzeit,  wo  er  es  nöthig  er- 
achtet, si cli  in  den  Apotheken  die  Arznei  vorzeigen  zu 
lassen,  die  er  zu  verordnen  gedenkt  z).  Die  Apotheken  - 
Revisionen  können  nie  alle  TJuortiuiingeu  und  jedes  gesetz- 
widrige Verfahren  verhüten.  Sie  können  nur  nachweiseD. 
dass  die  Apotheke  sich  während  der  Revision  in  dem  Zu- 
stande befindet  , in  dem  sie  sich  nach  Vorschrift  der  Ge* 
setze  befinden  soll.  Aufmerksame  und  gut  unteriichtel« 
Revisoren  werden  dabei  immer  gewahren,  welcher  Geist 
Und  Sinn  ihren  Vorsteher  belebt,  und  ob  das  merkauti* 
liscli e Interesse  ihn  mehr  leilet  als  das  Pflichtgefühl,  und 
die  Liebe  zur  Wissenschaft , ob  es  ihm  mehr  auf  ein 
täuschendes  Aussenwerk  oder  auf  deu  iun'ern  Werlh  sei* 
ner  Werkstatt  , aus  der  die  rfolhleitlendeu  sehnsuchtsvoll 
Linderung  und  Hülfe  hoffen,  aükommt. 


j)  M-  s.  Instruction  des  ehemal.  Kön.  Preuss.  Ober  - Collegium  I 
Tncdicum  vom  jeten  März  1786  und  verbesserte  des  Königl.  Prenssi 
Minist,  der  Geist!.,  Uulerr.  und  Med.  Angelepenli.  vom  amen  OcU 
181p.  mit  den  nähern  Bestimmungen  ln  einem  Ilesiripte  desselben 
vom  löten  März  1820  (Jugustins  K.  Fr.  Med.  Verf.  t und  111«) 


s)  RI.  s.  K.  Pr.  Apothekerordnong  vom  Ilten  Octi  1801  7* 

„Aujstrdem  steilen  die  Apotheker  immerwährend  unter  der  unmit- 
telbaren Aufsicht  der  flbysiker  oder  derjenigen  Personen,  denen  sonst 
diese  Aufsicht  von  der  hohem  Behörde  Überträgen  worden,  als  de* 
reu  Pllicht  cs  ist  ,.  die  Apotheken  von  Zeit  zu  Zeit  zu  besuchen  und  I 
Acht  i u geben,  ob  darin  alles  wohl  liergelio  und  in  gutem  Stande  er- 
hallen werde;  daher  denn  auch  ein  Apotheker,  wenn  er  auf  meb- liR 
rero  Tage  oder  Wochen  verreisen  will,  verbunden  ist,  die 
Aufsicht  über  seine  Odicin  einer  dazu  qualiäclrtcn  Person,  dis 
während  seiner  Abwesenheit  nöthigrn  Kalls  die  Verantwortlichkeit 
übernimmt,  zu  Überlingen  und  solches  dem  Physioua  de»  ürls  aosu- 
zeigen.“  Keiner  Kön.  Prenss.  Mcdicinalcdikt  vom  ersten  September 
174.1  S.  So.  „Inzwischen  »oll  einem  jeden  fnedico  nppro&alo  frei  •**" 
lueu , wenn  e.»  tUta  belicht,  oder  er  einen  Zweifel  hat,  dasselbe,  w»* 


tr 
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gedenket,  su  versohrciben  oder  allbcreits  verschrieben  hat  , In  den 
Apotheken  nachzuseben  oder  danach  zu  fragen,  welches  ihm  unver- 
weigerlicb  vom  Apotheker,  ([essen  Oehulfctj  uder  Lehrlingen  aoll 
gezeigt  werden." 

✓ 

§.  422. 

Die  Revisionen  (1er  Apotheken  zerfallen  Jn  ordentliche 
ausserordentliche.  Die  ordentlichen  werden  den  Kreis- 
ten übertragen  und  einem  dazu  ausersehenen  anerkannt 
■chicklen  und  rechtschaffenen  Apotheker.  Die  ausser- 
ienllichen  werden  von  dem  technisch  - medicinischen 


tgliede  eiuer  obern  Provincial  - Behörde  gehalten  , oder 
ein  andern  qualificirten  Arzte  übertragen.  Bei  den 
oihekeu  - Revisionen  ist  es  zweckmässig,  dass  der  Kreis- 
ysikus  nicht  die  Apotheke  seines  Wohnorts  revidirt,  son- 
n,  dass  die  Revision  derselben  einem  benachbarten 
eis  - Physicus  anheim  falle.  Das  Interesse  der  Com- 
oen  erfordert  es,  dass  ein  Mitglied  des  Raths -Golle- 
rns, oder  der  Ortsvorsleher  als  Cominissariub  dem  Ge- 
äfte  beiwohut,  denn  hat  er  davon  vielleicht  auch  gar 
ne  Kenntniss,  so  sieht  er  doch,  was  bei  demselben  ge- 

S 

icht , und  wie  es,  geschieht.  Manches  kann  auch  der 
mheilung  eines  l'iichttechnikers  nicht  entgehen  *). 


M.  a.  über  Revision  der  Apotheken  ; 

•T.'.T.  Niemanna  Anleitung  zur  Visitation  der  Apotheken. 
Leipz.  Harth.  180Ü.  II.  Aul).  1810.  8. 


C.  TI.  Boloffa  Anleitung  zur  Prüfung  der  Arznclkörper  bei 
Apotheken  - Visitationen,  fiir  Physiker,  Acrzte  und  Apotheker. 
Magdeburg,  Crcnz.  1811.  4.  III.  Aull.  18*0.  Vcrf.  übergeht  dio 
Bobarzucicn.  Die  Prüfung  der  pbarmaccutisclicn  Präparate  ist  mit 
vieler  Sorgfalt  angegeben. 

J.  E.  Ebermait  r praktische  Anweisung  zu  einem  zwockmäs- 
'iigen  Vci  fahren  l*ei  den  Visitationen  der  Apotheken.  Leipzig, 
.‘Barth.  181^.  Fol.  ‘ Verfasser  bleibt  bloss  bei  dem  Allgemeinen 
. stehen. 


'talaarzntii.  IT.  Ed.  1.  Abth. 


Du 


TV.  M.  Strahlt  Anlegung  zur  Untersuchung  (3er  Apotheken. 
Prag,  1825.  8.  Verf.  nimmt  liwng  auf  die  K.  K.  Oesterr.  l'bar- 
macopöc  und  das  Mcdicinalwcien  des  Oesterr.  Staats. 

Diese  Anleitung  ist  zu  weitläufig.  Apotheken  - Revisoren  bedürfen 
einer  solchen  nur,  um  kurz  auf  die  Hauptpunkte  bei  dem  Geschalte 
hingewiesen  zu  werden.  Mit  den  Gegenständen  desselben  müssen  sie 
so  bekannt  seyn , .dass  sie  eine  so  ausführliche  wohl  entbehren  kön- 
nen. Wie  ist  es  möglich,  dass  sie  bei  der  Revision  ein  weit- 
läufiges Buch  nur  durchgehen,  geschweige  denn  durcblesen? 


§.  423. 


Die  Revisoren  müssen  die  unentbehrlichsten  Reagentien 
(B.  I.  5*  10')  m höchster  Reinheit  nebst  Zubehör  als 


Aräometer,  Lölhrohr,  Loupe  u.  d.  mit  sich  führen.  Ihr 
Verfahren  richtet  sich  überhaupt  genommen  nach  der  In- 
struction. Zur  Uebernahme  des  Geschäfts  wird  ihnen  ein 
Commissorium  ausgefertigt.  Sind  sie  gehörig  desselben 
kundig,  so  genügt  ein  Revisionstag,  sofern  nicht  besondre 
Umstände  eintueten,  die  Aufenthalt  verursachen,  und  Fleiss 
udd  Ordnung  streng  beobachtet  wird,  so  dass  die  Zeit 
nicht  bei  unnützen  Erörterungen  und  Discussionen  ver- 
loren geht*). 

*)  In  der  Regel  muss  nach  der  Instruction  für  Preuss.  Revisoren 
die  Visitation  in  kleinen  Städten  in  einem  Tage,  in  grossen  dage- 
gen in  Bwei  Tagen  beendigt  werden. 

§.  4a4. 

Die  Gegenstände  der  Revision  sind:  das  phar- 
maceutische  Personal  und  ihr  Verhältnis  in  privatrechl- 
licher  und  gesetzlicher  Beziehung,  die  Räume,  Behälter 
und  Utensilien  und  der  Arzneivorrath  im  Allgemeinen  und 
im  Einzelnen. 

§•  425. 

ln  Ansehung  des  Inhabers  der  Apotheke  und  ihrer 
selbst  ist  anzugehen:  Name,  Aller,  titulus  possessionis 


-’rivilegium  oiler  Concession  auch  Approbation.  Bei 
ein  Titulus  acquisitionis  ist  der  Kaufpreis  zu  bemerken, 
ich  anzuzeigcn,  ob  noch  Schulden  auf  der  Apotheke 
iflen.  Verwaltet  die  Apotheke  ein  Provisor,  so  ist  das 
. ihrgkeit6zeuguiss  und  das  Gehalt  zu  bemerken.  Zugleich 
; t naclizuseheu,  ob  das  Medicinal  - Edikt,  die  Apotheker— 
iiduung,  die  Arznei  - Taxe,  auch  die  ergangenen  einzel- 
n,  das  Apolliekerwesen  betreffenden  Verordnungen  vor- 
t nden  sind.  Hierbei  kauu  auch  des  Vorgefundenen  lite- 
lisch  - pharmaceulischen  Biichervorralhs  im  Allgemeinen 
1 dacht  werden.  Das  Elaboralious  - oder  Defeklbuch 
nn  über  Manches  Aufschluss  geben,  es  wird  daher  nach- 
; sehen,  so  auch  das  Manuale  von  Arzneiformeln,  wel- 
es  die  mehrsten  Apotheker  zu  sammeln  pflegen.  Bei 
:m  herbario  vivo  wird  darauf  gesehen,  ob  es  in  einer 
jglichst  vollständigen  systematischen  Sammlung  aller 
r züglich  einheimischen  officinellen  , so  wie  auch  der- 
■igen  Pflanzen  bestehe,  -welche  leicht  mit  jenen  zu 
•wechseln  sind.  Da  gleich  nach  Anfertigung  einer  Arz- 
die  Taxe  auf  dem  Recepte  ausgeworfeu  werden  soll, 

| ist  ein  Paket  der  Vorgefundenen  Becepte  dnrehzugehen, 
sich  zu  iibcrzeugen,  dass  die  Aiznei  und  der  bei  ihrer 
| bereitung  nölhige  Aufwand  nach  der  Arznei  - Taxe  ge- 
il berechnet  sey.  Im  Giflbuchc  werden  die  Colonnen 
den  Giftscheinen  verglichen,  um  die  genaue  Führung 
^ recht  zu  halten.  Die  Gehülfen  und  Lehrlinge  werden 
h Vor  - und  Zunamen,  wie  nach  ihrem  Alter  aufge- 
rt.  Sie  haben  ihre  Atteste  vorzulegeu  und  sind  in  der 
rmaceutischen  Botanik  und  Chemie  mit  Rücksicht 
ihre  Lehr  - und  Servirzeit  zu  prüfen.  Um  ihre  Keunt- 
i in  der  Kriiuterkunde  kennen  zu  lernen>  wird  aus  der 
losophiu  bolamca  Einiges  über  die  Terminologie  u.  d. 

U u 2. 
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mit  ihnen  durchgenommen  und  ihnen  eine  bekannte  oFC.— 
cinelle  Pflanze  frisch  oder  getrocknet  zur  Bestimmung 
vorgelegt.  Schliesslich  müssen  sie  einen  Artikel  aus  der 
Landes  - Pharmacopöe  in  die  Muttersprache  übersetzen 
und  eine  Probe  ihrer  Handschrift  in  das  Revisions  - Pro- 
tokoll eintragen. 

•)  Die  König!.  Hannöv.  Apolliekerordnung  schreibt  2 Defectbüchet 
vor  , 1 )/  über  die  von  Materialisten  und  Fabriken  au  beziehenden 
Arzneimittel  , 2)  Über  die  in  dem  Laboratorio  der  Apotheke  selbst 
verfertigten  Präparate. 

4 26. 

Ist  dieser  Theil  der  Revision  zu  Ende  *)  so  werden 
die  einzelnen  Räume , die  zum  technischen  Geschäftsbe- 
trieb dienen,  durcbgegangen ; es  werden  die  Dimensionen 
angegeben  und  die  darin  bestehenden  Einrichtungen  be- 
schrieben 2).  Die  Wände  der  Officin  dürfen  nicht 
feucht  seyn , damit  die  Kräuter,  Wurzeln,  Samen  und 
Blumen,  keinen  Schimmel  ansetzen.  Der  Gebrauch  von 
metallenen  Gelassen  zur  Aufbewahrung  von  Arzneien  darf 
nicht  statt  finden.  Die  hefligwirkeuden  Mittel  müssen  von 
den  übrigen  getrennt  stehen.  Uebersichllich  ist  es,  wenn 
sie,  wie  man  es  in  einigen  Apotheken  findet,  zum  Unter- 
schiede absiechende  eigenfarbige  Signaturen  bekommen. 
Im  Keller  müssen  säinmtliche  vasa  ülfarbige  Schilder 
haben,  da  die  Feuchtigkeit  papierne  leicht  verdirbt  und 
ihre  Schrift  unleserlich  macht.  Unter  den  Utensiüeu  dür- 
fen besonders  Mörser  von  Serpentin,  Achat  öder  aus  ach- 
tem Porcellan  nicht  fehlen.  Die  zum  Verreiben  des 
Moschus,  Asa  foetida  und  des  Camphers  bestimmten 
müssen  mit  dein  jNamen  dieser  Arzneien  bezeichnet  seyn, 
damit  sie  zur  Verreibung  keiner  andern  benutzt  werden, 


I 


uötl  "diesen  nicht  ihren  Geruch  mittheilen.  Ganz  besonders 


ist  noch  auf  die  Genauigkeit  der  Waagen  zu  achten.  Die 
eigentlichen  Receplirwaagen  müssen,  billig  immer  Schalen  von 
! Horn,  Elfenbein,  Knochen,  Schildpatt  oder  von  reinemSilber 
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Raum  gestattet,  so  muss  der  Kräulerboden  nicht  zum 
'Irockenen  der  Vegetabilien  benutzt  werden,  soudern  cs 
schicken  sich  .dazu  besser  geräumige,  luftige  und  gut  ge- 
dielte Bodenräume. 

Ein  geräumiger  und  heller,  nicht  feuchter  Keller 
ist  ein  unentbehrlicher  Aufbewahrungsort  für  den  Pliar- 
maceuten.  Er  muss  die  nülhigen  Lagerstellen  erhalten 
und  wohlgeordnete  Repositorien  zur  Aufnahme  der  Arznei— 
gefässe , welche,  wie  gesagt,  dauerhaft  signirt  sind.  Mit 
dem  Yictualienkeller  muss  er  nicht  in  naher  Verbindung 
stehen,  noch . weniger-  dazu  benutzt  werden. 

Das  belle  und  feuerfeste  Laboratorium  bedarf  wenig- 
stens einen  Raum  von  12  bis  16  Fuss  Länge  und  8 Fuss 
Breite.  Mau  erwartet  in  demselben:  r)  einen  Blasenofen 
mit  der  dazu  gehörigen  Destiilirgeräthscbaft.  Der  Blasen- 
lielm,  so  wie  die  Kühlfassrühre  muss  zinnern  seyn,  die 
Blase  seihst  gut  verzinnt.  2)  Einen  Reverberirofen , 5)  einen 
Wind-  oder  Schmelzofen  j 4)  eine  Sandkapelle.  Ausser 
den  allgemein  bekannten  Utensilien  bedarf  jetzt  der 
Apotheker  den  Aräometer  und  Thermometer  unumgäng- 
lich , auch  einen  TVoulj sehen  Apparat  und  ein  Löthrohr, 
letzteres  zur  schnellen  Reducirung  der  Metalloxvde.  Die 
Seihetücher  können  niclit  sauber  genug  gehalten  werden. 
Um  den  durchgeseihten  Flüssigkeiten  keine  fremdartigen 

Stoffe  milzuthcilen,  welche  ihnen  einen  Neben-Geruch  und 

\ , 

Geschmack  geben,  müssen  diejenigen,  -\on  denen  man 
diese  Miüheiluug  fürchten  darf,  besonders  bezeichnet 
seyn  4). 

Vorlhcilhaft  ist  es  für  das  Apothekergeschäft , wenn 
an  der  »Nähe  des  Laboratoriums  eine  Stosskam  mer 
augebracht  weiden  kann.  Die  Verbreitung  scharfer  Stolfe 
wird  alsdann  gehörig  beschränkt.  Siebe,  die  man  in  der- 
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eiben  oder  noch  besser  vor  ihr  aufbangt,  bekommen, 
renn  sie  zu  scharfen  oder  gar  zu  giftigen  Sachen 'bestimmt 
uil,  besondere  Signaturen. 

Noch  ist  bei  der  Revision  der  Räume  der  Gift- 
rchrank  einer  beÄondem  Besichtigung  zu  unterwerfen, 
ul  iin  Revisious  - Protokoll  anzngeben , ob  er  nach  ge- 
>;  tzlicher  Vorschrift  eingerichtet  ist  5). 

l)  In  kurzen  Tagen  kann  man  ihn  ln»  zuletzt  lassen,  um  Lei 
Itcviiiun  der  R.iumo  und  Arzneien  nicht  des  bellen  Tageslicbts  zu 
c entbehren. 

3)  K.  IfaunoV.  Verordn!  das  Apolhekenwcscn  betreffend  vorn  17. 
Dec.  18305.  5'J.  „Ras  Aufbcwahreii  der  Arzneimittel  auf  der  Haus- 
flur, auf  offenen  Vorplätzen  und  auf  dem  allgemeinen  Hausboden, 
wenn  nieht  in  verschlossenen  Behältern,  wird  gänzlich  verboten.'* 

5}  Fiudet  man  auf  der  blaterialkammcr  oder  sonst  wo  R e in  u- 
nenzen  von  t heuern  Arzneien  in  den  Winkel  n,  so  gerälh 
i.der  Apotheker  in  einen  grossen  Verdacht  der  Unredlichkeit. 

4)  Fs  können  an  den  Fckcn  der  Sei  hetii  eher  kleine  Hölzchen 
: ingcbeflct  werden,  auf  denen  man  den  Namen  der  Arzneien,  zu 

.reichen  sie  bestimmt  sind , lingeutzt  hat.  Vor  dem  Waschen 
1 aimmt  man  sie  ah. 

5)  Die  Substanzon,  welche  in  den  Gifracurank  gehören,  »ind  nach 
ler  Konigl.  Prtuss.  A pothels  erord nung  §.  558  not.  3.  aiffgeführt, 
,Vro  eigentlich  der  Giftschrank  in  der  Apotheke  seinen  Platz  fiudnn 
,oll,  ist  nicht  genau  angegeben.  Nuch  meiner  Ansicht  sollte  er  in 
.einem  der  genannten  Räume  • ich  befinden.  Jeder  Pharmaceut  kennt 
lie  unangenehmen,  ja  ekclhultcn  Ausdünstungen1  nur  irgend  belräcbt- 
ichcr  Arsenik vorralhe.  Sind  diese  wohl  ganz  gleichgültig  für  de« 
Apotheker,  für  seine  Gehülfen  uud  für  den  Arzneivorrath  ? 

AValuctul  rler  Revision  der  Räume  uod  ihrer  einzel- 
1 11, eile  besichtigen  die  Revisoren  die  einzelnen  Mittel. 

I her  die  gute  oder  schlechte  Beschaffenheit  einer  grossen 
hl  derselben  kann  sie  als  tinccn  ächtete  Kenher  ßclion 
r .Augenschein  liiulänglich  beichten *).  Mehrere,  die 


ijie  einer  weitem  Prüfung  unterwerfen,  zn  müssen  glanbeo, 
setzen  eie  gleich  bei  Seite,  um  diese  nachher  anzustclleu. 
Zur  nähern  Prüfung  werdeu  der  Kegel  nach  alle  Mittel 
bestimmt,  denen  als  Kolnvaaren  leicht  giftige  Bestandteile 
auhängen  können,  als  tamariudi , succ.  liquirit .,  ( artarus 
impur. , u.  d.  oder  zu  denen  sie  aus  Nachlässigkeit  bei 
der  pharmaceutischen  Bearbeitung  hinzukommen.  Bei  der 
Geueralbesichtigung  trägt  der  revidirende  Arzt  mit  einem 
Bleistifte  in  dem  gedruckten  Verzeichnisse  der  nach  der 
Landespharmacopoe  als  vorräthig  erwarteten  Arzneien,  vor- 
läufig kurz  abbreviirl,  seine  Bemerkungen  ein,  auch  merkt 
er  bei  wichtigen  Arzneien,  als  bei  der  China,  dem  Mohn- 
gafte,  dem  Moschus,  der  Rhabarber,  dem  Schwefel-  udÜ 
Essigäther  u.  d.  nach  dem  Augenmasse  ungefähr  die  vor- 
rälhige  Menge  an , weil  danach  der  Geschäftsbetrieb  be- 
urteilt werden  kaun  , wenn  der  Apotlieker  nicht  in  der 
Nähe  einer  grossen  Handelsstadt  wohnt,  aus  der  er  schnell 
die  Arzneien  zu  beziehen  irn  Staude  ist.  Nach  beendigter 
allgemeiner  Revision  werden  die  besonderu  Priifungeu  vor- 
genommen. Sie  erfordern  eine  gewisse  Gewandtheit  und 
Sicherheit  in  den  Handgriffen  und  sind  inC  Ganzen  dem. 
pharmazeutisch  au  Commissanus  überlassen,  der  in  der 
Mikrochemie  bewandert  seyn  muss,  um  ohue  Nacbtheil 
für  das  Revisiousgesebäft  nicht  zu  viele  Zeit  zu  veiliereD. 
Nicht  selten  muss  er  in  einem  kleinen  Arzneiglase  über 
eiuem  gewöhnlichen  Lichte  kleine  Quantitäten  von  Deco-1 
cten , Infuseu  u,  d.  regelmässig  bereiten2).  Die  einzelnen 
Prüfungen  werden  so  gewählt,  dass  dadurch  die  wesent- 
lichen Verunreinigungen  uud  Verfälschungen  zu  entdecken 
sind,  ohne  gegründete  Einwürfe  dagegen  erwarten  zu  dür- 
fen. Finden  sich  verdorbene  oder  verfälschte  Waarcn  vor, 
so  sind  6te  vou  den  guten  zu  trennen  Und  sogleich  zu 


slrfD.  Sollte  rodess  der  Inhaber  der  Apotheke  die  ge- 
eiten Arzneien  gegen  die  Meinung  der  Commissarien 
gut  und  acht  halten',  so  müssen  sie  sofort  eingepackt 
1,  sowohl  mit  dem  Siegel  der  Commissarien  als  init 
nn  des  Apothekers  versehen  , der  obern  Provinzial  - 
örde  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden.  Um  die  sie 
livirende  Uutersuchjiug  wird  das  technische  Mediciual- 


ieg'mm  der  Provinz  ersucht.  — INacli  Prüfung  der 
ucien  hat  der  Apotheker  deu  unentbehrlichsten  Bedarf 
ißeagentieu  vorzuzeigen,  denn  ohne  sie  würde  er  nicht 
Stande  gewesen  seyu , die  Güte  seiner  Arzneien  hiu- 
. glich  zu  prüfen  3). 


l)  Nach  der  König).  Prcuss.  Apothekerordnung  toll  der  Apotheker 
3 einfachen  Arzneimittel  aus  dem  Thier—  und  Pflanzenreiche  im 
. urcbschmUc  alle  zwei  Jahr,  die  gebräuchlichsten  über,  oder  die, 
eiche  durch  die  Zeit  leicht  au  der  Kraft  verlieren,  ollo  Jahre 
■ ocli  und  in  gehöriger  Güte  und  Menge  anschallen  , zu  rechter 
. ui  cirsammetn  , säubern  , mit  allem  Flcisse  trocknen  und  in  sau— 
ra  dichten  Gefasseu  unter  richtiger  Bezeichnung  auf  bewahren 
vpothekerordu.  Tit.  J XI - §.  j). 


3}  So  muis  von  der  falschea  C ort.  Angnsturae  ein  Decoct  iu  einem 
rzneigliischen  zuVereiiet  werden,  v/cuu  die  Itcvisorcn  über  ihre  Aecht- 
it  duioh  die  Beacliou  auf  Schwefelsäure»  liiatn  entscheiden  wollen. 


3}  Die  Hannöv.  Pharm acopuo  schreibt  einen  Catalogus  von  ßcu- 
ntien  den  Apothekern  vor.  Kon.  Hannöv.  Apolhekerordn.  §.  45, 
[.Desgleichen  sollen  alle  Apotheker  mit  den  in  der  LiaudcspharraaCo- 
. je  aufgeführten  Beageotien  versehen  scy  u. 


•'12.8. 

Ueber  den  ganzen  Act  der  Revision  wird  ein  Protokoll 
genommen,  welches  der  rclvitliieudo  Arzt  dein  pliarma- 
liscber:  CuinniUsarius  iu  dtp  Feder  dictirl,  mit  Aus- 
rne  der  Bemerkungen  wiihrend  der  allgemeinen  Uesich- 
■ mg  und  der  Prüfung  der  einzelnen  Mittel,  die  der  das 
.chiift  leitende  Arzt  »ulzeiclinet*).  Haben  siel»  vor  uutl 
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während  der  Revision  praclische  Aerzte  der  Stadt  oder  der  f 
nähern  Umgegend  eingefunden , so  werden  sie  Lei  dem! 
Eingänge  des  Protokolls  an  (geführt.  Am  Schlüsse  dessel- 
ben wird  im  Allgemeinen  ein  Uriheil  der  Commissarien 
über  den  Vorratli  der  ?»7 i t( el,  die  Zin  eicldichkeil  desselben,  I 
über  die  Vorgefundene  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  der  j 
Officio  beigefügt,  Die  Einwendungen,  welche  der  Apo-  j 
theker  gegen  dasselbe  oder  andere  Ausstellungen  anzu-  , 

> - ff 

bringen  hat,  werden  dem  Protokolle  einverlcibt. 

29 

Nach  Beendigung  des  Revisionsgeschafts  wird  nicht  i 
nur  das  Revisionsprotokoll  vorgclesen  , sondern  es  weideu  I 
auch  die  wichtigsten  Bemerkungen  und  Erinnerungen  gegen  I 
die  einzelnen  Arzneien  aus  dem  Verzeichnisse  derselben  { 
kürzlich  vorgetragen.  Hierauf  wird  das  Protokoll  und 
das  Arzneiverzeichniss  von  den  lievisionscommissaiien  und 
dem  Apotheker  unterschrieben.  Sojite  der  Besitzer  oder 
Provisor  einer  Apotheke  die  Unterschrift  verweigern , so  : 
müssen  die  Gründe  der  Weigerung  dem  Protokoll  beise-  j 
fügt,  und  seiue  Erklärung  von  ihm  und  den  Revisoren  , 
unterzeichnet  seyn.  jl  L 


*)  Im  Prcussischan  erhallen  die  Revisoren  gedruckte  Series  meii- 
dicamentorum  pro  mujorllus  et  minorilus  uriibus  in  Fotiofermat  un« 
entgeltlich.  Zwischen  den  einzelnen  Mitteln  ist  der  uothige  Raum 
gelassen.  Die  6'erics  pro  .majorilus  uriibus  enthält  5 Rogen,  die 
pro  minorilus  uriibus  4 Rogen.  Was  die  Rrmerkungcn , die  ein- 
getragen werden,  betrifft,  so  müssen  sie  der  Regel  nach,  nicht  zu  all- 
gemein gefasst  werden.  Rci  wichtigen  Arzneien  genügt  nicht  der 
Re  salz  : ,,giit  voilnnden  rs  uiiiiscn  auch  einige  Kennzeichen  drr 
Güte  angegeben  seyn  , z.  1$.  bei  der  Krechyrurzel  ; ,, graulich,  mit 
geringelten  Absätzen,  innern  weiisen  Fäden.“  Rei  ilirera  Pulver! 
,,kein  zu  gro-sor  Vurralh,“  Die  Versuche  müssen  kurz  angedculct 
werden,  z.  >i.  hei  dem  Jalapiieuhai  ze  ; „Vers,  mit  acl/ur  su/plun- 
cus.  Unlöslich.“ 


: 
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§•  42Q. 

lieber  die  Revision  erstattet  linier  Beifügung  der  Re- 
usverhaudlungeu  der  mit  derselben  beauftragte  Arzt 
:ht  au  die  Provinzial  - Verwaltungsbehörde,  durch 
be  die  Bescheidung  l'iir  den  Besitzer  der  revidirten 
heke  der  Ki eisbehürde  zugeht,  damit  auch  diese  vou 
Zustande  der  Apotheke  in  Kenntniss  bleibe.  Der 
hheker  ist  gehalten,  sie  bis  zur  nächsten  Revision  auf- 
wahren, um  sie  bei  derselben  vorzulegen. 

§.  45o. 

"Sind  bedeutende  Mängel  und  Fehler  vorgefallen, 
fie  einer  groben  Vernachlässigung  bei  Verwaltung  der 
ueke  beizumessen  sind , so  wird  nach  Verlauf  eines 
Terbesserung  der  Apotheke  erforderlichen  Zeitraums 
voslen  des  Schuldigen  *)  eine  N a c li  r e v i s i o n ange- 
lt, wobei  alsdann  vorzüglich  ausgemiltelt  wird,  ob 
Mängeln  abgeholfen  ist  und  die  Fehler  verbessert  sind. 

' Im  Preussischen  werden  die  Fnhrtoslen  und  Diäten  , welche  die 
lebenden  Circalar  - Revisionen  verursachen,  von  dm  S.aalskaa- 
übernommen. 


Fünftes  Kapitel. 

Handel  mit  Geheim  mittel  u« 

\ l - , •’*-*  •» 

$.  43i. 

Der  unbeschränkte  II  a n d e 1 mit  G e Ii  e i m m i t t e 1 u 
t zu  den  verderblichsten,  und  glücklich  sind  die 
'.gläubigen  Käufer,  wenn  sie,  wie  es  nicht  immer  der 
ist,  nur  ihr  Geld  und  nicht  zugleich  ihre  Gesund- 
•eiubussen.  Die  Trödler  mit  Gehei maizneieu  wissen 
wohl , dass  der  grosse  Haufe  vou  ihren  aiigcprieseni  u 
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Mitteln  in  die  Sinne  fallende  Wallungen  verfangt  und  t>ie 
richten  siel»  nach  diesem  Yorurtheile,  solche  Ingredienzien 
dazu  wählend,  welche  nicht  urimerklich  (len  Darrohuul 
passiren  und  schon  oft , wie  mehrere  Beispiele  zeigen, 
früh  oder  spät  die  Gesundheit  auf  maunichfache  Weist 
zerrütteten  *), 

*)  Untern  dm  ältern  Geheimmitteln  ist  das  d i l h a a d s c h e Pul- 
ver wegen  »einer  heftigen  Wirkung  sehr  berüchtigt.  Bei  eine« 
Knaben,  welcher  einen  Ausschlag  am  Kopfe  und  Halse  batte,  führt« 
es  «o  gewaltsam  ab,  dass  eine  couvulsivische  Krankheit  danach  zu- 
rückbiieh  (Hr eikard  ubseroat*  mad.).  Bei  einem  andern  Kranken 
entstand  nach  zwei  genommenen  Gaben  Entzündung  der  ersten 
Wege  mit  einem  blutigen  Abgänge,  worauf  den  fünften  Tag  der 
Tod  erfolgte  (Roux  Jouni.  da  nied.  t,  -io).  — D.  PViislnej\i 
Malchin  verkaufte  ein  Jcbrifugum , welches  au»  einer  Auflösung 
von  4-t  pran  Phosphor  in  4 l/l  Qpeotchen  ätherischen  Oelen  be- 
stand, wovon  täglich  drei  Mal  zwei  bis  acht  Tropfen  genommen 
wurden.  J ?.  (Sudan , zu  Fricdiand  im  Mecklenburgischen,  sah  piot»«! 
lieh  de»  Morgen»  einen  Mann  am  Weohselfieber  sterben,  nachdem 
er  diese  Tropfen  eingenommen  batte  [Horns  Archiv  i“ii  Jul.  und 
Aug.  d.  110).  Hartnäckige  chronische  Magenschwache , Durchfall, 
grosse  Reizbarkeit  de»  Magens,  Unverdaulichkeit  , öfteres  Erbreche« 
und  krampfhaftes  Würgen  nach  dem  Genosse  fester  Speisen,  offen- 
barten mich  bei  Andern,  die  von  diesem  Fiebermittel  genorame# 
halten.  Nirgends  dürfte  der  A rcaneuhandel  ärger  und  unverschäm- 
ter getrieben  werden  , als  in  England. 

M*  s.  in  Pa  r i s pharmacol,  ll.  5 Ed,  Index  of  the  patent  mt- 
äecills  and  nusLrums  mit  dem  Motto  />’  0 e r h a a v e'  » : arcana 

relcvata  fuetent.  Auf  des  Chevalier  Joseph  de  Mcttcmbergt 
g a i u t ij  s s e n c e a nti  sp  ae  i q U a (enthalt  in  t i Uuzcn  desti Hirten 
Wasjers  und  3 Unzen  Weingeist  eine  halbo  Drachme  Quecksilber» 
Sublimat)  erlbeilte  man  noch  uculich  ein  Patent.  Dingt  er  wj 
merkt  hierbei  (dessen  poiyt.  Journ.  B.  äi  S.  5tij)i  ,,Auf  dem  fe- 
sten .Lande  würde  schwerlich  irgeud  ein  Staat  ein  solches  Patent 
erlheilen  ; in  England  unUrsohrcibt  der  Lordkauzlor  für  l5oo  f!< 
jeda  Giftmischerei*“ 


I I* 

y 


432. 

Die  erwiesene  Gpfäjulichkcit  vieler  Geheimmittel  musste 
flie  Medicinalpolizei  a'ufTordern , das  Ausposaunen  dnsel- 
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in  öfienlliclien  Blättern  nicht  zu  gestatten1)  ja,  «las 
tjj  «cum,  wenn  sie  «ich  durch  Versuche  von  ihre«'  ganz- 
n Verwerflichkeit  überzeugt  hat,  davor  zu  warnen 
sie  zu  verbieten  2). 

•Wenn  iudess  die  beschichte  der  Mediein  nach  weist, 
manche  Arcana  ihreu  Werth  hatten5),  so  kann  sich 
>Mediciualpolizei  auch  bewogen  finden,  dem  Eigen- 
«er  eines  Geheixumittels  unter  den  oüthig  erachteteij 
jgungen  und  Beschränkungen  den  Verkauf  zu  er- 
:n.  Dieser  muss  dann  gehalten  sevn,  die  Hauptingre- 
’.en  dem  Chef  des  Medicinalvvesens  anzuieigeu,  wel- 
geschickten  Technikern  unter  dem  Siegel  der  Ver- 
legenheit die  nähere  Prüfung  des  Mittels  überträgt 
nach  der  gutachtlichen  pflichtmässigen  Erklärung  deü 
|i:zlich  erlaubten  Verkauf  des  Geheimmittels  gestattet 
verweigert4).  R*eiu  psychische  Heilmethoden,  welche 
iün  gehalten  werden,  muss  der  häufige  günstige  Er- 
bald  ausser  Zweifel  setzen  6). 

i)  AI.  >.  §.  i5a  die  Erklärung  des  Königl.  Prcuts.  Ober  - Censur?* 

' llrgiumi. 

I :i)  Den  sastrn  Dec.  j8io  erging  ein  Rescript  des  Königl,  Preoss, 
aisterii  der  Geistl.,  Unterr.  und  Med.  Angeleg.  an  die  Königl.  Re- 
t rurtgeo  folgenden  Inhalts;  „Nachdem  die  McdicinaJbebörde  die 
|l  iadlichk.il  oder  Gefährlichkeit  der  Alluhaer  Wnnderctscuä  , der 
ngensrhtn  Pillen  und  der  Müllerschen  Fichrrtropfcn  anerkenn.'  hat, 
wird  der  Eingang  dieser  Gebeimraillel  in  die  Preuss.  Staaten  für 
zl  und  für  die  folgenden  fünf  Jahre  hindurch  gänzlich  verboten." 
Sehr  zweckmässig  muss  auch  angesehen  werden  ein  Bescript  des  K» 
. Minist,  der  G.,  U.  und  AI.  A-  vom  laten  Julius  i8a4  wegen  der 
ieLeftchen  Gesa  ndbei  tikräu  ter  (v.  K a m p t z A n nnl. 
II.  S.  p»7).  Sic  bestehen  grössteutheils  aus  der  Citleopsis  grandi- 
ra  , welche  Are  4er  für  a Thlr.  bis  111/aTliIr,  pro  Pfund  ver- 
"fl , da  der  Apotheker  nach  der  Taxe  das  Pfund  für  8 ggr.  Jiefcril 
' An. 

o)  Dia  Nützlichkeit  der  tincturn  flestuehaffH  und  des  <1  r- 
i n i Lude  rnann  i u.  c.  a,  hat  sich  bestätigt.  Jtieido  waren  lriS- 
' r peheimmittek.  ■ • 


4)  n 'i s Küd.  Pr.  A.  L.  It.  für  üiu  Pr.  Lande  Th.  II.  TIt.  8.  seist 
fest:  §.  46t.  „Niemand  darf  sogenannte  .ircana  ohne  besondere 
Erlaubnis*  der  dem  Med.  Wesen  Vorgesetzten  Fichorde  unfertigen." 
Das  Kön.  Pr.  IVIudic.  Edict  vom  a/sten  Sept.  1725  S.  i5  erklärt: 
„Sollte  aber  ein  oder  der  andere  Medicus  ein  gewisses  arcanum  ojtr 
remedium  sperßrum  haben  , welches  in  dieser  oder  jener  Kraukbeil, 
als  welche  er  ex  presse  benennen  muss,  bessere  und  weit  vorzügli- 
obere  Wirkung  als  alle  bisher  bekannte  medicumenta  ojjicinalia  nickt 
tliun  , und  welches  medieament  von  andern  glaubhaften  medicis  vor- 
her o ebenfalls  gi  pi  üfl  werden,  auch  von  einem  jeden  täglich  kann  prolirt 
werden,  dergestalt  d’is  der  Besitzer  mit  übereinstimmenden  güllign 
atlestulls  erweisen  kann,  dass  es  etwas  besonders  gutes  und  heilsames 
verrichte  und  dann  endlich  dieses  remedium  speeißcum  von  unsena 
Ob  er  - l’olleg  i o rnedico  seiner  'Wirkung  nach  gehörig  examinirt  und 
approbirt  worden,  so  soll  ihm  in  solchem  Falle  erlaubt  sejrn , cioi 
oder  aufs  höchste  zwei,  und  mehr  nicht,  dergleichen  löbliche  Medi- 
camente  um  einen  billigen  Preis  in  die  Apotheken  zu  verkaufen  und 
für  seine  Patienten  zu  verschreiben.“ 

5)  Eine  solche  ist  die  der  Madame  LcigU  zu  Newvork  gegen  du 
Stammeln  und  Stottern.  M.  I.  Dr.  Zitterland  (Kreispsys.)  be- 
richt über  den  zu  Aachen  beobachteten  Erfolg  der  durch  Madsms 
Leigh  zu  Newyork  gefundenen  Methode,  das  Stammeln  zu  heiles, 
Aachen,  Beaufort.  5 }J.  iu  4.  E»  scheint  darauf  anzukommen,  dis 
Stammelnden  die  Aufmerksamkeit  auf  ointu  wichtigen  Gegenstand 
xiren  lassen  zu  müssen  , damit  sic  die  Gewohnheit  verlieren  , die  Ar- 
ticulation  der  Töne  ängstlich  zu  beachten.  Wenigsten*  spricht  eia 
Mann,  der  20  Jahr  stark  stammelt,  schon  seit  l4  Tagen  auffallend 
leicht,  nachdem  er  meiner  Idee  über  die  Heilmethode  pünktlich  folgt 
(geschrieben  deu  7teu  Marz  1828).  M-  v.  AI a s 0 n Good  study  ej 
med.  1.  ö.  5jio. 


Sechstes  Kapitel. 

Heil-,  Trink  - und  Badequellen.  Suol  - und  Seebäder. 

£.  455. 

Manche  Mineralwasser  werden  ausschliesslich 
zum  Baden  bcutilzt,  die  luehrsten  als  Trink-  und  Bade- 
queilen.  Die  richtige  Würdigung  der  einzelnen  ist  nicht 
immer  ohne  Schwierigkeit  und  bei  mehreren  entscheidet 
unstreitig  längere  Zeit  der  öffentliche  Ruf.  Mag  dieser 
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sh  noch  so  gross  seyn,  dauerhaft  wird  pr  nur  bleiben, 
i ihn  nachher  die  aus  reiner  Dankbarkeit  entspringende 
fehluDg  der  Genesenen  von  Jahrzehnden  zu  Jahizcbn- 


befestigt. 


Ohne  sie  verfallen  die  geschmackvollsten 


,geu,  und  die  schönste  Umgegend  verliert  für  die  wirk- 
: Kranken  ihren  Reiz.  Ocde  bleibt  endlich  jeder  Heil- 
welcher  von  Tauzsiileu  und  Pharaobänken  daucr- 
u Pasf  erwartet.  Die  Analysen  eines  Berzeliu  s, 
dichterischen  Schilderungen  eines  Neubeck,  die 
lerischeu  Aufrisse  eines  Hör  mann  vermögen  nicht, 
Kräfte  anzuzauberu,  welche  ihm  die  Natur  versagte*}. 
Wahrheit  verschmäht  nicht  Schmuck  und  Zierde,  ver- 
aber  fest  ihrem  innern  Werlhe,  wenn  sie  beide  eiit- 
uud  verliert,  gleich  deni  reizendem  Vorgebirge  eines 
unbekannten  Eilands,  gleich  der  romantischen  Burg, 
n Ruinen  selbst  nocli  Kenner  nnziehec,  welche  sich  an 
verfallenden  Schönheiten  ergötzen. 


I ) Alle  marktschreierischen  Anpreisungen  eines  neuen  Mineraltvas- 
I sind  entehrend,  und  musterhaft  ist  eine  Verordnung  der  K.  K- 
I ierung  zu  Wien  vom  aöslen  Jan.  1790  (o.  Ferro’  3 Samml.  1. 
I 1 10)  nach  der  die  Ankündigung  des  Luch  also  howitzer  Mi« 
|''al  Wassers,  dessen  Debit  dem  Johann  Ji  e r t o l i n i und 
j .al  Hoch  holzer  überlassen  wurdt),  keiueswege*  in  iibertriebe- 
i Ausdrücken  geschehen  sollte. 


§.  434. 


t: 
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IDer  Beifall  der  gefeiertesten  Ileilquelleu  ging  den 
ii Hielten  cliemischen  Zerlegungen  stets  voran.  Letztere 
jedoch  von  gn.ssem  Werllie  x).  Sie  gehören  zu  den 
irrigsten  chemischen  Aufgaben  und  müssen  nach  Be- 
il der  Einstände  wiederholt  werden2). 


) Krrgmann  und  TFestrnmh  lieferten  zuerst  musterhafte 
lyien  der  Mineralwasser.  M.  s.  ’J'.  Ucrgmann  de  analyßi 


6 88 


aquarum  ln  opusc,  plijaie*  et  dentis  V,  t;  p,  65.  \ot  thns  n»bo 
man  nach  Se  ip  einen  eigenen  (nichtigen  •cbwefeliehten  Brunnen, 
geut  noch  ziemlich  allgemein  an  , hi»  H.  all  Hauptsatz  »vf.iteJIle: 
,.certis  (andern  experimenlis  calcium  ent , genuinurn  »piritum  minera- 
le/n  , qui  chnrncitrem  et  yitarn  <la(  pquia  firigidis  aultihurilus  , idim 
plane  esse  , ac  a iirc  m fix  um  . u ( peatra  aetah  (tqfS)  vocari  coepa. 
/Tic  ipsia  est  communis  , atque  in  itquis  telh  ranis  , apadanis  ct  Pyr- 
tnontarus , aliieque  pluribus  compuret , sed  sales  diaerai , nea  nun  es, 
.rundem  proporlio  variuta , quam  Ulet  spe  eiern  determinant .“  !Ve- 
airu.mli  befolgte  zwar  in  »eioer  pbysical.  ehern,  Beschreibung  du 
verschiedenen  Mineralquellen  zu  Pyrmont  (kl.  phvsitai,  che«, 
Abb.  III.  S.  l.)  im  Gaozeu  diu  JUergmannsche  Pi  üfuugsmetbodt, 
iiberlraf  sie  aber  au  Genauigkeit. 


u)  Es  können  ßesorghisse  über  die  eingetretene  Verändernng  eine« 
Heilquells  entstehen,  und  es  ist  alsdann  Pflicht  der  Medicinalpolizd, 
eine  neue  Analyse  desselben  anzuordnen.  Im  Anfänge  des  achtes 
Jahrzebcnds  des  vorigen  Säculums  war  a]Jg  mein  das  Gerücht  vcl- 
Lreilet , der  Heilquell  zu  Selters  gebe  nicht  mehr  zo  viel  Mine- 
ralwasser als  vormals,  es  sey  dieses  nicht  melir  so  stark  und  kräf- 
tig als  sonst,  man  nehme  sogar  an  der  Quelle  seine  Zuflucht  zar 
künstlichen  Darstellung  des  Säuerlings,  um  den  bedeutenden  Abisti 
des  Selterser  Wassers  picht  geschmälert  zu  sehen.  Was  war  geratbe« 
ner,  als  dass  die  damalige  Cburtriersche  Regierung  dem  geschicktes 
Apotheker  ytndreä  in  Hannover  als  auswärtigem  Chemiker  ö 
■Untersuchung  des  allgemein  beliebten  gewissermassen  zum  Luxnste- 
tikel  gewordenen  Heilvvasäers  übertrug  M.  s.  Beschreibung  des  Ge- 
sundbrunnen von  Selters.  Marburg,  i8l3.  — Das  Wasser  in  tle» 
sogenannten  IlauplursprUDgo  zu  Baden  in  Niedcrüsterreicb  nalu* 
nach  einem  Erdbeben  17G8  an  Wurme  zu.  Der  Schwefelgeruch  wsf 
starker.  Das  Wasser  korbte  während  der  Erderscliiitte.  ung  und 
warf  rot ben  Sand  auf.  M-  s.  Schenk  Taschenbuch  für  Bades»« 
Badens  in  NiAteroslerreieh.  lbo5.  Unstreitig  bedurfte  nach  dieses 
Ereignisse  das  Wasser  zu  Baden  finer"neuen  Analyse. 


§.  435. 


Ein  T 1 i n k- II  e i 1 q u e 1 1 muss  so  gefasst  seyn,  das* 
iler  Doden  um  denselben  nicht  nass  wird  und  die  Kranken 
bei  dem  Schöpfen  des  Wassers  sich  die  Fiisse  nicht  cikä!** 
teil.  Das  Material  der  Einfassung  muss  dem  Kei  Krasser 
keine  fremdartigeti- Stoffe  miltlieileu.  — Die  Wege  »uro 
Trinkplalze  müssen  schattig  scyn  , aber  leicht  austrockoen 
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en,  damit  die  Kranken  sich  die  nüthigen  Bewegungen 

/ 

machen  nicht  gehindert  werden.  Die  Strassen  nach 
entfernter  liegenden  Gegenden,  welche  sie  gern  und 
, n ihrer  Zerstreuung  besuchen,  in  fahrbarem  Stande  zu 
I;  ten  , lasst  sich  die  Brunnenpolizei  angelegeu  seyn. 

§.  436. 

Hl  FFehlen  rar  einem  besuchten  Brunnenorte  die  nöthigen 
twohnungen,  so  gehört  die  Anlage  und  Einrichtung 
einem  oder  mehreren  bequemen  Gebäuden,  in  denen 
Burgäste  ihr  Unterkommen  finden  , zu  den  wesenl-* 
:i  Bedürfnissen  , wobei  hauptsächlich  dahin  gesehen 
,,  dass  die  Zimmer  nicht  feucht,  und  die  Bewohner 

Iben  nicht  der  Zugluft  ausgesetzt  werden.  Sind  die 

> 

i|  wer  der  Heilquellen  Privatpersonen  oder  Gemeinen, 
un  die  obere  Polizeibehörde  der  Provinz  verlangen, 

- sie,  wenn  davon  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wer— 
oll,  den  Plan  zur  Anlage  und  Einrichtung  einreichen 
' lie  Genehmigung  dazu  nachsuchen  *). 

■iind  Badehäuser  anzulegen,  so  müssen  die  einzelnen 
fl  eher  zu  den  Bädern  hinlänglichen  Raum  haben*); 

1 ! a d e w a n n e n 3)  von  schicklichem  Material4)  ge- 
■ ct  und  mit  Zuleitungsröhren  für  kaltes  und  warmes 
• -T  versehen,  auch  hinreichend  weit  seyn.  Die  einzel— 
iadekahinette  werden  mit  einem  Ruhebette,  einem 
Stühle,  einem  Tisch,  einem  Spiegel,  einer  Strohmatte 
l inem  Thermometer  *)  versehen.  Die  Kranken  erhalten, 
* sie  ihn  verlangen,  einen  Bademantel5).  Uebep 
Wanne  ist  eine  Klingel  angebracht,  damit  der  Badende 
der  Zeit  * sich  Beistand  und  Bedienung  verschaffen 
>:»  wenn  er  deren  bedarf.  Wird  das  Wasser  das  Ileil- 
w zum  Dampfbade  benutzt,  wie  bei  dem  Quell  zu 
itiarxneib.  II.  BtL  1.  Ablh.  m X X 
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Baden  in  Niedcrusterrelcli,  so  ist  es  nöthig,  den  Kranken,' 
wenn  sie  dasselbe  verlassen  haben  , ein  Zimmer  auzuwei- 
sen,  wo  sie  den  erhitzten  Körper  stufenweise  mit  der 
Temperatur  der  Atmosphäre  in  Gleichgewicht  6etzeu 
können  7). ' 


i)  M-  »•  Bad  - Baupolizei- Ordnung  für  die  Stadt  Baden  vom  toten  | 
Nov.  3 810  iu  ferro's  Samml.  V.  S.  188.  I11  derselben  heilst  ci; 

„Der  bewilligte  Bau  eines  neuen  Bades  kann  nur  nach  einem,  den  | 
Vorgesetzten  Kreisamle  vorgclegten,  Bauplane  unter  der  Oberlcituo( 
des  Kreis-Ingenieurs  und  der  Oberaufsicht  der  Ortsobrigkeit  über* 
nomuieit  werden. 

3)  M.  s.  §.  5 So. 

5)  M.  s.  ebend. 


4)  M.  s.  ebend. 

5)  Man  kann  die  Thermometer  auf  einer  Korkscheibe  befesti- 
ge 11  , so  dass  sie  auf  der  Wasserfläche  schwimmen  und  den  jedesms- 

1 jfl 

ligen  Grad  des  Wassers  den  Badenden  vor  Augen  stellen. 

6)  Ziun  Warmen  der  Wäsche  pflegen  eigends  dazu  eingerich- 
tete Körbe  in  Bereitschaft  zu  stehen.  Besser  wird  in  einem  Bsd* 
hause  ein  Ofen  mit  thöriernen  Zugröhren  dazu  erbaut.  Auf  letztere 
hängt  man  die  Wäsche,  welche  nach  dem  Bade  angezogeu  wer- 
den soll. 

7)  Gemeinschaftliche  Bader  kommen  billig  immer  mehr 
ausser  Gebrauch.  Ist  der  Raum  dazu  enge,  so  wird  das  Wasser  un- 
streitig sehr  verunreinigt,  und  das  Baden  den  meisten  zum  £kel. 


5.  407. 

Dient  ein  Heilquell  meistens  zum  Trinken  ] so  lässt 
man  ihn  in  den  mehrsten  Brunnenörtern  aus  Böhren  strö- 
men, welche  weit  genug  seyu  müssen,  um  die  Trinkbecher 
schnell  füllea  zu  können.  Aus  dem  unbedeckten  Brunnen 
zu  schöpfen  ist  weniger  einladend,  noch  der  Kraft  des 
Wassers  zuträglich.  Kranke  aller  Art  senken  ihren  Becher 
hinein,  und  das  Bcgcnvvasscr  schwächt  wenigstens  auf  einigt 
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(len  Quell.  Die  warmen  Mineralwasser  werden  mei- 
in  Badehäusern  geschöpft.  Die  Kräfte  bleiben  ais- 
mehr beisammen , sofern  sie  aus  weiten  Mündungen 
iriliessen,  um  die  Eutweichung  der  flüchtigen  Theile, 
ie  Becher  gefüllt  sind,  zu  verhüten.  Neben  den  schat- 
Promenaden,  in  der  Nähe  des  Brunnens,  werden  die, 
.ie  ihn  besuchen,  ungern  einen  geräumigen  Saal  oder 
bedeckten  Gang  vermissen  , wo  sie  bei  schlechtem 
er  auf  und  ab  gehen  können.  Nolhwendig  ist  eine 
Menge  der  Brunuengäste  angemessene  Zahl  reinlicher 
tte,  die  nach  der  Trinkzeit  verschlossen  seyn  müssen, 
bar  würden  viele  Kranke  auch  im  Winter  an  der 

V 

1 e mit  grossem  Yortheil  ein  bewahrtes  Mineralwasser, 
las  Carlsbader  und  Pyrmouter,  trinken.  Brunnenörter, 
; te  sich  eines  solchen  zu  erfreuen  haben , müssten  mit 
i.  angemessen  eingerichteten  Saale,  der  mit  erwärmter 
1t  geheizt  würde,  versehen  seyn,  damit  sich  die  Trin- 
:n  täglich  die  eiforderliche  Bewegung  machen  küun- 
. Wird  das  Wasser  aus  dem  Heilquell  grössteutheils 
udet,  so  kommt  viel  auf  die  rechte  Zeit  des  Schö- 
und  die  Genauigkeit  bei  dem  Füllen  der  Krüge  *) 
'Bei  Regeuvvctter  sollten  keine  Füllungen  vorgenom- 
werden.  Sowohl  die  altern  als  die  neuen  Flaschen 
t man  sorgfältig  vor  der  Einfassung,  die  Kolkstöpsel 
n gut  ausgesucht,  vor  dem  Gebrauch  ansgekocht, 
wieder  getrocknet  und  nach  der  Länge  des  Halses 
lasche  i5  bis  18  Linien  lief  eingetricben , daun  wird 
O Mündung  derselben  geschlossen  und  verpicht.  Die 
r des  Wassers  köoncn  fordern , dass  unter  die  Pecli- 
cin  gedruckter  Zettel  mit  dem  Jahre  der  Füllung 
sey,  denn  der  eingedrückte  Stempel  an  der  Flasche 
let  nicht,  dass  sie  alles  oder  künstliches  Wasser  er- 
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halten:  nicht  ganz,  aber  mehr  doch  ein  solcher  jährlich! 
abgeäuderter  Zettel  3). 

1)  M.  s.  Mar  ca  r cl  ’ s kurze  Anleit,  zum  innert.  C.  brauch  de* 
Pyrmonter  Brunnens  S.  G4. 

a)  Der  Aufwand  fiir  die  Füllung  der  Brunnenflascher» 
ist  hei  manchen'  Brunnen  höchst  bedeutend.  1781  gebrauchte  man 
allein  hei  den  Brunnen  zu  Niedersc  Ilers  9,208,000  ^tüpsel 
wovon  1 Tausend  auf  4 fl.  zu  stehen  kommt  (Suramo  8832  fl.).  M.  s. 
Bechmanns  Eeitr.  zur  Geschichte  der  Erfindungen  V.  S.  Sol. 

i 

5)  Das  Herzogl.  l^asrauische  Mineralwasser  — Verschleiss  * Com4 
ptoir  brachte  1827  die  Abänderung  der  Wappen  und  Siegel  an  de» 
Brunnenkrügen  in  Holzschnitten  (Spencrsche  Berl.  Zeit.  Beil,  zut» 
g5.  St.)  Zur  allgemeinen  Kenntuiis.  Sie  bemerkt  zugleich,  dass  all* 
Krüge,  welche  von  dem  Selterser  und  Fachinger  Brunnen  Versand! 
werden,  unter  der  Verkappung  mit  einem  Zettel  versehen  sind,  wor» 
auf  der  gekrönte  Kassatiiache  Eowe  mit  der  Umschrift  Selters  otles 
Fachinger  steht,  um  als  ein  neu  eingcführles  Merkmal  gegen  ander* 
geringhaltige  Mineralwasser  Zu  dienen,  die  sich,  besonders  in  dej 
neuem  Zeit,  zum  Nachlheile  der  Kranken  und  zur  Uuwirksamke) 
ärztlicher  Zwecke  , gar  vielfach  unter  dem  Kamen  von  Stilcrse* 
und  Fachinger  Wasser  im  Handel  verbreiten. 

$.  438. 

Die  Heilkraft  der  Gesundbrunnen  wird  auf  mehrfach 
Weise  durch  Nebenhülfe  erhöht.  Zuvörderst  ist  bei  eineijl 
stark  besuchten  Heilquell  ein  erfahrener,  der  gangbarste: 
neuern  Sprachen  nicht  ganz  unkundiger  Badearzt1)  am 
zustellen,  ohue  dass,  wenn  die  Frequenz  des  Brunnen 
gross  ist,  nicht  andern  approbirteu  Aerzten  noch  erlaub 
seyn  sollte,  sich  au  dem  Brunnenorte  niederztilassen  odä 
während  der  Brunnenzeit2)  sich  daselbst  aufzuhalten  * 
Ausser  der  Anstellung  eines  Arztes  ist  die  Einrichtuu 
einer  Apotheke  wünschenswert!].  Ihre  Anlage  wir 
keine  Schwierigkeiten  finden,  wenn  der  Ruf  des  Brunnen 
orls  als  wohl  gegründet  anzuschen  ist.  Neben  ihr  werde! 
Douche-4)  Tropf-  Gas-5)  und  Dampfbädej 


manche  Kranke  sehr  erwünscht  seyn,  Erlaubt  es  die 
tur  des  Heikjuells,  so  wird  mancher  auch  gern  Anwcn- 
jg  von  Schlammbädern  machen*5).  Einige  gal- 
nische  Batterien  und  eine  Elektrisirmaschin  e 
dein  dazu  gehörigen  Hiilfsapparat  möchten , da  sie 
iche  Trink-  und  Badecur  unterstützen,  nicht  wohl  zu 
aehren  seyn. 

l)  Eia  Badearzt  muss  kein  Neuling  in  seiner  Konst  seyn  und 
.bei  sich  als  ein  Mann  von  gela!!igeu  Sitten  empfehlen.  Damit  dio 
rnnnengäite  nicht  all  ihn  gebunden  sind;  oder  gar  zur  Zahlung 
ncs  bcslimmieu  Honorars  au  ihn  verpflichtet  werden,  erhalt  er  keiuo 
kärgliche  Besoldung. 

3)  Die  gewöhnliche  Brunnen-  uud  Badezeit  ( saison  des 
ux  minerales)  in  Deutschland  wird  vom  löten  Junius  bis  löten 
jg.  gerechnet, 

5)  Dürfen  ausländische  approbirte  Aerzte  die  Heilquellen  besuchen 

I 

d während  der  Brunnen-  und  Badezeit  medioinische  Praxis  treiben  ? 
scheint  unbedenklich  zu  seyn,  sofern  sie  als  approbirte  Aerzto 
em  Lande  augehuren,  wo  die  Medieinolpolizei  rechtsshaffen  ge- 
ndhabl  wird.  Sind  sie  nicht  Männer  von  sehr  verbreitetem  Kufe,  < 
gewinnen  sie  überdies  für  die  kurze  Brunnenzeit  selten  viel 
rtrauen,  und  sind  sie  et,  so  wäre  es  hart  und  ungerecht,  wenn 
n den  Kranken  zwingen  wollte  , den  Arzt  nicht  zu  Bathe  zu 
tuen,  der  ihm  mit  Grunde  Vertrauen  einllöiat. 

ii)  Man  hat  stehende  und  tragbare  D o u c h e — Anstalten, 
io  Zweckmässige  eistcr  Art  besitzt  Lauchstädt.  Sie  ist  abgo- 
det  in  meinem  Symbiolicon  für  Aerzte.  Dio  tragbaren  werden  der 
gel  nach  vollkommen  genügen.  Boi  dem  Bau  desselben  liegt  die 
eoriu  der  Keueisprilzen  zum  Grunde.  M<  a.  dio  Abbildung  einer 
agbaren  Doucbc  - Maschine  T.  1.  Fig.  1.  AA  sind  di« 
den  hohlen  Cyiindcr  (Stiefel),  an  welchen  unten  bei  aa  die  Saug- 
ilile.  befestigt  aiud  ; Jl  dio  Luflkugcl  (der  Windkessel);  CC  dio 
rbimluMgsrohren.  In  denselben  sind  dio  Di  uckvctililc  angebracht, 
diejenige  Bohre,  welche  das  Wasser  vou  der  Luftkugel  forllührt 
dnu  an  derselben  zum  Sperren  angelegten  Hahne  6.  Sollte  des 
.■•■.  r nuht  in  einer  aufsli  igenden  , sondern  in  einer  waagerechten 
lilung  ausgetrieben  werden  müssen,  so  ist  der  Blrhre  gleich  bei 
■ ein  Ursprünge  eine  horizontale  Richtung  zu  geben.  JAÜ  der  Schlauch 
1 Häuf  oder  Leder,  welcher  an  der  Bohre  D befestigt  wird,  uni 


dem  Wa  seratrahlo  durch  Mundstücke  von  verschiedener  Wei- 
te jede  beliebige  Richtung  zu  geben.  Die  Röhre  J)  kann  aber  auch 
vorher  noch  durch  eine  Röhre  von  Messing  oder  Blei  nach  Bedürf- 
nis! verlängert  werden,  um  sie  dem  Lokalo  anpasien  zu  können. 
FF  die  Stangen,  an  welchen  die  Zugkolben  befestigt  sind,  G der 
DruckliebeJ,  II  der  Ruhepuuct  desselben,  II  die  Ansatz-  oder  Aus- 
gussrohren, wozu,  wie  schon  angegeben,  Mundstücke  von  verschie- 
dener Weite  gehören  , um  einen  dünnem  oder  dickem  Strahl  her- 
Vorzubringen,  Der  Kasten  der  Doucbe  - Maschine  muss  von  Eichen- 
holz und  dauerhaft  gearbeitet  seyn  , die  Cyiinder  und  Zugkolben 
müssen  aus  Messing  bestellen.  Die  Luflkugcl  kann  aus  Kupfer  ver- 
fertigt werden  , wenn  das  Mineralwasser  nicht  zerstörend  darauf  ein» 
■wirkt.  Die  Cyiinder  sind  weit  genug,  wenn  sie  drei  Zoll  im 
Durchmesser  halten.  Nach  Proben,  welche  mit  der  beschriebenen 
Maschine  angeslellt  sind,  treibt  sie  einen  drei  Linien  dicken  Wasser- 
strahl auf  eine  freie  Hohe  von  So  bt3  85  Fuss.  Diese  Gewalt  kann 
aber  durch  Verengung  der  Ausgussmündung  noch  bedeutend  erhöbt 
werden.  Zwei  Menschen  «etzeu  eine  solche  Maschine  mit  geringer 
Anstrengung  in  Bewegung.  Mau  kann  mit  ihr  zweien  Kianken  Dou- 
che-Bäder  geben  , wenn  mau  sie  iu  die  Milte  zwilchen  zwei  Bade-  . 

-I 

zimmer  aufstellt.  In  Augsburg  ist  diese  angegebene  Maschine  für 
3oo  11.  angefertigt,  wenn  die  Luftkugel,  die  beiden  Cyiinder  und  die 
eingeschliffencn  Zugkolben  aus  Messing  bestanden  , wenn  zwei  Aus- 
gussrohren sarnmt  den  dazu  gehörigen  Mundstücken  vorhanden  und 
die  Saug  - und  Druckventile  augesebraubt  waren  , so  dass  man  das  ' 
ganze  Werk  zerlegen  konnte.  Eine  Maschine  von  gleicher  Grösse# 
aber  mit  einer  Luftkugel  Von  Kupfer  und  eingelülheten  Ventilen, 
kostet  i4o  bis  i5o  fl.  M.  s.  J.  F • IV etiler  über  Gesundbrunnen 
und  Bäder  I.  46  der  Zusätze. 

5)  Die  Gasbäder  verdienen  eingerichtet  zu  werden,  wenn  Mi- 
neralwasser reich  an  Schwefelwasserstoff  oder  koblensaurcm  Gase 
•ind.  Im  Franzensbade  bei  Eger  befindet  sich  eine  sehr  nützlich« 
Gasbadeanstalt.  E»  ist  ein  hölzerner  Trichter  von  sechs  bis  acht 
Schüben  im  Durchmesser  in  die  Erde  oberhalb  des  Moorgrundes  ein- 
gelassen, um  das  in  Menge'aufsteigende  kohlensaure  Gas  aufzuneh- 
men.  Die  Spitze  dieses  Trichters  steht  nach  oben;  an  derselben  ist 
eine  messingene  Rohre  mit  einem  Hahne,  welcher  wie  hei  Wein-  und 
Bierpiepen  auf  und  zugemacht  werden  kann,  angebracht.  Wird  dieser 
Hahn  aufgcatellt,  so  fährt  mit  Ungestüm  und  lautem  Gerä'useho  das 
koblensaure  Gas  hervor,  und  es  kann  mittelst  der  an  dieser  Rohre 
«ingelassenen  beweglichen  Gewinde  nach  demjenigen  kranken  Tbeilo 
geleitet  werden , dem  das  Einatrümen  oder  Berühren  dieser  Gaiart 
für  heilsam  erachtet  ist.  Im  Marienbade  in  Böhmen  wird  das  Gas 
in  cinu  mit  einem  Deckel  geschlossene  Wanno  geleitet.  M.  s.  L. 
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'Zeidler  ater  die  Gäibader  in  Marienlad.  Wien,  Wimmer,  1819.' 
I.  (1  Tblr.  4 gr.) 

6)  Schlammbäder  sind  neuerdings  besonders  bei  Heilquellen, 

' reiche  Schwefelwasserstoff  cutballcn,  in  Gebrauch  gekommen.  Sie 
■ I irtrfordern  in  jedem  Badceabinet  zwei  Wannen;  die  eine  enthält  den 
j I i ;ew.irmten  Schlamm,  die  andre  dient  zum  Abspülen  des  Schlamms. 

’ Ul.  s.  T.  I.  Fig.  a Grundriss  eines  Scblamtnbadabauses  ; a der  Vor- 
| ilatz,  Mi  drei  Schlammbadezimmer,  c das  Nebenzimmer  zum  Dampf- 
ouchebade  und  zur  kleinen  Doucbe,  d die  Badeküche,  cee  die  drei 
fl  i ichlammbadciogen  , jede  5 if-i  Fuss  lang,  5 1/2  Fuss  breit,  5 1/3  Fuss 
ief,  mit  Sitzbrett  und  nach  dem  Spülpade  führender  Treppe,  fff 
ic  Spülbäder  jedes  5 Fuss  lang,  5 l/u  Fuss  breit,  3 l/a  Fuss  tief, 
leicbfalls  mit  Sitzhank,  und  Treppe,  g das  Reservoir  zum  Anspei- 
en  der  Spülbäder  mit  süssem  Wasser.  Die  im  Boden  liegende  Rüh- 
enlcitung  ist,  um  das  Ganze  nicht  undeutlich  zu  machen,  in  der 
S<|  leichnung  weggclasscn  ; h das  Reservoir  zum  Verdünnen  des  Schlamms 
bf|.n  den  Logen  mit  Schwefelwasscr ; i der  Dampfkessel;  ihl  dio  aus  , 
dem  Dampfkessel  entspringende,  zwischen  den  Logen  und  den  Spiil- 
ludern  hindurch,  im  Fussboden  eingemauerte  Hauptdampfrühre,  de- 
cn  Endigung  hei  s im  Nebenzimmer  die  Dampfdouclrc  giebt  ; Imno 
Ire  vier  Ausmündungen  der  aus  der  Hauptdampfrühre  abgeleiteten 
"»ehenrühre  im  Boden  einer  jeden  Schlammloge,  znr  Erwärmung 
Lies  Schlammes  ; pqr  die  drei  Mündungen  dergleichen  Dampfrühre  zur 
Lärwärmung  des  Wassers  der  Spülbäder,  auf  gleiche  Weise,  wie  in 
en  Scblainmlugcn,  im  Boden  hervorkommend  ; 5 die  mit  ei  nein  Hahne 
1 umSchliessen  versehene  Endigung  der  Hauptdampfrübre,  an  welche  ein 
bewegliches  Rohr  geschroben  wird,  um  zur  Dampfdonchc  zu  dienen, 
f '’or  jeder  in  die  Logen  und  Spülbäder  führenden  Nebenröhre  be- 
endet sich  gleichfalls  ein  Hahn  zum  Schlicssen  der  Dampfrühre; 

y bezeichnet  die  Einrichtung  zur  Füllung  und  Erneuerung  der 

,ogen  mit  Schwcfelscblamme ; l die  im  Schlammreservoire  bcfindli- 
, be  Endigung' des  Schlammcanals  zur  Füllung  der  Logen  mit  Schlamm  ; 
unu  der  unter  den  Zwischenwänden  der  Schlammbadezimmer  ver- 
aufende  Canal  selbst,  welcher,  in  einem  planum  inclinalum  gegen 
! lie  mittelste  Loge  angelegt,  den  Schlamm,  wenn  er  bei  t in  den 
lanal  gebracht  worden,  in  die  Seitenlogc,  und  von  hier  in  dio 
-oiltlere  Loge  führt.  Der  Canal  wird  in  jeder  Logo  nach  dcia  An- 
üllen  mit  Schiebern  geschlossen.  vvv  der  aus  jeder  Loge  in  das 
:'teservoir  führende  AbOusscanal  , welcher  gleichfalls  in  der  Loge  mit 
tinem  Schieber  geschlossen  ist.  u-wxxy  die  fünf  Schlammrcscrvoir», 
n welchen  der  Schlamm  gehalten  und  vom  'Wasserspiegel  bedeckt 
vird.  In  das  Reservoir  y flicsst  der  gebrauchte  Schlamm  aus  den 
I Logen  , slagnirt  hier  ein  Jahr  und  wird  im  folgenden  Jahre  in  dio 
ieaerroir»  gebracht,  wo  er  gleichfalls  eju  Jahr  ruht.  Im  dritJ 


ten  Jahr«  wird  er  in  die  Reaervoir»  ww  gefüllt  und  von  hier  auf 
dein  augegebenen  Wego  iur  Anfüllung  der  Logen  verwandt. 

M.  s.  D-  G . Kit  sera  Entwurf  einer  Geschichte  und  Beschrei- 
bung der  Badeanstalt  bei  Nordheim  , nebst  einigen  Bemerkungen 
Über  Schlammbäder.  Güttingen,  Dietrich.  1810.  8.  M.  K.  (1G  gr.) 

Essay  hislorique  et  anafytique  sur  les  eaux  et  bains  des  St. 
Amand , pur  des  Millevilles.  Falencitnnes , t?6j,  Auszug 

davon  in  der  Vorrede  zu  folgender  Schrift  S.  XLI. 

J.  F • FFestrumb’  s Beschreibung  der  Gesundhrunnen  und 
der  Schwefelbäder  zu  Eilsen.  Hannover,  Helwing,  1800,  8.  M.  K. 

$.  459. 

An  einein  Heil-  Trink  - und  Badeorte  muss  weder 
Siclierlieits  - noch  Wohllährlspolizei  je  vermisst  werden. 
Wird  eiu  solcher  stark  besucht,  so  sind  auf  mehrere  öffent- 
liche Speisehüuser  ( tables  d’höte)  Concessionen  zu  erthei- 
leu , doch  aus  nahe  liegenden  Gründen  nie  in  zu  grosser 
Zahl ; sie  im  Allgemeinen  unter  Aufsicht  zu  setzen  , und 
es  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  diejenigen  Curgäste,  welche 
an  strenge  Diät  gebuudeu  sind,  stets  Gelegenheit  haben, 
die  ärztlichen  Vorschriften  befolgen  zu  können.  Eine  be- 
sondere Aufsicht  verdient  der  Brod-  und  Weinverkauf. 
Die  Caffeehäuser  sind  auzuhalLeD,  stets  ungemischten  Calfee 
zu  liefern  *). 

*)  Die  Strenge  der  Brunnendiät  soilto  nie  übertrieben  werden,  die  Wahl 
der  Speisen  weniger  nach  einer  grundlosen  Tradition  als  nach  richtiger 
Erfahrung  geschehen,  damit  sie  nicht  selbst  Laien  der  Arzucikumlo 
widersprechend  und  tadelbaft  erscheine.  F.  A.  v.  Ammon  Brunuen- 
diätelik.  Dresden,  Hilsehcr.  I8l5.  Freiinülhige  Blatter  über  Gebrauch 
und  Einrichtung  des  Carlsbadea  von  Irgend  Jemand  (Lohr),  Lcipa. 
Fleischer  1813. 

$.  44o. 

So  weit  es  die  Frequenz,  Lage  und  Beschaffenheit 
eines  Gesundbrunnens  zulässt,  muss  für  Unterhaltung  und 
Zerstreuung  der  Curgäste  gesorgt  weiden.  Eine  Lese- 
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ubliothek  verschafft  ihnen  erstere , wenn  sie  nicht,  wie 
iillig , sie  möglichst  in  der  lebendigen  Unterhaltung  mit 
!lnrgenossen  suchen  wollen.  Viel  trägt  dazu  auch  das 
üchauspiel  bei,  wenn  es  auch  selten  über  das  Milteliuässige 
ich  erhebt.  Das  Kartenspiel  wird  immer  Liebhaber  fin- 
den1). Da  die  Musik  das  Geinüth  der  mehrsten  in  eine 
leitere  Stimmung  versetzt , so  ist  dahin  zu  sehen , dass 
ie  auch  dem  Kenner  nicht  missfällt,  und  guten  fremden 
Musikern  der  Zutritt  zum  Brunnen  nicht  zu  erschweren*). 

. Kranke,  die  keine  eigene  Pferde  haben,  müssen  jederzeit 

. inständige  Miethspferde  und  Miethswageu  sich  verschaffen 

# 

• tonnen.  Für  das  weibliche  Geschlecht  sollten  Maulthiere 
cur  Haud  seyn,  damit  sie  die  nützliche  passive  Bewegung 
1 oaicht  eutbehren , welche  das  Reiten  gewährt3).  Kranke, 
welche  sich  wenig  oder  gar  nicht  bewegen  können,  müssen 
Portechaisen  zum  Transport  voifinden. 


i 


i)  Bedächten  die  spiellustigen  Badegäste,  das  das  Glück  an  der 
Pharaobank  gemeinhin  dem  Bamjuier  tur  Seite  sieht,  so*  würden  sie 
bei  ihr  keine  Zerstreuung  suchen,  noch  weniger  ihre  Umstände  durch 
sic  zu  verbessern  hoffen.  Man  rechnet,  dass  in  Pyrmont  die  Bank 
im  Durchschnitte  während  jeder  Badezeit  i5o,qoo  Tbaler  gewinnt 
(M.  s.  Journ.  des  Luxus  u.  d.  Moden  1810  Mo.  11  u.  vgl.:  Etwas 
über  die  Notbwendigkeit  einer  guten  Mcdicinalpolizei  au  Gesund- 
brunnen und  Badern  in  Scherf ’s  Beiträgen.  IV.  S.  roC). 


9)  In  I'reienwalJs  haben  die  Brunnengäste  bestimmte  wö- 
chentliche Beiträge  für  Musik  au  entrichten,  wofür  die  Musioanten 
in  festgesetzten  Stunden  spielen  müssen. 


3)  M.  s.  J.  i n k ’ s Bemerkungen  auf  einer  Boise  durch  Fiankrcich, 
Spa  nien  und  vorzüglich  durch  Portugal,  tn  Ems  benutzt  das  weib- 
liche Geschlecht  diu  gemeinen  Esel  als  Surrogat  der  Maulesel  zum 
Hcileu  und  zwar  mit  gutem  Erfolge. 
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Dpi  einem  viel  besuchten  Heiltjijell  muss  eiuc  Ge- 
suiulbruunendiiectiou1)  gebildet  werden.  Ihr  liegt 


die  Aufsicht  über  die  Brunnenanstalt  ob  und  die  Hand- 
habung der  Brunuenpolizei.  Sie  kann  aus  einer  Gerichts- 
person , dem  Badearzte  und  dem  Ortsvorsteher,  wenn  letz- 
terer die  zur  Mitwirkung  bei  derselbe»  nölhige  Bildung 
und  Gewandtheit  besitzt,  zusammengesetzt  werden  und 
steht  unter  der  oberu  Provinzialbehörde.  Sie  entscheidet 
nach  einem  Gesuudbruunenreglcmenl2).  Unter- 
geordnet sind  ihr:  der  B r u n n e n c o m miss  ä r,  der  Mie- 
then  für  die  CurgÜsle  besorgt , der  Brun  uenm  erster, 
die  Bade  knechte  und  Bade  1'  raue  n. 

i % 

j)  Im  Anfänge  des  I7teu  Jahrb  underts  wurde  zu  Baden  in  N'ic- 
derösler  rci  ch  aus  einigen  Badegästen  ein  Polizeigerichl  gebildet 
[Schenk  u.  o.  a.  O.  Ö.  2l4).  Es  eutsleben  zwischen  diesem  und 
den  bestehenden  Behörden  begreiflich  leicht  Unannehmlichkeiten  und 
Cellisionen. 

a)  Gedruckte  G e s u ndbrunnen-Reglemen  ts  findet  inan 
nur  sparsam  in  Sammlungen.  M.  s.  Reglement  für  den  Gesundbrun- 
nen in  Freienwalde  vom  24«ten  Al>ril  179a  in  August  in's  Kön. 
Prcuss.  Med.  Yerf.  I.  S.  47. 

§.  44a. 

Weben  den  eigentlichen  Gesundbrunnen  haben  So  Öl- 
quellen und  See wasser  als  innere,  besonders  aber  als 
äussere  Heilmittel  maunichfachen  Nutzen  gestiftet.  Man 
füllte  die  mit  warmem  "Wasser  gemischte  Soole  der  Sa- 
linen x)  in  Badewannen®),  und  sie  that  den  darin  Baden- 
den gegen  Hautkrankheiten  und  Atome  des  Driisensvsteius 
besonders  gute  Dienste.  Badebehälter  mit  Böhren  und 
Hähnen  von  Metall  finden  dabei  keine  Anwendung,  denn 
die  Soole  (risst  es  au,  IIolz  hingegen  wird  dadurch  fester 
und  fast  unverweslich. 

Die  Seebäder*),  an  Bestandlheilen  den  Soolb.'idcrn 
sehr  ähnlich , übertreiben  fliese  in  mancher  Biicksiobt  au 
Wirksamkeit.  Zu  ihrem  Gebrauche  eignen  6ich  vorzüglich 
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ie  Monate  Julius,  August  und  Septem  her,  indem  wäh- 
end  derselben  das  Meerwasser,  von  den  Sonnenstrahlen 
it  Inrchwärmt,  seine  strenge  K;ille  verliert.  Die  Temperatur 
ler  See  ist  überhaupt  verschieden  nach  Lage,  Jahreszeit 
j.  ind  Witterung.  Zu  einer  Seebadeanstalt  ist  zu  rechnen  : 
in  Badehaus  zur  Bereitung  warmer  Seebäder  und  B a d e~ 

. utschen  für  die  Bader  in  offner  See.  Das  in  dem 
ladehause  nöthige  Seewasser  wird  zur  Flutzeit  durch 
t:,i  t ’umpen  in  einen  grossen  Behälter  gebracht,  welcher  die 
t u den  Bädern  nöthige  Wassermenge  aufnimmt.  Von  die- 
sem wird  es  durch  thünerne  oder  noch  besser  durch 
lölzerne  Böhren  in  eiuzelne  Badewannen  geleitet4),  Die 
Ißadekutschen  müssen  auf  einem  möglichst  festen  und 
j b/sichern  Sandgrund  zu  stehen  kommen,  damit  sie  nicht  ein- 
f finken  oder  stecken  bleiben.  Sie  bilden  eiu  leichtes  Fuhr- 
. werk,  das  ein  kleines  hölzernes  Zimmcrchen  trägt,  gross 
fgenug,  um  aufrecht  darin  stehen  und  sich  bequem  um- 
ikleiden  zu  können.  Es  ist  mit  einigen  Bänken  und  den 
mülhigen  Gerätschaften  versehen;  die  Thür  findet  sich 
mach  vom  dem  Fuhrmamie  gegenüber.  An  der  entgegen- 
gesetztem Seite  iisl  es  offen,  indem  es  hier  durch  den  in 
j]  Zeitform  überfallenden  Schirm,  welchen  man  höher  oder 
• niedriger  aufziehen  kann,  geschützt  wird.  Wer  seiner 
(Kränklichkeit  halber  sich  nicht  allein  der  Badekutsche  an— 
vertrauen  will,  nimmt  sich  einen  Begleiter  mit.  Es  ge- 
reicht überhaupt  zur  Beruhigung  der  in  der  See  Baden- 
den, wenn  stets  ein  B.eltuugsboot  zur  Hand  ist,  da  Fällo 
eintreten  können,  wo  ein  Einzelner  nicht  iin  Stande  scyn 
möchte,  den  Badenden  die  zureichende  Hülfe  zu  gewäh-f 
ren.  Das  Seebad  wird  entweder  zur  Zeit  der  Ebbe  odeu 
während  der  Flut  gebraucht.  Das  Flntbad  ist  salzrei-» 
eher,  kralliger,  LcleLcnder  und  erquickender  als  das  EJj— 
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bebad.  Es  kommen  hier  die  Wogen  des  grossen  Welt- 
meeres heraugerollt  und  lieben  aus  dessen  Schoosse  reich- 
licber  die  HeilstolFe  empor.  Um  es  mit  Sicherheit  zu  ge- 
brauchen, muss  eiu  künstlicher  Grund  beschafft  werden, 
auf  dem  es  genommen  wird,  — Im  Badehayse  muss  jedes- 
mal der  Eintritt  der  Flut  angezeigt  seyn , so  auch  der 
Wärmegrad  des  Seewassers, 

l)  In  der  Provinz  Sachsen  wird  die  Soole  bei  mehreren  Salzwerken 
EU  Bädern  benutzt,  als  : zu  Halle,  Salze  und  Kosen.  Ihren 
Gehalt  und  ihre  Bestandteile  zu  Halle,  Schönebeck,  und  Kosen  zeigt 
i)  ichstehende  Uebersicht. 


Bestandteile  der  Salzsoole  zu  Halle,  Schönebeck  uud  Kosen  in  6000 

Granen. 


Gewichtverhältniss  uud 
Bestandteile. 

der  S,  in 
Halle.  (Ha- 
kehl;.) 

der  6.  in 
Schönebeck. 

der  S.  in 
Kosen. 

Eigenth.  Gew* 

l,og4 

1,086 

i,o56 

Procentgehalt. 

l5,a5 

12,5 

5,6 

Schwefels.  Natrum. 

— 

21  1/3 

16  5 pk 

Schwefel«.  Kali. 

— 

5/* 

1/1 

Salzs.  Natrum. 

750 

648  i/ä 

s5o  1 /» 

Salzs.  Kali. 

1 5/4 

1/*  ' 

5/4 

Schwefels.  Kalk. 

a6 

32  l/l 

s4  5/i 

Salzs.  Kalk, 

9 '/4 

— 

— 

Köhlens.  Kalk. 

4 

— 

5 1/* 

ßchwefels.  Bittcrerde. 

i5  1/3 

6 i/4 

4 1/4 

Köhlens.  Eisen. 

a 

i/4 

ißt 

Erdharz. 

j/a 

’/? 

lji 

Gewöhnlich  wird  dio  Soole  zum  Baden  noch  mit  gewöhnlichem 
Wasser  verdünnt,  hach  meinen  Erfahrungen  kann  in  vielen  Fallen, 
»elb«t  die  Soole  in  Halle  ohne  Zusatz  von  gemeinem  Wasser  ange- 
wandt werden.  — Bei  Salinen  mit  Gradirwerken  kan»  das  Ver- 
dunsten der  Salzsäure  in  der  Nahe  von  diesen  manchen  Kraukcu  zu- 
träglich seyn. 

a)  Die  Behälter  z m Baden  rind  Standwauncn  oder  tragbare.  Di* 
erstem  müssen  hcsoudeis  hinlanglirb  geräumig  seyn.  Sie  siudin 
Salza  6 Fuss  laug,  3 Kuss  <)  Zull  tio  , 3 Fuss  bis  5 FuS»  8 Zoll 
breit.  Es  enthält  jede  100  hi«  120  gewöhnliche  Eimer  Wasser  (dt 


Eimer  zu  la  Maaii  gerechnet).  Man  steigt  anf  einer  Trepp»,  deren 
unterste  Stufe  zum  Sitze  dient  , hinein. 

M.  s.  J.  JJr.  Tolberg,  iiher  die  Ähnlichkeit  der  Salzsoolo 
mit  dem  Secwusier  und  den  Nutzen  der  Seebäder.  II.  H.  Magde- 
burg, Keil.  l8o5  und  1811.  (l-egr.) 

Tolberg,  das  Soolbad  zu  Eimen  bei  Salza.  M.  Abb.  Magdeb. 
l8äs.  Eine  litbograph.  Abb.  zeigt  die  Vertheiluug  der  Badezellen 
im  Badebause  zu  Salze. 

Reil  über  die  Nutzbarkeit  und  Gehrauchsart  der  Sooibüdrr  bei 
der  öffentlichen  Badeanstalt  zu  Halle,  1809.  Waisenbausbucbh. 
Die  Berliner  Kanne  Soolu  des  deutschen  Brunnens  zu  Halle  enthält 
16  Loth  Kochsalz. 

Neuerlich  sind  zu  Markt  Iscbl,  einem  K.  K.  Oestorr.  Salz- 
kamraergule  ob  der  Enns  , empftblungswerlhe  Einrichtungen  zu 
Soolbädern  gemacht.  Ausgezeichnet  sind  die  hier  benutzten  muria- 
tischen  Dunstbäder.  M.  s.  Iscbl  und  seine  Soolbäder.  Wien, 
Strauss,  18*6  (2  fl.  3o  kr.) 

3)  Seit  17g4,  wo  das  Seebad  zu  Doberan  in  Gang  kam,  ist 
von  den  Seebädern  zuerst  in  Deutschland  methodisch  Gebrauch  ge- 
macht. In  England  bediente  man  sich  derselben  schon  längst  au 
mehreren  Orten  , als  zu  Porlnnoiilh,  Woimo  tttb  u.  e.  1.  O. 
M.  s.  den  Göttinger  Taschen  - Kalender  von  1793.  Nach  dem  Mul 
ster  des  Seebades  zu  Doberan  entstanden  dio  zu  Norderney, 
Cuxhaven  und  Travemünde. 

M.  s.  K • ff.  Marteau,  theor.  pract.  Abh.  über  die  Bilder 
von  einfachem  Wasser  und  Seebäder.  A.  d.  Fr.  von  Hold.  Leipz., 
Böhme.  1778.  8.  (16  gr.) 

S.  G.  Vogel,  über  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Seebäder, 
nebst  Ankündigung  einer  üllenliichen  Sec  - Badeanstalt , welch» 
an  der  Ostsee  im  Mecklenburgischen  (zu  Doberan)  angelegt  wird, 
Stendal,  Franzcn  und  Grosse,  1794.  8.  (tagr.)  Mit  zwei  Ku- 
plern,  wovon  eins  das  Badchaus,  das  andero  ein  Badeschilf  vor- 
stellt. 

F.  Ander  eon,  prcliminary  introduclion  to  the  art  of  eea  la- 
thing.  I.ond.  Ijgd. 

lieber  die  Privat-Socbadcanslalt  za  Travemündo.  Lübeck.  Bohn 
l8o3.  8.  (G  gr.) 

G.  Sw.  Stierling  Annalen  des  Seebades  bei  Travemünde  im 
Sommer  i8t5.  Lübeck.  Nicmann  181G, 

Deesen  Ideen  über  die  lndicationcn,  Wirkung  und  den  rich- 
tigen Gebrauch  der  Seebädor  mit  angehenden  topographischen 


joa 

Notizen  über  dio  Seobadeanstalt  zu  Travemünde.  Hamburg  , Hofl- 

mann.  i8i5.  8.  ()C  gr.) 

J.  IV.  P.  Ilalem , über  dia  Seebadeanstalt  auf  der  Ostfriesischen 

Insel  Norderney.  Aurich,  Winter.  1801.  (4  gr.) 

A.  A.  Ab  e n dr  olh,  Ritzebüttel  und  das  Seebad  zu  Cuxhaven. 

Mit  3 Abb.  und  a Ch.  Hamburg,  Perthes.  1818.  8.  (a  Thlr. 

12  gr.) 

<7,  TI.  Pf  aff,  das  Kieler  Seebad.  Kiel.  Alad.  Buchb.  1822, 

4)  In  Cuxhaven  bat  man  kupferne  Verzinnte  Rohren,  welche 
das  in  einem  grossen  Behälter  gesammelte  Wasser  in  die  Wanne 
leiten.  . 1 

% 

. S . k 

Siebentes  Kapitel. 

Künstliche  Mineral-Heil  wasser. 

§.  443. 

Nachdem  man  gelernt  batte , die  verschiedenen  Gas- 
arten , und  besonders  auch  die , welche  sich  in  den  Heil- 
quellen befinden,  einzeln  darzustellen,  so  lag  der  Gedanke 
sehr  nahe,  sie  auch  mit  gewöhnlichem  Wasser  künstlich 
zu  vereinigen  und  wenigstens  schiilzenswerthe  Surrogate1),,, 
der  Heilquellen  darzustellen.  ^Vorzüglich  gelang  bald  die  • 
Anfertigung  der  einfachen  Säuerlinge  sehr  gut,  .als  man 
der  Salzsäure,  welche  zum  Natrum  carbonicum  sic  cum 
gesetzt  wird,  den  Geruch  zu  nehmen  verstand2). 

1)  Es  ist  sehr  verzeihlich,  wenn  ein  Künstler,  der  einen  beque- 

mem und  sichern  Weg  einselilug  , als  sein  Vorgänger,  sich  seiner 
glücklichen  Ankunft  freut.  Er  übereilt  sich  aber,  venu  er  die 
Einbildung  nährt,  es  sey  von  ihm  auf  dem  kürzeru  Wege  nichts 
an  den  Scitenpartien  übersehen.  M.  1.  F.  A.  A.  Sirupe,  über 
die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen.  1 H.  Dresden,  i8s>4. 
.Arnold,  Der  Vorsatz,  die  Wirkungen  der  nncbgcbildctcu  Heilwas- 
«or  durch  Beobachtungen  an  einzelnen  Kranken,  deren  ^mehrere  'die 
Strupcsc/ie  Schrift  liefert,  zu  prüfen,  wird,  gut  in  Ausführung 
gebracht  , bald  entscheiden  : bat  man  an  den  künstlichen  Mineral- 
wassern Substitute  odre  Surrogate?  Sind  sic  wohl  gac  dicacu  in  roch- 
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rercn  Fällen  vorzuaiehen  > weil  man  es  in  der  Gewalt  hat,  »io 
nach  der  individuellen  Constitution  der  Leidenden  zu  modifieiren  ? 


2)  M.  a-  Giitlling’s  Taschenbuch  für  Scheideküastler  und  Apo- 
. theker  vom  Jahre  17S8.  S.  317. 


$.  444. 

/ 

In  jedem  künstlichen  Mineral  -Heil wasser  müssen  sich 
e Bestandteile  uacliweisen  lassen  , welche  die  Analysen 
-gemein  als  bewährt  gefundener  Chemiker  aus  dem  na- 


rlichen  entwickeln.  Sind  die  Vorrichtungen  zur  ßerci- 


ug  künstlicher  Mineral  - Heil  wasser  erst  vielseitig  geprüft 
td  hiernach  regulirt,  so  scheint  es  uicht,  dass  diese  wei- 
r Schwierigkeiten  nuterliegen  werden,  die  von  Jedem, 
r sie  auch  empirisch  treibt,  nicht  überwunden  werden 
nnten.  Den  Grundsätzen  der  Medicinalpolizei  widerspricht 
übrigens  nicht,  wenn  alsdaun  doch  immer  ein  Jeder, 
sicher  eine  förmliche  Triukaustalt  künstlicher  Mineral- 
•ilwasser1)  aulegen  will:  1)  die  Vorrichtungen  zur  An- 
liguug  seiner  Fabrikate  vorzeigen,  und  2)  die  Proben 
u diesen  zur  Untersuchung  durch  geschickte  Chemiker 
liegen  muss  2). 


1)  Herrn  Ur.  Sirupe  I11  Dresden  gebührt  das  Verdienst,  förm- 
liche Trinkanstalten  zura  Gebrauche  künstlicher  Mineral  - Heilwasser 
n der  freien  Katar  für  eine  grosse  Zahl  von  Hüll'sbedürfligen  zu 
itandc  gebracht  za  haben  (1820).  Glänzende  Hahne  sind  reihen- 
weise an  einer  einfach  verzierten  Bretterwand  unter  Eliqucttcn,  die 
len  Inhalt  der  verborgenen  Behälter  anzeigen,  angebracht.  Ihnen 
nlströmt  nach  Belieben  Karlsbader,  Emser  , Pyrmonlor  und  Eger- 
wasser , gesammelt  in  Bechern,  welche  dio  zarten  Hände  jugcndli— 
her  Nymphen  den  Leidenden  freundlich  darroichcu.  Her  Sirupeache 
Apparat  ist  Zuerst  in  Land.  Journ.  of  arts  and  Sciences.  Jun.  i8s5  an- 
;i  geben  und  hieraus  copirt  in  Ui  riffle  rs  polyt.  Jourii.  XV11I.  S. 
17a.  Sirupe  proteslirt  zwar  in  diesem  Journ.  B.  XIX.  i8aG.  S. 
5ia  gegen  dio  Bicbtigkeil  der  Angabe,  schliesst  aber  doch  scino  Pro- 
estation  mit  fulgenden  Worten:  „Von  den  in  meiner  AnslalL  einge- 
übrten  Apparaten  ist  nur  ein  Tbeil  augefühit,  und  die  Beschreibung 


derselben  so  dürftig  und  entstellt,  da?»  ich  mich  geniilhigt  «ehe,  mich 
hierdurch  gegen  alle  Folgerungen  zu  verwahren,  die  aus  den  er- 
wähnten Aufsätzen  gezogen  werden  konnten,  und  zu  bitten,  jede» 
Urtheil  noch  »o  lange  auf-.uschieben,  bis  ich  selbst  diesen  Gegensta nd, 
wie  ich  mir  vorgenommen  , der  öffentlichen  Beurtbcilung  werde 
vorgelcgt  haben.“  Man  kann  sich  in  Ansehung  der  Apparate  zur 
Erzeugung  künstlicher  Mineralwasser  noch  unterrichten  im  Ping- 
le rechen  Journ.  VII.  S.  4gg.  X.  S,  l.  XIV.  S.  19a.  XVII.  8. 
35o.  XXVIII.  S.  170.  uud  voriiglich  XX.  S.  533,  wo  der  Appa- 
rat von  Ludwig  Ravizza,  Pharmaceut  in  Mailand,  der  offen 
gesteht,  dass  er  ihn  der  Geschicklichkeit  des  Meclianikus  Leuna  r- 
d i verdankt,  dargestellt  ist.  Niederlagen  von  künstlichen  Mineral- 
Hcilwassern  bestanden  schon  seit  virlcn  Jahren  in  Paris,  Tivoli 
und  m.  a.  O.  Um  sich  dio  Erzeugung  derselben  zu  erleich- 
tern , benutzten  die  Chemiker  da,  wo  sic  die  Natur  darbot,  ‘die 
Säuerlinge.  Dies  tbateu  z.  B.  Clais,  T)r.  Salzer  nud  Compa- 
gnie in  Winterthur,  welche  das  VVasser  zu  Baden »v eilcr  im  Gross- 
herzogthum Baden  zur  Grundlage  ihrer  Fabricale  wählten.  Auffallend 
ist  die  Abweichung  der  künstlichen  uud  natürlichen  Mineralu asser 
nach  der  Versendung. 

M.  s.  Kästner ’s  Archiv  für  die  gesammte  Natur].  XI.  1.  aus- 
gezogen  in  Hufeland’s  Journ.  XXV.  3. 

Stippiaan  Luiscias  Art  und  Weise,  um  das  laugensalzige 
Lufisuuerwasser  mit  leichter  Mühe  vermittelst  des  Fachinger  Mine- 
ralwassers zuzubereiten.  Salzburg,  1799* 

Wo  natürliche  gasreiche  Säuerlinge  nicht  zur  Hand  waren,  bemüh- 
te man  sich,  die  möglichste  Menge  kohlentouren  Gasts  dem  gemeinen 
Wasier  einzupressen.  Planche,  in  der  französischen  Übersetzung 
von  Erugnatelli’s  allgemeiner  Fharmacopöe,  giebt  schon  1S11 
einen  Apparat  an,  vermittelst  welchen  er  das  Wasser  zum  fünffa- 
chen Thcile  seines  Volumens  mit  diesem  Gase  in  Verbindung  setzte. 
Pr.  S traue  ist  es  unstreitig  gelungen,  diesen  noch  zu  verbessern, 
so  dass  er  ohne  Schwierigkeit  die  Allschwängerung  einer  grossen  Was- 
sermenge mit  dem  kohlcusauren  und  jedem  andern  beliebigen  Gase 
bewirkt.  • — Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  man  es  in  Nord- 
amerika in  Bereitung  künstlicher  Säuerlinge  schon  weit  getrieben  zu 
haben  scheint.  1 11  einigen  Wirlhshäusci  n grosser  Städte  findet  man 
Veranstaltungen,  sie  den  Gästen,  die  sic  verlangen,  darzubicten. 
In  dem  Tcntiner  Caffcbouse  zu  Newyork  führen  aus  einem  Behälter 
in  dem  Keller  durch  eine  Mahagonis aole  zinnerne  Böhren,  welche 
ein  silberner  Hahn  verichliesst , Selterser  und  Baistoner  Säucrlingo 
su  dem  gemeinschaftlichen  Speiscsaal.  M.  a.  Thac  lieh  new  dtt- 
ptnsary,  Posten  r#af. 
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M.  s.  noch 

Köstltins  Methode,  die  Mineralwasser  nachzumacbon.  Slutt- 
gard  1780. 

Vollständiger  Bericht  über  die  Verfertigung  künstlicher  Mineral- 
wasser in  Paris  in  Sch  er  er ’g  Journ.  der  Chemie.  V.  S.  738. 

Anweisung,  auf  eine  wohlfeile  Art  künstliche  Mineralwasser  au 
raschen.  Berlin,  1731.  8. 

J a c.  Ziegler'  3 Bemerkungen  über  gemeines  Wasser  und  be- 
sonders über  natürliche  und  künstlicho  Mi norul Wasser.  Winterthur, 
1799- 

F.  A.  A.  Struve,  über  die  Nachbild ung  der  natürlichen  Heil- 
quellen mit  einer  Vorrede  von  F.  L.  K r ey  3 i g,  Dresden,  Arnold. 
l8a4.  Utbers.  ins  Engl.  u.  d.  T.  ohscrcationg  on  ilie  artificial  mi- 
neral waters  of  S t r u i>  e of  Dresden  , prepared  at  Brighton  ; with 
cases.  By  JF.  King.  Brighton  1 8-26. 

Siemers  über  die  Anstalt  künstl.  Mineralwasser  in  Eppendorf 
bei  Hamburg,  in  Harles  n.  Jahrb.  Suppl.  B.  IX.  S.  r5|. 


s)  Ob  die  1 S 1 8 von  Friedrich  P e l i k a 11  in  Wien  errich- 
tete öffentliche  Ausscheokungsanstalt  von  Mineralwassern  am  Glacis 
der  Stadt  eine  Slruvtache  gewesen  , ist  aus  der  deshalb  crlassenou 
Verordnung  der  K-  K.  Regierung  in  Wien  vom  i4ten  April  1818 
(o.  Ferro’  a Samml.  V.  S.  9.  vergl.  mit  med.  Jahrb.  des  Ocslr, 
Staats  V.  S.  19)  nicht  genau  zu  ersehen.  _ 


Achtes  Kapitel. 

Handel  mit  Mineral  - Trinkwassern« 


$.  445. 

Der  Handel  rui  l natürlichen  M i n e r a 1 - T r i n k- 
a ss  ein  ist  unstreitig  wichtig  für  die  Eigenthümer  von 
t schätzten  und  bewährten  Heilquellen  und  für  die,  Kran- 
it. Jenen  liegt  daran , dns3  ihre  oft  sehr  bedeutendfen 
andelsartikel*)  nicht  an  Credit  verlieren,  diese  wünschen 
re  Gcsuudbt unnenwasser  slets  in  guter  Beschaffenheit 
Italien  zu  küunen  und  nicht  mit  künstlichen  hintei  gangen 
I werdeu.  > 

Staatsarzneii . II.  Bd.  1.  Alth.  Y y 


*)  Per  Brunnen  zu  S e 1 t e r s 11t  einmal  zu  5ooo  , ein  cnderei 
Mal  zu  8000  Thlr.  verpachtet  , ja  1705  »oll  Jemand  18000  Tblr. 
Pacht  geboten  haben. 

§.  446. 

Die  Direclionen  von  Gesundbrunnen  müssen  stets  dar- 
auf Bedacht  nehmen,  dass  die  Füllung  der  Flaschen,  welche 
versandt  werden  sollen , mit  grosser  Vorsicht  geschehe 
($.  457).  D ie  Ausstellung  eines  Certificats  über  die  ge- 
schehene Ladung  au  jeden  Fuhrmann,  der  die  Wasser  vom 
Heilquell  mituimmt , kann  die  einzelnen  Kiiufer  grösserer 
Quantitäten  vor  manchem  Betrug  sichern.  Den  Polizei- 
behörden des  Orts,  wo  grössere  und  kleiuere  Niederlagen 
von  Mineral  - Trinkwasser  sich  befinden  , aufzugebeu  , eine 
Flasche  der  neuen  Lieferung  durch  einen  Kunstverstän- 
digen untersuchen  zu  lassen,  dürfte  wenig  helfen,  denn  es 
folgt  nicht,  dass  die  ganze  Lieferung  tauglich  ist,  wenn 
gegen  eine  und  die  andre  Flasche  keine  Ausstellungen  zu 
machen  waren  x).  lin  Mediciualedikt  ist  jedocli  vorge- 
schrieben, dass  Kaufleute,  welche  mit  Mineral  - Trinkwas- 
sern handeln,  die  einzelnen  Sorten  gehörig  sondern  und, 
bei  unvermeidlicher  Verantwortlichkeit,  bei  dem  Verkaufe 
keine  Verwechslung  verschulden  2)  , wenn  nicht  vielleicht 
am  sichersten  der  Gesundbruuuenhaudel  den  Apothekern 
ausschliesslich  Vorbehalten  weiden  soll. 

1)  In  Wien  ist  die»  angeordnet*  M.  a.  Decret  «n  den  Stadt« 
magntrat  da»elbst  vom  laten  Mai  1802  in  Vk  Ferro*  3 Sam  ml»  II* 
S * 1 9^ • 

2)  Mir  ist  eine  Verwechselung  der  Mineralwasser  vorgekomraen, 
welche  nicht  ohne  nachlbeiligc  Folget!  blich.  Ein  Kranker  erhielt 
anstatt  Pyrmonter  \\  ..sscr  mehrere  Flaschen  Sediitzur*  Er  trank 
vertrauungsvüll  darauf  los,  ohne  die  Flaschen  näher  zu  prüfen.  Die 
sicht  vom  Arzte  beabsichtigte  W irkung  des  \\  assers  schwächte  die 
Vei'da uuilg»  Werkzeuge  d^s  Kranken  ausaerui denllich  uu4  zog  ihrii  ei- 
nes Magcnkrampf  zu  , welcher  ibu  lange  marterte* 


I 
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Verkäufer  von  künstlichen  Mineral  - Trinkwassern  in 
laschen  müssen  verpachtet  werden,  einen  Stempel  mit 
nein  Namen  in  die  Flaschen  oder  Krüge  brennen  zu 
ssen  , damit  jeder  Käufer  wisse,  was  er  erhalte.  Sollte 
ner  oder  der  andere  derselben  durch  Ankauf  von  leeren 

„ . 1 

laschen,  in  denen  natürliches  Mineral  - Triukwasser  ent- 
ölten gewesen,  sich  einer  unlautern  Absicht  verdächtig 

achen  , so  ist  auf  seinen  Handel  medicinisch  - polizeilich 

* ^ 
n aufmerksames  Auge  zu  richten  und  ihm  die  Conces- 

on  zum  Handel  mit  seinem  Heilfabricat  abzuuehmen, 

1 

jbald  ihm  eine  Betrügerei  offenbar  nachgewiesen  werden 
:ann. 


N e**u  ntes  K a p i t «'  • 

Anstalten  Zn  künstlichen  Bädern. 

§.  448. 

Die  öffentlichen  Anstalten  zu  einfachen  Bädern  Behufs 
.r  Cultur  und  Reinigung  der  Haut  (§.  53o)  werden 
össtentheils  auch  zur  Anfertigung  von  allerlei  Heilbädern 
mutzt.  Es  verdient  dies  auch  keinen  Tadel,  da  sie  viele 
ranke  in  ihrer  Wohnung  nicht  mit  der  gehörigen  Ab- 
artung und  Vorsicht  gebrauchen  können.  Erwünscht  muss 
. diesen  seyn,  in  den  öffentlichen  Badehäusern  und  Ba- 
eschiffen  Kräuter-,  Seifen-,  Schwefel-,  Eisen  - und  all- 
ere Bader,  kunslinässig  bereitet,  vorzufindeu.  In  der 
uern  Zeit  haben  zwei  besondere  medicinische  Bäder  bei 
nem  grossen  Tlieile  der  Aerzte  und  des  Publicums  vie- 
■n  Beifall  gefunden:  die  russischen  und  die  schwe- 
ll s a u r e n Dampfbäder.  Beide  sind  an  mehreren 
rten  besonders  augclegl*). 

Yp 
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' •)  M.  *.  über  Anlage  von  Kunatbäilern  : 

Jar.  Jß.  Aron  so  n'  s Anleitung  zum  diätetischen  Gebrauche 
der  Bäder  , nebst  einer  Beschreibung  der  in  Berlin  neu  errichte- 
ten Badeanstalt,  Berlin,  Schmidt.  1804.  8*  (lSgr.)  , 

Ch.  1 h.  Schreger , Balncotccbnik.  b’iirtli,'  Bureau  für  Lit. 
1803.  (a  Thlr.) 

J.  TP  achter  Abh.  iiber  den  Gebrauch  der  • vorzüglichsten  Bä- 
der und  Trinkwasser,  nebst  einem  Bericht  iiber  den  medic.  Werth 
der  Ochwefelräucherungcu  in  verschiedenen  Krankheiten  de«  mensch- 
lichen Organismus,  Wien,  Gerold,  ate  Aufl.  m,  1 K.  >813. 
(1  Thlr.)  Verdient  Empfehlung, 

* 

' v $•  44g. 

Es  ist  verdienstlich,  wenn  Aerzte  die  Einrichtung  von 
Anstalten  , in  denen  für  das  Publicum  reine  Wasser-  und 
Kunstbäder  zubereitet  werden,  übernehmen,  weil  unter 
ihrer  Aufsicht  Missbrauch  derselben  weniger  zu  fürchten 
ist.  Wollen  Nichtärzle  mit  der  Anlage  derselben  sich  be- 
fassen, und  sind  sie  von  bedeutendem  Umfange,  so  sind 
sie  billig  verbunden,  den  Plan  dazu  der  Mediciual  - Poli- 
zeibehörde vorzulegen  , und  die  danach  vollendete  Anstalt 
einer  Revision  zu  unterwerfen. 

45o. 

Sind  die  Kunst  bä  der  nur  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  errichtet,  so  müssen  sie  denselben  ganz  erfüllen. 
Ein  russisches  Dampfbad 1 ) muss  ein  nach  den 
verschiedenen  Zwecken  hinreichend  geräumiges,  genau  ge- 
täfeltes Zimmer  von  dichtem  Holze  enthalten2),  ausser- 
dem ein  Vorzimmer,  ein  daueheu  liegendes  Ruheziminer, 
eine  Flur,  die  zu  letzterem  führt,  nebst  einem  Anhaue  zum 
Heizen  des  Dampfofens  von  aussen  3).  Die  Dämpfe  müs- 
sen durch  Besprengen  glühender  Kieselsteine  entwickelt 
werden.  Die  russischen  Dampfbäder  erfordern  wohlnu- 
lerrichlele  Aufw.ärler  und  Aufwärteriuncn. 
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i)  Hin  National  .ltntiilches  Öffentliches  Dampfbad 
liegt  gewöhnlich  neben  einer  Dacho  oder  einem  Teiche  und  be- 
steht aus  einer  einzigen  aus  Holz  gebauten  Stube  , in  der  ein  grosser 
und  breiter  Ofen  mit  einem  Schieber  sich  befindet.  Auf  einem  ei- 
sernen Roste  werden  Fiusskiesel  oder  Feldsteine  bis  zum  Rotliglühen 
erhitzt.  Dem  Ofen  gegenüber  stehen  Gerüste  mit  breiten  stufenartig 
hohem  Bänken,  auf  denen  Badende  immer  einem  hohem  Grade  der 
Hitze  bis  zum  Endpunkte  von  4o  bis  45  Gr.  ansgesclzt  werden.  Die 
Bänke  sind  mit  Binsenmatten  oder  Matratzen  aus  Heu  oder  Stroh 
belegt.  Der  Fussboden  ist  abschüssig,  an  den  Seitenwänden  erhöht, 
in  der  Milte  vertieft,  damit  die  Feuchtigkeit  abflirsscn  könne.  Wäh- 
rend nun  die  Badenden  auf  tlcu  Banken  entkleidet  liegen,  werden 
die  glühenden  Steine  mit  Wasser  übergossen.  Die  Dämpfe  , in  dio 
cs  augenblicklich  übergeht,  umhüllen  sie  gleich  Wolken,  einen  reich- 
lichen Sehweiss  ht-r vorlockend.  Um  sio  zu  erneuern,  den  Schweis» 
zu  unterhalten  oder  zu  verstäiken,  wird  von  Zeit  zu  Zeit,  gewöbu- 
iiclr  alle  fünf  Minuten  , Wasser  auf  die  Steine  gegossen.  Das  Fad 
pflegt  eine  Stunde  zu  dauern.  An  der’ Decke  der  Badestube  ist  eine 
Klappe  angebracht,  durch  deren  O.eil'iinng  frische  Duft  dringt,  wel- 
che die  Dämpfe  vcijagt.  Ist  der  Sehweiss  im  Uehcimaasse  geflossen, 
»o  lassen  sich  dio  Badenden  mit  Seife  und  mit  belaubten  , in  warmes 
Wasser  getauchten  Birkenreisern,  welche  durch  die  Seife  schlüpfrig 
geworden  , reiben  , dann  sich  entweder  mit  lauwarmem  oder  kaltem 
Wasser  abwascheu , odereine  Weile  damit  ühergiessen.  Der  ge- 
meine llui.c  taucht  endlich  in  dem  naheu  Rache  oder  Teiche  unter 
oder  wirft  sich  in  den  Schnee  ( Sandle  z ).  Die  russischen 

l’ri  v « l bä  der  sind  besser  eingerichtet  als  dio  öffentlichen.  Bei  je- 
dem Zimmer  ist  ein  mit  Ruhebetten  versehenes  Nebenzimmer,  die 
Dsgerbänke  sind  mit  bequemen  Matratzen  und  Pulstern  belegt.  Man 
Fi  g’ebt  sich  erst  in  die  Bti'Ulube,  wenn  sic  schon  mit  Dämpfen  an- 
gtfiilll  ist.  Der  Rasse  in  einem  Privalbade  lässt 'sich , statt  in  ei- 
nem Bache  oder  Teiche  iinlcrzuUuchcn  , oder  sich  in  dem  Schnee  zu 
Walzen,  mehrere  Dimer  kaltes  Wasser  über  den  Kopf  schütten.  Hier- 
auf begieht  er  »ich  in  das  massig  erwärmte  Nebenzimmer,  wo  er  sich 
nicdrrlügt  und  solange  ruht,  bis  der  Sehweiss  sich  verloren  hat,  und 
der  Körper  abgekiihll  ist.  Jetzt  fühlt  er  da3  Bedürfnis,  eine  EiTri- 
»chung  oder  Ilcrzstürkung  zu  sich  zu  nehmen,  — Mau  hat  in  neue- 
rer Zeit  die  Salzsoolcn  zu  russischen  Dampfbädern  benutzt.  Itl.  s. 
’J'olierg  über  Einrichtung,  Gebrauch  und  Wirkung  des  russischen 
Dampfbades  bei  dem  Soolbadc  zu  Kirnen  im  Mngdcburgiscbcu  in 
lluftland*  Journ.  f.  pr.  A.  Scplst.  l8sG.  Und  Markt  Ischl 
Und  svioe  öoolbader  S.  iG4,  — Diu  Frage,  olf  das  russische  Schwitz- 
bad für  die  Bewohner  «Iler  Dändcr  passe?  bedarf  einer  nahem  Ent- 
scheidung, welche  am  sichersten  von  der  Erfahrung  trwarlot  wird. 
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Was  dürfte  von  FV t t x le  r’3  Acusjerung  (über  Gesundbrunnen  und 
Heilbäder  Th,  I.  a Aufl.  S.  joo)  zu  halten  seyn  ? „Vielleicht 
wirkt,  sagt  er  a.  u,  O.  , das  Dampfbad  auf  die  Haut  der  Russin- 
nen in  Petersburg  deshalb  nachtheilig,  Schlaffheit  der  Haut  und 
Runzeln  hinterlassend,  weil  sie  sich  nach  demselben  etwa  mit  lauern 
oder  kaltem  Wasser  nur  abwaschcn  und  nicht  mehrere  Eimer  kaltei 
Wasser  über  den  Kopf  schütten  lassen?  Das  russische  Bad  ist  nur 
dann  nützlich,  wenn,  nach  der  übermässigen  Einwirkung  der  heissen 
Dampfe  auf  die  Haut,  Kälte  angewandt  wird,  wodurch  dieselbo 
wieder  ihre  Con tracti lität  und  Energie  erhalt.  Geschieht  dies  nicht, 
so  muss  natürlich  Unthätigkeit  und  Schlaffheit  der  Haut  die  nolk- 
wendige  Folge  des  häufigen  Gebrauchs  der  Dampfbäder  seyn.“ 

2)  Man  halte  cs  bei  der  ersten  Anlage  des  Pochhammtr- 
t c h e n russischen  Dampfbades  zu  Berlin  in  der  Structur 
desselben  dadurch  versehen  , dass  man  das  Badezimmer  nicht  getäfelt 
hatte.  Steinerne  Wände  sind  zu  starke  Wärmeleiter.  M.  s.  Poch - 
h a m m e r a.  a.  O. 

5)  M.  s.  den  Abriss  eines  russischen  Dampfbades  Tab.  I.  Fig.  5 
und  4,  A ist  der  Dampfofen  , woian  x die  Eingusslhür,  O dio 
Feuerung  , P der  Schornstein  , ggg  die  Köpfe  der  eisernen  Anker, 
die  den  Ofen  Zusammenhalten,  b der  eiugemauerte  Kessel  zum  Er- 
wärmen des  Wassers  ; aa  sind  die  beiden  Wannen  zum  Wasserschö- 
pfen  und  Erweichen  des  Birkenreises;  c ist  der  warmes  und  d der 
kaltes  Wasser  gebende  Hahn  ;/  die  Rühre  , durch  welche  das  kalte 
Wasser  zum  Regen-,  Spritz-,  Trauf-  oder  Sturzhade  in  die  Höhe 
steigt  und  sich  an  der  Decke  über  dem  leeren  Raume  des  Zimmers 
so  krümmt,  dass  an  die  Mündung  derselben  entweder  eine  zum  Re- 
genbade dienende  Rrause  , oder  ein  Schlauch  zum  Spritzbade  angc- 
»chraubt  werden  kann  ; von  t zu  s geht  die  innere  Breterverklei- 
dung  der  Badestube,  r ist  die  doppelte  Thür,  q das  doppelte  Fen- 
ster der  Badestube.  Die  inuern  Flügel  der  Fenster  haben  Glas,  wel- 
ches auf  der  einen  Seite  matt  geschliffen  ist.  DD  sind  Bänke,  worauf 
sich  die  Badenden  zuerst  setzen  können,,  uni  sich  in  etwas  an  die 
Temperatur  des  Zimmers  zu  gewöhnen  , und  worauf  der  Badediener 
beim  Reiben  tritt;  CCC  sind  die  Pritschen,  worauf  drei  Personen, 
ohne  sieh  zu  hindern,  liegen  können.  Damit  der  Kopf  etwas  erhobt 
liege  sind  hölzerne  Kopfkissen  EE  angebracht.  EB  sind  noch  zwei 
Pritschen  , welche  bedeutend  höher  liegen  als  die  erstem.  Sie  sind 
so  weit  von  der  Zimmerdecke  entfernt,  dass  der  Badende  sitzend  sie 
nicht  berührt , damit  dio  Dämpfe  nicht  unnütz  zerstreut  werden.  V 
ist  ein  blecherner  Kasten  zum  Aufbcwabron  der  Suifc.  EL*  sind  Oeff— 
nötigen  au  den  Räumen  unter  den  Pritschen.  Vor  dctnvbeschriebcncn 
Badocabinetc  können  swei  Zimmer  mit  Ruhebetten  angelegt  werden. 


in  deren  einem  eino  Badewanne  sieb  befinden  kann,  denen  zum  Ge- 
t brauche  , welche  nach  dem  russischen  Bade  noch  ein  gewöhnliche* 
nehmen  wollen.  Der  Eingang  zu  ihnen  ist  von  der  Flur  aus» 

Lieber  russische  Dampfbäder  geben  nähere  Nachlicht  : 

Die  russischen  Dampfbäder»  Aus  dem  Franz,  des  Anton  Ji  e— 

beiro  Sanchez,  weil.  K.  Buss.  Eeibarzles,  nebst  dem  Leben 

des  Verfassers  nach  der  Denkschrift  des  Vien.  d’Azyr  von  K. 

' 

Juchmus.  Mit  einer  Vorrede  und  mit  Anmerkungen  begleitet 
von  j Or.  J.  IS.  Erhard.  BciJin,  1019.  (16  gr.)  Diese  Schrift 
Wurde  vor  ihrem  Abdrucke  aus  der  Franzos.  Sprache  ins  Russischo 
übersetzt.  Dieser  russischen  Uebersetzung  verdanken  wir  die  deut- 
schen Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Dampfbäder  bei  ver- 
schiedenen Völkern,  insbesondere  in  Russland.  A.  d.  R.  Memmin- 
gen , Seile.  1709.  8. 

Gregorius,  da  sudationibua  russicis.  Cum  figura.  Berlin, 
1819.  8. 

Vers.,  über  die  russischen  Dampfbäder,  ihre  Wirkung  und 
Anwendung.  Berlin,  l8äü.  8. 

G.  F.  Pochhammer,  russische  Dampfbäder  als  Heilmittel, 
durch  Erfolge  bewährt,  nebst  einer  Anleitung  zur  Erbauung  und 
inner»  Einrichtung  derselben  , durch  3 Kuplcrtafcln  erläutert.  Mit 
einer  kurzen  Anweisung  zum  Gebrauche  der  russischen  Dampfbäder 
von  J.  G.  Sch,  midi.  Berlin,  Nauck.  i8i4.  8.  Nach  der  Puch- 
hammtr sehen  Angabe  sind  mehrere  ausser  halb  Berlins  eingerichtet» 

Ferner  sehe  man  Abbildung  des  Dampfbades  mit  einer  Dampf» 
douebe  im  Findolbause  zu  Paris  iu  von  Froriep’e  Notizen  V. 
S.  ■)'*. 

5»  45i.  ' 

Die  Räucherk  asten  zu  S c h w e f e 1 d ä m p f e n *) 
sind  theils  in  einigen  besuchten  Brunnen-  und  Badeorten» 
eingerichtet,  theils  in  mehreren  Krankenhäusern  uud  hei 
.manchen  Anstal teu  zu  städtischen  Kunstbädern.  Ihr  Zweck, 
ist,  sch  weil  ich  tsaure  Dämpfe  so  auf  den  grössten  Theil  der 
Hautfläche  oder  eineu  beschränkten  Theil  derselben  ein- 
wirkeu  zu  lassen,  dass -die  Respiralious- Organe  von  ihncti 
keinen  nachllu  tilgen  Eindruck  erleiden.  Eiu  wohlschlies- 
seuder  hölzernen  Kasten  nimmt  die  von  eiuer  mehrfach 
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durchlöcherten  Eisenplatte  aufsteigenden  Schwcfeldämpfe 
auf,  welche  der  auf  einem  zuin  Auf-  und  Niederschrauben 
eingerichteten  Stuhle  sitzende  Kranke  einzieht.  Es  siud  in 
demselben  Röhren  angebracht , um  mittelst  derselben  die 
Dämpfe  an  einzelne  TJieile  zu  leiten.  Das  Zimmer,  in 
dem  der  Raucherungskasten  aufgestellt  ist,  wird  mit  zwei 
Sesseln  versehen,  einem  Kasten,  um  von  einer  Räucherung 
zur  andern  die  Wäsche  und  Bettdecke,  die  sich  jeder 
Kranke  mitbringt,  aufzubewahren;  eiuem  Tische,  einem 
hinlänglich  laugen  und  bequemen  Ruhebette,  eiuem  Spuck- 
napfe, einem  Kamme,  einem  Waschbecken,  ferner  mit 
Stiefelhaken , Stiefelknecht  und  einem  Spiegel  u.  a.  klei- 
nen Bedürfnissen  bei  dem  Ankleiden.  Der  Kranke , der 
ein  Schwefeldampfbad  gebraucht,  muss  seine  besondere 
Bedienung  haben.  Die  ihn  wartende  Person  besorgt  die 
Heizung  des  Apparats , hüllt  dem  Kranken  den  Kopf  in 
eine  Serviette  und  setzL  ihm  die  lederne  Kaputze  auf,  schnürt 
deren  Schuüre  zu,  trägt  den  Schwefel  zum  Verbrennen 
auf , öffnet  den  Schieber  vor  dem  Austritt  des  Kranken 

i •' 

aus  dem  Kasten,  damit  die  Dämpfe  foitziehen  u.  d.  2) 

I 

l)  Sehwcfelrüucherungs-Apparate  hat  zurrst  V.  G a- 
in  Paria  zweckmässig  angegeben  und  gegen  die  Krätze  und 
andere  Hautiibel  empfohlen. 

M.  s.  memoire  et  rapports  sur  les  fumigations  sulfurcuses  ap - 
pliquecs  au  traitcmcnt  cles  affeclions  cuianees  et  des  plusieurs  au— 
tres  maladies  par  J.  c.  Galis,  D.  en  snedic . de  la  faculle  de 
Paris.  Paris,  i8tS.  8.  Vcrgt.  mit  J.  de  Carro  observatiuti s 
pracliques  sur  les  fumigations  sulphurcuses.  Pienr.e,  18t <?. 

J.  Id.  Karsten , über  die  Krätze  und  deren  bequemste,  schnell 
wirkendste  und  sicherste  tleilart  durch  Brden  in  schwcflithlsaurcn 
Dämpfen.  M.  K.  Hannover,  Hcllwiug.  1819.  8,  Verf.  ist  König), 
Hanuüv  Oberwundarzt. 

•»)  I”  grossen  Krankenanstalten  können  mehrere  IJäucherkutcn  ein 
Zimmer  cinuchmeu. 


i 
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§.  452. 

Bei  öffentlichen  Anlagen  zu  künstlichen  Bädern  ist 
die  Einrichtung  eines  D a ni  p f a p p a r a t s zur  Verdünstung 
reinen  Wassers  möglichst  zu  berücksichtigen,  zumal  sie 
: recht  leicht  angebracht  werden  kann.  Der  im  Königl. 
l Charite  - Krankenhause  in  Berlin  eingelührte  kann  dabei 
liuin  Wüster  dienen1).  Die  Dämpfe  werden  durch,  ins 

Wasser  gewerfeue  2 bis  6 pfundige  glühende  Kugeln  ent- 

/ 

.wickelt.  Schon  nach  einigen  Minuten  steigt  in  dem  Wan- 
inenraum  die  Wärme  Dis  zu  55°  Pi,,  ein  Wärmegrad,  wel- 
i eh  er  für  die  meisten  Kranken  der  angenehmste  ist2). 


l)  M.  s.  Abbildung  desselben  in  1 lu  fei  allda  Journ.  XL1V.  2. 
S.  ri5.  Die  Anlage  tostet  5o  Thlr.  4 gr. 


a)  Nützlich  dürfte  in  einer  öffenllidicn  Badeanstalt  ein  liado. 
sluhlseyn,  in  dem  das  Badewasser  mittelst  zweckmassiger  Vorrich- 
tung an  einen  Tlieii  geleitet  wird.  M.  s.  JV  e i dl  ic  h’s  Badestuhl. 
Wien,  Gerold.  x8rö.  M.  Iv,  Der  Mechanismus  der  Silzthcilc  ist  nicht 
1 angegeben. 


§.  453. 

‘ I 

Die  meisten  Kunstbäder  in  den  zur  öffentlichen  Be- 
nutzung errichteten  Badeanstalten  erhalten  ihre  Kräfte  durch 
Mittheihmg  von  Arzneistoffen  aus  dem  Thier-,  Pflanzen  — 
und  Mineralreiche*).  Die  Wahl  muss  billig  von  dem 
.Arzte  abhangen. 

*)  Zu  künstlichen  Bisenbadern  wird  gewöhnlich  die  Auf- 
lösung von  weinsteinsaurem  Eisenoxyde  in  Wasser  empfohlen.  Vor- 
züglicher ist  die  Auflösung  von  kohlensaurcm  Eisenoxyd  nach  p ii- 
htrciner’a  Angabe.  Man  nimmt  aoo  bis  s5o  Maass  Flusswasser, 
840  (»rau  gereinigte  Pottasche,  58o  Gran  conccntrirlo  Schwefelsäure, 
5iG  Gran  frisch  krystallisirteii  Bisen  Vitriol.  Man  lost  den  Eisen- 
vitriol in  etwas  heissem  Wasser  auf,  schultet  die  Aullösung  und  dio 
Schwefelsäure  in  dts  Badcv.asssr  und  riihrt  das  Ganze  uiu.  Hierauf 
lost  man  die  gereinigte  Pollasche  ebenfalls  in  heissem  Wasser  auf, 
und  giesst  sie  unter  beständigem  Umfuhren  ia  das  mit  Schwefelsäure 


und  Eisenvitriol  geschwängerte  Wasser.  Durch  die  Wechselwirkung 
dieser  drei  Substanzen  entstehen  drei  neue  Zusammensetzungen,  näm- 
lieh  kohlensaures  Eisenoxydul,  Kohlensäure  und  sch wefelsaures  Kali, 
die  iu  dem  Wasier  aufgelöst  bleiben  und  damit  ein  überaus  kräftiges 
Stahlwasser  bilden,  das  nun  durch  Zugiessen  von  heissera  Wasser  er- 
wärmt und  als  Bad  gebraucht  wird,  ln  einem  IMaass  dieses  Wassers 
ist  ein  Grau  kohlensaures  Eisen  enthalten  (py  d c h t e r und  J.  py. 
D ob  e r ei  ne  r,  Anleitung  zur  Darstellung  und  Anwendung  der  Ei- 
der und  Heilwasser.  Jena,  181G). 

• J 

§.  454. 

Leiten  Aerzte  eigene  Anstalten  für  Kunstbäder , so 
sind  sie  als  sachverständige , rechtschaffene , auf  die  ärzt- 
liche Pflicht  vereidete,  Männer  keiner  inedicinisch  - polizei- 
lichen Coutrole  unterworfen , die  hei  Nichtärzteu  nicht 
ganz  überflüssig  ist.  Diesen  kann  eine  Bade  - Ordnung 
vorgesclmeben  werden.  Es  wird  darin  eiue  Pceibefolge 
der  Badenden  bestimmt,  die  Reinigung  der  Wanne  nach 
jedem  Bade,  die  pünktliche  Erneuerung  des  Wassers  zu 
den  einzelnen  , der  Anschlag  der  Preise  der  verschiedenen 
Bäder  u.  d.*). 

*)  M.  a.  allgem.  Badeordnung  der  K.  K.  Regierung  zu  Wien 
vom  laten  OcU  1829  ,(y.  P'erru,  Samml.  V.  S.  977). 


Zehntes  Kapitel. 

s X 

Artistisch  - technologischer  Geschäftsbetrieb,  in  Bciug  auf 
Acrzto  und  Kranke. 

§.  455. 

Die  Mechaniker  und  Optici  müssen  den  Aerzten  viele 
Hülfsrnittel  und  Werkzeuge  liefern,  welclie  diesen  hei  ihrer 
praktischen  Geschäftstätigkeit  unentbehrlich  sind ; denn 
sie  bedürfen  hei  mehreren  Untersuchungen  und  Heilver- 
fahren physikalischer  und  chemischer  Gerätschaften , hei 


' Wilterungsbeobachtungen  meteorologischer  Instrumente,  chi- 
.rargischer  Werkzeuge  bei  Behandlung  äusserer  Krankhei- 
ten. Techniker,  welche  sie  ihneu  liefern,  erhallen,  ehe 
sie  sich  mit  ihrer  Anfertigung  befassen  dürfen,  nach  vor- 
- gängiger  Prüfung  ihrer  Kunstfertigkeit,  dazu  eine  Con- 

v 

Zession.  , 

§.  456. 

Manche  Krankheiten  bleiben  ungeheilt,  wenn  die  Aerzte 
nicht  mit  guten  elektrischen  und  galvanischen 
A n paraten1)  verseheu  werden  können.  Wie  viel  kommt 
ihnen  und  den  Pharmaceulen  darauf  an,  genaue  A r ä o m e- 
ter2)  zu  erhalten?  Was  nutzen  ihnen  Lotipen  und 
Mikroskope,  die  nicht  mit  aller  Genauigkeit  berechnet 
und  bearbeitet  sind?  Alle  Pünktlichkeit  im  Beobachten 

t 

ist  verlorene  Arbeit,  werden  dem  Arzte , der  sich  ihrer 
beim  Studium  der  Wilterimgs  - Coustitulion  als  wesent- 
licher Hülfsmittel  bedient,  schlecht  gefertigte  meteoro- 
logische Werkzeuge  geliefert3).  Die  künstliche 
Zusammensetzung  mehrerer  chirurgischer  Instru- 
mente4) setzt  zum  Theil  eine  ungemeine  Gewandtheit 
voraus , so  dass  dem  Arzte  sehr  daran  liegen  muss , sie 
mit  Zuversicht  aus  der  Werkstatt  zu  erwarten,  zu  der  ihn 
das  Aushängeschild  führt  5). 

1)  M.  ». 

C.  11.  Th.  Schrtger,  Kurze  Beschreibung  der  chemischen 
Gcriithschsftcn.  5 Tbeilc.  Fürth,  Bureau  für  Literat.  41.  Kuuf. 
(4  Tblr.)  , , 

J.  L.  Boclmann's  Abhandl.  über  die  Anwendung  der  Elek- 
tricilal  bei  Kranken.  Karlsruhe,  iWaklnt.  i8o5,  (4  gr.)  Dis  leich- 
ten Transports  wegen  ist  eine  ächcibcn-Elcktrisirmuachiue  für  den 
Arzt  die  angemessenste. 

K.  J.  C h.  Grappertgieeetr,  Versuch,  den  G. Ivanismus 
xur  Heilung  einiger  Krankheiten  uiuuwunücn,  Berlin,  Mylius. 
jßo3.  M.  a K.  8.  (i  Thlr.  4gr.) 


2)  P.  T.  Me  i eaner,  die  Aräometrie  In  ihrer  Anwendung  auf 
Chemie  und  Technik,  a Th.  Mürnberg,  Schräg.  181Ü.  M.  5 Kupf. 
(5  Thlr.  8 gr.) 

3)  A.  Starb,  Beschreihung  der  meteorologischen  Instrumente. 
Aug»l>.  Auf  Kosten  des  VeiT.  l8i5.  M,  K.  4. 

Die  in  Deutschland  herumziehenden  Ilaliähcr,  welche  Handel  mit 
sogenannten  Wettergläsern  treiben,  liefern  im  Allgemeinen  ganz 
unbrauchbare  Waare. 

4)  Wie  künstlich  ist  nicht  der  L i tli  o n t r ip-t  o r Civiale's 
zusammengesetzt  ? Sehr  nützlich  muss  es  für  die  chirurgischen  In- 
strumentenmacher seyn , wenn  sie  eine  vollständige  Belehrung  über 
die  Dimensionen  Our  gangbarsten  chirurgischen  Instrumente,  nac,h 
den  neuesten  Ansichten,  wie  sie  Garengeul  einst  lieferte,  von  ei- 
nem der  Sache  ganz  Kündigen  besitzen.  Bl.  s.  J.  B.  Kr  o m b holz, 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gesaramten  Ahologie.  1.  Mit  li- 
thogr.  Abh.  Prag,  Caive.  iSä4.  4.  Verf.  giebl  genau  die  Dimensio- 
nen der  Instrumente  an,  und  es  ist  baldige  Voliunduug  des  Werks 
zu  wünschen. 

5)  Man  lese  hierüber:  Ileinc’  s Beschreibung  eines  künstlichen 
Fusses  S.  7.  ,,Weil  seltener,  sagt  er,  als  bei  Gelehrten  mechanische, 
trifft  man  hei  Künstlern  gelehrte  Kenntnisse  au.  Mechanische  Ar- 
beiter, die  sich  mit  G erälhschafcen  der  Chirurgie  beschäftigen,  ken- 
nen selten  den  Z\vcck  ihrer  Arbeiten  und  riteneu  meistens  »lost  blos 
als  Maschinen.  Weuu  sie  wirklich  auch  technische  Geschicklichkeit 
haben,  so  ist  doch  au  wissenschaftliche  Kenntnisse  gar  nicht  zu  den- 
ken. Davon-  habo  ich  mich  bei  meinen  zehnjährigen  Meisen  voll- 
kommen überzeugt.  Üio  - braifciuu , um  als  Muster  zu  galten,  ge- 
wöhnlich nicht  mehr,  als  dass  einer  ein  Instrument  aufweist,  um 
ein  Privilegium  über  die»  weitläufige  Fach,  welches  so  viele«  vpraui- 
»ctzt , zu  erhallen,  oder  dass  er  sich  nur  zu  einer  gewissen  Zunft  . 
gesellt,  oder  auch  nur  allenfalls  als  Tagelöhner  in  einer  Werkstatt 
gearbeitet  zu  haben.:  jetzt  bat  er  sich  nur  noch  um  eine  zufulligo 
Empfehlung  zu  bewerben,  so  ist  er  Instrumentenmacher  und  Banda- 
gist im  strengsten  Sinne.  Selche  Unvollkommenheiten  müssen  um  so 
»achtbeiligcr  werden  , als  die  Wundärzte  selten  »ind,  die  den  wahren 
Werth  eines  lntUumentcs  bestimmen  können.“ 

i 

Wicht  unwichtig  kann  der  Medicinalpoüzei  der  Bril- 
len ha  tt  d c 1 sej’ii1).  Das  ücliliäl'en  der  Briüengl.iser  wird 
hier  und  da  so  mechanisch  fabrikmässig  betrieben,  dass 


/ * 
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s Publikum  dabei  wenig  gesichert  ist,  Pie  meistcu 
illen  enthalten  Nummern  2),  Wenige  Briilenferliger 
tzen  sie  nach  genauer  Ausmessung  hin  ; die  meisten 
:bten  sich  nach  dem  Beckenraum,  in  dem  die  Gliiser 
.-schliffen  sind,  ln  der  Pegel  werden  mehr  gewölbte  als 
sgphühlte  Brillengläser  gebraucht.  Offenbar  fehlerhaft 
es,  dass  die  beiden  Gläser  der  Brillen  immer  gleich 
schliffen  sind  Sind  g l ii  n g e f ä r b t e Brillenglä— 
r den  Augen  besonders  heilsam  ? Sie  haben  den  Nutztu 
Lt,  deu  sie  zu  versprechen  scheinen.  Die  giiine  Farbe 
dem  Auge  wohlthätig , wenn  man  sie  anschaut,  nicht 
er,  wenn  man  durch'  ein  grüngefärbtes  sieht.  Alle  Ge- 
mstände  erscheinen  dann  scbmpzig  gelbgrxin  und  da- 
rch  werden  die  Gläser  nicht  nur  unangenehm,  sondern 

I a 

:ch  scbädlicb.  Dies  wird  nur  um  so  mehr  der  Fall 
n,  wenn  man  die  grüne  Brille  nicht  beständig  trägt.  — 
össeren  Nachtheil  als  die  grünen  Brilleu  haben  die 
Jsegläser.  ( Loupes ).  Sie  ersetzen  nur  unvollkommen 
■ Brillen.  Ist  ihre  Fläche  so  weit,  dass  beide  Augen 
durch  sehen,  so  fallen  die  Lichtstrahlen  doch  nur  von 
a Seiten  auf  dieselben,  bedient  man  sich  des  Leseglases 


r auf  einem  Auge,  so  wird  das  andre  schwach.  Bei 
Lnstcligkeit  der  Hand  und  der  steten  Beweglichkeit 
> Kopfes  sind  die  Augen  in  beständiger  Bewegung; 
i Auge  muss  sich  bestreben,  jede  Veränderung  nnzu- 
>men,  und  wird  daher  immer  in  grosser  Anstrengung 
alten.  Hierzu  kommt  noch  der  blendende  Glanz  und 
! unregelmässige  ftril;  ;;ion  der  Strahlen  von- der  Öber- 
die  des  Glases,  wodurch  not!, wendig  die  Augen  sehr 
gegriffen  und  in  kurzer  Zeit  sehr  ermüdet  werden  müs- 
Personcn  , welche  sich  der  Lesegläser  bedienen,  sind 
jer  gezwungen,  mit  der  Zeit  stärkere  ouzuwendep.  Weder 
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die  grünen  Brillen  ; noch  die  Lesegliiser  kann  die  Medicinah* 
polizei  verbieten.  Ist  aber  nur  geschickten  Optikern  ge- 
staltet, (§•  108.)  Brillen  unter  Autorisation  des  Staats  zu 
heiligen  und  zu  vei  kaufen,  so  werden  die  gemeinen  Bril- 
leutrödler  bei  Gebildeten  nicht  weiter  Absatz  finden4). 

l)  Die  Eigenschaft  convexer  Gläser  , die  Gegenstände  deutlicher 
durzustellen,  war  schon  lange  nicht  unbekannt.  Seneca  (quaest. 
nalur.  L.  1.  cap.  fr.)  bemerkt:  ,, Literae  , quamvis  minutae  et  ob~ 
scurue,  per  vilream  pilam  aqua  plenam  mujores  clarioresque  cernun - 
tur.“  Im  löten  Jahrhunderte  wurden  jedoch  zuerst  B r i 1 1 e n an- 
gefertigt. 

s)  Die  Nummern  sollen  die  Entfernung  bezeichnen,  in  der  die 
Brillengläser  die  Gegenstände  noch  verdeutlichen.  No.  a4  pötgt  die 
Entfernung  von  zwei  Fuss  anzuzeigen.  Ueherhaupt  beziehen  sich 
die  verschiedenen  Nummern  auf  Zolle.  Gläser  von  48  Zoll  Brenn, 
weile  sind  schon  sehr  selten.  Nuch  6 Zollen  pdegt  man  von  sechs 
zu  sechs  Linien  zu  zählen  bis  zu  2 ij'a  Zoll. 

5)  Lerelours,  ein  berühmter  Pariser  Optiker,  Versah  eine 
Person  mit  Brillen  und  zwar  auf  cinrr  Seite  mit  einem  convexen* 
auf  der  andern  mit  einem  coucaven  Glase. 

4)  Man  hat  neuerlich  periskop  ische  Brillen  zu  schleifen, 
versucht.  Sie  sind  schwer  anzufertigen  und  sehr  geeignet,  eina 
grössere  Fläche  der  Objecte  darzustellen,  als  die  gewöhnlichen  Bril- 
lengläser (Die/,  des  sc.  med.  t.  at)t  p.  3fg.) 

5.  458. 

Taxen  können  Mechanikern,  Optikern,  so  wie  chi- 
rurgischen Instrumentenmachern  nicht  gesetzt  werden.  Den 
Preis  fiir  ihre  Arbeiten  muss  die  Concurrenz  reguliren*). 

*)  In  gemässigter  Höhe  erhalten  ihn  überhaupt  die  Preiscouranten. 

M.  s. 

Verzeichniss  der  anatomisch  - chirurgischen  und  zur  Geburts- 
biilfe  gehörigen  Instrumente  und  Maschinen,  welche  Joseph 
Carl  16  i liier  , Churf.  Mainz.  Universitäts  - Instrumentenmacher, 
für  beigeselzte  Preise  verfertigt.  Mainz,  1784. 

J.  G.  Heine’  s neues  Verzeichniss  ebirurg.  Instrumente  und 
Bandagen.  NVürzburg,  j8ti. 

\ 


Schn  etter’ 3 (in  München)  Verzeichnis»  anatomischer  und 
chirurgischer  Instrumente.  München  1810.  5i  S.  8. 

J.  II.  Tiedcmann’a  Beschreibung  der  von  ihm  verfertigten 
■ebroinatischen  Fernrohre , zusammengesetzten  Vergrosserungsgla'ser 
und  anderer  zur  Mathematik  und  Physik  gehörigen  Werkzeuge. 
Stultgard,  Metzler.  1785.  M.  a K.  T.  lieferte  ein  zusammenge- 
setztes Mikroskop  für  66  fluiden;  das  bei  Adams  in  London 
55o  FI.  kostete  und  vor  dem  »einigen  keine  wesentlichen  Vorzüge 


Entsteht  eine  Epidemie,  so  kommt  alles  darauf 


lerselben  kein  AusteckungsstofT  entwickele.  Die  Feslstel- 
ung  des  Charakters  einer  Epidemie  wird  sehr  erleichtert, 


eine  bilden , welche  sich  wenigstens  monatlich  eiu  Mal 


dern  auch  aus  den  vorbei  geltenden  und  noch  herrschenden 


uius  derselben  a).  Ehrenmitglieder  des  Vereins  müssten 


hatte. 


Dritter  Unterabschnitt. 


Jeffentliche  Krankenpflege  insbesondere. 


Erstes  Kapitel.  , 


Mediciniscb  - polizeiliche  Vorkehrungen  bei  dem  Aushruehe  von 
ansteckenden  Krankheiten  und  Epidemien. 


§.  45g. 


fi  : tunlichst  an,  dass  ihr  Charakter  genqu  erkanut  I)  und  auf- 
jefasst  werde , dass  ihre  ansteckende  Natur  nicht  zweifel- 
haft bleibe  und  dass  sich  durch  dieselbe  und  wahrend 


wenn  sich  in  grossen  und  grossem  Städten  ärztliche  Ver— 


versammeln  und  vorzüglich  über  den  Gang  der  epide- 
mischen Constitution  untei  halten  a) , denu  die  Natur  einer 
Epidemie , sey  sie  nun  ansteckend  oder  nicht , wird  nicht 
allein  aus  der  Symptomcnreiiie  hinreichend  Erkannt,  sou- 


Krankheiten,  die  selten  ohne  Einfluss  bleiben  auf  den  Ge- 
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ijie  nächsten  KreisphysicJ  scyn , mit  der  Verpflichtung 
wenigstens  vierteljährlich  ihre  Bemerkungen  über  die  herr- 
schenden Krnakheilen  einzusenden,  und,  wo  sie  es  iür 
liölhig  erachten,  öfter.  Die  Epidemien,  dem  Auscheine 
nach  gleichartig,  können  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr 
von  einander  abweichcn.  Ein  grassirendes  Fieber,  welches 
bei  seinem  Entstehen  nichts  Ansteckendes  verricht,  kann 
durch  unachtsames  Zusammendrängen  der  Kranken  in  enge 
Zimmer  verderblich  werden.  Ist  eine  wichtige  verdächtige 
Krankheit  in  einem  Nachbarlande  ausgebrochen , so  kann 
es  riithlich  seyn,  dass  eine  Regierung  durch  abgesandte 
Kunstverständige  an  Oit  und.  Stelle  von  ihrer  Natur  und 
Behandlung  sich  unterrichtet1 2 * 4).  Manche  epidemische  Krank- 
heiten kommen  selten,  aber  dann  wohl  auf  eigcuihiimliche 
Art  vor,  W'ie  das  S c h w i t z fi  e b-e  r 5),  und  andre  sind 
mehr  an  besondere  Gegenden  gebunden , wie  die  ostin- 
di  s c h e Cholera5). 


1)  Bei  der  febris  interrnill.  apopleclica  soporosa  in  Groningen 
(§.  5G3  not.  2)  waren  die  Kranken  nur  durch  Chinin  zu  retten.  Er- 
schien der  dritte  Anfall  ohne  Gebrauch  der  Arznei,  so  war  er  im- 
mer tödtlich.  Wie  nothig  war  es,  dass  dies  bald  zur  Kenntnis;  aller 
praeticirenden  Aerzle  in  Groningen  kam?  Zuweilen  ist  es  sehr  schwer, 
eine  zweckmässige  Ileilart  aufzufinden,  wie  z.  E.  hei  der  cholcra 
morbus  in  Asien,  die  in  Zeit  von  ein  Paar  Jahren  2 Millionen  Men- 
schen wegraffte  {Henke'  s Zeitschr.  I.  3.  S.  3k?.) 

2)  Durch  solche  Vereine  könnte  auch  die  Beantwortung  mancher 

Fragen  über  wichtige'  Functe  der  praktischen  Heilkunde  leichter  wie 

bisher  erreicht  werden  , welches  besonders  in  England  benutzt  wird 
und  der  Wissenschaft  so  vielen  Vortheil  verspricht.  M.  s.  Ludert 
Versuchen,  s.  vr.  S.  22.3.  — Es  kommt  weniger  auf  die  Menge  der 
Mitglieder  bei  solchen  Vereinen  an,  als  auf  die  Gesinnungen  dersel- 
ben und  ihre  Begeisterung  für  die  Wissenschaft.  So  ist  die  seit 
1819  gestiftete  Gesellschaft  praktischer  A e r z t e zu  Pe- 
tersburg nicht  zahlreich , aber  doch  nicht  nur  nützlich  in  ihrem 
Wirkungskreise,  sondern  auch  der  Kunst  l'ürdcrlich  durch  ihre 

, Schriften. 
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6)  M.  1.  Thomasein  « Thues  sing , Beschreibung  «Jot*  epid* 
Kraukb.  <u' Groningen  im  Jalir  1826.  A.  d.  Holl,  von  Gitter — 
mann.  Bremen,  Kaiser.  1827.  S.  17.  not.  l3.  — IJikfeland,  über' 
almnjpbar.  KranMi.  und  atmoipli.  Ansteckung,  Unterschied  von  Epi-» 
demic,  Contegion  und  Infection  im  87.  B.  «eine»  Jouru.  für  prak-» 
tische  Arzneik. 


4)  1821  schickte  die  französische  Regierung  IS  a Uly,  F r a n-m 
f 0 i c und  Pa  r i s e t nach  B'a  rcellona,  um  das  dort  herrschend? 

-gelbe  Fieber  zu  beobachten.  M.  s.  med.  Geschichte  des  gelben  Fie- 
bers, welches  in  Spanien  und  besonders  in  Barcellona  im  J.  1821 
u.  s.  w.  bcoba  hlet  wurde.  A.  d.  Fr.  von  A.  Einni.  Berlin. 
Wussische  Buchh.  i8s4.  (4  fl.  00  kr.) 

5)  M.  s.  C.  G.  Grüner,  ilinerarium  sudoris  anglici  ex  actis  de-, 
signatum.  Jenae,  180&.8.  Zum  ersten  Male  entstand  die  Schweis*-» 
jucht  im  August  1485,  zum  aten  Male  i5o6  und  i5oy,  zum  drit- 
ten Male  i5iG  bis  iöi8,  zum  vierten  Male  l5a8  und  endlich  l55<>\ 
: bis  i55a. 


6)  M.  «.  Pan  len  Beobachtungen  über  dio  epidem.  Cholera  itt 
Ostindien  in  Edinb.  medical  and  surgical  Journ.  2Y ’o,  74. 


§.  4Go. 

So  leicht  man  es  auch  anseheu  möchte,  die  an-f 
eckende  Natur  einer  ausbrechenden  Krankheit  zu  er-* 
titeln , so  lehrt  doch  oft  die  Erfahrung  das  Gegentheil 
. id  gerade  bei  der  gefährlichsten  vou  allen,  der  orien— 
1 Ischen  Pest1).  Auch  hei  dem  ansteckenden 
yphus  können  die  Aerzte  eiuige  Zeit  in  Ungewissheit 
eiben.  Die  übrigen  hitzigen  ansteckenden  Krankheiten 
ad  weniger  zu  verkennen,  weil  bald  Veränderungen  der 
rut  entstehen,  die  jedem  Arzte  vor  Augen  liegen.  Es 
id  hiervon  jcdocli  die  Varioliden  (modificirte  Men- 
I hcnblattern) , welche  leicht  mit  den  ächten  Menschen- 
attern  zu  verwechseln  sind,  noch  auszunehmen  2).  Diese 
erwechselung  würde  um  so  weniger  gleichgültig  seyn, 
enn  cs  sich  bestätigen  sollte,  dass  eine  neue  Art  von 
altem  nach  Europa  versetzt  wäre  *). 

Slaatsarentik,  II.  Ed.  t.  Abth.  Zz 
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i)  Pin  1 1 ( nosograph . philosophique  1.  p.  tty)  fuhrt  an,  vri#  steh 
1720  die  Aerz'c  in  Marseille  bei  dem  Ausbruche  der  Pest  ($.  3GG) 
irrten;  „Chirac,  premier  medecin  du  re'gent,  et  ulors  dans  le  plus 
haut  degre  de  vogue  et  de  faveur , envoie  des  memoires  parliculiers 
uux  medecins,  qu’il  a J'ait  deleguer.  llprend  le  ton  ferme  et  dominateur 
que  donnent  de  g rundes  places  et  un  nom  celibre.  — Chico  ine  au, 
JPerny  et  Didier,  enchaines  par  l’ascendant  et  la  ciUbritc  de 
Chirac-,  ils  n’usent  le  contredire , et  ils  vont  encore  plus  lain  en 
rep /Hunt  avec  lui  que  la  prelendue  fievre  maligne  n’est  point  conlagieuse, 
cn  pluiut  qu’elle  n’a  d’autre  co/itagion  que  celle  de  la  terreur  qu’ellt 
inspire ; mais  leurs  opinions  deviennent  un  peu  chancellantes  lors - 
qu’ils  vuienl  les  vues  J onchees  de  11 iuris  et  de  mourans.“  Aerzte  an 
den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  haben  besonders  nöthig,  je- 
den Fieberkranken  , der  bei  dem  ersten  Erkranken  gleich  über  grosse 
Mattigkeit,  starken  Kopfschmerz,  und  Neigung  zum  Erbrachen  klagt, 
sehr  genau  zu  beachten.  Eie  Pest  zu  Noja  (i8l5),  brach  aus, 
aveil  gifthaltende  Waarenballen  durch  die  Getrugskünste  der  Schleich- 
händler ausserhalb  der  dazu  bestimmten  Daudungsörter  und  Zoll- 
stälten  nach  dieser  Stadt  geschafft  waren.  M.  s.  giornale  di  tutti 
gli  aiti  discussione  e deierminazioni  della  'sopraintendenza  generale  1 
supremo  magistrato  di  sanita  del  regno  di  Napoli  in  orcasione  del  morbo 
contagiosa  suilappato  nella  citta  di  Noja.  Napoli  nella  stamperia 
reale  1816.  Der  Herausgeber  ist-  Carl  Dofzelli,  Inspector 
der  öffentlichen  Gesundheit.  Die  Bevölkerung  von  Noja  betrug 
54i5  Seelen,  gal  erkrankten  an  der  Pest,  und  73 8 starben. 

0)  i8ä5  habe  auch  ich  zum  ersten  Male  die  Gelegenheit  gehabt, 
die  Varioliden  hier  zu  sehen.  Wahrscheinlich  -hatte  sie  ein 

' x 

wandernder  H audwerksgeselle  , der  die  Menschenblattern  schon  ge- 
habt hatte  , zu  uns  gebracht.  Wahrend  einer  starken  Praxis  von 
vier  Dtcennien  waren  sie  mir  nie  vorgtkommen  , eigentliche  falsche 
Blattern  genug!  Es  wurden  wohl  5o  Kinder  davon  befallen  , voU 
denen  mehrere  schon  vacciniit  waren.  Es  fanden  sieb  zum  Unglücke 
noch  einige  hundert  Nichtvaccinirto  in  der  Stadt  und  die  Blattern 
griffen  um  sich,  ehe  sie  di^rch  Isojirung  der  Kranken  mehr  festgcbalten 
werden  konnten.  Al«  die  Unvaccinirteu  samratlich  in  eibigen  Wo- 
chen mit  Kuhpoekcnstoff  geimpft  waren,  sah  man  keine  Varioliden 
weiter.  Ihre  Gestalt  war  ganz  die  der  M euscbenLlaltern,  deren  ich 
mich  noch  wohl  erinnere«  Sie  standen  einzeln,  aber  zahlreich.  Bei 
keinem  Kranken  war  das  Fieber  stark.  Ob  einer  derselben  eine  Art 
Rcsorpliunsfieber  gehabt  hot,  ktun  ich  nicht  itrrgeben.  Bei  einem  Erwach- 
senen (von  41  Jahren),  der  irn  üten  Lebensjahre  vacciniit  war,  spürte 
ich  einen  pockeuütiDliehcn  Geruch,  welcher  jedoch  viele  Aebnlichkait 
mit  den  von  alleu  Betten  hatte,  denen  Fettfedern  beigcrniscbl  sind. 
Jlie  Blattern  lagen  nicht  tief  in  der  Hfut  ($,  534),  enthielten  abef 
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wahren,  Eiter.  Einp  knotige  Härte  zeigten  die  > welche  ich  gesehen. 

iahe  , nicht. 

' . , 

S )Mor*au  de  Jonnia  behauptet,  cl  sey  Thatsacbe,  das»  seit 
zehn  Jahren  eine  neue  Art  von  Pocken  nach  Europa  gebracht  vor— 
den  sey,  von  der  Vaccinirte  ergriffen  werden  können.  Seiner  Mei-" 
nung  nach  scheint  diese  Va'riolido  aus  Ostindien  nach  Amerika  und 
von  dort  nach  Europa  gebracht  worden  zu  seyn.  Sie  soll  viel  von 
dem  ursprünglichen  gefährlichen  Charakter,  den  sie  in  Ostindien 
zeigt,  wo  man  sie  sogar  für  mörderischer  hält,  als  die  gewöhnlichen 
Pocken,  verloren  haben.  M.  s.  med.  ebir.  Zeit.  1827,  I.  S.  176. 
Es  scheint  mir  dio  Jonndachf  Behauptung  nicht  richtig  zu  seyn. 


§.  46 1. 

Ist  eine  einbrechende  Krankheit  ansteckend,  so  kommt 
•s  auf  schnelle  Tilgung  des  ansteckenden  Stoffs  mit  dem 
/eiligsten  Aufwand  an.  Hierzu  ist  die  strenge  Isolirung 
er  Augesteckten  und  der  der  nsteckung  Verdächtigen 
rforderlich,  wenn  der  Ansteckungsstoff  fluchtig  ist.  Lange 
auerte  es,  ehe  die  Medicinalpolizei  diesen  Grundsatz  fest-» 
ielt *).  Endlich  stellteu  die  mörderischen  Pestseuchen 
ir  denselben  als  Grundbedingung  zur  Unterdrückung  einer 
Lisleckeuden  Krankheit  auf,  und  bei  diesen  wurde  er 
reng  befolgt.  Alle  andre  IVfaassregelu  und  Vorkehrungen, 
urch  die  man  sie  sonst  zu  erreichen  strebte  j lodernde 
olzstösse  , Räucherungen  , Luftwechsel , Oeleinreibungen, 
esondere  Lebensorduungenx  u.  s.  f.  sind  unzureichend 
ad  lassen  der  Ansteckung  mehr  oder  weniger  freien  Lauf, 
nachdem  der  Stoff,  der  sie  verbreitet , nur  durch  uu- 
litlelbare  Berührung  ansteckt,  oder  durch  die  Berührung 
-ad  die  Luft,  und  je  nachdem  die  letztere  nach  seiner 
ufualune  ihn  nicht  in  geringer  Entfernung  schon  zu  zer- 
:tzen  vermag.  Die  Einimpfung  einer  anstecken- 
den Krankheit  zur  Minderung  der  Gefahr  ist  nur  bei 
m MeuacheublaUeru  vornehmlich  benutzt.  Verdient  sie 


Zz  a 
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Anwendung,  so  muss  alle  Ansteckung  durch  den  Geimpf- 
ten während  derselben  verhütet  werden z) 

l)  Der  Papst  Clemens  griff  bei  dem  orientalischen  Aussatz« 
schon  1250  einmal,  doch  zu  ernstlich  in  die  Mediciualpulizei  ein. 
„Yolumus  itaque , heisst  es  in  der  Bulle  venerabilibus,  eicul 
deo  complacet , tarn  mares  quam  mulieres , clerici  et  laici,  religioai 
et  saeculares , morba  hprae  laboranles  inventi , per  eoadem  fratres  et 
procuratores  eorum  (die  Brüder  des  Ordens  de*,  heil,  Lazarus)  capiantur 
et  ejieiantnr  extra,  sicut  dominus  in  lege  jUoysis  praecepit , »um  e o— 
rum  b oni  s tarn  mobilibus  quam  im  mobilibus  ad  habi- 
talioneni  cum  aliis  infirmii  domorum  eju adern  ordinis.“  Mose* 
hatte  unstreitig  über  die  Art,  ansteofcende  Krankheiten  abzuwenden, 
richtige  Begriffe,  ging  aber  glimpflicher  zu  Werke,  als  dieser  heilig« 
Vater  (Buch  Moses  III.  Kap.  i3  fg.)  Wahrscheinlich  gab  indes« 
sein  Verfahren  Veranlassung,  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  , zu  Vorkehrun- 
gen gegen  den  Aussatz,  deren  man  hei  richtiger  Beurtbeilung  der 
Sache  nicht  bedurft  hätte. 

a)  Es  sind  hierbei  die  gröbsten  Fehler  begangen.  Die  Einimpfun- 
gen der  MenschenbJatteru  unterhielten  offenbar  die  Pocken  - Epide- 
mie. Noch  jetzt,  da  die  Schutzblattern  entdeckt  sind,  lässt  man 
ohne  alle  Vorsichtsmaassregeln  , wie  in  Irland,  die  Mcnschenblat* 
lern  impfen  (Med,  ohir.  Zeit.  I.  1826.  S.  75).  M.  s.  $.  3S3. 

§•  402. 

Bis  dahin  ist  nur  bei  der  Pest  uud  dem  gelben 
Fieber  die  Isolirung  mit  uuerlässiger  Strenge1)  veran- 
staltet und  zwar  bei  der  erstem  mit  dem  sichersten  Er- 
folge. Eine  schon  vorhandene  ansehnliche  Zahl  von  Kran- 
ken kann  der  Medicinalpolizei  viele  Sch wiet  igkeilen  in  den 
Weg  legen.  Damit  in  einem  Lande,  das  mehrere  unab- 
hängige kleine  Staaten  eiuschliesst,  diese  Isolirung,  so  wie 
die  sonst  nölhigen  Vorkehrungen  prompt  durchgesetzt  wer- 
den, müssen  sie  gemeinschaftlich  der*  Gefahr  entgegeu- 
kämpfen  und  in  völliger  Uebereinstimmung.  Eine  ge- 
mischte aus  einem  Arzte 2)  und  JNichlarzten  zusammen- 
gesetzte General  - Commission  leitet  die  Anstalten,  welche 


sie  erheischt,  fnnd  ciu  Militär  - Commando , dessen  Be- 
fehlshaber ihr J Mitglied  ist,  sichert  die  Ausführung  der 
Anordnungen.  Unter  ihr  stehen  , sofern  es  nüthig  ist, 
kleinere  Sections  - Commissionen.  Die  Aerztc  derselben 
müssen  unterrichtete  redliche  Männer  seyn,  die  das  ölFent- 
i iche  Interesse  und  die  Wohlfahrt  der  Einzelnen  hei  ihren 
j [Untersuchungen  nie  aus  den  Augen  verlieren.  Der  grössere 
) linfectionsort  wird  in  Bezirke  getheilt,  die  man  überhaupt 
i n reine  und  unreine  unterscheidet,  und  mit  einem  doppel- 
ten Mililair- Cord  n umzogen.  So  weit  es  die  Lage  des- 
selben gestattet,  wird  er  mit  zwei  Graben  von  sechs  Euss 
■ [ Breite  und  Tiefe  umgeben , den  die  Militairwache  besetzt 
! lält.  Beide  Graben  erhalten  eiue  Ueberfahrt  mit  Zug- 
brücken iu  gleicher  Richtung.  Am  Brückenkopf  kündigt 
t;iu  Anschlagezettel  Jedem  die  Todesstrafe  an,  würde 
ter  sich  erdreisten,  auf  irgend  einem  Punkte  die  besetzte 
[Linie  au  überschreiten.  Rund  um  den  zweiten  Graben 
werden  Schildwachen  in  solclicr  Entfernung  gestellt,  dass 
s sie  sidh  einander  zurufeu  können.  Sie,  so  wie  die  Wache 
un  Brückenkopf  erhalten  Befehl,  auf  alles  Vieh  und  Ge- 
flügel, welches  durch  den  Graben  dringt,  oder  ihn  über— 

: -liegt , Feuer  zu  geben.  Erdreistet  sich  ein  Einwohner, 
i len  eisten  Graben  zu  überschreiten,  ist  er  davor  zu  war- 
caen.  Folgt  er  der  Warnung  nicht,  und  dringt  er  bis 
2 nun  zweiten  Graben,  so  wird  auf  ihn  gefeuert.  Des 
'Nachts  brennen  au  den  Graben  in  abgemessener  Entfern 
i uung  Laternen.  Von  den  Brücken  gehen  den  Einwohnern 
' des  aogesteckteu  Ortes  alle  Bedürfnisse  zu.  Aus  der  Stadt 
•können  nur  Briefe  abgehen,  die  in  Essig  oder  Chlorin— 
.kalk wasser  getaucht  sind.  Wo  die  Pest  ausgebrochen  ist,! 

• wird  eine  strenge  Todtcnbeschau  nüthig,  damit  kein  neuer 
iPealausbrucu  der  Mediciualpolizei  entgehe  *), 
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i)  Ein  Einwohner  von  N 0 i a hatte  ei 0 Spiel  Karten  einem 
Feldwebel  vom  Regiment  Principe  zugeworfen.  Ein  Soldat  nahm  ea 
ouf.  Sogleich  wurden  nicht  nur  der  Soldat  und  Feldwebel,  son- 
dern auch  das  ganze  Piquet  von  11  Mann  in  das  Beobachtungsspilal 
geschiokt.  Eies  gab  Anlass  zu  einem  ungegründeten  Gerüchte,  alt 
Ware  der  Cordun  durchbrochen  worden.  Der  Nojaner  und  der  Soldat 
wurden  von  einem  Kriegsgericht  zum  Todo  verurtheilt  und  erschossen; 

e)  Warum  die  Leitung  der  gegen  ungewöhnliche  epidemische 
Krankheiten  , z.  E.  gegen  die  Pest  zu  nehmenden  Maassregeln  nie 
Sorge  und  Geschäft  ganzer  technischer  Collegien  seyn  sollte  , setzt 
Langermann  gut  auseinander  {dessen  Schrift  über  das  gelbe 
Fieber  S.  200). 

3)  Bricht  die  Pest  auf  einem  von  einer  Pestgegend  kommenden 
Schiffe  aus  / so  ist  die  höchste  Vorsicht  nötbig,  die  allgemeine  Ver« 
breitung  derselben  über  die  ganze  Schiffsmannschaft  zu  verhüten. 
Mi  s.  Carl  of  FV  etter  stellt  niidiga  Forsiglig  hattmatt , für  att 
liindra  Smittesamen  Sjakdomars  utbredande  om  bord  zu  Fartyz,  eit- 
ler za  artdra  stallen  och  om  pestjala  Personers  behandlandc  om 
Sleppsbord.  Stockholm,  Linds  LViUve.  1820.  63  S.  8.  Verf.  liess 
die  Kranken  absondern  ; ein  mit  Oel  beschmierter  Manu  musste  sie 
warten,  jSie  wurden  fleissig  mit  Essig  besprengt  und  erhielten  täglich 
drei  Mal  China  und  Kohlenpulvcr  und  Limonade  zum  Getränke. 

M.  a.  Pranz  von  Schraud,  Geschichte  der  Pest  in  Smir- 
»ien  in  den  Jahren  1795  und  1796.  3 Th«  Pesth.  Trattner,  1801 
8.  M.  K.  (2  Thlr.  za  gr.) 

J.  J.  A.  Se  honberg,  über  die  Pest  zu  N»ja  in  den  Jahren 
l8i5  und  1816,  aus  officiellru  Berichten  uud  Beobachtungen  von 
Augenzeugcu.  Herausgeg.  mit  Anmerk,  uud  Yorr.  vom  Geh.  Rath 
jD.  Harles  s.  (20  gr.) 

Az  uni,  della  publica  admin'ntrazione  sanitaria  in  tempo  di 
feste.  Cagliari , *830. 

C.  F.  Fici’  3 kritische  Beleuchtung  und  Würdigung  der  Eu- 
ropäischen Pestkrankheiten  fremden  Ursprungs,  mit  Hinweisung 
• uf  eine  sicbcro  Pesltilguugsmcthode.  Leipzig,  1822. 

Die  Schraudsche  und  Schonbergsche  Schrift  enthalten  die  sicher« 
•t«  Anweisung  zur  Unterdrückung  einer  bereits  ausgebroebenen 
Pest.  Sie  müssen  als  elastisch  in  ihrer  Art  angesehen  werden. 

§.  463.  . 

In  d em  Infectionsorte  werden  zwei  Ilospiläler  einge- 
liclitet , ein  Obiervation»- Krankenhau»  und  ein 


' 
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P e 6 1 k r a n k e u li  a u s l).  In  das  erste  nimmt  mau  alle 
Individuen,  die  mit  sporadischen  oder  gemeinen  Krankhei- 
ten behaftet  sind,  auf.  Die  Forlschaffung  der  Kranken 
und  ihrer  IJabseligkeiten  geschieht  mit  der  grössten  Vor- 
sicht. Für  die  der  Pestkranken  ist  eiu  eigener  Wagen  in 
^Bereitschaft.  Entwickelt  sich  hei  einem  der  in  das  Obser- 

'vations-Kraukenhaus  Aufgenommeneu,  die!  täglich  genau  be- 

* 

;sichtigt  werden , die  Pest , so  wird  ein  Transport  in  das 
iPcstkraukenhaus  sogleich  bewerkstelligt,  ln  dem  Obsei- 
tvations  - Krankenbause  weist  mau  deu  verdächtigen  Fa- 
imilien  abgesonderte  Zellen  an.  (M.  s.  Sc/iraud)$  es  wer- 
den darin  alle  diejenigen  untergebracht,  die  von  einem 
1 Fieber  mit  starkem  Kopfweh,  Erbrechen  oder  Ekel  und 
jljimit  einem  Anfang  von  Durchfall  ergriffen  siud.  In  die- 
l jhsein  Lokale  ist  nur  den  Aerzten  und  ihren  Gehülfen  unter 
I nlSeobachtung  der  gehörigen  Vorsichtsmaassregeln  der  Eiu- 
lass gestaltet 2).  Können  die  Kranken  in  ihre  Wohnung 
zurückkehren , so  ist  gesorgt,  dass  diese  gelüftet  und  ge- 
reinigt sey,  so  wie  alle  in  das  Krankenhaus  rniigenomme- 
men  Habseligkeiten.  — Um  gewiss  zu  sejn,  dass  kein 
Pestkranker  in  den  Häusern  versteckt  bleibe,  ist  eine  Stunde 
■ les  Morgens  und  Abends  bestimmt,  in  welcher  alle  Fami- 
iei  laupter  an  der  Hausthür  einigen  uachsehenden  Mitglie- 
j > lern  der  Sauitäts  - Commission  von  dem  Gesund’neitszu- 

itande  ihrer  Familien  Rechenschaft  zu  geben  haben.  So 

> 

jaJd  sich  in  einem  Hause  die  Seuche  offenbart  hat,  wer- 
den die  Eiuwohner  desselben  herausgeschaffl  und  dem  Pest- 
uankenhause  überliefert.  Die  Hauslhür  wird  zugemauert 
uni  durch  ein  bestimmtes  Zeichen  jedermann  kenntlich 
gemacht.  Die  Habseligkeiten  ohne  Werth  , welche  sehr 
pfllaugend  sind,  werden  verbrannt,  die  übrigen  einer  Qua- 


72$ 

rantaine  unterworfen,  wenn  sich  in  flen  Wohuhäiisern  dazu 
ein  schickliches  Lokal  darbietet. 

l)  Träte  der  glückliche  Umstand  ein,  dass  die  Pest  gleich  bei  dem  er- 
»ten  Kranken,  den  sie  befallt,  erkannt  würde,  ne  künnle  dai  Ham, 
worin  ersieh  befindet,  in  einzelnen  geeigneten  Fällen  isolirt  wer- 
den. Wäre  ein  Ort  mit  einer  Contumazanstalt  ganz  nahe,  so  waro 
er  dahin  zu  transporliren.  Das  Haus  wird,  stirbt  der  Kränke  oder 
entgeht  er  dem  Tode  , gereinigt  , auch  wohl  , wo  es  die  Dage  und 
der  Werth  desselben  zulasten,  verbrannt,  wie  es  Schraud  in  ei- 
nem Falle  auordhele. 

3)  Von  der  Sanitäts  - Commission  in  No  j a war  verordnet,  dass 
die  Ortsärzte  benaehbarter  Gemeinen  Individuen  , die  an  einem 
Verdächtigen  Fieber  erkrankt  waren  , nach  dem  Sani  tals  - Reglement 
tnit.  Vorsicht  durch  den  Cordon  in  das  Observation«« pital  bringen  lal- 
len sollten.  Diese  Maassregel  durfte  wobl  nur  in  den  ersten  vier 
Wochen  uncli  Ausbruch  der  Fest  in  einem  streng  isolirlen  Orte  in 
Anwendung  kommen. 

. ' V 

§.  464. 

Es  können  Fälle  eintreten,  wo  ein  Pest  - Krankenhaus 

I 

nicht  ausreicht.  Es  dient  dasselbe  zur  Aufnahme  der 
wirklichen  Pestkranken.  Ein  Seil , das  zwischen  zwei 
hinlänglich  breiten  Gräben  hiuläuft , zieh t eine  Dciuar- 
cationslinie  um  dasselbe.  Zwischen  dem  äussern  Graben 
und  dem  Seile  werden  Wachen  gestellt , längs  dem  iu- 
nern  Graben  werden  Pfähle  errichtet , an  denen  Tafeln 
jedem  anzeigen,  dass  Niemand  unter  Todesstrafe  die  ge- 
steckte Linie  überschreiten  dürfe.  Die  angestelltcu  ärzt- 
lichen und  nichtärzllichen  Personen  müssen,  wenn  sie  die 
Kranken  in  den  Zimmern  besuchen,  mit  einem  langen 
TJeberkleide  von  gewachstem  Tafte t,  Pautalons  von  gleichem 
Stoffe  bekleidet  und  mit  einer  Maske  bedeckt  seyn,  Das 
XJeberkleid  bat  eine  Kapuze  tind  lange  Aermel , welche 
nöthigen  Falls  auch  zu  Handschuhen  dienen  köunen.  Sie 
tragen  Ilolzschuhe  und  einen  7 Spannen  langen,  mit  eiser- 
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en  Spitzeu  und, Haken  versehenen  Stock,  um  die  Krault  eh 
nd  Leichname  damit  aufzudecken.  Halten  die  Acrzle  es. 
ir  unumgänglich  nöthig,  den  Puls  anzufühlen,  so  müssen 
e den  Finger  in  Oel  tunken  oder  ein  feines  Blatt  zwischen 
iren  Finger  und  die  Pulsader  des  Kranken  legen.  Vor 
nd  nach  den  Besuchen  müssen  sie  sich  die  Hände  und 

i | 

:as  Gesicht  mit  antiseptiscliein  Essig  oder  Chloi  kalk  Wasser 
vaschen.  Die  Krankenwärter,  die  stets  um  die  Kranken 
ud,  müssen  sich  täglich  öfter  damit  waschen.  Sie  haben 
nausgcsetzt  eiue  lange  muten  platte  Zange  bei  der  Hand, 
m mittelst  derselben  den  Kranken  das  Notlüge  zu  reichen, 
nnd  Läppchen,  Pappie,'e  U!1d  Fäden  u.  d. , welche  äugen.— 

i 

| dicklich  verbraunt  werden  müssen,  vom  Boden  aufznnehmerj. 
de  Berührung  der  Angestellten  unter  sich  ist  gleichfalls 
erboten.  Sie  Schmieren  sich  ■ öfters  die  Gliedmaassen 
lit  Baumöl  oder  einer  frischen  einfachen  Pommade  ein, 
vier  feuchten  sic  mit  Ghlorlukalkwasser  an.  Die  Krauken- 
mrner  werden  jeden  Morgen  mit  salpetersauren  Dämpfen 
urchräuchert.  — Die  schwarze  Wäsche  der  Kranken  wird 
ia  Zuber,  in  die  Chl’orinkalkwasscr  geschüttet  ist,  einge- 
i eicht  und  dann  am  sichersten  in  Dampfgefässen  gerei- 
iigt.  — Die  Leichname  lässt  man  in  eine  Bahre  mit 
nngeu  Tragstangen  fallen  und  nach  der  Begräbnisstätte 
i ringen.  Die  Gräber  müssen  eine  Klafter  tief  seyu.  Die 
. isichcu  werden  mit  Chlorinkalk  bestreut. 


, 465. 

Die  ärztliche  Behandlungsart  kann  , da  sie  nur  symp- 


omalisch  bleibt,  nicht  immer  dieselbe  seyn.  Die  Acrzto 
äen  sich  darüber  gegenseitig  näher  zu  unterrichten.  Im 
rsten  Stadio  der  Pest  ist  gemeinhin  eine  sogleich  stark 
t eizeude  Curmethode  mehtmals  sehl  uachlhtilig  befunden. 


i 


§.  466. 

Für  die  Einwohner  des  Infectionsorls  sind  verschiedene 
angemessene  Verordnungen  wahrend  der  Pestzeit  erfoder- 
lich.  Das  Haus,  in  dem  ein  Angesteckter  liegt,  müssen 
die  übrigen  Bewohner  verlassen,  ohne,  mit  Ausnahme  nicht 
giftfangender  Sachen  ($.  371  y,  etwas  mit  sich  zu  nehmeo. 
Alle- Mobilien  verden  verbrannt,  das  Haus  wird  ausgefegt 
und  mit  Chlorinkalkwasser  gewaschen.  Drei  Tage  laug 
wird  mit  chlorinsauren  Dämpfen  geräuchert. 

Die  Todten  werden  ohne  Ceremonie  begraben,  die 
Processionen  untersagt,  so  wie  der  Zusammeulauf  und  die 
Zusammenkunft  mehrerer  Menschen. 

Das  Schlachten  des  Viehs  wird  nicht  gestattet,  und  es 
wird  in  Stücke  gehauenes  Fleisch  nach  Nothdurft  von  Aus- 
sen zugeführt.  Strenge  Reinlichkeit  auf  den  Strassen  und 
in  den  Häusern  ist  zum  Gesetz  gemacht,  lieber  die  Art 
sich  in  letztem  der  chloriusaureu  Dämpfe  zu  bedienen, 
wird  Jeder  durch  eine  gedruckte,  allgemein  vertheille  An- 
weisung unterrichtet. 

§.  467. 

Nach  dem  Ausbruche  der  Pest  werden  die  öffentlichen 
und  Privatärzte  angewiesen,  auf  alle  Fieberkranke  ein  sehr 
wachsames  Auge  zu  haben,  um  neue  Pestfälle  nicht  zu 
verkennen.  Jeder  in  der  Nachbarschaft  des  inficirten  Orts 
• Reisende  muss  mit  einem  genau  visirten  Passe  versehen 
seyn.  Verlässt  er  die  Provinz,  so  muss  er  einen  solchen 
von  der  obern  Adiniuistralious  - Behörde  derselben  haben, 
wenn  er  nicht  am  Orte  der  Ankunft  auf  seine  Kosten 
Contuinaz  zu  halten  geuöthigt  werden  soll.  Man  bemüht 
sich  auch,  die  zu  derselben  Zeit  abgeschickten  Waareu  zu 
entdecken.  Die  gemachte  Entdeckung  wird  sogleich  de« 


anitäts  - Commission,  die  zur  Tilgung  der  Pest  nieder- 
, :setzt  ist , angezeigt , welche  demnächst  zu  bestimmen 
, it , ob  sie  gegen  Ersatz  des  Verlustes  zu  vernichten  oder 
ner  Quarantaine  zu  unterwerfen  sind. 


$.  468. 

Ein  wesentlicher  Punkt  ist  die  Beschaffung  der  zur 

/ 

:strcituug  der  Kosten  erforderlichen  Fonds,  ohne  welche 
me  Stockung  bei  der  Ausführung  der  Maassregeln  unver- 
meidlich entstehen  wird.  Der  Unterhalt  mehrerer  Armen 
uss  bestritten,  es  muss  für  Zufuhr  der  unentbehrlichsten 
dürfnisse  gesorgt  werden,  das  Militair  auf  den  Wachen 
[.halten,  die  Beköstigung  in  den  Krankenhäusern  übernom- 
men werden  u.  s.  f. 


■ §•  469. 

\ l 

Sind  bei  dem  gelben  Fieber  (der  Westindischen 
st)  gleiche  Vorkehrungen  als  die  eben  angegebenen 
thig  ? Die  Sterblichkeit  ist  bei  dieser  Krankheit  bedeu- 
tad  und  grenzt  zuweilen  au  die  bei  der  Ostindischen 
st1).  Mag  es  ursprünglich  nicht  ansteckend  seyn  2) , so 
rd  es  dies  doch  nicht  selten  wahrend  der  Verbreitung, 
mn  Umstände  eintreten,  unter  denen  sich  ein  Contagium 
:twickelt,  wobei  es  bemerkenswerth  bleibt,  dass  das  gelbe 
eber  in  627  Jahren  nur  zwei  Mal  in  der  südlichen  Ilalb- 
_..gel,  am  häufigsten  zwischen  dem  i4ten  und  3osten, 
IRr-ade  nördlicher  Breite  vorkam,  nur  eiumal  in  Italien, 
: in  Ostindien  (O  zan  am)9),  Ist  demnach  das  gelbe 
eber  in  einem  Orte  ausgebroeben , so  treten  mindestens 
nliche  Vorkehrungen  ein , als  sie  schon  hei  dem  an- 
- ' ickenden  Typhus  haben  iu  Anwendung  kommen  müs- 
tia.  Es  sind  Krankenhäuser  für  den  iirmern  Theil  der 


* 


Ortsbewohner  einznrichten , um  der  Welterverbreitung  in 
einer  ungesunden  Wohnung  Schranken  zu  setzen.  Es  ist 
nicht  zu  gestatten,  dass  Kranke  sich  von  dem  Infections- 
orte  entfernen.  Die  Commuuication  mit  Schiffen  wird 
unterbrochen  und  es  werden  ihnen  Plätze  angewiesen,  wo 
sie  ohne  Gefahr  ihre  Waaren  aus-  und  cinladen  können. 
Alles  dies  muss  mit  Nachdruck  angeordnet  werden. 

l)  1821  brach  das  gelbe  Fieber  auf  der  Insel  Majorka  mit  gros- 
ser Wulh  aas.  Von  den,  55,000,  Einwohnern  der  Stadt  Palma, 
starben  gegen  8000  (K.  Pr.  Staaiszci tu ug  1822.  no.  3l.  Beil.)  Nach 
Ofenarn  starben  um  gelben  Fieber  vom  hundert  70  bis  80  und 
an  der  Ostiudischeu  Pest  75  bis  Sri.  In  Parcel  Ion  a war  das 
Verbiltuiss  der  Gestorbenen  za  den  Erkrankten  4 ; 5.  Schrecklich 
wülhete  dort  das  gelbe  Fieber,  als  die  französischen  Commissarien 
(§.  568  n.S)  daselbst  ankamou.  So,ooo  Menschen  waren  ausgewandert, 
/ |j'ie  Strassen  waren  verlsssen  und  still.  Diese  Unglück  andeulende 
Kühe  wird, wahrend  der  Nacht  nuj  durch  die  Schritte  der  Acrzto 
unterbrochen,  welche  zu  den  Kranken  gingen  und  durch  den  Wieder- 
ball  dc-r  Hammer,  welche  die  trarge  zuseblugeu,  durch  den  Klang  der 
Glocke,  die  der  heiligen  Processiou  vorangiug,  durch  die  Gebete, 
welche  der  Priester  vor  sich  hinsagte.  Durch  die  vier  Tborc  Bar- 
pellona’s  und  Barcclloucttc’s  sah  man  in  2-*  Stunden  454  Deichen 
lriuaurlragcu.  Die  Französischen  Corumissarien  erklärten  sich  für  die 
Ansteckung,  ein  Verein  fremder  und  ‘einheimischer  Acrzte  war  an. 
derer  Meinung  (f-Je  n h e ’s  Zeitachr.  Erg.  II.  I.  5.  S.  169).  So  viel 
ist  gewiss,  dass  lis  Lage,  Bauart  und  polizeiliche  Ucbelsländc  man- 
cher Art  die  Verbreitung  der  Krankheit  sehr  befördern  mussten, 
[Iienle  a.  a.  O.  S.  187). 

M.  *.  L o n g e r rna  n n ’ e <J.  575  augeführio  Schrift. 

a)  JS  sicher  , Schifficrzt , beobachtete  das  gelbe  Fieber  auf  dem 
Königl.  Schiffe  Gloticesier , als  ea  auf  der  Rhede  von  Port  Riyal  in 
Jamaica  lag.  Fest  überzeugt,  dass  cs  an  sieb  nicht  ansteckend  scy, 
Jüugnel  er  doch  durchaus  nicht,  es  könne  cs  werden,  wenn  man 
Kranke  zu  «ehr  aufeinander  hiiufu , wenn  in  den  Krankenzimmern 
Uureinlichkeit  herrsche  und  die  Luft  nicht  oft  genug  erneuert  wer- 
de [The  edinb,  med.  and  surgiaal  Journ.  no.  63.  >835.  April).  M.  f» 
auch  Observalions  on  febrile  conlagion  and  on  ihe  means  of  impro- 
vi ng  ihe  medical  police  <f  the  t ilg  of  Jbleuyorb,  JSetvJorl , >8*0 
Henke'  e Zuiuohr-  Erg.  II.  1,  5.  166. 
v f. 
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3)  In  Cadix  graasirte  ca  1706,  1750,  o3 , 1744,  46,  1764, 
1800,  4,  10,  19;  in  Gibraltar  l8o4,  i4;  in  Malaga  X74i# 
1800  ; in  Cartliagena  l8o4  , 10  und  la  ; iu  Sevilla  1800,  1 
und  10  i in  Murcia  181a;  iu  Alicante  i8o4  ; in  Barcello— 
na  1821;  in  Livorno  i8o4.  Warum  tarn  ea  nio  nach  Frank- 
reich? Warum  so  oft  nach  Spanien? 


§•  470. 

Ist  die  Pest  getilgt,  so  ist  die  Reinigung  der  angesteckt 
gewesenen  Reviere  mit  grösster  Vorsicht  vorzuuehmen. 
>iie  nimmt  ihren  Anfang,  wenn  die  Bubonen  des  letzten 
kJ  «kranken  gut  geheilt  und  alle  Einwohner  des  Orts  visitirt 
iud.  Alles  hölzerne  Hausgeräth  so  wie  alles  giftfaugende 
\ .'erbrennhare  wird  den  Flammen  übergeben.  Die  nicht 
.iflfangenden  Vorräthc  werden  mit  kochendem  Wasser  ab— 
;ebrübt , die  Wände  und  Fussboden  sorgfältig  gesäubert» 
Zuletzt  müssen  sieb  alle  Einwohner  baden*). 


. 


*)  Es  können  auch  roinei  alsaure  Itaucherungcn  Vorgenommen  wer- 
den. Die  Quantität  der  erforderlichen  Ingredienzen  werden  sich  un- 
gefähr nach  Furuday' 3 Angaben  (Fingier’ 3 polyt.  Journ.  Bä 
16.  S.  368)  berechnen  lassen.  M.  e.  J.  4ys  not.  a. 


§.  47I. 

Näcbs  t der  Pest  und  dem  gelben  Fieber  werden  noch 
| Menschen  - Pocken  zum  Ausbruch  kommen  können, 
[ o lange  die  allgemeine  Schutzblatternimpfung  in  allen  ci- 
ülisirten  Staaten  nicht  mit  allem  Ernste  ztir  Ausführung 
.ommt.  Man  ordnet  dagegen  Haussperre  au*).  Sie 
•st  von  einigem  Wulzen,  wenn  die  Scliutzblallernirnpfung 
n einem  Orte  J.dire  laug  eifrig  betrieben  wurde,  und 
|f  mr  uocli  einzelne 'ansleckhurc  Individuen  übrig  sind.  Ist 
lies  nicht  der  Fall,  so  i >t  es  höchst  uoUuveudig,  dass  die 
ichiUzblaUeru  zugleich  eiligst  geimpft  werden.  Die  Haus- 


7^4 

sperre  ist  auch  gegen  die  modificirten  Blattern, 
unvermeidlich. 

*)  Ala  ein  K*  Preuss.  Ministerium  de)  Innern  in  einem  Rescripte 
Vom  i3.  Aug.  1S10  alle  obrigkeitliche  u.  Polizeibehörden  angewiesen 
hatte,  bei  vorkommemlen  Epidemien  natürlicher  Pocken,  d.  h.  wenn 
in  einem  Orto  mehrere  Pockenkranke  in  zwei  bis  drei  Hausern,  in 
rahllern  und  grossen  Städten  aber  in  vier  bis  acht  Hausern  zugleich 
Vorkommen  , zur  Unterdrückung  derselben  alle  die  Maassiegeln  zu 
ergreifen,  welche  der  Polizei  zur  Tilgung  ansteckender  gefährlicher 
Krankheiten  (Häusersperre,  Zwaugsimpfung  u.  dgl. ; wie  aus  dem 
Nachfolgenden  erhellt)  Izustehen  , erlieis  die  Polizei  der  Residena 
Berlin  eine  Verordnung,  wonach  bei  jeder  Wohnung,  in  welcher  die 
Menschenblattern  sieb  zeigen,  io  weit  es  die  Localität  nur  irgend 
gestaltet  (!),  zur  Warnung  nicht  nur  an  oder  gleich  neben  der  Thür  des 
Hauses,  sonderd  auch  an  der  Thür  des  Zimmers,  in  welchem  sich  der 
Krankehefindet,  eine  Tafel  mit  der  Inschrift;  l,,hier  ist  ein  Pocken- 
kranker“ angebracht,  und  von  den  Aertzen  und  Wuudäizlen  jeder 
' soll  her  Kranken,  welchen  sie  behandeln,  der  Polizei  binnen  a4  Stun- 
den angezeigt  werden  soll. 

§.  472. 

Der  ansteckende  Typhus  kann  solche  bedenk-» 
liehe  Fortschritte  machen,  dass  zu  ihrer  Hemmung  das 
Nöthige  vorgekehrt  werden  muss.  Vornehmlich  verbreiten 
ihn  leicht  in  Kriegszeiten  Militair  - Kranken  - Transporte 
und  Militair  - Krankenhäuser.  Mangel  und  Theuerung  der 
unentbehrlichsten  Nahrungsmittel  und,  daraus  entspringen- 
der Kummer  und  Sorgen  sind  ausserdem  seine  gewöhn- 
lichen Quellen.  In  einzelnen  Fällen  entwickelt  er  sich  in 
armen  Familien,  wenn  mehrere  Mitglieder  derselben  von 
grassireuden  einfachen  Fiebern  befallen  werden  und  der 
nöthigen  Reinlichkeit,  des  nolhdürftigen  Wechsels  der 
Wäsche  und  der  sorgsamen  Wartung  entbehren.  Greift 
der  ansteckeude  Typhus  unter  der  armen  Aolksklasse,  be- 
sonders in  grossen  volkreichen  Städten,  dergestalt  um  sich> 
dass  es  mehreren  Familien  an  der  nöthigen  Pflege  fehlt, 


i 


iinmt  die  Epidemie  einen  sehr  bösartigen  Charakter  an, 
) ist  auf  Einrichtung  von  Krankenhäusern  zu  d,euken , in 
eichen  Verlassene  und  Hiilflose  sich  einer  angemessenen 
•ztlicheu  Behandlung  zu  erfreuen  haben  T).  Die  Bäuche- 
ingen mit  übersalzsauren  oder  salpetersauren  'Dämpfen 
nd  unstreitig  im  Stande,  eine  faule  Lufl  zu  zersetzen, 
jer  nicht  vermögend,  das  Typhusgift  zu  zerstören  2)^  Die 
ewöhulichen  Herbstfieber,  in  einigen  Gegenden  an 
cch  viel  häufiger  als  in  andern,  können  nach  Ueberschwem— 
Hingen,  vorzüglich  auf  einem  Kleienboden,  und  unter 
nstritt  von  Seewasser3),  sich  sehr  verbreiten  und  die  ge- 
wöhnliche Todtenzahl  sehr  vermehren  (• T/iuessing  u. 
Trick  e)4). 


l)  In  Irland  kamen  Fieberepidcmien  ansteckender  typhöser  Art  m 
den  Jahren  174o  und  17^1  , wo  eine  grosse  Hungeranoth  herrschte. 
Vor.  80,000  Menschen  gingen  damals  daran  verloren.  1817,  1818 
und  1819  grassirte  es  in  diesem  Tbeile  Grossbritanniens  wieder  »ehr 
mörderisch.  M.  s.  Pirat  Rapport  vf  the  gtneral  board  of  Health  in 
the  city  of  Dublin.  <82  3.  Man  baute  permanente  Fieberhospi- 
tal er  (Fever  - Hospital  in  Dublin  Corlslreet ; Hardwick  fever  Hos- 
pital-, yVithwoorth  fever  Hospital).  Abb.  derselben  findet  man  in  v. 
X'roricp’s  Notizen  1 V,  S.  55.  In  London  besteht  «eit  1801 
ein  Fieberbospital,  welches  Kranke  «ra  Typhua  und  Exanthemen 
aulnimmt.  Auch  in  der  Lombardei  herrschte  der  ansteckende  Ty- 
phus in  den  Jahrrn  1817  und  1818.  Lescnswerlh  ist  darüber:  Pro- 
spetto  noaograpliico  stalistico  comparativo  della  febbre  petechiale , che 
ha  regnato  epidemicamente  nella  Lombardia  ntl  iStJ — t8,  ossia 
commentario  sul  governo  pulitico  medico  di  questo  morbo  in  O m o df  i 
annali  univereali  di  medicma . Vol.  XXI V. 

9)  Seitdem  Guy  ton  Morveau  1170  seine!)  traite  des  moyens 
de  dieinfecler  l’air , de  privenir  la  contagion  et  d'en  arreter  les  pro- 
gr'ee  111.  Ed.  /8o5.  — Uebcrs.  u.  d.  T.  — Abb.  übor  die  Miucl, 
die  Luft  au  reinigen  von  P fit  ff.  Copenh.  l8o3  (l  Thlr.)  herausge- 
geben halte,  glaubte  man  sich  im  Kcsitz  eines  untrüglichen  Tilgunga- 
miltels  der  mebrsten  Fiebere ootagien.  Der  Erfolg  entsprach  nicht 
ganz  den  Erwartungen.  Ich  stand  als  Dirigcut  dreien  besondern 
1-eldla  za  reihen  vor,  iu  denen  längere  Zeit . hindurch  die  Mehrzahl 
der  Kranken  am  ansteckenden  Typhus  nicdcrlag.  Chloiinsaure  Dam- 


]>fo  wurden  'in  den  Gongen  Tor  den  Sälen  Tag  und  Nacht  unterhal- 
ten. Pit)  Fieber  durchschritten  deaaenungeachtet  die  gewöhnlichen 
Perioden  und  der  elfte  starb  daran.  Man  nimmt,  um  die  Chloriusäur» 
zu  entwickeln  , 1 Gevyichllheil  Braunstein  (z.  B.  2 Lotli),  5 Gewicht— 
theile  Kochsalz  (10  Lotli)  , 4 Gewichtlheile  weisse  Schwefelaäure  (8 
IiOth).  Nach  der  Grosse  der  Krankenzimmer  thut  man  eine  Portion 
der  Salzmischung  in  eine  Untertasse  oder  in  ein  starkes  Glas,  dann 
tröpfelt  man  etwas  Wasser  darauf,  so  dssi  das  Pulver  nur  chen 
feucht  wird,  und  sogleich  die  angemessene  Menge  Schwefelsäure  hin- 
zu. Entwickeln  sich  keine  Dampfe  mehr,  so  rührt  man  die  Mischung 
Blit  einem  hölzernen  oder  gläsernen  Spatel  um.  Will  man  der  Luft 
eines  Ktankcnsaals  von  4o  Fuss  Lange  und  20  Fuss  Ereile,  in  den» 
Typhuskranke  lagen,  dutch  cbldfinsaure  Dämpfe  allen  übelu  Geruch 
benahmen  , so  gebraucht  man  4o  Unzen  Salz  , S Unzen  Braunstein, 
lG  Unzen  Schwefelsäure.  Der  Engländer  Smith  rühmt,  an  der 
Steile  der  cblorinsauren  Bäucherungen,  salpetersaure  Dänapfo,  ent- 
wickelt aus  gleichen  Theiiun  Schwefelsäure  und  Salpeter.  Zur  Ent- 
wickelung der  chloriuseuren  Dämpfe  hat  man  auch  grossere  tragbar« 
Entwickelung« Haschen , deren  Stöpsel  nach  Belieben  geöffnet  wer- 
den, angegeben,  und  kleinere,  um  sie  als  Flacons  bei  sieh  zu  füh— 
,reu.  Der  Preis  der  grossem  ist  zu  7 bi»  8 Thlr.  angeschlagen. 
Neuerlich  rühmt  man  das  Besprengen  der  Wände  und  des  Bodens  der 
Krankenzimmer  mit  aufgelöstem  Sodachlor  [1  Theil  in  4o  Theilen 
Wasser].  M-  s.  Man  dt’ 3 Darstell,  der  wichtigsten  ansteckenden 
Epidemien  S.  ll5. 

5)  M.  s.  einen  Aufsatz  von  Gastano  Giorgini  über  die  Ur- 
sachen der  Schädlichkeit  der  Luft  iu  der  Nähe  mit  dem  Meere  in 
Verbindung  stehender  Moräste  in  Annal.  de  cliim.  et  phys.  t.  3g. 
p.  aa5. 

4)  In  Groningen  starben  »825  — 612  und  i8*G  ; wo  — re« 
Cuitliroude  und  Wccbselficber  allgemein  verbreitet  waren,  9697, 

§•  475. 

I . \ 4 

Ob  Scharlach  und  Masernausschlag  siel;  stets 
unter  eigeulhümlicheu  atmosphärischen  Einflüssen  entwik- 
keln , ist  zweifelhaft,  und  unerlaubt  dürfte  die  bei  den 
Masern*  versuchte  Iuoculation  seyn  (Home),  wollte  man 
sie,  mit  S.  G.  Vogel*),  wenn  sie  bösartig  in  der 
Nachbarschaft  grassiren,  aurathen,  sofern  sie  sich  nicht 
allein  durch  Ansteckung  foitpflauzt.  Die  Ansteckungskraft 
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des  Scharlarhliebers  sclieiueu  die  Tllorveciusc\\e.n  Räuche- 
rungeu  zu  schwachen.  Die  ansteckende  Augenent- 
zündung, welche  in  neuern  Zeiten  zuerst  unter  den 
'.Truppen  verschiedener  Armeen  sich  gezeigt  hat  , fordert 
strenge  Isolirung  der  Kranken, 

*)  M.  s.  ' S.  Cr.  f'ogtl,  Handbuch  der  praktischen  Araneiw.  111. 

S.  317. 

§•  474. 

Unter  deu  Krankheiten  , welche  nur  durch  unmittel- 

/ 

Ibare  Berührung  in  Umlauf  kommen,  sind  die  Krätze 
„und  Lus  ts  euch  e diejenigen,  welche  unter  gewissen 
.Umständen  mediciuische  polizeiliche  Beihülfe  verlangen. 
TErstere  kann  dergestalt  um  sich  greifen  , dass  den  Dienst— 
1 herrschaften  und  Handwerksmeistern  aufgegebeu  werden 
rmnss,  ihr  Gesinde  und  ihre  Lehrlinge  ärztlich  untersuchen 
zur  lassen,  um  zu  erfahren,  ob  sich  darunter  mit  der  Krätze 
[behaftete  Individuen  Befinden.  (Verordn,  der  Küo.  Pr.  Re— 
.gierung  zu  Cleve  vom  i3ten  Aug.  1817  in  Augustins 
‘Wed.  Verf.  11.  S.,  93.)  Es  kaDn  die  Nolhwendigke.it  ein- 
’trelen,  dass  utjvermögeude  Krätzkranke  mit  den  nöthigea 
Arzneien  auf  öflentlicLe  Kosten  zu  versorgeu  sind,  oder 
dass  ihnen  ein  Local  zur  Behandlung  anzuweiseu.  ist  (M. 
is.  die  eben  gedachte  Verordn.)  / 

Die  Lustseuche  ist  um  so  weniger  vou  der  Medi- 
ccinalpolizei  ausser  Acht  zu  lassen,  als  sie  bei  pfuscher- 
artiger Behandlung1)  und  Vernachlässigung  iu  Formen 
lübergehen  kann,  welche  sie  unkenntlich  machen1  und  zu 
'Vorkehrungen  aulforderu  können,  die  sehr  kostbar  und 
umständlich  sind,  sofern  ihre  wesentliche  Natur  übersehen 
wiid.  Ein  Beispiel  hiervon  giebt  die  Sknrlievo- 
krankl.eit,  d i<  sich  umnerklich  iu  dem  voi maligen  un- 
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garischen  Küstenlande  a),  welches  jetzt  einen  Thell  des  Pla- 
nier Kreises  bildet,  auf  solche  Weise  verbreitet  hatte, 
dass  die  Zahl  der  daran  Erkrankten  mehrere  Tausende 
ausrnachte  s). 

1)  Nicht  gar  aelten  wiril  das  Quecksilber  gegen  die  Luslseucbo  in 
Uebermaass  angewendet,  welches  daun  leicht  eine  Verstimmung  der 
Organischen  Thäligkeit  im  Halse  und  Schlunde  hinterjässt,  die,  bei 
jedem  eingreifenden  Uebergange  einer  milden  Lufttemperatur  zu  ei- 
ner kalten  , die  scheinbar  Geheilten  in  neuen  Schreck  und  neue 
Angst  verselzt.  Mancher  gefällige  Arzt  giebt  zur  Beruhigung  noch 
einige  Gaben  Quecksilber,  wodurch  das  Uebel  nur  immer  arger 
wird.  Neuerlich  bat  sich  eine  ärztliche  Seele  vereinigt,  die  gar 
keinen  Mercurius  als  speciBscbei  Heilmittel  gegen  die  Lustseucho 
mehr  für  nöthig  halt.  Zum  grossen  Nachtheil  ihrer  Kranken  ist 
ihre  irtbümliche  Ansicht  nicht  mehr  zweifelhaft.  M.  s.  Sam. 
Hill  über  die  einfache  Behandlungsart  der  Syphilis  in  the  Edinb. 
med.  and  surgic.  Jsurn.  no.  ja.  i8aj  und  vergl.  G.  TV edemeyerf 
Bemerkungen  über  die  Syphilis  in  Rust'a  Magazin  für  die  gesamm- 
le  Heilkunde.  IX.  2.  no.  8.  : ferner  Bemerkungen  über  die  neue 
englische  Methode,  die  Syphilis  ohne  Mercur  zu  behandeln,  in  Hu- 
fe l a n d’  a Jo  um.  f,  d,  pr.  H.  1822,  Sept.  H. 

2)  Di#  Verbreitung  kann  so  stark  werden,  dass  selbst  angesehene 
Aerzt#  ihr  eine  seuchenarl ige  Beschaffenheit  Zutrauen.  P.  Prunk 
üussert  sich  in  dieser  Hinsicht:  ,,Wenn  ich  übrigens  betrachte,  dass 
in  dem  Innern  von  Russland  (wie  schon  Pallaa  berichtet  bat, 
und  was  einige  meiner  deutschen  , in  jenem  Theile  als  practiicbo 
Aerzte  angestellten  Schüler  mir  bestätigt  haben)  in  vielen  Bezirken 

, ganze  Dorfschaften  , beinahe  ohne  Ausnahme,  von  der  Luslseucbo 
angesteckt  sind,  so  getraue  ich  mir  kaum  zn  denken,  dass  diese 
Krankheit  so  allgemein  der  A usschweifu ng  heizu messen  sey  , sondern 
ich  argwöhne  nicht  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit:  dass  in  jenen  Ge- 
genden die  Sachen  sich  entweder  so  wie  in  dem  Temescbwa- 
rer  Bannale  verhallen,  oder  dass  auch  dort,  wo  nicht  jetzt, 
doch  ehemals,  das  Venusübel  einen  «euckeuartigcn  Ursprung  ge- 
habt habe  , und  folglich  unter  Umständen,  dia  ich  mir  nicht  zu  be- 
stimmen getraue,  auch  anderwärts  wieder  haben  könne. tl 

3)  Seit  ungefähr  07  Jahren  herrschte  hier  eine  dem  ansteckenden 
Aussätze  ähnliche  Krankheit,  welche  unter  dein  Volko  lange  ver— 

■ borgen  blieb  , nllmajig  aber  immer  weiter  um  sich  griff,  bi»  sic  im 
Jahre  i$oo  bei  Gelegenheit  der  Rckrutenausbchung  entdeckt  wurde, 
bei  welcher  sehr  viele  wohlgestaltete,  nervige  junge  Leute  voige- 
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stellt  wuiden,  die  wegen  eines  am  ganzen  Körper  vovbandenen  ekel- 
haften Ausschlags  oder  vieler  Geschwüre  als  für  den  Militairstand 
untauglich  erklärt  werden  mussten.  Man  nannte  das  Uebel  vom 
Orte  Skarlievo  die  Skarlievokran  kh  eit.  Der  allgemei- 
nen Volkssage  nach  sollten  nach  geendigtem  Tiirkenkriege  im  Jahre 
1790  vier  Tschaikislen  von  den  Ufern  der  Donau  in  ihre  Heimath( 
das  Littomle  zuriickgekchrt  scy n,  und  sich  im  Dorle  Draga  ei- 
nige Tage  aufgchallen  haben,  wo  sie  mit  einer  üfienlliihen  Dirne, 
Namens  Margaretha,  die  von  R u g 1 i a n o gebürtig  war  , Um- 
gang gepflogen  Inillen.  Diese  waren  am  ganzen  Körper  mit  einem 
Ausschläge  und  kleinen  Geschwüren  bedeckt  geweien  und  von  ih- 
nen habe  die  genannte  Dirne  einen  Auischlag  erhalten,  an  dessen 
Folgen  sie  nach  der  Rückkehr  in  ihre  Hcimalh  gestorben  sey,  nach- 
dem sie  Mehrere  damit  angesleckt  habe.  Man  nennt  daher  noch  heu- 
tiges Tages  die  fragliche  Krankheit  Margarethizza.  Die  nä- 
here Untersuchung  liess  es  nicht  bezweifeln,  dass  das  Skarlie  vo- 
ll bei  wesentlich  mit  der  Luslseuche  iibereinkam,  ja  sie  glich  dar- 
in der  venerischen  Krankheit,  hei  ihrem  ersten  Ursprünge,  dass 
sie  sich  gleichsam  epidemisch  fortpflanzte.  Zwei  bis  drei  angesteckte 
Individuen  verbreiteten  hinnen  kurzer  Zeit  die  Krankheit  über  eins 
ganze  Gemeine.  Durch  ein  Paar  Soldaten  und  ein  Freudenmädchen 
waren  vom  Jahre  1790  bis  1800  allein  5ooo  angesleckt.  Noch  grös- 
sere Gewissheit  über  die  Natur  des  Uebels  gab  der  gute  Erfolg  der 
angewandten  Ileilart.  Die  Krankheit  griff  immer  mehr  um  sich  , so 
dass  die  Nothwcndigkeit  eintrat , zu  F i u m e und  Portor6  isoli- 
rende  Krankenhäuser  einzurichten.  Das  Heilverfahren  halte  den  ge- 
wünschten Fortgang.  Durch  Reinigung  der  Krankenanstalten  und 
der  Wohnungen  der  Aufgenommenen  suchte  man  möglichst  neue 
Ansteckungen  zu  verhüten.  Es  wurden  noch  überdies  einige  Zeit 
hindurch  regelmässige  Resichligungen  der  aus  den  Lazarelhen  Entlas- 
senen angeordnet,  um  einer  neuen  Verbreitung  der  Krankheit  zuvor- 
zukommen. Es  blieb  auch  in  Portori  eine  Heilanstalt,  in  wel- 
che diejenigen  aufgenommen  wurden  , welche  durch  die  Krankheit 
so  entstellt  waren,  dass  sie,  ohne  Abscheu  zu  erregen,  sich  nicht 
öffentlich  zeigen  konnten,  so  wie  diejenigen,  welche  man  hei  den 
angenrdneten  Nachrcvisionen  mit  Rückfällen  behaltet  entdeckte.  Die 
Ansteckung! wege  des  Skarliovoübels  sind  verschieden,  so  auch  dio 
Zufälle  , welche  ei  begleiten.  Fressende  Geschwüre  im  Halso  und 
am  Gaumen,  in  der  vordem  und  inoern  Nase,  au  den  Lippen  und 
Augen,  trockr.o  und  Uiessendc  stinkendo  Hanta  ussebliige,  Heilige-  ■ 
schwülste,  Knochenachmcrz  und  Knochcnfrnss  entstellen  uud  peini- 
gen dio.  An  gesteckten.  Mehrere,  welche  angemessene  Hülfe  versäum- 
ten, oder  sie  vergeblich  suchten,  wuiden  dadurch  langsam  aiii'ge- 
rieben,  Der  Gcsomintl  clrig  der  Kosten  für  dio  eingerichteten  iloil- 


f 


A ;i  a 2 


7 4o 

Kristallen  belief  sich  nuf  532,507  F).  , *r>  , das»  jeder  einzelne  Kran- 
ke dem  Staate  einen  Aufwand  von  Cg  Fl.  10  5/i  Kr.  verursachte. 
Vom  isten  April  bis  Ende  Novembers  J81S  wurden  in  Fiume 
nufgenommirn  2383  , davon  wurden  aller  Vorsicht  ungeachtet  flüchtig 
320,  naclr  Fortori  versetzte  nrau  5G5  , geheilt  waren  1737;  e» 
starben  5s.  Die  Anstalt  zu  Portorö  überkara  vom  lsleu  JiiniiM 
bis  letzten  Der.  g.  J.  igG4  Kranke.  Von  diesen  wurden  geheilt 
n5l;  es  entwicheu  1 -i'ö  und  »tarben_  7G.  Zieht  man  von  der  Sum- 
me der  Entwichenen  und  Zuruckkchrendcn  120  Gesunde  und  35 
* Neugeborne  ab,  so  betrug  die  Gesammtzabl  der  Aufgcnommenen  in 
beiden  Anstalten  eigentlich  357g  , wovon  überhaupt  als  geheilt  eol- 
lasseu  wurden  3888;  gestorben  sind  128,  als  Unheilbare  oder  noch 
in  der  Behandlung  befindlich  blieben  zu  Forturi  Cos.  — Welche 
grässlichen  Verwüstungen  das  Skarlievoiibtl  bei  Einzelnen  erzeugte, 
mag  folgender  Fall  ziigen.  Ein  Individuum  war  an  beiden  Augen 
»cbon  erblindet,  eins  derselben  ausgelaufen.  Das  ganze  Gesicht  deckle 
ein  Geschwür  ohne  äussere  und  innere  Nase.  Ihre  Stelle  nahm  ein 
grosses  Euch  ein.  Der  weiche  Gaumen  und  ein  Theil  des  knöcher- 
nen fehlte,  so  wie  die  Ober-  und  Unterlippe.  Die  Zahne  lagen  bloss 
Der  Elende  musste  das  Bett  verlassen  und  niedsrhocken,  wenn  er  Nah- 
rungsmittel schlucken  wollte,  welche  er  sich  dann  mit  den  Fiugern  in 
die  Nase  schob.  Trotz  dieser  höchst  traurigen  Eage  blieb  dem  Kranken  die 
Liebe  zum  Leben.  Die  Geschwüre  wurden  nach  zweckmässiger  Be- 
handlung geheilt,  und  der  scheusslich  Entstellte  führte  sein  jammer- 
volles Leben  fort.  JVE  s.  D.  Jenniier’s  geschichtlichen  admi- 
nistrativen Hauptbericht  über  die  Skarlievo-Heilanstallen  im  Fiume- 
ner  Kreise,  sammt  Beschreibung  der  Krankheit,  ihrer  Heilart  und 
Ausrutl ungsmaassrcgeln  in  den  med.  dahrb.  des  K.  K.  Oeslerr.  Staat». 
V.  5.  S.  io4  und  V.  4.  S.  45.  — Stets  wird  dieser  Aufsatz  ein 
wichtiges  Aclenstiick  für  die  Mediciualpolizei  bleiben  — Aclmlich 
dem  Skarlievoübel  sind  die  Sibbens,  welche  in  Schottland  in  den 
Provinzen  Ai»  hi  re  und  Gallowaz  endemisch  sind.  Vielleicht 
konnten  sie  auf  gleiche  Wei«e  unterdrückt  werden,  wie  die  Skarlievo- 
Krankhcit. 

$•  475. 

Gegen  mehrere  ansteckende  Krankheiten  werden  spe- 
cilische  Arzneien  angegeben,  die  vorher  noch  nicht  be- 
kannt waren.  Z11  den  bekannten  neuern  gehören:  die 
Einreibung  des  Qiivenüls  gegen  die  Pest1},  die  ItJihcial- 
sdnrcn  gegen  ansteckende  JNerveuficber z) , der  Maiwurin 
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i gen  die  Wasserscheu  3) , das  Brennen  der  Wuthblsischen 
ach  M ar  o che  1 1 z'4).  Sie  sind  stets  genau  zu  prüfen, 
»ie  Piüfung  ist  indess  uicht  leicht,  wie  die  Erfahrung  zti- 


?ichend  gelehrt  hat. 


l)  Georg  Raldwin's  Bemerk,  üb.  die  von  ihm  entdeckte  spe» 
cif.  Wirkung  die  Einreih,  de»  Olivenöls  gegen  die  Pest.  A.  d.  Kal.  von 
JJ.  Scheel,  Co'penb.  1801.  Brummer.  3.  (ljgr.)  Die  spätem  Beob- 
achtungen bähen  nur  eine  unsichere  Schätzung  der  Maut  gegen  den 
berührten  Giftstoff  dariu  gefunden  und  B.  sl.  Vogels  Ausspruch: 
„epccificutn  remedium  ad  pestein  non  exstat " ist  Jeider  noch  richtig. 

3)  G.  Reich,  vom  Fieber  und  dessen  Behandlung  überhaupt.- 
Auf  Sr.  König).  Majestät  Allergnädigsten  Befehl  vom  Ober  - Collegio 
medico  ei  sanitutis.  Berlin,  Maurer.  1800.  8.  (8gr.)  Hat  nur  den 
dreisteren  inncru  Gebrauch  der  Minerqlsäurcn  und  insbesondere  der 
tClilurinsäure  zur  Folge  gehabt.  Die  Bcichach'e  Theorie,  bei  der 
das  Contagium  ganz  übersehen  ist,  beruht -auf  einer  Hypothese. 
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5)  Die  Mai  wurm-  Latwerge  Jioss  Friedrich  der  Grosso 
1777  von  einem  schlesischen  Bauer,  der  sie  geheim  hielt,  laufen, 
1 und  bekannt  machen.  M.  s.  Bekanntmachung  wegen  des  specifi- 
»cben  Mittels  wider  den  Hundebiss  vom  a3sten  Juniua  «777  (-4  n— 
tguslin  K.  Pr.  Med.  Vcrf.  11.  S.  137)  und  eine  ähnliche  vom  ai. 
. Junius  1796,  in  der  die  zwei  Sorten  Maiwürmer  näher  beschrieben 
'Werden.  Unstreitig  sind  die  Maiwürmer  von  hoher  Wirkung;  es 
cUssert  sieb  diese  vorzüglich  in  «len  II a rn wegen  ( Dehne Näher 
i erörtert  müsste  wob!  noch  werden,  ob  ciue  einzige  von  dem  Inhaber 
'des  Geheimnisses  als  genügend  empfohlene  Gabe  hinreiehen  möchte, 
iliinc  eiwachsene  Mannsperson  bekommt  dr.jj.,  eine  erwachsene 

II Frauensperson  dr.jtfsx,  ein  Knabe  von  einem  Jahre  a4  Gran,  ein 
'Mädchen  ser.j.  Bei  einem  saugenden  Kinde  soll  die  Mutter  eine 
i Portion  des  Mittels  nehmen.  Sollte  die-  .Einwirkung  der  Arzneien 
#enf  die  Muttermilch  uu  Allgemeinen  auch  hinlänglich  erwiesen  scyn, 
-ist  es  bei  der  fraglichen  insbesondere  schon  hinlänglich  bekundet? 
i)n  der  letzten  Bekanntmachung  befindet  sich  der  Zusatz;  ,,Dio 
WrVundc  selbst  wird  neben  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  Deissig  mit 
'a!/. Wasser  ausgewaschen  und,  um  eine  starke  Eiterung  zu  befördern, 
mit  einer  spanischen  Fliege  belegt.“  Vcrodnete  dies  auch  der  I n— 
ibsl>«r  des  Geheimnisses?  Es  scheint  nicht,  weil  in  der  ersten  Be» 
kam  tmachung  davon  nicht  die  Bede  ist.  Die  Mai  wärmer  enthalten 
'•men  ähnlichen  Stoff  als  die  spanischen  Fliegen,  welche  von  IV « r l- 
Lhoff,  diesem  Ach  1 u ngswci theo  unter  den  guten  Beobachtenden, 
und  von  Axter  in  Wien  vor  illcn  3»  Jahre  hindurch  im  dortigen 
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Krankenhsuso  gegen  «Ho  Wasserscheu  versuchten  Arzneien  (Ei  ob.  u. 
Abhandl.  ans  dem  Gebiete  der  gelammten  piaet.  H«ilk.  I.  S.  1 ,6.) 
ausgezeichnet  sind.  Man  würde  vielleicht  daraus  eine  »ehr  wirksa- 
ine  Tinctur  bereiten  können.  /J'endt  (dessen  Darstellung  einer 
zweckmässigen  u.  durch  die  Erfahrung  erprobten  Methode  «ur  Verhü- 
tung der  Wasserscheu  nach  dem  bisse  eines  tollen  Hundes.  Bicslau, 
Gosohorsky.  l8i4)  ist  für  den  Gebrauch  dea  Krutt gesehen  Heil- 
verfahrens, wonach  die  Wundo  mit  Salbe  von  spanischen  Fliegen 
in  Eiterung  erhalten  und  innerlich  Quecksilber  gegeben  wird. 

4)  Af arochetti,  der  durch  einen  Bauer  in  der  Ukraine  zuerst 
auf  die  Erscheinung  von  Wutbbluschen  aufmerksam  gemacht  Worden 
war  uud  auf  die  Art,  sie  zu  brenneu,  machte  seiu  Verfahren  zuerst 
in  den  vermischten  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Hcilkundo 
von  einer  Gesellschaft  pract.  Aerzte  zu  St.  Petersburg  bekannt.  B. 
.1.  lSat.  Die  Wuthbläschen  (yU'fftJai)  beschreibt  M arochetti 
als  Knötchen  unter  der  Zunge.  Xanthut  in  seinem  Briefe  an 
Hufeland  ( dess.  Journ.  d.  pr.  Hcilk.  B.  53.  5.  S.  4)  bemerkt  nacb 
Angabe  eines  Thessalien,  die  Bläschen  entstanden  in  der  Grösse  ei- 
ner Erbse  und  noch  kleiner  und  hatten  ciu  schmuziges,  dem  Flei- 
sche ähnliches  Aussehen  , ihr  Sit«  acy  an  der  uutecn  Flache  der 
Zunge,  nahe  au  deren  Büudchen  ; um  sic  gut  zu  eikennen,  habe 
man  die  Zunge  eines  gesunden  Menschen  mit  der  eines  Gebissenen  za 
vergleichen.  M arochetti  versichert  aß  Gebisseno  in  Podolien 
mit  Glück  behandelt  zu  haben.  Bei  19  haben  sich  die  Knötchen 
«wischen  dem  dritten  und  alsten  Tage  gezeigt.  Der  Bauer,  der  ihm 
die  Wuthbläschen  kennen  lehrte  , gib  den  Kranken  täglich  eine 
Abkochung  der  snmniit.  et  flor.  genislae  luteae  tinctoriae,  und  besich- 
tigte sie  täglich  zwei  Mal  unter  der  Zunge,  Sobald  die  Knötchen 
erschienen  , welche  das  W ulkgift  enthalten  sollen  , wurden  sic  von 
ihm  geöffnet  uud  mit  einer  glühcndcu  Nadel  cauterisirt.  M.  s.  die 
Beschreibung  der  Wuthbläschen,  wie  sie  .Magi  st  tl  ( Journ . dt 
l’hdpital  de  Eourlay  tSio)  beobachtet  hat,  iu  Hufeland s Journal 
a.  a.  O.  S.  17.  Noch  ist  der  Marochettitchen  Tilgungsmcthodo  kein 
Vertrauen  zu  schenken,  und  das  Ausschneiden  der  Bissstelle,  oder, 
wo  dies  nicht  geschehen  kann,  das  Actzen  derselben  , sind  die  si- 
chersten Ausroltungsmittel  , wenn  mau  den  Angriff  eines  haftenden 
Wuthgifls  verhüten  will. 
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Zweites  Kapitel. 

Ambul«tori*ckc.»  Armen  klinik. 

D i s ]>  e a i a r i • s.  S t e o u r s a dom  teile.  Anuon-Ptir«a- 

c o p ö e. 

§.  4y6. 

Die  ambulatorische  Armenklinik,  eine  Art 
von  Krankenpflege  der  neuern  Zeit , hat  ßich  durch  den 
Beifall  hinreichend  bewährt,  den  sie  bei  den  kranken  Ar- 
men fand1).  Sie  heisst  auch  Stadtklinik  (Poliklinik, 
secours  ä domicile  der  Franzosen),  da  sie  ihrer  Natur  nach 
nur  in  grossem  Städten  eingeführt  zu  werden  pflegt.  Es 
kommt  bei  ihr  überhaupt  mehr  auf  das  Personal  als  auf 
den  Mechanismus  an.  Je  mehr  edle,  menschenfreundliche 
und  allgemein  geachtete  Aerzte  sich  zur  ärztlichen  Pflege 
kranker  Armen  in  einer  Stadt  vereinigen,  desto  sicherer 
wird  diese  geleistet.  Um  sie  mit  Ordnung  zu  betreiben, 
muss  ein  volkreicher  Ort  in  Medicinalbezirke  getheilt  wer- 
den,  deren  jedem  ein  Arzt  yorstelrt.  Die  Aerzte  besorgen 
die  armen  Kranken  unentgeltlich.  Die  Vertheilung  der 
Aerzte,  die  sich  zur  Uebei  nähme  einer  Districtsstelle  er- 
bieten, geschieht  unter  Mitwirkung  des  städtischen  Armen- 
directoriums.  Treten  sehr  verwickelte  Krankheitsfälle  ein, 
so  hallen  einige  Dislricls  - Armenärzte  über  deu  Kranken 
eine  Consultation  2).  Neben  den  Aerzten  übernehmen  auch 
einige  Wundärzte  die  äussere  Behandlung  der  kranken  Ar- 
men, so  wie  einige  Geburtshelfer  und  Hebammen  die  Be- 
sorgung armer  Kreisenden  und  Wöchnerinnen.  Die  Di- 
strictsärztc  der  ambulatorischen  Armeuklinik  erwählen  aus 
ihrer  Mitte  einen  Director,  der  nach  drei  Jahren  bestätigt, 
oder  durch  einen  andern  ersetzt  werden  kann.  Die  Arz- 
neieu  werden  au«  sämmtlichen  Stadtapotheken  verschrieben. 
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Jedes  ihnen  zn gesandte  Recept  muss  A.  I\.  unterzeichnet 
und  von  dein  Disti ictsarzte  mit  dein  Beisätze  A.  A.  unter- 
schrieben seyn.  Billig  verstehen  sich  die  Apotheker  za 
einem  angemessenen  Rabatt 3).  Die  Dislriclsürzte  sentleu 
am  Jahresschlüsse  dem  ärztlichen  Directorio  ein  Yerzeich- 
uiss  der  behandelten  Kranken  ein,  um  es  mit  den  Recep- 
teu  vergleichen  zu  können.  Die  kranken  Armen,  welche 
sich  zur  ambulatorischen  Klinik  nicht  eignen,  werden  dem 
Armen  - Directorio  zur  Aufnahme  iu  eine  öffentliche  Kran- 
kenanstalt empfohlen. 

i)  Wahrscheinlich  gaben  die  englischen  Dispensarys  die 
nächste  Veranlassung  zur  regelmässigen  Organisation  von  arabulatori* 
sehen  Armenkliniken,  die  zuerst  auf  deutschen  Universitäten  (1770 
in  Güttingen)  ins  Leben  traten.  Sie  bestehen  auf  Kosten  von  Pri- 
vatgesellschaften. i8o3  führte  J.  Frank  17  allein  für  London  auT, 
So, 000  Arme  erhielten  daraus  jährlich  ärztliche  Hülfe  uni  Arzneien. 
W aff  ne  r giebt  eine  viel  grossere  Anzahl  »11  (Ueber  die  Medicinal- 
anslullen  und  den  jetzigen  Zustand  der  fiel  11. unde  iu  Grossbritannien 
und  Irland  S.  96).  Jeder  Kranke  erhalt  von  einem  der  zur  Erhal- 
tung der  Dispensaries  Beitragenden  eine  Empfehlung.  Einige  Kran- 
ke werden  auch  in  den  Häusern  besucht.  Man  muss  gestehen,  das! 
die  Krankenzahl  in  den  Hospitälern  nach  Einrichtung  der  Dispensa - 
ries  gemindert  worden  ist.  Höchst  wohlthälig  sind  Dispcr.saries  zu 
gewissen  Zwecken,  z.  B.  royal  dispensary  für  ihe  diseases  of  the  ear , 
electriral  dispensary  in  Lund.  Auch  in  Frankreich  kennt  man  den  Nutzen 
der  eeevurs  h domicilt  an.  ,,A  quel'e  cause  rapporter  cetle  diminu- 
tion  de  l'aßlaenee  qui  etait  devenue  tjfrayanle  il  y a Irente  ans,  et 
qui  ne  demandait  rien  moins  qut  quäl  rer  grands  nouveaux  hdpitaux 
aux  quatre  extrem  des  cardin, tles  de  Paris?  fragt  Co  sie  und  er 
antwortet:  Aux  sec'ours  it  dumicile , mieux  repartis  de  nos  juurs , 
aux  dispensaires  t aux  bureaux  de  bienfaisanee  etablis  dans  dtaqu* 
arrondtssement  municipnl,  Ces  instilutions  nouvtlles  contribuent  , ei 
concurrence  avec  les  charites  individuelles  et  les  chariles  de  paruisse, 
ii  adoucir  le  sorl  dt  beaucoup  de  mal/ieureux  indigens , n guerir 
les  simples  indisposi lions  auxquelles  ils  sent  snjels,  ä prevenir  la 
f'rdquencc  et  la  gru vite  des  rnaladies  pqur  lesqucllts  il  deviendeail 
dispensablemenl  nevessairs  qu'ils  eiärassent  ä l htpital“  (ditl.  des  sc. 

mid.  t.  3/ . p.  4g5.) 

3)  In  England  sind  di»  ersten  Aerzte  und  WunJarste  bereit,  wieb- 
tig«n  Coaiultationtn  u.  Operationen  iu  den  Ditptniaryt  beizuvrobnaa- 


- 


3)  Die  Konigl.  TVeusi.  netto  Arrnrilaxe  Tom  isten  Oct.  l8i5  setzt 
«t:  „JJti  Lieferung  von  dispcnsiri  eu  Arzneien  für  ojicntlicho  Ar- 
ien- und  Krankenanstalten  muss,  wenn  der  Debil  im  Durchschnitte 
ouatlich  die 'Summe  von  5o  Thlr.  übersteigt,  hei  allen  Quantitäten 
line  Ausnahme  rabaltiit  oder  Von  der  Summe  überhaupt  ein  bil- 
. ger  Rabatt  von  so  bis  q5  pro  Cent  gegeben  werden,  wenn  über  den 
z ern  mit  den  Vorstehern  der  Armen  - oder  Ilei laus ta  1 len  nicht 
Streits  besondere  Verträge,  wie  z.  B.  in  Berlin,  bestehen. 
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Welche  Arme  sollen  in  den  ambulatorischen  öffent- 
teu  Kliniken  behandelt  werden  ? Keiuesweges  bloss 
■ enigen  , 'welche  Almosen  aus  der  Armenkasse  erhalten 

• 

lachst  muss  das  Uriheil  über  die  Aufnahme  eines  kran-» 
Individuums  von  den  Armenvorsteltern  eiues  lleviers 
{■  gehen.  Immer  aber  wird  es  den-  schamhaften  Armen 
■ ■wer,  um  freien  ärztlichen  Beistand  anzusprechen,  so 
sie  oft  desselben  bedürfen,  denn  mehrere  scheuen  den 
.1  weniger  als  das  öffentliche  Bekenntniss  ihrer  Armuth. 
M ihrer  bedrängten  Lage.  Mögen  die  Aeizte  in  solchem 
dit  der  Humanität  und  Uneigennützigkcit  stellen,  dass 
| gern  zu  iiineu  ihre  Zuflucht  nehmen,  in  ihr  schonendes 
gefiihl  ein  vollkominues  Vertrauen  setzend*), 

'*)  Ty.  F.  jy . K l o s e Verfluchte  eine  ärztliche  Rcsuchsanstalt  für 
hamhafte  Krante  zu  errichtcti.  M.  ».  dessen  Geschichte,  Verfassung 
■ ld  Gesetze  des  lirrslauisthen  ' Hausarmen  - Medicinal  - Institut», 
reslau,  1808.  (l6gr.)  > 

§•  478. 

Bei  den  Jamhulatorischen  Armenkliniken  ist  eine  all— 
i ieine  Niederlage  von  Charpie,  Binden  ttnd  Bandagen 
irderlich.  Zu  den  letztem  sind  besonders  gute  Bruch- 
der  zn  rechnen  , die  so  itiancliem  Armen  eine  längere 
eitsfahigkeit  bichern  und  ihn  vor  gefahrvollen  Zufällen 


sr Iiütz^n  *).  Ein  Vorrat]»  guter  MutterkrSnzc  würde  gleich- 
falls nicht  gar  selten  willkommen  ßpyn,  wenu  gleich  die 
Folgen  der  Gebärmuttervorfälle , so  lange  es  möglich  ist, 
oft  noch  durch  ein  mehr  dynamisches  Heilverfahren  besei- 
tigt werden  müssen , da  ihr  anhaltender  mechanischer 
Druck  häufig  zu  örtlichen  Krankheiten  als  Leucorrhoeen, 
Verhärtungen  u.  d.  die  Veranlassung  giebt. 

*)  F.t  thut  dringend  Nolh  , dass  der  mit  «chweren  Arbeiten  bei«. 
Bieter»  Cie*»»  der  bürgerliche»*  Gcaelltchaft  gegen  Darmhrücbe,  die  bei 
ihr  eu  ha ii fig  Vorkommen,  zeitig  mild*  Hülfe  tu  Tbeil  «erde,  dt 
»in  »ich  eigene  uicbt  «lots  zu  verschallen  vermag.  Nach  den  Registern 
der  City  of  /,  o n d o n Truss  Society  (BruchfaandergeselUchaft) 
batten  unter  7910  Kranken  öai  in  dem  Aber  von  zehn  Jahren  «eben 
Brüche,  und  454  einen  angchorncn  Broch.  Nach  einem  sehr  ge- 
nauen Ueberschlage  kann  angenommen  werden,  dass  immer  das  acht» 
männliche  Individuum  in  England  mit  einem  Bruche  behaftet  ist. 
Von  1808  bis  i8äl  sind  von  der  Trusa  Society  09,874  Bruchbin- 
der verschenkt.  In  einem  District»  de»  westlichen  Tbeil»  von  Eng- 
land fand  man  nach  genauen  Berechnungen  unter  fünf  Personen  ei- 
nen mit  einem  Uarmbrucbe  (FT ag  n t r). 

5-  ^79- 

Zur  Schonung  des  Armenfouds  ist  auf  Sparsamkeit 
bei  Verordnung  der  Arzneien  von  den  Bezirksärzten  siete 
Rücksicht  zu  nehmen.  Der  Arzt,  welcher  die  Arzueimit-  , 
teilehre  und  die  Pharmacie  gehörig  inne  hat,  kann,  ohne 
dem  wesentlichen  Bedürfnisse  der  Armen  zu  nahe  zu  tre- 
teu  , mit  geringem  Aufvvaude  sehr  vieles  leisten  *).  Nicht 
immer  kommt  es  bei  deu  ärztlichen  Vorschriften  auf  Wohl- 
feilheit au.  Es  muss  auch  die  Zeit  in  Betracht  gezogen 
werden,  welche  bei  der  Cur  eines  Armen  zu  ersparen  ist. 
Verordnet  der  Arzt  gegen  Wechsellieber  Chinasurrogate, 
die  immer  mehr  oder  weniger  unsicher  bleiben,  so  wurde 
er  für  die  Armenkasse  und  den  Armeu  besser  sorgeu, 
wenn  er  statt  derselben  hei  der  China  regia  bleibt  und 

1 . ' \ 


Es 


:lbst  (len  Preis  des  Chinirii  eulphurici  nicht  scheut. 
i llslehcu  nach  den  Chiuamrrogateu  leichler  jRecidive,  uud 
un  geht  doppelt  an  Unterstützung  der  Armenkasse  ver- 
j ; jren,  was  sie  scheinbar  bei  den  wohlfeilem  Mitteln  ge- 

' ann. 


*)  Obgleich  ein  wohl  unterrichteter  Arzt  keiner  besondern  Anwei- 
sung, Arzneien  mit  angemesjener  Oekonomie  zu  verschriibeu  , be- 
darf, so  bat  man  es  doch  daran  nicht  fehlen  lassen.  M«  *• 

JE.  C.  Nolle*  * Armenapotheke  zum  Gebrauche  des  Armen- 
Jnstituts  in  Hannover.  Ritscher.  1800.  (6  gr.) 

Scher  blue,  Pharmacopöe  und  Armentaxo  für  das  bei  hiesiger 
Arraenanstalt  angestellte  medicinischc  Personal.  Frankfurt  a.  Al. 
*809. 

<7.  TF~.  Ilufelund,  Ai menpharroacopöe.  xste  Aull.  Berlin, 
1810.  III.  Aufl.  l8tü.  Berlin,  Realsehulbuchh.  (i3gr.). 

C.  F.  Fischer ’a  Versuch  einer  Anleitung  zur  med.  Armen« 
praxis.  GüttingeD,  1799-  8-  (1  Thlr.) 


48o. 

Vielen  Schwierigkeiten  ist  die  ärztliche  Armenpflege 
tuf  dem  platten  Lande  unterworfen.  Mau  bat  den  Wahn, 
’er  Landmanu  erfreue  sich  einer  bessern  Gesundheit  und 
e nuer  grossem  Freiheit  von  Gebrechen  als  der  Städter. 


Dies  bestätigt  eine  genauere  Prüfung  nicht.  Bei  der  Mi- 
ilitair-  Conscription  des  Fürstenthums  Ansp&ch  vom  Jahre 
.1796  fanden  sich  bei  der  untersuchten  Mannschaft  von 
l8  Jahren  und  darüber  mit  und  ohne  Normalmaass  unter 

/ * . 1 

12  bis  i3ooo  Enrollirten  i3yg  Gebrechliche  oder  ganz  Un- 
t taugliche  verschiedener  Artj  es  war  also  beinahe  der  zehnte 
unbrauchbar  für  den  Dienst.  Diese  Gebrechlichen  waren 
nach  dem  Urthcil  der  Militairchirurgen  grösstentheils  durch 
Vernachlässigung  und  falsche  Behandlung  tletn  Dienste  des 
Staats  uud  zum  Theil  auch  dem  ungestörten  Betriebe 
ihrer  eignen  Geschäfte  entzogen  worden1),  Wie  viel« 
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durch  ähnliche  Veranlassung  in  gebrechlichen  Zustand  Oc- 
rathene  müssen  nicht  unter  denen,  die  der  Conscriplion 
nicht  unterworfen  waren , und  unter  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht noch  vorhanden  gewesen  seyn  ! — “Was  muss 
geschehen  , um  dem  armen  Landmanne  in  seinen  Krank- 
heiten die  hüthige  und  baldige  Hülfe  zu  gewahren?  Man 
sollte  einigen  Aerzleu  ein  Fixum  in  natura  oder  an 
Geld  aussetzen , wofür  sich  Landbewohner , welche  nur 
von  ihrer  Hände  Aibeit  leben,  so  wie  solche,  welche 
die  Armenkasse  unterhält,  eines  unentgeltlichen  Beistan- 
des dieser  Armenärzte  zu  erfreuen  haben  sollten  , weun 
sie  solchen  hei  einer  Krankheit  bedürfen  *).  Die  liülfsbe- 
diirftigen  haben  sich  hei  dem  Olts  Vorsteher  zu  melden, 
welcher  sie  an  den  Arzt  verweist.  Die  Landarmenärzte 
müssen  sich  ein  Verzeichniss  der  behandelten  kranken  Al- 
men halten,  welches  sie  am  Jahresschlüsse  der  obern  Pio- 
vincial- Verwaltungsbehörde  durch  die  obere  Kreisbehörde 
einreichen.  Jeden  hitzigen  Kranken  müssen  sie  wöchentlich 
wenigstens  zwei  Mal  besuchen.  In  der  Zwischenzeit  erhalten  ' 
sie,  wenn  es  nölliig  ist,  Nachricht  durch  den  Dorfwund- 
arzt, oder  wo  eiu  solcher  fehlt,  durch  den  Orlsgcistli- 
chen z).  Sie  haben  Lu  i ihrem  Amte  die  Verpflichtung, 
jede  Wöchnerin  einmal  nach  der  Niederkunft  zu  besuchen 
und  das  Verfahren  der  Hebammen  zu  conlroJiren  , auch 
dahin  zu  wirken,  dass  manche  Fehler  bei  Behandlung  der 
Neugebornen  verhütet  weiden. 

l)  M.  «.  Schöpf  §.  lG  nngcfubrto  Abhamllang  so  wie  die  Schrift 
▼ on  H U n c h m e y e r i4o. 

a)  Einigt*  Dnlriclo  im  Regierungsbczir k Merseburg  haben  besoldete 
Armenärzte  und  Wundärzte*  Die  Geistlichen  sind  aufgcforderl , cö- 
ibijtfufal ls  «n  sie  über  kranke  Arme  Bericht  zu  eritatlcn. 


Drittes  Kapitel.  1 
Oerllicbkeit  t'iir  gemeinimne  öffentliche  Krankenpflege. 


/ ■ 


48 1. 

Die  melirsten  zur  öfleullicheu  Krankenpflege  eiugerich- 
ten  Gebäude  hoben  eine  mehrseitige  Bestimmung'5)  , <1. 
sie  uelnnea  Krauke  verschiedener  Alt  auf,  voiziiglich, 
u die  Unterhaltungskosten  nicht  zu  sehr  zu  vermehren; 
nige  sind  zugleich  Versoi  gungs-  und  Fiudelhäuser z). 

‘ o es  indess  die  Yolkszahl  gestattet,  oder  nothweudig  , 
acht,  ist  es  heilsam,  ivenn  manche  Alt  armer  Kranken 
'veckmiissig  in  besondere  Heilinstitute  vertheilt  werden, 

^ llte  auch  in  einzelnen  lallen,  Belutis  ihrer  bessern  Uu« 

: rhaltung , ein  Verband  mehrerer  Landestheile  benutzt 
erden  müssen.  Vereinzelte  Heilanstalten  nehmen  auf : 
leberkranke,  chronische  somatische  Kranke,  Irre,  A11- 
tukranke,  kranke  Kinder,  Fallsüchtige.  Zu  ihnen  kaim 
an  noch  zählen:  orthopädische  Institute,  Anstalten  zur 
iuwendung  des  thierischen  Magnetismus,  und,  Aufenthalts- 
ter  für  Unheilbare,  Krankenanstalten  für  besondere  Stäu- 
e;  als:  Militaiv  - und  Marine-Hospitäler  u.  dgl.  In  einem 
ivil  - Krankenhause  muss  Jeder,  der  ihrer  bedarf,  prompt 
»rgliche  Pflege  finden  *). 

l)  Solche  gemilchte  Krankenanstalten  lind  vorzüglich 
/.  in  U e u l • c h 1 a 11  d : 

l.  Dai  allgemeine  Krankenhaus  in  Wien  zwilchen  der 
Aliler-  und  Wahr i ogcrgasäc , ausserhalb  dci  Sch  leite  nt  hoi  et  , an  ei- 
nem hoch  und  freiliegenden  Orle  , der  gehörig  der  Luflcirculatioa 
auigeictzl  ist,  und  mit  Wo  Her  reicliliib  veiselicn  , eröffnet  den  j6Uh 
Aog.  178'k,  für  iooo  Helten  geräumig  {/F e r I h h c i m).  Dos  eigent- 
liche Krsukenhaus  lut  JOlSoal,  wovon  Gl  tnaiinli,,  4o  weilil.  Krau- 
le aufneb  men.  Sie  sind  sG  Fius  lang  , wenigilrnt  15  Fuai  hoch 
• ud  17  breit.  Mit  den  Zimmern  liud  einige  für  die  Klinik  verbuu- 


ilrn.  Ob  Coilt’t,  Verfassers  dr»  Artikels  höpital  im  dict.  des  sc.  mel 
t . ar.  p.  4;a.,  Vergleich  der  Behandlung  in  den  eigentlichen  Kian- 
kcusalen  und  den  klinischen  richtig  scy  , mag  bicr  unentschieden 
bleiben,  Ucbrigens  sagt  er  am  Schlüsse  ($.  475):  „l'hdpital  gdrlral 
de  Vienne  est  en  droit  de  passer  pour  l’un  des  plus  beuux  et  det 
meilleurs  hdpitaux  de  V Europe.“  Hierin  dürfto  er  Recht  haben. 
M.  »•  Nr.  58.  5g,  Go.  der  Wiener  Realzeit.  1784.  ßaldinger’s 
Magazin  VII.  4.  neues  M.  VIII.  1.  Hanr.ov.  51.  17.  18.  jg.  St.  17. 
8G.  — 2.  Das  Julius  Hospital  zu  Würzburg  ( Th  o m a n n i 

annul.  inatiiuli  medico  - clinici.  JVirceb.  l.  \ enthalt  eine  Abbildung 
desselben).  — 3.  Jlas  Krankenhaus  zu  Hamberg,  1787  er- 

richtet, l'iir  120  Kranke  bestimm».  Die  Aufführung  und  Einrichtung 
desselben  kostet  über  J3I.000  Fl.  Die  mittlere  Zahl  der  Kranken 
ausser  Epidemien  ist  5o.  (IM.  s.  Mar  cu  3 Prüfung  des  Brownschen 
Systems.  H.  1.  Weiro,  1797*  S.  67  fg.  AI it  4 Abbild,  des  Barober- 
ger  Krankenhauses.  Auch  einzeln  zu  haben  unter  dem  Titel:  Re- 
Schreibung  des  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Bamberg  von  d.  P. 
Marens.  (G  gr.)  • — 4.  Di«  Ch  u r it  i in  Berlin,  1710  angelegt, 
in  der  jährlich  wenigstens  5 000  Kranke  besorgt  werden.  — 5.  Das 

allgemeine  Krankenhaus  in  München  1794  sehr  Zweck- 
mässig eingerichtet.  — 6.  Das  neue  Kurhaus  in  Hamburg 

(M.  s.  A.  V-  Marlens  hamburgisebes  Kurhaus  und  dessen  Einrich- 
tungen. Hamburg,  Hoffroann  und  Campe.  1822.  4.  — • 7.  Dal  all. 

gemeine  Kranl  euham  in  Mainz.  M.  ä.  N o a cb , das  all- 
gemeine Krankenhaus  zu  Mainz.  Frankf.  a.  M.  1788. 

II.  ln  den  Niederlanden. 

Das  Binnen  und  Buiten  Gaslhuis  in  Amsterdam, 
jede»  für  36o  Kranke.  Das  erslere  nimmt  auch  Schwangere  auf. 
Arzt  in  diesem  ist  van  der  Kolb , in  jenem  Thyssen. 

III.  Iii  Frankreich. 

.1.  Das  II 6 1 e l I)  i e u in  Paria  neben  der  Kirche  A 'dlre  Dame 
mit  25  Sälen,  di*  121g  Betten  enthalten,  wahrscheinlich  im  An- 
fänge des  g.  Jahrhunderts  angelegt.  Die  Sale  sind  zu  überfüllt.  lieber 
die  frühere  schlechte  Beschaffenheit  dieses  Kra n ken hauscs  mag  ein 
Franzose  selbst  vernommen  werden:  ,, Id  Motel  Dien  de  Paris  dans 
ce  qu’il  est  fored  d’elre  encore  pendanl  quelques  armes  s , foUrnit  l'ex- 
ernple  de  ce  qu’il  est  louable  et  honorable  d’avoir  obtenu  dans  an  lo- 
cal nus  aujoard'hui  a uns  gründe  distance  de  salubrite  et  de  succ  'es 
de  ce  que  nous  l’avons  vn  douloureusement  au  milieu  du  si'ecle  dernur, 
l o r s q u e h u it  malades,  d c n t de  u x et  t r o i s a v oi  e nl 
c e s s e de  v i v r e , gisaie  nt  dans  I e mime  li  t ; lorsqu'en 
tj8i  , le  sage  , le  phi  lan/hrope  ■ T e p o h avail  encore  le  regrei  d'en 
lompler  six  , d’apr'es  les  mtuies  proporlions  et,  dans  le  meine  lit.  Ort 
st  dtmbncU  : pollrqUoi  Id  aörtaliti  qui  alors  itait  au  moint  d’uri  ein- 


:i juiimt  ri  souvent  tfun  tlers  , n'allait  put  j i-tqu'ä  la  totalitd  de  ceux 
qu'tlle  ent  pu  aiteindr«  ?“  ( Dict . de * *c.  mdd.  t . a/.  p.  4-a 3).  Wuml- 
. irzt  bei  dem  IJulel  Dien  ist  Dupuytren,  Aerzte  sind: 

I in  , Pe  t it , H u s s o n nnd  R e c u rn  i e r.  — 8 • La  C h a r i l 4, 

rue  de  St,  Peres,  gesliflet  l6pi  Für  3oo  Kranke , wird  durch  Ga» 
t erleuchtet  (0 1 1 o).  Aerzte:  Ler  minier,  Fouquier  und  (J  hö- 
rn e l.  Wundärzte:  Roy  er  und  Roux.  — 3.  Da»  Ddpital 

Beaujou  in  der  rue  du  Faubourg  , für  l4o  Betten.  Arzt  war 
1821:  Renauldin,  Wundarzt  Nicot.  — 4.  Ddpital  C u- 

:;hin  von  einem  Curi  Namen»  Cochin  gestiftet  mit  100  Belten. 
Arzt,  j Berlin.  Wundarzt,  Gerboi.  — 5,  Mai  so  n de  Pi- 

nie, für  Reconvalesrentcu  und  chronisch»  Kranke  aus  den»  Hotel 
.Dieu , enthält  800  Betten.  Aerzle;  Dr.  Serres  und  Bailly. 
'Wundarzt,  Lysfranl.  — C-  Ildpital  St.  Antoine  für  a5o 
■Kranke. 

AI.  ».  $.  S16. 

Die  französische  msdiciniscbe  Literatur  ist  reich  an  Schriften  über 
.Krankenhäusel  , vorzüglich  »eit  dem  Jahre  J772,  in  dem  ein  Flügel 
■ des  Du  lei  Dieu  abbraunte  und  die  Frage  entstand:  ob  man  ihn  wie- 
der anfbauen  oder  es  vorziehen  müsse,  den  Coluss  von  Kranken- 
haus aus  der  Stadt  zu  verlegen.  Coyneau’s  Schrift  mit  einem 
IPlane  von  Poyet  erregte  grosse»  Aufsehen.  Zu  den  vorzüglichsten 
(gehören  : 

Poyet  (Bauinspector  in  Pari»),  m&moire  sur  la  neccssile  de 
transferer  et  de  reconstruire  Vlidltl  Dieu  de  Paris , suivi  d’un 
projet  de  translalion  de  cet  hdpilal.  Paris,  1 jS5.  44  p.  in  4. 
Enthält  den  Grundriss  de»  alten  Jldlel  Dieu  un‘d  de»  projectirton. 
Verf.  ist  Coyneau.  Hierzu  gehurt:  JExamen  au  projet  de  M. 
poyet  pur  les  commissaires  de  V jJcadernie  des  Sciences.  1 7 86. 
Die  Commission  bestand  aus:  Lassone,  Daubenton,  Te- 
nor1,  Bailly,  Lavoisier,  la  Plate , Coulomb  und 
d’  A r c e t, 

Tenon,  mdmoires  sur  les  Ildpila ux  avec  figures  en  tailles-dou- 
ces.  Paris,  tq88.  Dia  Risse  von  den  berühmtesten  Pariser  Hui- 
pitaler n sind  noch  immer  sehr  unterrichtend,  vorzüglich  planche 
XI K p . Sjo. 

Ducharpoy  projet  d' uns  nou veile  Organisation  des  hdpitaux, 
hoipices  et  eecours  U dom i dies  de  Paris  , avec  le  plan  d’un  hdpilal 
ä conslruire , son  explication  et  le  developpcmenl  de  ses  diverses 
parlies.  Paris,  eSto.  4. 

IP'  In  England. 

1.  St.  Thoma  s Ilospital  an  dar  Londoner  Brücke  in  South- 
warb  , sonst  königlich  (i5ü5),  jetzt  durch  Privat  - Sub«cr>ptiuii 


„nd  mildo  Beiträge  u u’erbal tun  , bestell  ans  vier  Höfen  in  Q.u» 
de, ,t  mit  Arkaden  ; ist  eingerichtet  für  4(io  Belten  in  ig  S«- 
len.  Die  Bettstellen  sind  eisern  mit  Vorhängen  und  Himmel. 
i)ns  Krankenhaus  zeichnet  sieh  durch  Reinlichkeit  aus.  Die  jetzigen 
Aerzte:  Dm.  Currcy,  IVilliams  und  Scott ; dornigen: 

Travers,'  Green  und  Tyr  eile.  Es  hat  19  Sislers  (OLer- 
krankeuwjirterinncn)  und  09  Nurses  (Unterkiankcnveärlerinuen)  nach 
Schalles  Angabe.  — • 2.  Guy’ 3 Hospital,  1720  vom  Buch- 

händler Guy  {Gey)  gestiftet  ftir-4o.o  Kranke  und  20  unheilbare  Wahn- 
sinnige (!) , in  einem  besoudern  ölKnlJicheu  Gebäude.  Erster  Chi- 
rurg: Astley  Ccoper,  Aerzte  Dm.  L a i r d , h ol  m elty, 
Dach.  — 5.  St.  Bartholomew  II  0 s p i t a l in  liest  Smiths 
field  für  5oo  Kranke.  Es  ist  110a  gegründet,  173o  von  Georg  11. 
neu  erbaut.  Die  innero  Kranken  sind  hier  von  den  aussern  ge- 
trennt. Jeder  Üaal  hat  13 — l4  Betten.  Jeder  Kranke  kostet  täglich 
18  gr.  5 pf.  (2  Sbill.  7 Penny).  Dio  Gesammteinnahme  beträgt  jabrl. 
18,000  Pfd.  Erster  Chirurg:  Ah  er  n elty,  Aist;  D Pawel.  Vor- 
mals stand  ihm  als  Wundarzt  Percival  Pott  vor.  — 4.  Lon- 

don Hospital  a.m  Ende  der  Oslieile  der  Cit^,  gestiftet  17  io  von 
Peter  IParrts,  einem  Admiral,  enthält  bis  5oo  Kranke  in  t5 
Sälen.  Jeder  Saal  hat  eine  Öberkrankenwärtcrin  und  3 Unter- 
krauken Wärterinnen.  Aeizte  sind:  Dm.  Frampton,  Buxton 
und  Bobinson.  Wundärzte:  Blizard,  Heudington  und 
Andrews . Es  ist  ein  Uebejsland,  dass  die  Todten  noch  inner- 
halb der  Ringmauern  des  Hospitals  begraben  »erden  (Sc/iulles), 
Die  Societas  samarilana,  1791  gestiftet,  unterstützt  Arms 
nach  dem  Austritte  aus  der  An  talt,  bis  sie  wieder  arbeitsfähig  sind: 
nil  actum  reputans , si  quid  superesset  agaidum.  — 5.  St.  Georgs 

Hospital,  1703  gestiftet,  liegt  am  Hyllepark-corner.  Es  ent- 
hält 200  eiserne  Belten.  Die  Aerzte  desselben  sind:  Dm.  Pear- 

son,  Young,  Chambers  und  N e v i n g s o n.  Wundarzt  ist 
Hverard  Home.  Mil  diesem  Hospital  ist  ein  ReCon  valescenlen- 
Haus  verbunden  ( Convalescent  charily  q f St.  Georg  Hospital).  Aus- 
wärtige, welche  im  Hospital  krank  lagen,  bekommen  aus  dem  Fonds 
des  Hospitals  Reisegeld  (Schulles),  — 6.  AI  i d d l e s e x Hospi- 
tal, 1745  gestiftet,  nahe  an  O x f o r d - S t r e e t.  Es  zeichnet  sich 
durch  seine  gute  Lage  und  innere  .Einrichtung  aus.  Durch  Dampfe 
Werden  stets  700  Gallonen  warmes  Wasser  zu  Bädern  in  Brrcit- 
schafl  gehalten.  Unter  den  Wundärzten  des  Krankenhauses  befindet 
sich  Charles  Bell.  — 7.  JV  e stminstcr  - Infi  r m a ry, 

1719.  gestiftet,  hat  1 io  Belten.  Aerzte:  Lind,  Carlile  und 
JP  h 1 t e.  — 8 . Boy  a l I nfi  r m a ry  in  B d i u bürg  für  1 70 
bis  200  Kranke.  Aerzte:  James  Hamilton  und  Spence . 

Wundärzte:  IP  is  h.  a r t und  JSewbtgging.  — g.  Queens - 
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b a r ry  IT  o u s e ebend»  in  einer  sehr  bewohnten  Gegend  Hir  80 
Kranke.  Aerzte:  Dune  an  jun . und  Home.  — 10,  Sir  I‘a -» 

trici  Dune  Hospital  in  Dublin  für  Go  Kranke.  — »i. 

Stewens  Hospital  ebend.  für  Soo  Kranke»  ■* — 12.  New» 

m e a t h - II  o s p i l « l ebene],  für  5o  Kranke» 

H.  In  Italien. 

1.  Das  S pe  dal  e m a g g i o r e in  Mailand  fiir  *000  Bellen.  — 
- • Das  Sp  e da  l e di  San  Af  ulleo  d e 1 1 a p i et  <t  in  P«v  ii  für 
45o  Personen.  — 5.  Das  Hospital  zu  Padua  für  sou  Kran* 

ic.  Arzt:  Brera.  — 4.  Sp  e da  l e de  Ha  Maria  nuOva  in 
J*  1 o r e d z für  boo  K ranke.  Arzt  . G h i a r u g i.  — 5.  O s p e da  l e 

’S t.  Bonifacio  ebend.  für  lio  Belten  (M.  s.  regolamento  dei  regt 
speduli  di  sanla  AJaria  nuova  e di  Bonifacio.  Fiorenza  , tj8g.  ,•#» 
1. n l bal t Abbild,  beider  Krankenhäuser).  — 6.  Das  Kranken- 

haus St.  Sp'irilo  in  Koni  für  5 oo  Kranke  mannl.  Geschlechts. 

7»  Ospedale  St.  Giovanni  für  Soo  Kranke  wcibl.  Ge* 
• cb  lech  Is.  — . 8.  Ospedale  d e g l i incurabili  in  Neapel 

für  1000  Kranke  langwieriger  Art.  — q,  Ospedale  St.  C h i a r a 
in  Pisa.  — jo.  Ospedale  Pa  malo  ne  in  Genua.  — • 11» 

Ospedale  St.  Giovanni  in  Turin  für  4l8  Kranke. 

PI.  In  S p a u i e n. 

i.  Allgemeines  Manncrhospllal  in  M a <1  r i t\.  ■ — • B . 
Das  II  o s p ii  a l d e la  passion.  — 3.  Das  VV  e i b e r ti  b s p 1* 

1 a 1 ebend.  — 4.  Da  s Hospital  von  St.  Juri  n de  D io  s für 
Männer  und  Weiber. 

V II.  ln  Dänemark, 

Das  Friedrichshospital  zu  Copenhagfen  1750  Yön 
Friedrich  V errichtet  für  280  Kranke. 

7 III.  In  Schweden. 

Das  Königl.  Lozarcth  zu  Stockholm  ftir  i5o  Kranke» 

HC.  ln  Russland. 

Das  Stadthospital  am  Fonlalkanal  zu  Petershur  g» 

A".  In  Amerika. 

Das  Pennsylvania  - Hospital  in  Philadelphia;  he» 
»lebt  seil  1700  für  53o  Kranke.  — Das  Krankenhaus  in  Lima, 
1555  eniebtet.  F.s  Ward,  wie  einige  andere  in  Südamerika,  von 
dem  Krankcnotdcn  der  liethlehemilcr  besorgt, 

b)  Die  Cllarili  In  Lyon  enthalt  ; Arme»  Unheilbare  und 
Findelkinder,  so  auch  das  Hdpitul  ge  Utlral  zu  M 0 n t p c 1 1 i 0 r. 

3)  In  den  Städten  erster  Grüise  ist  in  der  Mille  derselben  *Itt 
Krank  ifn-Reccpiions  haus  für  Fieberkranke»  mit  olwd  60 
Staalsarzn.it.  1t.  BP.  1.  AblU.  b b 


bis  joo  Metten  unentbehrlich;  in  diesem  ert-rilen  die  Kranken,  die 
schnellen  Ueijtaml  fordern,  ärztlich  besorgt  , und  , sobald  cs  ihr  Zu. 
stand  gestaltet  , in  die  einzelnen  Krankenhäuser  Verlhcilt. 


‘ ^82. 
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Erlaubt  es  die  Lokalität,  so  errichtet  man  ein  Kran- 
kenhaus ausserhalb  der  Stadt  auf  einem  erhabenen  und 
trocknen  Platze,  Ist  ein  Fluss  in  seiner  Nähe,  so  ist  er 
ihm  günstig,  nur  darf  er  nicht  schlammig  und  unrein 
seyn.  Wo  fliessendes  Wasser  fehlt,  muss  es  nach  Bedürf- 
nis herbeigeschalft  werden,  wodurch . allerdings  die  An- 
lage kostbärep-  wird  I).  Hohe  Häuser  und  Manufacturge- 
bäude  dürfen  der  Luft  deu  Zutritt  nicht  versperren  , auch 
Werkstätte,  welche  üble  Ausdünstungen  verbreiten,  sie 
nicht  verpesten  , zugleich  sollen  nicht  solche  in  der  Nähe 
seyn , welche  durch  stetes  Getöse  die  Luhe  der  Kranken 
stören.  Am  besten  liegt  das  Krankenhaus  gegen  Morgen 
oder  gegen  Südost,  wenigstens  sollten  die  Krankenzimmer 
dahin  gerichtet  seyn 2),  denn  der  Zutritt  der  iSonnenstrah- 
len  ist  ein  wesentliches  Erforderniss  zur  Heilung,  und  cs 
wird  stets  kein  geringer  Uebelstand  für  ein  Kranken- 
haus seyu,  wenn  kein  Sonnenlicht  zu  den  Kraukensälen 
gelangen  kann.  Mangel  an  Licht  bat  Anhäufung  des  Was- 
ser- und  Abnahme  des  Sauerstoffs  zur  Folge  r wodurch 
alle  Krankheiten  entstehen,  welche  unter  dem  Namen  der 
Cachexien  begriffen  werden.  Die  Einwirkung  des  Lichts 
beschränkt  sich  hei  organischen  und  unorganischen  Kör- 
pern nicht  hlos  auf  Farbeuvcrändemng,  sondern  sie  ist 
auch  in  Ansehung  der  Mischungsverhältnisse  unverkenn- 
bar s).  Die  öffentlichen  Krankenhäuser  müssen  überhaupt 
dem  örtlichen  Bedürfnisse  gehörig  angemessen  seyn.  So 
wie  hei  der  Verwaltung,  so ' muss  auch  hei  der  Anlage 


rselben  kein  unnützer  Aufwand  sichtbar  Werden, 
osse  Krankenanstalten  legt  gemeinhin  dev  Staat  an.  Jede 
chtige  Einrichtung  derselben  ist  als  Gegenstand  der 
tionalehre  zn  betrachten , doch  gehören  Pracht  lind 
nuz  den . Palästen  und  andern  öffentlichen  Gebäuden, 

; ran  die  Welt  die  Werke  der  schönen  Kunst  zu  bewun- 
n gewohnt  ist.  Alle  Wohlthätigkfeitsanstalten  verlan- 
,i  Einfachheit  und  Zweckmässigkeit  im  Aeussern  und 
lern.  Was  nützen  dem  Krankenhause  kostbare  Stadien, 
zu  dienen  ihm  feine  allegorische  Basreliefs,  wenn  der 
jhus  seine  Säle  nie  verlässt,  und  der  Hospitalbrand  die 
eder  seiner  Bewohner  verzehrt4)1 

l)  In  Bönen  wird  dem  Hospitale  au<  einer,  eine  Stande  entfern* 
u Quelle  Wasser  zugelührt  ; man  sammelt  es  in  einem  grossen  Be- 
iter, aus  dem  es  Bohren  in  alle  Tbeile  der  Krankenanstalt  ver-» 
eiten. 

3)  Das  Krankenhaus  in  Baniherg  ist  hierin  ein  Muster, 
ioe  Lage  gegen  Siidost  gestaltet  jedem  Krankenzimmer  den  Zutritt 
Sonne.  Lage  und  Bauart  zeichnen  noch  vor  andern  aus;  das 
rrivdricbshospital  in  G o p e n h n g e n und  das  Kranken- 
us  zu  Plymouth.  m 

'3)  In  volkreichen  Städten  muss  man  die  Krankenhäuser  nicht  zu. 
i ir  anhäufen.  Obgleich  die  Prüfung  der  atmosphärischen  Luft 
bt  genau  durch  dio  gewöhnlichen  Eudiometer  geschehen  kann,  so 
1 g doch  C o v all  i Recht  haben,  wnn  er  die  Menge  der  Kran- 
ubauser  in  Rom  zu  den  Ursachen  unreiner  Luft  zählt,  welche 
Landrianiscbe  Luftgütemesser  ihm  aözeigte. 

•)  Einen  sehr  unangenehmen  Eindruck  macht,  cs , wenn  vollends 
r -zierungtri  geschmacklos  gewählt  sind.  Beim  Eingänge  des  neuen 
chtigen  Bclhlembospitals  für  Wahnsinnige  in  London  stehen  zwei 
tücn  von  Rasenden,  die  mit  iKetlcn  belastet  sind. 
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§.  483. 

T)ie  Grösse  des  Krankenhauses  richtet  sich  nach  der 
;e  der  Kranken  und  dem  Adrninislralionspersonale« 
Abzug  der  Ilöfe  und  freien  Plätze,  welche  mög- 

ß b b 3 


liehst  geräurhig  sc'^u  müssen,  fordcit  Voyetx)  fjg.aßo 
Toiscn  für  ein  Krankenhaus  von  5x84  Betten,  es  würden 
demnach  12  Toisen  cuhischen  Inhalts  auf  ein  Bett  kom- 
men, oh  man  gleich  8 his  g Toisen  für  vollkommen  zu- 
reichend  ansehen  kann.  Ein  Krankenhaus  hat  jedoch  Bil- 
lig keinen  zu  grossen  Umfang.  Die  Zahl  von  Goo  Krau- 
' ken  sollte  man  nicht  übersteigen a) ; ist  es  grösser, 
so  kann  die  Anstalt  nicht 'gehörig  übersehen,  und  Rein- 
lichkeit und  frische  Luft  kaum  in  allen  seinen  Theilen  im- 
merwährend erhallen  werden.  Der  Raum  und  die  Zahl 
der  Betten  ist  zu  berechnen  nach  der  Bevölkerung  eines 
Orts  mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeiten.  Quadersteine 
schicken  sich  überhaupt  genommen  für  kein  Krankenhaus. 

Sind  sie  zu  mürbe,  so  ziehen  sie  die  Feuchtigkeiten  au.  ; 
Die  angemessensten  sind  gebrannte;  Holzwerk  ist  so  viel 
wie  möglich  zu  vermeiden.  Es  hängt  ihm  der  Krank- 
keitsstoff  zu  fest  an  und  das  Ungeziefer  findet  darin  eine 

. I 

sichere  Herberge,  Muss  Holz  gewählt  werden,  so  ist  die 
Grundmauer  wenigstens  zwei  Fuss  über  die  Erdfläche  hin- 
auszuführeu.  Die  Dachrinnen  müssen  das  Regenwasser  in 
gehöriger  Entfernung  ableiten,  und  die  Rinnsteine  einen 

I i 

guten  Abfluss  haben , damit  das  Erdgeschoss,  welches,  gut 
eingerichtet,  ebenfalls  zu  Krankenzimmern  zu  benutzen 

H fl  J 

ist,  nicht  Feuchtigkeiten  anziehe.  Die  beste  Form  eines 
Krankenhauses  ist  die  eines  Hufeisens,  so  dass  die  Seiten-  [ ; 
gebüude  nicht  unmittelbar  an  das  mittlere  anbangen,  son- 
dern höchstens  in  der  obern  Etage  mit  demselben  in 

■ V,.  fl  I*1 

Verbindung  stehen  3).  Die  Zwischenräume  müssen  streng  ä 

I l 

von  Schmilz  und  allem  rein  gehalten  werden , was  die 
Luit  verdirbt  oder  ihren  Durchzug  hemmt  ( dict . des  sc. 
med.  t.  2f.  p.  46 3),  In  keinem  Krankenhause  dürfen 


eraustaltungeii  fehlen,  welche  die  nütluge  Erneuerung 
er  Luft  unlerhalteu  4). 

i)  M.  «•  dessen  essai  tur  V etallissement  des  fidpitaux  dans  les 
grandes  villes.  p.  gs. 

a)  Die  Za  bl  der  Betten,  wie  sie  Poyet  nugiobt,  ist  wirk- 
lich ungeheuer  gro^s.  Sein  Krankenhaus  soll  drei  Stockwerk  halten, 
und  die  beiden  erstem  54£G  Betten  aufnehmen,  das  oberste  1728 
l für  unvorhergesehene  Falle,  Die  Pariser  Academie  der  Wissen- 
schaften bestimmte  1200  Belten  für  ein  Krankenhaus.  Die  eugli- 
. «eben  enthalten  mit  Ausnahme  derer  von  fortimoutlt  und  Ply- 
imouth  nie  über  So o. 

3)  Die  mehrsten  Krankenhäuser  bilden  ein  vollkommenes  oder 
länglich  geschlossenes  Viereck.  Die  Luft  kann  bei  dieser  Räumlich- 
keit nicht  zureichend  vertheilt  werden,  wenn  der  eingeschlossene  Raum 
.nicht  sehr  beträchtlich  ist  ( Häher  l ).  Die  auf  den  Hof  stossenden 

(Gänge  vor  den  Zimmern  sind  weder  gehörig  trocken,  noch  gewähren 
.sic  eine  erheiternde  Aussicht.  Die  mehrsten  Fehler  bei  Anlage  von 
1 Krankenhäusern  rühren  davon  her,  dass  mehr  der  Baumeister  als  der 
.Arzt  bei  Einrichtung  derselben  seine  Stimme  gab  und  dass  jener  Bau- 
materialien sparen  will  , und  daher  die  Kranken  nach  Möglichkeit 
in  enge  Baume  sperrt,  dieser  aber  vielen  Raum  verlangt,  um  die 
Luft  rein  zu  erhallcu  (§.  3 95).  Viel  gewinnt  schon  ein  im  Viereck 
, gebautes  Krankenhaus,  wenn  die  Flügel  nicht  au  einander  slosseu. 
Bei  dem  Bartholomäushospital  in  London  isL  in  jedem 
'Winkel  ein  Flügel  von  dem  audern  durch  einen  leeren  Raum  von 
3o  Fuss  getrennt.  Petit  schlägt  als  beste  Krankenbansform  die  vor, 
welche  einen  Stern  bildet,  von  dem  die  Seitengebäude  als  Strahlen 
. ausgehen  , mehr  oder  weniger  gross  nach  lledürfuiss.  In  die  Milte  des 
Sterns  verlegt  er  die  Kirche,  nebst  den  Wohnungen  für  das  ärztliche 
Personal,  die  Krankenwärter  u.  dgl.  In  einigen  Zwischenräumen 
desselben  stockt  der  Luftumlauf,  wenn  der  Wind  ihn  nicht  unter- 
halten kann.  Die  Erde  wird  dann  langsam  auslrocknen  und  feuchlo 
Dünste  verbreiten.  Mar  et  ( nouveaux  memoircs  de  l’academie  de 
Dijon.  J.  ijSd)  will  für  die  Krankenhäuser  eine  elliptische  Form 
angewandt  wissen.  Die  Länge  derselben  soll  von  Norden  nach  Sü- 
den gerichtet  seyp.  D>o  vormalige  Acudcmio  der  Wissenschaften  in 
Paris  schlug  vor,  die  Kranken  in  einzelne  Gebäude  zu  vertheilen. 
Viele  Stockwerke  sind  einer  Krankenanstalt  nicht  vortheilhaft , denn 
einige,  wenn  auch  nicht  sämmtlichp  mephitischu  Dünste  conccntrircp 
sich  in  den  höheren  , und  Hunter  will  gelinden  haben,  dass  iq 
zwei  gleich  grossen  und  gleich  mit  Bellen  versehenen  Sälen  verschie- 
dener Stockwerke  die  Sterblichkeit  in  dem  des  hohem  stets  grösser 


I 


war,  als  in  dem  des  nirdern  ( ihct . des  sc.  nied  I.  3t.  p.  444).  Dass 
sieh  mehrere  Gus'ijlen  am  Roden  der  Krankcns.ilc  ausammrln  und 
ohne  starken  Luftzug  nicht  in  Bewegung  gcrathen  , zeigt  Haber  l 
(3.  SOI  seiner  Schrift).  . - 1 

4)  Die  Luft  muss  nicht  nur  erneuert,  sondern  auch  verbessert 
werden.  Um  sie  zu  erneuern,  ha»  man  eikie  Menge  Vorrichtungen 
angegeben. 

M.  s.  ö.  F.  Par  rot,  zweckmässiger  Luftreiniger.  Frankfurt  ui 
M.,  Esslinger.  1790,  8.  IV1  K.  (tThlr.  8gr.)  Ist  nach  de 
l.yle  de  St.  Martin  angegeben  und  brauchbar. 

J,  JD.  Iderholdt’a  Luftreiniger.  A.  d.  Uün.  von  Marc- 
lassen.  Coptuh.  Schuholbe.  1803.  M.  K.  (iGgr) 

Dessen  Ucbersicbt  der  mechanischen  und  chemischen  Mittel 
zur  Reinigung  der  Luft  in  Hospitälern  , Gefängnissen,  in  Bergwer- 
ken und  auf  Kriegsschiffen.  A.  d.  Däu.  von  J,  C.  Tode.  G’open- 
hagen,  Brummer.  1 8 O-i . M.  K.  (7  gr.) 

Thomas  Tredgold  (§.  24*.) 

Man  setzt  Behufs  ihrer  Erneuerung  die  Luft  tbeils  durch  Druck, 
thrils  durch  Veidünnung,  sie  geschehe  nun  durch  Feuer  oder  auf 
andere  Art,  in  Bewegung,  ln  Krankenhäusern  kann  dabei  zu  starke 
' Zugluft  schädlich  werden.  Peter  Frank  bemerkt  J.ib.  FJ.  de  cu - 
rand.  /10min.  morb.  §.  880.  „Sic , dum  ex  timore  corruptionis  atmo- 
aphaericae  sab  leclis  nosocomii  universalis,  a.  ty84  Vindobonae  erecti , 
venlilalores  aliquot  in  cubiculis  aegrurum  atque  parlurientinm  sat 
amplis , et  ipsis  sub  lectulis  exslruxissenl , puerperae  , a suppressis, 
rnox  a perßalione  aarae  frigidae , loc/iiis  ex  rnorbis  inflamniatorus 
penerunt ; occlusis  aulem  et  aliis  cubiculorum  in  locis  uptriis , bis 
osliis : mortalitatis  haec  inter  puerperas  ralio  illiio cessavit.'1  Sehr 
beachtungswerlb  ist  Jläberl’s  lufterneuernde  Heizungsine ihode,  die 
in  seiner  $.  5<)5  angeführten  Schrift  entwickelt  ist. 

§.  484. 

Die  einzelnen  Krankenzimmer  müssen  solchen 
Umfang  haben,  dass  es  den  einzelnen  Kranken  nicht  an 
dem  nötliigen  Lufträume  fehlt  1)..  Die  Länge  derselben 
rietet  sich  nach  der  Zahl  der  Bettstellen,  welche  mit  dem 
Kopfende  etwas  entfernt  von  der  Hauptwand  sielten  müssen, 
Dieser  Reihe  von  Bettstellen  kann  eine  andere  gegenüber  ste- 
llen. Eine  Bettstelle  Lat  in  der  Brcife  2 ‘J*  Lass,  rech- 
net man  dazu  die  Zwischeiuaume  21/3  Fass  und  den 
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Ofen  nebst  (lein  Spielraum  der  Tliüren,  so  erhält  man 
durch  Mulliplication  mit  der  Zahl  der  Bettstellen  die 
Längendes  Zimmers.  Die  Höhe  kann  lobisiaFuss  betra- 
gen. Die  Tiefe  (Breite)  des  Zimmers  20 — 2 5 Fass,  da- 
unit  zwischen  beiden  Beihen  von  Bettstellen,  deren  jede  ö 
Fnss  laug  und  1 Fuss  bis  1 Friss  G Zoll  hoch  ist,  noch 
■ ein  Gang  \on  10  bis  32  Friss  in  der  Mitte  frei  bleibt. 
!Dass  in  einer  Bettstelle  nur  ein  Kranker  liegen  müsse,  be- 
darf zu  jetziger  Zeit  keiner  weitern  Erinnerung.  Die  Tbi’t- 
:ren  der  Krankensäle  müssen  von  festem  Holze  tind  zu- 
. gleich  hoch  seyn , damit  sie  sich  nicht  werfen.  Ihre  An- 
geln müssen  sich  leicht  bewegen,  um  kein  störendes  Ge- 
räusch zu  machen.  In  Ländern,  wo  die  Winter  kalt  sind, 

/ 

könuen  iuwendig  Laden  die  Fenster,  welche  bis  an  den 
'Fnssboden  herabgehen  müssen,  verschliessen , die  alsdann 
| 'des  Soinmrrs  abgenommen  werden.  Die  Wände  müssen 
:sehr  glatt  seyn.  ln  Zimmern,  wo  ansteckende  Kranke 
Itiegen,  sollte  man  sie  mit  Fliessen  überziehen.  Ziyn  Fuss- 
boden  für  Krankensäle,  wenigstens  im  untern  Stockwerke, 
‘schickt  sich  sehr  gut  eine  Art  Schiefermarmor  (Kircheumar- 
mor),  welcher  eine  sehr  glatte  Politur  annimmt  (Hä- 
!lterlj.  Wo  er  nicht  zu  haben  ist,  bleibt  Gips  vorzüg- 
lich. Gebrannte  Steine  nehmen,  so  wie  Bieter,  den 
Schmuz  zu  sehr  in  ihren  Zwischenräumen  auf,  nutzen 
ssich  auch  bald  ab.  Einige  empfehlen  Gewölbedecken,  wel- 
che sich  in  Dome  endigen,  weil,  man,  in  der  Meinung, 
die  verdorbenen  Dünste  sammelten  sich  oben,  dafür  hielt, 
ssie  würden  dann  sicherer  abziehen.  — Die  Bettstel- 
len von  Eisen  sind  allen  andern  vorzuziehen2).  Sie 
werden  mit  Firniss  überzogen , damit  sie  nicht  rosten.  Es 
ist  dabei  rathsam,  dass  mau  statt  der  Querstübc  lederne 
Hiemen  wähle,  damit  der  Kianke  keinem  nachtheiligeu 


Drucke  ansgesetzt  sey  *).  Wo  die  AnscLaffnng  von  cU 
sernea  Bettstellen  zu  kostbar  fällt,  müssen  sie  wenigstens 
von  hartem  Holze  gearbeitet  uud  mit  Oelfarbe  aus  Grün» 
Span  hestrichcn  werden.  An  den  licken  der  Bettstellen 
müssen  Ringe  befindlich  seyn,  um  sie  mittelst  eingesteck-r 
ter  Stangen  bequem  zu  tragen,  Bettgardinen  sind 
£taub.beUälter  und  Ilerbergeq  für  Ungeziefer.  Sie  beäng-r. 
f.tigeu  den  Kranken  und  berauben  ihm  die  frische  Luft. 
Portative  Schirme  sind  zu  empfehlen,  wenn 
Jvranke  au  Zufällen  leiden,  welche  auf  die  nebenliegendeii 
einen  unangenehmen  Eindruck  machen  oder  ein  das  Ge- 
piüth  der  Zuschauer  erschütternder  Todeskampf  eintritt, 
Sie  müssen  mit  Wachstuch  bezogen  seyn.  Es  ist  uö-r 
fhig , dass  in  einem  grossem  Krankenhause,  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Bettstelleu  , einige  vorräthig  sind,  welche  ei-» 
pe  Veränderung  des  Betthodens  gestalten,  da  diese  für 
Wassersüchtige  und  Engbrüstige  sehr  uothwendig  werden 
kann.  Einige  sollten  auch  so  beschaffen  se)n , dass  sie 
als  Kranken  he  her  benutzt  werden  können.  Schwere 
K.ranken  müssen  sich  durch  eine  angebrachte  Stvickschnur 

das  Aufrichten  erleichtern  können.  •—  Federbetten 

\ 

können  in  keinem  Krankenhause  Anwendung  finden.  Ma- 
tratzen von  Zwillich  verdienen  den  Vorzug.  Sie  wer-; 
deu  auf  Gurteu  gelegt.  Bei  Betten,  die  damit  nicht 
versehen  siud , macht  ein  Stroh  sack  die  Unterlage; 
er  pflegt  56  Pf.  Stroh  , Moos  oder  ausgekochten  Ho- 
pfen zu  enthalten.  Am  besten  vvei'deu  die  Matratzen 
jnit  gekochten  Pferdehaaren  ausgestopft,  Oft  füllt  man  sie 
piit  Wolle  (ungefähr  2 Pf.)  und  Pferdehaaren  (4  Pf.), 
Welche  in  der  Mitte  derselben  vertheüt  weiden.  Haupt-, 
sächlich  kommt  es  Lei  dem  Stopfen  derselben  darauf  an, 
dass  man  ^ioe  Schicht  in  di<?  Jliäuge , die  auderp  aber 


*1 

! 

| 

" vi 

-•  l 


■| 

I 

i ul 
)ve:| 

'j:  1 

;U-J 

I 

I 

,1 

El 

rJi  I 

I 


7Ü1 

nerübcr  und  60  wellcr  fortlegt,  dass  allemal  die  folgen« 
p.  die  vorhergehende  kreuzt.  Bei  dieser  Vertkeilungs« 
eise  kann  man  rechnen,  dass  ein  Viertel  oder  ein  Dril- 
;1  Pferdehaare  gespart  werden  und  dabei  dennoch  die 
falratzen  fester  und  dauerhafter  bleiben,  so  dass  sie  meh« 
sre  Jahre'  gebraucht  werden  können,  ohne  einer  Um- 
rrbeitung  zu  bedürfen.  Zu  einer  gewöhnlichen  Matratze 
ebraucht  man  20  Pf.  gesottene  Rosshaare  und  io  tjl  Elle 
1 f\  breite  Leinwand  (ä  4 gr.  6pf.).  Eben  so  viel  Lein- 
vaud ist  zu  einem  Strohsacke  erforderlich.  Ein  Kopfr 
.issen  ebenfalls  aus  Zwillich,  ungefähr  drei  Fuss  ein  Z, 
:ang  und  drei  Fuss  breit,  bekommt  2 j/a  Pf.  gute  Wolle 
ind  I tf*  Pf.  Pferdehaare,  die  ebenfalls  in  der  Mitte  zu 
i iegen  kommen.  Zu  jedem  Bette  gehören  zwei  B e 1 1 1 a-, 
.„en,  jedes  GG  Zoll  breit,  70  Zoll  lang,  und  eine  "'■ol- 
ene  Decke  8 bis  g Fuss  lang,  6 j/i  Fuss  breit,  ix 
ois  12  Pf.  schwer,  von  grüner  Farbe,  für  den  Winter, 
ine  Steppdecke  für  den  Sommer,  — Jedes  Bett  muss 
ine  Nummer  erhalten , welche  immer  auf  der  Arzneieti-; 
[jjuelte  bemerkt  wird.  Ueber  demselben  hängt  eine  schwarze 
fcxchiefertafel,  um  hier  den  Namen  des  Kranken  und,  sq 
viel  es  geschehen  kann,  seine  Krankheit  und  die  tägliche 
:L)iät  aufzuzeichuen.  — Zu  den  Krankeuutensilien  gehören; 
fein  kleiner  festgeschrobener  Tisch  mit  zwei  Blättern,  ein 
rziunerner  Becher  zum  Trinken,  ein  kleineier  zum  Eiu-, 

1 nehmen , ein  Uringlas  und  ein  Spucknapf  von  Blech,  ein 
I Esslöffel , ein  zinnerner  Napf  und  Teller4)  nebst  Messe» 
und  Gabel.  Eiues  Stuhls  bedarf  nicht  jeder  Kranke.  Mau 
kann  einige  mit  Seileulehueu  versehene  }n  jedem  Zimmer 
in  Bereitschaft  hallen , upa  sie  nöthigen  Falls  zu  benutzen, 
— Die  gute  Beschaffenheit  und  Stellung  der  Nacht« 
Stühle  ist  ein  sehr  wichtiger  Puqkt  für  ein  Kranken« 


haus.  Mau  liat  Schubthiifchen  io  der  Waud  angebracht, 
so  dass  die  Nachtstühle  nie  in  den  Siileu  bleiben,  son- 
dern sogleich  auf  Zwischengänge  (vidoirs)  geschaht,  und 
gereinigt  werden  können5).  Die  hermetisch  ver- 
schliessbaren  Nach  t s l Li  hie  (<J.  217.  M.  s.  Abbild, 
in  Häberl  Abh.  T.  VII,  Fjg.  19,  auch  mein  Symbio- 
likon  Tab.  I.)  machen  den  Aufwand  dafür  unnöthig  e). 
Die  wenigen  Kranken  ? welche  ihr  Lager  nicht  verlassen 
können,  bedürfen  der  Untersch  ieber,  die  am  besten 
von  übertirnisstem  Bleche  gefertigt  und  eirund  gearbeitet 
werden7).  — Für  Reconvalescenten  uud  Kranke,  welche 

I \ . 

durch  Gebrechen  daran  gehindert,  oder,  zu  schwach  sind, 
eich  Bewegung  zu  machen,  siud  Fahrsessel  angegeben, 
auf  denen  ihnen  eine  passive  zu  Theil  wird.  Von  solchen 
müssen  einige  in  einem  grossen  Kraukenhause  bereit  ste- 
hen 3).  Ausserdem  ist  ein  Fahrstuhl  einzurichten,  auf 
dein  schwere  Kranke  schnell  und  leicht  in  pius  der  obern 
Stockwerke  vermittelst  eines  Gegengewichts  oder  Flaschen- 
zuges gehoben  werden  s).  Unentbehrlich  ist  in  eiuem  be- 
deutenden Krankenhause  ein  Krankenheb  er,  wie  ihn 
Leydig  angegeben  hat10).  Zu  den  gemeinschaftli- 
chen Utensilien  in  den  Krankenzimmern  sind  zu  rechnen: 
ein  Thermometer,  einige  Waschbecken,  welche  stets  durch 
Hähne  aus  eiuem  Behälter  mit  frischem  Wasser  versehen 
yverden  können,  nebst  dazu  gehörigen  Handtüchern,  einige 
roth  gefärbte  Tücher,  welche  bei  dem  Aderlässen  über 
das  Bett  gebreitet  werden,  einige  tragbare  Schirme,  eine 
Tragbahre  zum  Fortschaffen  der  Kranken  und  Todteu11). 
In  jedem  beträchtlichen  Krankenhause  müssen  eiuige 
Reseryeziiumer  vorhanden  seyn,  um  während  der 
nöthigen  Reinigung  und  dcsWeissens  der  übrigen,  schwe- 
re Kranke  unterbvinceu  zu  können. 


j)  Für  jeden  Kranken  dürfte  ein  Kaum  von  54o  Kuliikfuu  gei  aü- 
sjen  , d.  h. 

Zur  Länge  der  Kettstelle  6 Fuss 

Zutu  Gange  am  Fusscntle  s — 4 — 

Als  Miltelzabl  5 Fu»»  9 Fuss. 

Zur  Breite  der  Bettstelle  S l/ä  • — — • — 

Au  Zwischenraum  d.  rech- 
ten und  linken  Seite  :i/ä  — • 5 — 

llühe  als  maximutn  — ■ — 1®  — 

9 + 5 + 12 — 54 o Kubikfuss. 

Coste  recbnet  G l/a  Toiscn  kubischen  Inhalts  .Luft  für  einen  Kr.tn- 
keu.  Ist  ein  Saal  l5  Toisen  lang,  4 breit,  i4  hoch,  su  kann  en 
nicht  mehr  nis  18  Kranke  fassen  (7'enon).  II  u b er  l stellt  als 
■Kegelauf,  dass  für  jeden  Kranken  Von  der  Zimmerlange  G — 
und  wcmuwti  Bettenreihen  vorhanden,  für  den  Zwischengang  i4 — l5* 
.zu  rechnen  sind.  Die  Hohe  der  Krankensale  schlagt  man  zuin  Nach- 
’ theile  angemessener  .Erwarmung  gewöhnlich  zu  hoch  an. 

s)  Sie  sind  in  mehreren  Krankenhäusern  eingeführt,  z.  B.  in 
'Ly  oa  und  Marseille.  Die  Wanzen  finden  auch,  wie  m.iu 
nicht  glaubte,  in  ihnen  Herberge.  Es  empfiehlt  sie  daher  nur  ihire 
Dauerhaftigkeit,  auch  sind  sie  besser  zu  reinigen. 

5)  Von  den  eisernen  46  Pf.  schweren  Bettstellen  in  den  Altem— 
hurgisclien  Armenhäusern  kostet  das  Stück  loTblr.  3 gr.  ; die  ei- 
gentliche Bettstelle  nämlich  7 Thlr.  i5  gr.  , dio  Stafifilrung  aThlr. 
12  gr.  (J,  C.  K.  Krügelslein,  Handbuch  der  allgemeinen  Kran-j 
kcnpUcge  S.  348.) 

4)  Die  erste  Auslage  für  reines  zinnernes  Geschirr  ist  kostbar,  es 
ist  aber  dafür  von  Dauer,  lasst  sieb  gut  reinigen  und  behält  abge- 
nutzt noch  einen  bestimmten  VVertb. 

5)  Man  findet  sie  in  den  Krankenhäusern  zu  Bamberg  un<^ 
Mainz. 

6)  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Art,  wio  sio  II  ä b e r l in  einigen 
Kraukensältn  angegeben  bat,  nicht  aller  Orten  auszuführen  ist  (II d- 
berl  S.  »CG).  Höchst  verdienstlich  ist  daher  die  vun  ihm  angege- 
bene Verbesserung  der  ISachtslüljlo , woran  eben  So  sehr  dio  nicht 
zu  künstliche  Einrichtung,  als  die  Nutzbarkeit  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit verdient.  Wasser  sperrt  den  Deckel  uud  den  Geruch. 

7) M.  s.  H.  Knall,  die  sehr  nützliche,  oft  auch  nolhweiidigo 
I.eibfcbüsscl  für  Kranke.  Augsburg,  1790.  M.  2 K.  Die  angegebene 
Eeibsihüssel  ist  zu  selir  zusammengesetzt.  Besser  ist  dio  vun 
hirl  angegebene  (X.  //.  Fig.  jo  seines  Werks). 
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b)  Xu  den  «Ilern  geboren:  der  Gärtner  »ehe,  der  Girard- 
ielm  und  Beeuache  (JC  r ünitz  Eucykl.  Art,  Fabrs.  B.  i a).  Der 
neueste  und  bequemste  AronsouscUe  ist  in  &rügelstcin’j 
Oi  a.  S.  abgebildet. 

9)  M.  s.  Kr<init%  Encykl.  B.  13. 

$0)  M.  8.  J.  P.  L ey  di g’  3 Krankenhebcr,  »eine  Anwendung  und 
Vortheile,  vorzüglich  bei  Behandlung  der  Brüche  der  untern  Glied- 
Blaassen.  Mainz,  Kupferberg.  1812.  M.  K.  4.  (16  gr.)  M.  s.  auch: 
neuere  Vorschläge  Zu  Utensilien  in  Krankenzimmern  in  meinem 
Symbiotikon.  S.  läß  m.  Abb. 

11)  Wo  Schubtbiirchcn  zur  Fortschaffung  der  Kacblstühle  einge- 
richtet sind,  können  sie  benutzt  Werden,  um  Todte,  ohne  Aufsehen 
.?u  erregen  , aus  Krankensälen  zu  entfernen. 


§.  485. 

Zu  den  Krank.enlolj.alen  in  einem  grossen  Kran-’ 
jkenhause  gehören : 

1.  Ein  A 11  fn  a h m e zi  m m er,  Hier  wird  jeder  an- 
kommende  Kranke  in  das  Ilaupljournal  mit  uöthigeu  Be- 
merkungen eingetragen,  so  auch  die  Zeit  seines  Austritts 
augemerkt. 

2.  Badecabiuette.  Die  mehrsten  neu  Aufgeuom- 
jneneu  müssen  yor  Anweisung  ihres  Lagei-s  gebadet  wer- 
den. Bei  einigen  genügt  es  , sie  in  einer  Badewanne  mil- 
teist eines  Schwammes  abzuwascheu.  lieber  die  Erwär- 
mung des  Wassers  verdient  nechgeleseu  zu  werden  Ha- 
ber l S.  298.  Das  Wasser  in  den  Badewannen  der  Kran- 
kenzimmer wird  durch  Cjlluder  mit  gliiheuden  Kohlen 
pr  wärmt. 

5.  Ein  Operationszimmer.  Die  Nothwendig- 
keit  desselben  leuchtet  von  selbst  ein.  ISiclit  jede  Opeia- 
tiou  kann  ohne  nachlheiligcu  Eindruck  auf  die  Kranken 
iu  den  Krankenzimmern  vorgeuomiucn  werden. 

\ 
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4.  Ein  Sec  tri  ons  z immer*  Hier  wird  alles  einge- 
iclitet , was  zu  Oeffnung  einer  Leiche  nütbijt  ist. 

5.  Eine  To  d ten  ka  innier  mit  zwei  Zimmern,  Das 

1 s ...  | 

ine  wird  für  Scheintodte  benutzt. 

Das  Operations-  und  Sectionszimmcr , die  Todten- 

I ^ 

.ammerii  müssen  eine  Lage  erhalten , dass  sie  den  Kran- 
en nicht  sofort  in  die  Augen  fallen. 

Was  eine  Hospital-Apotheke  betrifft,  so  [bedarf 
s deren  nicht  besonders.  Befindet  sich  nur  ein  Kranken- 
iaus  in  der  Stadt,  so  kann  die  Arznei  aus  einer  Starit- 
polheke  Verschrieben  werden*  Sind  mehrere  Von  grossem 
L Jmfange  vorhanden , so  wird  mit  Vortheil  eine  all  ige- 
lueine  Hospital-Apotheke  eingerichtet , aus  der 
L lie  eiuzeinen  Krankeuhiiuser  mit  Arzneien  versorgt  vver- 
ßJeu  , wo  alsdann  nur  ein  Ordinationszimmer  Und  eine 
leine  Küche  erfordert  wird,  um  leichte  Compositicmen 
m bereiten  und  einige  Decocte  und  Aufgüsse  anfertigea 
u können*).  1 

*)  In  Paris  liefert  eine  pjtarmacie  centrale  die  Arzneien  für  sämimt., 
liebe  Krankenhäuser,  in  London  eino  apotliecary - hall.  Letztere 
ist  eine  Privalanstalt,  welche  schon  vor  dem  grossen  Londner  Brande 
(1688)  bestand,  drm  sie  damals  auch  zum  Hauke  wurde.  Si,e  liefert 
die  wichtigsten  chemischen  - pharraaceutischen  Präparate  rein,  unvera 
fälscht,  und,  weil  sie  so  Sehr  im  Grossen  nngefertigt  werden,  auch 
wohlfeil.  Der  Dampf'  wird  hei  vielen  Arbeiten  zura  Kochen  höchst 
vortheilbaft  benutzt ; selbst  die  Destillation  des  Aetticke  geschieht 
dadurch.  In  einem  aus  balbzolldicken  geschmiedeten  Blechen  ver- 
fertigten Kessel  {Loitcr)  wird  der  Dampf  zu  einer  Ausdch  niihgsl  raft 
von  loo  Pf.  auf  jeden  Quadratzoll  gebracht  und  dann  mit  diesem 
das  Dcstillirgefass  umgeben.  Zur  vollkommenen  Sicherheit  befindet 
aicb  die«,  wegen  der  grossen  Entzündbarkeit  der  Atmosphäre,  in  ei- 
nem ganz  andern  Zimmer,  als  wo  der  Kessrl  befindlich  ist,  der  dea 
Dampf,  so  gesteigert,  abliclcrt,  und  auf  dem  Kessel  salhal  befinden 
sich  *wei  Sicherheitsventile,  das  eine,  wo  der  Arbeiter  nachsubcit  und 
den  Widerstand  verändern  kann,  das  andere,  welches  unzugänglich 
iat  und  erst  dann  zu  wirken  aufanjU,  wenn  die  A usdcbuungskrafl 


dr's  Dampfes  im  mi ndestcn  filier  die  NormGspannung  hinausgehl.  Eben 
so  sinnreich  und  so  im  Grossen  «usgcfiilirt  sind  die  Anstalten  un- 
gewöhnlichen Destillation , zum  Trocknen  der  Salze,  Dorstclluug  des 
Salmiaks  und  der  Salz-  und  Salpetersäuren.  Bei  letztem  verdient 
noch  angeführt  zu  werden,  dass  die  Retipic'nten,  jeder  ungefähr  von  J 
Kuhikfuss  Inhu-lt,  wie  man  sie  sonst  im  Kleinen  aut  Glas  hat,  hi.r 
aus  Steingut  und  am  Boden  mit  einein  Luft  und  Flüssigkeit  durchs. s 
abschliessenden  Hahne  aus  gleicher  Masse,  und  schon  Leider  Verfertigung 
damit  verbunden,  versehen  ist  (Fischer).  — Die  Geschäfte  der 
uipalliecary  — Mall  wurden  ansehnlich  erweitert,  als  die  englische  Ad- 
miralität, durch  den  Ruf  der  G üle ihrer  Fabricate  bewogen,  den  Arznei- 
l -edarf  der  M arihe  aus  ihr  bezog.  Es  entstand  eine  besondcie  Niederlage  in 
;iler«e!ben  unter  dem  Namen  M.avy  St'och.  M.  s.  in  the  Quarte, - 
ly  Journal  oj'  Science,  literaiure  and  the  arte.  Fol.  fC  . (1824).  „a  short 
m count  of  the  origin  , / irogress  and  present  Stute  of  the  various  esta - 
bl,  shments  for  conducting  chemicul  processes  and  other  medicinal 
pri  parations  at  apoihecary’ s - Mall,“  mit  einem  Grundriss  der  Apo* 
the  ker-Hall  in  London. 

§.  486. 

' Ausser  «len  Räumen,  welche  näheres  Bediirfniss  füi* 
die  Kranken  sind  , kaun  ein  Krankenhaus  von  oben  atige- 
gebt  mein  Umfange  Wohnungen  für  das  ärztliche  und 
oko  nomische  Personal  mul  wirtschaftliche  Gebäude  zu 
Kot  tiböden ) Küche  und  Kellern,  Holzbehältern , Kräuter- 
hoc  len,  Yorrathskammern  , Waschhause*)  u.  a.  nicht  eilt- 
bei  iren. 

*)  Man  hat  in  neuern  Zeiten  Waa'cli  4 p pa  rate  zur  Reini- 
gung der  Wäsche,  von  welcher  Ansteckung  zu  fürchten  ist,  augege* 
Len.  M.  s.  Beschreibung  und  Abbild,  einer  Vorrichtung  zum  \Va- 
scheu  und  Walken.  M.  a K.  Leipz.,  Hinrichs.  i8l4,  Nicht  beson- 
de)  *s  zu  empfehlen.  Zwcckmästigcr  i.st  die  Methode,  die  Wiische  *U  vi- 
Beben  im  Hospitale  St*  Douis  in  Paris,  wobei  Dampfe  zur  vollsandi- 
ge»l  Beinignng  der  Wasche  benutzt  werden  ( Dinglcrs  polyt* 
ö4«  i.  Tit.  II.  Fig.  Für  den  Winter  ist  in  grossen  K ranke  uhaQ- 

Beri  i auf  gute  Trockenstuben  für  die  Wasche  Bedacht  za  nehmen» 
M.  s.  Abb.  einer  cngliicbeu  in  DingU  r's  polyt.  Journ.  B.  ,7# 
Q.  4*16* 
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§•  487. 

Sehr  •wichtig  ist  die  angemessene  Erwärmung  der 
a n k e n z i m m e r in  kalter  Jahreszeit,  Die  gemein- 
aftliche  Heizung  mit  erwärmter  Luft  wird  liier  nicht  an— 
todhar  seyn,  weil  man  niclit  selten  fehlen  würde,  wenn 
i die  Luft  verschiedener  Krankenzimmer  in  der  Ileiz- 
liner  zusammenstrümen  lassen,  und  dann  gemischt  auf 
Zimmer  verlheilen  wollte.  Man  kann  daraus  aber 
it  folgern,  dass  die  Heizung  mit  erwärmter  Luft 
\i  ankenhäuseru  ganz  unanwendbar  sey,  denn  sie  setzt 
doch  in  den  Stand,  für  einzelne  Zimmer  wesentlichen 
htheilen  zn  begegnen,  die  in  den  meisten  Kiaukeubäu» 
entstehen,  nämlich  der  ungleichen  Erwärmung  und 
t mangelhaften  ZtigaDge  der  frischen  Luft  (Meiss— 
).  Die  Erneuerung  der  Luft  kann  jedoch  bei  jedem, 
1 durch  angemessene  Vorrichtungen,  wie  sie  von  Ilä — 
■/,  welcher  durch  den  Ofen  im  untern  Stockwerke  die 
tne  der  obern  beizt,  angegeben  sind',  zweckmässig  be— 
,t  werden.  Zur  E r 1 e u c h t u n g reicht  in  jedem 
ikeuzimmer,  das  zehn  Kranke  enthält,  eine  einfache 
rne  mit  Abzugsrohren  und  Lampen  hin,  Avie  sie  in 
K.  Preuss.  Militair- Garnison -Lnzarelhen  A'orgeschrie-3 
ist.  M.  s.  d.  B.  11.  Abth. 

§.  488. 

Bei  einem  gemischten  Kraukenhause  kommt  sehr  riet 
angemessene  Verth  eil  ung  der  Kranken  an,  weil 
eben  hierbei  die  naclilhciligsten  Folgen  Haben  köu-* 
‘l).  Mit  Krauken , die  irgendwo  ausser  der  An- 
zu  verpflegen  sind  und  zu  gefährlicher  Ansteckung 
Verunreinigung  Gelegenheit  geben , muss  man  ein 
■schtes  Krankenhaus , so  viel  es  durchzufüliren  ist> 


, I 

768  1 

nicht  belästigen.  Zunächst  werden  acute  tirnl  lang- 
wierige Kranke  abgesondert  und  jede  Hauptclasse 
wieder  nach  dem  Geschleckte.  Bei  den  acuten  ist  drin- 

I 

gend  nölhig,  dass  alle,  bei  denen  die  Entwickelung  des 
Contngiums  nur  irgend  7.u  fürchten  ist,  in  eine  oder  meh- 
rere besondere  Abtheilungen  kommen.  Uui  die  Absonde- 
rung, wo  es  nötliig  ist,  leicht  bewirken  zu  können,  ist 
es  eben  vortheilhaft , wenn  die  einzelnen  Krankenzimmer 
nie  mehr  als  höchstens  l 5 Kranke  aufuehmen  (H  äb  er  V).  Un- 
ter den  chronischen  Kranken  sind  alle  die  in  einZimmler  zu 
Verlegen,  deren  Ausdünstungen  die  Luft  sehr  verderben, 
ferner  diejenigen  , welche  die  andern  auf  irgend  eine  Art 
in  ihrer  Ruhe  stören,  mögen  sie  nun  hitzige  oder  lang- 
wierige Kranke  seyu.  Für  einige  Kranke  müssen  beson- 
dere Zimmer  in  Bereitschaft  bleiben,  in  denen  sie  sogleich 
Aufnahme  finden,  oder  erst  dann,  wenn  es  ein  besonde- 
rer eintretender  Krankheitszustand  erfordert,  oder  ein  be- 
unruhigender Sterbeact  eintritt*) 

l)  Ein  Krankenhaus,  wo  der  Hospitalbrand  um  »ich  greift, 
oder  der  ansteckende  Typhus,  leidet  an  Gebrechen,  wel- 
che nicht,  vorhanden  seyn  sollten. 

a)  Sterbende,  die  Stunden  lang  röcheln  , »o  wie  Kranke,  welche 
on  grauenvollen  Üonvulsionen  leiden  , müssen  au»  den  Krankensälen 
auf  schonende  Art  entfernt  werden.  Wahnsinnige,  so  wie  Epilepti- 
sche gehören  in  besondere  Zimmer,  so  auch  Venerische  und  Krätzige. 
Ein  Bettschirm  würde  nicht  immer  bei  Kranken,  deren  Anblick  be- 
unruhigend und  ekelerregend  ist,  genügen.  Ob  oben  offene  Alkoven 
in  den  Kranken/.ilnmcrn  das  Eob  verdienen,  welches  ihnen  Ji ili  e r l 
ertheilt  , erscheint  noch  zweifelhaft,  wenn  gleich  dieser  durch  dio 
öffentliche  Krankenpflege  sehr  verdiento  AiZt  darin  Euflzug  zu  «t* 
halten  nicht  versäumt  hat. 

§.  48 g»  , 

Zweckmässig  ist  die  Einführung  einer  II  ospi  tal- 
klei Jung.  Si§  kayu  in  eiuer  Jacke  von  Leinwand,  ci- 
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ner  solchen  Mütze  und  langen  Beinkleidern  und  Pantoffeln 
j bestehen.  Dabei  muss  es  an  den  nöthigen  Hemden  nicht 
| fehlen , die  nicht  immer  zu  bestimmter  Zeit  bei  jedem 
I Kranken  gewechselt  werden  können.  Die  Wäsche  der 
Krätzigen  und  Venerischen  wird  besonders  be- 
zeichnet ; die,  welche  Kranke  an  ansteckenden  Fiebern 
gebraucht  haben,  ist  wohl  auszulaugen.  Oft  fallen  Kran- 
ke in  Recidive,  weil  die  Kleidung , welche  sie  ins  Hos- 
ipital  bringen,  untauglich  ist.  Ein  Reservedepot  ein- 
facher Bekleidung,  aus  dem  sie  den  nolhdürftigsten 
Luzug  erhielten,  würde  sie  davor  schützen. 


Im 
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§•  49°* 

Die  Speisung  ist  in  öffentlichen  Krankenhäusern 
: gemeinhin  zu  einförmig  und  selten  genug  individualisirt. 
[Die  Nationalgewohnheit  kommt  dabei  immer  in  Betracht *), 
y Zweckmässig  ordnet  man  'tJ'2  , ~f*  und  eine  ganze 

f\vost  au  (Kern’s  Annal.  der  chir.  Klinik  an  der  hohen 

Sichule  zu  Wien  I.  1801).  Der  Arzt  bestimmt  die  je- 

/ 

t. iem  Kranken  zu  reichende  Portion,  welche  sogleich  auf 
k iner  am  Krankenbette  befindlichen  Tafel  augemerkt  wird. 
Mach  beendigtem  Krankenbesuche  verfasst  der  ärztliche 
(Ussistent  den  Diälzettel,  nach  dem  die  Speisen  Mittags 
nd  Abends  verabreicht  werden  sollen.  Mehr  als  der 
' )ii- tzeltel  besagt,  kann  nicht  in  Anrechnung  gebracht 
> 'erden.  Bei  Austheilung  der  Speisen  ist  der  ärzl- 
1*  che  Assistent  gegenwärtig.  Die  meisten  Kranken1  lernen  ' 
»ald  die  Controle  darüber  führen. 


*)  Im  Tboma»lio»pita)e  in  London  aind  vier  Speiiungmrlcn  fe»t- 
| IfMttlll.  1.  Ganze  Diät  (Full  Diel)-  täglich  3 Pinten  Bier,  28 
Loth  Br»il  , zum  FriiliMücVe  eine  MehUnppe  (hVatergruel) , de« 
Mittag«  am  ©>  1/«  Pf.  getretene«  Bin<JQi'i»cJi,  ohunto , 8 Lötb 

Slaaleartneik.  II.  Bd.  1.  AWk.  ' G C C 


Slaafsartneik.  II.  Bd.  1 . M-th. 
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Butler  oder  12  Lotli  Kiiso  , ein  halbes  PP.  gekochte»  Hammel- 
lieisch , 2J.  wie  (J»  Q ein  halbes  Pf.  gebratene»  Hammelfleisch,  b 
wie  Abends  täglich  ein  Pf.  Suppe  ( hroth ),  2.  Milchdiät: 

täglich  a4  Lolli  Brod.  Frühstück  l Pf.  M'lch.  Mittags:  © i Pf. 

Milch,  B ei«»brei  , g wie  ©,  <£  wie  , 2|_  wie  ©,  Q wie 

2)  , 'fj  wie  ©.  Abends  täglich  i Pf.  Milch.  5.  Trockne  JJiat 
(Dry -diel)  täglich  28  Loth  Brod,  2 P.  Bier.  Frühstück:  Mehl-, 
suppe.  Mittags  : © acht  Loth  ßaltcr,  F>eis»brei  oder  8 Loth 
Butter,  g wie  © , ij5  wie  » -1  "de  ©,  2 wie  J),  tj  wie  ©. 

Abends;  nichts.  4.  Fieberdiät  (Fever  - diet)  täglich  24  Loth 
Brod.  Frühstück  : Mehlsuppe.  Mittag»  täglich  : ofi  Pf.  Rinilfleisch- 
briilie  (ßc*f  für  Tea).  Abends:  nichts.  Man  vergleiche  hiermit  den 
Speise  Etat,  nach  welchem  die  Kranken  in  der  Charite  in  Ber- 
lin im  Jahre  1820  verpflegt  wurden,  in  Auguslin’s  Preuas. 
Med.  Verf.  111.  S.  168. 

§.  4gi. 

Zu  den  ersten 'guten  Eigenscltaflen  eines  Krankenhau- 
ses wird  immer  die  Reinlichkeit  zu  zählen  seyn.  Oh- 
ne sie  wird  es  nie  seiner  Bestimmung  entsprechen  können. 
Die  Säle  müssen  rein  gehalten  und  vor  feuchter  Luft  ge- 
sichert werden , daher  ist  das  allgemeine  Reinigen  der 
Wände  und  das  Scheuern  der  Fussbüden  zu  der  schick- 
lichsten Jahreszeit  vorzunehmen.  Das  tägliche  mehrmalige 
Ausfegen  unter  und  neben  den  Betten  ist  nie  zu  versäu- 
men. In  den  Sälen  darf  nichts  bleiheu,  was  nicht  hin- 
eingehört und  den  Raum  beengt.  Des  Sommers  werden  die 
F nssbötlen  mit  frischem  Wasser,  auch  mit  Essig  besprengt. 
Stroh  der  Strohsäcke  ist  der  Regel  nach  alle  1 Monate 
zu  erneuern.  Das  alte  Stroh  wird  als  Mist  verbraucht. 
Die  wollenen  Decken  müssen  alle  Jahr  gewalkt  werden. 
Nicht  blos  die  Reinlichkeit,  sondern  auch  die  Bequemlich- 
keit der  Kranken  fordert  es,  dass  täglich  die  Betten  ge- 
macht werden.  Die  Kraukcn  müssen  zeilig  die  Wäsche 
wechseln.  Das  vacanle  Belt  eines  Kranken  darf  man 
nicht  zu  schnell  einem  andern  anwciscu1).  Den  Kranken- 
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Wärtern  ist  nichts  mehr  einzuschärfen , als  die  Sorge  für 
reine  Luft.  Die  Sinne  reichen  mehrentheils  hin , sie  zu 
beui  theilen , wenn  gleich  dabei  Kunstmittel  benutzt  wer- 
den können.  INichts  trägt  mehr  zur  Beinhaltung  der  Luft 

* 

in  einem  Kraukenhause  bei,  als  die  gute  Anlage  und  Ein- 
richtung der  Abtritte2)  und  Nachtstühle3).  Allerlei  em- 
pfohlene Ilülfsmittel  zur  Minderung  der  aus  denselben  auf- 
-steigeudeu  schädlichen  Dünste,  wenn  sie  nicht  gauz  verhütet 
werden4),  sind  nur  als  palliatif  anzusehen.  Wenn  durch 
die  Abtriltsgruben  Giessendes  Wasser  geleitet  wird,  so 
i haben  die  Krankenhäuser  von  Verpestung  durch  dieselben 
inichts  zu  leiden.  - t 

l)  Unwille  und  Bedauern  regt  sich.  Wenn  Coste,  nachdem  er 
von  der  Vorsicht,  mit  der  man  in  dem  Krankenbause  der  barmber- 
zigen  Brüder  in  Wien  die  Betten  belegt,  geredet  hat,  hinzufiigt: 

„ Comparons  ä ces  pratiques  salutair  es  la  precipitalion  scandaleuse 
avec  la  quelle  , (laus  plus  d’  un  grand  litSpilal , un  vadavre  est  remplaci 
pur  un  malade , duns  un  lit  simple,  vu  plutdl  le  barbare  empresse- 
menl  avec  lequel  on  extrait  un  rnort  d’un  lit  double , pour  y inlro- 
duire , u edle  d'un  moribond , un  malheurettx  enlrant , dont  le  traite-  , 

ment  va  commencer  saus  de  leis  auspices  T‘  Wir  stimmen  mit  sei-' 
nem  Schlüsse:  ,Formons  des  voeux  pour  que  les  souverains , anirnes 
du  mime  esprit  d'humanite  que  le  fut  Marie  Therese,  trouvent 
toujours  ddns  ceux  qu’ils  honoreront  de  leur  confiance , des  tetes 
f or  t e s , des  coeurs  sensibles,  de  d i g n es  im  itateurs 
de  Van  S wie  t e n!“ 

o)  Ist  viel  koblensaurcs  Gas  in  den  Abtritten , würde  man  Kalk 
bineinsebütten  müssen,  ist  cs  Schwefclwasscrstoflammonium , würde 
eine  Lösung  von  Chlorkalk  dienlich  seyn. 

3)  Ueber  gute  Hinrichtung  der  Nachtslüblo  s.  m.  §.  ai7*  Nicht 
unbedeutend  verringert  den  Geruch  der  gewöhnlichen  Nacbtstühlc,  \ 
wenn  man  das  Geschirr  mit  so  vielem  kalten  VVusser  füllt,  dass  der 
Unrath,  welcher  hincinkommt,  in  jedem  Falle  wohl  mit  diesem 
Wasser  bedeckt  bleibt;  cs  wird  auf  diese  Weise  verhütet,  dass  die 
stinkenden  Dünste  sich  nicht  äusbroiten  können.  Um  das  un- 
angenehme Aufspritzcn  des  Wassers  zu  verhindeern,  streut  man  so- 
viel Häckcfling  auf  das  Wasser , dass  cs  reichlich  damit  bedeckt 
' wird. 
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4)  D'ii.rcc*  Int  Zug-  oder  Loct  teil«  raste  i n > an  ei- 
nem Emle  des  Hauses  angebracht,  die,  zwei  Melres  (ungefalir  9 F ) 
über  das  Dach  eropoi'ragund  , »ich  in  der  Kolbgrube  enden.  Wenn 
man  diese  Schornsteine  erhitzt,  entweder  mit  einer  in  denrelben  an- 
gebrachten Lampe  , oder  mittelst  eines  Kohlenbeckens,  oderanch 
dadurch,  dass  man  sie  hinter  dem  Hausschornsleilte  hinzieben  lasst,  so 
verdünnt  sich  die  in  denselben  enthaltene  Luft  und  bringt  einen 
Zug  nach  aufwärts  hervor,  welcher  alle  schädlichen  Dünste  mit  sich 
fort  reissl.  M.  »•  Abbild,  der  d’  A r c e l sehen  Kohren  im  diel,  dea 
sc.  mtld.  t.  SJ.  p • 3oS.  Man  sieht  leicht,  dass  Abtritte  mit  dm 
d’ jdrcclschen  Zugröhren  schwächlichen  an  Khcumatisnius  leidenden 
Personen  und  dem  weiblichen  Geschlechte  zu  gewissen  Zeilen  wegen 
des  starken  Luftzuges  sehr  vielen  Nachtheil  bringen  können.  M.  s. 

/ 5-  2>7» 

§.  49^. 

TJnenibehrlicb  ist  eia  Lokal  für  die  R e c ou  v a 1 e s- 
centen  ( une  succursale  pour  les  convalescehs ) auzusebeu. 
Wie  erheiternd  ist  es,  wenn  die  Genesenen  die  Kranken- 
zimmer verlassen  und  in  einem  reinem  der  frischen  Luft 
gemessen!  Wie  nützlich  wird  es,  wenn  sie  nicht  sogleich, 
zu  den  Ihrigen  zurückkehren,  Wo  ihuen  die  niithige  Pflege 
abgeht.  Besteht  das  Lokal,  nicht  in  einem  Reconvalescen- 
tenhause,  so  genügt  ein  Saal  in  der  jNähe  des  Gartens 
oder  der  Promenade. 

§•  4cj3. 

Einer  oder  mehrere  Aerzte,  so  auch  ein  oder  mehre- 
re Wundärzte  besorgen  die  Kranken.  Die  Visiten  gesche- 
hen gewöhnlich  im  Sommer  um  7 im  Wiuler  um  S 
Uhr  *).  Ein  Assistent  begleitet  den  Arzt  urid  merkt  die 
Arzneimittel  und  besondern  Nahrungsmittel  für  die  ' Kran- 
ken auf.  — Was  die  Krankenwärter2)  betrifft,  so  dür- 
fen sie  weder  zu  liart , noch  zu  nachsichtig  gegen  die 
Kranken  seyn , auch  diesen  ausser  der  Zeit  keine  Speisen 
zusteckcn.  Kein  Todtör  darf  von  seinem  Lager  entfernt 
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veideu,  eLe  nicht  der  Arzt  dazu  die1  Erlaubnis  gegeben 
at.  Die  Zeit  der  Beerdigung  bestimmt  dieser  gleichfalls. 

1)  Eci  acute»  Kranken  seilten  die  Morgeubesucbu  nicht  so  früli 
geschehen.  Sie  störe»  die  Kühe  derselben  während  der  ltemissioit 

< des  Fiebers. 

2)  Unstreitig  leisteten  die  verschiedenen  , seit  dem  neunten  Jahr- 
hunderte gestifteten  geistlichen  llospilalilcn  , durch  Gelübde  zmu 
Krauki  ndieusle  verpflichtet  , den  Krankenhäusern  grosse  Dienste, 
\ irr  ü glich  die  Mitglieder  dis  J 54o  gestifteten  Hoip  ilalordens 
ries  Johannes  von  Gott  (die  fr'ercs  et  soeurs  de  charite',  die 
barmherzigen  Kruder  und  Schwestern). 

§.  494. 

In  einem  Krnukeuhause  von  grossem  Umfange  muss 
i nein  jungen  Medico  - Chirurg  , der  sein  Studium  vollen- 
. ;L  bat,  als  Zögling,  oder  au  dessen  Stelle  einem  Wtmd- 
.zle  erster  Classe  eine  WobnuDg  angewiesen  seju , damit 
dringenden  Fallen  und  zur  Nachtzeit  nicht  die  nülhigo 
,üll'e  fehle. 

vj.  4q5. 

Ein  Krankenhaus  muss  von  Zeit  zu  Zeit  einpr 
suauen  flevision  unterworfen  werden.  Sie  erstreckt 
ch  auf  das  Lokal,  das  Personale,  dem  die  Krankenpflege 
lerlragen  ist  und  deren  Geschäftsbetrieb,  die  Kranken,  die 
nein  Einrichtungen , die  Beschaffenheit  der  vorriilhigen 
ijrrnngsmiltel  und  Medicarnente 1).  Lphensvvertli  ist  es, 
nn  von  Zeit  zu  Zeit  öffentlich  Rechenschaft  von  dein 
- istande  und  der  Yerwaltung  ölfcullicher  Krankenhäuser 
gelegt  wird2). 

1)  Et  verdient  hier  Hat,  wa*  Co  alt  darüber  tagt  {diel,  de  3 ae. 
ited.  I.  21.  p.  4lt).),  angeführt  zu  werden  : „Si,  en  upprochunl  da 

’-'lidpital  que  la  curiositc  m'engage  U vielter , ou  tjua  U devotr\  m'u - 
’iligt  de  Juger  , ton  avenut  $1  att  cntuuit , ta  tour  unter  toure , a'tl  a 
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l'avantage  dien  avolr  une,  libres  de  tont  embarras  et  de  toute  immon- 
dice,  doivent  et  re  et  sont  pour  moi  l’augure  et  le  gage  de  la  Lonne  te- 
nue  de  son  Interieur  ; si , du  premier  veßibule  , me  portant  aux  di- 
vers etages , et  par  courant,  avec  attention,  les  routes  qui  me  condni - 
sent  aupres  de  c/iaque  malade , je  trouve  son  lit  place  a une  dißance 
convenable  de  ceux  qui  V avoisinent  ; si  je  n’aperfois  sur  la  personne, 
ni  aulour  de  lui , en  ohjets  stisceplihles  d’exciler  du  degoiit , rien  d'e- 
tranger  aux  accidens  inseparables  de  sa  matadie ; si  j’examinc , en 
detail,  les  fournilures  de  son  lit,  ce  qui  l’cntoure , ce  qui  esl  a son 
usage  personncl , son  linge  de  corps,  son  veßiaire  , sa  c/iaussure , lei 
tabletles  ou,  sollt  places  ses  ejßets  et  ses  remedcs , les  vases  dislincll 
qui  cpntiennenl  ses  boissons  alimenlaires  ou  p/iarmaceuliques,  et  quetout 
me  phraisse  duns  la  plus  graiule  regularite  de  soins ; si , portant  me! 
regards  sur  les  plafmds  , les  murs  et  le  parquet  des  salles , j’acquiers 
la  certilude  que  l’emploi  des  balais , des  houssoirs  et  les  eponges  n'a 
point  eie  oublie  ; si  visitant  ln  chambre  de  gar  de  des  c/lirurgiens , 
leurs  i/ißrumen? , les  linges  et  la  charpie  qu’ils  dcßinent  aux  panse- 
mens , l' ampliithedtre  de  disseetion  et  le  lieu  ou  se  deposent  les  morls, 
je  reconnnais  les  disposilians  de  la  decence  alliees  h la  sagesse  dts 
precaulions  pliysiques  \ sije  me  dirige  ve_rs  la pliarmacie,  pour  m'assu- 
rer  de  son  ensemble  et  des  subdivisions  qu’il  comporle  , des  moyent 
employes  pour  la  conservations  des  subßances  simples  et  des  confedions, 
de  l'ar rangement  et  de  la  Icrupulense  nettele  des  utcnsilcs , de  cetlt 
exactitude  magijlrale  qui  peilte  aux  manipulations , dirige  les  tra • 
veuux  du  laboraloire  , ne  croit  pas  au—dejjous  d'elle  de  dünner  uns 
gründe  attention  a la  lisanerie , airisi  qu’aiix  magasins  dcslines  aux 
diverses  subßances  mddicamenteuses  , selon  leur  nature  , la  Saison  et 
les  disposilions  du  local-,  sije  me  fais  conduire  duns  les  d'pöts  de 
comejlibles , h la  boulangerie , a la  panneterie , A la  depense , a la 
cuisine , pour  itpprdcier  l' exactitude  et  la  solidite  des  ematages , pour 
voir  des  ruyons  de  lumieres  reßechis  des  disques  de  la  vaisselle , et 
connaitre  , duns  les  circonßances  de  la  pesee  , de  la  mise  ä la  mar - 
mite  , de  la  cuisson  et  de  la  dißrihulion  des  divers  alimens , qa' eilet 
sont  les  precaulions  qu'on  y emploie ; si , aprbs  voir  verifie  le  bon 
lessivage  , l'etat  de  blancheur  et  de  ßccite  parfaitc~dc  taut  ce  qui  ap- 
parlient  A la  lingorie  , de  ce  local  toujours  passablsment  dispose  et 
cntrelenu  duns  les  plus  petits  hopitaux,  tandis  que  duns  presque  tovs 
les  hutres,  l'arrangement,  la  Symmetrie,  l’elegancc  meme  des  compar * 
timens , oßfre  h l’oeil  un  ensemble  qui  le  repose  et  qui  le  charme, 
je  passe  aux  libux  communs , trop  souvent  difectucux  par  la  positioi 
necessaire  ou  mal"c/ioisie , quelquefois  si  reiA/lans  par  l’incurie  doni 
les  effels  frappent  ddsagreablement  tous  les  Sens,  et  ptrpetuent  dal» 
l’dtablissemcnt  un  detejiable  foyer  d’infection  \ c’est  la  que  la  Pr  esc  net 
cu  l’abstnce  des  foins  d’aetion  ou  de  surveillanct  me  fournil  l’unc  «e* 


princlpales  donnees  pour  asseoir  man  cpinion  sur  le  de  grd  de  proprete' 
et  sur  celui  de  salubrile  subordonne  aux  meines  proporlions.  h’oljet 
de  mes  sollicitudes  en  ce  genre  ne  se  termine  pas  aux  lieux  d’uisance . 
11  est  des  malades  qui  ue  pourraienl  saus  datiger  Unter  de  s’y  rendre, 
laut  ils  sont  faibles  et  epuises  ! 11  importe  de  vonnatlre,  si  les  has- 

st 113  et  les  c/iaises  a leur  usage  Sunt  dans  l'etat  qui  ne  peut  s’oblenir 
que  d’une  attention  speciale,  et  d’une  suroeillance  incessamment  activc . 
l’atlribue  beau  coup  d’ importance  ä la  lenue  personnelle  des  infirniiers , 
des  garfons  d-  pharmacie , des  hommeS  de  euisine , de  bouchcrie  et 
de  depense;  car , partout  ou  leur  exterieur  est  neglige , on  est  au- 

■ torise  d presumer  la  meine  lieg ligence  en  ce  qui  tiens  d leurs  devoirs. 
Hb tfm , dans  ma  revue , que  je  ne  veux  pas  etre  un  simple  coup  d'oeil 

I qui  n’atleindrait  que  la  superßcie,  tnais  un  examen  un  peu  approfondi, 

I quoique  j’ai  pris  seit  d la  pharmacie , soit  u la  euisine , une  ideo 
il  .tZe  la  nature  des  eaux  potables  \ aux  bains  et  aux  fontaines  de  pro - 
Üf  prell  des  salleS , l'apergu  des  qualites  de  celles  qu’on  y emploie  , je 
*1  de  munde  ü voir  les  sources  qui  fournissent  les  premi'eres  , les  reser- 
1 ooirs  qui  contiennent  les  aut  res ; je  n’oublie  et  je  n'omets  ni  les  cor- 
rridsrs,  ni  les  escaliers  et  leurs  euges ; ni  les  cours,  ni  les  chanticrs , 
tencore  moins  les  promenoirs  deßines  ä quelques  malades  et  ä tous  les 
! convalescens.  Si  l’enscmble  et  les  delails  de  tuul  ce  dvntj’ai  ßiil 
Wenumeration  jußijient  de  la  proprete  la  plus  complelie , quel  que 

■ soit  le  plan  de  conßruction  de  V kapital  all  eile  se  fait  remarquer,  quel— 
-que  irrigularili  que  puiffe  presenter  sa  distributiun , je  n’  lißsilerai 

Tis  de  declarer  que  c’ est  un  hon  hupitul.  — Cet  kapital  sera  bon, 

, aarce  que  les  malades  y jouiront  de  dcux  avantages  inappreciables 
■ de  la  charite  que  l'apulre  a eu  raison  de  dire  banne  ü tuul,  et  de 
!a  propretl  que  l’hygiine  reconnait  indispensable  partout.  C’est  ne- 

■ inmoins  ä la  condition  tres  - exprejfe  que  le  nombre  des  malades 
■i’y  txcedera  jamais  les  preportions  voulues  pur  l'espace  et  par  les 

eglements  qui  ßixenl  la  dijiance  des  lits.  Sans  cela , la  charili  de- 
• nendruil  inutile ; la  proprete  et  la  salubrile  qui  en  resulle,  absolu- 
r 11  ent  impofßbles, 

3)  M.  s.  ola  Beispiel  den  ersten  Bericht  über  die  Administration 

i les  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Hamburg  im  J.  i8i4  bekannt 

trascht  von  dem  Admiiiislralious-Collegio  im  Mär*  i8l5.  5a  S.  4. 
ind  zweiter  Bericht , bekannt  gemacht  im  Juni  i8aC.  73  S.  4.  Am 
Uten  Januar  18^  war  Bestand  der  Kranken  1003,  Zugang  ~s34y, 

■ iumrac  335i.  Die  Ausgabe  betrug  a4o,ooo  Mark  (etwa  100,000 
1 l'blr.  Pr.  Cour.) 
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Viertes  Kapitel. 

Ir  rcn-tlciianktalten. 

§•  4g6. 

Es  kann  die  Vorfrage  nufgestellt  werden : Siud  ge- 
meinschaftliche Institute  zur  ärztlichen  Behandlung  der  Ir- 
ren zweckmassig?  Wird  der  gemeinschaftliche  Aufenthalt 
vou  Verrückten  verscbiedener  Art  ihrer  Herstellung  gün- 
stig seyu?  Muss  nicht  eiue  Verrücktheit  die  andere  mehr 

erregen,  bekräftigen  oder  gar  verstärken?  Wer  es  weiss, 

/ J . . 

wie  bald  manche  Wahnsinnige  in  Bewegung  geralheu , 

wird  unbedenklich  zugeben,  dass  eiue  lireuheilaustalt 

nur  deu  Seeleukranken  nützlich  seyn  wird,  sofern  sie  nach 

V 

Befinden  der  Umstände  als  gesellige  Heilanstalt  und  als 
Isolirheilinstiiut  gleich  gilt  benutzt  werden  kann,  denn  die 
Gemeinschaftlichkeit,  mehreren  schädlich,  kann  für  mau- 
clre  Inen  sehr  heilsam  seyu.  Damit  nun  der  Arzt  bei 
seiner  Behandlung  der  Seelenkranken  iu  keine  Verlegenheit 
gerathen  möge , ist  einem  Irrenheiliustitute  der  erforder- 
liche Raum  zuzumessen,  auf  dem  jede  Einrichtung,  wel- 
che die  Vorsorge  für  den  eiuzelnen  Kranken  verlangt,  auszu- 
fiihren  ist.  Man  rechnet,  dass  für  5oo  curfähige  Irren  ( 
ein  Flächenraum  von  go,ooo  Quadralfuss  erfordert  werden 
dürfte.  Es  sollte,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  dazu  ein 
Unebener  Boden  gewählt  werden.  Eine  Anhöhe,  welche 
den  gehörigen  Flächenraum  darbietet,  wie  in  dem  Retreat 
in  York  und  in  der  A-nslalt  auf  dein  Sounenstein 
schickt  sich  dazu  am  besten,  weil  die  freie  Aussicht  deu 
meisten  Irren  so  wohllhätig  ist.  Der  Platz  ^u  einem  Ir- 
renhause muss  nicht  iu  einer  Stadt  liegen , sondern  iu 
der  Nähe  derselben,  oder  allenfalls  iu  einer  Vorstadt. 
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•le  Gebäude  werden  für  das  Krankenpevsanale1)  und 
ir  die  Oekonomie  des  Hauses  irn  weite«  Sinne  berech- 
et.  Die  eigentliche  Irreuheilanstalt  erhält  am  besten  ein 
. I tockwerk  und  muss  nie  mit  Kranken  zu  sehr  überfüllt 
i:  :yn2),  Ueber  200  Personen  sollte  sie  nicht  enthalten. 
;!.t  die  Zahl  indess  zu  gering,  so  können  nicht  alle  die 
orrichtungen  beschafft  werden,  welche  jetzt  die  ärztliche 
ehandluug  der  Geisteskranken  in  Anspruch  nimmt3). 

1)  Man  wird  auf  5oo,ooo  Menschen  höchstem  000  Wahn  - und 
! Blödsinnige  rechnen  können,  die  thciis  in  eine  Irren  - Anstalt  für 
ibeilbare  Irren,  tbeils  in,  einen  Verwahrungsort  für.  Unheilbare  ge- 
■ t I hören  , tbeils!  auch  in  ihren  Familien  mit  Sicherheit  abgewartet 
werden  können.  Marseille  zahlt  seit  3o  Jahren  bei  einer  Be— 
'•völkerung  von  4oo,ooo  Menschen  im  jährlichen  Durchschnitte  lGo, 
(Geisteskranke*  Im  Departement  der  haules  Pyreneea  , in  medicin. 
^geographischer  Lage  von  dieser  Stadt  sehr  verschieden,  rechnete  man 
: tauf  200,000  Individuen  121  Geisteskranke.  Paris  halte  1786t 
1 Geisteskranke  1009,  in  den  neuesten  Jahren  aooo,  so  dass  also  auf 
I 4oo  ein  Seelenkranker  kommt. 

a)  Irrenhäuser  scheinen  zuerst  im  Oriente  angelegt  zu  scyn.  Der 
.Jude  Benjamin  von  Tudcla  (e/.  iliner.  I..  B.  iC38.  p.  Cg) 
l I fand  ein  solches  in  Bagdad,  welches  Dalalmeraphtan  (Gna- 
denhaus) hieas.  Man  hat  hier,  wie  zu  vcrmulhen  ist,  die  Gcistes- 
P I llrankcn  mehr  aufbewahrt,  als  ärztlich  behandelt.  Im  Abcndlande 
ikam  das  I7te  Jahrhundert  heran,  ehe  man  an  Hfcilung  der  Irren 
1 iu  berondern  Instituten  dachte.  Man  sperrte  sie  int'die  ledig  gewor- 
denen Aussalzhäuser,  in  die  Klöster,  oder  legte  sio , wo  dies  nicht 
j£  .ausgeführt  werden  konnte,  in  den  Communalgefängnisscn  an  Ketten. 
lEndlich  nahm  man  sie  in  die  allgemeinen  Krankenhäuser  auf,  ohno 
nich  um  ihre  Heilung  anfangs  sehr  zu  bekümmern.  Bsquirol  bc- 
r merkt : „Les  riches  et  les  pauvres  ilaicnt  trailes  ä l’ Hotel  Dien, 
■dans  deux  salles  eituees  au  premier  etage  , au  milieu  des  autres  mu~ 
Hades,  une  tallc  pour  les  hommes , une  popr  les  femrnes  : on  y pla- 
tt ait  memo  les  hydrophobes ( dict . des  sc.  rned.  t.  So.  p.  4g.)  rl’ e— 
r. non  stellt  dabei  die  Frage:  ,, Commenl  a-t-on  pu  esperer  qu'on 

‘ fvourroit  trailer  des  alienis  dans  des  lits  oh  Von  cottvhe  trois  u qua- 
1 re  farieux  qui-se  pressent,  s’agitent,  se  battenl,  qu’on  garoltc,  qu’on 
K ’ vontraric , dans  des  salles  infiniment  rejj'errees , a q untre  rangs  de 
J*  i ’.its  , oh  par  un  mallieur  inconcevable  , an  rencontre  une  oheminie  qui 
■f  "i’ eieint jamait,  un  fourneaux  ä chaujfer  les  bains  eie.?  179a  «eich-. 
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netc  sicti  Pinel  zuerst  vor  seinen  Vorgängern  als  Irrenarzt  aui. 

Qualre-vingts  maniagues  habituelle  me  nt  em.haines  furenl  detivres 
de  leurs  chuines ; rendus  <i  un  trailement  plus  doux  et  plus  salulai- 
re  , plusieurs  furent  gueris.  l.cs  iddes  du  ternps  firent  dünner  une 
grande  importance  u cette  delivrance  des  fous  enchaines  ä Bic'etre.“ 
Dies  bewirkte,  wie  jEsguirol  erzählt  a.  a.  O.  Pinel,  alt  er  die 
Stelle  als  Irrenarzt  erhalten  halte. 

3)  Joseph  Franl  bestimmt  die  schickliche  Zahl  der  Irren  in 
einer  Heilanstalt  auf  hundert  (<•/'.  pra.xeos  rnedicue  unlversae  prae - 
cepta  P.  II.  Fol.  I ■ Seel.  i.  p.  JjG).  AI.  s.  auch  hier  den  von  ihm 
angegebenen  Aufriss  eines  Irrenhauses. 

$•  497. 

Die  innere  Einrichtung  einer  Irrenanstalt 
muss  mit  höchster  Sorgfalt  berechnet  werden.  So  wie 
alle  öffentliche  Anstalten,  bei  ivelchen  die  ersten  Bedingun- 
gen der  Zweckmässigkeit  vermisst  werden,  dem  Staate, 
welchem  sie  angehören,  zum  Vorwurf,  ja  wohl  gar  zur 
Schande  gereichen  können , so  wird  dies  besonders  bei 
den  Irrenheilinstituten  der  Fall  seyn,  wo  den  Menschen 
der  Gebrauch  des  gestörten  und  gehiudertep  Denkvermö- 
gens, dieses  Abglanzes  des  Göttlichen,  wiedergegeben  wer- 
den soll1).  Die  Geschlechter  sind  im  Gauzen  genau  zu 
trennen.  Abgesondert  bleiben  in  besondern  Sectionen: 
I.  die  Easendeu;  II.  die  ‘Wahnsinnigen,  und  unter  diesen 
wieder  die  bösmüthigeu  und  unreinlichen.  Zu  den  letztem 
sind  diejenigen  Wahnsinnigen  zu  zählen,  welche  alles  zu 
zerreissen  geneigt  sind  und  sich  oft  verunreinigen.  Ihre 
Zimmer  müssen  luftig  und  rein  seyn.  Das  Bettstroh  ist  oft 
zu  erneuern.  Die  Haare  sind  zu  scheeren  5 die  Kleider 
müssen  stark  seyn.  III.  die  Melancholischen;  IV • die 
Blödsinnigen ; V.  die  mit  Fallsucht  behaltctcu  Irren ; VI • 
die  Reconvalesceulen.  Auf  diese  G Sectionen  sind  die 
Wohn  - und  Schlafzimmer  zu  berechnen.  Ist  die  Zahl 
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ruf  5oo  angenommen,  so  möchte  man  etwa  12Q  einzelne 
AYohn-  untl  Schlafzimmer  (Zellen)  bedürfen,  die  übrigen 
aekommen  gemeinschaftliche  Sale  und  Schlafplätze  zu  24 
r?ersoneu2).  Die  Zellen  der  Wülhenden  müssen  ganz 
k Eintfernt  liegen,  damit  nicht  ihre  lärmenden  Bewohner  die 
na:  t librigen  Kranken  dn  steter  Unruhe  erhalten3).  Am  besten 
1 aeizt  man  die  Zellen  mit  erwärmten  Röhren.  Die  Breite 
i und  Tiefe  jeder  einzelnen  Zelle  ist  g Fuss,  die  Höhe  n. 

INie  dürfen  die  Zellen  der  Raselnlen  unterirdischen  Ge- 
* fiangnissen  gleichen4).  Sie  werden  öfter  gewechselt,  um 
> nie  wieder  in  reinlichenSlaud  zu  setzen.  Einige  Zimmer  und' 
rKammern  müssen  einzelnen  Kranken,  die  nicht  gut  mit 
andern  in  Gemeinschaft  zu  bringen  sind,  oder  für  welche 
.man  sie  gegen  Bezahlung  zu  erhalten  wünscht,  eingeräumt 
J t werden  können.  Jede  Zelle  hat  zwei  Fenster  und  einen  mit 
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Holz  belegten  gemauerten  Sitz.  Die  Thüren  zu  den  Zellen 


is ‘-weder  im  höchsten  Grade  Wüthenden  werden  äusserlich  ver- 
itje-Mjs schlossen  , öffnen  sich  von  inneu  nach  aussen,  sie  ha- 
eit'BJ.ben  keine  Sperrriegel,  aber  Schieber,  damit  man,  wenn 
Kl  iman  sie  schliessen  muss,  cJjc^Cranken  beobachten  kann, 
auch  Fenster  mit  eisernen  Rahmen.  Der  Fussboden  ist 
gedielt  und  abschüssig.  Tolle,  welche  sich  verunreinigen, 

! bekommen  tragbare  befestigte  Nachtstühle.  Die  mit  einem 
durchlöcherten  Boden  versehenen  Bettstellen  sind  an  dem 
IFussboden  befestigt  und  die  Matratzen  an  den  Bettstellen, 
wenn  sie  nicht  Stroh  ersetzen  muss.  Das  Tischgerätk 
der  Rasenden , so  wie  der  Irren  im  Allgemeinen  ist  höl- 
zern , so  werden  auch  Löffel  und  Gabeln  aus  Holz  oder 
"Knochen  angefertigt,  Messer  hingegen  gar  nicht  gestattet. 
Fleisch  und  Brod  kann  man  ihnen  zugeschnitten  reichen. 
Die  unruhigen  Irren  essen  alleiu.  Iu  der  Nähe  der  ge- 
meinschaftlichen Schlafsäle  sind  einige  Zellen  für  Krau- 
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kenwärter,  so  aucli  In  der  Nahe  der  Schlafkammern.  Er- 
stere  haben  96  Fuss  Länge,  5 Fuss  breite  und  10  Fuss 
Höhe,  In  der  Mitte  zwischen  den  Oeltreiheu  bleibt  eine 
breite  von  4 Fuss.  Die  Seclionen  der  Irren  sind  von 
einander  getrennt  und  mit  einem  abgeschlossenen  Garten 
•versehen5).  Die  Verlheiluug  der  einzelnen  Kranken  liegt 
dem  Arzte  ob.  Damit  er  dabei  möglichst  sicher  verfahre, 
müssen  die  Aukömmlinge  eiuige  Tage  in  einem  Beobach- 
tungszimmer  verbleiben.  Sehr  nülbig  sind  mehrere  klei- 
ne Krankenzimmer,  zur  Aufnahme  der  Irren, 
Welche  von  andern  Krankheiten  befallen  worden  sind,  so 
wie  einige  Reconyalescenteuzimmer,  wo  die  Genesenen, 
von  den  übrigen  ganz  abgesondert,  bis  zum  Austritte  ans 
dem  Hause  ihren  Aufenthalt  finden.  Auch  muss  man  die 
Hergeslellten  allmülig  au  den  Umgang  mit  der  AVelt 
gewöhnen  und  sie  in  Gesellschaft  bringen.  Man  ersieht 
aus  dem  Gesagten,  wie  genau  vorher  alles  berechnet  v/ei— 
den  muss,  wenn  von  Anlage  einer  Irren  - Heilanstalt  für- 
eine Provinz  die  Rede  ist,  und  dass  die  Umänderung  ei- 
nes zu  andern  Zwecken  bestimmt  gewesenen  Gebäudes, 
als  eines  Klosters,  eines  Schlosses,  immer  Uebelstände 
übrig  lassen  wird,  welche  nur  bei  neuen  Aulagen  zu  ver- 
meiden sind5).  Da  Irren- Anstalten  schicklich  und  mög- 
lichst benutzt  werden  müssen,  über  die  Seeleukrankheitou 
und  ihre  Erfolg  versprechende  Behandlung  weitere  Auf- 
klärung zu  gewinnen,  so  ist  unter  den  in  ihrem  Innern 
abzusondernden  mannichfachen  Abtheiluugen  die  Einrich- 
tung eines  Scctionszimmers  nicht  zu  übersehen , denn  darf 
'man  gleich  von  den  Sectionen  gestorbener  Irren  nicht 
eine  grosse  Aufklärung  erwarten,  so  wird  die  Menge  der- 
selben zu  manchen  Resultaten  führen,  welche  das  ärztli- 
che Curyerfahrcn  erweitern  und  berichtigen. 
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i)  Bei  der  ofliciellen  Untersuchung  der  englischen  Irrenhäuser  l8i5 
kamen  die  traurigsten  Ucbelslä'nde  zum  Vorschein.  In  dem  Luna- 
tic Asyltim  zu  York  wurden  die  Kranken  geprügelt,  die  weib- 
lichen Irren  von  den  männlichen  und  den  Wärtern  geschwängert 
u.  dgl.  M.  s.  Al i nute  s of  evidence1  talen  befure  the  select  Committee 
oppointed  to  consider  of  Provision  bsing  made  for  ifie  beiter  regulaiion 
of  madhouscs  in  England.  Ordered  by  the  house  of  cömmons  to  be 
printed  iStS.  Fol.  vergl.  med.  chir.  Zeit.  1818.  III.  S.  189.  Im 
Ospedale  de  Pazzarelli  zu  Turin  hingen  in  dem  Schlaf- 
saale der  einen  Abtheilung,  der  4o  Irre  aufnimmt,  noch  1831  fast 
an  »Ken  Betten  Ket'cn  von  Eisen  für  Hände  und  Füsie.  Die  Un- 
ruhigsten, in  eine  besondere  Ablbeilung  gehörig,  waren  in  eine  lange 
elende  und  nidrige  Stube  cingesperrt.  Die  Unglücklichen  schleppten 
sich  nackt,  heulend,  schreiend  oder  schrecklich  grinsend  heraus,  die 
meisten  trugen  schwere  Kellen.  In  jedem  Winkel  herrschte  der  ekel- 
hafteste Schmuz,  die  Luft  war  im  höchsten  Grade  verpestet  (Otto). 
Die  Curraethode,  welche  die  Acrzle  bei  den  Irren  anwandten  , War 
grob  empirisch.  Atason  Good  (Study  of  med.  IV.  p.  105)  sagt 
darüber : „Nothing  can  be  more  injudicious  than  the  ordinary  roll— 

tine  of  medical  treatment , which,  tili  tvilhin  a fetv  yeurs  (vor  i8a5) 
was  equally  employed  in  almost  all  the  larger  liinatic  estallishntenla 
in  our  own  country  and  on  the  conlinent , especially  at  Belhlem  , the 
Jfespice  tT Humanite , and  the  Hotel  Dieu  ; and  tvhich  consijied  irt  a 
enurse  of  veneseclions , emetics  and  purgatives  adminißered  in  every 
case  indiscriminately , and  cf  len , indeed  , tvithout  even  the  personal 
inspeclion  of  the  Consulting  physician  or  ollier  superintending  medical 
offner ; and  if  to  these  means  of  eure  tve  add  the  occasional  use  of 
Lut  hing  in  various  forme  and  various  temperatures , u>e  shall  very 
ncarly  have  exliaufied  the  merely  medical  process  that  tili  of  late  tvaa 
erdinarily  had  recourse  to.“ 

3);  Guislain  theilt  jedem  Irren  eine  eigene  Zelle  zu.  M.  s.  dio 
bei  »einem  Werke  befindlichen  drei  Flaue.  Die  Nothwendigkeit  dürf- 
te die  Erfahrung  nicht  nachweiscn.  Zu  welchen  einzelnen  Gängen  und 
Corridoren  giebt  die  Menge  der  einzelnen  kleinen  Zimmer  nicht  Ver- 
anlassung? Und  diese  hemmen  den  freien  Luftumlauf  und  den  Zu- 
tritt das  Lichts.  Die  Heilanstalt  bekommt  nothwentlig  dadurch  da'i 
Aeusserc  eines  Gefängnisses.  Welches  Geklirr  und  Geklapper  entsteht 
nicht  Morgens  und  Abends,  wenn  auf  eifern  Gange  44  Zellen  ge- 
öffnet und  geschlos  senweidcu  (M.  s.  Taf.  IV.  Tb.  II.  v.  Guislain). 
Der  Zustand  der  einzelnen  Irren  w ird  des  Nachts  der  Beobachtung 
entzogen.  Wie  umständlich  ist  es,  jedem  Zimmer,  wie  es  doch  wohl 
notlug  ist,  des  Nachts  Licht  zu  geben  1 Wie  »oll  grosso  Vorunrci— 
»oi.^ng  verhütet  werden  , wenn  nicht  wenigstens  fiir  die  Nacht  jeder 
Jjv  lenlrauke  einen  Nachtstuhl  crhalll  Dio  Vereinigung  mehrerer 
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Irren  auf  einem  Saale  hat  ihre  grosse  Schwierigkeiten.  Ein  klugt-r 
und  umsichtiger  Irrenarzt  wird  sie  zu  besiegen  wissen. 

3)  In  der  Retr  eal  zu  Newjort  ist  ein  Zimmer  für  7 bis  10 
Kranke  bestimmt.  Es  nimmt  die  unbändigem  Kranken -ein,  und  sol- 
che, die  ihrer  Vernunft  am  wenigsten  mächtig  sind.  Ein  an  das 
Zimmer  stossendes  Gemach  dient  nülhigenfalis  zur  gänzlichen  Abson- 
derung eines  heftigen  Kranken.  Es  ist  mit  einem  Bette  versehen, 
welches  stark  am  Boden  befestigt  ist.  Das  Licht  ist  gemässigt,  aber 
nicht  gänzlich  ausgeschlossen. 

4)  Esquirol  sagt  noch  18  j 8 ( diel . des  sc.  med.  t.  3o.  p.  Cf)S 
„Dang  quelques  hospices  011  voit  des  chatnes , sceilees  et  suspendues 
aux  murs , au-dejjus  d’une  groffe  pierre , puur  y ajfeoir  et  pour  y eu- 
ch at  ne  r ceux,  a qui  , par  humanile , on  permet  de  prendre  l’air.“  — 
„A  Pult  i er  s au  dejfous  de  toutes  conßruntions,  saus  etre  soulerrain, 
on  trouve  un  cachot , large  de  truis  pitds , profond  de  six , n’ayant  I 
qu’une  petite  porte  avec  un  gleichet,  läj’ai  vu  une  femme  elendut 
sur  le  paüe  et  son  geolier  l’ Injuriant  puur  l’obliger  ä ouvrir  les  yeux, 
tju’elle  ä referm.es  au JJ'ildt ; un  criminel  elait  ä cute  d’elle,  dans  une 
semhlahle  demeure.“  Bei  der  Anlage  von  Tollzellen  hat  man 
unbeachtet  gelassen,  dasä  es  unter  100  Irren  nicht  zehn  giebt, 
die  während  eines  Anfalls  von  Käserei  einer  ähnlicbeu,  noch  weni- 

• ger  gleich  schreckbaren ' Einsperrung  bedürfen. 

5)  Runs  presque  touiei  les  maisons  d’alienes  il  n'y  a qu'uttt 

cour  petite  et  commune-  pour  tous  les  alienes,  ces  infortunes  sont  pele - ! 

• tnele  le  jour  comrne  la  nuit , et  pour  le  iemps  de  repus  et  pour  le 
temps  de  l'exercice,“.  sagt  Esquirol  ( dict . des  sc.  med.  a.  a.  O.  S. 

74)  ,,Le  defaut  de  cours  obhge  ä laijfer  les  alienes  furieux , tapa-  < 
geurs,  ceux  ’ qui  dicliirent , constamnient  renfermes,  et  ces  malade»  j 
sont  ceux  qui  ont  le  plus  besoin  de  grand  air  et  d’ ekercicc." 

6)  Mebrentheils  haben  alle  solche  zum  Ausbau  vorliegende  Ge- 
bäude zwei  und  mehrere  Stockwerke,  welche  sich  mit  einem  Irreü- 
Lausc  nicht  vertragen, 

§.  4g8. 

Zti  den  besöndfcrn  Vorrichtungen  in  einem  Irrenbfil“ 
ibslitute  gehört  eiue  alle  Forderungen  befriedigende  Ba 
deanstalt.  Sie  muss  eine  Douche  enthalten,  und  ein- 
zelne Badecabiuette  zu  verschiedenen  Bädern.  Statt  des 
Sturzbades  geuü^t  eiue  Badewanne,  die  mit  einem  Deckel 
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elien  ist.  Diesen  hält  eine  Springfeder,  welche  loslasst, 
jald  der  Krauke  auf  denselben  gestellt  wird.  Einige 
ewannen  müssen  so  eingerichtet  seyn,  dass  die  Kranken 
n festgehallen  werden,  da  mehrere  Irren  nicht  gern  in 
Bad  gehen  und  in  demselben  verweilen.  ( Schneider 
II.  fig.  i5.  u.  i4.  Guislain  II.  Taf.  I.  *). 

’*)  Guislaiii  tb eil t eine  Vorrichtung  zu  einem  Sturzbaüe 
. >i'n  d'immersion)  mit,  welche  Anwendung  verdienen  dürfte  (II. 
»if.  ä). 


§•  ^99* 

Man  hat  bei  der  physischen  Behandlung  der  Irren  auch 
verschiedenen  Zwangsmitteln  und  Beschrän— 
ngen  seine  Zuflucht  genommen.  Eine  Hauptregel  ist 
davon  so  wenig  als  möglich  Gebrauch  zu  machen. 

’ e unermüdliche  Leitung  der  Seelenkranken  nach  ihrer 
ividuellen  Verkehrtheit,  eine  streng  geregelte  Lebens- 
: se  in  der  Heilanstalt  , haben  oft  einen  erwünschtem 
i ’olg , als  die  empirische  Anwendung  heroischer  Arzneien 
1 gewaltsam  bändigender  Maschinerien.  *).  Die  Zwangs— 
' ftel  sollen  zunächst  Gefahr  für  den  Kranken  und  andre 
fernen.  Einige  sind  zugleich  Heilmittel.  Von  beiden 
issen  in  der  Irrenheilanstalt  die  nolhwendigsten  in  Be- 
tschaft seyn.  Keine  Zwangsmittel  sind: 

l.  Das  Zwangskamisol  {straft  waist-coäi  der 

V » 

: igtänder,  camisol  de  force  der  Franzosen).  Es  wird  von 
villich  oder  fester  Leinwand  verfertigt,  hat  lange,  ditrcli- 
s weite  Acrmel , die  noch  einmal  so  lang  sind  als  die 
•me.  Die  gekreuzten  Aermel  werden  auf  den  Bücken 
festigt.  M.  s.  T.  II.  fig.  1.  1 ie  Art,  das  Kamisol  anzu— 

■ gen  sehe  man  in  Schneider  S.  291.  Die  beiden  Aermel 
P **  einem  Stück  bestehen  zu  lassen  ist  nicht  raths;m 


{ Guislain  II.  p.  270).  Die  Zwangjaeke,  wie  übefhaoptj 
alle  Zwangsmittel  darf  der  Krankenwärter  nie  ohne  Ver- 
ordnung des  Arztes  gebrauchen. 

2.  Der  Zwangrien^en.  Et  besteht  in  einem  breitem 
Leibriemen  von  Juftcnleder,  welcher  mit  Barchent  gefüt- 
tert ist  und  dem  Kranken  um  den  Oberleib  geschnallt 
wird.  An  jeder  Seite  befinden  sich  zwei  schmälere  Arm- 
gürtel  für  den  Ober-  und  Unterarm,  hinten  ist  ein  metal- 
lener Bing  angebracht , durch  welchen  man  den  Irren  an 
die  Wand  schnallen  kann  2). 

3.  Metallene  Armbänder.  Es  sind  metalle- 
ne Armschnallen  mit  Leder  überzogen  und  inwendig  ge- 
polstert, vermittelst  deren  der  Kranke  an  einer  Bettstelle 
befestigt  werden  kann.  M.  s.  T.  II.  fig.  4.  Das  eichel- 
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förmige  Armband  von  Leder  da  ist  an  zwei  eiserne 

O • 


Platten  cc  angenäht  und  in  deren  Milte  die  Schraube  d 
befindlich ; b ist  die  Theilung  des  Leders , die  von  der 
Schraube  d zusammengehalten  wird.  Fig.  5 zeigt  die  An- 
lage dieses  Armbandes.  Zweckmässig  wird  es  aiis  blos- 
sem  Leder  verfertigt  ( Guislain ).  Fig.  3 sind  lederne  Arm- 
bänder für  die  einzelen  Arme  ; c sind  Blechplatten,  welche 
die  Schraube  cf  zusammenhält;  der  Ring  e nimmt  das  Band 
auf,  das  die  Hände  an  einer  befestigten  Bettstelle  befestigt; 
T.  II.  fig.  2.  die  sogenannte  Stola,  eine  Binde  mit  derdeii 
Tobsüchtigen  auf  einem  Bette  die  Arme  angehalten  werden. 

4.  Der  Zwangschrank,  (der  englische  Kasten 
oder  Sarg).  Er  gleicht  dem  Gehäuse  einer  grossen  ülxf 
mit  einer  OefFnung  für  den  Kopf  des  darin  eingescblosse- 
nen  Irren  ( Schneider  Taf.  II.  fig.  16).  Guislain  bemerkt 
hierbei.  ,,On  se7it  combien  un  tel  moyen  doit  priter  ä 
Tire  et  etre  peu  propre  ä jigurer  dans  un  institüt  d’alrt- 
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5.  Die  AutenriethscLe  Maske-  Sie  wird  au«.  Schuh— 
jhleuleder  verfertigt,  und  umfasst  unten  mit  einer  Art  Bo- 
j en  auch  das  Kinn;  dem  Munde  gegenüber  auf  ihrer  iu- 
eru  Seite  befindet  sich  ein  ausgepolsterter  Wulst  von  fei- 
ern Leder.  In  dieser  Maske  sieht  man  eine  Oeffnung  für 
e Nase  und  zwei  für  die  Augen*  Zwei  horizontallau— 
nde  Piiemen,  welche  an  der  Maske  angebracht  werden, 
Jifesligen  sie,  über  und  unter  den  Ohren  weglaufend,  am 
iuterkopfe,  während  ein  dritter  breiter  Riemen,  welcher 
irch  lederne  Bügel  au  der  Seite  der  Maske  heranfläuft, 
iten  quer  den  Boden  der  Mundhöhle  fasst,  und  oben  auf 
eea  Wirbel  geschnallt  wird.  Damit  der  Rasende  die 
aske  nicht  abreisst,  wird  ihm  die  Zwangsjacke  angelegt, 
e beruhigt  oft  den  Kranken  nach  Verlauf  einer  halben 
t .unde  8). 

C.  Der  P a r km  an  ns  che  Däumling  oder  Han  d- 
| huh,  welcher  aus  einem  Fausthandschuh  besteht,  in 
► r Handfläche  mit  Sohlenleder  besetzt.  Um  die  Hand- 
l.jrzel  geht  ein  weiter  und  starker  Riemen  mit  eiuem. 
jretalleueu  Ringe , durch  welcheu  eine  Schuur  gezogen 
i rd , um  damit  die  Hände  auf  dem  Rücken  festzubindcu. 

7.  Das  Auteuriethsche  P a 1 i s s a d e n z i m in  e r. 


werden  Ofen  und  Fenster  mit  Palissaden  versehen,  die 
iiir  wird  inwendig  mit  wohl  angenageltem  Eisenbleche 
eruagelt,  und  der  Schlossdrucker  ausgezogen,  (t Schnei- 
r S.  5oG.)  Guislain  zieht  den  Palissadenzellcu  Zimmer 
r,  dessen  Wände  matratzenartig  gepolstert  sind. 

Mechanische  Vorrichtungen  und  sonstige  Yeranstalluu- 
l'a,  welche  mehr  die  Heilung  befördern  sollen  , sind  : 

.1 . Das  Autenrietlisclie  dunkle  Zimmer, 
ist  schwarz  augestrichen  und  jeder  mögliche  Lichtstrahl 
' SlealtartneU.  II.  Rd.  #.  Abih.  Ddd 
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durch  genau  verschlossene  Fensterladen  sorgfältig  abgc— 
halten  4). 

2.  Der  Dreh  Stuhl  und  das  Drehbett.  Durch 
beide  wird  der  Irre  in  langsame  und  schnellere  Bewegung 
versetzt,  je  nachdem  sie  Heilmittel  fiir  ihn  ßcyu  kann.  Die 
Wirkung  des  erstem  ist  geringer,  als  die  des  letztem  5). 

> 5.  Das  hohle  Rad.  Es  ist  beruhigend  und  ver- 
schafft dem  Irren  eine  reichliche  Bevveguug.  Die  erste 
Idee  dazu  verdanken  wir  Langermann  6). 

1)  Esquirol’s  Bemerkung  ( dict , des  sc.  mtd.  t.  So.  p.  4qo) f, 
„On  ne  peut  dissimilier  que  les  sneers  attribues  aux  rem'edes  htroi- 
ques  sollt  bien  mvins  nombreux  que  les  guiriaons  obtenues  par  unt 
bonne  direclion , imprime’e  aux  maniaques  el  a ceux  qui  les  servent, 
par  un  rigime  convenable  et  par  une  sage  expectaiion,  et  qu’il  eft  pre - 
ferable  de  »’rn  rapporler  an  temps  et  aux  j'arces  de  la  nature  , plulüt 
qit’ä  l’emploi  de  medicamens  souvent  hazardes  , rarement {ulile  el  quel- 
que  fois  dangereux.“  verdient  eie  unbeachtet  zu  bleiben.  G u i s- 
lain’s  Behauptung  ist  nicht  minder  richtig.  Sie  ist  nachstehende* 
,,1.  u r eie  nt  io  n dans  la  chambre  efl  le  moyen  le  plus  simple,  et 
peut  - et  re  le  plus  generalenienl  ejjicace.  Jl  peut  elre  modifie  de  dif- 
ferentes manieres  • on  enferme  tout  simplement  le  malade  dans  une 
chambre  ordinaire ; ou  bien  on  le  prive  en  minie  temps  de  tonte  lu - 
mi'ere  dujour.“  Die  indirect  psychische  Behandlung  der  Irren  ist 
von  Einigen  ungebührlich  in  Schulz  genommen.  M.  a.  /.  Sand- 
mann, nonnulta  de  quibusdam  remediis  ad  animi  morbos  curandos. 
Jlerulini  ; 18  ty.  Verf.  behauptet  mit  Unrecht;  „In  qualibet  morbi 

curatione  via  psychica  inßituta , noßrnm  est  Consilium , ut  animuni 
aegroti  turbatum  el  excilalum  placemus  , aut  ut  opinionem  pcrversani 
menti  detruhumus  ut  animi  atienlioriem  dijiractam  vel  vagantem  vel 
unicae  ret  nimis  aßixam  moveamus  et  in  aliam  pturesque  res  averla- 
mus.  Quac  vero  omnia  methodo  dolorifica  aegrotos  tra- 
ctamll  oplirnc  fieri , experienta  melius  quam  omnibus  verbis  in  bis 
praeserlim  pagellis  probalur 

a)  M.  s.  Schnei  der  Taf.  VII.  Auf  ähnliche^  Weise  bewirkt 
Hayner  erzwungenes  Stehen.  Taf.  V.  obend. 

5)  Der  hölzerne  birnenförmige  Knebel  (die  Birne)  ist  gan*  ver- 
wer  dich . 

' \ ' 

4)  Dur  Kor  nach  o Sock  wird  billig  einem  solchen  Zimmer  sehr 
xuchgescUt  und  diirflo  überhaupt  keine  Nachahmung  verdienen» 
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Ouit^ain  (7t.  p.  0^4)  fst  der  Ansicht  : „nn  tri  mojen  **f  mau— 
yais,  parceipd  tl  peitt  dünner  Heu  A de s aeciden»  redo!ttables\ 

.5)  S c h n e i d e r Taf.  I.  Pit  Prebstuht  i»t  tQ  Lunatto  Asjlum 
7j  Glasgow  rait  dein  besten  .Erfolg»  angewendet» 

6)  M.-s.  Schneider  Taf.  IV. 

P.  J.  Sehneider’»  Entwarf  zü  einer  Heilmittellehre  für 
}>5ycbpche  Kranke.  Tübingen,  Laupp.  Mit  6 iith.  Abbild.,  welche 
di»  brauchbarsten  Bdndignngstnitlel  für  Irre  darilelleti» 


$.  6oo» 

Vorzüglich  wichtig  ist  die  Wahl  des  Arztes  einer 
euheilanstalt.  Die  dazu  vorgesclilagenen  müssen  vor  allen 
ngcii  schon  fi  niter  Ucbuug  in  der  Behandlung  der  Irren 
einer  Anstalt  gehabt  haben,  und,  wenn  es  vereinigt  wer- 
n kann  , mit  den  Kenntnissen  der  Phychiatrie  eine  äns- 
•e  Haltung  und  Festigkeit  des  Körpers  verbinden)  Eigen- 
laften,  welche  sie  nicht  nur  in  den  Stand  setzen,  die 
•schwerden  ihres  Amts  ausdauernd  zu  ertragen,  sondern 
:h  die  überdachte  Behandlung  der  verschiedenen  Irren 
rtheilliaft  unterstützen1).  Der  Inen—  Arzt  sollte,  wo 
sich  thtin  lässt,  auf  unbestimmte  Zeit  angestellt  werden, 
n zur  Seite  muss  eih  Assistent  seyn,  welcher  wie  er 
bst  in  der  Anstalt  wohnt , da  nicht  selten  in  derselben 
h Vorfälle  ereignen,  die  ihre  schnelle  Gegenwart  bei 
g und  Wacht  nüthig  machen^).  In  Assistenten,  die  sorg- 
dg  unter  jungen  Aerztfu  gewählt  sind,  werden  dem  Staate 
d den  Irrenanstalten  gute  Aerzte  gebildet»  Der  lnsli— ' 
sarzt  ist  schuldig,  täglicli  wenigstens  einmal,  begleitet  von 
in  Assistenten,  die  Iiren  zu  besuchen*).  Nicht  minder 
chtig  als  die  Anstellung  eines  tüchtigen  Irrenarztes  ist 
; eines  guten  I r r e n h a n s i n s p e c t o-r  s.  Nicht  immer 
rd  cs  sich  treffen,  dass  dessen  Frau  die  Aufsicht  über 
äsebe , und  die  Führung  der  innern  Gckonomie  über- 
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nehmen  kann.  Alsdann  ist  eine  Aufseherin  darüber  anzu- 
stellen , die  zunächst  der  Commission  verantwortlich  ist, 
und  dem  Arzet. — Ein  Geistlicher  ist  ein  Mann  von  hoher 
Nützlichkeit  für  die  Irrenanstalt.  Gut  unterrichtet  ist  er 
dem  Arzte  bei  seinen  Curen  behülflich.  Er  nützt  den 
Irren  weniger  durch  Predigten  als  durch  individualisirte 
psychisch  religiöse  Leitung.  Er  muss  ein  wohl  unterrich- 
teter, erfahrener,  ernster  und  guter  Manu  seyn.  — Die 
Wahl  passender  Kr  a nk  e n war  t er  ist  eben  so  wichtig. 
Die  trefflichsten  ärztlichen  Anordnungen  können  schlechte. 
Krankenwärter  vereiteln.  Ihnen  liegt  vornehmlich  die 
Bändigung  der  Rasenden  auf.  Gehen  sie  dabei  ohne  die 
gehörige  Einsicht  zu  Werke,  so  legen  sie  der  Cnr  oft  die 
grössten  Hindernisse  in  deu  Weg.  Die  Wuth  der  Wahn- 
sinnigen darf  weder  durch  zu  grosse  Nachsicht  noch  durch 
übel  angebrachten  Widerstand  vermehrt  werden4).  Die 
Z a Kl  der  Krankenwärter  kann  nacli  Befindest  der 
Umstände  einer  Vermehrung  oder  Verminderung  bedürfen. 
Auf  zehn  Kranke  wird  ein  Wärter  genügen.  Nur  die 
Rasenden  und  die  Irren,  welche  sich  verunreinigen,  so 
wie  die  krank  gewordenen  bedürfen  ihres  steten  Beistan- 
des. Die  übrigen  Irren  haben  überhaupt  nur  eine  Bedie- 
nung nöthig,  damit  auf  die  Reinlichkeit  genau  geachtet 
werde,  denn  jeder  muss  seihst,  so  viel  als  möglich,  seine 
Angelegenheiten  besorgen.  Ucker  sämmtliche  oder  meh- 
rere Krankenwärter  hat-  ein  unter  dem  ärztlichen  Assisten- 
ten stellender  Oberkrankenwärter  die  Aufsicht.  Sie 
dürfen  nichts  vornehmen,  was  von  der  ihnen  ertheilteu 
Instruction  abvveichl  *).  Die  Krankenwärter  für  die  Irrcn- 
heilinstilute  aus  Straf-  und  Correctiousanslalten  zu  be- 
ziehen, wie  Leupoldt  vorschlägt,  ist  nicht  angemessen5). 
Auch  Invaliden  schickcu  sich  nicht  dazu  5 der  Kranken- 
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.'irler  für  Irre  muss  seine  volle  Körperkraft  besitzen,  und 
ein  selten  ungewöhnlichen  Anstrengungen  inulhig  Trotz 
eten 7).  Die  Oberaufsicht  über  die  Irrenanstalt 
-‘ht  zunächst  der  ersten  Behörde  einer  Provinz  zn.  Sie 
nn,  wo  sich  die  Mitglieder  dazu  an  einem  Orte  finden, 
ie  Commission,  welche  aus  gebildeten  rechtschaffenen 
inneru  besteht,  und  einen  erfahrnen  tenntnissreichen  Arzt 
.ler  ihren  Mitgliedern  zahlt,  festsetzeu , und  ihr  die 
. icre  Leitung  und  Coutrole  übertragen.  Dem  Chej  der 
jviuz  muss  es  obliegen,  in  Gesellschaft  eines  Arztes  und 
.je  deusdbeu  jährlich  zu  unbestimmten  Zeiten  den  Zu— 
ld  des  jrreniuslituts  genau  zu  prüfen. 

l)  „I*  nt  i de  ein  doit  itre , «agt  Esquirol,  la  principe  de  vie 
’un  hopital  d’aliinis.  C’est  par  lui  qut  tout  doit  itre  mis  en  mou — 

-- "teilt;  il  doit  re'gulariser  lautes  /es  aclions , co'nme  il  est  appeli 
ein  le  rigulateur  de  toutes  /es  pensees.  C’cst  ä lui , comrne  ä leur 
ntrs , que  doivenl  so  rendrs  toutes  les  choscs  qui  Interessent  les 
■ ibitans  de  l’ilablisstmenl , non  seulement  ce  qui  a fruit  oux  midi— 
■mens,  mais  encors  tout  cs  qui  esl  relatij  ä V Hygiene.  IS  actio  n 
Vadministration  qui  gouverr.t  le  rnateriel  de  l’itablissement, 
surveillance  que  doit  exercer  celte  mcme  adninistralion  eur  laus 
i eniployes  doivent  itre  cachies:  jamais  eile  n ‘en  appellera  d'uns 
cisivn  portie  par  lt  midecin , jamais  eile  ne  s’inlerposera  entre 
. i , les  aliines  et  les  serviteurs,  Il  doit  itre  invssti  d'une  auloriti  d 
quelle  per  sonne  ne  puisse  se  soustraire.“  (Diel,  des  so.  rnid.  t.3o-  p.  #4). 
vj  Es  qui  rol  bemerkt  mit  Recht:  ,,On  n’a  pas  uns  viritable 
T.ruclion  eur  V aliination  mentale , si  l’on  n'a  souvent  ob  sc  ree  les 
•.inis  pendent  la  null.  J»  puis  ajjurtr  qu’un  midecin  n’aura  point 
r e greller  ses  veilles .** 

•>/  Ueter  die  oft  «.blecht«  ärztliche  Pflege  in  den  Irrenhäusern 
g Esquirol,  der  viele  Anstalten  gesehen  hat,  reden:  ,,Prcs- 
t partout  les  aliinis  sont  victirncs  du  funeßs  prejuge  qui  les  fail 
’i’er  pour  les  ilt  es  dangireux , malfaisans , et  surlout  incurablcs. 

ne  sont  traitis  nulle  pari,  cxccpli  U Pa  ris,  ä rnuins  qu'an  ap - 
le  traitemenl  les  saignies,  les  bums  froids  ; des  douches  ; ce  trai- 
■n  nt  ne  ss  fait  ä Bordeaux  qu’an  printemps  et  U l’aulantne ; U 
■ ig  non,  on  saignait  tous  les  maniaquejf  au  printemps.  sJppeltera— 
on  traitemenl  ds  la  folie  les  saiqnies  des  mois  de  mai  et  quin,  les 
nic/s  pris  snsutle  toutes  les  sentaims , jusqn’au  mois  de  uovembrs 
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, i Ifs  pouclre»  dißrilufea  par  F apothicaire  da  na  l'htSpiial  de 
Jdclhliom .?  Il  n'y  a qug  dana  Ita  Iroia  ilabUJpcrnena  de  Paria 
oü  lea  viailcs  eoient  rdgu lierement  ßiitei  et  ecrttcs  toua  lea  jours  aur 
un  cuhier  , par  lea  il'vves,  A A r m u n t i b r e 8 lei  nie  de  i in  visile 
toua  le  s juura  lea  ulienea,  11  en  est  de  meine  il  A v i g non,  k Bor- 
deaux et  dana  lea  hdpituux  speciuux  d tilier.es  dana 'laute  P Allem  a- 
ff  ne ; dcns  lea  hopituux , dutia  lea  asyles  lea  mtcux  ordunnis  d’An- 
ffleterre  , ou  n’exige  ffeneralement  la  visita  du  m ideein  tjue  deux  fjts 
par  temaine.  Dana  lea  untres  etublißemens , lea  medecins  ne  foul 
leur  visile  quo  de  tempa  en  temps-,  au  vieux  Bethlftm ,,  lea  medecins 
pnjfuicnt  quetqu'ßiia  un  mois  tu  ns  visiter  cea  inj'urlunis  , reffardant 
vumme  inutiles  les  fistlet  plus  frequentes.  Seulernent  , on  n’est  dana 
Pusage.d’uppeler  le  medeein  et  le  Chirurgien  que  pour  les  muladies 
i neide  nies , et  lorsque  les  malades  sunt  pree  d’expirer.  A Tou- 
louse, oh,  da  temps  immemorial , les  medecins  de  l' Hotel-  Dieu 
visitaient  toua  lea  muls  V Hdpital  - General , jamais  ils  ne  voyaienl 
lea  aliinea.(t  Zum  Glücke  Dir  dio  Irren  Dal  sich  die  Behandlung 
derselben  seil  l S j 8,  wo  psquiroi  diese  Bemerkung  uiederschrieb, 
iu  den  mebrslen  Irrenhausern  wesentlich  verbessert.  Guislnin 
giebt  nachstehende  Schilderung  Von  einem  Iirenarxle;  „Outre  des 
connaij/'ancea  profundes  en  toul  c»  qui  a rapport  ä l’organisme  de 
V komme,  et  specialement  uux  fonrtions  du  cerveau , le  in  thd  c c i n , 
pour  remplir  sa  lache  dans  uns  inflituliun  partille  , duit  elre  doue 
de  qualites  eminentes,  Par  son  exlcrieur  LI  doil  annuiicer  un  komme 
tPunt  physiog nomie  reguliere,  d'un  aspect  vencrable  ; il  faut  qu’il  soit 
bien  yeillant,  inßnuant  dans  sa  cunversation , et  que , grave  dans  scs 
actions , el  severe  dans  ses  deeißons , il  suche  consoler  et  partager 
lea  suujfrances  de  Paine.  JJahine  doil  voir  en  lui  un  protecteur , un 
ami , et  un  komme,  donl  la  puiffanee  soit  extreme.  Be  midecin  sera 
le  chef  supreme  de  taute  la  maison 

4)  M.  s.  Instruction  Dir  den  Primararzt  der  Irrenanstalt  zu  Wien 
vom  glen  Januar  tSto  in  v.  Ptrro’a  Samml.  IV.  S.  l6*.  Es 
wild  darin  4 bemerkt,  dass  der  Arzt  keine  grobe  Behandlung 
der  Irren  durch  dio  Krankenwärter  dulden  solle,  „denn  jede  Au 
von  Unmcnschiichkeit  oder  nur  von  .Lieblosigkeit  müsse  diesem  lu— 
slitulo  fremd  seya.IJ 

5)  M s.  Instruction  für  die  3 Wärter  und  4 Wärterinnen 
bei  den  männlichen  und  weiblichen  heilbaren  und  uulieilbaren  Ii- 
ren  nn  Kon.  Juliushospilal  zu  Würxbuig  vom  a-tslen  März  i8j'. 
in  Mi' Ilers  Schrift!  Eie  Irrenanstalt  im  Kon.  J uliushospitai  *u 
Würzburg.  Würzb.  i8i4.  S.  97. 

6)  M.  s.  L e u p old  l’  a Abb.  über  woblfeile  Irrenanstalten.  Er- 
langen Palm,  lijau,  60  S.  vergl.  mit  der  Kccousiou  derselben  111 
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der  mcd.  chir,  Z.  i H»5  III.  8.5  5q. — Final  ist  rehr  dafür,  Reconva- 
lescenlen  im  Irrenhause  als  Krankeuwürtcr/.u  benutzen.  Sie  babou,  meint 
br  , eine  natiirliclie  Anlage,  ihr  Amt  zu  verwalten,  da  sie  lauge 
gewöhnt  waren,  sieb  unter  das  Jouh  des  Gehorsanjs  zu  schmiegen; 
sie  zeigen  mehr  Nachsicht,  sieh  oft  ihrer  eigenen  Vergehungen  noch  ■ 
erinnernd,  sie  hüten  sieb  vor  Gewal  tlbätigkciten , denen  sie  nicht 
ausgiselzt  gewesen  sind  und  lassen  sich  leicht  an  dio  Taktik  gewöh- 
nen, welche  angewendet  werden  muss,  will  man  Meister  der  Wahn- 
sinnigen hltiben  , oliue  ihnen  .Leides  zu  thuii.  Er  hält  ferner  da- 
für, dass  der  Krankenwärterdienst  den  Genesenen  vorteilhaft,  ist,  da 
er  ihnen  täglich  Gelegenheit  verschallt  , sich  im  Lenken  zu  üben, 
und  er  sie  dem  Nachtheile  einer  sitzenden  Lebensart  und  dem  Hin- 
Lrutcn  über  einzelne,  vielleicht  traurige  und  düstere  Vorstellungen 
entzieht.  , 

AI.  s,  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  dio  moralischo 
Behandlung  der  Wahnsinnigen  von  Pinel  in  auserlesenen  Beobach- 
tungen der  ined.  wetteifernden  Gesellschaft  zu  Paris,  II.  B>  S.  aüo. 
der  Übersetzung.  Auch  später  ist  er  dcrsclbeu  Meinung  : „Les 
aerriteura , sagt  or,  ne  doivenl  point  et  re  pris  du  na  la  derniere  clajfe  ; 
ils  dvivenl  avoir  uh  exterieur  avantageux,  et  ein  proprement  et  deceni - 
ment  velua.  Jutnuia  ils  n’uuront  de  bäten , ni  untre  injlrument  of- 
fensif ; on  evilera  qu’ils  aient  un  ftisceau  de  clefa  ejui  (pouvante , ei 
qui  leur  serl  d’armc  de  defense,  et  quelquefuee  d’atlaque,  On  se 

trourera  generalemcnt  bien  de  clioisir  partni  les  a'ienes  gueris  cettx 

; 

qui  peuvent  remplir  cet  e/nploi . A ßicetre\  ä la.  S al  pe  t r ie  r e, 
la  plnpart  des  aerviteurs  sont  d'unciens  malades ; ils  sont  plus  doci— 
les,  plus  compatijjans.  Ils  out  appris  u compalir  aux  tnaux  qu’ils  ont 
connus,  leur  exemple  tat  utile  aux  malades , en  leur  inspirant  de  la 
coiifiance.,‘  ( diel . des  ac.  med.  t.  So.  p.  So).  — • Ist  ein  VVütheuder 
nicht  leicht  zu  bändigen,  so  sollte  er  höchstens  mit  einem  grossen 
eiserneu  Ringe,  aus  dessen  Mitte  ein  Stiel  gchtv  au  die  Wapd  ge- 
drückt werden,  damit  sich  andere  alsdann  seiner  bemächtigen.  Auch 
kann  ihm  wobl  zu  gleichem  Zwecke  eino  Schürzo  über  den  Kopf  ge- 
worfen werden.  • > 

7)  G u i a la  i n.  bemerkt  in  Ansehung  der  Krankenwärter: 
,,ll  est  necejaire  qu’ils  ne  portent  au  physique  rien  qui  prete  a rire. 
Leur  obaervance  doil  (Ire  gründe  et  soutenue.  Jl  faul  qu’ils  soienl 
humuine,  sobrea  , d’ur.e  curactere  dvitx  , d’un  jagt  ment  jujle  , et  qiht 
duns  Lure  deioirs,  ils  auienl  guidtis  pur  un  eaprit  religieux  : on  exige 
aurloul  que  jamais , tUna  leura  actioHs , on  ne  voic  iclaltr  nt  hu- 
meur , m espril  de  vengeance.“ 
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Um  za  verhüte«»  > dass  Jemand  in  die  öffentliche 
Irrenanstalt  aufgenotnmen  werde,  welcher  nicht  seelenkrank. 
ist , siud  gesetzliche  Vorschriften  für  »öthig  angesehen, 
(M.  ».  B.  I.  5.  ii.)  Bei  einzelnen  Kranken  entsteht  durch 
genaue  Befolgung  derselben  eine  Verzögerung  der  Auf- 
nahme, welche  die  Genesung  erschweren,  ja  gaDZ  verei- 
teln kann  I\.  Es  wird  daher,  wenn  die  Umstände  scbleu- 
nise  Maassregeln  erfordern,  der  die  Untersuchung  dirigireu- 
deu  Ad  mi  nistrat  io  usbehÜFde  die  Befugniss  ertheilt,  die 
einstweilige  Aufnahme  in  ein©  Irrenanstalt  zu  veranlassen, 
wenn  auch  nur  ein  qualificirter  Arzt  ihn  für  wahn-  oder 
blödsinnig  erklärt  und  noch  keine  förmliche  IVahn-  und 
Blödsinuigkeilseiklärung  hat  erfolgen  können.  Es  mag  nun 
yor  der  Aufnahme  eines  Irren  diese  Erklärung  abgefasst 
seyn,  oder  nicht,  so  muss  doch  über  jeden  Augemeldetea 
eiue  ausreichende  , den  Irrenarzt  über  den  Ursprung  seiner 
Seeleuslürung  und  die  bisherige  Behandlung  unterrichtende. 
Krankheitsgeschichte  eingesandt  werden  a).  Da  es  nicht 
leicht  ist,  den  Ausgang  einer  Geisteskrankheit  und  ihre 
Unheilbarkeit  mit  vollkommener  Sicherheit  zu  bestimmen, 
so  muss  jeder  Seelenkrauke , für  den  die  Vorsorge  der 
Staat  übernimmt,  der  Regel  nach  in  der  Irrenheilanslalt 
so  lange  seinen  Platz  finden,  bis  über  die  Unheilbarkeit 
desselben  ohne  weitern  Ausland  entschieden  und  festge- 
setzt ytrerdeu  kann,  dass  er  in  eine  Verwahrungsanstalt  auf- 
zunehmen oder  clen  Angehörigen  zurück  zu  geben  sey  *). 

»)  Mül)  er  (a,  a.  0-  8.  70)  gedenkt  mehrerer  Beispiele  ron  dem 
grossen  Nacblbcile  dieser  Verzögerung.  Bald  war  einer  gestorben, 
bald  waren  mehrere  unheilbar  geworden,  «ha  über  ihre  Aufnah- 
me Entscheidung  eintraf.  Man  fordert«  *r»t  ein  Gutachten  über  drei 
ßcelenl ranke  Vem  Militair,  nachdem  einer  gestorben,  der  andere 
entlaufen  , dar  dritte  unheilbar  gewoiden  war.  - Stil  aagt  in  aei- 
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ncn  Rhapsodien  filier  <!i«  Anwemlnng  der  psychischen  Cormethoile, 
Hall«  i8o3  8.  403.  ,_,Bei  keinen  Krankheiten  ist  die  Frucraetination 
der  Hülfe  nai  btbeiliger  , «U  bei  Geist'  «kranken-  Eia  «ulcher  falch 
bebacdolur  Paroxysmus  kenn  vielleicht  über  die  Heilbarkeit  oder 
Unheilbarleit  des  Kranken  entscheiden.'  — Dass  der  Antrag  nur 
Aufnahme  in  ein  Irrenbaus,  das  Heilanstalt  ist,  nach  der  Vorschrift 
der  Freuss.  Gerichtsordnung  «teil  vou  einer  förmlichen  richterlichen 
Blöd-  oder  Walinsiunigkeile  - Erklärung  begleitet  Seyn  müsse,  dürfte 
nicht  anzunehmen  seyn.  Dadurch  würde  wahrscheinlich  die  schnelle 
ALfiihrung  lum  Nachtheile  der  Cur  oft  zu  «ehr  verzögert.  Die  Si- 
cherheit des  Publicum«  ist  nicht  gefährdet,  wenu  die  Blöd-  und 
VValinsinnigkeits  - Erklärung  uülbigen  Falls  auch  nachträglich  ge- 
schieht, and  die  Aufnahme  in  die  Aufbewahruagsiastitute  ($.  5oö), 
mit  aller  Vorsicht  veranstaltet  wird. 

o)  Wenn  gleich  ein  {einem  Fach«  gewachsener  Arzt  keiner  Hin- 
weisungen auf  die  Art  der  Fassung  von  Seelcnkranklieitsgcicbicbten 
bedürfen  sollt«,  so  möchten  sie  doch  im  Allgemeinen  cur  Zeit  noch 
nicht  ganz  verwerflich  seyn  (ra.  a.  1 Müller  a.  a.  O.).  Jlu  r n hat  1 
ein  Schema  Von  Fragen  Tür  die  Verwandten  des  irren  entwoifeo, 
und  sich  durch  die  Beantwortung  derselben  mehr  Eicht  über  die 
Krankheiten  der  Eingelieferten  za  verschaffen  gesucht.  Es  sind  fel- 
gende.* l.  Vun  welchem  Temperament«,  welchen  Neigungen  ist  der 
Kranke?  s.  Findet  eine  erbliche  Anlage  tu  diesem  Uebel  Statt  ? 
Eilt  der  Vater,-  die  Mutter,  die  Grosseltcrn , d<e  Seiten  verwand- 
ten vielleicht  an  demselben  oder  an  einem  ähnlichen  Uebel  ? 
5.  Wie  flng  das  Uebel  an?  Wenn  und  unter  welchen  Umstanden, 
mit  welchen  Zufallen  und, Erscheinungen  ? Welche  Art  des  Beneh- 
mens, der  Heden  . der  Handlungen  d's  Kranken  ward  i bisher  be- 
merkt, nach  denen  man  ihn  (ür  geisteskrank  gehalten?  Welche 
Veränderungen  bot  der  bislicrigr  Gang  der  Krantbcil  dar?  4,  Fand 
früher.  Und  wenn  schon,  dicwlbe  oder  eine  ähnliche  Krankheit 
Blatt?  Oder  ist  dieses  Uebel  jetzt  «um  ersten  Malo  eingelrcten? 
Wie  befand  «ich  der  Kranke  vor  demselben?  Gingen  andere  Krank- 
heiten vorher?  uod  wcUhc  ? Eilt  der  Krank#  vielleicht  schon  an 
Epilepsie  uad  wie  lang«,  and  wie  olt  traten  di«  Anfalle  derselben 
ein?  6.  Welch«  Veranlassungen  «ur  Entstehung  der  Geisteskrank- 

4 

heil  gingen  voraus?  Körperliche?  und  welche?  Oder  geistige? 
Und  etwa  heftige  und  angreifendc  Gcmütbsaffecle  , und  welche,  und 
unter  welchen  Umstanden?  Wirkten  euf  dun  Kraukcu  eiu  heftiger 
Zorn;  Kummer,  Nahrungnorgen  ? Oder  fand  «in«  Kränkung  »einer 
Ehre,  oder  «in  Verlust  seine«  Vermögens,  oder  geliebter  Verwanntcn 
Blatt,  oder  «int  verfehlte  Hoffnung?  — Ist  eine  aistlicbe  Behand- 
lung achon  vorhcrgegaugeu  , «o  wird  der  Bericht  , weicheu  Ver- 
wandt« dar  Irren  steh  M«a»»g«b«  dieter  Fragen  erstatten,  durch 


den  letzten  Arzt  desselben  möglichst  ergänzt  uud  erweitert  {Horn'  < 
öffentliche  Rechenschaft  S.  208).  M'.  ».  ein  sehr  zweckmässige*  Kön. 

Sachs.  Rescr.  vom' agsten  Jun.  1810,  die  sorgfältigen  Anzeigen  über 
den  Ausland  inelancboliseher  Personen  betr.  {Schmalz  Samml.  S. 
457).  Es  sind  demselben  sehr  Zweckmässige  Fragen  angehiingt. 

5)  M.  ä,  Ern.  Klotz  (Uff.  inaug.  de  vesaniae  prognosi.  Lipz., 
i8z  7.  Allgemeiner  angeborner  BJ  ödsinn  und  der  der  Alten  ist 
als  unheilbar  anzuseben.  Blödsinn  von  starken  Ausleerungen  man- 
cher Art  (zu  langem  Säugen,  langwierigen  Durchfällen),  heftigen 
Ncrvenanst  1 engiingen  (Schreck.,  Gcnus3  geistiger  Getränke  iui  Uc- 
hertnaasse  , Studirsucbt , heftiger  Wahnsinn)  , giebt  geringe  Hoffnung 
zur  Herstellung  der  Seelenkiaft,  wenn  er  b Monate  bis  zu  einem 
Jahre  gedauert  hat.  — Die  Heilung  der  V errückun  g ist  schwie- 
rig, welche  in  den  Formen  wechselt,  nnd  sieb  bald  als  Mauie,  bald 
als  Melancholie  , bald  als  Tobsucht  darstellt.  — Ist  eine  entfeinte 
Ursache  der  Verrückung  unverkennbar  , so  verspricht  die  mögliche 
Entfernung  derselben  guten  Erfolg.  Bleibt  sie  nach  derselben,  so 
wird  die*  Prognösis'  ungünstiger.  Nach  ajjmälig  entstandener  Ver- 
rückung, wo  entfernte  Ursachen  sich  nicht  aufiluden  lassen,  ist  die 
Aussicht  auf  Genesung  gering.  Bedenklich  ist  der  Zustand  der  Gei- 
steskranken , welche  nach  einer  mechanischen  Hirnverletzung  eine 
Seeienstörutig  erlitten.  — Misslich  ist  die  Heilung,  wenn  eine  erb- 
liche Anlage  vorhanden  ist,  unsicher,  wenn  Epilepsie  und  Hypo- 
chondrie vurangingen  , oder  noch  mit  der  Krankheit  verbunden  sind, 
— Die  lange  Dauer  der  Seelenstörung  hat  einen ' ungünstigen  Ein- 
fluss auf  das  Heilverfahren  (m.  s.  die  Kraukenlisten  in  der  Klotz- 
sche n Disputation),  Iu  der  frühem  Jugend  (vor  dem  zwölften  J»br) 
und  im  hohen  Alter  ist  der  gute  Ausgang  der  Verlückung  sehr 
zweifelhaft.  Irre  Weiber  scheinen  leichter  zu  genesen,  als  ver- 
rückte Männer.  I ra  Winter  ist  die  Genesung  seltener,  im  Summer 
b .uliger  , meistens  erfolgt  sie  bei  dem  Uebergange  des  Winters  iu  den 
Sommer,  und  des  letztem  in  erstem. 

§.  502. 

Was  die  Beköstigung  der  Irren  einer  grüsseru 
Heilanstalt  betrifft , so  wird  ein  Speise  - Etat  augelegt, 
Lei  dem  ihre  frühere  Lage  und  Gewohnheiten  berücksich- 
tigt werden.  Er  jerlallt  billig  in  den  Spciseelal  für  His- 
lingnirte,  für  Arme  und  Kranke.  Mach  dem  erstem  erhalten 
die  1 rren  last  ohne  Ausnahme  täglich  Fleisch  *),  auch  zuweilen 
Etsch  uud  öfters  ileriug.  Die  Gemüse  werden  gewechselt 
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uml  es  ist  daliin  zu  sehen,  dass  sic  niclit  mit  KmlQlTel- 
iiu'd  blähenden  iliilseufi  iicliten  2)  überladen  werden.  An 
liiod  kommt  gewöhnlich  1 jJ'i  fl',  in  Anschlag,  ist  der 
Irre  an  Bier  gewöhnt,  so  darf  inan  ihm  mir  ein  leichles 
irrichen  und  auch  dies  nicht  in  zu  reichlichem  Maasse, 

■ damit  er  sich  desto  mehr  an  reines  Tfinkwasscr  Ibalte 3). 
lUiu  es  niclit  an  diesem  fehlen  zu  lassen,  sind  imehrere 
[ Brunnen  in  den  Ilüfeu  und  selbst  in  den  Gärten  an&ulegen, 
damit  es  dem  Durstigen  gleich  zur  IXaud  sey. 

1)  In  der  Zeltler  A n s t a 1 t für  unheilbare  Irren  erb  illen  die 
Diuinguii  ten  ä Versen:  Kind  Heisch  ift  Vf.,  Kalbfleisch  5/4  Pf., 

Schüpscn Ucisch  5/i  Pf.,  Schweinefleisch  5 ßt  Pf  , Schinken  J /a  Ff. 

a)  In  derselben  Anstalt  kommt  zu  einer  IHehlsuppe  i/io  Berl. 
Metze  Gcrstenmelil  mit  a/3  LotU  Butter,  zu  einer  Keisss  u pp  e a 
l.otli  , zu  einer  Karlotl'eisuppe  i/5  Metze,  zu  einer  Biersuppe  j,/i 
Quart  Bier,  i/t  Quart  Milch  und  i Ei  mit  j/4b  Metze  Gerslen- 
mchl  und  )/5  Guth  Kutter,  Zur  Portiuu  Fleischbrühe  rechnet  mau 
l/i  Quart. 

3)  In  derselben  erhalten  Distinguirte  5/G  Quart  Bier  um!  5/l® 
Quart  Wein  ä Person.  — Zu  bemerk.ru  ist,  dass  es  zuweilen  die  Ilu-. 
he  mancher  Irren,  die  zura  Basen  geneigt  sind,  erhalt,  wepn  man, 
sofern  sie  über  Hunger  oder  Hurst  klagen,  auch  des  Nachts  ihnen 
Speisen  und  Gel  ranke  reicht  {JE  i q u i r u l),  Cr  u i a l a i n gieiif,  ohne 
sie  als  allgemeine  Vorschrift  voiscliiugcii  zu  wollen,  folgende  jNoiiä  der 
Speisung  an  : Lea  di  manche,  mar  di  et  vendre.di  ä dejc.u - 
ner,  unu  ratioti  composee  de  ein  q decilitrea  de  atjttpe , aveo  deux 
onceS  et  demi  de  pain  b falle. 

Lu  aoupa  tat  faile  dana  ceüe  proportion  pour  too  individua  : .34 
bilvgr.de  porr.mea  - de  - terrea  de  bonne  quuliti , et  bien  eplucheea  j 
1 deeihtre  et  ij  i de  curoltea  ou  de  nuvtlit  bien  ipluchia  ; t biloi'r. 
et  ff a d’oseitU  cuite , donl  l’oau  «uro  d/<#  exprimee\  7 Litogr.  de 
pain  blaue  de  J’roment  et  bien  rajfia  ; / lilugr.  if  3 de  gru  au  d'  or- 
ge ; t hlvgr.  jfa  de  ael  3 L'ilcgr.  tfa  de  beurre  et  d’hne  quaufitc 
d’cau  necefuire. 

An  dtner,  cimj  dtScililrca  de  la  mente  soupe , avec  den*  viices  et  de- 
nn de  pain  blaue  et  une  pitunee  (Portion;  de  qualm  decilitrea  de  riz 
el  d’vrge  morde. 

Le  ric  el  l'orgc  : eronl  ctii/a  inaemble  pour  100  individtia , iluns  ln 
pfcjiurlioti  auivanie J hlvgr.  de  Cos  epluche  , 6 hhgr,  d'orge 


man  di  und*  nie ; $00  gram  me  3 de  beurru  la  ul  et  le  poivre  ni- 
cefairs  4 V aß'aisonnement. 

Au  s o u per,  cinq  Jicililres  d»  la  mim * eoupe  \ deux  gnces  et  demi 
de  pairi  blanc,  et  une  pitanee  de  quatre  decilitres  de e legumes  caits 
dune  la  eoupe. 

/„ es  l u ndt  , m e o re  di  , j e U d i et  e am  e di  il  J aura  un  Ser- 
vice au  gras.  Cliaque  aliini  recevra  au  di ntr  une  ration  de  eoupe , 
dans  laqueUe  il  entrcra  cinq  decilitres  de  bouillon  gras , avec  deux 
Qjices  cd  tf»  de  pain  rajjis  , et  une  ptian.ce  de  4 oncee  de  viande 
cuite  et  descße, 

Ijx  quanlite  de  viande  de  boeuf  h mellre  dans  la  marmile , paar 
cenl  individut  , sera  dl  proportion  de  la  quanlite  de  bouillon  et  de 
viande  cuite  et  desojßie  4 donner  ä bhaque  indi vidit ; on  ajoutera 
des  i ligumes  frais  leis  que  choux,  cardles , navets  : pour  l'ajfaison— 
ne  ment,  le  seiet  le  poivre  lieccj/'aire,  La  Ooclion  de  la  viande  esl 
eeulvnieiä  portie  il  ebulliliuii  pulte  tnle.cr  l’ecume.  Alors  on  l’ a - , 

lundonne  It  une  chutiux  confante  et  soulenue  pendant  4 hturcs 
et  //s.“  * 

§.  5o3. 

Massen  Ine  aus  dem  Fonds  der  Heilanstalt  Klei- 
der erhalten,  so  sollte  diese  nicht  ohne  Ausnahme  aus 
einer  und  derselben  Tuchfarbe  bcsleheu , damit  es  nicht 
immer  dem  Kranken  vor  Augen  trete,  er  befinde  sich 
in  einer  lireuheilaustult.  Eben  so  wenig  di’ufeu  die  Klei- 
der nach  einem  Schnitte  gemacht  seju  *). 

*)  Eia  dUtinguirtcr  männlicher  Irre  in  der  Yerwahrungsanstalt  zu 
Zeitz  bekommt  au  einem  Hocke  von  grauem  Tuche  5 Ellen  7/4 
breite»  Tuih  & 21  gr.  , 3 z/a  EU«  7/i  br.  Leinwand  4 4gr.  6 pf. , iu 
Summa  mit  Macherlohn,  Knopffo rillen  und  Zwirn  (asgr.  9 äße  pf.) 

5 Tblr.  23  gr.  g pf. J eine  Tuchwcsto  von  demselben  Tuche  l/s»  Elle 
1 1/1  Leinwand  4 4gr.,  Summe  ab  gr.  7 l/i  Pf.;  ein  Paar  Heiuklei- 
der  von  gleichem  Tuche  11/»  Elle1,  Eullcrleinwand  iucl.  Macher- 
lobu  xi  gr.  Die  Dauer  dieser  Kleidung  ist  auf  zwei  Jahre  berechnet. 

§.  5o4. 

In  jeder  Irren  - Heilanstalt  muss  strenge  Ordnung  uinl 

Reinlichkeit*)  herrschen.  Ein  gleichwichtiger  Funkt  in  dei- 

\ *y 
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selben  ist  eine  angemessene  geregelte  Beschäftigung  der 
Seelenkrauken , da  sie  als  ein  wirksames  Heilmittel  ange- 
sehen werden  muss2),  Iu  vieler  Hinsicht  muss  man  Horn 
beist/mmen,  wenn  er  (öfTeutl.  Recheuscb.  S.  2i3)  behaup- 
tet: „Eiu  regelmassiges,  thätiges,  geschäftvolles,  inüb- 

I 

snmes  Leben  verhütet  die  Entwicklung  der  Geisteskrank- 
heiten. Dies  ist  eiu  wahres  Präservativ  dagegen , sogar 
dann , wenn  eine  Anlage  zu  dieser  Krankheit  vorhanden 
ist.“  Die  Arbeiten  der  Irren  müssen,  sollen  sie  nützlich 
seyn,  mit  Ordnung,  Pünktlichkeit  und  unter  strenger 
Aufsicht  geschehen , sie  müssen  nach  den  Aolageu,  Nei- 
. gungen  und  Kräften  ausgewählt,  nach  bestimmten  Vor- 
schriften und  in  dazu  angewiesenen  Stunden  regelmässig 
ausgeführt  werden,  und  nie  ins  Läppische  fallen  *).  Ihrer 
.Natur  nach  theilen  sie  sich  in  körperliche  und  geistige. 
lUm  den  Irren  beiderlei  Geschlechts  in  bestimmten  Ter- 
minen die  nöthige  Bewegung  zu  jeder  Jahreszeit  zu  ver- 
schaffen , sind  Gartenpartien  und  bedeckte  Gauge  nülliig. 
Beide  dienen  für  Anlage  von  Kegelhalineu , von  Schau- 
keln und  ähnlichen  Veranstaltungen,  welche  zugleich  eine 
angenehme  Zerstreuung  gewähren.  Die  bedeckten  Gänge 
müssen  an  einer  Seite  Fenster  mit  freien  Aussichten  er- 
halten. Der  Garten  muss  zur  körperlichen  Anstrengung 
der  Irren  benutzt  werden } alle  Arbeiten  in  demselben 
müssen  ßie  übernehmen  und  6ie  dürften  ihnen  die  beste 
.'Bewegung  und  Zerstreuung  gewähren.  Bei  schlechter  Wit- 
terung und  zur  Wiuterszeit  mögen  sie  letztere  an  der 
Billard  tafel,  hei  dem  Kartenspiele,  auch  bei  dem  Damen - 
und  Schachbrete  finden,  wenn  sie  davon  Gebrauch  machen 
können.  Der  Hauptgarteu  muss  mit  keiner  Mauer  um- 
geben seyn,  um  ihm  nicht  das  düstere  Aussehen  eines  ge- 
wöhnlichen Kirchhofs  zu  geben,  Eiu  init  llascu  bedeckter 
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Platz  -kann,  nligeponrlert  für  Tobende,  niir  einer  Mauer 
versehe  n scyn.  Die  flofWiume  können  mit  passenden  Viel— 
nvlen  als:  Ziegen,  Kaninchen  und  Federvieh  zur  Unter- 
haltung der  Irren  besetzt  werden,  damit  kein  Ha  um  einen, 
(Mnev  Einöde  und  einem  Gefnngniss  gleichenden,  Verschluss 
darstellt.  In  besonder»  Zimmern  wird  Unterricht  im  Zeich- 
nen , in  der  Musik  und  in  weiblichen  Arbeiten  erlheilt. 
Eine  Drechselbank  beschäftigt  diejenigen,  welche  daran 
sich  zu  versuchen  Neigung  zeigen.  Handwerkern  kann 
man  at  f eine  angemessene  Art  Gelegenheit  verschaffen, 
von  ihren  erlernten  Fertigkeiten  Gebrauch  zu  machen. 
Für  Kranke,  die  davon  noch  Nutzen  haben  können,  wird 
eine  unterrichtende  und  unterhaltende  Lectüre  ausgewählt. 
Am  besten  ist  es  , wenn  dabei  mehrere  der  lyen  den 
Vorleser  machen 1 2 3  4). 

1)  Die  gute  Einrichtung  der  Abtritte  in  Irrenanilallen 
tnusa  daher  wohl  erwogen  werden.  Gut  i»t  e»  , sie  mit  breiten  Stein- 
platten zu  belegen.  Auf  dem  Sitze  kann  ein  jBret  befestigt  seyn, 
■welches  nbgenomraen  und  gereinigt,  auch,  sobald  es  nötbig  ist,  er- 
neuert wird. 

• ' 

2)  Geisas  sagt  schon;  ,,/lla  communia  sunt,  insanientes  vehe- 
menter rxerceri  delere , mulla  fricliuiie  uti.  ‘ ( L'ib . ///.  c.  iS). 

3)  Weibliche  Irren  Tnililairische  Ucbungen  mit  hölzernen  Ge- 
wehren machen  zu  lassen,  erscheint  läppisch,  was  auch  Horn  Vor- 
tlieilhafiej  davon  zu  sagen  weiss. 

4)  Dürfen  Irre  an  der  öffentlichen  G o 1 1 e s v e r e h ru  n g 
Theil  nehmen?  Einige  unstreitig,  und  besonders  .diejenigen  , welche 
an  partiellem  Wahnsinne  leiden.  Dirse  und  Melancholische  können 
sich  am  zw^ckinässigslen  hei  religiösen  Vorträgen  erbauen.  Einen 
Vorzug  vor  diesen  werden  aber  oft  Privatanterhallungen  mit  He- 
ligionslchrern  haben,  welche  ihre  Svclenkundtt  in  den  Stand  setzt, 
falschen  Ideen  die  gehörige  Richtung  zu  geben,  und -ihre  lichair- 
1 ich  keil  immer  zu  neuen  Anstrengungen  aufregt,  um  sich  endlich  ei- 
nem vorgcstecklen  Ziele  zu  nähern-.  Jede  speculative  Meinung  muss 
vor  dem  faeiiaelicn  ^i-tlguiisc  weichen  , Welches  sich  auf  wirkliche 
Erfahrung  gründet.  Mehrere  Jahre  sind  in  dem  Königlichen  Asyle 
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für  Irre  zu  Glaagow  vor  zahlreichen  und  höchst  aufmerksamen 
Zuhörern  Predigten  gehalten  worden,  ohne  dass  itiun  in  irgend  ei- 
liMti  Kalle  eine  iihle  Wirkung  bemerkt  hatte.  Am  Schlnasc  der  er- 
sten religiösen  Versammlung  näherte  sieh  einer  der  Patienten  , eine 
Person  von  höherem  Range,  ehrerbietig  dem  Geistlichen,  dankte 
ihm  mit  instand  dafür,  dass  er  sich  herahgelassru  halic,  vor  den 
unglücklichen  Bewohnern  des  Asyls  zu  predigen,  h inzufügend  , es  sey 
ilnu  ungemein  schmeichelhaft dass  man  ihn  des  öffentlichen  Gottes- 
dienstes werth  halte.  AI.  s.  Beantwortung  der  Frage;  Ist  es  nützlich, 
die  Wahnsinnigen  am  öffentlichen  ajoltesdienste  Antheil  nehmen  zu 
lassen  ? iu  r.  Fr  oriep’e  Notizen  XVII.  6.  58. 

$.  5o5-, 

Besuche  der  Irrenheilanstalten  von  Fremden 
dürfen  höchst  seilen  und  dann  nur  in  der  Gegenwart  des 
Arztes,  oder  eines  dazu  von  ihm  ausgewählten  Geholfen 
gestattet  werden  x).  Seelenkranke  sind  nicht  den  seltenen 
Thicren  gleiclizustellen  , welche  jeder  für  ein  Trink—  oder 
Eintrittsgeld  begalFeu  kann.  Die  Besuchenden  richten  oft 
Fragen  au  Irre  , welche  sie  aufregen.  Sind  es  Freunde 
und  Bekannte  derselben , so  hinlerliisst  ihre  Gegenwart 
einen  oft  nicht  leicht  zu  verwischenden  selten  unschäd- 
lichen Eindruck4).  Eben  deshalb  müssen  auch  Irren - 
Heilanstalten  nicht  als  ciiuische  Institute  benutzt  werden l) *  3). 

l)  Im  .1  u I i 11  jh  ospi  tsl  e zu  W ii  r z I)  u r g ist  das  Begaffen  det 
Irren  »treog  verholen;  der  Zutritt  zu  den  in  der  Cur  begriffenen  ist 
den  Fremden  untersagt  (Müller).  Eine  ähnliche  Anordnung 
jchliesst  aber  doch  die  Besuche  von  unterrichteten  Seelenarzten  un- 
ter wichtigen  Umständen  nicht  Völlig  atiB.  Nachriehen  von  der  Ein- 
richtung der  Institute  sollten  der  Publicilät  nie  entzogen  weiden  und 
Klagen,  wie  die  von  Outaluin,  können  den  Directoren  von  Ir- 
renanstalten keine  Ehre  machen.  Er  bemerkt  (II.  S.  17Ö  d.  u.  u.  S.) 
,,Dana  plusieurs  itahliffimena , rnca  dernundea  out  cte  uccttellies  pur 
uu  refus  dectaif ; dam  d’ untre  a oti  a fait  paJJ'er  le  I eins  en  promcjjcay 

et  je  euia  reJU  nun*  rien  oblcrlif,  j'e/i  poitrruia  ciler  uii  lu  muuvutsT) 
volonte  u ite  portee  juaqu'u  tnlerdire  , an  ec  une  arrogante  dottl  /es 

nahen)  le)  plna  grojjiirea  auraienl  roitgi,  l'entrie  de  1‘injiitut  i't  de * 
per  tonne)  dignee  de  taute  colijidcrativn , et  qui  e’elaicnt  hielt  von  hl 
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chargcr  da  la  (h-manda  da  qutlqnef  renieigncmona'f  und  weiter  hin: 
Si  cerix  h (/«»’  *onl  conJUee  da  teile e adnünißratione , travaillent 
avec  drothire  an  ealut  da)  alidnds , ils  doiyent  avec  uu  untiment 
d'honneur  mell  re  teure  actione  » decquvert 

a)  JJaslam  zeigte  <U»  BetbUbcwbospIlal  einigen  Fremden.  Er 
ging  vor  einem  Irren  Not«  i>  vorüber,  der  bald  «U  Genesener 
sollte  entlassen  werden.  Norri»  glnuble,  Haslarn  hebe  ihn  den 
Fremden  verkaaft.  Er  warf  einen  wölbende»  Hass  auf  ihn  und  ge- 
riclh  in  eine  llaserei,  die  gewöhnliche»  Weise  nivbt  zu  mindern  war 
£ diel , dt s ec.  rned,  l.  So,  p.  yd). 

5)  Juteph  Frunl  (ej.  praaeoe  med.  praec,.  L $.  53t.  p.  JjS): 
„Nernini , ne  medicie  q ui  dem  peregrinantibue  aegrotoa  ipeoe  vitilara 
sil  (OiiceJJ'ürn,  Ac  rever'a  a solo  maniacorum  adspeclu  nihil  addieci- 
lur , ac  gyr  gathuni  }n  climcuni  Converters  omni  ordini  adver ealur. 
JJaheunl  contra  ea  infiitula  cLnica  uimra  ulUrumvt  maniacie  die  atu  m , 
aiculi  FH uue ' ßubilivi.4' 

5o6. 

Dev  liclitige  Zeitpunkt  für  die  Entlassung  der 
Genesenen  aus  der  Irren  - Heilanstalt  verdient  wohl 
erwogen  zu  werden , denn  geschieht  sie  ohne  reifliche 
Ueherlegung,  60  können  die  Kranken  oder  ihre  Ange- 
hörigen so  wie  das  Publikum  dabei  gefährdet  werden I). 
Im  Irrenhause  selbst  ist  die  Prüfung  anzustellen,  ob  der 
Uebergang  aus  ihm  in  die  wirkliche  Welt  mit  Sicherheit 
geschehen  kann.  Die  anscheinend  Geuesenen  scheiden  aus 
der  Station  der  Irren  aus  und  leben  in  davon  getrennten 
Zimmern.  Man  veranlasst  sie  zu  angemessenen  Beschäfti- 
gungen, um  sich  über  die  Richtigkeit  ihres  Ideeugangs  im- 
mer mehr  Gewissheit  zu  verschallen  und  zu  erfahren , ob 
nicht  periodisch  Paroxysineu  einlreteu.  Die  Orts  Vorsteher 
sind  vermöge  der  ihnen  ertheilteu  allgemeinen  Dienstiu- 
strucliouen  anzuvveiseu,  auf  entlassene  Irre,  die  keinem 
besondem  Arzte  anvertraut  sind,  mit  Vorsicht  zu  achten, 
llieils  um  eiue  uacluheilige  Behandlungsart  derselbe«  tu 
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verhüten'*},  tliells  um  zeitig  eine  ärztliche  Erklärung  übet 
die  Nothwendigkeit  einer  etwa  nochmals  nütliigeu  Auf- 
nahme in  die  Irrenanstalt  sich  zu  verschaffen. 3) 

l)  Heil  (Itapiodien  S.  43o)  bemerkt:  ,,T)er  Recon  valesceut  mm» 

in  dem  nämlichen  Gange  der  Cur,  bei  welcher  er  zu  genesen  an- 
fing, erballen  werden,  bi»  »eine  Genesung  vollendet  ial.  Sein  durch 
die  Cur  beitiramlcr  Zustand  raun  nie  durch  Sprünge  , »ondern  allmü- 
iig  zu  dem  freien  Zustande  übergehen  , den  er  »ich  nach  »einer  ei- 
genen Willkür  he»timml." 

9)  Wie  leicht  ei  nicht  aelten  »ey , dass  ein  Entlaiiener  einen 
Rückfall  durch  lieblose  Behandlung  erleide,  wird  man  aus  einem 
voh  Müller  erzählten  Fallo  (S.  l35  d,  s.  Sehr.)  entnehmen 
kuoneu. 

5)  M.  s,  über  Irrcnbatuer  überhaupt: 

jy i 1 1 i a m Starh  ( Archilerl ) re  marke  of  public  hoepitals  for 
llie  eure  of-Jnenlal  derunge ment.  Edir.6.  i8oy.  4. 

Samuel  T u l § praciieal  JJints  cf  iht  conßruction  and  Economy 
cf  pauper  J.unalie  A*)lume.  York,  #8/5.  4. 


$•  ^07. 

Kann  die  Medicinalpolizei  gestatten,  dass  Privat- 
irr c n h e i 1 a u-s  t a I t e 11  angelegt  werden?  An  und  für 
cli  unterliegt  cs  keinem  Zweifel,  dass  überhaupt  Aerzte 
iler  coutractmässig  feststehenden  Bedingungen  Kranke 
ihr  Ilaus  aufuehmeu  kiiunen.  Nicht  minder  klar  ist 
«loch , dass  die  Sache  bei  Irreil  sich  anders  gestaltet, 
ie  zweckmässige  Behandlung  derselben  erfordert  Ei  wich- 
tigen und  Anstalten  , welche  mau  der  Hegel  nach  bei 
nein  Privatärzte,  sey  auch  gegen  seine  rechtliche  Gesiu- 
ing  nichts  ein /.n  wenden , nicht  voraussetzeu  darf1}.  Die 
xlenkranken  sind  gesetzlich  den  Minorennen  gleichge- 
11t,  deren  Terhindüchkeilen  einer  vormundschaftlichen 
Jnehmignng  bedürfen,  welche  ohne  diese  kl  alllos  bleiben, 
elnere  Aeizlc  erklären  sich  daher  gegen  die  Privat  — irren— 
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Iieilanstalten  2).  In  mehreren  Staaten  sind  gesetzliche  Be- 
stimmungen in  Ansehung  derselben  erlassen3).  Eine  nicht 
unwichtige  Frage  ist:  „Kann  man  dem  Arzt  einer  üUcut- 
licheu  Anstalt  erlauben,  Personen,  die  seelenkrank,  sind, 
zur  Privat  - Behandlung  aufzunebmen  und  mit  ihnen  einen 
Accord  abzuschliessen ? Nach  meiner  Eiusicht  kann  er 
diese  Erlaubniss  nicht,  erhalten.  Er  muss  ein  ansehnliches 
Gehalt  bekommen,  und  die  Kosten  für  die  Unterhaltung 
eines  solchen  Kranken  müssen  zum  Besten  der  Anstalt 
verrechnet  werden. 

1)  Es  ist  mir  der  Fal)  vorgekommen  , dass  ein  nicht  unlieiüliroter 
Arzt,  welcher  aber  nie  ein  guter  praktischer  war,  plötzlich  durch 
eine  Privat-Irrenheilanstalt  sein  Glück  au  machen  versuchte  Sie  be- 
kam  nie  einen  gedeihlichen  Furtgang,  weil  er  von  dem  dazu  erfor- 
derlichen Anlage-  und  Belriebscapital  entblösst  war,  und  auch  zur 
Leitung  derselben  kein  Talent  besass. 

2)  li  e i l spricht  aicli  darüber  folgendergeatalt  aus:  „Frivat- 
Tollhäuser,  wie  sie  sonst  in  England  waren,  sind  der  bürger- 
lichen Sicherheit  gefährlich.  Mir  sind  Fälle  bekannt,  dass  selbst  in 
öffentlichen  Tollhausern  Menschen  eingesperrt  gewesen  sind,  dis 
nicht  verrückt  waren.  Wie  weit  leichter  ist  dies  in  Frivatanstallcu 
möglich,  in  welchen  die  Aufnahme  ohne  öffentliche  Autorität  ge- 
schieht, und  deren  Inhaber  keine  Untersuchung  fürchten  dürfen.  Sie 
sind  Privatgefängnisse,  vor  welchen  Niemand  sicher  ist,  der  zwischen 
Habsucht  und  Bosheit  ins  Gedränge  kommt.  Per  Eingesperrte  kenn 
in  lebenslänglicher  Gelsngenschaft  verschmachten,  ist  der  grausam- 
sten Behandlung  auigesctzL,  seihst  nicht  seines  Lebens  sicher,  ( weil 
diese  Oerter  ausser  der  Sphäre  der  Polizei  liegen.  Ja  , mau  hat  so- 
gar Fälle , dass  hei  einer  durch  öffentliche  Autorität  veranstalteten 
Untersuchung  der  Frivat-Tollbäiiser  die  Kerkermeister  derselben  die 
Vernünftigen  so  lango  hei  Scito  geschafft  haben,  damit  sie  über  ihre 
Lage  den  Beschauern  keine  Vorstellung  machen  konnten. " 

ler  (in  der  a. Schrift  S.  107)  erklärt:  „PrivatirrcuansUlien  sind  <Lr 
bürgerlichen  Gesellschaft  gefährlich,  weutt  sie  nicht  unter  einer  wach- 
samen Polizeiaufsicht  stehen. " 

a)  Eino  K.  K.  Ocsterr.  Regicrungsvcrordn.  vom  ajsteu  Dec.  1 S * 5 
setzt  nAclt  Maassgaho  eines  Hol tcanzl tidecrcla  vom  «ü.  Nov.  g.  1* 
die  Bedingungen  fest,  unter  welchen  Privatifrenanstnllen  in  Wien 
errichtet  werden  dürfen  (r.  ferro  Samml.  Hl.  5.  3b3).  ’Es  sind 
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folgendes  „l.  Ei  können  nur  Acrzlo  befugt  werden,  eine  Irrenan« 
Halt  zu  errichten.  a.  Es  muss  der  Arzt,  welcher  die  Erliuhni»» 
zur  Errichtung  -einer  lolchen  Anstalt,  dio  von  der  Landesstelle  zu 
erlheilen  ist,  erhall,  als  ein  Mann  von  vorzüglichen  Kenntnissen 
über  dieses  Geschäft  bekannt  seyn,  und  eben  so  5-  überwiegende  Be- 
weise der  reinsten  Moralität  beibringen.  4.  Es  muss  sich  der,  eino 
solche  Anstalt  übernehmen,  wollende  Arzt  mit  dem  hierzu  ntithigea 
Vermögen  ausweisen.  5.  .Darf  der  Unternehmer  eiuer  Privat- 
lrrenanslall  kein  Amt  bekleiden,  welches  ihn  hindern  konn- 
te , sich  der  Anstalt  mit  angestrengtem  Eifer  zu  widmen.  6.  Es 
muss  derselbe  einen  dctaillirlen  Plau  über  die  Errichtung  seiner  An- 
stalt , mit  Angabe  des  Lokals  und  des  Personals,  der  Landesbehörde 
Vorlegen  , welche  denselben  Vor  der  Entscheidung  von  dem  jeweili- 
gen Irrenarzte  und  der  medicinischen  Facullät  prüfen  zu  lassen  hat, 

•j . Da  aber  die  Ansabl  der  in  ein  solches  1 rrenins lit ut  aufzunehmen— 
den  Kranken  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen  lässt,  da  sie  von 
der  Grösse  des  Lokals  und  des  dabei  a»gi»'elllen  Personals  abhängt, 

■ so  muss  die  Vorgesetzte  Behörde  darauf  si  hen , dass  in  eine  solche 
Anstalt  nicht  mehr  Wahnsinnige  aufgenommeo  Werden,  als  mit  ge- 
stundeter Wahrsebei  nlicbkeit  gehurig  gepliegt  werden  können,  und 
dass  überhaupt  die  Zahl  der  Kranken  mit  den  möglichen  Bemübun— 
.gen  des  Arztes  zur  Beseitigung  des  Wahnsinns  in  Verbaltniss  stehen, 
g.  Es  muss  auf  die  Absonderung  beider  Geschlechter  die  gehörig« 
Rücksicht  genommen  werden,  g.  Es  ist  tlen  Unternehmern  einer  sol- 
chen Anstalt  die  in  vielen  Fallen  nöthige  Verschwiegenheit  vorziig- 
. lieh  anzuempfehlen,  damit  ausser  ihnen  und  der  Vorgesetzten  Be- 
hörde .Niemand  von  der  Anwesenheit  dieses  oder  jenes  Wahnsi nnigert 
lin  der  Anstalt  unterrichtet  sey.  io.  Es  bleiben  dio  Pri Val-1  rrenan- 
satalten  der  Landcssleiie  untergeordnet,  jedoch  müssen  unvermntbeto 
Untersuchungen  von  Seiten  der  betreffenden  SanitäLbcamten  vorge- 
oummcu  , und  ein  wachsames  Auge  der  Polizeibehoi den  auf  diesel- 
ben getragen  werden.  11.  Bleibt  der  Vorsteher  der  Anstalt  für  all« 
VtiJelzuogen  , welche  die  Wahnsinnigen  sieb  selbst  oder  andern  zufü- 
gen  , verantwortlich.  13.  Es  muss  der  Wahnsinn  eines  Jeden  , der 
in  ein  solches  Institut  aufgenomtnea  wird,  durch  ein  ärztliches  Zeug- 
nis» bcwabi  t seyn  , damit  Niemand  als  wahnsinnig  aufgenommen 
werde,  der  cs  nicht  ist;  ts  muss  daher  in  jeder  Privat  - Irreoan— 
stall  ein  eigenes  Lukal  für  die  neuangekommenen  Wahnsinnigen  vor- 
handen Seyn,  in  welchen  sie  Wahrend  der  ersten  Tage  ihres  Auf- 
iiiliialta  beobachtet  werden  können;  endlich  wird  i3.  der  Unterneh- 
er  einer  Irrenanstalt  vorher  die  Preise  zu  bestimmen  haben  , gegen 
velche  er  Wahnsinnige  auUuncbmen  gesonnen  ist.“  — Diesen  ge— 
etzliihcn  Bestimmungen  nach  wurde  V.  13  r Uno  Gorgen  in 
«Vien  die  Errichtung  einer  Prival-lrrcnbeüanatall  daselbst  bewilligt, 
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und  in  einem  B cgierungsdecret  vom  aösten  Dee,  1819  an  den  Un- 
ternehmer, den  wiener  Magistrat,  die  Ober  - Polizcidirection  , die 
mcdicinische  Faculliit  und  die  Krankenhaus  - Direction  da«  Erlurdc-- 
liclio  verfügt  (v.  Fe  r r o Samml.  V.  5.  i55},  Die  Wiener  IIcg:e- 
rung  bat  hiernach  gegen  dio  vom  J).  Gorgen  festgesetzten  Fest- 
preise 3 — 4 u,  5 Fl.  täglich  in  Conventionsmünze  eben  so  -wenig  et- 
was einzuwenden,  als  gegen  die  von  demselben!  vorgeschlagene  Kin- 
llieilung  , wonach  von  den  Kranken  der  Sten  Classe  zu  3 Fl.  nie 
mehr  als  5 und  G in  einem  Zimmer  «ich  befinden , von  jenen  za 
4.  Fl.  niemals  mehr  als  5 in  einem  geräumigen  Zimmer  beisammen 
wohnen,  und  von  jenen  der  ersten  Classe  zu  ö Fl.  ein  jeder  sein  eigene« 
Zimmer  allein  mit  einem  Vorzimmer  für  dio  Wärter  erhalten  wer- 
den. Da«  Institut  soll  Pri valirrcnheilanstalt  genannt  werden  und  der 
Landesstelle  unmittelbar  uutergeordnet  «eyn,  daher  auch  dieselbe  durch 
monatliche  Ueberreicbung  eines  kurzen  Ausweises  von  dem  Stand* 
der  Kranken  in  Kenntuiss  zu  setzen  ist.  — Nach  dem  König!.  Pr. 
Gesetze  über  die  polizeilichen  Verhältnisse  der  Gewerbe  vom  yten 
Sept.  1811  (Gcsetzs.  g.  L S.  27a)  §.  91.  „Dürfen  Privat  - Irren  - 
und  Krankenhäuser  nur  auf  Genehmigung  des  allgemeinen  Polizei- 
Departements  angelegt  werden."  — Otto  (dessen  Heise  II.  S.  aif) 
führt  an,  es  befinde  »ich  in  London  eine  Privatanstalt , in  der  800 
Wahnsinnige  aufgenommen  aind.  Fr  hätte  sich  darüber  nähere  Nach- 
richten verschaffen  und  sie  miltheilen  sollen.  J8l5  hat  Br.  B u r- 
r ou-  3 in  Clapham,  d icht  bei  London  , eine  neue  Anstalt  für  Irre 
eingerichtet,  die  den  Namen  Clapham  relreat  für  tue  medical  treat- 
ment  and  eure  of  the  insane  and  imhecile  führt.  Man  trägt  beson- 
ders Sorge,  dio  Irren  auf  mannichfachc  Wei»c  zu  beschäftigen  und 
durch  Lecture,  Musik,  Billard  und  andere  Spiele  zu  zerstreuen, 

Ls  bestehen  in  allen  grossem  cullivirtcn  Ländern  öffentliche  Ir- 
renhäuser, wovon  nur  wenige  bis  dahin  sich  dem  Ideal  tiner  guten 
Irrenbeilanslall  nähern.  Die  vorzüglichsten  aind  • 

/•  In  Deutschland. 

3.  Der  Narrenthurm  in  Wien.  Seine  Bauart  ist  einer  Jr- 
renheiiansluU  nicht  angemesseb.  Seit  179G  ist  ein  Garten  angelegt, 
der  unstreitig  die  Nachthelle  der  zu  beschränLtcn  Wohnung  mindert. 
1806  wurden  21S  aufgeuoramen  und  18Ü  geheilt.  Bei  Hernals, 
einem  Dorfe  nahe  an  Wien,  wird  eine  grosse  Irrenanstalt  noch  einem 
Weil  umfassenden  Blane  errichtet  werden.  Die  Gemüthskranken  «ollen 
in  einem  zwar  cingcsclilosscncn  , aber  freundlich  mit  Gärten  durch- 
zogenen holländischen  Dörfchen  wohnen  (Blatt,  für  Liter.  Untcrh. 
No.  180  vom  J.  1827).  — . 2.  Das  Irrenhaus  zu  Baireut  li. 
Es  hat  5o  hohe,  helle  geräumige  Zimmer,  die  sehr  reinlich  gehalten 
Werden,  in  deren  jedem  nur  höchstens  zwei  Krank«  sieh  befinden. 
Ausserdem  sind  noch  in  einer  abgelegenen  Gegend  der  An«l«It  für 
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unbändige  Ras  ndc,  bei  denen  zugleich  die  natürlichen  Ausleerungen 
bewusstlos  abgrlen,  vitr  Zwar  enge,  aber  doch  des  Tageslichts  und 
der  frischen  I.utt  nicht  beraubte  Verschlijgo  vorhanden.  — 3.  Was 

Irrenhaus  auf  dem  Sonne  n stein  bei  Pirna.  Es  wurde  den 
Jäten  Jul.  1811  eröffnet.  Am  Ende  des  Jahres  1817  befanden  sich 
j-i-i  Seelenkr.11  ko  in  der  Anstalt.  — 4.  Wa3  Irrenhaus  zu 

Erieg  seit  1780  [Glawings  Beschreib,  deas.  in  Pyl'  s Magaz. 
].  3).  — 5.  Was  Irrenhaus  in  Königsberg  enthalt  einige  80 

Kranke  [U  de  n’  s Magaz.  II.)  — 6.  Was  Irrenhaus  zu  Luk- 
kau (M.  dess.  Besobreib.  ini  Asclupieion).  — 7*  Was  Irren- 

haut zu  Neu-Buppin  (M-  s.  Reglern,  für  die  zu  iJeu-Rrippiii 
angelegte  Kui märkische  Irrenanstalt  vom  itälcn  April  1809  iii  Au- 
gustin.'s Preuss.  Med.  Verf.  I.  S.  90).  — S.  Die  Irrenan- 
stalt zu  Ma  riberg  im  Arensberger  Regierungsbezirke  [Nu  s 3 e ’s 
Zritjcb.  für  p>ych.  Acrrto  vcm  J.  1819*  8.  79  und  vom  J.  lSao  S. 
73 9,  anch  p.  <1.  Hey  de  Repert,  d.  Polizeigesetze  in  d.  K.  Pr.  St. 
1 V.  S.  no).  — 9.  Wie  Irrenanstalt  in  der  Churili-  Kranken- 
anstalt zu  Berlin.  Vun  1806  bis  1818  sind  darin  aufgenomtnea 
1980.—  10.  Wie  lrrenheilauetalt  ita  Jul’usbospital 

au  Würzburg. 

II.  In  II  o 1 1 a n tl. 

Ausser  mehreren  kleinern  za  Gand,  Tremondc,  Tournay, 
Moni  u.  1.  f<  1.  Das  Irrenhauszu  Amsterdam,  l/S  Meilo 
vun  der  Stadt,  sehr  mangelhaft  eingerichtet  [Ni  e uw e nh u i s To- 
pographie von  Amsterdam). — - s.  Was  Irreu  haus  zu  AntiVor- 
pcu.  Es  sieht  unter  guter  Aufsicht  und!  erfreut  »ich  mehrerer 
guten  Anordnungen.  Sein  Innere»  ist  sehr  reinlich.  Merkwürdig 
ist  der  Gebrauch  zu  Gheel,  ciuem  kleinen  Städtchen,  welches  fünf 
Meilen  von  Brüssel  entfernt  ist,  Irre  unter  den  Einwohnern  un- 
ter zu  bringen  , die  ich  u seit  langer  Zeit  au  ihre  Aufnahtno  ge- 
wohnt sind,  und  sie  angemessen  zu  behandeln  versieben  [Guil- 
lain II.  p.  178).  •» 

III.  In  Frankreich. 

1 . Was  II  o s p i c » de  St.  Maurice  zu  C h a r c n t o n an  der 
Marne,  9 Stunden  von  Paris,  in  einer  schiinen  Gegend.  Wie  An- 
stalt bat  ein  freundliches  Acussero,  gar  nicht  das  eines  gewöhnlichen 
Krankenhauses,  und  enthält  5oo  Irre.  Sie  wird  vou  fünf  Acuten 
besorgt  und  einem  Wundarzte  (jetzt  le  GrJpe).  — 9.  Wie  Salpe- 
trig re  bei  Paris,  jenscit  des  botanischen  Gartens  am  Endo  der 
Vorstadt  St.  Victor,  ganz  frei  gelegen,  ist  zugleich  Versorgungsauslalt 
lür  mehrere  lausend  Unheilbare  und  Anne  und  enthielt  1809  etwa 
800  weibliche  Geisteskranke,  wovon  über  nur  der  kleinste  Theil  noch 
ärztlich  behandelt  wurde  [(' a l p 1 r).  El  Werden  3 Clasacu  von 


8o6 


Wahnsinniger»  sei»  Pintl’s  Anordnung  unterschieden  : dio  füllet 

prdeumeea  incitrab/es  , die  f preaurneea  curablea , muia  ßurieuses, 
die  f innorentea,  die  f.  fnti'erernent  convulesrenles  und  die  f.  A epreuve. 
Noch  sind  hier  die  schrecklichen  h o ^ e n für  liasende 
im  Gebrauche,  welche  nur  durch  dio  hölzerne  Thür  uud  eiu  da. 
neben  befindliches  Kcuslerchen  von  etwa  einem  Quadratfhrs  Umlang 
Licht  und  I, n f t erhallen,  Das  Keusler  ist  mit  eitrigen  eisernen  Sic- 
hen und  einer  hölzernen  Klappe  verschlossen.  Arzt  ist  lä  a q uir  bl. 
5.  Das  Bicelre,  eine  halbe  .Meile  von  Paria  entfernt,  welches  zu- 
gleich  Hülfsbedurltige  und  Ailersi  hwache  aufnimmt.  Sehr  anpassend 
liegt  in  der  Mitte  der  Anstalt  ein  Gefängnis« , »clbsl  für  Verbrecher 
«chwerer  Art.  Arzt:  JDr.  Par  ia  et, 

]y.  In  Italien, 

l.  Das  Narren  ha  ns  zu  Mailand  (dio  Senavra ) , welche» 
17y3  — 36o  Ir ro  einsobloss.  2.  Das  an  Zahl  nicht  minder  grosse 
Irrenhaus  zu  Aversa,  zwei  englische  Meilen  von  Neapel  (r. 
Pro  riep'  a Notizen  II.  S.  l56.  Pfote  ßalifiique  sur  la  maison  du 
insensea  de  Afalti  d Aversa  in  archiv,  girier,  de  mid.  Ocl.  1826)» 
Valentin  fand  1820  noch  20  bis  3o  Rasende  in  der  Senara  an 
• llen  vier  Gliedmassen  angogokettet.  Sie  schrien  .schrecklich  und  ihr 
Geheul  war  grauenerregend.  Nach  der  bibl.  ilal.  /+,  qC.  p.  io3. 
ist  dies  seit  182a  nicht  mehr  der  Fall.  M,  a.  Gualanüi  vjferva •> 
nioni  sopra  il  celebre  flabilimento  d‘  Aversa  nel  regno  di  Aapo- 
li  t sopra  molti  allri  spedali  d’Jlalia  dejlinati  alla  reclusione  e cu~ 
ra  de’  pazzi,  Bologna,  tSiS.  8.  Verf.  ist  Irreuarzt  am  llospital 
der  heil.  Ursula  zu  Bologna,  Br  bemerkt,  dass  manches  in 
Aversa  dem  Fremden  vortrefflich  und  lobenswerlh  erscheine,  was 
die  Einheimischen  nicht  so  finden,  wenn  sie  vieles  Mangelüafto  da» 
»eben  »teilen.  Die  Schrift  ist  sehr  lesenswertb. 

V.  In  England. 

j.  Da»  neue  Botbleomhospital  in  London  ( 1 55 5 ge- 
giftet), vormals  io  M 0 0 r fi  e 1 d s , vor  einigen  Jsbrcu  neu  erbaut 
inLambethrod.  Es  enthält  Heilbare,  Unheilbare  und  Reconv«» 
lescenlen.  In  einem  Nebengebäude  befinden  sich  die  C r i m i ne  l *, 
d.  h,  diejenigen,  welche  in  ihrem  Wahnsinne  verbrecherische  Hsni- 
lungen  begangen  haben  ; im  Erdgeschosse  die  sogenannten  dirty  ftl- 
low’s  (die  Rasenden  uud  vou  Exereinenlen  Verunreinigten),  Ah“ 
Zimmer  werden  mit  erwärmter  Luft  geheizt.  Die  Zahl  der  Irrcu  i»t 
auf  200  berechnet,  Acrzte  sind  jetzt:  Dm.  Tut  hell , Monn 
und  TV  r ig  h t,  — 2.  Das  Lukaahuepital  {Lukas  Hospitant 

iy5i  eröffnet,  ist  gewöholieh  mit  3nu  Kranken  besetzt.  Arzt:  Dr> 

Sutherland 3.  Die  Rette  alea  York  ist  J796  eröffnet- 

Die  Lage  derselben  ist  voraugliob,  di*  innere  Einrichtung  nachahmung»* 


werlb.  Die  Zimraerfenster  in  den  Stuben  der  Rasenden  haben  Rahmen  Ton 
igegosicnem  Eisen.  Sie  sind  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Roden 
i .angebracht,  s»  dass  der  Kranke  eich  nicht  leicht  Schaden  Zulagen, 
oder  die  l’>-nsttr  zerstören  kann.  — 4.  Das  Irrenhaus  zu 

Glasgow  für  j3o  Wahnsinnige  ( Jlufeland'a  Journ.  für  die 
i pr.  H.  K.  43.  Abgebildet  in  O t lo’  a Reisen  II),  l8i4  eröffnet,  bat 
lie  Form  eines  Kreuzes  mit  einer  Kuppel  in  der  Mitte.  Arzt:  lial- 
\ ,nanno.  — 5.  The  county  Aaylum  cbend.  für  i5o  Wqbn- 
» innige.  — 6.  The  Richmond  Runatic  Aaylum  in  D u- 

:>lin  für  aöo  Wahnsinnige.  7.  St.  Vatrioha-  und  Swifts- 
.’loapital  ebend.  für  l5o  Kranke.  In  Tort  C l (t  r e n c e befindet 
p ich  eine  Anstalt  lür  Gcmüthskranke  des  Militairs  ( llie  Rund.  rued. 
■hyucal  Journ.  V . RI.)  — Ria  1808  und  noch  spater  War  die 
ichandlung  der  Irren  iu  den  englischen  für  sie  bestimmten  Anstal- 
ten oft  sehr  tadclhaft.  Noch  i8l4  wurden  alle  wüthenden  Wei- 
er im  Relhlccmhos pilale  an  Arm  und  Fuss  so  an  (Liu  Mauer  gefes- 
selt, drss  sie  höchstens  aufilehen  konnten  (fsi/ptr). 


VI.  In  Spanien  findet  man  keine  besnndern  Heilanstalten 
1 l.ür  Irre,  da  »ie  in  die  allgemeinen  Krankenhäuser  cingesporrt  wer- 
| >s  {Dict.  des  sc.  med.  t.  3o.  p.  60), 


Vif.  ln  Russland. 

Das  Irrenhaus  im  Obuchowschen  oder  Stadt]  azarcth 
I u S t.  P e t e r s b u r g , welches  1)84  eingerichtet  wurde  (n.  7?  e »'!• 
.per’s  8t.  Petersburg  am  Ende  seines  ersten  Jahrhunderts  Th.  1. 

I ..  33;). 

P'IIl.  In  Scbwodan:  Das  Darviks-Irronbaus  in 

Ittockbolm. 

IX.  In  Amerika:  Das  Irrenhaus  zu  Blooniingdalo,  7 
ngl.  Meilen  von  Newyork  für  auo  Personen,  eingerichtet  nach 
! e ltelreat  in  England  ; das  Ru  na  ti  c Aaylum  zu  Boston.. 
Leber  die  Irrenhäuser  sind  nacbzulcsen  : 


•f • D.  A.  Ilock’a  historische  Nachrichten  und  Bemerkungen 
über  die  merkwürdigsten  Irrenanstalten.  Regensb.  , Kayscr.  i8o3. 
(&  Rr) 


PV.  Start,  remarla  on  the  conßruction  of  puLlic  hoapitulfur 
the  eure  of  mental  derangement.  Glaagow , /Sto.  M,  a K. 


Nachricht  von  der  Heil-  und  Verpflegung»  - Anstalt  Sonnen-- 
stein  bei  Pirna.  Sonncustcin  in  der  YerpfJcgungianstalt , 1818.  8. 
M.  K.  (18  gr.) 

Play  ne  r’  e Aufforderung  an  Regierungen  , Obrigkeiten  und 
Vorsteher  def  Irrenhäuser  zur  Abstellung  einiger  schwerer  Ge- 
brechen in  der  Behandlung  der  Irren.  Leipz.,  Goschen  1818.  (0  V-) 
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Tube  (i  deicr/plion  of  the  retreat , ai)  imßitulian  near  YorL  fr 
insane  Persona.  t&ij,  M>  i.  bibliuth.  britannique.  I.  8,  JaluLi 
Samml.  I.  S 1 fg. 

Jüi'nft  JZorn,  öflcnll,  Rechenschaft  über  meine  zwölfjährige 
Dienstführung  als  zweiter  Arzt  des  Königlichen  (Jharite  - Kranken- 
hauses zu  Berlin»  Berlin  , Rcalschulbuchh.  l 8 1 8.  8.  M.  Kpf. 

Giebt  Nacbrichl  von  den  Verbesserungen  und  Mangeln  in  der  li- 
renheilanstalt  der  Berliner  CharitÄ. 

Des  etahlijfeinens  Jea  Alienis  en  France  et  des  moje  ns  Wame- 
liorer  ln  sort  de  ces  /nfortmies  par  Eaquirol.  Paria,  t8lg. 

Purroms  cursory  remurts  on  a bitl,  nou>  in  the  house  of 
Peers , for  reguluting  Atadhouses  eie.  Lond.  tStq.  8. 

A.  A ( iiller,  die  Iirenanstalt  in  dem  Kon,  Juliusbospilale  za 
Würzburg.  Würzb. , Stahelsche  Euclih.  i8a4.  8. 

Joh.  G u isla  i n sur  l'alienaiions  mentales  et  sur  les  hospicet 
des  altenes.  Amßerdani,  tSio.  a Poll.  8.  M.  K.  Dieses  Werk  ge- 
hört nnstreilig  zu  den  classischea  über  die  Serienkrankbeiten,  die 
Heilung  derselben  und  die  zweckmassige  Einrichtung  der  Irrenhcil- 
»nstalten.  Es  ist  die  mit  dem  von  der  mediciniseben  AufsicbU- 
Commission  Nordhollands  ( commijjlon  de  suroeillunct  medicale  de 
dVord-Hollande)  ausgr  jeUlen  Preise  gekrönte  Schrift  , behandelnd 
die  1821  aufgestcllte  Frage  : „Queis  sollt  les  moyens , iant  psy- 
chologiques  que  physiques  , qui  ont  eie  proposds  depuis  quelques 
annes  pour  la  guerison  des  alienes?  Lesquels  de  ces  moyens  lex- 
perience  a - t - eile  prouod  ameliorer  on  guerir  l’etat  de  ces  infor- 
tunes  •’  Quelle  inßuence  ces  moyens  vnl-ils  eue  sur  les  mula- 
dies  qui,  quoique  ne  dependanl  pas  de  d’alienalion  mentale,  ont 
nianmoins  quelquefbiS  ucconipagnd  celle-ci  ? Quelle  est  l’ inßuence 
de  ces  malttclies  sur  l’  ulidnation  mentale,  et  de  quelle  maniirp 
celle-ci  inßue-t-elle  reciproquemsnt  sur  ces  maludies?“ 

A general  view  of  the  present  State  of  lunatics  and  hmatic  Asy- 
lums  in  Great  Jj  ritain  and  Ireland  und  Same  uther  Kingdoms.  By 
Sir  Andrem  fJalliday.  London,  t8-sj. 

Der  Artikel  maisutt « « V aliinds  \oti  pequiroliax  diel,  de* 
*e.  mtd.  t.  80. 
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Soy 

Fünftes  Kap!  te,l. 

Krankenhaus  für  Veu»  rische  und  Kratzige. 

•,  §.  5oS. 

iFs  können  in  grosscu  Stedten  Venerische  und 
:itzige  in  einem  Krankeuhause  behandelt  werden. 

| .cli  aber  von  einander  getrennt,  damit  mau  Complica- 
n i.ii  Lustseuche  und  Kratze  verhüte.  ln  einer  hesou— 
n ilei  Jaust  alt  für  ve  u e r i s c h e Anne  ist  ihre 
. Jung  gründlicher  als  gewöhnlich  zu  bewirken,  es  muss 
r,  wie  es  wohl  zuweilen  der  Fall  ist,  kein  tadelns- 
I ther  Schlendrian  einreissen  *). 

♦)  Ehe  da«  hupital  des  veniriens  ia  Paris  gestiftet  war,  heran- 
■ r ;a  sich  die  «yphilili.che/i  Kranken  im  Biedre.  Sie  waren  in  einen, 
r ossen  Saale  mit  zugemauerten  Fenstern  eingesperrt.  Unter  kei  . 

:no  Vorwando  erhielten  sie  die  Erlaubnis» , diesen  Raum  zu  Ver- 
issen,  und  in  einem-  Schranke  stand  zum  gemeinschaftlichen  Gc- 
' authe  ein  Le‘b,tuhl  und  ein  Naebttopf.  Au  einem  Tage  wurden 
. -mmllichc  Kranke  mit  der  Quecksilbersalbe  cingeriehen , erstlich“ 
f r , den  Waden,  darauf  an  den  Schenkeln,  den  Armen,  zuletzt  im 
l sticken  , welches  die  fette  Friclion  ( friclion  de  grajfe)  genannt 
■ arde.  Darauf  mussten  alle  zur  Ader  gelassen  werden  und  zuletzt 
tbieilen  alle  auf  einmal  Purganzen  ( Otto ). 

% 

§.  5oq. 

Die  Krankensiilo  sind  nicht  zu  sehr  anzufi'djen,  da- 

tdie  Reinlichkeit , welche  bei  Behandlung  der  Vene- 

len  und  Krätzigen  dringend  nothwendig  ist,  desto 

tter  darin  ünlerhalten  werden  möge.  < 

ö % 

1 * » ' ' e,,. 

§•  5io. 

Vorzüglich  wird  für  öftern  Wechsel  der  Wäsch« 
rgt.  Besonders  ist  noch  dahin  zu  Selten dass  cs  nio 
tscher  Charpie  und  mit  einer  Auflösung  Aou  Chlotiu- 
gereinigten  Binden  fehle.  \ 


I 


§.  5m. 
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Kranken,  deren  eiternde  Rubotien  oder  veneiische 
Knochengesell  wüte  täglich  einen  neuen  Verband  milbig 
machen,  sind  besondere  Zimmer  anzuweisen,  die  jedoch 
nie  eine  zu  grosse  Zahl  davon  enthalten  dürfen , damit 
die  Luft  nichL  zu  sehr  verpestet  werde, 

§.  5l2. 

Kranke,  welche  unvermuthet  einen  Speichel- 
fluss bekommen,  müssen  in  ein  besonderes  Zimmer  ge- 
schaht werden1),  und  die,  welche  absichtlich  ihm  ausge- 
setzt sind , müssen  mit  andern  ebenfalls  uiclil  in  Gemein- 
schaft bleiben ?).  Der  damit  verbundene  Gestank , vor- 
züglich fanlicht  und  widerlich  , wenn  Mercnrialschwämine 
dabei  entstanden  sind,  zeigt  hinreichend,  welche  iibelar- 
tigen  Dünste  sich  im  Zimmer  verbreitet  haben.  Sie  müs- 
sen auf  die  Lungen  anderer  Kranken  , die  solche  einatb- 
inen , höchst  gefährlich  wirken.  Regel  sollte  es  sevn  , je- 
dem , bei  dein  irgend  ein  heftiger  Speicbellluss  nach  der 
Einreibung  von  Mercurialsalben  entstellt,  ein  besonderes 
Zimmer  anzuweisen, 

})  Bei  einigen  Venerischen  entsteht  der  Speichelfluss  in  Gesell- 
schaft anderer  Zufalle  schnell  , ja  seihst  nach  vorsichtig  gemachten 
Einreibungen  der  Mereurialsalbe.  Luuvritr  (dessen  nosograph. 
therapeut.  Darstellung  syphilitischer  Krankheilsformen  u.  s.  f.  S.  5i5) 
lasst  einen  sulchen  Krauten  iu  letzterra  Falle  mit  Seifeuwassjr  »i- 
scbcu  und  aus  der  mit  Mercuriailheilen  geschwängerten  Zimraerluft 
entfernen, 

S)  Bekanntlich  hat  Louvricr  die  Mercurial- Einreibungen  ge- 
gen verschiedene  Formen  eingewurzelter  JLustseiicbe,  nach  einem  von 
ihm  genau  b ezci^h fielen  Verjähren,  vuu  neuem  in  Gebrauch  gezogen, 
*U  aic  die  Mehrzahl  der  Acrate  mit  Unrecht  beinahe  ganz  hei  Seile 
ge*c(zt  halle.  Seine  C‘*>  rotlhode,  weiche  man  auch  wohltlic  Hunger- 
e U r > von  der  sie  aber  billig  unterschieden  \\  ird  (M.s.  I»,  A.  St  r u v * 

\ 


über  Piit-,  Eutzh hungs  - and  Hungercur.  AHon^  , t.HammeWcli. 
lSao.  4.),  uviiul  , liKt  »ich  uichrern  als  eifulgreich  bestätigt.  Es  er- 
k l.t r i cii  sich  fiir  sie  Männer  wie  Ufern,  linst  und  v.  J'}ralther 
(M.  s.  Ji]n]st’s  ,Mep.  111.  i.  8.  i3t>.  IV.  x.  VII.  a).  J^ouvritr 
erinnert  iu  seiner  Schuft  ; „Wenn  ei  di#  Umstande  erlauben,  dass 
der  Kranke  in  du  Arzt«3  Haus  aufgeuoraraen  werden  kann,  so  ist 
solches  für  beide  vortheilhaft.“  Das  Krankenhaus  fiir  Venerische  in 
grossen  tjl.idicn  , wo  mehrere  mit  der  Lustscuche  JUehaflele,  welche 
mit  eingewurzelten  Zulallen  ihrer  Krankheit  kumpfm,  und  deshalb 
die  grosse  öchn.iercur  ühersteheu  aullen,  aber  bei  sonst  guten  Ver- 
möge njuinstiiuden  in  ihren  Wohnungen  kein  Lokal  besitzen,  in  wel- 
chem diu  Louvricrsehe  Schmiermclhodc  ausgeführt  Worden  konnte, 
mii»te  /.immer  in  liercilschalt  halten,  in  denen  Kranke,  unter  Lei- 
tung ihrer  Hausarzte  oder  der  in  der  Hcilaustalt  angestellten,  ohne 
1% achtheil  ihren  Zweck  zu  erreichen  nicht  ohne  Zuversicht  hohen 
kuuuten. 

§.  5l5, 

Das  Krankenhaus  für  Venerische  muss  zwei  besondere 
Krankenzimmer,  eins  für  die  weiblicheu , ein  anderes  für 
die  männlichen  Kranken  besitzen,  um  diejenigen  aufzuneh- 
ineu,  die  während  der  specilischen  Cur  ton  Krankheiten 
befallen  werden,  welche  mit  der  Lustseuche  tu  keiuer 
näheren,  vielweniger  ursächlichen  Verbindung  stehen,. 

5i4. 

Eine  Ablheilung  enthält  arme  Entbundene,  welche 
unter  der  Bedingung  in  die  Cur  aufgeuomrnen  worden 
sind,  dass  sie  neben  ihrem  Kinde  ein  venerisches  des  Ein-’ 
delhauses  säugen  wollen, 

$.  5i5. 

Ist  eine  Abtheilung  des  Krankenhauses  für  Kratzige 
bestimmt1),  so  müssen  diese  dergestalt  getrennt  seyti,  dass 
sie  nie  mit  den  Venerischen  zusainiueukutnineu  können, 
Für  die  Krätzigeu  wird  eine  besondere  Badeanstalt  angc-. 
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wiesen.  Unter  den  Cnnnetlioden,  deren  es  mehrere  gieht, 
wird  eins  der  wohlfeilsten  und  zugleich  sichern  ausge- 
wählt.  Die  Wasche  wird  mit  besonderer  Achtsamkeit  ge- 
waschen und  ausgelaugt. 

, l)  In  Paris  besteht  ein  hdpital  des  Vineriens  in  der  Vor- 
stadt St.  .Taques  , Von  dem  etwas  mehr  als  die  Hälfte  Tür  Männer 
bestimmt  ist.  Für  Sonderung  der  Geschlechter  ist  IrefilicB  gesorgt, 
da  sie  auf  zwei  Hofen  vertheilt  sind.  Die  Krätzigen  werden  ins 
Krankenhaus  S t.  Louis  im  f a u b ou  r g au  t e mp l e ct  St. 
Laurent,  welches  vorzüglich  an  chronischen  Ausscblagikrankhei- 
1 en  Leidende  aufnimmt,  verwiesen.  Sie  weiden  in  besondere  Sale 
verthcill,  die  an  aoo  Kranke  aufnehnien.  In  London  ist  das  Loci— 
Hospital  (iVeur  Uydt-Farl  corner ) für  venerische  Kranke  be-  , 
otimrul  (erticblet  I74G).  Der  Wundarzt  in  demselben,  Macgre- 
gor, will  einige  Venerische  durch  strenge  Diät  ohne  Mercur  geheilt 
haben,  gesteht  aber,  dass  bei  zweien  von  fünf  die  Krankheit  wieder 
ausgeb  rochen  sey  ( Otto ).  Jn  Dublin  nimmt  ein  Lock-Hos- 
1>  i t a 1 i5o  Syphilitische  weiblichen  Geschlechts  auf. 

ü)  So  viel  Curraethodcn  auch  bis  auf  die  neueste  Zeit  bei  der 
Kratze  vorgeschlapen  sind,  so  möchte  es  doch  noch  immer  Dielt 
leicht  seyn , sich  für  eine  im  Allgemeinen  in  Krankenhäusern 
vorzüglich  brauchbare  zu  erklären.  Noch  ibaa  unterwarf  man  in 
Paris  die  Mcttemhergsche  Krülzessenz  (quintefence  an- 
tipsvriqde) , welche  der  Erfinder  für  ein  Geheimniss  ausgicLt  , einer 
Untersuchung,  woraus  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  man  noch  ein 
besä  eres  Mittel  als  die  bisherigen  sucht.  Noch  hat  man  neuerlich 
Mittel  in  Vorschlag  gebracht,  die  ktinesweges  Empfehlung  verdienen, 

C haussier  läs6t  Schwefel,  essigsaures  lilei  und  Zinkvitriol  iu  dio 
Handfläche  einreiben.  So  viel  sieht  hat , dass  auch  die  Galfctcben 
Kauchorungen  bei  der  Cur  der  Krätze  in  öffentlichen  Kranken- 
häusern keine  allgemeine  Anwendung  finden  können.  Et  ist  nicht  wohl 
Ausführbar , so  viele  Räucherungskasten  aufzustellen,  dass  zur  }>c- 
selilcunigung  der  Heilung  einzelne  Krauke  täglich  mehrere  schtvcf- 
lictilsaure  Dampfbäder  zu  benutzen  , Gelegenheit  finjeu.  Mclircra 
aufgruomraeno  schwache  und  entkräftete  Kranke'  vcrlrageu  sie  nicht 
( ’ßiet . des  Sc.  nted.  t.  17.  p,  j-gy).  S hr  vortheilbafl  wird  ea  immer 
für  die  Krankenhäuser , in  denen  Krätzige  behandelt  werden  , seyn# 
Wenn  man  die  Krälzsslben  aus  Schwefel  vermeiden  kanu.  Sic  ver- 
unreinigen dio  Wäsche  und  verbleiten  einen  ungemein  widrigen 
Geruch.  Das  fett,  olt  scharf,  reizt  dio  Hiut,  und  frisch  hemmt  '* 
ihre  1 liätigkcil , zugleich  die  Einwirkung  des  Schwefels  schwächend. 


t 


Weniger  uachliieiüg  lind  die  Pomaden,  wenn  «ie  wie  die  Helme- 
ricbadic  mit  Kali  gemijebt  »ind.  Den  Vorzug  vor  allen  haben 
die  Lösungen  der  Sehwefelkalke  und  Kalieu  mit  Sauren  zur  Ent- 
wickelung de»  Schwefelsvmaei Jtoil'gases  VoracUt  (m.  «.  Ablb.  11.) 


Sechs  t e s Kapitel. 

Curat)  Italien  l ü f Fallsüchtige. 

« 

§.  5l6. 

Unter  allen  Kranken  verdienen  das  grösste  Mitleid  die 
Fallsüchtigen.  Herzzerschneidend  ist  der  Anblick, 
wenn  man  sieht,  cs  dürfte  dies  auch  wohl  vielen  meiner 
Leser  begegnet  scyn,  wie  eiuer  dieser  Unglücklichen,  der 
auf  die  Erde  plötzlich  niedergestürzt  ist,  sich  mit  fuichl- 
. Laren  nud  gewaltsamen  Muskelverzemingcn  nmhervvalzt, 
wenn  man  sieht,  wie  er,  seiner  Glieder  nicht  Herr,  in 
' Gelahr  schwebt,  sich  den  Kopf  auf  dem  Strassenpflaster 
zu  zerschlagen  und  die  zwischen  die  Zahne  geklemmte 
-Zunge  zu  zertjuelscheh , wie  er,  sich  endlich  erholend, 
wüst  um  sielt  her  blickt  und  iu  den  Gesichtszügen  der 
Umstellenden  liest,  welches  Jammerbild  er  ihnen  darger- 
slellt  hat  und  noch  ferner  darznstellen  fürchten  muss. 
Nach  einer  angefahren  Berechnung  in  der  Beckerschen 
.Nationalzeitung  sollen  sich  in  Deutschland  an  10,000  Fall- 
süchtige  befinden.  Man  hat  grosse  Ursache  zu  fürchten, 
die  Zahl  dieser  Bejammerungswürdigen  w'erdc  noch  in  der 
IFolge  zunehmen , wenn  in  den  nächsten  Generationen 
Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Nerven  immer  mehr  sich 
verbreiten  und  das  Nervensystem,  den  unvermeidlichen 
»körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen  nicht  mehr  ge- 
wachsen, noch  häufiger  zu  krampfhaften  Erschütterungen 
aufgeregt  werden  wird,  Wie  6ehr  verdienen  die  Fallsüch- 
tigen Mitleid  und  thiitige  Theilnahmc,  da  sic  oft  in  Wahn- 
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und  Blödsinn  veifnllen  können  ( P lat  n er  Proqr.  II, 
JI  e nke’s  Abh.  IV,)»  11U<1  wenn  auch  keine  Form  des 
Irr eseyns  vorhanden  seyn  sollte,  doch  Kopfweh,  Schwin- 
del, Betäubung,  Unbesinnlichkeit , Mangel  an  Erinnerung, 
Unfähigkeit  zum  Nachdenken  und  zu  geistigea  Arbeiten 
auf  nicht  unbedeutende  Störungen  des  psychischen  Lehens 
hinvveiscn.  Viele  dieser  Unglücklichen  können  geheilt 
•werden,  aber  wenige  nur  in  ihren  gewöhnlichen  Lebens- 
verhiiltnissen  *).  Es  sind  daher  ölfenlliche  Curanstalten 
zur  Heilung  von  Fallsüchtigen  zu  denen  zu  rechnen,  für 
welche  die  Mediciualpolizei  noch  ernstlich  zu  sorgen  ha- 
ben wild2-). 

l)  M.  *•  biutophilut  physische  und  psychologische  Geschieht* 
seiner  siebenjährigen  Epilepsie.  ]!.  Ude.  Zürich  , Orell.  1798.  8. 

9)  Verf.  der  in  voriger  Note  angegebenen  wichtigen  Schrift,  wur* 
in  er  seine  eigene  Kran kheitjgeschicbto  mittheilt,  bemerkt  in  der 
Zueignung  derselben  : „Institute  zur  Heilung  der  Epilep* 
t.i  k e r waren  wohl  noch  wichtiger  für  die  üffentlicho  Wohlfahrt, 
als  Anstalten  Zum  Unterrichte  der  Taubstummen.“ 

§.  S17. 

Keine  Anstalt  ist  schwieriger  zu  organisiren  als  die, 
Welche  die  Heilung  von  Fallsüchtigen  bewirken  soll.  Die 
Lage  eines  HeiliustiliUs  für  diese  Unglücklichen  kann  nicht 
vorsichtig  genug  gewählt  werden.  Nicht  jede  Himmels- 
gegend passt  dazu.  Wo  die  Wärme  der  Atmosphäre  ei- 
nem grosseu  Wechsel  unterliegt,  wird  der  Epileptiker 
leicht  einem  neuen  Anfalle  ausgesetzt.  'Ein  Landstrich,  tu 
dem  Wechselfieber  ihren  Wohnsitz  haben,  eiguct  sich  für 
ihn  nicht.  Sein  ganzes  Verhalten  muss  sorgfältig  geregelt 
Werden , wenn  nicht  ein  unerwarteter  geistiger  oder  kör- 
perlicher Eindruck  sein  Nervensystem  widernatürlich  auf- 
regen  soll.  Für  jeden  einzelnen  Kranken  Ist  fine  beson- 
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lere  Wohnung  in  dem  untern  Stockwerke  einznrichteu, 
velclie  ganz  dein  Zustande  der  Epileptiker  angemessen 
st,  cs  kann  nur  dann  möglichst,  vermieden  werdeu , dass 
licht  ein  Krauker  öfter  Augenzeuge  von  dem  Paroxvs- 
:nns  der  andern  seyn  muss.  Das  Wohn  - und  Schlafzim- 
mer nicht  nur , sondern  auch  die  Hausflur  ist  gedielt,  mit 
’ussdecken  belegt  und  zur  Seite  eine  Elle  hoch  mit  Tuch 
eschlagen.  Das  Schlafzimmer  ist  so  geräumig,  dass  des 
fachts  der  Wärter  darin  seinen  Platz  findet,  oder  mit 
l inem'  Nebenzimmer  versehen,  in  dem  ihm  sein  Bette  an- 
esviesen  wird.  Der  Hof  ist  mit  Basen  belegt  und  ans 
inem  kleinen  Garten  alles  entfernt,  was  bei  dem  plölz- 
clien  Eintritte  eines  Anfalls  zu  einer  naclitheiligen  Vcr- 
;tzuug  Gelegenlieit  geben  könnte.  Das  Wohnzimmer  ist 
or  aller  Zugluft  geschützt J es  hat  daher  auch  keinen  so- 
enaunten  Windofeu.  Die  Kleidung  des  Kranken  ist  so 
ewiihlt,  dass  er  damit  nach  jeder  Witlernngsveräüderung 
/echsein  kann.  Für  die  Anstalt  ist  eia  allgemeiner  und 
esonderer  Speiseetat  entworfen.  Den  letztem  benutzt  der 
rzt  nach  besoudern  Umständen.  Wünschenswerth  ist  es, 
I ass  die  zur  Cur  aufgenommenen  Fallsüchtigen  Unterhal- 

• J mg  und  Beschäftigung  finden.  Der  gesellige  Umgang 
t I uler  ihnen  selbst  lässt  sich  nicht  benutzen,  um  ihnen 
tttrrstere  zu  verschafTen.  Die  letztere  ist  auf  matmichfache 

* 1 I 

I Weise  für  sie  zu  finden.  Theils  nun,  um  die  erstere,  wei- 
he so  wohlthutig  für  sie  ist,  ihnen  nicht  ganz  zu  entzie- 
en , theils  um  ilmeii  mit  Kostenersparuiig  die  nöthige 
; ufsicht  und  Pfirge  zu  sichern,  sollte  das  Curinstitut  für 
allsikhlige  mit  einer  andern  öffentlichen  Anstalt  verbun- 
| eu  werden,  von  der  man  in  dieser  Hinsicht  die  nöthige 
' nterstiitzmig  hoffen  darf*). 
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*)  Unter  allen  Anataltou  mtiohte  «lei»  iin  Millt.ir  - lnralidenbsai 
dazu  eignen.  Viele  «einer  JJewohuer  »iiid  noch  kräftig  genug,  uin 
bei  <k-n  Fallsüchtigen  den  Dienst  eine«  Werter«  zu  übet  nehmen.  AU 
ehemalige  Militairpersonen  «ind  «ie  in  Pünktlichkeit  und  Ordnung 
gewohnt,  worauf  ea  hier  hauptsächlich  ankommt. 

§.  5l 8. 

Mehrere  Epilepsien  sind  unheilbar*).  Es  gehören  da- 
hin alle  diejenigen,  hei  denen  man  Grund  hat,  irgend 
eine  beträchtliche  organische  Entartung  im  Gehirne  oder 
dessen  Innern  Umgebung  voraussetzeu  zu  müssen.  Auf  ihr 
inulhinaassliches  Daseyu  kann  nur  eine  genaue  Krankheilsge— 
schichte  liindeuten.  Alle  mit  dieser  Behafteten  gehören 
nicht  in  die  Curaiistalt,  welche  nur  Fallsuchten  zu  heilen 
strebt,  die  von  keiner  fortdauernden  materiellen  Ursache 
ansgeheu , sondern  durch  mancherlei  gelegentliche  Ein- 
wirkungen bei  eigenthümlicher  Anlage  des  Nervensystems 
plötzlich  zum  Ausbruch  kommen. 

*)  J.  G.  F.  JVT aisonneuve,  recherc/iea  et  observationa  aur 
l’epilepsie.  V.  i . Faris , i8o3 . Diese  Schrift  iheilt  eine  grosse  Zahl 
einzelner  wohlgeordneter  falle  über  die  Krankheit  mit. 

§.  5ig. 

Bei  Entlassung  der  Fallsüchtigen  aus  ihrer 
Heilanstalt  muss  ihnen  eine  gedruckte  bündige,  aber*  voll- 
ständige Anweisung  über  ihr  künftiges  Verhalten  in  aller 
Hi  nsicht  eingehändigt  werden,  weil  leichte  Unvorsichtig- 
keiten schon  in  einem  Augenblicke  die  ärztliche  Anstren- 
gung und  die  sorgsamste  Pflege  vieler  J.tiire  vereiteln  kön- 
nen. Wenn  immer  nur  selten  heilbare  Epilepsien 
gründlich  beseitigt  werden,  so  liegt  dies  allein  darin,  dass 
die  ärztlich  Behandelten  die  Lebensiegein,  die  sie  zu  be- 
achten haben,  nicht  befolgen  können  und  nicht  befolgen 
wollen  *). 


Eine  gulo  Anleitung  für  Fallsu’cbt/ge  khc  Beobachtung  eines  *oI<* 
ilicn  Verhallens,  dass  die  Anfall«  ihrer  Krankheit  vermindert  Werdens 
würde  auch  den  Uubeilbarcn  unter  .ihnen  noch  hdchit  ertpiiesillch 
»eju. 

Siebentes  Kapitel. 

Curanstalten  für  Augonkranke. 

7.  , _ <r'j 

1$.  520. 

y-  , ,/■ 

Es  gehört  zu  Jeu  wohltätigsten  Einrichtungen  Uu-* 
Beier  Zeit,  dass  inan  in  grossen  Städten  Heilinstilute  für 
augenkvanke  Arme  angelegt  hat  , denn  die  wenigsten  der«* 
selben  können  in  ihrer  Wohnung  alle  die  Vorkehrungen 
treffeu , die  unentbehrlich  sind , wenn  eine  Heilung  zli 
Stande  kommen  und  eine  Verwundung  nach  einem  Ope- 
rativ-Verfahren  keinen  verderblichen  Ausgang  nehmen 
60II1).  Stjlion  sind  Curanstalten  für  Augen  kran- 
ke, in  denen  nur  unentgeltlich  Halb  erlheilt  wird,  von 
grossem  Nutzen , weil  dadurch  die  bei  Augenkrankheiten 
bo  vieles  ünbei!  stiftende  Quacksalberei  vermindert  wird  *), 

1)  Die  raelmlen  dieser  Institute  sind  Universitätskliniken.  l8ot> 
enichtele  der  Wundarzt  Saundera  in  London  ein  Institut  für 
ougenkrankc  und  an  Gehörfehlern  leidende  Arme  ( London  dispensary 
für  iht  eure  of  diseSaea  of  Iho  eye  and  llie  ear ).  Personen,  bei  denen 
eine  Operation  nothig  ist,  werden  in  ein  besonderes  Lokal  aufgu- 
uorutneu  und  VorpOigt. 

a)  In  Wien  ist-  ein  Augenarzt  für  die  Stndtafmttt  angestellt. 
Jir  b.l  fiir  a ugcukriii. ke  Arme,  welche  »ich  hei  ihm  iu  seiner  Wob» 
iiurig  Ha!  hs  ei  holen  wollen,  tagtieh  eine  Vor—  und  Nachmillags- 
alunde  zu  bestimmen  , die  aujgewublle  Munde  an  der  Thür  seiner 
Wohunng  zu  Jedermanns  Wissenschaft  aufzuse-hrldbeii , Jedermann 
ohne  Ausnahme  freundlich  aufzuehnien  und  nach  TSrfordcrniis  Hallt 
zu  erlbcilen  , Verordnungen  zu  machen  oder  manuell«  Hülfe  zu 
leisten.  Wird  er  Zu  A ligenkranken  gerufen,  so  ist  es  seine  Pflicht, 
sieh  unverzüglich  zu  denselben'  zu  verfügen,  ohne  Rücksicht  , ob  cl 
vtrmüglicho  oder  arme  Personell  sind  (M.  S.  Dienst  - Instruction  für 
Slaahartneib.  II,  lSd.  1.  Ablh.  Fff 
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«Je«  Augenarzt  der  Armen  der  Stad»  Wien  vom  agiteo  Jun.  »8«4 
• in  r.  Ferro' • Samml,  V.  S.  55o). 

§.  521. 

Eine  Curanstalt  für  augenkranke  Arme  kann  füglich 
in  einem  allgemeinen  Krankcuhause  in  abgesonderten  Zim- 
mern angelegt  werden.  Die  Zimmer  müssen  gegen  Süd- 
ost liegen.  Die  Fenster  sind  rfiil  grünen  Rouleaux  zu  ver- 
sehen. Jedes  Bett  hat  einen  Schirm , um  dadurch  das 
Licht  noch  mehr  zu  beschranken.  Wände,  Stühle,  Bett- 
stelle, Tisch  u.  dgl.  müssen  grün  angestrichen  seyn. 

522* 

Aufgenommen  werden  nur  Kranke,  die  an  heftigen 
und  gefährlichen  Augenentzündungen  leiden  oder  an  sol- 
chen Augenübeln,  welche  eine  Operation  erfordern,  die 
ohne  besondere  Aufsicht  und  Pflege  leieht  erfolglos  bleibt. 

§.  525. 

Der  Arzt,  welcher  der  Anstalt  vorsteht,  muss  sich 
schon  als  sicheren  und  geschickten  Operateur  bei  Augen- 
krankheiten  empfohlen  haben. 

524. 

Dte  Augenkranken  werden  auf  Kosten  der  Anstalt 
nach  einem  allgemeinen  und  besondern  Speiseetat  verpflegt. 

§.  525. 

Es  sind  auch  zweckmässig  in  der  Anstalt  einige  Zim- 
mer für  vermögende  Kranke  in  Bereitschaft  su  halten, 
denn  auch  diesen  kann  die  Gelegenheit  in  ihrer  Wohnung 

fehlen,  sich  bei  einer  wichtigen  Augeukrankheit  gehörig 
abzuwarten  *). 


In  der  neuern  Zeit  stiebt  die  Sorgfalt  hervor,  mit  4er  man  in 
grossen  Stedten,  wo  e»  der  Veranlassungen  zu  schweren  und  grfsbrli— 
eben  Augeniibetn  *o  viele  giclit,  A ugentre nlten  Hülfe  au  leisten  sich 
bceifarl.  ln  Petersburg  besteht  eine  Privat-A  ugenbeil- 
anstatt  der  mcdico  - philanthropischen  Co  mmi  tU  e. 
Auch  in  Mosel q wild  eins  abnlicho  eingerichtet.  Zur  Behandlung  wer- 
den hier  Individuen  jeden  Alters,  Geschlecht»  und  Standes,  Freie  und 
leibeigene  angenommen,  Arme  unentgeltlich;  Vermocebden  wird 
tiberlassen  , ihre  Erkenntlichkeit  »um  Besten  der  Anstalt  an  detl 
Tag  au  legen. 

Achtes  Kapitel. 

Orthopädische  Institute,  Verfertigung  künstlicher  Gliedmassen. 

§.  52Öi 

Die  Entstellungen  des  Körpers  durch  fehlerhafte  Rieh» 
Itung , die  einzelne  Theile  Während  des  Wachsthums  er» 
i leiden,  vermehren  sich  mit  der  steigenden  Cultur,  weil 
ssie  körperliche  Arbeiten  fordert,  die  dazu  Veranlassung 
»gehen,  imd  Geiste.sänsli eiigtlngen  j welche  die  regelmässige 
Thäligkeit  in  den  einzelnen  Organen  theils  zu  sehr  stei— 
Lgcrn  , iheils  zu  Sehr  heräbstimrnen*  Häufig  sind  sie  Pro» 
i :lucte  der  SiUenverdxubniss  und  der  davon  Unzertrennlichen 
Krankheiten  verschiedener  Alt,  welche  die  Productious-* 

• kraft  schwächen  und  hemmen.  Aerztfe  imd  Mechaniker 
t wurden  dabei  in  Anspruch  genommen.  Lange  missglück» 
len  ihre  Bemühungen  und  es  schien  sogar , als  wenn  sie 

einzeln  deu  entgegengesetzten  Erfolg  hatten»  Die  Entstel» 

\ . , 

Hungen  wurden  noch  sichtbarer.  Es  hatte  dies  mebren- 
i iheils  dariu  seinen  Grund,  dass  sie  gänzlich  oder  grösstem* 
t theils  unbeachtet  Hessen,  wie  viel  eine  fehlerhafte  Wirk- 
samkeit der  Lebensthätigkcil  dazu  beitrage  Und  dass  diU 
sabweichendc  Bildung  der  Knorpel-  und  Knochengewebe 
»selten  allein  durch  mechanische  Vorrichtungen  ZU  verbes» 

tff  * 
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gern  sey.  Hängt  nicht  ein  grosser  TUei]  dey'  sogenannten 
.■Verwachsungen  von  dem  Missverhältnis  dev  Tbiitigkeit  in 
Jeu  einzelnen  Muskeln  und  besonders  in  den  Antagoni-  Ji 
sten  ab?  Kann  es  hier  darauf  ankommen,  einen  Druck  auf  li 
die  Erhöhungen  anz.ubringen , welche  diu  starkem  Mus-  ili 
kein  bewirkt  hatten?  Muss  rnau  nicht  diu  erschlafften  jj 
reizen  und  stärken,  damit  das  Gleichgewicht  hergestellt  ,|f 
werde,  von  dem  die  gerade  Stellung  d?F  Theile  ah?  |t 
hangt 

• '' 

*)  Vn  grand  nomlre  des  ddviaiions  dependent  de  kt  faiblejfe  ou  de 
la  force  relative  j/a  certains  muscles .H  (D<c/.  des  sc.  vitid.  t.  33,  j 
p . 3o5.) 

§.  5zj, 

\ 

Nach  mehreren  iheils  glücklichen  theils  verunglück? 
ten  Versuchen , Kürperenistellungen  zu  entfernen,  gelang 
es  endlich  den  Aerzten , weniger  unsichere  Verfahruugs- 
m'teu  aufzu finden,  durch  die  sie  ihren  Zweck  erreichten1).' 

Sie  legten  endlich  orthopädische  Institute  au*), 
än  denen  sie  alle  Hülfsmittel  vereinigten,  vorzüglich  Ba- 
de-, Tropf-  und  Douche-Anstalteu,  mit  denen  sie  Forin- 
obweichungen  von  allen  Gattungen  zu  verbessern  sich  be- 
jnühten.  Da  es  bei  Anwendung  der  mechanischen  Iliilfs- 
mittel , die  man  darin  für  uötliig  ansieht,  zugleich  auf  die 
Benutzung  dynamischer  Mittel  aukommt,  da  es  nicht  gleich-  i 
gültig  ist,  welchen  Einfluss  die  Lage  und  das  Verhalten 
des  Kranken  auf  das  Heilverfahren  hat,  so  ist  vorläufig  j 
die  Wahl  eines  gesunden  Lokals  nicht  unwichtig,  in  dein 

■ 1 

die  orthopädische  llülfsleistting  Statt  finden  soll.  Es  muss 
ein  orthopädisches  luslilut  billig  in  einer  erhabenen  freien 
Gegend  neben  einer  grossem  Stadl,  oder-  in  einem  aus- 
gezeichnet  gesunden  Thcilq  derselben  liegen , ^.axnit  di? 


Hellknnstlep  hIIö  Bedürfnisse  j welche  ihnen  nötlilg  sind, 
ohne  Weitläufigkeit  beziehen  können  und  es  an  Künstlern 
nicht  fehlt,  welche  ihre  Angaben  von  schwierigen  Vor- 
irjchtuugen  auszuführen  vermögen.  Die  reine  Luft  ist  vor- 
züglich heilsam,  wenn  die  scrophulösen  und  rachitischen 
tkörperliche  Anlagen,  die  bei  den  verschiedenen  Gliedent- 
•6telluugen  häufig  zum  Grunde  liegen,  entfernt  werden 
ttoll  »). 

l)  Zrliaaa-n  war  der  ernte,  der  den  B a o ko]  durch  eine  Aui- 
dehnung  zu  citriren  suchte.  Seino  Ausdehnungsart  war  aber  zu  vor- 
übergehend, Nicht»  als  eine  allmälige  aber  anhaltende  Ausdeh- 
nung de*  Rückgrats  kann  einen  Buckel  heilen  und  eine  solche  be- 
wirkte Le  Facher  (1768)  durch  seine  Maschine  ( Richter 
chir.  Bibliolb.  I.  a.  Fig.  1 — 5.  chir,  Kupfert.  Weimar,  t.  1G9). 
Er  gsb  seinen  Nachfolgern  die  Idee  an,  welche  eie  bei  weitern 
Versuchen  leitete» 

»)  Dr.  Venel  zu  O r b e im  Bernseben  dürfte  zuerst  im  gten 
Jahrzehend  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  förmliches  orthopädisches  In- 
• tilut  errichtet  haben.  Er  beschrankte  sich,  wie  man  aui  der 
Nachricht  von  detnselbeu  im  Journ.  von  und  für  Deutschland  (achtes 
Stück  1790)  und  der  dabei  befindlichen  Abbildung  schliesscn  möchte, 
vorztigliob  auf  Behandlung  verdrehter  Füsse  (der  sogenannten 
Klumpfüsse)  und  unterhielt  ein  Koslhaus  , in  dem  er  die  Kran- 
ken (gewöhnlich  Kinder  unter  sieben  Jahren)  «ufnahm  , nebst  einer 
Werkstatt,  in  der  ihm  verschiedene  Handwerker  die  nülhigen  Ma- 
schinen verfertigten.  Das  Vcnclscbo  Unternehmen  War  um  so  ver- 
dienstlicher, als  noch  Oampor  in  seiner  Schrift;  sur  la  meilleure 
forme  des  eouliers  iySt  die  Acusserung  niedcrgelegl  hatto:  „Die  Kin- 
der werden  ult  mit  verdrehten  Füssen,  den  Fuss  einwärts  gekehrt, 
geboren.  Dies  geschieht  wegen  Mangels  des  Raums  im  Mutterleibes 
Die  Knochen  des  Fussel , vornehmlich  die  Hälfte  der  Sprungbeine, 
sind  dadurch  so  sehr  aus  ihrer  natürlichen  Dagc  getrieben,  dass  die 
Erlabrung  mich  von  der  Schwierigkeit  , sie  wieder  horziistcllcn , und 
dis  Zergliederung  mich  von  der  Unmöglichkeit  überzeugt 
hat.'*  Der  I).  Ehr  mann  in  Frankfurt  a.  Main,  der  einen  von 
Ftnil  hrrgcslellU-n  elfjährigen  Knaben  sah,  liess  sieh  von  diesem 
dio  von  dem  Schweizer  Arzt  angewandten  Maschinen  genau  beschrei- 
ben Und  vollendete  mit  den  mtcb  seiner  Angabe  gefertigten  mehrere 
Cnrrn  glücklich,  so  wie  nach  ihm  der  H«fmcdicus  Jiuß.  Er  dei- 
ner in  Gotha,  wolcher  seine  Uckaudlungswcüo  bei  Klumpfussen  im 
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laten  Stuck  dep  Ueskonctcn  Journali,  der  Erfindungen  iuiu 
lubrücli  bekannt  machte  (>795).  Hridu  voetrefi^icKe  deutsch«  Ac.  zla 
Überzeugten  sieb  bald,  da«»  der  von  V e n * l angenommene  Termin, 
zur  noch  möglichen  Cur  der  Kiumpf.'isse  vi.  1 «u  kurz  «ey.  Jeder 
derselben  stellte  i irjeu  dreizoh o jährigen  Knaben  her/lcssen  Küsse  in  hohem 
Grade  verkrüppelt  vsaren  (M.  s.  d..s  giigcf.  Joucn.  S.  4-6).  In  neuern 
Zeiten  entstanden  mehrere  orthopädische  Institute,  in  denen  man 
nicht  blos  bei  der  Behandlung  der  Verdrehten  Fiizse  stehen  blieb,  so 
in  Paris,  Strasburg,  Bordeaux,  Berlin  u.  a.  O.  itl.s.  Ile  ine’ a Nach- 
richt vom  gegenwärtigen  Stande  des  orthupadisclien  Instituts  in  Würz- 
burg,  Würzb.,  Stahel.  ]8ai.  4.  (6  gr.)  In  Berlin  gründete  zuerst  D. 
ß l ü m n r eine  orthopädische  Heilanstalt.  Gleichzeitig  mit  Heine 
errichtete  L>,  Leit  hoff  in  Lübeck,  ein  musterhaftes  Institut, 
M.  s.  Nachricht  von  dieser  Anstalt  in  v.  Fr  o ri  cp  ' s Notizen  I. 
sGy.  In  England  legte  Mcrdy  zu  ßath  eine  Heilanstalt  für 
Verkrüppelte  an  j in  Paris  d e ln  C r o i x , ferner  Louis  d’  1 u e r- 
nois  (in  der  rue  coyeaii  nu.  i5.)  und  Maiaonable  (Prof.); 
zu  Boia  - pras  eau  dicht  bei  Lyon  D.  J a l ( rapport  fa.il  U la  socie- 
te  des  medecins  de  Lyon  aur  V itablijfement  ortlwpedique  dirige  par 
M.  J a l)  ; in  Turin  der  geschickte  Wundarzt  und  Bandagist  Bar- 
tolomeo  Bor  eil  a.  M.  s.  osservazioni  erhielte  sul  modo  di  eid- 
rar  varie  slorpiaturq  delle  ossa  e parlicularme/Ue  il  gebbo  con  un 
succinto  ragguaglio  del/e  eure  vantuggiosamenla  intrnprese  nel  R. 
Jlabilimenlo  orlopedicu  del  t.uirurgo  B.  Borellu . Torino  , f 8 ob.  M. 
K.  Der  Name  Orlbopaedie  bezieht  sich  hlusauf  daa  jugendliche  Aller. 

3)  Les  machines  ne  sonl  dont,+dans  tout  les  cas  de  divialion  des  os, 
que  des  inßrumens  auxiliaires , Biet,  des  sc.  med.  t.  dä.  p-  JuJj. 

§.  528. 

Der  Heilkünstler  in  einem  orthopädischen  lustilute 
darf  nicht  blos  mechanisch  verfahren,  sondern  er  muss 
in  den  ineisten  Fällen  die  ganze  Constitution  der  Ver- 
krüppelten in  Betracht  ziehen  und  sie  zu  verbessern  im 
Staude  seyu.  Bei  so  bewandten"  Umständen  muss  ein  um- 
sichtiger Arzt  dje  Aufsicht  über  die  Anstalt  übernehmen 
und  die  etwa,  nüthige  iuuere  Cur  auorduen'),  Hicht 
minder  bestimmt  dieser  die  ganze  JLebensorduiiug  der  ihr 
übergebenen  Personen.  Die  Wahl  des  Arztes  kann  füg-, 
lieh  dem  Unternehmer  einer  orthopädischen  Ileilauslalt 
überlassen  bleiben,  dn  es  in  seinem  Interesse  liegt  erneu 
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-Arzt  von  anerkauutein  Wertlie  und  wo  möglich  von  aus- 
.gehreitctem  Rufe  zu  Halbe  zu  ziehen. 

*)  Mao  dürfte  zuwiilen  in  Anwendung  mcchauiecber  Mitlel  eu 
voreilig  seyn.  Eigcil'ich  ist  der  Zeitpunkt  der  Behandlung  von  Ent- 
stellungen der  il  rer  Uranfänge  und  hier  bedarf  es  keiner  mechani- 
schen Mittel  (ffstisel  über  die  Kraukb.  am  Rückgrat).  Sehr  be- 
• cbtungswerlh  bleibt  die  einfache  Art  \V  > 1 s o n * s (mcd.  chir.  Zeit. 
1823.  II.  S.  217),  die  Rückcumuskeln  durch  Ra  aneiren  eines  Ge- 
wichts auf  den  Koffein  mehrere  Thatigkeit  zu  setzen.  Nicht  minder 
wichtig  ist  die  warnende  Geschichte  eines  7jährigen  Mädchens,  wel- 
ches durob  die  Anwendung  der  mechanischen  Vorrichtungen  eine 
unheilbare  Lähmung  und  gänzlichen  Verlust  der  Geistestbätigkeit  er- 
litt (M.  s.  D ufour  Abhandlung  in  Revue  midie. fran^asie  et  itran* 
gitre  et  jvurnal  du  clinique  de  l’Hdiel  JJieu.  l8aj.  T.  I et  II. 

§.  Ö2Q. 

tln  einem  vollständigen  orthopädischen  Institute  sollte 
s au  keiuer  Vorrichtung  fehlen,  mit  der  erfahrungsge- 
läss  Entstellungen  der  Glieder  glücklich  beseitigt  wer- 
ft iien  können.  Zu  den  allgemeinen  unentbehrlichen  Ma— 

* ■'  chinen  gehören  vorzüglich  diejenigen,  welche  bei  Rück- 
I : rathskrümrnuugen,  als  den  Formwidrigkeiten,  deren  Ver- 
si  esserung  und  Entfernung  am  häufigsten  Gegenstand  der 

J rlhopätlischen  Bemühungen  ist,  Anwendung  finden.  Sie 
estehen  säinmtlich , wenn  man  sich  wahren  Vortheil  da- 
f on  versprechen  will,  in  sogenannten  Streckappara- 
en1).  Eiuen  Druck  auf  den  verrückten  Schwerpunkt  selbst 
1 ! der  ihm  möglichst  nahe  und  zwar  in  emer  seiner  Ab- 
0 1 /'eichuDgslinie  gerade  entgegengesetzten  Richtung  bewir- 
eu , uud  so  ihn  wieder  in  die  Stützungsliuie  zurückfüh- 
| en  zu  wollen,  ist  fehlerhaft^).  Ausdehnung  der  Wir- 
t t-elsäule  durch  eine  auf  die  zwei  Endpunkte  derselben  sich 
I stützende  Kraft  ist  die  der  Matur  des  kranken  Zusltuidcs 
* ntsprecheude  Tendenz  aller  mechanischen  Kunstvorrich- 
i .mg3). 


i)  Dio  St>»«fcappapa»p  •k,<l  Oichrfachg  Wclcg  ange.-’obeo, 
jjebr  zweckmässig  ist  ein  von  Malsonable  beschriebener  (M.  s, 
dessen  Journ.  c liniqu«  des  diformiles  duiil  le  corps  humain  eit  aus. 

C eptible  ä tonte a lea  dporjues  da  la  vie.  J.  partie  aoee  ßg  f8  so.  und. 
Abbildung  in  den  Froriepschen  ebirurg.  Kupfertalcln  lab,  <bg,  w u 
man  ungern  die  Darstellung  des  im  bette  verstechten  Küdeiwcrt» 
vermisst.  Die  Ötret  kapparale  mit  Federn  am  KopT-  und  Pusseud# 
lind  brauchbar , aber  nicht  so  gradweise  anzuspannen , als  die  mit 
ßtellrädcrn.  Sch  reger  beschreibt  deu  von  Venel  gebrauchten 
nächtlichen  Strockapparat,  welchen  er  nach  der  Angabe 
eines  der  Vermischen  Zöglinge  hatte  arbeiten  lassen.  M.  s.  ß,  G, 
Sehr  ege  r’e  Versuch  eines  nächtlichen  Slreckapparats  für  Rück- 
gralhgekrüinmte.  Erlangen,  Talm.  1810.  hl.  2 K.  Mehrere  Versuch# 
hatten  ihm  den  technischen  Werth  de.-selben  schätzen  gelehrt.  P e- 
nel  lieis  den  Stützpunkt  unter  den  Achseln  und  in  der  Horizontal- 
peripherie  des  Schädels  nehmen.  Feiler , welcher  viele  ortho- 
pädische Versuche  angestellt  hat,  fand,  dass  einigen  Kranken  der 
eusdebuende  Apparat  besser  entsprach  , wenn  er  ihn  gegen  die  flasi# 
de»  Sehädels,  namentlich  am  Zitzenfortsatze  und  an  dem  Rando  des 
Unterkiefers  nehmen  liess.  D.  D l b m er  in  Berlin  bedient  sich  ei- 
nes Streckstuhls  (Al . s.  Abbild,  desselben  in  r.  üre/e  und  c. 
FFalther'  s Journ.  IX.  4).  Ea  dürfte  näher  zu  prüfen  aeyn,  oh 
nicht  S h a w ’ 3 Vorrichtung  (not.  5)  die  Ruckenmuskel  in  Tbaligv 
keil  zu  erhalten,  den  Vorzug  verdiene. 

A 

a)  M.  a.  Sc  h reger'  s a.  Schrift  S.  lt,  u.  Feiler  diss.  de  spi~ 
na»  dorai  incurvationibus  earumque  curatione.  Altorf,  1 j qy.  Mit  Bezug 
auf  Jörg  üb.  Verkrümmungen.  Lpz.,  Mitzky.  1810.  4.  (5T.  4 gr.J 

3)  M.  s,  7.  Cop  e l an  d observations  on  tho  Symptoms  and  treai- 
vnnt  of  the  diseased  spine . London,  Cullot-v , l8f5.  M.  K.  Uebers, 
u.  d.  T.  — i Remerk.  über  die  Zuf.Uo  und  die  Behandlung  dcC 
Krankhn.  d.  Kückgralha.  Epz.,  Cnobluch.  1 8 1 9.  Von  Hesse,  (tagr.) 

FPr.  T,  ppr a r d praetical  observations  on  the  rotaded  or  con- 
tordcd  spine.  London.  /<Sj4. 

B.  PV.  ßampfield  an  essny  on  rurvatures  and  diseases  of 
the  spine.  London,  t8n4.  II  Fd.  iSsd.  Unterscheidet  dio  Cur- 
valure  und  angular  projealion  und  empfiehlt  eine  horizontale  Li' 
ge  und  zwar  uuf  dem  Bauche. 

Carl  py enzel  über  die  Krankheiten  am  Riickgratbe.  Bad'* 
bsrg,  Weachi.  i8a4.  Fol.  M 8 K.  (36  U.  Rhein.)  Verf.  bescbrackl 
billig  »ehr  dio  Anwendung  mechanischer  Vorrichtungen  bei  Ent« 
»Teilungen  des  Rückgratha. 

Engravings  illustrative  of  a wart  on  the  nattire  and  treatment 
pf  the  lUatortious  to  uhick  the  spine  and  thu  Lünes  of  the  ehest 
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ßrs  tuhjeci.  7>y  J i-  A fi  Shoiv.  T.ond.  iS-zTi  — ■*  UchefÄ,  u,  T. 
XJcber  Verkrümmungen,  welchen  daa  Hückgruth  und  di(i  Knocken 
der  jßru»t  unlerworfoo  sind,  votj  John  Shaw,  A.  d.  Kogl. 
Weimar  , Landes  - Industrie  - ComN  jöiä.  8.  il.  »,  Abbild,  au», 
diesem  Werke  in  den  Pruriepachtn  chir,  Kupfevlafoln  Tab.  |34.. 

J.  Jarrold  an  inquiry  intp  tl.e  causes  cf  l/itt  curvature  cf 
the  spir.e  etc.  J.ond.  tSs*.  M-  K. 

C.  G.  Provas  , milhude  nouvclle  ponr  le  traitemenl  de»  de  via. 
tiona  de  la  cdor.no  vertebrale.  Paria.  1 8%J.  8.  M.  K. 

E d iv.  Harri  Sun,  pathulogical  und  practical  obaervatiuns  a\ 
spinal  diseases  ; idlustrated  with  cusea  and  eiigravings,  Lund.  18s?. 

»I.  1 5 K.  8. 

JV.  Malsch  de  nova  machina  Gräßana  ad  distursiones  epinaa 

dorsi  sanandus.  Merol.  Bummler.  181S.  4.  (lOgr.) 

i 

J.  TV.  ITeidenreich,  Orthopaedie.  Berlin,  Beimer.  M» 4 T» 
1837,  8«  Scheint  entbehrlich  au  aejn« 


§.  53o. 

So  wie  die  orthopädischen  Institute  überhaupt  nicht 
»loss  auf  RückgrathseuUtclluugen  sich  beschränken,  so 
aiissen  sie  auch  voiziigjich  die  angebornen  Fussen tstel- 
ungen,  weiche  mau  gemeinhin  Klump  liisse  zu  neunen 
iflcgt,  besonders  diö  der  harlnäckigsteu  Ait  (die  leichtem 
nüssen  die  Hebammen  zu  beseitigen  wissen x).  M.  6. 

101  not.  4)  in  die  natürliche  Fonn  zui  iickznfübren  j 

/ 

ich  angelegen  seju  lassen.  Die  Aufgabe  »st  liier,  die 
laliirliche  Gestalt  so  herzuslellen  , dass  das  Verfahren  bei 
11er  Sicherheit  so  wenig  verwickelt  uud  lästig  als  mög-~. 
ich  ist  und  keine  Ncbcnzufallc  dabei  entstehen , weichet 
lie  Cur  erschweren,  Unter  allen  Vorrichtungen , welche 
.usser  den  Badern  und  Einreibungen  in  Anwendung  kom- 
nen  müssen,  verdient  die  A'car/m’scho  den  Vorzug2}. 
•Eingedrückte  Wasen  aufzurichten,  siud  neuerlich 
r'orschläge  gescjichen  a).‘  Ueberhaupt  bcinuheu  sich  auch 
lie  Vorsteher  orthopädische#  Ilülfsanstaltcn  die  Bewcgun- 


gen  der  Thcile  zu  erleichtern  , sofern  sie  mir  irgend  diu 
Hindernisse  fortschalFeu,  oder  diu  gehemmte  Brauchbar- 
keit berste] leu  köuueu  4)» 

r)  Zu  dem  einfachen  Verrohren,  das  d>*n  Hebammen  gelrbrt  wer- 
den bann,  gebort  auch  die  Cur  mit  Heft  ]>  flaslcr , wie  sie  Hader 
angiebl.  M.  s»  med.  chir.  Zeitung  lSlG.  XI.  ö.  55o.  v.  Froriep 
Notizen  IX.  S-  80. 

s)  M.  s.  memoria  chirurgica  fa  i piedi  tnrti  congeniti  dei  fan- 
ciulli  e suLlii  maniera  de  , corrrggere  quejiu  defurmita  di  Antonia 
Scarpa.  Pavut,  tSoJ,  KI.  Fol.  Uel>.  u.  d.  T.  — Chirurg.  Abb. 
über  die  angebornen  krummen  Füsse  der  Kiader.  A-  d.  Ital.  vom 
JO.  Mal J'ct  1 1 i.  Mit  5 K.  4.  (i  Th.'r.  12  gr.)  lyig  D elpecbschs 
Vorrichtung  scheint  vor  der  Scar paschen  nichts  Ausgezeich- 
netes zu  haben.  M.  6.  Chirurgie  cliniqne  de  Montpellier  par  D i U 
pech.  Paris,  i8a3.  4.  und  Abbild,  des  JJalpecbschen  Apparats  ia 
den  Weioiurschen  chir.  Kupferlafelu.  t»  100, 

3)  M.  s.  <<»  py  alt  ma-nn%  über  verkrüppelte  Nasen  und  deren 
Form- Verheasei  ung , mit  einer  Abbild,  in  Beobacht.  Oestcrr.  Aersle. 
YI.  S.  453. 

4)  Ein  Musikus  des  italiiinischcn  Schauspiels  in  Paris  hatte  ein# 
Lähmung  in  den  Extensoren  beider  Hände.  De  la  Cruix,  glück- 
lich in  der  Ausführung  zweckmassiger  mechanischer  Vorrichtungen, 
dachte  einen  Mechanismus  aus,  der  als  Antagonist  der  Eeuguugsmus- 

wirkte  {diel.  d?e  se.  in t.  38.  p.  3*f  mit  Abb.) 

§.  55r. 

Zu  den  orthopädischem  Institut  gehört  auch  eine  dem 
Curzv/ecke  angemessene  Badeanstalt.  Badewannen  lür 
die  mit  Ruckgradahrummuugen  Behafteten  müssen  so  ein- 
gerichtet seyn . dass  die  Badenden  iu  der  zur  Cur  für 
nüthig  erachteten  horizontale!}  Lage  uuvetrückt  verhlciheu 
kühnen. 

, §.  502. 

ISieltt  gar  selten,  kommen  Falle  vor,  wo  ein  verlöt- 
pt>V  Tbf  tl , so  viel  es  die  Kunst  vermag,  ersetzt  weiden 
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J >11,  Sel>r  grosso  IVI(i!>e  mach?  oft  die  HerbeisclialTuug 
ij  nrs  küustllclnu  n.clu'  uilet  \vruiger  g<-imgeu<Ien  Stellver- 
k|  i 'eters , wenn  es  auch  keincsweges  an  Uesireilung  der  er- 
I.  udciliclieii  Kosten  fehlt.  Welche  elende  Sielzi  üsse, 
Half  denen  siel»  dm  Verstümmelten  liermnschleppen  xnüs-« 
,1  in,  sieht  man  nicht?  Dio  orthopädischen  Institute  soll- 
i u hiliig  die  Anfertigung  verlorener  kiiust- 
jf|  eher  Gliederinaassen  oder  theihveise  unbrauchbar 
lle;wordcMCr  Orgaue  in  ihren  Geschäftsbereich  ziehen*).  ” 

*)  Die  Construgtion  künstlicher  Glied  111  a aasen  ist 
i neuerlich  duich  den  Universität*- Instrumentenmacher  Heine  in 
Würzburg  sehr  verbessert.  Sellen  sio  vielseitig  nützlich  seyu , so 
1 kaun  dies  oft  such  durch  einen  ganz  einfachen  Mechanismus  be- 
| -zweckt  werden.  Eine  so  zusammengesetzte  Function  ala’Handeu  und 
II  -Füssen  zugclbcilt  ist,  durch  einen  geringfügigen  Mechanismus  nur 
d t einigermasseu  zureichend  nachzuahmen  ist  iodess  ganz  unmöglich.  — 
r)  Seitdem  die  Lustseuche  bei  ihren  Kuochenzerstörungen  auch  oft  eineu 
| Tbeil  des  knücberuen  Gauracngewulbea  nicht  verschonte,  kam  man. 
ij  darauf,  ihm  einen  Eisatz  zu  verschaffen,  um  dadurch  die  Stimme  zu 
erhalten  und  den  Speisen  und  Getränken  den  E'Ogurig  in  die  Nase 
zu  versperren.  Man  hat  zu  den  aus  Melallplalteu  besehenden  G a u— 
menschliessern  in  den  neuern  Zeilen  l’latina  genommen.  — Das 
' vtrlurne  oder  exstirpirte  Auge  ersetzt  man  durch  ein  kuaslliabeer 
► aus  Email. 

■ ' 

AT.  s.  J.  G.  Heine,  Beschreibung  eines  neuen  künstlichen 
Fusses  für  den  Ober-  und  U nterscbcukeL  Nürnberg,  Zebra 
Wh“"«.  1811«  M.  Abb.  (18  gr.) 

Curl  Geiaaler’a  Beschreibung  und  Abbildung  künstlicher 

. ' 

Hunde  und  Arme.  Lcipz. , Industrie- Omt.  1817«  -t.  M.  5 K. 

M.  e.  Abbildungen  mebierer  G a u m c u s c b 1 i.  e s t>  e r (Obtu- 
ratoren) im  diel,  dea  sc.  med.  t.  3t.  J.  Allan  liess  einen  künst- 
lichen Gaumen  aus  Gummi  Kuutachiik  bilden  {tht  adtnb.  med.  und 
.aurg.J.  ur.  84.  l8<3). 

lloiurd  Mirault  truite  prutlqui  df  l’oeil  arlificitl.  So 
large  der  Kraute  kein  künstliches  Auge  ertragt,  wird  er  sich 
einer  gefärbten  brille  bedienen  können,  um  dadurch  die  Verun- 
iUHuug  zu  veislockt  11. 


N e n u t e @ Kapitel. 

Anstalten  k.ur  Anwendung  dc$  thicrischen  Magnetismus. 
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§.  533, 

Der  tlile  rische  Magnetismus,  so,  wie  die  Cu- 
reu  mittelst  desselbeu  , und  besonders  die  dazu  uütbigea 
Veranstaltungen  haben  grosse  Vei  llieidiger  und  heftige 
Gegner T)  gefunden.  Die  Medicinalpoüzei  sah  sich  sogar 
veranlasst,  Maassregeln  in  Ansehung  der  magnetischen  Cu- 
reu  zu  ergreifen  s) , ja  Bie  giinzüch  zu  verbieten3). 

l)  Es  mochte  den  Lesern  nicht  tinangeuehin  seyn  , einen  Gcgnes 
Unter  den  englischen  Aerzten  darüber  zu  huren.  lJa  er  (the  Lon- 
don medic.  dictionary  1S09)  tussert  sich  folgendermaassen : „Not  many 
yeara  haue  elapsed , since  what  13  called  animal  magnetism  was  sup- 
jioattd  lore  every  disease,  and  tu  free  t/ie  mind  f t>om  the  trammeis 
cf  the  body  the  load  of  earth  wliich  conjlnes  its  actioe  extursions , en- 
ahling  U to  peroade,  al  will,  through  distant  regions  , unlimiled  Ly 
time  00  space.  'Phis  imposition  has  had  a yariety  of  professors  in 
different  countries  and , ui  0 ne  time  , leerr.  to  haue  faacinated  mind 3 
even  of  a superior  Order,  lt  cjfected  chiefly  the  Imagination  ; and 
the  delusion  was,  in  general , cunßned  to  the  female  World,  and  the 
wealer  classea  of  munkind.  And  hysterie  ■ paroxyam  was  produced, 
and  the  wandering  [of  a disturbed  Imagination  wert  reeeived  as  ih» 
dictates  of  Inspiration."1 

»)  Don  aösten  Mai  i8aa  erliest  da9  Künigl.  Prems.  .Departement 
der  Polizei  folgende  Bekanntmachung  : „Um  diu  Missbrauche  zu  ver- 
hüten, die,  wie  die  Erfahrung  früherer  und  neuerer  Zeiten  bewiesen 
hat,  nicht,  selten  mit  dem  Magnetismus  unter  dem  Vorwände , ihn 
als  Heilmittel  onzuwenden,  getrieben  worden  sind,  und  somit  dis 
Gesundheit  und  Moralität  der  Staatsbürger  gegen  der  Saclio  unkuiidijto 
oder  sie  zur  Unsiltlicbkeit , Betrug  und  Aberglauben  benutzende  Men- 
schen r.u  sichern,  wird  hiermit  (tu  Jedermanns  Nachricht  und  Ach- 
tung bekannt  gemacht,  dusst  J.  nur  appiobirlo  praclischs  Acrztr, 
■vou  denen  vm a uszuselzcn  ist,  dass  sio  mit  der  mediciniscben  Ar- 
Wendung  des  Magnetismus  bekannt  sind  , und  vorher  sorgfältig  er- 
wogen werden,  ob  er  nicht  der  geistigen  oder  kürpei liehen  t.rsuml- 
beil  des  au  Behandelnden  gefährlich  werden  könnte,  die  Erlaubnis* 
haben,  denselben  als  Heilmittel  in  Gebrauch  su  nehmen,  a.  Ap- 


probirte  prtrcliscbe  Aerata,  die  Um  ola  HciltnlUeJ  gebrauchen  Wül- 
len und  durch  ihre  Gcschäfto  oder  f<>us|  verhindert  sind,  die  M»t 
stipulation  desselben  selbst  >u  verrichten,  nur  mit  Genehmi- 
gung <l«a  Ort«-  oder  Ereisphysicl  dazu  Jemand  substituireu  ddv- 
leii  , der  dann  , »o  wie  sie  der  rcspectiven  Medtciiialheliördv  für  die 
Bmouen  , denen  »io  diu»  Geschäft  anvertrnuen  , von nttvortlic'h .ist. 
5.  dto  Acrzte  ^gehalten  sind  , von  jeder  mit  diesem  Mitte)  <sn  uutgn 
nehmenden  Cur  dem  l’liysihü»  de»  Ort»  oder  der  Gegend  sogleich 
die  nolhige  Anzeige  ?u  machen , um  ihn  lu  den  Bland  eu  itUru, 
»ich  in  puliaciliobrr  und  wissenschaftlicher  Hinsicht  daiübcr  notkigeo 
Fells  alle  die  Notizen  zu  verschaffen  , dip  die  Umstande  erheischet! 
konnten.  — Es  tat  indes»  kein  es-.vege»  dio  Absicht f dag  PbyMci»  «ij) 
willkürliche»  Eingreifen  in  di«  behandluugswciso  der  psaclischei» 
Aerzte  zu  verstauen,  «oinleru  diceo  Maassregel  soll  nur  dienen,  dip 
rbvjiei  in  verkommenden  und  verdächtig  scheinenden  Fällen  «9 
• vcrjiüiubten  ; vonder  Sache  Notia  au  nehmen  und  «io  sogleich  zuy 
Kedjjtnis».  der  vorgejetzton  Behörde  gu  bringet;,  Von  den  Aer*teuf 
die  den  Magnetismus  al»  lAUiuittel' stiftenden  , vejtd  übrigen»  in  dey 
üblichen  viel tejj, ihrigen  Medici, lalberichten  eine  «urgf-Itigo  Auführuujj 
.ihrer  damit  Angestellten  Versuche  erwartet,  und  ihnen  die»  nach- 
drücklich empfohlen,  da  es  die  Absiebt  ist,  dio  gesammelten  Erfah- 
rungen durch  einen  Verein  sachkundiger  Männer  sorgfältig  sU“  prü- 
fen, um  mit  dieser  Angelegenheit  wo  möglich  endlich  ins  Klar«  eis 
1 kommun  und  dio  Resultate  bekannt  zu  machen."  — • Durch  eine  Al- 
lerhöchste Cabinctsordrc  wurde  J.  d.  Berlin  den  7teu  Februar  i8i7 
vorgerchrieheu  : „es  solle,  damit  einstweilen  der  Missbrauch  mög- 
lichst verhütet  weide,  nur  gesetzlich  approhirlen  Aorten  erlaubt 
tvya,  magnetische  Curen  vorzunebmen  , es  sollen  diejenigen  Aersle, 
■ welche  sich  damit  abgeben  , verpachtet  seyu  , jedes  Vierteljahr  ih- 
•cn  Vorgesetzten  Behörden  über  don  Verlauf  der  behandelten  Kran- 
ken und  über  die  Beobachtung  der  dabei  vorgekomureneu  Tbatsachoa 
etiaue  Berichte  abzustatten,  welche  mit  dem  Gutachten  derselben 
in  die  wissenschaftliche  Mediciual-Dcputatioo  in  ihrem  Departement 
riozuscbickcn  sind."  > 

-5)  Dio  Kaiserl.  König].  Regierung  cu  Wien  machte  den  lotea 
VTÜrz  1 7y5  bekannt;  ,,es  6ey  nach  der  auf  erstatteten  Bericht  lrer- 
ibgelangtcn  höchsten  Eulscblirssung  an  dem  erlassenen  Verbote  des 
■ernern  Eiascblaferns  , Dcsorgsnisircns  und  dergleichen  Gaukeleien 
■.an*  recht  geschehen,  und  uaebdem  das  sogenannte  Aethcrisircn  eben— 
all s nichts  anders  als  eine  Gaukelei  wäre,  die  nicht  sowohl  durch 
Iss  Bacijuet,  als  lediglich  durch  die  exaltirt«  Einbildungskraft  de» 
’stienlen  etwa  einige  Wirkung  erhallen  könnte;  so  sey  selbe  mit 
n so  weit  au  dulden,  als  Jomand  sein  Vertrauen  darauf  setzt,  und 
H dem  diesfalJsigoQ  Gebrauch  und  dem  geprüflcp  Al z t«  pnd  »einem 


veimiuthlioh  eingebildeten  Heilmittel  »eine  Zuflucht  nehmen  will. 
Hierbei  ßny  jedoch  dem  Arzte  allo  l’ublicität  dieser  Curarl,  dis  Ee- 
stimmuifg  gewisser  Tage  und  Stunden,  die  OCfunbaltung  eine»  zu 
dieser  Operation  bestimmten  Zimmer»  streng  au  verbieten  und 
besonders  »ebarf  vorzu»ebreibcn  , dass  seine  Curai't  nur  an  einzelnen 
nnd  nie  bei  und  an  ganzen  Gesellschaften  vorgmomn  en  und  hier- 
durch zu  einem  Zusammenfluss«  von  Menschen  Gelegenheit  gegeben 
werde."  Ein  Allerhöchstes  Cabinetsscbreiben  Yom  Slsten  Mar« 
l8l5  befühl!  ,,es  sey  darüber  zu  wachen,  dass  Niemand  mi«  dem 
bereits  in  Allerhöchst  ihren  Staaten  verbotenen  Einschläferd  , 51a- 

gnetisiieu  und  dem  Verkauf  des  magnetischen  Wassers  sich  abgebe." 
Eine  Verordnung  der  K.  K.  Regierung  zu  Wien  vom  Uten  Aug. 
l8iS  bestimmte:  „Damit  ferner  die  Aerzte  sieb  künftighin  hiebt 

mit  der  Unwissenheit  dieser  zwei  Hofver Ordnungen  entschuldigen 
bönneri , ist  die  Veranstaltung  zu  treffen , dass  diese  den  saramtlicben 
Heilärzten  ordentlich  publicirt  und  ihre  Erstattungen  , dass  ihnen 
gegenwärtige  Verordnungen  bekannt  gemacht  worden  »eyeu , in  ein 
Protokoll  gesammelt , der  Regierung  Vorgelegt  werden,“ 

$.  5i54» 

Die  Art  und  Weise  wie  die  Curen  mit  dem  thieri- 
schen  Magnetismus  ausgeübt  wurden,  konnten  der  Medi- 
clnalpölizei  nicht  gleichgültig  seyn.  Der  Zusammenfluss 
mehrerer  Kranken  j die  von  ganz  verschiedenen  Leiden 
jergriffen  Waren*  an  einem  und  demselben  Bacquet1) 
musste  irre  führen , wenn  auch  ein  besonderes  Fluidum 
von  ätherischer  Zartheit  sich  über  alle  hätte  verbreiten 
mögen  s).  Täuschung  und  List  verdunkelten  dem  Beob- 
achter, mochte  er  auch  gläubig  und  aufrichtig  seyn,  den 
Gesichtskreis.  Die  Mediciualpolizei  war  demnach  wohl 
gerechtfertigt , wenn  sie  die  gemeinschaftliche  Behandlung 
au  Bacquets  nicht  weiter  gestaltete,  sondern  die  Behand- 
lung der  einzelnen  Kranken  vorzog»  Betrug  und  Schlauheit 
holen  sich  hier  die  Hand,  um  den  Arzt  nud  das  Publi- 
cum zti  hiulergehen. 

1 ) Die  magnetische  Batterie  (da»  Bncquot  j gehört  «u  den 
magnetischen  Substituten.  Die  Kranken  setzen  »ich  um  dio  geladene 
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* ■ Batterie  herum  lind  berfihren  entweder  die  Spitzen  der  Onnduclorcn 
(|  mit  den  Hunden  oder  bringe»  die  leidenden  Theile  durch  llahdscbnilre 
ej  l»mit  ,/i — i ij'i  Stunde  jo  Verbindung  [Klug  « in  der  utou  Aufl. 

« j « eines  Vers.  S,  4l4). 

a)  Virey  bemerkt  (dict.  de»  tc,  med.  t fl q.  p,  477):  „11  (Jt/eA- 
t|  ~mer ) avuit  fhuiai  pour  aidea  magnetiaeurs  de  Jeuries  hamrnes  htaux. 
i rt  robuates  romma  le»  JJerculea  autour  da  aaa  Oorqueta,  Plad  dang 

* i ine  agrealle  maieon , (M  ealoni  etaient  devenus  A la  rnodo  et  U 

'ende-  vaut  journalier  da  la  brillante  Compagnie  da  Paria,  Lea  eie* 
i \ -nnta  que  Iciaivetd  , la  mollease  , la  »atietj  dt»  plaisirs  avait  rem-, 

: die»  de  vapeurs  et  des  maus  de  nerfs ; lea  Itommes  de  luxe , enervee 
hie  iouiaaancea , blasls  de  plaisirs,  vieillis  et  affaitilia  par  la  vie  vio~ 
.ij  enie  de  la  socieii  de  rette  epvque  , venaicnt  en  foule  rlclnmer  de 
■ s louces  emotious  cu  des  fensalions  nouvellea,  contme  gu  te/nple  du 
t«  ieu  d’  Epulaure 

Z^hlitM  Rapitf  it 

Heilanstalten  füg  kranke  Kinder.  . 

, §.  535. 

Kinder  gehören  in  kein  öffentliches  Krankenhaus,  fiu» 

1 1 r 

blos  berechnet  ? weil  sie  schwer  von  ihnen  fremden 
laschen  richtig  zii  behandeln  sind,  sich  nicht  leicht  an 
i sie  gewöhnen  und  ihre  Pflege  eine  Aufmerksamkeit  und 
ij ngfalt  verlangt,  welche  nur  dem  reinen  mittterÜcheu 

* zeu  möglich  wird.  Es  können  jedoch  Kiaukenhauser 

kranke , arme  uud  verlassene  oder  sonst  plötzlich  hülfe 
i gewordene  Kinder  Nothbehelfe  in  übermässig  bevöl- 
a.en  Städten  werden*). 

•*)  In  Paris  findet  «ich  das  hdpilal  des  enfans  matadei 
R der  rue  de  S'eores , gsn*  frei  gelegen,  von  Giirfeu  umgränst.  K»  iS| 
»■'Oa  errichtet,  und  enthalt  55o  Betten  für  Kinder  unter  16  Jahren 
4 jvon  Iso  für  acut  kranke  Knaben,  83  für  Mädchen,  4o  für  ebi- 
jltrgisch  kranke  Knaben,  5o  für  dcrgiciclien  Mädchen  bestimmt  ,i„d  ; 
ths  übrigen  #68  Betten  bleiben  für  chronische  Fälle  und  für  Kriiz- 
jl’!®  • ™*l  Kopfgrind  behaftete  und  für  Pockenkranke,  welche  alle 
j besoudern  Sälen  von  den  andern  getrennt  tind.  Syphilitische 


Kinde»  »rerdon  gowölinliob  nach  (hu»  maUon  dtß  $njar>t  trauvis, 
>vobin  piu  woliJ  nicht  gehören,  gebrach»,  Aerütji  u:i  (luv  AniUlt  »a? 
reu  ihäl;  /« t»ad  Guortuul, 

$■  556, 

Aufnahme  finden  Kinder  yon  3 bis  1 4 Jahren,  um) 
zwar  solche,  deren  Ellern  und  Angehörige  gänzlich  hülflos 
ßiud , und  weder  fiir  Dnterstiuzimg  noch  Pflege  derselben 
ftvvas  leisten  können,  oder  die  einer  Operation  uuterwor- 
ftm  werden  müssen , deren  glücklicher  Ausgang  von  sorg- 
fältiger Ab  Wartung  abhängl,  die  sie  unter  den  Ihrigen 
entbehren  wurden. 

§.  607, 

Es  würde  auch  eine  völlig  isolirle  Abtheilung  zur 
Behandlung  armer  Kinder,  welche  noch  die  Menschen- 
biattern  befallen  hatten,  einzurichten  seyn. 

§.  538. 

Die  Belten  müssen  , um  der  Reinlichkeit  im  Hause, 
Welche  hei  mehreren  Kindern  schwer  zu  erhalten  ist,  bes- 
ser Herr  zu  bleiben,  aus  Matratzen  bestehen.  Für  die 
kleinsten  Kranken  sind  die  Bettstellen  gegittert,  um  das 
Ilcrausfalien  zu  verhüten. 

§.  53 9. 

Die  Wartung  der  kranken  Kinder  ist  gut  unterrich- 
teten Frauen  zu  übergeben»  Sie  verstehen  mit  ihnen  mn-v 
?. «gehen  und  haben  die  nüthige  Geduld1).  Wird  den 
Eltern  der  Aufgenommenen  zu  gewissen  Zeiten  der  Zu- 
tritt gestattet,  so  muss  ihnen  nicht  ertaubt  werden , deu 
Kindern  Näschereien  uud  schädliche  Nahrungsmittel  mit- 
zubiiugeu  2). 
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*)  Tn  3 cm  häpilal  des  enfatis  m ata  des  fco  Paris  ist  die  Kranken- 
pflege den  barmherzigen  Schwestern  übertragen.  Ca  »per  bemerkt, 
eie  wären  zu  bewundern  , sie  , die  durch  nicht  zu  ermüdende  Sorg- 
falt dis  schwierige  Aufgabe  täglich  neu  lösen,  der  unsäglichen  Mühe 
nicht  überdrüssig  zu  werden,  die  zür  Wartung  von  öbiBGoo  kranker 
Kinder  nütbig  ist.  Ich  kenne  sehr  gut,  was  man  zum  Vortheile 
der  durch  ein  Gelübde  verbundenen  geistlichen  Krankenwärterinnen, 
wie  sie  in  cathuliscben  Staaten  angetrufieu  werden,  zu  sagen  pflegt, 
bin  aber  der  Meinung  , dass  mit  dem  wahren  Christentbume  innig 
vertraute  Individuen  des  weiblichen  Geschlechts,  mögen  sie  verhei- 
rathet  sejn  oder  nicht,  auch  wenn  sic  kein  Gelübde  bindet,  eben 
po  gute  Krankanwärterinneo  »eyn  können,  »1«  die  barmherzigen 
Schwestern.  , 

a)  Dies  soll  oft  der  Fall  in  dem  hdpital  des  enfant  malades  (♦>« 
J?t  o r i e p ' s Notiseti  XLX.  nr,  5)  seyes 


$.  54o> 

tlausarzt  und  Haus  Wundarzt  müssen  der  Re* 
;el  nach  verheirathet  und  Familienvater  seyn , damit  ih- 
ien  die  väterliche  Anhänglichkeit  an  Kinder  nicht  fremd 
st  und  sie  ihre  kleinen  Kranken  liebreich  behaudelm 


§.  54 1> 

Kinen  grossen  Nutzen  neben  einem  stehenden  Krau* 
-enliaUse  oder  ohne  dasselbe  kann  in  grossen  und  initt* 
nn  Städten  einfe  medicinische  Ordinations-Anstalt 
ir  kranke  arme  Kinder  stiften.  Rin  Arzt  ist  tag* 
eil  einige  Stunden  in  derselben  gegenwärtig,  um  Kin* 

, ern,  welche  ilnn  während  derselben  gebracht  werden) 
rzueien  zu  verschreiben.  Jede  arme  Mutter  oder  Rflege* 
aitter  eines  kranken  Kindes  kann  dasselbe  zu  den  be- 
iminten  Stunden  in  die  Anstalt  bringen  *). 


*)  ln  Wien  besieht  eine  solche  medio.  Ord  i nilioäi*  A ai 
malt  für  Kinder  «eit  dem  Jahro  »787,  zu  welcher  der  Dr. 
Mastalier  den  ersten  Grund  legte.  Wie  «elir  der  vorletzte  Vor- 
1 Steher  derselben,  JJr.  C il  l i s , die  darin  gemachten  Beobacht  ungen 

gS8 


I Staatearineii.  11.  ßd.  3.  Abth. 
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Erweilornng  der  Lehre  von  den  Kinderkrankheiten  nutzte,  dftrf- 
to  allgemein  bekannt  »eyu,  Während  der  3a  Jahre,  i:,  denen  er 
dem  Institute  Vorstand,  behandelte  er  i5[|,6Cü  Kinder  (med.  chir. 
Zeit.  1827.  II.  S,  78).  Dü»  von  Davis  in  London  1 8 » t>  ge- 
gründete JJispensary  for  Childer  a ist  eine  gleich  nützliche 
Ordinationsanstalt.  Sic  vereinigt  die  Zwecke;  1.  unentgeltliche 
Hülfe  in  Krankheitsfällen;  3.  Belehrung  den  Eltern,  durch  verstän- 
dige Behandlung  der  Kinder,  Krankheiten  zu  verhüten  ; 3.  jungen 
Acrzten  die  Gelegenheit  zu  verschallen,  Kinderkrankheiten  pratliscb 
kennen  und  behandeln  zu  lernen. 

* t - ~ '*n  * ’ > 7 tfn  kJ 

Elftes  Kapitel. 

Attfonthaltsdrter  für  Unheilbare. 

§.  542. 

Eu  giebt  in  jedem  grossem  Staate,  ja  schon  iu  jeder 
volkreichen  Stadt  der  Verkrüppelten  nnd  Entstellten  Viele, 
die  oft  jeden  Anblick  von  sich  zurückschrecken  , und  ein 
grosser  Theil  derselben  muss  6eiue  Missformen  zur  öffent- 
lichen Schau  tragen,  weil  ihn  die  Noth  zwingt,  täglich 
seinem  Unterhalte  nachzugehen,  und  ihm  die  Hülfsmittel 
fehlen , deren  er  bedarf,  wenn  sein  jammervoller  Zu- 
stand Andern  weniger  ekelhaft  und  durch  Kunst  entwe- 
der versteckt  oder  verbessert  weiden  soll.  Manchem  drück- 
te Sünde  und  Missethat  die  scheussliche  Entstellung  als 
Schandfleck  auf,  Andere  erhielten  sie  schuldlos,  ja  wohl 
gar  auf  verdienstliche  Weise.  Für  jeden  der  Unglücklichen, 
der  bei  einer  so  traurigen  Lage  nicht  für  sich  selbst  sor- 
gen kann,  muss  der  Staat  seine  schonende  und  hiilfreiche 
Hand  darbieten.  Indem  er  ihnen  nützt,  nützt  er  sich 
selbst.  Wie  stört  nicht  schon  der  Anblick  jedes  Verkrüp- 
pelten, Verdrehten  und  durch  ätzende.  Jauchen  Zernagten 
jedes  öffentliche  gemeinschaftliche  V ergnügen,  jedes  Volks- 
fest? Allen  den  Armen  unter  diesen  Unheilbaren,  die  gar 
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kein  Obdach,  gar  keine  Ilülfsquellen  haben,  muss  er  Auf- 
enthaltsörter  eröffnen,  wo  sie  ohne  Vorwurf  von  Andern 
ihre  Uebei  eilungeu  mul  Sünden  bereuen,  oder  sich  der 
Erkenntlichkeit  freuen  können,  auf  die  ihnen  ihr  Verdienst 
einen  gegründeten  Anspruch  giebt,  wo  endlich  die  schuld- 
los aus  der  Gesellschaft  Entfernten  mit  Dank  erkennen, 
dass  das  Mitleid  ihrer  Mitbürger  ihnen  einen  stillen  Zu- 
fluchtsort bereitete  *). 

■ •_  ‘ -v.;  ...  .jjt 

*)  Paris  besitzt  awei  Krankenhäuser  Fu'r  Unheilbare ; das  lies« 
pice  deal  nvurablesHommea  und  das  h o s p i c e de  a I n~ 
curablea  F e m m e a.  Jenes  enthält  d 5o  Sie)  len,  dieses  5oo  [A  f— 
dre).  Musterhaft  eind  noch  mehrere  andere  WohUhiitigkeHsanStaltan  , 
Welche  ihrer  zweckmässigen  Einrichtung  und  Nützlichkeit  halber  ttllgc— 
meine  Beherzigung  und  Nachahmung  verdienen.  Ich  nenne  davon: 
das  hvspic«  dea  Ale  nages  für  eite  Hilfsbedürftige  Ehepaare, 
das  rnaiaon  de  relraiteU  AI  vn{  rouge  für  einmalige  Bf. 
amte  der  Hospizien  und  Hospitäler  und  für  solche  Prrsopen  , <^ie 
entweder  his  sechzig  Jahr  wenigstens  alt  sind,  oder  unheilbare  Ue- 
bel  haben  und  wenigstens  90  Jahr  alt  sind,  — Nacli  dem  5,  y3 
dis  Landarmen  - Reglements  der  Provinz  Westprcuisen  vom  öist-u 
Dec.  i8o4  sollten  die  etwaigen  Ersparnisse  de?  Landarmen  - Fonds  zins- 
bar verliehen  , und  von  den  üinsrn  dieser  erübrigten  Summen  Land- 
Cbarilc’s  für  unheilbaic  oder  Behsver  zu  heilende "‘Personen  , oder 
ähnliche  wohllhr.ligc  Anstalten  angelegt  werden.  Es  ist  ein  aolcbes’ 
L 1 d di  r 1 d 1 t 11  !i  1 u 1 in  Schweiz  in  der  Provinz  Weslprcua- 
»eu  im  Mai  18Ü  förmlich  crotlnet  (m.  s.  v.  Kample  Annal,  Vl» 
S.  io55).  i--  .' 

5.  545, 

Das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  wird,  wo 
es  nach  der  vorhandenen  Zahl  der  Unglücklichen  gesche- 
llten kann,  in  besonderu  Anstalten,  oder  wo  dies  zu  kost-’ 
bar  lallt,  in  abgeschiedenen  Ablheilnngeu  verpflegt.  Sehr 
abschreckend  Entstellte  erhalten  besondere  Zimmer.  Ge- 
lahmten und  Verkrüppelten  können  gemeinschaftliche  an- 
. gewiesen  weiden. 
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Zur  Aufnahme  eignen  sich  Hülflose  mit  sehr  alten 
Krebsschaden,  mit  unheilbaren  Geschwüren,  mit  grossen 
Brüchen,  die  zu  jeder  Arbeit  untauglich  machen,  mit  al- 
ten übelartigeu  Blenorrhüen , Schwindsüchten,  Wasser- 
süchten, mit  Harn-  uud  Kothfistelu,  Gelähmte,  die  des 
Gebrauchs  ihrer  Gliedmaassen  nicht  mächtig  sind,  nicht 
mehr  operationsfähige  Blinde,  unheilbare  Irre*). 

*)  Wo  cs  der  Umfang  eines  Stasi»  gestattet,  sind  besondere  An- 
stalttin  für  unheilbare  Irre  ralhsgm.  Der  Hersog  von 
Li  an  court  sagt:  ,,De  toua  les  malheurcux  <jui  aßligent  l’huma- 

niti  Vital  de  folie  tat  un  de  ceux  qui  appellent , ä plus  des  titres,  la 
pitii  et  le  respect.  C’est  ä cet  etat  que  plus  da  aoins  devraient  elr « 
prodiguis.  Quand  la  guiriaon  tat  »ans  espoir,  il  rejle  encure  de  dou- 
teur  , de  Ion * traitemens  qui  peuvent  prucurer  ä ees  malheureux  aa 
moins  itne  eatdence  supportallc.“ 

§.  545. 

Es  -würde  lobenswerth  seyn  , wenn  man  einige  Zim- 
mer zur  Aufnahme  Bemittelter  bestimmte , welche  sich, 
gezwungen  durch  gänzliche  Zerrüttung  ihrer  Gesundheit, 
Erlahmung  und  Verunstaltung  des  Körpers  freiwillig 
von  der  "Welt  zurückzuziehen  entschlossen  uud  unter  den 
Ihrigen  dazu  keine  schickliche  Gelegenheit  finden. 

§.  546. 

Ein  unvermeidlicher  Punkt  des  Unterhaltungsetats  ln 
einer  Aufnahmeanstalt  für  Unheilbare  ist,  dass  eiuc  ausser- 
ordentliche Summe  für  unvorhergesehene  Bedürfnisse  aus- 
geworfen werde.  Wie  mancher  der  Aufgenommenen  bedarf 
zur  Erleichterung  seiner  Beschwerden  einer  mechanischen 
yorriehtuugj  vielleicht  gar  eines  eigenen  Wärters! 


Da  ein  Aufenthaltsort  für  Unheilbare  als  eine  Art 
von  Verbannungsort  anzugehen  ist , so  muss  es  billig  er- 
scheinen, dass  auch,  so  weit  es  geschehen  kann,  für  Er- 
holung und  Zerstreuung  grösstentheils  unschuldig  aus  der 
(Gesellschaft  Verwiesener  gesorgt  werde.  Von  dem,  was 
■ die  noch  arbeitsfähigen  Armen  durch  ihre  Thätigkeit  er- 
v werben  , sollte  ein  Theil  zur  Beschaffung  kleiner,  ihnen 
$ ^gewohnter  Bedürfnisse,  angewendet  werden.  Ein  freund- 
her  Garten  muss  die  Versorgungsanstalt  umgeben.  Ge- 
nnte  werden  bei  guter  Jahreszeit  hineingebracht,  um 
r freien  Luft  zu  gemessen  und  sich  der  erquickenden 
nnenstrahlen  zu  erfreuen.  Alle  Gebrechliche  der  An- 
h müssen  Trost  in  den  Besuchen  eines  echt  christlichen 
elsorgers  finden,  der  ihnen  mit  reinem  Herzen  und  wah- 
Theilnalime  die  Verheissungen  verkündet,  welche  dio 
ligion  Jedem  giebt,  der  Leiden  mit  Gedidd  trägt,  ver- 
gilt vom  Allmächtigen  nach  unübersehbarer  Weisheit, 


ft ungen  entstehen  nicht  selten  aus 


n:n  ouosianzeu  mit  essbaren,  z.  B.  dem  Mehle,  Zucker 


* 


Vierter  Unterabschnitt. 

Medicinisch  - polizeiliche  Vorsorge  bei  Vergiftungen 
und  andern  Unglücksfällen. 

i i 

§.  548. 


Gewächse  und  anderer  verderbli- 


dgl. , auch  mit  Küchenkräutern.  Schnelle,  ohne  ir- 
id  eine  Veranlassung  erfolgende  heftige  Zufälle  er- 
ea  den  Verdacht  davon,  welche  die  nähere  ond  schlcu- 


838 


nige  Untersuchung  der  noch  vorrathlgen  Ueberbleibsel 
von  den  vermeintlich  als  Nahrungsmittel  in  den  Körper 
gebi  achten  aber  zerstörenden  und  gefährlichen  Giftstoll'ea 
nicht  selten  betätigt  (ö.  I*  ^65.  not.  5)*. 

§.  54g. 

Die  medicinische  Polizei  ist  bemüht,  die  Kennzeichen 
der  Vergiftungen  in  besonderen  Anweisungen  zur  allge- 
meinen Kenntniss  zu  bringen,  und  Anleitung  zu  ertliei- 
len  , wie  medicinische  Geholfen  und  Nichtärzte  vor  Mit- 
wirkung eines  Arztes  verlühreu  sollen  I).  Sie  empfiehlt  zu- 
gleich die  Hilfsleistungen , welche  bei  auderu  plötzlichen 
Unglücksfällen  guten  Erfolg  haben  dürften.  Die  gemes- 
sene Abfassung  solcher  Anweisungen  hat  grosse  Schwie- 
rigkeiten , selbst  wenn  sie  für  medicinische  Gehülfen  be- 
stimmt sind.  Man  theilt  die  Hülfsmittel  in  allgemeine 
und  besondere  (Allgem.  Eucykl.  VII.  2.  S,  667  bis 
Die  richtige  Anwendung  derselben  erfordert  gründlichere 
Kenntniss  des  lebenden  Organismus,  als  man  bei  deu 
mehrsten  Nichtärzten  voraussetzen  kann,  und  ausserdem 
Besonnenheit  und  Ausdauer,  selbst  einige  Uebung , ohne 
die  wenige  derselben  jede  Vorschrift  sogleich  mit  Sicher- 
heit befolgen  werden2). 

l)  M.  s.  Circular  der  IC.  K.  Regierung  zu  Wien  vom  aosten  Hor- 
nung I7yg  enthaltend  den  Unterricht  zur  Lebeosretiung  der  Erstich« 
ten , Ertruukenen  , Erfrornen  , Erhängten  oder  Erwürgten,  von» 
Blitze  Getroffenen  und  der  todt  scheinenden  Neugeborueu  (n.  F e r- 
ro*s  Sararal.  II.  S.  55).  — . Kdnigl.  Preuss.  Edikt  wegen  schleuni- 
ger Rettung  der  durch  plötzliche  Eufalle  lehlu»  gewordenen,  im  Wasser 
oder  sonst  verunglückten  oder  für  todt  gehaltenen  Personen  vom  löten  ' 
Npv.  1775  und  Publicandum  , die  schleunigo  Rettung  verunglückter 
Personen  in  den  K.  Preus».  Staaten  hcti.,  vom  löten  Jan.  1788« 
Beiden  ist  ein  Unterricht,  durch  welche  Mittel  plotrlicb  verun- 
glückt« und  todlscbeinende  Forjonon  in  den  meisten  Kalleu  (!)  geret. 
*•>*  worden  können,  aDgebäugl  {Augustin'  a K.  Pr.  M.  Vf.  !!•  S. 
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458).*  1797'  wurden  die  uragcarbeitcfen  S t r u v o s c fi  e n Noth  — 
n.  Hülfstabcllon  unter  dem  Titel;  Anzeige  der  Reltungsmittel 
In  allen  Arten  vonJSoheintod  oder  Zufällen,  welche  mit  grosser  und  schnell 
rintretender  Lebensgefahr  verbunden  sind  (ein  Foiiobogcn)  verthcilt. 
Ausführlicher  als  diese  ist  die  Anweisung  zur  zweckmäßigen  Be- 
handlung und  fiettuugder  Scheintodten  oder  durch  plötzliche  Zu- 
falle verunglückten  Personen  vom  Büsten  Oct.  1820  (Augustin  ■« 
a.  O.  111.  S.  58s). 

s)  Tn  der  Einleitung  zu  dem  Unterrichte  den  die  K.  K.  Ocstr. 
Regierung  179g  ertheilt  hat,  bemerkt  diese;  „Die  Hülfe  bei  dm 
plötzlich  auf  irgend  eine  Weise  Verunglückten  sey  von  der  Art,  das» 
sie  auch  von  jedem  der  Arznei  ganz  unkundigen  Manne  mit  dem. 
besten  Erfolge  geleistet  werden  kann."  Dies  dürfte  grosse  Ausnah- 
men erleiden, 

§.  55o. 

Die  allgemeine  Verpflichtung,  bei  eingetretenen  plötz- 
lichen Ereignissen , welche  das  Leben  eines  Staatsbürgers 
gefährdet  haben , Hülfe  zu  leisten,  schärft  der  Polizeicodex 
ein  x),  obste  gleich  shou  die  christliche  Moral  Jedem  auflegt. 
Der  Criminalcodex  schreibt  das  Verfahren  vor,  welches  die 
Justizbehörden  dabei  zu  befolgen  haben z).  Zugleich  ist 
es  nicht  überflüssig,  wenn  mau  obige  Verpflichtungen  iu 
der  Einleitung  zu  den  Edicteu,  worin  die  Anweisungen 
zur  zweckmässigen  Behandlung  plötzlich  Verunglückter 
publicirt  werden,  kürzlich  iu  Erinnerung  bringt1 * 3).  An- 
weisungen zum  technischen  Verfahren  scheinen  nicht  in 
den  allgemeinen  Polizeicodex  zu  gehören4). 

1)  Kein.  Pr.  Allg.  Landrecht  Th.  II.  Tit.  ao.  §.  78a.  „Wer  oh- 
ne eigene  erhebliche  Gefahr  einen  Menschen  aus  der  Hand  der  Räu- 
ber o:ler  Mörder,  aus  Wasser-  und  Kcuersnoth  oder  aus  einer  an- 
dern drohenden  Lebensgefahr  retten  konnte,  und  cs  unterlässt,  muss, 
wenn  der  Andere  wirklich  das  Lehen  einbüsst,  vierzehnlagige  Ge- 
f.ugoiss'trsfa  leiden."  §.  783,  ,, Ausserdem  soll  seine  Lieblosigkeit 

hnd  deren  erfolgte  Bestrafung  zu  seiner  Beschämung  und  Andern  zur 

Warnung  öffentlich  bekannt  gemacht  werden."  $.  7S5.  „Wer  einen 

Sobeiutudlen  «ntrifft  , iguts  bei  Veimeiduug  der  §.  78a  angedruhlcn 


Strafu , Ihm  schleunige  Hülfe  letalen  und  hat  dafür  vom  Slaata  V*r„ 
gütung  der  Auslagen  und  die  in  den  Polizeigesetzen  bestimmte  Be- 
lohnung zu  erwarten."  $>.  78G.  „Begehrt  er  dieae  Belohnung  nicht, 
so  soll  die  dazu  bestimmte  Geldsumme  nach  seiner  Anweisung  unter 
die  Armen  vertheilt  werden." — * Erleichtert  wird  der  Medicinajpo- 
lizei  die  Kunde  von  gewaltsam  ei  folgten  Todesarten,  wenn  die  Pre- 
diger verbunden  sind,  davon  Anzeige  au  machen,  K.  Pr.  A*  X..  R, 
Th.  11.  Tit.  xi.  $.  477.  „Alle  gewaltsame  Todesarten,  10  wie  <K- 
rerj  bei  Besichtigung  der  Leiche  sich  ergebenden  Vermutbungen 
piuss  der  Pfarrer  der  ordentlichen  Obrigkeit  schleunigst  Anzeigen, 
und  vor  erfolgter  Untersuchung  weder  das  Begräbnis* , noch  die  Ab- 
fuhr gestatten." 

a)  Nach  der  C>  iminalordnuug  für  die  IQ.  Pr.  St.  §.  149  und  i5p  : 
„Es  muss  von  jedem  , durch  Gewalt,  Zufall,  Selbstmord  oder  eine 
bis  dabin  unbekannte  Ursache  bewirkten  Todesfälle , so  wie  von 
dem  Tode  eines  neugeborntu  Kindes,  bei  dessen  Geburt  weder  eino 
Hebamme  noch  eine  andere  ehrbare  Frau  gegenwärtig  gewesen,  auf 
den  Dörfern  der  Gerichtsobrigkeit  oder  denjenigen,  welche  ihre  Stel- 
le vertreten,  in  den  Städten  aber  der  Stadtobrigkeit  Anzeige  ge- 
schehen,“ (Staatsarzneik.  I.  $.  19G.)  §.  i5i,  „Sobald  der  Gerichts- 

oder Sladtobrigkeit  eine  solche  Anzeige  geschieht,  ist  sie  schuldig, 
ohne  den  geringsten  Zeitverlust  dem  vielleicht  ScheLntodten  die 
Hülfe  zu  leisten,  welche  das  Edikt  vom  löten  Nov.  1770  vor- 
schreibt. Zugleich  müssen  G utsherrsebaften  in  Amts-  oder  adli- 
gen Dörfern,  worin  keine  Justizperson  wohnhaft  ist,  den  Gcrichts- 
halter  oder  eine  andere  zur  Justiz  vereidete  Person  sogleich  holen 
lassen,  ihm  dabei  die  Umstande  kürzlich  melden,  und  bis  dahin  diu 
Veranstaltung  treffen , dass,  w.enn  der  Tod  wirklich  erfolgt,  de$ 
Körper  bis  zur  Ankunft  des  Richters  unter  der  Aufsicht  der 
Dorfgeriehto  oder  »tadlischeu  Gerichtsbeisitzer  von  der  Stelle  , 
an  welcher  er  gefunden  ist,  erhoben  , und  dergestalt  aufbe-s 
Wollet  Werde,  dass  er  nicht  durch  Ungeziefer,  andere  Tbiere  ode* 
Füulniss  schneller  als  gewöhnlich  zerstört  werden  möge."  §.  i54. 
„Sind  die  Umstände  »o  beschaffen , dass  noch  einige  Hoffnung  übrig 
bleibt,  den  vielleicht  Schein  todten  ins  Leben  zurückzuhringeii  und  ist  zur 
Rettung'desselbcn  bia  dahin  kein  approbirter  Arzt  oder  Wundarzt  her— 
heigeholt,  ao  hat  der  Justizbedienlc  dies  ohne  allen  Zeitverlust  zu 
veranstalten.“  K.  Pr.  A.  L.  R.  Th.  IX.  Tit.  ao.  §.  79*  schreibt 
noch  vor;  „Diejenige  Obrigkeit,  welcher  diese  Anzeige  geschieht, 
muss,  wenn  sie  auch  nicht  die  gehörige  ist,  für  die  Rettung  der 
Schaintorltea  ohne  Zeitverlust  sargen."  79»»  „Gerichtsobrigkeiten 
■nnil  Aeiztu,  welche  dio  vorgcscbticbene  Hülfe  vernachlässigen,  oder 
eicht  anhaltend  leisten,  sollen  auf  Untersuchung  gezogen  werden, 
vatd  auiso»  den  Koatoa  de»  Untersuchung  srueb  diejenigen  tragen, 
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welche  sonst  aus  öffentlichen  Kassen  bostritteq  werden  müssen," 
5'  790.  „Ueterdies  soll  Ihr  lieblose»  Betragen  s»u  ihre?  Beschämung 
öffentlich  bekannt  gemacht  werden.'? 

5)  Die  im  vorigen  Paragraphen  angegebenen  Pren»sischen  Puhlicanda- 
haben  unstreitig  dazu  beigetragen,  dass  man  jetzt  mehrcuthekls  ra- 
scher und  nachdrücklicher  Anstalten  zur  Bettung  plötzlich  Verun- 
glückter trifft.  Aberglaube,  unverzeihliche  Nachlässigkeit  und  Lieb- 
losigkeit waren  früher  Schuld,  dass  viele  derselben  ein  Raub  des 
Todes  geworden  sind,  wenn  sie  gleich  bei  schnellerem  Beistände  noch, 
würden  zu  retten  gewesen  uyo.  Nach  dem  Publikandum  vom  löten. 
Jan.  1788  soll  in  Gemässheit  der  vorhin  ergangenen  landesherrli- 
chen Vorschriften  ein  Jeder  ohne  Ausnahme  des  Standes  , der  solch« 
todtsebeinendo  Körper  antrifft,  ohne  den  mindesten  Verzug,  und 
ohne  dess  es  in  diesen  Fallen  einer  gerichtlichen  Aufhebung  und 
Feierlichkeit  bedarf,  selbst  gleich  hülfreiehe  Hand  leisten,  oder, 
wenn  solches  von  ihm  allein  nicht  geschehen  kann,  andere  Leute 
schleunig  herbeirufen  , und  mit  ihrer  Beihülfe  einen  Erhängten  so- 
gleich abzuschneiden  und  den  Strick  oder  das  Band  vom  Halse  ab— 
zulosen,  einen  im  Wasser  Ertrunkenen  sogleich  herauazuziehen  , ei- 
nen auf  öffentlicher  Landstrasse  an  den  Wegen  oder  in  den  Waldungen 
angctroffcncn  Erfrornen  , ue verweilt  aufzuheben , sodann  in  den 
nächsten  Ort  oder  in  das  nächste  Haus  zu  schaffen  , schuldig  und 
gehal'en  seyu.  Es  muss,  sobald  die  erste  Hülfe  geleistet  worden, 
der  Obrigkeit  des  Orts  der  Vorfall  angezeigt,  zugleich  aber  sofort 
nach  dem  nächsten  Ar*le  und  Wundarzte  geschickt  werden.  Wohnt 
kein  Arzt  oder  Wundarzt  in  der  Nahe,  oder  verzögert  sich  deren 
Ankunft,  so  darf  nicht  darauf  gewartet,  sondern  cs  muss  spgleich 
und  ohne  Zeitverlust  mit  Anwendung  der  Rettungsmittel,  welche, 
der  dem  Publicandum  angebänglo  Unterricht  angiebt , der  Anfang 
gemacht,  und  damit  nach  vorgeschi ieben er  Art  und  Ordnung  ver- 
fahren werden,  uui  zu  versuchen,  ob  der  Verunglückte  dadurch 
wieder  zum  Lebeu  zu  bringen  seyr?  dürfte. 

4)  Das  K-  Pr.  A.  L.  R.  Tb.  II.  Tit.  an.  ordnet  an  : g.  7 88^ 
„Ertrunkene  müssen  sogleich  aus  dem  Wasser  gezogen , an  schädli- 
chen Dünsten  Erstickte  an  die  freie  Luft  gebracht.  Gehängte  ab- 
gelost, auch  dergleichen  Sclieinlodte  in  jeglichem  Falle  von  pressen-, 
den  Kleidungsstücken  befreit  Werden."  $.  783.  „Die  zuletzt  ge- 
dachte Vorschrift  muss  auch  bei  denen  , wolche  in  schädlichen  Dam-, 
pfen  erstickt  sind,  beobachtet,  und  diese  müsset?  soglciph  iü  <Us  f?is-, 
»che  Luit  gebracht  werden." 


($.  5 b i, 

Dlo  Anweisungen  zur  Ilettung  <ler  in  plötzliche  Le- 
bensgefahr geratheuen , oder  gar  Scheintod  t aufgefundeuen 
Fersouen  erstreckt  sich 

1.  auf  Vergiftete  ; 

2.  Ertrunkene; 

5.  Er  fror  ne  ; 

4.  Erhängte,  Erwürgte,  oder  auf  irgend  eine  .Art 
gewaltsam  Erstickte,  oder  in  der  Gefahr  der  Erstickung 
befindliche  ; 

5«  Vom  Kohlendampfe,  Blumendufte,  oder  andern 
Dünsten,  z ß.  in  Gruben,  Brunnen,  Kellern  oder  Berg- 
werken asphyctisch  Gewordene  ; 

G.  Vom  Blitz  Erschlagene; 

7.  Verbrannte; 

8»  Gewaltsam  Verletzte  und  Verwundete  5 

9.  Vom  Schlagflusse  Befallene; 

3 0.  Von  der  Fallsucht  Ergriffene; 

Ji.  Betrunkene; 

12,  Au  Milzbraudpustel  (schwarzer  Blatter)  Erkrankte; 

i5.  Vom  tollen  Hunde  oder  einem  andern  wüthen- 
den  Thiere  Gebissene.  \ 

Zuletzt  kann 

i4.  die  Behandluug  der  neugebornen  Schcintodteu 
besonders  angegeben  werden. 

Man  sollte  diese  Anweisungen,  sofern  sie  für 
Nichtärzte  bestimmt  sind,  mehr  auf  das  beschränken, 
was  nicht  geschehen  darf,  und  für  ärztliche  Gehüifeu  eine 
besondere  entwerfen,  welche  ein  mehr  actives  V eriahrcn 
Statt  finden  lasst.  — In  Ansehung  der-  allgemeinen  Vor- 
schriften f irr  INichtärzte  mochte  in  der  Anleitung  folgen- 
des vorzüglich  anzilgebeu  seyn  : Alle  xusamineupressemle 
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> vleklungsstücke,  Halsbinden,  Schniirloiber  u.  dgl,  müssen 
»gleich  vorsichtig  gelüst  werden.  Ein  Transport  des  Ver- 
lugliickten  muss,  wenn  er  nüthig  ist,  mit  grosser  Vorsicht 
orgenommen,  und  derselbe  mehr  getragen  als  gefahren  wer- 
den, Im  Sommer  und  bei  günstigem  Wetter  stellt  man 
lie  Rettungsversuche  unter  freiem  Himmel  an;  des  Wiu- 
ers  iu  einem  Zimmer,  welches  nicht  über  10  Grad  War- 
ne zeigt.  Erhängte  müssen  hierauf  mit  Behutsamkeit  in 
ine  liegende  Stellung  gebracht,  Ertiunkeue  dürfen  nicht 
inf  den  Kopf  gestellt  werden  *).  Jeden  Vergifteten  viel 
aues  Wasser,  bis  Erbrechen  erfolg):,  trinken  zu  lassen, 
.aun  nicht  allgemeine  Regel  seyn  , denn  bei  vielen  Giften 
>|i  vird  dadurch  ihr  Uebergang  in  die  Resorptionsgefässe  be— 
ordert.  Seifeuwasser  bei  scharfen  Säuren  als  Abstuin- 
rfungsmittel  anzurathen , kann  nicht  angemessen  erschei- 
man,  da  es  die  schon  aufgeregten  Theile  stark  reüzt,  uud 
die  Säure  sofort  mit  den  Häuten  eine  solche  Verbindung 
üngeht,  dass  die  Mittel  dagegen  wenig  zu  leisten  ver- 
mögen. Dass  Erfrorne  nicht  an  einen  erwärmten  Ort  ge- 
iracht  werden  dürfen , ist  uuumstössliche  Regel.  In  me- 
ihitischeu  Dünsten  Erstickte  setzt  mau  sogleich  der  fri- 
schen Luft  aus.  Bei  Verwundeten,  die  an  einer  starken 

Verblutung  zu  sterben  in  Gefahr  sind,  wird  näher  angc— 

1 

$ »eben,  wie  durch  einen  angemessenen  Druck  die  Wüuda 
des  blutenden  Gefässes  bis  zur  weitern  Hülfsleistinag  ein- 
ander zu  nähern  sind.  Vom  Schlagfluss  Befallene  1761(1011 
HBrnit  dem  Kopfe  hoch  gelegt  und  fleissig  au  den  untern 
jlieilinaassen  geriehen.  Fallsüchtige  legt  man  so , dass  sie 
kicli  bei  ihren  gewaltsamen  Krämpfen  keinen  Schaden  thun, 
)hne  die  eingeschlageneu  Daumen  gewaltsam  bei  vorzu  liehen, 
i Kxinder  werden  iu  der  Nähe  derselben  uicht  geduldet,  da 
eicht  der  Anblick  derselben  ähnliche  Zufälle  bei  Urnen 
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erzeugt.  Entsteht  Verdacht,  cs  s ey  Jemand  vou  einem 
tollen  Hunde  gebissen,  so  wird  der  Hund  nicht  sogleich 
getödtet,  sondern  in  sichere  Verwahrung  gebracht,  da- 
mit man  vou  dem  Daseyn  der  Wnth  die  wirkjicl  e 
Ueberzengung  erhalte,  Ertrunkenen  reicht  man  starken 
CalTee,  um 'sie  zu  mehrerer  Besinnung  zu  bringeu.  Bei 
neugebornen  Scheintodten  wird  der  Unterschied  durch 
Angabe  der  Kennzeichen  entwickelt  zwischen  Blut-  und 
Nerveqschlag.  Indem  im  Allgemeinen  in  der  Anweisung 
zur  zweckmässigen  Behandlung  plötzlich  Verunglückter 
für  Nichtärzte  so  die  Verhaltimgsregcln  dabei  angegeben 
piud , werden  noch  die  Regeln  hinzugefügt,  wie  die  Lun^ 
gen  bei  Scheintodlen  in  Bewegung  zu  setzen  und  der 
Blutumlauf  von  neuem  herzustellen  sind  %) , ferner  wie 
die  Lehensthätigkeit  aufzuregen  ist  durch  Vorhalten 
vou  Essig,  von  Meerrettig , Hoffmannschem  Liquor3)  u. 
dgl.  Die  etwa  erforderliche  Anwendung  von  Arzneien 
und  örtlichen  Blutausleeruugeh  kann  kein  Gegenstand 
nichtärztlicher  Beurtheilung  seyn.  — — - Die  Anwei- 
Sun  gen  für  ärztliche  Gehülfen  zeigen  zuvörderst 
an , welche  Hülfsmittel  sie  in  Bereitschaft  haben  müssen. 
Es  gehören  dahin : ein  Elektrophor  oder  eine  Elektrisir- 
maschine  4)  , eine  gute  Klystirsp ritze , Salmiakgeist,  Essige 
säure,  eine  gute  Bürste,  eine  Spritze  zu  Einspritzungen 
in  den  Magen  von  Wein  oder  Branntwein 5).  Alsdann 
empfehlen  sie  Ordnung  und  Ausdauer  bei  dem  Rettungs- 
verfahreu  s).  Den  ärztlichen  Gehülfen  wird  überlassen  , ob 
sie  vor  Ankunft  des  Arztes  eiue  Blutausleerung  für  nöthig 
erachten.  Das  Verfahren  überhaupt  wird  auf  einem  Fo- 
liobogeu  in  einem  Anhänge  zum  Medicinalediki  darge- 
slullt  und  zwar  kurz  und  bündig,  weil  es  uur  darauf  sn- 
kommit,  nichts  Wesentliches  dabei  zu  übersehen.  Die  Au- 


gaLe  der  Behandlung  Vergifteter  dürfte  auf  diese 
Weise  sehr  übersichtlich  seyn : Prüfung  der  Giftresle, 

welche  noch  vorhaude»  sind , durch  vorläufige  Beachtung 
hier  sinnlichen  Eigenschaften  und  Einwirkung  ■von  Rca- 
(.gentien  (Lackfnuspapier  auf  Säuren  \ besondere  Behandlung 
, jer  Einzelnen;  Veilchensaft  auf  Kalien,  kohlensaures  Kali 
mf  Aelzsublimat ; Erhitzung  der  Mercurlalpräparate  mit 
IKalien;  Kupferammonium  auf  Arseuik,  Schwefelwasseirr 
Mtofigas  auf  Brechweiustcin  $ Auflösung  Von  Glaubersalz 
mf  Barytpräparate  j Soliwefelwasserstoflgaj  auf  Blei.  t — * 

> III.  Behandlung  von  Vergifteten.  A.  Heftig  \Virken- 
| i.le  Säuren  als:  Schwefel-,  Salpetersäure,  Hydrochlor, 
Sauerklcesalz.  Gegengifte.:  Kreide  im  INollifalle,  be6- 
Siier,  gebrannte  Bitlererde,  laue  Umschläge  auf  den  Unter- 
leib, lauwarmes  Bad,  Blutegel  be)  eiulretenden  EuIzüut. 
i.lungszufällen,  milde  Diät.  JI.  Kalien:  Aetzsteiu,  Wein-* 
j i teinsalz,  Natruin  , Seifensiederlauge,  Ammonium,  leben- 
diger Kalk.  Gegengifte:  Essig  und  Citrouensaft,  schwa- 
che Limonade.  C.  M e t a 1 1 o x y d e : a)  Quecksil- 

lersubliraat  ( hydrarg . jnuriab  corrosivum ),  Gegen- 
gift: eine  Lösung  von  Eiweiss  (von  12  bis  i5  Eiern  mit 
Maass  Wasser  geklopft,  alle  2 Stunden  ein  Glas  voll), 
Getreidegluten7).  Schädlich ; Kalien,  Schwefelleber,  b) 
Vrsenik  (weisser  Arseuik,  Fliegenstein,  Auripigmentiim), 
i eg  eng.  Brechmittel,  sclileimiclite  Getränke,  Zucker  - 
vasser,  Antipblogistica.  d)  Kupferpräparate  (Griin- 
pan,  blauer-  'Vitriol,  Kupferammouium).  Ge  g eng.  Ei- 
veisswasser.  Unnütz  und  schädlich:  Schwefelleber,  Ka- 
ien, Galläpfel,  Kohle,  d)  Spiessglanzbereitun- 
;en  (Brech Weinstein , Spiessglanzbutter , Goldschwefel, 
dineralkermes,  Spiessglanzwein).  G eg  e n g.  Laues  Zuk- 
.Crwasser,  Dckoct  von  China  (a  Unzen  zu  a-  JYIaass  Was- 


sei),  von  Galläpfeln  (-4 — 5 Stück  zu  gleicher  Menge 
Wasser).  <?)  S i J h el  p r ;i  p a r;t  l e (Höllenstein,  Knallsil- 
ber).  Ge  gen  g,  Salzvvasser  (ein  guter  Esslöffel  voll  Salz 
in  ^ Maass  Wasser),  schLeimichle  Getränke;  bei  Eintritt 
von  Entzündungsziifällen ; antiphlogistica,  j)  Bleizu- 
bereitnngeu  (Bleizucker,  Goulardsches  Wasser,  Blei- 
fxtract , mit  Blei  verfälschter  Wein).  Gegeug.  Auflö- 
sung von  Glaubersalz.  Gefährlich  ist  Sch  wefelleher  bei 
Behandlung  der  entstandenen  ßleikolik.  g ) Zinn-,  Wis- 
inuth-  und  Zinkzubereitungen  (salzsaures  Zirm 
oxydirtes  Zinn,  weisse  Scluniuke,  Zink  vilriol).  G e g e n g. 
gegen  Ziunpraparäte ; Milch , gegen  die  übrigen  Zucker- 
vvass  er.  D.  Mittelsahze  mit  k a 1 i s c h e r und  er- 
diger Basis,  ö)  Salpeter,  Salmiak,  Schwefel- 
leber. Gegen".  Znckerwasser  gegen  die  Mitlelsalze, 
schwache  Limonade  gegen  Schwefelkali,  h)  Barytsalze 
(salzs.  Baryterde).  G e g e n g.  Lösung  von  Sediitzer  Salze 
(j yä  Unze  in  einem  Maasse  Wasser).  E.  Phosphor, 
G eg  eng.  Sehleimichte  Getränke,  F.  Th  ie  rische 
Gifte;  C an  th  ariden  (in  Substanz,  spanische  Fliegen- 
tinctur).  Gegeng.  schlpimichte  Getränke.  Schädlich  ist 
Oel,  welches  das  Gautharin  auflöst.  G.  Pflanzengifte: 
a)  scharfe  vegetabilische  Gifte  ( Aconitum  na- 
pellus,  A,  cammarum,  Anemone  Puls atitta,  Daphne 
Mezereum , D.  gnidium  , Bryonia  dioica  , Clematis , 
Colchicum  autumnale , Cucumis  Colocynthis , Momordi- 
ca  Elateriunt,  Chelidonium  majus , Fritallaria  imperia- 
lis , Veratrum  album,  Ilcllehorus  niger , Euphorbium 
ojftcinarum,  Euphorbium  Lathyrus , Gummi  guttae , Gra- 
tiola  ojjicin, , Delphin.  Slaphysa  gi~<<: , Sedum  ticre], 
Narcissus , Pseudonarcissus  , latropha  Curcas , Ricinus 
communis , llanuaculi  species  variaa , Rhus  radicans, 
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Juniperus  Sabina,  Scilla  maritima,  Convolvulu$  Scam~- 
monia Gsgeuj;.  Milch,  Leinsamenabkochuug.  b)  B. e-r 
ui  uben  de  Gifte  ( Opium , Hyoscyamus  niget  et  albus , 
Aqua  laurocerasi  (acidum  hydrucyanicum)  , Lactuca  vi~ 
rosa,  Taxus).  Gcgeng.  Brechmittel,  vorzüglich  trockne, 
selbst  aus  Ziuk  uuil  blauem  Vitriol,  Saureu,  Caffee,  — • 
Blutausleerung  — • gegen  Blausäure:  Terpentinöl  in  Caffeo 

{Orfila).  c)  Narkotisch  «chavfe  Vcgetabilien 
(Pilze  und  Schwämme  ; Agaricus  integer } A.  viulaceus, 
A*  torminosu«  , A.  muscarius  , A . fimetarius  , A~  pipe- 
ratus , A.  lactißuus , A.  pantharellus , A.  cinnamom., 
A . ferrugineus , A.  plurnbeus,  A.  viscidus , Nux  vomica , 
Tabak,  Schierling,  Belladonna , Stechapfel,  rother  Fin- 
gerhut, Oleander,  Lolch , Mutterkorn.  Gegeng.  Brech- 
. mittel , Säuren. 

Die  Angabe  der  Behandlung  der  an  Milzbrand- 
pusteln Erkrankten  wird  in  gedachter  Anweisung  um 
so  wichtiger,  als  sie  noch  nicht  genau  festgestellt  ist.  Es 
zerfällt  diese  Behandlung  in  eine  allgemeine  und  Örtliche. 
Bei  der  allgemeinen  können  auslecrende  Arzneien , vor- 
nehmlich Brechmittel,  angemessen,  oder  reizend  stärkende 
sofort  vorzüglicher  seyu.  Die  Bedingungen , unter  denen 
die  einen  oder  die  andern  in  Anwendung  kommen,  sind 
genau  festzusetzen,  ln  der  ersten  Periode  der  Krankheit, 
wo  sie  durch  eine  kleine  Pustel  begrenzt  wird,  genügtein  Aetz- 
mitlel  (vorzüglich  lapis  causticus  sive  kali  causticum  sic- 
cum  ; vielleicht  noch  besser  reines  Kalium  mit  Wasser 
Benetzt),  in  den  spätem  müssen  entweder  Scarrificatiouen 
vorangehcn,  oder  es  muss  die  Absonderung  der  brandigen 
Thede  von  lebendigen  zweckmässig  unterstützt  werden  8). 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  findet  die  Anleitung 
zur  richtigen  Behandlung  der  von  $ in  ein  wirk- 


84? 

lieh  töllwüthige»  Thiers  C e b i b s e u e n.  Soll 
jnati  sich  ganz  puf  das  71/ ar  o Q fi  e 1 1 i s c h a V e r f a h- 
ren  verlassen?  Ist  C6  vorzüglicher,  entweder  bald  mög- 
lichst die  yeilelzte  Stelle  auszuschueiden  oder  sonst  den 
contagiösen  Stoff  an  der  Infectionsstelle  eo  zu  vernichten, 
dass  er  so  wenig  durch  einen  specifischen  Reiz  als  durch 
Einsatigüng  schädlich  werden  kann*).  . — Unter  den  Ver- 
letzungen durch  schädliche  Thiej'e  ist  der  Bisa  der  ge- 
meinen 0 1 1 er^oder  Viper  Deutschlands  (Coluber  lie- 
fus)  nicht  zu  übersehen , denn  er  war  in  einzelnen  Fäl- 
len tüdtlich.  Die  Wunde,  die  durch  diese  Schlange  bei- 
gebracht wird,  ist  kaum  dem  Auge  sichtbar;  sie  besteht 
in  einem  Hautritzchen  »von  der  Länge  einer  Linie  und 
es  scheint  oft,  als  sey  sie  einem  IXadelrisse  zuzuschreiben. 
Schon  «ach  einer  Minute  kann  die  verletzte  Stelle  im  Um- 
kreise eines  Speciesthalers  anschwelleu  Und  empfindlichen 
Schmerz  verursachen,  welcher  nachlässt,  indem  bald 
Gefühllosigkeit  und  Lähmung  eintritt 10).  In  einigen  Fäl- 
len nimmt  die  Geschwulst  einen  grossen  Umfang,  ja  ein 
ganzes  Glied  ein ; es  entstehen  Blasen  verschiedener  Grös- 
ae,  die  Farbe  der  Haut  wird  gelblich.  Wird  die  verletzte 
Stelle  mit  kaltem  Wasser  fomentirt,  oder  das  verletzte  Glied 

(gemeinhin  sind  es  die  Füsse)  von  FlussWasser  einige  Zeit 

■0 

limspüll,  so  scheint  allen  Übeln  Folgen  des  Otternbisses 
vorgebeugt  werden  zu  können,  Ist  dies  versäumt,  so  wandte 
man  Oelcinreibungen  Und  eröffnende  Salztränke  mit  Mohu- 
6aft  nicht  ohne  Erfolg  an.  — - Sehr-  genau  ist  das  Verfah- 
ren nach  Verbrennungen  anzngebem  Viele  Men- 
schen verlieren  dadurch  ihr  Lehen , wenn  erhitzte  Flüs- 
sigkeiten oder  das  Feuer  6elbst  grosse  Flächen  be- 
rührten^1). 
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l)  M.  s.  II.  J.  Schonten,  Verliandeling  over  le  oorzalcn , «>aa- 
rcm  Frenlclingen , Verttikten  tn  Verhangenen , na  uit  de  Schyntood 
tot  het  leven  terug  gebragt  te  zyn  , dikwerf  koorts  daurna  eene  prooy 
van  den  weetenlyken  dood  worden.  Amsterdam  , tSza.  (l  Tblr.  1 2 gr.) 
Eine  Pieisschrift.  Die  Ursachen  bestehen  nach  des  Verf.  Meinung 
1.  in  der  Anwendung  einer  zu  stark  reizenden  und  excitirenden  Be- 
handlung der  Srbeinludtcn  , bei  welchen  die  Verrichtungen  des  orga- 
nischen Lebens  bereits  viedtr  in  Thätigkcit  sind,  a.  in  dem  ge- 
wöhnlichen unle>-  diesen  Umstanden  gar  zu  unmüisigen  Gebrauche 
der  Tabaksklystiere. 

a)  Das  Einbringen  der  Luft  in  die  Lungen  bei  schein- 
todten  Ncugebornen  kommt  sehr  oft  in  Anwendung.  Will  man  mit- 
telst des  Mundes  die  Luft  einstrümen  lassen,  so  kann  man  das  Stück 
einer  lockern  Serviette  über  den  Mund  des  Kindes  legen.  Man  ver- 
fahrt dabei  vorsichtig  und  anhaltend  (M.  s.  v.Froriep’t  Notiz, 
a.  d.  G.  der  N.  u.  H.  XVIII.  No.  i5). 

3)  Der  Salmiakgeist  kann  von  den  Nichtärzten  als  erwecken- 
des Riechmiltel  leicht  gemisslraucht  werden.  Orfila  bemerkt 
sehr  richtig:  „Die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  selbst  gefährlich  sey,  ohn- 
mächtige Personen  lange  dieses  Gas  einatbmen  zu  lassen,  um  sie  zu 
siib  zu  bringeo.  Der  Dampf  entzündet  den  Schlund  und  die  Lun- 
gen, und  verursacht  den  Tod,  wie  man  es  neuerlich  beobachtet 
hat."  * ' 

4)  Zum  Kettungiapparate  schickt  sich  vor  allen  wegen  des  leich- 
ten Transports  eine  Scheiben-Elektrisirmaschine.  Un- 
streitig sollte  die  Elektr  cität  als  Erweckungsmiltel  bei  Schei ntodten 
Sorgsamer  und  öfter  angewandet  werden,  als  es  zu  geschehen  pflegt. 
Ein  Fall,  den  eine  Nordamerikanische  Zeitschrift  anluhrt  , mag  dies 
unter  den  neuern  bekräftigen.  M.  s.  Schweigger’s  neues 
Journ.  für  Physik  und  Chemie.  VIII.  4.  ausgezogen  in  v.  Fro- 
riep’t  Notizen  VI.  S.  6a.  Sechs  Personen  setzten  mit  einem  Kah- 
ne über  den  Fluss  A pp  omator.  Fünf  erreichten  mit  Mühe  das 
Ufer.  Der  letzte  schlug  mit  dem  Kabne  um  und  verschwand  unter 
dem  Wasser.  Man  bemühte  sich  einen  andern  Kahn  herbeizuschaf- 
fen. Es  verging  beinahe  eine  halbe  Stunde,  ehe  man  ihn  erlangte, 
den  Ertrunkenen  fand  und  ans  Ufer  brachte.  Man  traf,  als  man 

• su  den  Verwandten  des  in  ein  Haus  gebrachten  Verunglückten  schickte, 

einen  Arzt,  den  Fr.  Strony.  Ersucht,  eilte  er  mit  seiner  Eleklrisir- 
masebine  zu  dem  Hause,  wo  der  Scbcintodte  lag.  Dieser  schien 
völlig  leblos  zu  seyn  , das  Gesicht  war  schwärzlich.  Fr.  Strony 

wandte  nun  folgendes  Verfahren  an.  Er  liess  zuerst  den  Körper  von 

• den  nassen  Kleidern  befreien  und  ein  Lager  von  wollenen  Decken 
l bereiten , welche  gehörig  durchwärmt  waren,  zugleich  befahl  er 

Staattarsneil.  11.  Iid.  I,  Allh.  II  h h 
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Wasser  anfzukochen.  Der  cntkcide'e  Kitrpcr  wurde,  in  warmen  Flanell 
gewickelt  , auf  die  Decken  gelegt.  Bi»  jclzt  war  keine  Hoffnung,  al- 
lein der  Ai at  verzweifelte  nicht  , er  schritt  vielmehr  zu  außeror- 
dentlichen Mitteln.  Während  der  Körper  mit  Flanell  geriehen 
wurde,  setzte  er  ieine  Elekrisii masibiuo  in  Stand  und  li.ss  zwei 
Funken  durch  die  Schultern  schlagen,  dabei  aber  fortwährend,  be- 
sonder» in  der  Gegend  der  Brust  frolliren.  Die  Lungm  wurden 
mit  eiiräm  gewöhnlichen  Kiichengebläse  ausgedehnt.  Noch  immer 
zeigte  »ich  keine  Hoffnung.  Als  indes»  das  Wasser  hinlänglich  ti- 
wärmt  war,  nahm  er  davon  eine  Pinte  , milchte  dazu  etwas  Brannt- 
wein, einen  halben  Esslöffel  voll  Tinct.  Cantharidum  und  gab  da- 
von ein  Klystier.  Die  Temperatur  des  Wasters  ist  nicht  genau  an- 
gegeben. Der  Körper  wurde,  nun  iu  eine  aufrechte  Stellung  und  in 
die  Nahe  des  Caminfeuers  gebracht,  wahrend  m'an  dio  Deeken  von 
neuem  erwärmte,  worauf  man  ihn  wieder  hineinlegle.  Als  jetzt 
zum  zweiten  Male  die  Eleklri»ii  masebine  angewandt  wurde,  »o  er- 
folgte plötzlich  eirt  con  vulrivisi  In  s Zucken,  worauf  man  — n«cb 
erneuertem  Frolliren  der  Brust  — eine  Anstrengung  de»  Thorax  be- 
merkte, das  Herz  sieh  regte  und  drei  oder  vier  Mal  schlug.  Nach- 
dem die  Dunge  noch  einmal  aufgeblasen  , eifolgto  eine  Anstrengung 
Zum  Alhmen  und  das  Herz  klopfte  deutlicher.  Der  Körper  war  in- 
des» d urch  und  durch  erwärmt  und  man  setzte  das  Reiben  fort.  Al»  zum 
diitteu  Male  Luft  in  die  Lungen  geblastn  wurde,  strömte  Wasser  au, 
dem  Munde  und  den  Nasenlöchern.  Man  biachte  Ammonium  in 
die  Nase  und  rieb  Brust  und  Nacken  mit  Süchtigem  Liniment. 
Jetzt  fing  der  Behandelte  an  , ziemlich  frei  zu  albmcn  und  nun 
kounte  dem  Wiedererweekten  ein  erwärmtes  Stärkungsmittel  ( coruiul ) 
einfiössen.  Zuletzt  lisss  man  etwas  Blut.  — Tages  darauf  führte  man 
ihn  nach  Hause  zu  seinen  Freunden. 

5)  Eine  Sprilzo  mit  einer  elastischen  Röhre  ist  bei  vielen  Ret- 
tungsversuchen ganz  unentbehrlich.  Nicht  minder  nützlich  ist  bei 
Vergiftungen  der  von  Jules  und  Busch  angegebene  Apparat, 
mittelst  dessen  man  flüssiges  Gift  aus  dem  Mageu  schafft.  Party 
entleerte  mit  dar  daran  befindlichen  Spritze  eine  bedeutende  Quanti- 
tät flüssiges  Laudanum.  Obgleich  es  seit  sieben  Stunden  verscbluckt 
war,  so  ward  die  in  völliger  Bewusstlosigkeit  liegende  Kranke  nach 
Anwendung  der  Spritze,  dio  in  zehn  Minuten  die  Ausleerung  bewirkt 
hatte  , bald  zu  sich  gebracht  und  vollkommen  hergestellt  (the  Lond. 
Med,  and  physic.  Journ.  LI.  I8i4).  Dies  Herausziehen  de»  Aus* 
eigen  Giftes  wirkt  sicherer  als  ein  Brccbmi rtet , welches  bei  Vergif- 
tungen überdies  nachtheilig  werden  kann  (M.  s.  mcd.  c bi r.  Zeit.  III, 
i8a5.  S*  187).  Bei  Anwendung  des  Jul  es  sehen  Apparat» 
!hat  man  zu  verhüten,  dass  die  elastische  Rohre  nicht  den  Kehlkopf 
drück  t und  Krampfhusten  erregt.  Die  von  So  m e r a i l angegebene 
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Rühre  mit  einem  Trichter,  welcher  als  Saugheber  benutzt  wird 
(v.Froriep  Notizen  VI.  S.  169),  wirkt  nicht  »o  «icker  als  die 
Juhesscht  Spritze. 

r 

6)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dasi  ein  tumultuarisclics  plan- 
loses Rettungsverfahren  zuweilen  den  entgegengesetzten  Erfolg  hatte. 

7)  Taddei  sopra  un  nuovo  antidolo  del  sublimato  corrosivo . Fio— 
rente  <830. 

8)  Wie  sehr  die  schwarze  Blatter  die  Aufmei  ksamkeit  der 

BJcdicinalpolizci  verdient,  hat  die  neuere  Zeit,  wo  sie  in  vielen 
Gegenden  Deutschlands  vorgekommen  und  beobachtet  ist,  hinlänglich 
au  Tage  gelegt.  Viele  Menschen  wurden  Opfer  derselben,  weil  »io 
nicht  gleich  nach  ihrem  Ausbruche  richtig  erkannt  und  behandelt 
wurde.  M.  s.  Basedow’ s Aufsatz:  die  schwarze  Pocke  in  *>. 
Gräfe  und  t>.  FF  alt  her’  s Journ.  für  Chirurgie  VII.  S.  i85, 
besonders  S.  so5.  Mit  ihr  scheint  identisch  zu  seyn  die  blaue 
Blatter,  wovon  nacheusehen:  Erdmann’ s Aufsatz  in  der 

Zeitsclrr.  Dresdener  Aerzte  II.  1.  M.  s.  J.  F.  Huf  mann'  s Sehr» 
der  Milzbrand.  Stutlg-  Frankh.  l8»8.  (l  Thlr.  6 gr.) 

9)  Das  von  Fehr  empfohlene  Ausschneiden  der  Wunde  ist,  wo 
es  geschehen  kann  , vorzunchmen.  Ihm  zunächst  siebt  das  Brennen, 
(dem  gleich  kommen  möchte  das  lali  causticuns  siccum).  Die  lange 
mit  Cantbariden  unterhaltene  Eiterung  der  acarrificirten  Wunde 
scheint  mir  unzureichend  , so  sehr  sie  auch  von  Einigen  empfohlen 
wird.  M.  s.  Bernstein' s Beobachtungen  über  den  Biss  toller 
Hunde  in  v.  G r äf e ’ s und  v.  FF  a Ither’s  Journ.  VI.  S.  46. 

10)  M.  s.  F.  A.  FF  ag  n e r'  s Erfahrungen  über  den  Biss  der  ge- 
meinen Otltr  oder  Viper  Deutschlands,  deisen  Folgen  und  Cur. 
Eeipz.,  Fleischer.  l8a4.  Mit  1 Abbild.  Das  Gift  dieser  Schlange  er- 
regt ähnliche  Erscheinungen  in  der  Haut  als  das  Milzbrandgift  (M. 
s.  Nachricht  von  einer  wandernden  Entzündungsgeschwulst  nach  einem 
Olternbisse  in  der  Zeitschr.  Dresdener  Aerzte  II.  l)«  Beide  scheinen 
einige  Verwandtschaft  zu  haben. 

11)  Dsondi  über  Verbrennungen  und  das  einzige  sichere  Mit- 
tel, sie  schnell  zu  heilen,  für  Aerzte  und  Nichtärzte.  Halle,  Hem- 
merde 1816.  (6  gr  ) Unstreitig  verdient  die  Anwendung  des  von  ihm 
empfohlenen  kalten  Wassers  alle  Nachahmung.  Um  dies  grosse  Mit- 
tel bei  allgemeiner  Verbrennung  mit  Nachdruck  anzubringen  , sollte 
man  sich  des  Brascheschen  Behälters  bedienen  (M.  s.  Btrni 
’F.  JF . Fig.  tj).  Es  kann  alsdann  stets  in  gleichem  dem  Verbrann- 
ten zusagenden  Grade  von  Kulte  erhallen  werden.  Man  will  aus 
Erfahrung  wissen  , dass,  wenn  über  ein  Drittel  der  Haulobcrllacha 

.au  Kiner  Function  durch  Verbrennung  unfähig  wird,  der  Tod  er- 

Uhli  2 
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folge  , H„,l  iw<r  iinitb  der  Meinung  einiger  Miller  Er»!ickiing«*nfiil- 
len,  verursacht  durch  eine  Entzündung  d.s  Kehlkopfs  und  Jer  l.un- 
gen,  nach  Dupuytren’  3 lleha ii|>l ung  eher  durch  conscciluv«  Ma- 
gen- und  Dai  muritzündung  {Harle*  Kluiu.  We.tplr.  Jahrb.  X 3. 
S.  57. 

Empfchlungs  werth  al*  Anleitung  zur  Heilung  Vergilleler  und  in 
plötzliche  Lebensgefahr  Geralhener  sind  ! 

r.  R . Pfr.  PVie  de  mann’  e Anweisung  zur  Bettung  der  Er- 
trunkenen , Erstickten  , Erbangten  , vum  Blitze  Erschlagenen  , Er- 
fror utn  und  Vergifteten,  Bruuoscbw.,  Schulbucbh.  1797. 

Antoine  P 0 r t a l injlruction  sur  le  traitement  des  aspliyxie» 
par  le  mephytisme  , des  noyes  etc.  Paria,  18t  1.  Uebers.  ins  X l a 1. 
u.  d.  T.  — Inßruzione  au/lu  curu  degli  usfitici  e degli  uvvcnelmi 
per  cura  di  dottor'e  G . Muratori  con  nute  aggiunte . Pavia, 
1820.  8. 

Secoura  ä donner  aux  personnea  empoiaonndea  011  aaphyxieea 
auivia  des  moyena  propres  fl  recunnailre  les  poiaona  par  Orfila 
ä Paria,  Crochurd.  (3  Fr.)  Uebeis.  u.  d.  T.  — Rcttungsverfabren 
bei  Vergiftungen  und  im  Sche.otode,  nebst  den  Mitteln  zur  Er- 
kennung der  Gifte  und  der  verfälschten  Weine.  Aus  dem  Franz, 
von  G.  P.  Rroaae.  Berlin,  Voss,  1819. 

Joseph  Rer  nt*  a Vorlesungen  iiher  die  ßettungsmittel  beim 
Scheintode  und  ln  plötzlichen  Lebensgefahren.  Wien  , Gerold. 
1819.  Mit  5 K.  Eie  Kupfer  sind  aus  Günther*  a Schrift  ent- 
lehnt. 

G.  B arsellotti  aoecorsi  piit  ßicili,  pronti  cd  ejjicaci  per  rav- 
vivare  gli  asfilici  e liberare  gli  avvelanati.  Pisa,  1820.  Con  tabeile 
11.  ed. 

§.  552, 

Um  die  Hülfe  bei  plötzlich  Verunglückten 
und  besonders  bei  Ertrun  kenen  ungestört,  schnell  und 
nachdrücklich  leisten  zu  können  , halt  man  R e 1 1 u u g s- 
kasten  in  Bereitschaft,  welche  die  unentbehrlichsten 
Hiilfsinittei  enthalten,  so  wie  die  Utensilien,  welche  bei 
ihrer  Anwendung  nothwemlig  sind1).  Am  rathsamsten 
ist  es,  zwei  derselben  bei  der  Hand  zu  haben.  In  dem  er- 
sten sind  aufzuuehmen  : 1.  ein  flanellenes  Hemde  und  eiue 
baumwollene  Mutze j 2.  8 flanellene  Tücher  zum  Reiben; 
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3 einige  Schwämme;  4.  Leinwand  uud  Handtücher;  5. 
Bindfaden,  Blasen,  Cbarpie , einige  Korke  und  Circular- 
binden; 6.  eine  Maschine  mit  Phosphorus  gefüllt,  um  so- 
fort Feuer  zu  machen;  7.  zwei  Leuchter;  8.  zwei  Wachs- 
lichte; g.  verschiedene  Rebh uhufedern ; 10.  ein  messinge- 
nes Kohlenbecken;  11.  ein  messingenes  Gefiiss , um  Spi- 
rritus  u.  dgl.  zu  erwärmen;  12.  eine  zinnerne  Mundspritze ; 
l5.  eine  kleine  elfenbeinerne  Injectionssprilze , die  JNaseu- 
ihölile  auszuspritzeu ; i4.  ein  Messer,  woran  ein  Korkzieher 
'befindlich  ist ; i5.  ein  englisches  Feuerzeug;  16.  ein  Tbei- 
mometer  mit  Messing  gefasst  in  einem  Etui,  um  den  iu- 
iiieru  Giad  der  Wärme  zu  erforschen;  17.  zwei  grosse 
1 Bürsten  zum  Reizen  bei  den  untern  Gliedmassen  und 
:zwei  kleine  zu  den  obern;  18.  zwei  kleine  feine  Bürsten 
.zum  Einreiben  der  spanischen  Fliegentinclur ; 19.  ein 

Blasebalg  mit  Ventilen  in  verkehrter  Ordnung  zum  Bei- 
bringen der  Tabaksrauchklystiere  ; 20.  zwei  Röhren  mit 
(erhabenen  geschliffenen  Gläsern  zum  Reizen  der  Sehner- 
ven; 21.  zwei  Glocken  mit  Hämmern  zum  Reizen  der 
(Gehörnerven;  22.  eiu  Etui  mit  Leder  gefüttert,  worin  sich 
i befinden:  eine  Scheere,  ein  feines  Messer  nebst  einer  Lou- 
;pe,  ein  Rasirmesser,  zwei  Lanzetten;  ein  silberner  Schnep- 
per- mit  zwei  Eisen,  ein  gerades  und  ein  krummes  Bistouri, 
ein  Pflasterstreicher,  ein  grosses  und  eiu  kleines  Broucho- 
lom  mit  silbernen  Canälen  und  silbernen  Aufräumern, 
»ein  Compressorium  zur  Halsader,  wenn  solche  geöffnet 
werden  sollte  und  eine  rothseidene  Binde;  23.  Medica- 
, mente,  als:  i/'t  Pf.  Senfpulver,  sechs  Unzen  weinichteu 
f flüchtigen  Salmiakgeist,  sechs  Unzen  spanische  Fliegentin- 
ctur,  sechs  Unzen  oxygenirte  Essigsäure  ( acidum  aceticum), 
»sechs  Unzen  Tabak,  sechs  Unzen  rcCtificii len  Weingeist, 
i Unze  ätherischen  Schwefelgeist,  eine  Unze  kausti- 


Bchen  Salmiakgeist,  eine  Dnze  Lavendelöl,  >/>  Pf.  Kna- 
6ter,  j J\  Pf.  Chamillcnblumen,  i/4  Pf.  venelianische  Seife, 
if'i  Pf.  Zucker,  sechs  Gaben  Brechweinstein  zu  vier  Gran. 
Die  letzten  fünf  Artikel  sind  in  blechernen  Kapseln  ver- 
wahrt, die  übrigen  in  gläsernen;  24.  ein  silberner  Thee- 
löffel;  25.  das  Cr  ev  esche  galvanische  Prüfungsinslru- 
xneut.  Im  zweiten  Rettuugskasten  sind  enthalten:  1. 

ein  von  Gorcy  erfundener  und  von  11  o ul  and  in 
Paris  verbesserter  doppelter  Blasebalg  zur  ‘Wieder- 
herstellung der  Respiia’.ion  und  Beibringung  des  Sauer- 
stoffgases.  Dieser  Blasebalg  hat  bekanntlich  zwei  ganz 
abgesonderte  Klappen;  die  eine  ist  dazu  eingerichtet,  bei 
OefFnung  desselben  die  vorhandene  Luft  aus  den  Lungen 
einzusaugen , in  welchem  Momente  sich  die  andere  Klap- 
pe mit  gesunder  atmosphärischer  Luft,  oder  wo  es  nö- 
thig  ist , mit  künstlicher  Luft  füllt.  Sind  sie  beide  ge- 
füllt, so  schliesst  sich  das  vordere  Ventil  des  erstem,  der 
die  Luft  aus  den  Lungen  zieht,  und  das  Ventil  auf  der 
Klappe  wird  geöffnet , so  wie  sich  bei  dem  andern  das 
Ventil  öffnet , also  beim  Zusammendrücken  die  reine  at- 
mosphärische Luft  in  die  Lungen  bringt.  Dieser  Blasebalg, 
mit  gehöriger  Kenntniss  gebraucht , ahmt  den  natürlichen 
Mechanismus  der  Respiration  vollkommen  nach.  Zu  die- 
sem Blasebalge  gehören  zwei  elastische  Röhren,  um  durch 
die  Nase  atmosphärische  oder  Lebensluft  in  die  Lungen 
zu  bringen , nebst  messingener  Kapsel  zum  Auschraubeu, 
ein  Compressorium  oris , um  den  Durchgang  der  Luft 
aus  dem  Munde  zu  hindern,  eine  elfenbeinerne  Röhre  mit 
einem  Compressorium  oris , um  in  dem  Falle,  wenn  die 
Röhren  durch  die  Nase  nicht  zu  appliciren  wären,  die  Luft 
durch  den  Mund  beizubringen  , wobei  die  Nase  mit  den 
Fingern  zugehalteu  wird ; eine  grosse  Blase  mit  einem  incs- 
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singenen  Rohre  und  luftdichten  Hahne  zum  Au  fachrau- 
hen au  den  Blasebalg,  um  Sauersloilgas  beizubriugeh 9). 
a.  Zwei  zinnerne  Spritzen  mit  einigen  elastischen  Rühren, 
einer  Blase  mit  messingenem  Rohre  und  luftdicht  ver- 
schlossenem Hahne,  nebst  dazu  erforderlicher  Hinrichtung, 
um  theils  fixe  Luft,  theils  Tabaksdampf  durch  den  Mast- 
darm beizubringeu,  wie  auch  Arzneien  durch  den  Schlund 
in  den  Magen  zxr  Spritzern  3.  Eine  grosse  und  eine  klei- 
ne Flasche  von  elastischem  Gummi  mit  aufgeschrobenen 
elfenbeinernen  Röhren.  4.  Ein  Schnepper  zum  Schröpfen 
in  einem  Futteral,  6,  Einige  Flaschen  mit  Sauprstofl'gase, 
nebst  einem  Trichter  zur  Einfiilluog  derselben  in  die 
Blasen  *).  Dieser  Trichter  ist  in  einem  auf  die  Flaschen 
passenden  Korke  luftdicht  verkittet,  in  welchem  Korke 
auch  zugleich  ein  krummgebogenes  Rohr  verklebt  ist, 
welches  mit  eiuer  luftdichten  Schraube  an  dem  Blaserohr 
befestigt  wird.  Wenn  mau  nun  den  Trichter  mit  Wasser 
füllt,  und  den  Stöpsel  öffnet,  so  dringt  das  Wasser  durch 
den  Trichter  in  die  Flasche  und  trexht  die  Lebeusluft  in 
die  Blase  4). 

j)  Kite  gal)  In  «einer  oben  §.  557  angegebenen  Sclirift  zuerst  ei- 
uen  Uettungskastcn  an.  Der  Instrumentenmacher  John  Suvigny 
beschrieb  Ihn  noch  in  einer  eigenen  kleinen  Schrift:  Dcscriplion  of 
ihe  conjiruction  anduses  of  a porlahU  jdpparatus  für  ilit  recovery,  of 
tlie  apparenlly  Dead.  Land.  fj88.  S.  Al,  3 K.  AI.  »•  Diel,  des 
4C.  mid.  t.  II.  p.  3jr. 

2 ) Der  Gorcysehe  Blasebalg  Lostet  iS  bis  20  Gulden.  Kopp 
hat  an  seiner  Stelle  eine  einfache  Saug-  und  Druckpumpe  ersonnen, 
welche  der  Alechanikus  Klauhold  in  Hanau  für  toll,  liefert  und 
die  weniger  als  jener  ins  Stocken  gcratb. 

5)  In  jeder  Apotheke  solUen  einige  Fluschen  des  So uersloffgosc* 
immer  vorrathig  seyn,  und  es  müsste  in  je  !er  J.andespharmscopoe, 
wie  in  der  Pharmucopota  IJaistaca  (iSd?)  iu  seinor  Bereitung  *iuo 
t'.rrincl  angegeben  seyn. 
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4)  Jm  Innern  des  Hcltunf>»V astena  mius  dem  Deckel  ein  numerirte. 
Verzqicbnisa  der  darin  befindlichen  Gegenstände  angeklebt  seyn  ; die 
Hummern  befinden  »ich  auch  an  diesen,  «»'las.  jeder  mit.  der  Ein- 
richtung dea  Kantens  vorher  nicht  bekannte  H<ilkiinst)er  sogleich  al- 
les auffiurlen  kann.  — Der  Schlüssel  zu  den,  Hellungskaslen  muss 
daran  befestigt  »eyn  , um  ihn  nicht  erst  suchen  zu  müssen,  wenn 
man  nicht  vorgiehl,  sie  durch  einen  Hacken  zu  schliesieti.  Ein  drit- 
ter Kasten  kann  die  Elek trisirmsschine  en tbalten,  auch  eine  galvani- 
achc  Batterie  nach  H e i d m a n n»  c h e r Angabe.  M.  s.  J.A. 
H e i d m a n n zuverlässiges  Prüfungsmittel  zur  Bestimmung  des  wah- 
ren von  dem  Scheintode.  Wien,  Camesina.  l8ox.  ÄI.  K.«  (l8gr.) 

§.  553. 

Um  zur  schleunigen  Rettung  verunglückter  und  in 
plötzliche  Lebensgefahr  gerathener  Personen  auf  alle  Wei- 
se zu  ermuntern  , setzt  die  Medicinalpolizei  mit  Recht 
Belohnungen  für  diejenigen  aus,  die  sich  dabei  tbeils  aus- 
zeichnen,  theils  die  Erhaltung  uud  Herstellung  Verun- 
glückter durch  ihre  anhaltenden  Bemühungen  uuter  eige- 
ner Lebensgefahr  bewirken  *). 

*)  In  dem  Königl.  Preus*.  Publicandum  vom  iSten  Jan.  1788. 
ist  No.  4 festgesetzt:  „ Es  soll  demjenigen,  welcher  eine  für  ertrun- 
ken, erfroren,  erstickt  oder  erdrosselt  gehaltene  Person  zuerst  an- 
trifft  und  solche  in  dem  zunächst  gelegenen  Orte  zur  weitern  Besor- 
gung untergebracht  hat,  im  Fall  der  Verunglückte  dadurch  uud  durch 
die  mit  ihm  angeielltcn  Versuche  wieder  zum  Leben  gebracht  wird, 
ein  Douceur  von  10  Thalern  , wenn  aber  die  angewandte  Bemühung 
diesen  Erfolg  auch  nicht  gehabt  hat  , dennoch  ein  Douceur  von  5 
Thalern  aus  den  respecliven  Kreis-  und  Kriegscassen  jeder  Provinz, 
£egen  die  jedesmal  darüber  beizubringende  Bescheinigung  gezahlt  wer- 
den , wenn  nämlich  der  Verunglückte  des  Vermögens  nicht  ist,  sol- 
ches aus  eigenen  Mitteln  zu  bezahlen.“  Durch  ein  Ministeriaire- 
öcript  vom  20sten  Oct.  1820  sind  diese  Prämien  auf  fünf  und  2 l f 2 
Thaler  vermindert,  doch  bekommen  die  Chirurgen  vor  wie  flach  die 
ihnen  im  Publicandum  vom  i5ten  Jun.  1707  schon  zngesicberte  Be- 
lohnung von  zehn  Thalern  , wenn  sic  den  Verunglückten  ins  Leben 
zurückbringen  und  herstcllen,  so  wie  eine  von  fünf  Thalern,  wenn 
gleich  ihre  Bemühungen  fruchtlos  bleiben.  — Ausserdem  erhallen 
für  die  Anwendung  der  BeUungsmittel  der  Arzt  und  der  Wundarzt 
tiu  Entschädigung.  Beide  licnumeratioussätäe  fallen  jedoch  weg. 


wenn  leUterem  an»  den  Staatscawcn  hat  die  Prämie  gezahlt  wer- 
den müssen. 


Fünfter  Unterabschnitt. 

Mediciuisch -polizeiliche  Vorsorge  bei  Kraulten  und 
Sterbenden. 

§.  554. 

Am  schweren  Krankenbette  imiss  Ruhe  herrschen  und 

< . t • 

die  theilnehmenden  Umstehenden  müssen  , ergeben  in  den 
"Willen  des  Allmächtigen  , welcher  gebietet  über  Leben 
und  Tod,  nach  seiner  All  Weisheit  ruhig  und  liebevoll  den 
Leidenden  beistelien.  Wie  nachteilig  können  nicht  auf 
manchen,  den  man  in  naher  Todesgefahr  zu  sehen  glaubt, 
unvorsichtige  Aeusseruugen , ahnungsschwangere  Mienen 
und  unangeaiessene  Vorkehrungen  eiuwirken! 

§.  555. 

Die  Schriften  des  neuen  Testaments  schreiben  keiue 
Veranstaltungen  vor,  die  den  schwachen  Kranken  erschüt- 
tern und  den  Sterbenden  martern  sollen.  Der  gute  Christ 
lernt  täglich  sterben.  Fehlt  es  daran  dessenungeachtet 
nicht1),  so  sollte  doch  kein  Gesetz  den  Arzt  nüthigen, 
dazu  wider  seine  Ueberzeugung  Veranlassung  zu  geben  2). 

l)  Kein  Israelit  darf  bei  dem  Tode  eines  mit  ihm  durch  das  Blut 
Verwand  len  Kranken  gegenwärtig  seyn  , sondern  er  wird  von  einer 
hinreichenden  Menge  männlicher  Israeliten  , wenn  der  Kranke  männ- 
lichen Geschlechts  isl  , und  umgekehrt  bewacht.  Wie  niederdrückend 
muss  das  Gefühl  für  manchen  Kranken  und  Sterbenden  seyn,  sich 
von  der  Hand,  die  ihm  die  (heuerste  ist,  wahrend  des  tiefsten  Lei- 
dens nicht  gepflegt  xu  wissen,  ja  seine  Blutsverwandten  nicht  unter 
den  Helfenden  zu  erblicken!  ( M . s.  rned.  pnliz.  Würdigung  einiger 
lialjgionsgebraucLie  und  Sillen  des  Israeli  tischen  Volks,  ruckaicbl  lieb 
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ibre«  Einflüsse»  anf  den  Gesundheitszustand  desselben  in  Ile  nie'  t 
Zeitschrift  V.  4.  S,  384  fg.)  Für  manchen  furchtsamen  Kranken  ist 
dies  nicht  selten  das  ominoso  Signal,  dass  sein  Todeskami>f  nahe, 
und  sein  Hintrilt  in  die  andere  Welt  nicht  mehr  fern  seyn  dürfte. 
Nicht  weniger  nachtheilig  für  den  Kranken  ist  das  rohe  und  un- 
gestüme Zuströmen  einer  Menge  Menschen,  durch  welche  nicht  sel- 
ten das  kleine,  niedre,  enge  und  finstre  Gemach  des  Kranken  so  mit 
unreiner  Luft  angefüllt  wird,  dass  mau  ohne  Beängstigung  und  Be- 
klemmung nicht  darin  Alhem  schöpfen  kann.  Naht  die  Sterbestunde, 
»o  werden  dem  Verscheidenden  bei  jedem  Albemzuge  Gebetformeln  zu- 
geschriecn,  bis  der  letzte  erfolgt  ist.  Welche  Tyrannei! 

' 3)  In  Frankreich  waren  sonst  die  Aerzle  bei  Verlust  ihres  Amte» 

gehalten,  sogleich  den  zweiten  Tag  nach  dem  Besuche  eines  Kranken, 
dessen  Zustand  gefährlich  schien,  ihn  zu  erinnern,  oder  erinnern  zu 
lassen  , dass  er  seine  Beichte  verrichten  möchte.  Waren  der  Kranke 
•und  seine  Angehörigen  nicht  geneigt,  solches  zu  tbun  , »o  wurde  es 
dem  Arzte  zur  Pflicht  gemacht,  dem  Pfarrer  Bericht  davon  abzuslat- 
ten  und  von  diesem  ein  schriftliches  Zeuguiss  zu  begehren,  dass  dies 
geschehen  sey.  Wurde  ihm  nun  weder  von  dem  Pfarrer  noch  Von 
dessen  Caplan  schriftlich  alleslirt,  dass  der  Kranke  wirklich  gebeich- 
tet habe  oder  doch  von  dem  Seelsorger  besucht  worden  sey,  um  zum 
Empfange  der  Sacramente  yorbereilet  zu  werden,  so  durfte  er  seinen 
Kranken  den  dritten  Tag  nicht  mehr  besuchen  und  als  Arzt  behandeln  (or- 
donnance du  g.  Mars  i J og . Diclurativn  du  8.  Mars  ty  t 3)  Diese  Verord- 
nung stützte  sich  auf  das  jus  canonicum.  Dccr.  Greg.lib.V.  lit.JS. 
cap.  13.  „Praesenti  decretö  statuinius  , et  dißincle  praecipimus  medi- 
cis  corporum,  ut , cum  iis  ad  infirmos  vocari  contigerit , ipsos  ante 
omnia  moneant  et  inducant,  ut  medieps  advocent  unimarum , ast,  poß- 
<juam  fuerit  infermo  de  spirituali  Salute  provIsum  , ad  corporulis  me - 
dicinae  remedium  salubrius  procedatur,  cum,  causa  cessante,  cesset  ef- 
fectus,  Hoc  quidem  inter  alia  huic  causam  dedit  ediclo , quod  qui - 
dam  in  aegritudinis  lecto  jacentes,  cum  eis  a medicis  suadeiur , ut  de 
aniniaruni  saluie  disponant , in  desperat ionis  pcriculum  incidunt , u ri- 
eh facilius  mortis  periculum  incurrunt.  Si  quis  autem  medicorum 
Tlu jus  noßrae  conßitutionis,  poßquam  per  legatos  locurum  fuerit  publi- 
cata , transgressor  cxjlilerit,  tarn  diu  ab  ingressu  ecclesine  arccatur, 
donec  pro  transgressione  hujusrnodi  salisfecerit  competenter.  Das 
jus  canonicum  ist  jedoch  billiger  als  die  französische  Ordonnance.  Es 
beraubt  doch  den  Kranken  des  Arztes  nicht,  zu  dein  er  sein  \ er— 
trauen  halte.  Man  ersieht  auch  ans  dem  Dccret  , dass  es  schon  zur 
Zeit  seines  Erscheinens  Menschen  gab  , die  e»  nicht  lür  angemessen 
erachteten» 
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$.  556.- 

Die  christliche  Religion  hat  ihre  Tröstungen  für  Kran- 
ke und  Sterbende.  "Werden  sie  ihnen  gegf.‘ben  von  ihren 
Dienern  mit  Rücksicht  auf  ihre  körperlichen  Schwächen 
und  auf  ihre  Geistesstimmung,  so  werden  sie  herrliche 
Früchte  bringen  für  Leib  und  Seele.  Sanft  mögen  sie  ih- 
nen zugehen  und  nicht  mit  ungestümem  Eifer,  damit  die 
oft  zu  reizbaren  und  gespannten  Nerven  der  Leidenden, 
ungebührlich  aufgeregt*),  nicht  einer  tödtlichen  Lähmung 
unterliegen, 

*)  Pet.  Franl  erzählt:  „Tcb  habe  «tarkbrüstige  Seelsorger,  nicht 
ohne  dass  selbst  Aerzte  dazu  gerathen  hätten,  mit  vollem  Athem  und 
den  Mund  vor  des  Kranken  Ohr  gehalten,  demselben  zuschreien  ge- 
hört, dass  ein  halb  tauber  Gesunder  auf  der  Strasse  sie  gar  leicht 
würde  verstanden  haben;  ich  habe  solche  Zuspruchs  Tage  lang 
fortsetzen  und  auch  wohl  zwei  Geistliche  zu  solchem  wohlgemeinten 
Ende  sich  einander  abwechseln  sehen,“ 

‘ §■  557. 

Uehlc  Gebräuche  und  Gewohnheiten,  welche  Kran- 
ken  sehr  lästig  und  uachtheilig  werden  können , muss 
die  Medicinalpolizei  entweder  durch  ernste  Maassregelu 
beseitigen,  oder  zur  freiwilligen  Beseitigung  durch  Beleh- 
rung beitragen.  Das  Sterbeglöckchen  anschlagen ‘zu 
lassen,  wenn  man  einen  Kranken  in  den  lelzten  Zügen 
zu  sehen  glaubt,  damit  seine  Milchristen  für  ihn  beten 
können,  ist  eine  herzlose  Sitte,  die  Tadel  verdient1). 
Noch  tadelnswertlicr  war  sonst  das  Läuten  mit  den  Lo- 
rettoglöckchen,  um  dadurch  die  Teufel  von  dem 
Bette  der  ihrer  Auflösung  entgegen  Gehenden  zu  verscheu- 
chen. Möchten  sie  doch  die  Vorwürfe  ahweisen,  die  das 
Gewissen  des  Bösewichls  beunruhigen  und  keiner  Schelle 
weichen.  — Eiu  ungeziemendes  Mitleid  konute  nur  dcu 
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Entschluss  reifen  lassen,  den  langsam  und  peinlich  D.-ihin- 
scheidenden  durch  Entziehung  des  Kopfkissens 
ihr  Ende  erleichtern  zu  wollen.  Nicht  jeder  noch  so 
scheinbare  Todeskampf  führt  zum  Ziele  der  irdischen 

Laufbahn.  Wie!  wenn  hierein  Irrthum  obwaltete?  Wie! 
wenn  dadurch  die  Anstrengungen  gehemmt  werden,  die 
den  Kämpfenden  noch  retten  können?  Wie!  weon  sie 
den  glücklichen  Ausgang  des  Kampfes  des  Lebens  init 
dem  Tode  vereiteln  2)  ? 

l)  Das  in  Italien  auch  übliche  S terbegeläu  te  schaffte  Pete  r 
Front  nicht  ohne  Aergernis»  frommer  Seelen  in  dem  Spital  au 
Pa  via  »786  gänzlich  ab  (System  d.  med,  Polizei  IV.  S.  665). 

a)  Man  denke  «ich  den  Fall , wo  bei  einem  verjchlossenera  Lun- 
gengeschwüre dem  Kranken  vor  dessen  Beratung  Erstickung  droht, 
und  wo  es  nur  blo*  auf  den  Ort  der  Beratung  und  auf  die  leichtere 
Ausleerung  des  sich  herausdrä:  genden  Eiters  durch  die  'Luftröhre 
ankommt,  wenn  noch  Kettung  des  Kranken  möglich  seyn  soll.  Eine 
tiefere  Lage  des  obern  Kumpff  verhindert  eine  genügsame  Erweite- 
rung der  Brusthöhle,  vermehrt  folglich  die  Hindernisse,  welche  sich 
dem  Kreisläufe  in  den  Lungen  entgegenstellen  und  der  schwache 
Kranke  wird  von  der  Gewalt  des^  schnell  hervorbrecbenden  Eiter« 
bei  der  ersten  Anstrengung  erstickt.  Das  nämliche  wird  in  einer 
auch  nur  miltelmässigeD  Brust  Wassersucht,  in  jeder  von  ge- 
sammeltem zähen  Schleim  entstandenen,  dem  hohen  Aller  so  gemeinen 
Engbrüstigkeit  eintreffen , wenn  man,  dem  natürlichen  Triebe 
des  Kranken  zuwider,  seinem  Kopfe  eine  tiefere  Lage  giebt,  von 
der  der  Schwache  sich  nicht  mehr  aufrichten  kanu  und  die  den  tödli- 
chen Ausgang  seines  Uebels  beschleunigt,  gegen  welches  noch  wirkia- 
me  Mittel  mit  einiger  Hoffnung  gebraucht  werden  konnten.  ln 
Schlagflüssen  , in  verschiedenen  andern  Leiden  des  Kopfs  und  der 
Brust,  die  den  Kranken  dem  Tode  nahe  bringen,  lasst  sich  kein 
schädlicheres  Unternehmen  denken,  als  die  Wegnahme  des  Kopfkis- 
sens, indem  dadurch  alle  Säfte  nach  dem  Kopfe  zusam mengedrangt 
Werden,  und  ihr  Rückflus«  erschwert  wird  (Feier  Front), 

M.,  s.  C a 3 p.  Q neatelii  diss.  juridica  de  pulvinari  monen- 
tibus  non  sublro/tendo.  Jenae',  tGgS. 
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Sechster  Unterabschnitt, 

Mediciutscb- polizeiliche  Vorsorge  bei  dem  Tode  und 
der  Beerdigung. 

558. 

"Wer  vermag  die  von  glaubhaften  Zeugen  angegebenen 
i eispiele  abzuliiugnen,  wo  nur  scheinbar  Todte  für  wirk- 
liche gehalten  sind,  ja,  sie  als  wirklich  Verschiedene  be- 
; raben  wurden1).  Es  gab  und  giebt  Scheintodte;  es  sind 
Ikcheintodte  dem  Grabe  unvorsichtig  überliefert,  und  sie 
i üuuen  noch  ferner  bei  unverzeihlicher  Gleichgültigkeit,  dar- 
in eingekerkert,  ein  jammervolles  Ende  finden.  Trotz  al— 
:n  gewöhnlichen  Zeichen  des  Todes  kann  noch  im  lu- 
ll eern  ein  Lebensfunken  glimmen,  der,  behutsam  geweckt, 
i as,  wie  es  scheint  in  allen  innern  und  äussern  Organen 
i t loschene,  Lebensfeuer  anzufachen  vermag  a). 

l)  Es  gieht  eine  Menge  höchst  wichtiger  Beobachtungen  von 
Menschen  , welche  lange  scheintodt  waren.  Sollten  sie  nicht  alle 
j vollständigen  historischen  Glauben  verdienen,  worauf  es  doch 
f nokommt,  wenn  man  sie  zur  Lehre  und  Warnung  aufstellen 
will,  so  kann  man  ihn  mehreren  doch  nicht  abspreeben.  Ich  führe 
j hier  eine  völlig  glaubwürdige,  aus  dem  aufrichtigen  und  erfahrenen 
. ! Pestbarbierer  von  dem  hochachtbaren  deutschen  Wundarzte  M a- 
| i thüu  a Gott  fr  i e d P u r m an  n (Halberstadt  i685)  an,  und  zwar 
.1  mit  dessen  eigenen  Worten  : „Wir  haben  auch  unter  andern  Din— 

rgen,so  hei  uns  passiiet,  wahr  zu  seyn  befunden,  was  einige  Ge- 
lehrte sagen,  man  sollte  die  Peslsiichtigcn  eher  nicht  wenn  sie  ge- 
r slorben  als  nach  a4  oder  56  Stunden  begraben,  und  zwar  durch  ein 
merkwürdiges  Excmpel  mit  einer  Magd,  so  hei  einer  Wittfrauen  in 
der  Schubstrasse  diente  ; diese  starb  des  Abends  nach  aller  Leute 
- 'Meinung  itn  Hause,  wie  die  Contagion  am  heftigsten  war,  plötzlich 
' dahin,  also  dass  man  sie  auch  nach  etlichen  Stunden,  weil  keine 
’ .Anzeigung  des  Lebens  an  ihr  zu  spüren  war,  in  den  Sarg  legte, 
>'  mach  dem  Kirchhof  brachte  und  des  Morgens  früh  begraben  wollte, 
' 'blieb  auch  unbeweglich  still,  bis  die  Todtengruber  Erde  auf  den 
roarg  zu  werfen  Leguulen  , da  regte  sie  sich  wieder,  klopfte  an  and 
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gab  Anzeigung  des  Leben»  von  sich  (anderer  noch  wunderbarer  Um- 
stände geschweige  ich  aus  gewissen  Ursachen),  dass  man  sie  auch 
lierausnehmen  und  nach  dem  Lazarett)  bringen  musste,  woselbst  sie 
mit  gutem  Verstände  aber  ohne  Sprache,  noch  zwei  Tage  gelobet 
Uud  alsdann  erst  gestorben  und  recht  begraben  worden." 

fl)  M,  s.  J.  J.  B r uh  I er  sur  l'  incerlitude  des  aignea  de  la  mort 
et  l'abus  des  enlcrremcna  et  tmbaumemena  precipites.  11.  Voll. 
Paris.  /y4 -5.  Uebers.  u.  d.  T.  — Von  der  Ungewissheit  der 
Kennzeichen  de»  Todes  von  J,  G.  Ja  nie.  Kopenb.,  Pioft.  1754. 
(20  gr.) 

Brinkmann’  s Beweis  der  Möglichkeit,  dass  einige  Leute  le- 
h nlig  können  begraben  werden,  nebst  der  Anzeige,  wie  man  der- 
gleichen Vorfälle  verhüten  könne.  Münster,  Perrenon.  1777. 
(l4  gr.) 

P.  J.  B.  Prdvinaire’a  Abhandl.  über  dio  verschiedenen 
Arten  des  Scheintode».  A.  d.  Fr.  von  B.  G,  Sehreger.  Lcipz., 
VVeygand.  179°*  / 

C.  FV.  Hufeland  über  die  Ungewissheit  de»  Tode»  und  das 
einzig  untrügliche  Mittel  , »ich  von  seiner  Wirklichkeit  zu  über- 
zeugen und  das  Lebendigbegraben  unmöglich  zu  machen.  Weimar, 
1791.  (6  gr.) 

G.  FV.  Gr  oll  mann  de  putredine , signo  mortis  minus  cerlo. 
Fr.  ad  Viadr.  tyj4-. 

C.  C.  Creve  vom  Metallreize,  einem  neu  entdeckten  untrüg- 
lichen Früfungsmiltel  des  wahren  Todes.  Gera,  Heinsius.  1794. 
M.  1 K.  (co  gr.) 

J.  JV.  Pierret  essai  sur  les  signea  , qui  dißinguent  la  mort 
reelle  de  la  mort  apparente.  Paria,  t8oy.  4. 

Speier  über  die  Möglichkeit  des  Lebendigbegrabens  und  die 
Errichtung  ven  Leichenhäusern  in  He  nie’  a Zeitscbr.  5 Erg.  H. 
S.  1 ilg. 


§•  55g. 

Nachdem  vieles  über  den  Scheintod  lind  die  Rettung 
der  Scheiutodten  zur  allgemeinen  Kunde  gebracht  war, 
hat  man  die  Nothwendigkeit  eingeseheu,  Ertrunkene,  Er- 
frorne,  Erstickte,  erhängt  Gefundene,  vom  Blitz  Erschla- 
gene, nach  starken  Erschütterungen  .und  Verblutungen 
uud  gewaltsamen  Quetschungen  in  einen  todlähnlichen 
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'Zustand  Versetzte  nicht  hülflos  zu  lassen,  sondern  Ret- 
ungsversuche  bei  denselben  sofort  anzustclleu.  Noch  blieb 
nan  gleichgültiger  bei  dem  Scheintode  nach  anhaltendem 
Gram  uud  Kummer,  nach  langen  Nervenkrankheiten1 *),' 
nach  Steck-  und  Schlagfluss z)  , nach  schweren  Gebur- 
eu3)  uud  ähnlichen  nähern  und  entferntem  Veranlassun- 
gen desselben 4) , bis  eudlich  der  allgemeine  Grundsatz 
geltend  wurde:  jeder  Todte  muss  mit  Vorsicht  behandelt 
■.werden,  bis  zur  Ueberzeugung  von  seiner  gänzlichen  Eutsee— 
uug  nichts  mehr  fehlt.  Das  Herz,  dieses  Centralorgau 
dler  Irritabilität,  vermag  seine  Kraft  am  längsten  zu  be- 
| -. wahren;  es  behauptet  oft  dann  noch  das  ihm  eiuwohuende 
'Vermögen,  wenn  äusserlich  kein  gewöhnliches  Zeichen  des 
Vödes  mehr  vermisst  wird.  Das  Leben  kann  noch  vor- 
Lianden  seyn , wurden  auch  der  Blutumlauf  und  die  Re- 
spiration aufgehoben.  Es  giebt  eine  Art  des  Scheintodes, 
v ,vo  ausser  der  Reizbarkeit  des  Herzens  auch  das  sensible 
SSystem  einige  Zeit  unversehrt  bleibt,  sich  aber  durch  sei- 
i je  Organe  nicht  zu  äussern  vermag.  Hier  kann  der  Er- 
fasste noch  ein  dunkles  Bewusstsein  seiner  Existenz  be— 
lallen  3 es  können  noch  in  einigen  Sinnwerkzeugen 
.chwache  Eindrücke  empfunden  werden ; irgend  eine  Aeus- 
i |)e  leruug  des  Lebens  ist  aber  nicht  mehr  möglich. 


l)  Die  sehr  an  hysterischen  Krämpfen  lcidendo  Frau  eine«  Pro- 
fessors au  Tübingen  erschrak  im  sechsten  Monate  ihrer  Schwanger- 
schaft so,  dass  sie  die  heftigsten  Couvulsionen  bekam,  und  als  diese 
voiiiber  waren,  vier  Stunden  darauf  für  todt  angesehen  wurde. 
Z«'t i bekannte  Acrzle  Camera  riu  3 und  Mauchart  uni  noch 
•drei  andere  konnten  nicht  anders  als  ihren  Tod  für  gewiss  halten. 
Nicht  die  mindeste  Bewegung  , keine  Spur  von  Pulsschlag  oder 
Atbembolen  , kein  Kindruck  von  den  stärksten  Reizmitteln  war  be- 

merkbar. Nachdem  man  fünf  Stunden  mit  vergeblichen  Belebungs- 

versuchen augebracht  hatte,  wollten  sie  rlio  Aerate  als  eine  Verschie- 

dene verlassen.  Nur  Vamtrariuv  hall»  noch  den  Einfall,  dio 
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BlaaenpOaatcr  , <lic  man  Toga  zuvor  auf  beide  Fuxtolilen  grl«-g[ 
hatte  , abzuncbmen  und  xugleich  die  Gesicbtsxügc  aufs  genaueste 
xu  beobachten  und  man  denke,  ab  die  Oberhaut  von  der  grioscn 
Zelle  ubgexogen  war  , ao  bemerkten  die  Aerxto  einen  achwacheu  Zug 
am  Munde.  Die»  war  f >r  aie  Grund  genug,  die  Peraon  nicht  be. 
*'  graben  xu  lassen,  sondern  ihre  Versuche  zur  Belebung  derselben  xu 
erneuern.  Man  fing  an  die  empfindlichen  Theile  des  Körpers  zu  rei- 
zen; man  gebrauchte  scharf  eindringende  Mittel,  selbst  das  Glüb-iseo 
und  cs  war  fast  kein  Tbeil  , den  mail  nicht  durch  otechen , Bren- 
nen und  andere  Reizungen  in  Thatigkeit  zu  bringen  bemüht  genesen 
war.  Alle  Bemühungen  waren  fruchtlos;  die  Flau  blieb  todt  und 
doch  wagle  man  nicht,  wegen  der  bemerkten  kleinen  Le.bcniipur, 
sie  zu  begraben.  Sie  lag  sechs  Tage  hindurch  mil  allen  Zeir.bcn  des 
Todes,  eine  geringe  Warme  in  der  Gegend  der  Hengrube  ausgenom- 
men. Alsdann  schlug  sie  plötzlich  die  Augen  auf,  völlig  ins  Leben 
zurückkebreud , ohne  sich  von  ihrem  Zustande,  in  dem  sie  sich  be- 
funden batte,  etwas  zu  erinnern.  Nachdem  sie  sich  mit  einiger  Nah. 
rUDg  erquickt  batte,  wurde  sie  von  einem  todlen  Kinde  entbunden. 
Sie  erholte  sich  hierauf  bald  völlig  (i?  r in  k ma  n n). 

' s)  G e 1 a i , Pfarrer  zu  Langrate  in  der  Agenseben  Diöres,  ein 
Greis  vou  100  Jahren,  verfiel  den  Sisten  April  1 770  in  einen 
Schlaf,  der  dem  Tode  ganz  ähnlich  schien.  Er  erwachte  aus  dem- 
selben , als  eben  alles  zu  seinem  Leichenbegängnisse  vorbereitet  war 
(mein,  sur  les  inhumaiions  precipitees  pur  Pi  ne  au  p.  8 p)- 

3)  M.  1.  den  merkwürdigen  Fall,  welchen  Rigaudeaux,  Mi- 
litairarzi  zu  Douai  1/45  erlebt  bat  im  Diel . des  sc.  med.  t.  1 p. 
p.  533. 

4)  Nicht  selten  ist  Scheintod  vorgekommen  nach  unvorsichtigem 
Abzapfen  des  Wassers  hei  Bauchwassersüchtigen. 

§.  56o. 

Zuvörderst  hat  die  Medicinalpolizei  verschiedene  Miss- 
brauche aus  dem  Wege  zu  räumen,  welche  veranlassen 
können,  dass  einer,  der  nur  scheiutodt  ist,  sein  Leben 
eiubüsse.  Es  geschieht  nicht  selten,  dass  man  dem,  wel- 
chen man  für  todt  hält,  sofort  den  Mund  zubindet , da- 
mit er  bei  eiutretender  Erstarrung  der  Theile  nicht  ollen 
stehen  bleibe.  Häufig  entfernt  man  die  eben  Verstorbe- 
nen von  ihrem  Lager  und  bringt  sie  an  einen  isolirten, 


865 


t dumpfigen  und  kalten  Chi  *).  Indem  die  MedJc’aial- 
jlizei  Missbrauchen  eulgegenkäinpft , die  einen  Schein- 
dten  unvermeidlich  ins  Verdeiben  stürzen,  hält  sie  C.e- 
äuche  aufrecht , die  nützlich  sind.  So  ist  es  nicht  vcr- 
erÜich,  dass  der  Sarg  auf  dein  Kirchhofe  vor  seiner 
usenkuug  noch  einmal  geöffnet  werde  z).' 

l)  Pete  r Front  (System  der  med,  Polizei  IV.  S.  G6G)  behaup- 
tet, es  herrsche  sogar  allgemein  der  mörderische  {Jebrauch,  kaum 
verschiedene  Menschen  oder  aneb  wohl  solche,  die  den  Anwesen- 
den eines  zu  langsamen  oder  zu  schmerzhaften  Todes  zu  sterben  sebri- 
aen  , aus  ihrem  Kette  hervorzuziehen  und  sie  nnf  einen  Struhsack 
>der  ein  Leicbenbrett  > mannichmal  auch  wohl  auf  die  blosse  Erdo 
:ines  oft  kalten  Zimmers  anszuslreeken.  Man  will  auch  seiner  An» 
;zabe  gesehen  haben,  dass  dergleichen  Bleibenden  Menschen  von 
iienslferligen  Personen  , unter  dem  Anscheine  , als  trockneten  sie 
hnen  das  Gesicht  ab,  unvermerkt  fsase  und  Mund  zugehalten  Vor- 
• en,  oder  auch  dass  solche  auf  ihr  Angesicht  herurogewalzt  sind.  — 
las  Parlament  zu  Metz  verhol  1777  unter  einer  Sliafe  von  So  Pfund 
ud  noch  schwererer  Ahndung  den  Todten  die  Nasenlöcher  oder  den 
lund  auf  irgend  eine  Art  zuzustopfen. 


s)  M.  s.  L.  L.  Finte  von  dem  verschiedenen  Verfahren  hei 
ranken,  Sleibtnden  und  (Jeslorbenen.  Zwei  Beiliiige  Zur  Geschichte 
er  Menschheit  und  der  Mediein.  Lingeu  , Juilcher.  1789.  (ti  gr.) 

§.  56l. 

Um  das  Begraben  eines  Scheinlodlen  zu  verhüten  *), 
die  Rettung  desselben  nicht  zu  versäumen,  wird  das 
k über  die  Kennxeiciien  des  Todes  vollständig  unter- 
en. Ein  allgemein  verständlicher  Unterricht  darüber 
s an  die  Volkslehrer , Unlerwundirrzle  , Hebammen 
Todtengräber  verthcilt  werden.  Die  zu  frühe  Beerdi- 
wird  verboten  und  die  Z«il , Wo  s^e  geschehen  kann, 
eselzt 3). 

I 1)  Beerdigungen  Vun  Sch  e i n todten  haben  »ich , wer 
I oh  daran  zweifeln,  wirklich  ereignet.  Diu  Frau  des  Buchhänd- 
s Matths  na  Hanisch  in  Leipzig  gcrieth  im  Wuebcnbello  in 

. 1 atiarzncik.  II.  lid.  I.  Abih.  Xii 
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iu  einen  Zustand  , Jon  man  dem  Tode  gleich  Imlt.  Man  trug  eie 
zu  Grabe.  Ala  der  Sarg  nochmal»  auf  dem  Kirchhofe  geöffnet  wur- 
de , damit  Jedermann  die  Leiche  «ulien  könne-,  bemerkten  die  Tod- 
tengrubcr  goldene  Hinge  an  ihren  Fingern.  Sie-  bedeckten  daher 
den  Sarg  nur  leicht  mit  Erde  und  öffneten  ihn  in  der  Nacht,  le- 
rn ülit  , die  Hinge  voll  den  Fingern  abzunehmen  ; die  vermeinte  Todlo 
«og  den  Arm  zurück  und  setzte  hierdurch  dio  diebischen  Gaste  ih 
einen  solchen  Schreck,  dass  Bio  sieh  aus  drm  Staube  machten.  Dio 
unterdessen  völlig  Erwachte  nahm  die-  von  ihnen  zurücV.geIc3scne 
Laterno  und  begab  sich  nach  ihrer  Wohnung.  Sid  klopfte  an  dio 
Hausthür,  Auf  die  Frago  der  Magd:  wer  da  sey,  erwiederte  sie; 
eure  Frau  , macht  schnell  auf;  icli  erfriere!  Eie  erschrockene  Magd, 
es  dem  Herrn  meldend,  liess  sie  fort  klopfen.  Dieser,  wie  jene, 
glaubte,  es  klopfe  ein  Cespenst.  Endlich  fasste  der  Mann  ein  Her»  [ 
und  sah  zum  Fenster  hinaus.  Freudig  erkannte  er  seine  Frau,  der 
er  sogleich  die  Thür  öffnete.  Nicht  immer  hatte  ein  solcher  Vor- 
fall diesen  tragi-komischen  Ausgang.  Zu  Cadillac  in  der  Nahe 
Von  Bourdeaux  hörte  der  Küster,  da  er  eben  zu  Abend  lauten  wollte, 
eine  in  der  Frühe  begrabene  Frau  iu  ihrem  Grabgewölbo  ächzen. 

Er  zeigte  dies  dem  Pfarrer  an , welcher  ihn  aber  auslacbte.  Der 
Küster  ging  nochmals  in  die  Kirche  , vernahm  dasselbe  Aechzen, 
lief  wieder  zum  Pfarrer,  der  ihn  in  die  Kirche  begleitete  und  sich 
von  der  Wahrheit  der  Angabe  überzeugte.  Man  lies«  den  Richter 
holen  ; das  Grab  wurde  geöffnet,  die  begrabene  Frau  lebendig  ge- 
funden. In  der  Angst  der  Verzweiflung  batte  sie  sich  die  Hälfte  des 
rechten  Armes  und  der  Hand  mit  Hissen  zernagt.  Dieser  Zustand, 

80  wie  eine  veränderte  Lage  im  Sarge  siud  bei  allen  Personen  wabr- 
genommen,  wo  das  Lebendigbegraben  und  Wiedererwachen  im  Grabs 
kaum  uoch  einem  Zweifel  Unterlag.  Schrecklicher  noch  als  das 
Schicksal  der  Frau  zu  Cadillac  war  das  eiutr  andern  von  Stau- 
de im  Sächsischen,  welche  an  zurückgetrclenen  Blattern  gestorben 
war.  Drei  Tage  nach  ihrem  Tode  wurde  sie  in  das  zwei  Stunden 
VOU  ihrem  Wohnorte  entlegene  Erbbegräbniss  beigesetzt.  Nach 
einiger  Zeit  vernahmen  Ortseinwohner  zufälliger  Weise  in  dieser 
Gruft  ein  Getöse,  Pochen  und  Winseln.  Anstatt  das  Grabgewölbe 
sofort  zu  öffnen,  wurde  erst  ein  reitender  Bote  nach  D * , um  den 
Schlüssel  zum  Erbbegräbniss  zu  holen  , gesaudt.  Bis  zu  seiner  Rück- 
kehr verstrichen  drei  Stunden.  Bei  Oeffuuug  der  Gruft  fand  man 
die  Frau  in  der  eben  angegebenen  Lage,  aber  todt.  — Der  Medici*. 
nalrath  Jäger  in  Stuttgart  thcilt  {Henke' s Zeitsch.  VI.)  eine 
Geschichte  mit,  welcho  selbst  da  zur  Vorsicht  bei  Beerdigungen 
(tuffordert,  wo  man  sie  weniger  nülhigfzu  haben  glauben  rauchte 
Ein  nach  einer  langwierigen  Schwindsucht  Verstorbener  wurde  be-  I 
graben.  Wahrend  der  Todtcngräbcr  noch  mit  AufüJl'.Wg  de»  Grabes  I 
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beschäftigt  ja!  . ti öi  t er  ein  wiederholte«  rochen  ln  der  TicFe  , das- 
selbe hören  auch  drei  andere  herbeigeroFeno  Muli n er.  Siu  versi- 

chern, das  Puchen  sey  deutlich  bald  vom  Kopfende,  bald  vom  Küss- 
ende des  Sarge»  gekommen,  in  der  Pegel  jedes  Mal  in  verdoppelten 
Schlagen , und  »ey  hierin  und  dem  Tone  nach  , dem  Anpochen  an 
eine  Thür  mit  den  Fausten  , oder  einem  A.nstosson  mit  Hand  und 
1 uss  an  eiu  hohles  Gelass  ähnlich,  aber  gänzlich  verschieden  gewesen, 
Von  dem  Kracbeu  eines  nicht  recht  zusamincngcfügten  oder  Zersprin- 
genden Holzes;  es  wurde  wohl  zwanzig  Mal  vernommen  und  setzt» 
jedesmal  zwischen  den  Duppclschlügen  gauz  kurze  Zeit  (kürzer  als 
ein  halbes  Vaterunser  lang)  aus.  Der  Sarg  wurde  binnen  einer  hal- 
ben Stunde  wieder  ansgegrahen , daj  Pochen  hörte  aber  bald  nach 
begonnener  Arbeit  auf.  Brust  und  Halsder  Teiche  waren  Llau  ; man 
iidneto  eine  Ader*  es  Hosj  ein  Tolli  wiissrichtcs  Blut  aus.  Her  Hai* 
wurde  jetzt  .veil  mehr  blau  als  beim  Eiusargen.  Die  auf  der  Brual 
£ usammengelrgt  gewesenen  Hände  lagen  offen  auf  den  Schenkeln» 
der  Kopf  lag  seitwärts.  (Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  das»  die 
Teiche  j/a  Stunde  bergab  auf  einem  holperigen  Wege  geführt  wurde)» 
Alle  Theile  waren  biegsam,  man  sah  keine  Todtenflecke.  Es  ist 
in  früher  Zeit  an  das  Kaneu  mancher  Begrabenen  geglaubt, 

Al.  s P.  Jiv/trius  de  maaiieatione  mortuurum,  Tips.  16 yg.  Wa- 
ren solche,  die  noch  im  Grabe  die  Kinnlade  bewegt  halten,  nicht 
echcintodt  Begrabene  ? 

a)  M.  s»  Tb.  VIT  II.  B.  S.  56o  und  th.  X.  I.  B.  S.  37a  def 
A llgem.  Encyki.  über  die  Kennzeichen  des  Todes.  In  der  von  dem 
Küuigl.  Preuss.  Ober  - Cvlt.  med.  et  tanil.  den  Olsten  Oct.  1794  er- 
st, ei  I len  und  durch  ein  DirectoHal  - KeScript  Vom  i3ten  Nov.  1794 
bekannt  gemachten  Instruction  (ür  die  Prediger,  nach  welcher  sid 
die  Glieder  ihrer  Gemeinde  über  die  Kennzeichen  des  wirklich  er- 
folgten 1 ödes  zu  belehren  haben,  damit  kein  lebendiger  Mensch  he-  , 
graben  werde,  nebst  einigen  Vorschlägen,  wie  in  jeder  Tandgeraoind 
das  unumgänglich  notbwendigo  lungere  Aufbewahien  der  Teichel! 
möglich  zu  machen  ist,  und  wenn  auch  unter  Tausenden  nur  einer 
gerettet  wurde,  sind  zuerst  die  wahrseheiulichen  und  unzureichender! 
Kennzeichen  anl'gcführt,  Mah  behauptet  gewöhnlich,  wie  sich  die- 
selbe unter  Bcilügung  einiger  nähern  Erörterungen  ausdrückt,  eiu 
AJensch  sey  lodt  1)  wenn  kein  Pulsscbläg  au  fühlen  , 2)  wenn  er 

eiskalt  ist,  weil  die  durch  das  Blut  verbreitete  Tcbenawarme  mit 
dem  Blutumlauf  aufhort,  3)  wenn  er  todtenbleich  aussiebt,  denn 
die  Ficiscbfarbe  überhaupt  und  diu  Rothe  einiger  Theile,  deren 
Haut  dünner  ist,  z.  ß.  diu  Rothe  der  Tippen,  entstellt  durch  das 
Eindringen  des  bewegten  Blutes  in  die  äussersteu  kleinen  Blutgefässe 
■der  Haut,  4)  wenn  keine  Ausdünstung  am  Umfange  des  Köipcrs 
mehr  erfolgt , den  j),  fj  Absonderung  kann  ebenfalls  nickt  wobl 

lila 
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ohne  Blutbewegung  geschehen  , 6)  wfcnn  -»r  nicht  mohr~aOimet,  G) 
wenn  die  Tbeile  des  Körper«,  auf  welchen  er  liegt,  Mau*  Fleete 
haben,  denn  diese  enlsteben  vom  aufgelöscten  und  aus  seinen  Gcfäs- 
«en  liera usd ringenden  Blute,  7)  wenn  der  Unterkinnbacken  herab, 
hängt  , denn  im  gesunden  Zustande  drücken  die  Kinnbacken  immer 
zusammen,  wenn  nicht,  wie  z.  ß-  beim  Essen  und  Reden,  nach 
der  freien  Willkür  des  Menschen  der  Mund  geöffnet  wird,  8)  wenn 
die  Oeffnung  des  Afters  offen  siebt;  nenn  die  Scbüessmuskcln  des 
Schlussdarms  sperren,  ausser  der  Zeit  der  Earroausleerung  densel- 
ben , so  lange  der  Mensch  im  gesunden  Zustande  lebt.  Nachdem 
diese  acht  Zeichen  für  unzureichend  und  triiglicb  erklärt  worden  uod 
Mittel  angegeben  sind,  die  vielleicht  schlummernde  I.ebeuskraft  zu 
Wecken  , so  wird  wirkliche  und  allgemeine  Fäulnissfiir 
das  einzige  zuverlässige  Zeichen  des  wahren  To-« 
des  erklärt.  Beides,  wirkliche  und  allgemeine  Fäulnis«,  wird  hier 
mit  Fleiss  zusammengenommen  , dsnn  faulige  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes und  wirkliche  Fäulniss  einzelner  Tbeile  können  auch  schon  im 
lebenden  Zustande  bei  kranken  Menschen  Statt  haben,  Als  Zeichen 
der  wirklichen  uud  allgemeinen  Fäulniss  giebt  die  Instruction  so  ; 
j)  den  wahren  Leichengeruoh  ; 2)  das  Zusammen  allen  der  Hornhaut 
oder  des  durchsichtigen  vordem  Theils  des  Auges;  3)  das  Heraus- 
fliessen  faulender  Säfte  aus  allen  grossem  Oefluungen  des  Körpers; 

4)  das  grünliche  oder  grünschwärzliche  Anlaufen  des  Unterleibes; 

5)  das  Abgaben  deä  Oberbdutcbens  an  mehreren  Stellen  des  Körpers, 
nebst  dem  raalschigen  Anfüblen  der  Haut  und  der  übrigen  festen 
Theile.  Das  fünfte  dieser  Zeichen  erscheint  am  spätesten  und  es 
wird  nicht  für  nüthig  g>  halten,  es  abzuwarten,  wenn  die  erstem 
vier  sich  eingestellt  haben.  — 

Um  das  Lebendigbegraben  zu  verhüten  und  die  Rückkehr  zum 
Leben  bei  Scheintodtcn  zn  befördern  , muss  nach  der  angegebenea 
Inilruction  kein  Gestorbener,  wenn  auch^  gleich  die  acht  unsichrrn 
Zeichen  des  Todes  bei  ihm  wahrgenommen  worden,  sogleich  ent- 
kleidet in  ein  kaltes  Zimmer  hingelegt  werden,  sondern  man  muss 
ihn  im  Sommer,  Ftübjabr  und  Herbst  wenigstens  einen  bis  zwei,  im 
Winter  drei  bis  vier  'f'age  in  massig  warmer  Luft  bekleidet  liegen 
lassen.  In  dieser  Zeit  min  müssen  unter  den  Versuchen  zar  Wie- 
derbelebung, wenn  auch  zu  andern  Versuchen  keine  Gelegenheit  d* 
wäre,  wenigstens  das  Auftröpfeln  des  kalten  Wassers  auf  die  Herz- 
grube, so  hoch  als  e3  angeht,  das  Auftröpfeln  des  kochenden  Wassers 
auf  eben  diese  Gegend,  das  Vorhalten  des  brennenden  Lichts  vor 
die  Augen,  das  Einreden  in  die  Obren  des  anscheinend  Todten,  öfters 
veranstaltet  werden,  und  vorzüglich  muss  man  bri  anscheinend  lodt» 
gobornon  Kindern  ausser  dem  Reiben,  Bürsten,  Baden,  das  Eiubia- 
aen  der  Luft  iu  seine  Lungen,  sogleich  nach. der  Geburt  nicht  vtr- 
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absüumen  (sobald  nämlich  der  Schleim  au»  dem  Munde  entfernt  ist. 
M.  s.  B.  I.  $.  4s),  Sollten  «ich  aber  bei  allen  diesen  Versuchen 
i, keine  Zeichen  des  Lebens  zeigen,  «o  ist  daun  der  Körper  als  Leiclio 
• n- $ew*'chen  und  bekleidet  in  einem  offenen  Sarge  unter  gehöriger  Auf- 
■ licht  von  Wächtern  in  kühlere  Luft  biozujtellen. 

J Es  ist  hier  des  von  Creve  angegebenen  Metallreizes  als  eines 
ueu  entdeckten  untrüglichen  Pf ü fungsmittels  des  wahren  Todes  (§.  55a) 
su  erwähnen.  Die  Versuche  mit  der  MeUllelektricität  gaben  ihm 
lazu  Veranlassung.  Eingenommen  für  sein  neues  Priifungsmitlef, 
lehnte  er  seine  Brauchbarkeit  zu  weit  aus.  Es  besteht  in  einem 
ilbernen  Bogen  , der  au  Platten  aus  Silber  und  Zink  von  erforder- 
icher  Grösse  angeschroben  wird  (M.  s.  Fig.  l und  a der  Crevesrfien 
„Abb  ).  Nachdem  die  Haut,  so  schreibt  es  Creve  vor,  oberhalb 
: 1er  Biegung  des  Ellenbogens  von  allem  vorhandenen  Schmutze  gerei- 
nigt ist,  wird  der  Thcil  derselben,  welcher  den  zweibauchigen 
irmmuskcl  bedeckt,  angespannt.  Man  macht  mit  einem  gewühnli- 
hen  Bistouri  oder  Scalpell  mit  Vorsicht  auf  der  Milte  des  gedach— 
;n  Muskels,  den  man  deutlich  durch  die  Haut  unterscheiden  und 
enau  fühlen  kann  , einen  der  Länge  des  Oberarms  gleichlaufenden 
iinschuitt  von  5 bis  6 Zoll-  in  dio  Haut  und  Fotthaut,  sucht  vef- 
. titelst  der  Pincelto  und  des  Scalpeljs  das  auf  dem  Muskel  befindli- 
;30  Zellgewebe  vorsichtig  loszutrenuen  , bis  die  Muskelfibern  rein 
ilirgen.  Alsdann  muss  die  eiogeschnittene  Haut,  sowohl  nach  dem  In— 
eru  als  Aeussein  des  Oberarms  etwas  gerpannt  werden,  damit  sich 
c Wundlefzen  d erselben  hinreichend  von  einander  entfernen  und  in 
rer  Spalte  sich  der  Muskel  in  einem  grossem  Umfange  cnlblösst  zeige, 
er  Vorderarm  wird  beinahe  ganz  ausgestreckt.  Alsdann  setzt  man  da» 
der  Mitte  des  Bogens  gefasste  Instrument  etwas  fest  mit  seinen 
tcheu  Platten  auf  die  nackten  Muskelfibern,  so  dass  beide  sic  voll- 
• mmen  berühren.  Sollten  die  Muskelfibern  von  ausfliessendem  BIu- 
verunreiuigt  seyn  , so  müssen  sie  mittelst  eines  in  blosses  Wasser 
tauchten  Schwamms  vorher  gesäubert  werden.  Man  betrachte  die 
uskeifasem  im  Augenblicke  der  Berührung.  Ist  noch  Reizbarkeit 
rhaoilen  , so  ziehen  sie  sich  in  sich  selbst  zusammen  ; sie  kräuseln 
b krampfhaft  oJer  bewegen  sich  zuckend  und  so  oft  mau  das  In- 
noicnl  von  den  Muskeln  entfernt  und  von  neuem  auf  dieselben 
gl,  erneuern  sieh  jedes  Mal  diese  Veränderungen  der  Muskelfasern. 
I keiuo  Reizbarkeit  mehr  zugegen,  su  erfolgt  keine  W‘rIuug.  Im 
lern  Fallesollen  sogleich  die  Haulränder  kunstmässig  vereinigt  werden, 
einige  Zeit  vorüber,  und  der  Mcnscb  zeigt  keine  Spur  von  Bückkcbr  ins 
•Leo,  wird  der  Versuch  wiederholt,  bis  alle  Muskeifcewegung  auf- 
rt.  Zur  Vorsorge  soll  man  auf  dieselbe  Art  den  Mutaltreiz  a ri- 
nden, -jedoi  b immer  den  Einschnitt  in  die  Haut  so  richten,  du«» 
der  schnellen  Vereinigung  der  Wundlefzen  nicht  bindorlich  jeyn 
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könne«  — . Das  Crevaache  Prüfungs-nitte!  kann  nur  nacbwelnen  , ; ob 
4in  Jen  Stellen,  wo  man  es  angebracht  bat,  noch  Reizbarkeit  Tieh 
offenbare.  Ihre  allgemeine  Gegenwart  folgt  daraus  nickt. 

5)  Vor  der  eben  angeführten  Instruction  für  Freaosiacb«  Prediger 
leztimmle  das  A.  L.  R.  Tb.  II.  Tit.  ll.  §.  47 i.  ..Der  Pfarrer  nun 
$ich  nach  der  Todejart  erkundigeu  und  dem  T»dtengräber  atifgcben, 
bei  der  Einlegung  der  Leiche  in  den  Sarg  und  bei  dessen  Zusclila— 
gung  gegenwärtig  zu  scyn.“  §.  475.  „So  lange  es  noch  im  ge’i 
»ten  zweifelhaft  ist,  ob  die  angebliche  Leiche  wirklich  todt  j y, 
muss  das  Zuschlägen  dos  Sarges  nicht  gestaltet  werden.“  §.  47-, 
„Die  nähern  Bestimmungen  wegen  der  zur  Veihülung  des  Lebtndig- 
Legrabcns  niilhi&eu  Vorsichten  bleiben  den  besondern  Polizei- Verord- 
nungen überlassen.“  In  einem  Circularrescript  der  König!.  Preuss. 
Ministerien,  der  Justiz,  des  Innern  und  der  Med.  Ar,g-  an  sutaral- 
Jiclie  Kilnigl.  Rheinische  Regierungen  vom  löten  Jan.  1822  {Au- 
gust » n'  s Königl.  Preuss.  Med.  Verl.  III.  S.  inS)  setzt  fest,  „dar» 
die  Autorisation  zur  Beerdigung  entweder  nur  auf  dass  Zcugniss 
eines  approbirteu  Arzles  über  den  wirklich  erfolgten  Tod,  oder  mit 
,der  Beschränkung  zu  ortheilen  ist,  dass  die  Beerdigung  erst  nach 
Ablauf  von  72  Stunden,  s.ejt  dem  von  den  Zeugen  Lckundcleu  Mo-, 
ment  des  angeblichen  Todes  erfolgen  darf.“  Aus  den  vorigen  Noten 
dürfte  sich  ergeben,  dass  überhaupt  kein  solcher  peremtoriseber  Termin 
festzuselzon  sey.  Es  kommt  hier  alles  auf  die  Individualität  dia 
Scheintodten  ,an  und  auf  die  Krankheit,  welche  dem  Scbeinlode 
voranging,  nach  ihrem  G.rade  und  ihrer  lieschaffenbeit.  Die  Instru- 
ction für  Preuss.  Prediger  von  179-4  schürft  vorzüglich  Vorsicht  bei 
Menschen  ein  , welche  plötzlich  oder  auch  nach  einer  Krankheit  von. 
wenigen  Tagen  anscheinend  verstorben  sind,  da  sie  doch  vorher  ganz 
gesund  waren.  Sie  rechnet  dahin  folgende  Todesarien  ; 1)  diejeni- 
gen, welche  in  heftigen  Anfällen  von  Nervenkrankheiten  , als  in 
Schlag fluas,  Starrsucht,  fallender  Sucht  oder  in  andern  Convulsionci.» 
in  hypochondrischen  oder  hysterischen  Krämpfen,  im  Magenkrampfe» 
nach  heftigen  Leidenschaften  , nach  Berauschung  durch  hitzige  Ge- 
tränke , nach  heftigen  Schlägen  auf  weiche  sehr  empfindliche  Theile, 
insbesondere  die  Hoden  oder  auch  durch  einen  Fall  oder  eine  Schlag— 
wundo  auf  Jen  Kopf  plötzlich  erfolgten.;  2)  diejenigen,  welche  vom 
Genus»  oder  anderer  Anwendung  betäubender  Giile  oder  Nahrungs- 
mittel veranlasst  wurden.  Die  Anwendung  des  Mohns  and  Safran» 
in  Speisen  und  das  Räuchern  mit  Samen  des  Bilsenkraut»  bei  Zahn- 
schmerzen kann  auch  dazu  Gelegenheit  geben  ; 5)  diejenigen,  welche 
tiach  starker  Verblutung  oder  uacb  andern  starken  Aussiccrungeu  er- 
folgten. Auf  diese  Art  sterben  zuweilen  alle*  Männer  im  Beischlaf; 
*]  diejenigen,  welche  vou  grossen  Schmerzen  veranlasst  wurden, 
hj  diejenigen,  welcho  nach  schweren  Gebuiteu  erfolgten.  Jiie» 


/ 
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kann  der  Todesfall  entweder  Mutter  oder  Kind  oder  beide  zugleich 
treffen  ; (J)  diejenigen,  welche  nach  erlittenem  llungee  einlraten,  be- 
sonders wenn  diu  Kräfte  des  Körpers  zugleich  stark  angestrengt  wur- 
den ; 7)  diejenigen,  welche  nach  übermässigem  Essen  und  Trinken, 

und  J)  diejenigen,  welche  durch  Erstickung  erfolgten  ($.  55g).  Hier- 
auf wird  bemerkt,  „solche  Menschen,  welche  an  langwierigen  und 
besonders  an  abaehrenden  Krankheiten  sterben,  oder  auch  an  hitzigen 
Ausschlags-  oder  andern  Fiebern,  welche  sieben  Tage  oder  drüber 
dauerten,  darf  man  nur  etwa  die  Hälfte  der  oben  festgesetzten  Zeit 
auf  die  obige  W’.ise  beban  ieln.  Es  ist  «Iso,  wie  die  Instruction  fer- 
ner sagt,  nur  nölhig,  sie  im  Winter  fünf,  im  Sommer  drei  Tago 
bi3  zum  Begraben  liegen  zu  'assm  , und  man  kann  sie  schon  am 
zweiten  Tago  in  deu  offenen  Sarg  legen.  Bei  Menschen  endlich, 
welche  an  faulen  Fiebern,  Buhreu,  bösartigen  Fockeu  und  ähnlichen 
Krankheiten,  wo  Ansteckung  zu  besorgen  ist,  starben,  ist  cs  hinrei- 
chend, den  Vfcr.'Uch  des  Auflröpfelns  des  kalten  Wassers  in  die  Herz- 
grube am  Todestage  oder  allenfalls  noch  am  näubstfulgeuden  einige 
Mal  zu  machen.  Man  darf  den  Todlen  schon  am  Todestage  in  ei- 
nen offenen  Sarg  legen  und  ihn  im  Sommer  am  Ende  des  dritten 
Tages  oder  nach  etwa  60  Stunden  , vom  erfolgten  Tode  an  gerechnet, 
im  Winter  aber  am  Ende  det  vierten  Tages  oder  etwa  nach  80  vom 
Tode  an  veriaufinen  Stunden  begraben.  Leichen  dieser  Art  müssen, 
co  lange  aio  über  der  Erde  sind  , in  einem  von  der  Wohnung  der 
übrigen  Menschen  ao  viel  als  möglich  entlegenen  und  mit  Zugluft 
versehenen  Wohnung  aufbewahrt  werden.  Das  zum  Verhüten  des  Le- 
bendigbegrabens  liothwendige  längere  Au1  bewahren  der  Leichen  geschieht 
am  besten  in  einem  besonderu  Zimmer  des  Hauses,  worin  der  Mensch 
Starb  und  unter  der  Aufsicht  eines  oder  zwei  furchtloser  Wärter, 
welche  die  Leiche  oft  genau  beobachten.“  — So  natürlich  die 
Sorglichkeit  zu  scyn  scheint,  die  Beerdigung  eines  Scheintodten  zu 
Yerhiilen  , 10  konnten  sie  doch  auch  Bcligionsvorurtheile  unter- 
drücken. Man  saho  sie  lange  gleichgültig  die  Juden  auf  eine  empö- 
rende Weise  beherrschen.  Sic  halten  sich  nach  ihren  Religionsgrund- 
sälzen  verpflichtet,  ihro  Todten  denselben  Tag,  da  eie  gestorben  sind, 
der  Erde  zu  übergeben.  Es  ist  aber  die  vorschnelle  Beerdigung  der 
Todlen,  wie  sie  das  jüdische  Volk  vornehmen  zu  müssen  glaubte,  ei- 
gentlich kein  mosaisches  Religionag'csctz  , sondern  eino  Deutung  der 
Rabbiner.  Man  Godet  in  der  Geschichte  vor  dem  Babylonischen 
Exil«  nicht  die  geringste  Spur,  dass  den  Juden  die  frühe  Beerdi- 
gung der  Leichen  zur  Ffiicht  gemacht  scy.  Joseph  selbst  hatte  ja 
zu  Moses  Zeiten  anderthalb  hundert  Jahre  unbeeidigt  in  einem  stei- 
nernen Sarge  oberhalb  der  Erde  gestanden  und  war  Wcuigslcos  noch 
•io  Jahre,  solange  die  Israeliten  in  den  Winten  umberirrton,  un- 
beeidigt geblieben  (t  B.  Moses  C.  XXVI.  8 B.  Moses  XII 1. 1 9.  Jo*. 


XXIV,  3ü)»  Desgleichen  findet  man  in  der  heiligen  Schuf»  zur 
Völligen  Widerlegung  der  heutigen  Juden,  dass  der  Vater  nicht  eher 
begraben  werden  durfte,  als  hi«  beide  weit  von  einander  entfernte 
Söhne  beisammen  waren,  bis  ein  anständiger  Begrübnu.ort  au.-gcmil- 
lelt  war  und  «ich  die  gewissen  Xudeszeichen  namentlich  die  ein— 
getretene  Fäulnis!  — erkennen  Hessen  (l  H.  Muses  O.  1 — l3).  Dio 
Medicin'al  polizei  w?r  demnach  um  su  mehr  berechtigt,  die  frühe 
Beerdigung  der  Juden  gänzlich  zu  untersagen.  Den  3o.  April 
177a  erschien  auch  ein  Verbot  der  HcrZogl.  Meckl«-nb.  Regierung, 
nach  welchem  sie  gänzlich  abgesehafl't  Seyn  sollte.  Aus  eingewurzel- 
tem Religronsvorurtbeil  suchten  die  Aelteslen  der  Judenschaft  in 
Schwerin  die  Aufhebung  desselben  zu  bewirken.  Moars  Mendel- 
aohn  verlhcidigte  das  gegebene  Gesetz,  der  Rabbiner  Hi  rächet 
in  Hamburg  nahm  den  alten  Missbrauch  in  Schutz.  Mose  3 M en- 
de la  oh  n bemerkte;  „wenn  unsere  Heitrer  die  Besorgnis! , dass  der 
Abgeschiedene  wieder  aufieben  könne,  nicht  mit  unter  den  das  Be- 
gräbnis* aufschiebenden  Ursachen  angeführt  haben,  so  muss  uns  das 
nicht  wundern.  Denn  der  Fall,  Jemand  lebendig  zu  begraben, 
konnte  bei  ihnen  nie  eiulreteri.  Sie  setzten  nämlich  ihre  Verstorbe- 
nen In  unterirdischen  Höhlen  uud  Gewölben  bei  und  Hessen  sie  da 
drei  Tage  aufbewahren,  um  zu  sehen,  ob  sie  noch  lebten,  oder  et- 
wa wieder  erwachten.  So  heisst  es  ausdrücklich  in  dem  Tiartat 
Sphamachet:  auf  dem  Begrkbuissurte  bewacht  man  die  Todlen 
drei  Tage,  ohne  zu  besorgen,  dass  man  dadurch  die  Sitten  der  Emo. 
riter  nachahme.  .Einst  bewachte  man  einen  vermeinten  Todteu  , der 
■wieder  auflebte  und  erst  nach  25  Jahren  wirklich  starb.  Auch  von 
einem  andern  weiis  man,  dass  er  wieder  zu  sieb  kam,  hernach  fünf 
Kinder  Zeugte  und  alsdann  erst  starb.  Auf  diese  Weise  konnten 
unsere  Gesetzgeber  wohl  verordnen,  dass  es  lobcnswerlh  sey,  rbil  der 
Wegschaffung  der  Abgeschiedenen  aus  den  IL.useru  su  eilen,  da  davon 
nicht  die  mindeste  Gefahr  zu  fürchten  war.  Wir  aber,  die  wir  un- 
sere Todten  auf  eine  Art  bestatten,  die  keine  Bcwaehuug  zuiässt, 
müssen  sie  freilich  so  lange  uribeerdigt  lassen  , bis  wir  von  ihrem 
tvirklieheu  Ableben  die  überzeugendsten  Beweise  haben.  Wenn  uns 
der  Fall  begegnete;  dass  wir  hinterher  und  wenn  es  schon  zu  spat 
ist,  das  Wk-derauütbeu  eines  vermeinten  Todlen  (dessen  Möglich- 
keit uns  doch  die  angeführte  Stelle  beweiset)  erführen,  womit  könn- 
ten wir  unsere  Sorglosigkeit  verantworten  ?•*  {He  nie’  s Zeilscbr. 
V.  4.  S.  290.) — . Her  geschätzte  jüdische  Arzt  AI  a r c u s Herz  (m. 
s.  dessen  Schrift  über  die  frühe  Beerdigung  der  Juden.  Berlin,  Voss. 
1787.  und  2m  AuO.  1788.  8)  trut  der  Mcndelsobnsrhcn  Meinung 
hei.  — Die  jüdischen  Schriftgelohrten  empörten  sich  im  Allgemcioen 
gegen  die'zum  Beaten  dt»  israelitischen  Volks  ’erlasscucn  Verfügun- 
gen. Da  ihm  keine  unterirdischen  Gewölbe  und  Hohlen  der  Re- 
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gel  nach  mehr  au  Gebot»  stehen,  sr>  bedürfte  es  nur  der  Lcichenhaiiscr, 
wenn  cs  incbr  deu  Taluiudistiaeheu  Träumereien  als  dem  reinen  mo- 
saischen Gesetze  folgen  wollte.  I)io  Medioinalpolizei , einmal  auf 
den  Gegenstand  von  grosser  Wichtigkeit  aufmerksam  gemacht,  be- 
barrte  indess  bei  ihren  Anordnungen.  Das  K.  K.  Ocstevr.  Guben 
nium  in  Prag  erklärte  sich  Jg86  sehr  missfällig  gegen  eine  Vorstel- 
lung des  Obevrabl.inec  L a n <1  a u , und  liess  ihm  andeuten  , dass  er 
leinen  Verstorbenen  vor  Verlauf  von  48  Stunden  beerdigen  solle  (M  s. 
Scherf’  s Archiv  VI.  S.  208).  Bin  K.  Preusa.  Direcloriul  Re- 
script  vain  ä5sten  Srpt.  1 t ;j ö.  befahl,  als  in  Breslau  das  Jahr  vor- 
her cid  Jude  lebendig  würde  begraben  worden  seyn-,  wenn  nicht  ein 
Zufall  den  Mord  verhindert  hatte,  dass  auch  die  Juden  auf  das  Re- 
script  vom  älsteii  Oct.  1794  und  auf  die  Bestimmungen  des  A. L R, 
Th,  II.  Tit.  11.  469,  4/4— -47G  verwiesen  werden  sollten,  weil 

bei  allem,  was  von  ihnen  für  die  frühzeitige  Beeidgiung  der  Leichen 
ausgefuhrl  werde,  immer  nur  ein  wirklich  Todter  vurauszuselzcn 
sey ; die  Frage  aber:  ob  Jemand  lodt  sey  oder  nicht  J keinesweges. 
Sache  der  Religion,  sondern  der  Physik  sey,  es  also  nach  dein  A. 
L-  R.  Th.  II.  Tit.  20.  §.  69a  nur  der  I_,andespolizei  zukoirme,  auf 
letztere  gestützte  Vorschriften  über  die  Kennzeichen  des  Todes  zu  ge- 
ben und  denn  acb  die  Zeit  der  Beerdigung  und  die  zuvor  zu  beob- 
achtenden Vorsichtsmaassregeln  zu  bestimmen.  Ks  wurde  ihnen  auch 
zugleich  bekannt  gemacht,  dass,  wenn  ausgemi ttelt  werden  konnte, 
dass  io  irgend  einem  Balle  dem  Landrecble  in  der  zuerst  angeführ- 
ten Steife  entgegen  gehandelt  worden  sey,  diejenigen,  denen  liiei  bei 
eia  Versehen  zur  Last  fiele  nach  dem  A.  I..  R.  Th.  II.  Tit,  20, 
(j.  7^41  uud  780  verantwortlich  würden  gemacht  werden.  Line  le- 
aenswerthe  Verfügung  erlies»  hiernach  die  Kon.  Preuss.  Breslauer 
Kriegs-  und  Domaineukammcr  vom  raten  Dec.  *798  (M,  s.  Au~ 
guatin'  a K.  P-  Al  cd.  Veif.  I S.  lfig).  — S Mehrere  Juden  «uchta 
die  frühe  Beerdigung  ihrer  Todteu  damit  zu  rech ifrrligen  , dass  sie 
Vorgehen  , ihre  Gebrauche  vor  derselben  seyen  ein  sicheres  Schutzmit- 
tel gegen  das  Lebendigbegraben,  Der  Tudte  wird  auf  dem  Kirch- 
hofe aus  d<m  Sarge  genommen  und  in  einem  eigCDÜs  dazu  erbaulea 
Todlenbause  ausgekleidet,  mit  lauem  Wasser  als  dann  sorgfältig  ,un<J 
rein  gewaschen,  seiu  Barl  und  seine  Nil  gel  werden  beschnitten  ,^dig 
Kopfhaare  gekämmt.  Da  siib  jeooeh  io  manchen  F'allen  des  Schein-. 
loilcs  die  stärksten  Reizmittel  oft  unwirksam  gesrigt  haben  und  erst 
nach  ifirer  längeren  Anwendung  \V  ledei  bclebung  eifolgt  ist,  su  sieht 
man  wohl  ein,  dass  eine  sulche  Reinigung  des  Körpers  unmöglich 
völlige  Sicherheit  gegen  das  Libtudigbtgrabcn  gewahren  kdune. 


£.  5Gi. 

Iu  der  Uebevzeugimg , dass  die  sichere  Bcurlheilung 
des  wahren  Todes  nur  von  Sachkundigen  zu  erwarten  sey, 
dachte  die  Mcdiclnalpclizei  auf  Maassrege] u , sie  von  die- 
sen abhängig  zu  machen.  Sic  ordnete  eine  Todtcnbe- 
schan  an.  Die  Todtenbeschau  kann,  wie  sie  dermalen 
besteht,  mir  zum  Theil  ihren  Zweck  erfüllen1),  und  es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  dabei  viele  und  grosse 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind.  "Wo  soll  man  d:0 
Menge  tauglicher  Sachverständiger  hernebmen,  deren  man 
bedarf?  Wie  ist  demnach  ein  Kostenaufwand  zu  recht- 
fertigen,  den  das  Volk  der  Regel  nach  für  unnüthig  an- 
sehen  muss  z)  ? 

1}  Ju  der  K.  K.  Oesterr.  Verordn,  vom  isten  Aug.  17GG  ( John 
Lexikon  IV.  S.  -iö)  heisst  es  : „Ein  jeder  enlseelier  (?)  Körper  soll 
vor  der  Begrätmiss , da,  wo  Chirurgen,  Bader  oder  Feldscheerer  im 
Orto  vorhanden  sind,  in  deren  Abgang  durch  andere  geschieh!» 
Personen  (?)  besichtigt  werden,  um  sicher  ,.u  seyn  , ob  nicht  etwa 
ein  gewaltlbätiger  Todesfall  sich  ereignet. '*  Hiernach  schien  zur  Zeit 
di3  Erlasses  derselben  noch  nicht  Verwaltende  ralio  legis  Vermeidung 
des  Lrbendigbegraben»  zu  seyn.  In  dem  K.  K.  Oesterr.  Hofdecreto 
vom  oostea  Marz  1 770  ist  sie  mehrseitiger  angegeben,  aber  nicht  der 
Absicht,  die  Beerdigung  eines  Seheinlodten  za  verhüten  gedacht, 
denn  die  Einleitung  giebt  an  : „Um  von  den  eigentlichen  Krank— 
lieits-  oder  sonstigen  Umstünden,  welche  den  Tod  eines  Menschen 
verursacht  haben,  zuverlässig  unterrichtet  zu  seyn  , um  dadurch  dio 
Verbreitung  epidemischer  Krankheiten  hindanzulialleu , auch  von 
den  gewaltthätigen  Todesfällen  dio  Nachrichten  einzuziebeu  , soll  in 
den  llauptstädteu  der  gesammlen  deutschen  Erbländcr  Niemand  von 
der  Todtenbeschau  ausgenommen  und  vor  selber  zur  Erde  bestallet 
Werden.*' 

a)  Dio  K.  K.  Oesterr.  Verordn,  vom  loten  Dec.  1790  über  dio 
Todtenbeschau  erschien  , weil  es  sich  bei  meUrorcn  Gelegenheiten  ge- 
zeigt halte,  dass  dio  Todtenbeschau  auf  dem  Lande  nicht  mir  an 
vielen  Orten  höchst  mangelhaft  war,  sondern  auch  an  manchen  gänz- 
lich fehlte  , weil  der  Eudzwcck  derselben  miss.Cannt  und  verfehlt, 

. d»V  ergangenen  früheren  Verordnungen  mit  Lauigkeit  befolgt  und  ver- 


ca  htäidgl  warm.  Ei  verdient  liier  nachgeleseri  bu  werden  ein  Ro- 
acript  des  K.  Pr.  Minist,  der  G-.  , U.  und  Med.  Ang.  vom  iGslen 
IVI.trz  i8ii,  die  Einführung  einer  Leicbctibesch.au  betr.  in  v.  Kamptz 
Anna).  LX.  S.  JCJgg, 


563.  ’ 

Die  Todlenbeschan  ohne  gut  nnii  zweckmässig  einge- 
richtete L ei  eben  h ä u s e r wird  immer  mangelhaft  bleiben. 
Eine  einmalige  Todlenbeschan  reicht  nicht  immer  aus. 
YYio  kostbar  wird  sie  nicht  Manchem  werden!  Ist  der 
zur  Beschau  bestimmte , Arzt  im  Stande,  die  Todteu  in 
oft  sehr  entfernt  liegenden  Wohnhäusern  regelmässig  zu 
besichtigen  *)  ? 

*)  lu  einer  K.  K.  Prager  Regier.  Verordn,  vom  7ten  Dec.  17S7 
heisst  cs:  „Man  hat  in  sichere  Erfahrung  gehraubt,  dass  bei  Aus- 
stellung dev  Todlenbeschauzettel  gar  nicht  vorschriftmässig.  fii,rgegan- 
gen  werde,  da  manchmal  ein  andrer  Name,  manchmal  eine  andre 
Krankheit,  als  die  de3  Verstorbenen  war,  angeführt  zu  werdet! 
pQegt , welches  von  daher  kommt,  weil  die  Stadlphysiker  die  Tod— 
ten  nicht  allemal  selbst  besichtigen  , sondern  meistens  einen  von  ih- 
len  Subjecten  schicken,  und  öfters  erst  den  zweiten  Tag  nach  dec 
Hinscheidung  den  K.öri>er  berichtigen  lassen/* 


§.  564. 

Leie  henhäu sei-  sind  unter  öffentlicher  Autorität 
und  unter  öffentlicher  Aufsicht  stehende  Gebäude,  in  de- 
nen Todte  60  lange  in  zweckmässig  eingerichteten  Zim- 
mern aufgenommen  und  bewacht  werden , bis  sich  wirk- 
liche und  allgemeine  Fäulniss  als  das  sicherste  Zeichen 
des  wahren  Todes  einstcllt  und  die  Aufgenommenen  mit; 
Sicherheit  beerdigt  werden  können  x).  Sie  babeu  zugleich 
den  unverkennbaren  Nulzeu,  dass  sie  die  Verbreitung 
6teckcudcr  Fieber  verhüten»  welche  bei  längerer  Aufbe-r 
Währung  der  Todtcq  in  beengten  Privat U'ohmmgcti  leicht 
veranlasst  wird , und  für  grosse  volkreiche  Städte,  wo  bei 
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dem  liolien  Mietlizinse  selbst  angesehene  Familien  oft  sehrbe- 
sclniinkt  wohnen,  ist  (las  Bestehen  gut  organisirter  Leichen- 
hiiwsev  sogae  ein  fast  unenlbehrüches  Bediirfniss.  Mit  welchen 
Unbequemlichkeiten  und  Beschwerden  ist  hier  die  längere 
Aufbewahrung  der  Verstorbenen  verbunden!  und  mit  wel- 
chen Gefahren  ist  sie  es  bei  grassirenden  ansteckenden 
Krankheiten?  Diese  Gefahr  wächst  bei  dem  Ausbruche 
solcher  Krankheiten  unter  den  armem , in  den  engsten 
schlechtesten  Wohnungen  zusainmc-ngedräugten  Familien, 
wenn  die  Noth  gebietet,  Todte  bei  dem  Mangel  an  Lei- 
«jhenhäiisern,  mehre  Tage  uuler  den  Lebenden  liegen  zu 
lassen.  Das  Leichenhaus  wird  am  zweckmässlgsten  auf 
dem  Kirchhofe  errichtet,  vorausgesetzt,  dass  sich  dieser,  wie 
es  sevn  sollte,  ausserhalb  des  Orts  befindet.  Man  muss 
mehr  auf  die  Zweckmässigkeit  der  hinein  Einrichtung  als 
auf  die  äussere  Zierde  bei  Anlage  der  Leichenhäuser  Rück- 
sicht nehmen2).  Es  kann  nur  darauf  ankomrnen,  eine 
zur  Aufbewahrung  der  Todten  hinlänglich  geräumige,  der 
Gesundheit  der  Lebenden  nicht  uaclilheilige,  mit  den  Mit- 
teln zur  Wiederbelebung  ausgestattete  Localität  zu  besiz- 
zen.  Dazu  bieten  sich  in  vielen  Orten  schon  vorbaudene 
Raume  dar,  welche  sich  mit  geringen  Kosten  für  den  be- 
absichtigten Zweck  umschaffen  lassen  5). 


l)  Da9  erste  Leicheuhaus  in  Deutschland  wurde  1791  zu  Weimar 
auf  H af  e l a n d ' 3 Vorschlag  errichtet,  M,  s,  Abbild,  eines  ein- 
fachen Leichenhauses  in  Hufeland’  3 Schrift  ; lieber  die  Ungewissheit 
des  Todes.  Ein  ähnliches  wurde  179-i  durch  Veransialtung  des 
Oher-Consistorialralhs  Teller  auf  dem  Kirchhofe  der  kölnischen 
Vorstadt  in  Berlin  ungelegt.  Es  hat  5 i/h  Kuss  Lange,  y Kuss  Tiefo 
Und  & Kuss  Hohe,  , 

s)  M.  s,  Jacob  A i z e l über  die  Leichenhauser  , vorzüglich  als 
Gegenstände  der  schonen  Baukunst  betrachtet.  Stuttgart  , Metzler. 
1796,  M.  K.  (»6  gr.) 


3)  In  der  Instriiction  fiir  diu  Frodigo»  , nach  Welcher  «io  die  Glie- 
der ihrer  Gemeinde  über  die  Kennzeichen  de»  wirklich  erfnlglen  To- 
de» zu  belehren  buhen  (§.  f>6l)  heisst  e»  am  Ende:  „Da  aber  eine  all- 
gemeine Einrichtung  der  Leichenhüuser  auf  dem  platten  Eando  vor  der 
Hand  wenigstem  unausführbar  zu  seyn  scheint,  «o  ist  statt  derselben  liier 
eint  raus  portal)  los  Leichen  «eit  und  ein  leicht  be- 
weglicher Sargdeckel  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Im 
Sommer,  Frühjahr  v.nd  Herbst  könnten  die  Leichen  unter  einem 
»olcheu  Zelte  in  einem  Garten  , Hofe  oder  auch  , wenn  eine  Kirche 
im  Dorfe  wäre , in  der  Kircbo  selbst,  schon  vom  dritten  Tage  bis 
zur  Beerdigung  hin  beigesetzt  und  zuweilen  von  dazu  bestellten  Per- 
sonen beobachtet  werden.  Bei  Leichen  solcher  Personen,  die  nn  an- 
steckenden Krankheiten  starben,  könnte  dies  Beisetzen  schon  den 
zweiten  Tag  geschehen.  Loch  besser  würde  cs  aber  seyn , wenn  in 
jedem  DofI'c  eine  Kammer  eines  entlegenen  Hauses  zur  gemeinschaft- 
lichen Aufbewahrung  der  Leichen  lind  etwa  der  N ach l wäehel’  (!)  zu- 
gleich zum  Leicbenwiii  ter  bestimmt  werden  könnte.  Im  Winter 
wirrt  wohl  der  einzige  auf  dem  Lande  allgemein  ausführbare  Vor- 
schlag dieser  sej  n , dass  man  einen  Abschlag  eines  gut  eingerichteten 
Kuh  - oder  Pferdestalls  , zu  d-m  diese  Tbiere  zwar  nicht  kommen, 
aber  ihm  doch  Warme  miuhrilen  können,  zura  Aufbcwahien  der 
Leichen  anwende.  Hifcr  kann  man  sie  dann  unter  Aufsicht  eineä 
Wiichleis  in  einem  offenen  Sarge  hinslellen  und  mit  Kleidungssük- 
krn  locker  bedecken,  so  dass  weder  Aläuse,  noch  andere  im  Stalle 
befindliche  kleine  Tbiere  ihnen  schaden  können  und  zugleich  der  et- 
wa erwachte  Scheinlodle  auch  keinem  Ersticken  ansgesotzl  ist.  Da* 
Lcichenzelt  und  der  bewegliche  Sargdeckel  können  dort  ebenfalls  hei 
Ermanglung  eines  Wächters  nngewendet  werden.“  Die  Einrichtung 
des  Leichenzells  und  des  beweglichen  Deckels  ist  nachzusehen  irr 
May  er'  a Abhandlung  Von  den  Reichen  des  wirklich  erfolgten  To*- 
dca  und  von  der  zur  Verhütung  des  Lebcndigbegrabens  nolbigeti 
Vorsicht  bei  Behandlung  der  Leichen  u.  s.  W.  M.  K.  Berlin,  1794» 
Wenn  man  den  Landmann  in  den  beschrankten  Lebensverhältnissen 
und  Begriflcn  naher  kennt,  so  wiid  man  ibu  nicht  geneigt  hallen, 
so  geradezu  auf  diese  Vorschläge  einzugehen.  Wenige  werden  gern 
die  Leiche  unter  einem  Zelte  offen  hinslellen.  Doch  kann  kein 
Zweifel  obwalten,  ein  guter  Schulunterricht,  durch  den  der  Verstand 
gehörig  geweckt  und  zura  Forschen  geleitet , zugleich  aber  auch 
das  Her*  in  seinen  Gefühlen  veredelt  wird,  werdo  ihn  zur  Annahme 
alles  Zweckmässigen  , ihm  wehrhaft  Frommenden  immer  geneigter 
und  empfänglicher  machen.  Nach  dem  Nürnberger  Corrcspoudenteit 
v.  J.  l8afi  No.  l5a  ist  im  Dorfe  Eberstad  t,  zum  Amte  Gotha 
gehörig  , seit  einer  Reihe  von  Jahren,  durch  die  Aufmerksamkeit  dvä 
dortigen  Amtsscbullhciisen  Keine,  mit  Zustimmung  der  Vcrsläudi* 
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g?n  Gemeinde  und  mit  Genehmigung  der  einsichtsvollen  AraUlchürJe. 
dio  Hinrichtung  getroflfen,  dass,  uobald  dio  oingesegnete  Leicho  von 
der  das  Gral»  umgebenden  Versammlung  -;ci  lassen  worden  ist,  und  dies« 
flieh  in  dio  Kirche  begeben  hat,  der  Lecket  des  üurges  gelüftet  und 
über  das  ollen  bleibende  Grab  eine  ganz  einfache  hölzerne  Wölbung 
! gesetzt  wird,  welche  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Ocffnung  Vorsebeu 
ist  und  «4  Stunden  an  dieser  Stelle  stehen  bleibt.  Unstreitig  ist 
dies,  wie  Speyer  (He  nie’  a Zeitscbr.  Lrg.  H.  V.  S.  78;  bemerkt, 
nehon  ein  Schritt  zum  Bessern  uud  bahnt  vielleicht  den  Weg  stur 
Gründung  von  Lcichcnhausera  auf  dem  platten  Lande. 

§.  565» 

Die  Grösse  und  Einrichtung  eines  Leichenhauses  weicht 
ah  naeh  dem  Bedürfnisse  und  dem  Fonds,  welclier  da- 
zu bestimmt  werden  kann.  In  einetn  Orte  mit  18000 
Einwohnern  wird  man  jährlich  etwa  4oo  Leichen  zählen 
können.  Es  würden  zwei  Zimmer  neben  einander  zn 
12  Särgen  vollkommen  genügen.  Die  weiblichen  und 

männlichen  Leichname  stellt  man  in  besondere  getrennte 

/ 

Abtheilungen.  Ueber  die  erste  wird  einer  Wartefrau  die 
Wache  übertragen,  über  die  andere  einem  männlichen 
Wärter.  Die  Wärlerstuben  sind  mit  einer  eingekittelen  gros- 
sen Glasscheibe  versehen,  durch  welche  die  Wärter  die 
Todten  slets  beobachten  können  5 ohne  dass  Leichen- 
dunst in  ihr  Zimmer  eiiidringeu  kann»  Die  Leichenz.ini- 
rner  werdeu  durch  Böhren  erwärmt  , welche  unter  dem 
Fussboden  angebracht  sind.  INeben  denselben  ist  ein  Ca- 
biuet  zu  einem  Bade  und  zur  Aufbewahrung  der  Rellungs- 
instrumente i)  angebracht»  Damit  keine  Spur  des  wie- 
derkehrenden  Lebens  verloren  gehe,  müssen  die  beweg- 
lichen Theile  des  Todten,  als  Hände  und  Füsse  mit  Fäden  in 
Verbindung  gesetzt  werden,  deren  geringste  Erschütterung 
durch  eine  damit  zusammenhängende  Schelle  bemerkiieh 
"wird2).  Die  Zimmer  am  Aufnahme  der  Leichen3)  Le- 
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. finden  eicli  Im  untern  Stockwerke,  Unter  dem  Dache,  nur 
II  nicht  unmittelbar  über  den  Leichenzimmer n , weil  der 
| i Leicheugeruch  durch  die  Decke  dringt,  i.st  eine  Wohnung 
lilür  den  Wundarzt  angebracht,  der  täglich  einige  Mal  da$ 

| Leicheuhaus  besucht. 

. • » 

1)  Dr.  O p p e nhe  i m e r verlangt,  dass  folgend»  Dinge  in  gutem  Zu., 

L ptande  einora  Leichenhauie  vorrätbig  seyn  sollet) : eine  Badewanno,  eint) 

Bademantel  von  Flanell  nebst  einigen  Handtiiohcri),  eine  Maschine  zur» 
Einblasen  des  Sa  uerstoffgnses  , welche  zugleich  zum  Tabaksklystier 
benutzt  werden  kenn,  einige  Bürsten,  einige  Gläser  zur  Aufbewah- 
it  rung  von  Spiritus,  nebst  asa  foettäa , Casturcum,  Brecbwcinslcii» 
nach  Granen  ahgetheilt  , Aderlasswei  kzeuge  , eine  Trompete,  eino 
Spritze,  eine  Elektrisirmaschino  , ein  Federbott  nebst  Wärmer,  eiuy 
gewöhnliche  Wanduhr,  eine  Mundsprilzo,  ein  galvauischcr  Apparat, 
eine  Klistierspritze.  Es  fallt  in  die  Augen  , dass  ein  so  zusammenge- 
setzter Hülfsapparat  nicht  überall  verlangt  werden  kann,  besonders 
nicht  bei  Leichenhäusern  auf  Dörfern,  wo  man  den  Hauptzweck  auf 
pine  wenig  kostspielige  Weise  zu  erreichen  suchen  muss. 

2)  Man  hat  auch  eine  Art  Uhrwecker  anzubringen  gerathen,  za 
dem  Schnüre  gehen,  die  mit  dem  Kopfe,  den  Armen  und  den  Bei- 
nen des  Leichnams  in  Verbindung  gesetzt  sind  , sö  dass  die  geringste 
Bewegung  bis  zum  Hebel  der  Maschine  fort  wirkt. 

5)  Speyer  theilt  Nachricht  mit  von  einem  Leichenhause,  da» 
vom  Landbauracister  Eck  für  eino  Stadt,  deren  Menschenzahl  auf 
jüooo  Einwohner  berechnet  wird,  projectirt  ist  (Me  n k e ’ s Zeitscbr. 
Erg.  bl.  V.  S.  5g).  Die  Lang«  des  Hauses  ist  zu  72  bairische  Fuss, 
die  Breite  zu  5l  Fuss,  die  Hohe  (ein  Stockwerk)  zu  la  Fuss  ahge- 
nummeri.  Das  Haus  ist  mit  einem  Wellendacbe  versehen.  An  der 
Hauptfronte  in  der  Mitte  befindet  sieh  ein  Vorsprung  mit  Arkaden  5 
über  denselben  ein  Giebel,  worin  in  halb  erhabener  Arbeit  Aesku- 
lap,  die  Hoffnung  und  die  Zeit  allegorisch  dargestellt  sind.  • — Der 
Eiutritt  in  das  Gebäude  geschieht  durch  eine  Vorhalle;  links  befin- 
det sieh  die  Wohnung  des  Wächters,  rechts  die  Zimmer  der  An-» 
atall.  Von  der  Milte  der  Vorhalle  gelangt  man  durch  eine  Doppel— 
tbür  in  das,  eine  Botundc  bildende,  Theater.  Der  Kaum  vor  der 
Bühne  ist  5o  Fuss  Jang,  10  Fuss  breit.  Die  Bühne  selbst  bildet  eint) 
halbe  Kreislinie,  ist  einen  Tritt  hoch  erhöhet,  3o  Fuss  lang.  Der 
Eadius  beträgt  i5  Fuss.  In  diesem  Leichenhause  haben  kreisförmig 
cif  Särge  mit  Todlen  Platz.  Die  Beleuchtung  geschieht  durch  fünf 
hohe  runde 5 Fenster  für  Beheizung  im  ^Vinter  ist  durch  unterirdische 


unter  dem  Fn»»l>o<l«n  fortlaufende  Koniilu  gesorgt.  t)ie  unreine  Luri 
wird  in  den  Kamin  « bgvjvilet,  — Von  der  Mil!«  <lc»  Theater»  link» 
fuhrt  eine  Glmlhiir  in  da»  Wohnzimmer  de»  Wächters,  wodurch 
derselbe  in  den  Stand  ge«et-.t  wird  , die  1. eichen  , ohne  »ich  in  »tu o 
Mähe  zu  begehen,  »trls  zu  beobachten.  Für  den  Wächter  besteht 
zugleich  ein  SublaiV,irtimec  , eine  Küche,  ein  Abtritt  und  an  »er  dem 
Gebäude  ist  noch  für  eine  llolzoiederlage  und  einen  Brunnen  gi- 
sorgt.  Vom  Theater  recht»  führt  eine  Thür  ohne  Gla»  in  das  durch  >' 
drei  Fenster  erleuchtete  Sessiouäzitn mcr.  Hieran  atdast  ein,  zu  den 
Belebungsversuchen  bestimmtes  Zimmer,  Worin  ein  Wascbkeasel  und 
eine  sleinerne  Wanne  angebracht.  Orr  vorläufige  Kostenanschlag  2ur 
Herstellung  dieses  Leichenheuses  ist  auf  öooo  Gulden  berechnet. 


jem  Ableben  uud  den  Angehörigen  überlassen  und  ist 
nie  eine  Zwangssache,  mit  Ausnahme  der  an  ansteckenden 
Krankheiten  Verstorbenen,  Der  Transport  der  Todten 
und  Scbeintodten  nach  demselben  muss  mit  der  nüthigen 
Vorsicht  geschehen  und  zwar  in  einem  Sarge  mit  Luft- 
löchern oder  in  einem  Korbe1).  Er  geschieht  nicht  so- 
fort nach  dem  Absterben,  wenn  nicht  die  Geillichkeit 
Und  andere  Umstande  ihn  noth wendig  machen',  sondern 
die  Leichen  sind  24  Stunden'  unter  gehöriger  Vorsicht  in 

der  Wohnung  aufzubewahreu  und  erst  iiach  vorgängiger  ärzlli- 

♦ 

'Cher  Besichtigung  forlzuhringen.  Sie  bleiben  im  Leichenhause 
so  lange  mit  unbedecktem  Gesichte  stehen,  bis  sich  Zei- 
■clien  der  wirklichen  und  allgemeinen  Fäulniss  offenba- 
ren4). Erst  nach  ihrem  Erscheinen  und  nach  wiederhol- 
ter Prüfung  des  zur  Untersuchung  bestellten  Arztes  kenn 
die  ßeerdiguug  Statt  linden.  Der  Arzt  muss , wenn  Lei- 
chen vorhanden  sind , das  Leichenhaus  tätlich  besuchen 

und  im  Falle  ihm  bei  einer  Leiche  die  Zeichen  des  To- 

* 

des  meh1.  sicher  erscheinen , täglich  mehrere  JMale.  Die 


\ 


566. 

Die  Aufnahme  der  Leichen  in  ein  Leichen- 
haus  bleibt  der  Bestimmung  der  Verstorbenen  vor  ih- 


Zustimmung  zur  Beerdigung  tragt  der  Arzt  In  ein  hierzu 
| lesonders  angelegtes  Leich euliausregister  ein,  uns 
in  Leiciieuhause  stets  ötteutlich  vorliegen  muss,  Ueber— 
1 lies  tragt  er  Sorge,  dass  sehr  in  Yerv/esung  übergehende 
' I-eichen , entweder  schnell  begraben , oder  von  Leichen, 
hlie  sich  noch  gut  halten,  abgesondert  werden.  Den  nach“ 
l iten  Verwandten  muss  jederzeit  erlaubt  sejn , die  in  das 
niLeichenhnns  aufgenommenen  Ihrigen  zu  'sehen.  Fülirca 
fe  zu  den  Leichenziinmern  Glast  büren,  so  kann  auch  jedem 
IfllFremden , welcher  6ich  bei  dem  im  Hause  'Wache  halten- 
lljalen  Wundärzte  meldet,  der  Zutiilt  vor  denselben  gestat— 
t tet  werden.  Angemessen  ist  es,  dass  öftere  unvermutliete 
j polizeiliche  Untersuchungen  des  Hauses,  vorzüglich  des 
Nachts,  Statt  finden , damit  die  Wärter , welche  mit  ei- 
u)er  besondem  Instruction  zu  verseilen  sind , ia  ihrem 
Amte  nicht  lässig  werden. 

l)  Zu  Maina  geschieht  der  Transport  in  einem  in  Federn  hän* 
genden  Leichenwagen,  wobei  fast  jede  Erschütterung  vermieden 
wird.  * 

b)  Im  neu  frriebteten  Wcim.  Leichcnhause  werden  der  Reinlich-, 
keit  halber  Körbe  zur  Aufbewahrung  der  Leichen  gebraucht.  Für  jedeft 
Korb  iil  nämlich  ein  gebar»  passender  Kasten  von  Holz  mit  gaua 
niedrigen  Seitebwänden  gefertigt,  der  ganz  mit  Pech  ausgegossen 
wird.  Auf  diesen  Korb  passt  ein  Brett,  auf  welches  Seegras  gepol“ 
■lert  nnd  das  mit  einen»  starken  Ueberzugo  Von  Wachstuch  Verse« 
fcen  ist.  Auf  das  Polster  wird  die  Leiehe  gelegt ; gehen  Flüssigkeit 
ten  von  ihr  ab,  so  gelangen  sie  zuerst  auf  das  Wachstuch,  nnd  weil 
dieser  erhaben  gepolstert  ist.  So  (Hessen  sie  in  den  Pechkailcn.  Wird 
die  Leiche  begraben,  so  ist  die  Reinigung  des  Kastens  mit  wenigem 
Wasser  sogleich  wieder  h arger  teil  t , so  dass  nicht  der  geringste  Lei« 
chengcruch  in  diesen  Lagerstätten  gefunden  wird. 

$.  56^1 

Die  Oberaufsicht  über  das  LeichenliAUs 
führt  die  Ortspolizeibehordc , die  nähere  ein  Atzt  oder 
Jitaalsarmriit  //.  Ed.  i . Ablh.  R !i  li 
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«?iu  wohlunterrichteter  Wundarzt.  T)ie  Kosten  der  Auf- 
nahme müssen  so  gering  als  möglich  gestellt  6evu , damit 
die  Theilnahme  an  der  wohltbätigen  Anstalt  auch  Unbe- 
miitelten  möglich  ist.  Ganz  Arme  müssen  tunsousl  guf- 
genommen  werden*;* 

♦)  In  München  Zahlen  die,  welche  in  denj  »ogenannteB  reichen 
Saale  aufgenommen  werden,  elf  Gulden.  Die  Aufteilung  in  dem 
gewühnlicben  koatet  a bis  4 Gulden.  Dieacr  Kostenaufwand  ft 
leicht  zu  bestreiten,  wenn  man  die  Beerdigung!  t oalen  , wie  e>  über- 
haupt. geschehen  sollte,  mehr  einschfänkt.  In  Weimar  wird  für 
die  Anfbewabrung  der  Leiche  nichts  bezahlt  , für  jede  a4  Stun- 
den aber  Zwei  Groschen  für  die  Beleuchtung.  fAusserdera  wird  in 
den  Monaten  Oclober  bi»  April  ein  Korb  Holz  zur  Heizung  des 
Eeicheusaals  geliefert.  Seitdem  das  heue  Leicbenhaus  in  dieser  Stadt 
besteht  und  der  Vornehmste , wio  der  Geringste  eine  ganz  glei-* 
che  Behandlung  darin  empfängt,  ist  es  fast  zur  Regel  geworden, 
die  Verstorbenen  dem  Leichenhause  zur  Aufbewahrung  anzuvertrauen 
cilacbr.  Erg.  H.  V-  S.  G4). 

§.  568. 

Es  hat  nicht  an  Einwtirfeh  gegen  die  Noltiwendigkeit 
und  Nützlichkeit  der  Leichenhäuser  gefehlt.  Sie  sind  fol- 
gende: l.  Sie  sollen  überflüssig  seyn , weil  in  der  neuern 
Zeit  die  Zeichen  des  Todes  so  festgestellt  wären,  und  so 
an  Zuverlässigkeit  gewönnen  hätten , dass  man  bei  einer 
gehörigen  ärztlichen  Untersuchung  alle  Zweifel  über  die 
Wirklichkeit  des  Todes  für  verschwunden  halten  könne* 
Bei  den  mehrsten  Zeichen  ist  iudess  immer  nur  hohe 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  mit  der  bei  einer  so  wicli- 
' tigen  Sache  Niemanden  gedient  seyn  kann.  — 2.  Die 

Aufbewahrung  der  Verstorbenen  könne  eben  so  gut  in  den 
Privathänsern , wie  in  Leichenhäuseru  geschehen,  und  sie 
■ey  der  den  Abgelebten  schuldigen  Achtung  angemessener. 
Gestatten  es  Lage  und.  Umstände,  in  den  Privatwohnun- 
gen  dieselben  Vorsichtsmaassregeln  anznwenden,  die  man 
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in  teichehbänse'rn  erwartet,  so  mag  4er  Einwurf  geilen* 
\Vie  selten  ist  dies  der  Fall!  — 5.  Man  soll  schon 

deshalb  die  Einrichtung  von  Leichenhäusern  unterlassen* 
tun  nicht  die  ohnehin  beunruhigten  Gcinüllier  noch  ängst- 
licher zu  stimmen  und  die  title  Besorgniss’ des  Lebendigbe“ 
grabens  zu  vermehren*  Die  Furcht  vieler  Menschen,  das 
traurige  Schicksal  des  Lebendigbegrahens  zu  erleiden,  ist 
kemesweges  grundlos.  Die  bisher  getroffenen  F>°lizeDicticti 
Vorkehrungen  konnten  sie  nicht  entfernen,  Nacli  Auf- 
nahme der  Leichen  in  ein  Leichenhaus  tmd  gehöriger  Be- 
wachung derselben  kann  kein  Gedanke  daran  mehr  übrig 
Bleiben.  - — 4.  Die  Aufbewahrung  der  Tod’len  bis  zur  be- 
ginnenden wirklichen  und  allgemeinen  Fäülniss  Soll  dem 

% 

öffentlichen  Gesundheitswohle  nachtlieiüg  seyn.  Dieser 
Einwurf  würde  mir  Gewicht  haben,  wenn  man  die  Lei- 
cbenbäuBer  mitten  in  der  Städten  äulegeh  und  dife  Leichen 
bis  zum  höchsten  Grade  der  Fäülniss  aufbewahren  würde-, 
blan  nimmt  ja  auch  in  den  Leichenhäusern  auf  Erneue*- 
t-nng  und  Verbesserung  der  Luft  Bedacht.  Mehrere  Leich- 
name gehen  schnell  in  Verwesung  über,  so  dass  von  ih- 
ren Ausdünstungen  nichts  zu  besorgen  ist,  und  dies  pfle- 
gen gerade  diejenigen  zu  seyn,  voh  denen  man  leicht  eine 
Ansteckung  zu  fürfchten  hat.  So  sehr  gefährlich  ist 
auch  die  Ausdünstung  'gewöhnlicher  Todten  nicht*  als 
man  anztinehmen  sich  geneigt  fühlt x).  — 5.  Es  sey 

schwer*  den  Aufwand  für  die  Leichenhänser  unter  allen 
örtlichen  Verhältnissen  zu  bestreiten.  Mali  kann  kaum 
bezweifeln*  dass  die  Kosten  für  Errichtung  Und  tJu^ 
lerhaltung  der  LcichenhäuSer  Schon  grösstetltheils  ge- 
deckt seyn  Werden*  wehrt  mau  sich  Vereinigt  * atif  jGrspa- 
fung  bei  dem  Aufwande  zu  denken,  den  Leichenbegäng» 
niss , Trauer  tmd  prachtvolle  Denkmäler  auf  Grabstätten 

1\  k,k  2 
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verursachen.  Dieser  Aufwand  ist  nicht  mir  in  den  Stad- 
ien fast  überall  Behr  gross,  sondern  auch  auf  dem  platten 
Lande.  Mit  dem  wachsenden  Luxus  fortwuchernd,  wird 
er  sogar  vielen  Familien  geradezu  verderblich.  Viele  L7n- 
vermügendc  glauben  es  ihrer  Ehre,  dem  Andenken  an 
die  Verstorbenen  schuldig  zu  sryn,  ihren  Mitbürgern  nicht 
nachzuslehen,  und  der  Beerdigungslnxus  stört  oft  empfind- 
lich das  Glück  der  Familien,  indem  er  sie  der  Mittel  zu 
den  unentbehrlichsten  Bedürfnissen  auf  längere  Zeit  be- 
raubt 2). 

l)  B rinl  m ann  bemerkt,  von  sich»  „leb  habo  tnanebo  Tage  In 
Zimmern  zugebracht,  wo  4o  bis  5o  Todte  lagen;  bei  der  Zergliede- 
rung derselben  »liegen  faule  Dünste  in  Menge  auf,  allein  ich  kann 
nicht  sagen  , dass  mir  jemals  dabei  übel  geworden,  oder  dass  Andern 
etwas  Böses  begegnet  wäre.  Die  grossen  Zergliederer,  die  alle  Tage 
ibre  meiste  Zeit  in  Untersuchung  der  lodten  Körper  «ubringen,  wer- 
den darum  eben  so  alt,  wie  andre  Leute."  — Man  bat  unter  den 
Anatomen  sehr  bejahrte  Männer.  Friedrich  Ruysch  wurdo 
g5  Jahr  alt,  Jalob  Benignus  FTinslov  91,  Jalob  Bapt. 
Morgagni  90,  Jalob  Theoph.  jValter  79,  Bernhard 
S i e g f r i e d A Ib  i nu  .?  74  Jahre.  Wie  konnten  sie  diese»  hoho 
Alter  erreichen,  wenn  die  Ausdünstungen  der  Leichen  überhaupt 
ao  schädlich  seyn  sollten,  als  man  gewöhnlich  fürehtet! 

a)  Sehr  richtig  wird  in  der  Zeitscbr.  Flora  No.  g5.  vom  Jahre 
l8a5  von  München  aus  bemerkt.  ,,Doch  die  Höhe  der  Leichenbe- 
gängnisse hat  eine  andere  und  weit  ernsthaftere  Seite,  indem  sie  auf 
den  Wohlstand  der  Familien  wesentlich  einwirkt  und  ihnen  in  dem 
Augenblicke,  wo  dieselben  ein  llieures  Pfand  oder  wohl  gar  das  Haupt 
und  den  Ernährer  verlieren  , eine  grosse  Last  anflegt.  Der  Tod  ei- 
nes Kindes  kostet  selbst  bei  dem  Besitze  eines  eigenen  Grabes  schon 
gegen  60  Gulden  , der  eine»  erwachsenen  Menschen  mit  feierlichem 
Gottesdienst  gegen  l5o  Gulden  und  der  eines  Hauseigentümers  , den 
di»  Familie  mit  Pomp  begraben  zu  lassen  gezwungen  wird,  gegen 
3oo  Gulden  an  Begräbniskosten. 

5(5<)* 

Die  Fonds  zu  den  L e i c li  c n li ä u < e r n werden 
«nitreilig  durch  Beiträge  aus  dem  Kircheu vermögen,  durch 
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Beisteuer  der  Gemeinde  Uud  Actbn  vou  vereinigten  Ge- 
sellschaften berbeigeschalTt  werden  köuneu.  Die  Kirchen 
nod  Gemeinden  würden,  sofern  der  Staat  die  Anlage  der 
Leicbeuhiiuser  unterstützt  *)  , durch  festgesetzte  Abgaben 
von  den  Angehörigen  der  darin  nufgenominenen  Todlen 
das  bergescliossenc  Capital  verzinst  erhalten,  eben  so  die 
Gesellschaft , welche  ihre  Einrichtung  übernommen  hat. 

*)  Der  Staat  wird  sich  unstreitig  verpflichtet  halten  , die  Errich- 
tung der  Leichenhauscr  zu  befördern  und  ihre  Unterhaltung  zu  ti- 

< 

ehern.  Er  wird  J/ufeland’a  Worte  eingedenk  «eyn  : „Wenn 

ich  den  einleuchtenden  Nutzen  und  zugleich  die  Leichtigkeit  ihrer 
Einrichtung  erwäg",  sa  kann  ieb  kaum  zweifeln,  dass  die  Leicheu- 
bautc-r  nicht  über  lang  oder  kurz  ullgcuicin  eingeführt  werden,  und 
dass  nicht  jeder  wahre  Menschenfreund  in  seinem  Zirkel  dalür  sielt 
verwenden  sollte.  Die  heiligsten  Pflichten  der  Menschheit,  unser? 
Selbsterhaltung , die  kindliche,  elterliche  uud  eheliche  Liebe  fordern 
uns  laut  auf,  uns  und  unsere  Geliebten  vor  dem  schreck  ichstcu 
Schicksale,  da:}  je  ein  Tyrann  zur  Mai  ter  erfinden  kounte,  sichern  za 
können,  das  einzige,  wodurch  in  Zukunft  die  Seufzer  ira  Grabe,  die 
schrecklichalou  Ankläger  unsrer  Sorglosigkeit,  zu  verhüten  sind1'  (Mi1 
s.  dessen  §.  603  augegeb.  Sehr,  S.  ,3  o).  ' y 

5-  570.  . . 

Es  sind  in  einigen  Gegenden  sogenannte  L eiche  n- 
wäscherinneu1),  welche  man  mit  einer  Instruction 
über  ihre  Dienstführung  versehen  z)  bat,  öll'entlich  aDgestellt 
uud  iu  so  fern  sie  dessen  noch  bedürfen,  von  einem  Amts- 
oder Stadtpbjsikus  Unterricht  et  ballen  haben.  Sie  sollen 
die  Stelle  der  Todtenbeschauer  ersetzen.  Wo  die  einzel- 
nen Dörfer  zu  klein  sind,  weist  mau  ihnen  mehrere  an. 
Die  Gebuht cu  werden  von  jeder  Ottsobrigkeit  nach  Ver- 
schiedenheit derjenigen,  welche  die  Prediger  von  einer 
I.ciche  bekommen,  und  überhaupt  nach  den  Umständen 
der  Einwohner  bestimmt.  Bei  ganz  Armen  sind  sie  uns 
ihr  Almosi  nt^tsse  zu  bestreiten,  wobei  es  den  Gerichu- 
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Obrigkeiten  überlassen  bleibt,  über  einen  jübiTicben  Gelnit, 
wofür  sie  entweder  alle  Leichen  oder  doch  die  Leichen 
der  Dürftigen  m entgeltlich  zu  besorgen  haben  , sich  zu 
einigen,  Es  wird  kaum  möglich  seyn,  stets  in  einer  Dorf- 
gemeinde, oder  in  mehreren  vereinigten,  ein  Individuum 
imzutrelfen , welches  sich  zur  TodtenbescLauerin  ganz 
echickt.  Gewöhnlich  sind  diejenigen,  welche  das  Amt 
einer  Leichenwäscherin  übernehmen  wollen,  nur  solche 
Frauen,  welche  keinen  andern  anständigen  Gewerbszweig 
finden  und  bei  dem  Schulunterrichte  vernachlässigt  sind. 
Häufig  sind  es  Ilirtenfrauen.  Die  meisten  haben  die  Wich- 
tigkeit ihres  Berufs  nicht  lebhaft  vor  Augen  und  ncbmeu 
ps  bei  Erfüllung  ihrer  Pflicht  nicht  sehr  genau.  Die  IVle- 
dicinalpolizei  ist  also  dabei  wenig  gesichert.  Sollen  sie 
in  zweifelhaften  Fällen  auch  2)  die  Herbeiholimg  eines 
Arztes  oder  Wundarztes  bei  den  Angehörigen  der  Todteil, 
und  wenn  diese  solches  nicht  thuu,  hei  der  Obrigkeit  bere 
wirken,  so  wird  dies  doch  uiclit  selten  in  solchen  unter- 
bleiben, in  denen  sie  wohl  dieser  Anordnung  Folgen  lei« 
alen  müssten 

r)  M.  s.  Kf  Sächsisches  Mandat,  die  Behandlung  der  Leichen 
Und  die,  damit  nicht  tudlscbcinende  Menschen  zu  frühzeitig  be- 
graben werden,  auch  sonst  dabei  zu  beobachtende  Vorsicht 
betretend,  vom  tilen  Februar  179-1.  Es  ist  diesem  Mandate  ein 
Unterricht,  wie  'fodtscheinende  zu  behandeln  , damit  eie  nicht  zu 
frühzeitig  begraben  werden  und  welche  Vorschriften  dabei  zu  beob- 
achten, beigefiigt.  Uieoer  Unterricht  ist  zu  unvollständig  (M.  ». 
C.  G.  Kühn' e Samml.  K..  Sachs.  Medicin.  Gesetze  S.  5-*g), 

s)  Eine  Solche  Instruction  vom  IC.  preuss.  l.andrulhlicheu  Amte 
*u  Querfurt  unterm  tüten  Jan.  1819  erthcill,  ist  > abgedruckt  in 
v.  A u m p t z Annal.  III.  S.  at-i.  Es  ist  in  die«<r  Instruction  dio 
Oeflnung  der  Säige  im  Hanse  bei  Abholung  der  Leichen  oder  auf 
dem  Gottesacker  , ingleiclien  das  Auasitllen  derselben  zur  Schau 
untersagt.  Da  bei  diesem  Verboie  (§.  l.i)  nur  voil  Leichen  solcher 
a*srs onen  die  Kede  zu  seyn  ■ he  nt,  welche  au  ausleckeuden  Krankheiten 
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gestorben  sind,  jo  wäre  dagegen  nichts  an  orionern.  Ira  Allgemeinen 
dag  Oeffnen  der  Kargo  au  untersagen,  Tvenn  raan  mit  der  Todtenbe- 
tclrau  nicht  gao»  gesichert  ist,  möchte  nicht  rathsam  aoyn  , weil  e» 
aur  Heruhiaung  gereichen  kann,  wenn  die  Angehörigen  erfahren,  dass 
uiit  detn  To.lleo  krino,  Vermutliung  des  Scheintodes  erregende,  Ver- 
änderung vorgegangen  ist.  - — Viel  umfassender  und  erschöpfender  ist 
eine  musterhafte  Instruction  des  wohllöbl.  Magistrats  zu  Leipzig  für 
die,  zufolge  des  in  voriger  Note  angegebeuen  Churf.  Sachs.  Mandat» 
<f.  d,  Dresden  den  Ilten  Febr.  1791,  in  Leipzig  ange. teilten  Leichen- 
frauen, abgedruckt  in  s>.  Berg'  a Sauiml,  deutscher  Poiizeigesetze  II, 
1.  S.  948. 

5)  M.  s.  5.  a dos  angezogenen  Säo'is.  Mandat*  : „Auch  »oll  dio 

Leichenwascherin  io  zweifelhaften  Fallen,  deigleuhcu  sich  insbeson- 
dere bei  nabe  an  der  Geburt  oder  über  dpm  Gebaren  sterbenden 
Weibspersonen  ereignen  können,  die  Herbeibolung  eines  Arztes  oder 
Wundarztes  bei  den  Angehörigen,  und  wenn  diese  solches  nicht  thun, 
bei  der  Obrigkeit  des  Orts  veranlassen,  welche  letztere  dafür  sofort 
• 11  sorgen , der  Arzt  oder  Wundarzt  aber,  welcher  gerufen  wird, 
»ich  dr»  Beistandes  nicht  zu  verweigern  und  widrigenfalls,  wenn  er, 
»»Ichor  Verwrigerung  oder  dabei  zu  Schulden  gebrachten  Säumnisse» 
halber,  sich  nicht  durch  unvermeidliche  und  dringende  Verhindc- 
ruugsursachen  rechtfertigen  kann,  harte  Ahndung  zu  gewärtigen  hat." 
Jn  dem  Unterrichte  wird  noch  nach  Angabe  de»  Reltuugsverfahrcu» 
»»befohlen  : „Allo  die*e  Vorschriften  müssen  besonders  bei  solchen 
Personen  beobachtet  werden,  die  mit  der  falleudeu  Sucht,  Mutter— 
beschwerungen  und  andern  krampfhaften  Zufällen  behaftet  gewesen, 
die,  ohne  einige  Zeit  gekrankt  zu  haben,  eines  jäblingen  Tode»  ver- 
fahren, auch  vorn  Schlage  und  Blitz  gerührt  worden  sind.  Auch  ist 
in  diesen  zuletzt  bemerkten  p'allen,  bei  Au Wendung  obiger  Versuche, 
die  Zuziehung  oder  Gegenwart  eine»  geschickten  Arztes  oder  verpflich- 
teten Wundarztes  hauptsächlich  erforderlich." 

<a)  Gewöhnliche  Leichenwäscherinnen  machen  bloss  ein  Gewerbe 
daraus,  Leichen  tu  reinigen  und  anzuziehen.  Diese  müssen,  nach 
{.  läl  des  K.  Preuss.  Edikts  über  di«  polizeilichen  Verhältnisse  de» 
Gewerbe  vom  7ten  September  1811,  jedesmal  bei  Lösung  des  Ge- 
werbescheins ein  nicht  vier  Wochen  altes  Zeugnis»  der  örtlichen 
Polizeibehörde  beibringen  , das»  ihnen  die  Anstellung  oder  Fortsez- 
«ong  ihres  Gewerbes  für  das  nächste  Jahr  gestaltet  acy , ohne  welches 
Zeuguiss  sie  den  Gewerbeschein  nicht  erhallen  können.  Dicso  Ver- 
ordnung ist  für  sehr  nützlich  aususehen. 
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